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NACHRICHT.

I^ie Allgemeine L^atur* Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz- 

blMtter und Regifter etfcheinen,
Koftet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wcbey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlocisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grojchen, die neuen feit 17.35 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zcitungs- Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

3, Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechtbaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl.' PoftMmter und Zeitungsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit (liefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann «uf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin-< 
gegen in jedem Falle ausgebtiebener Zahlungen, uns genöthiget febn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fofpendiren.

g. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo faben wir uns doch bald in läftige’Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen desScbreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreibpapie. 
res, uns beynahe gezwungen hätte, (liefen äufserlicben Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbellern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den bef. 
den erften Jahren au liefern, fo laffen wir fürfolche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr

lich



lieh um dafür befieres Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf fehr fekimes Poftpaple* 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler Aiehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Theiler jährlich ohne die Speditions- 
Gebühren vorausgezahk werden.) Auch müllen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrs 
bey uns beftcHt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der nocb friichen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor- 
dinärem Schreibpapier nicht tu vermeiden wäre.

5» Es find uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A.L. Z. zu zahlen
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addrefie zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu lallen. Allem dies müllen 
wir gänslich verbitten , nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen fekgefeizcen Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs- 'Ihaker bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm näcbllgelegenen Stadt prännmeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbarein- 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

(5. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächflgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ifi aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fieht,er doch nicht verlangen kann, die Allg- 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poll- 
Ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müße.

Wir hoiFen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entschuldigung gänzlichver- 
fenenen werden, als oh die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg/ Lit. Zeitung 
nicht ordentlich füllte geliefert werden, fchlechterdings keine Eutfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden.

y. In AbGcbt der Defecte müßen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen » welche et
wa durch unfre Schuld entfianden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
jeder unfrer Hn. Abonenten aifo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab
geben, mit dem Erfuchen, lolehen fogleich zurücklaufen zu laßen«

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonll verlohren, fo ift jedeeinzel« 
°e Nummer der A. L«Z> mit Einem tirofch.cn, jedes Stückdesintelligenzblattes mit Sechs Pfennigen» 

jedes

tirofch.cn


jedes ganie Monatsftück mit Sechzehn Gnjchtn ödet einem Gtddvn Cünventionsgeld zu bezah
len. U.iter dielet Bedingung vertagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
bios eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Aboncnteri ift verficbert wotden, 
fie wären von uns nicht zu erhaben. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo ertuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegea.

g) Hauptfpeditioneft haben wir bisher das kaiferliche Reicks - Pofianit zu $erta, das färßl. fächfl 
Poßamt dafelbft, die churfiirßl. fachf. Zeitungsexpedition zu Leipzig , das haiferL Reichs Poß- 
■awt zu Gotha, die herzogl. fachf. privilegirte Zeitungs - Expedition oder fei. Mevius E^ben zü 
Gotha, das konigb, preufs. Grenz* Pußaw.t zu Halle, das himigL preufs. Hofpoflawtt in Berlin, 
die kaiserlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt aut ßflayn, Hamburg, 
'Colin, das kaif. Reichs Poßanit in Bremen, das kaiß Reichs Poßamt zuStuttgardt, das Fürfll. Samt-, 
Poß-Avht im Darmftädter - Hof zu Frankfurt am lilayn, Hr» Poftverwaltet Albers in Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit der ßefteilung und Vorausbezahlung lieh an diefe Expeditionen 
nur tnittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

Allert deutschen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vorn Laden Preife a 
acht Thaler, die Ailgem* Lit. Leitung franco Leipzig von der löbl. Cnwf, Sächß Zeitungs* 
Expedition dafelbft monatlich brnfehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand geletzt 
dies Journal für Acht Thaier. innerhalb Dcutfchlami zu liefern» Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. ZeitungS» Expedition zu Leipzig»

io) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am alayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Ihi. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayh gemacht worden. >

.11) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akadcmifchc Buchhandlung zu Straf barg 
dite Haupt Comßjifiion übernommen»

1-2) Für die ganze Schweiz die Steiner ••Zieglerifche Buchhandlung zu IFiuterthur,
$3) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. ILinnesmamt io Cleve, des

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Ilm Buchhändler Jülicher in Lingen und au 
Hn. Buchhändler Röder in Wefel addreßiren»

Jena den iften Januar.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den i. ffanudr 1794.

. GESCHICHTE.
Rom, b. Fulgoni: Numismatum Imperatorum Roma-^ 

nornm a, rJ raiano Decio ad Conßantinwm Draconem 
ab' A nfe l1:1 o Ba m d u r i o editorüm Supplementum 
confectum ftudio et cura Hi e r o n y m i T a n i n i i, 
Socii Academiac' Cortonenfis Etruscorum rt Veliter- 
naö Vollcorum. 1791. Fol. XVI. u. 458 S. nebft Kpft.

Der Vf. diefes Werks und feine fchätzbare Sammlung 
antiker Münzen waren den Münz-Liebhabern längft 

rühmlich bekannt. Schon 1775 benutzte der berühmte 
E ck h el die letztere in feinen Numis vet. anecdotis, und 
Zoe ga fchrieb in den Mumis Aegypt: Imp. (Rom. 1787. 
4.) p. IX dcslnd.icis Muf e or um , cet. von derfel- 
t>en: „Eruditißimi — Abb. Hier. T uninii ferinia 
omnts generis numis imperatoriis referta, fed eo genere 
quod provinciam ßbi fitmpfit olim Bandurins, nunc 
Taninius, facile principatum obtinentia, eritditis 
mdlo non tempore patent.“ Um fo viel gröfser war die 
Erwartung, des Rec., hier alles beylammen zu find m, 
was feit mehr als 70 Jahren, nach der Erfcheinung der 
Bandurifchen, Sammlung, zur Bereicherung der Kaifer- 
folge, aus dem auf dem Titel angegebenen Zeitraum, 
entdeckt und bekannt gemacht worden ift.. Er unterzog 
fich deswegen der Mühe, daflclbe in vielen Abfchnitten 
mit andern älteren und neueren Münzfehriften zu ver
gleichen. Allein das Refultat der angeftellten Verglei
chung entfprach nur zum Theil feinen Wünfchen, und 
er mufs im Ganzen geliehen, dals 1 Ir. T. weniger ge- 
leiitet habe, als er hätte leiften können, wenn er irgend 
einen deutfehen Numismatiker fich zum Gehülfen ge
wählt, oder ihn auch nur wegen der ihm fehlenden 
Hülfsmittel zu Rathe gezogen hatte.

Gleich auf den erften Anblick vermifste Rec. in dem 
nachläfsig hingeworfenen Indice Mufeorwn et Librorum, 
aus 'welchen T. fein Supplement zum Ban du ri zufam- 
mengetragen hat, viele Münzkatalogen und Schriften, 
durch deren Gebrauch die Sammlung beträchtlich gewon
nen und einen höheren Grad der Vollftändigkeit erreicht 
haben würde. Unter mehreren begnügt er fich blofs die 
auzuführen, von denen er, weil er fie felbft befitzt, mit 
ßcd ifsheit verfichern kann, dafs fie mehr oder minder 
beträchtliche Nachlaßen enthalten. ' Gar nicht benutzt find 
folgende: M. G. A gnethle rs Befchreibung des Sch 
xifchenMünzkabinets, 3 Theil, Halle 1751. 4. Catalogna 
d'une Collection de Med. ant. faite par la Comtefie de 
B en tin ck, a Amft. 1787. g8. 3 Voll. 4. ff. F. Lore h- 
manni Fhimophylacium Molano - Bohmerianum. P. I. 
Cellis 1744. 8* (Üicfc Sammlung alter Münzen ift,. wie 
die folgende, in den Gof/iurfc/zenMünzfchatz übergcgan- 
gen.) Catalogue raifonne d'une Collection de Medailles

A. L. Z. 1794. Erßer Band»

(par Mfr. de Schachmann, ä Leipfic) 1774. 4« Cala~ 
logus von griech. und röm. Münzen (Reine ck's oder 
OerteTs in Dresden) 1746. 8- Edv. Corfini Epißo- 
lae tres, quibus Sulpiciae Druantillae, .Aureliani ac la- 
ballathi Augußorum numi explicantur. Liburni 1761- 4. 
Muf ei Francioni (^of. de France) deferiptio. Pars I. 
comprehendens numismata. (Auct. ffof. Eckhel.) Lipf. 
17g!. 8- (Eie Sammlung wurde dem Hunterfchen Ka- 
binct in London einverleibt.) Er. Frölich ad numis
mata, Regum vet.AccejJio noua. Viennae Auftriae 1755.4. 
(Fehlt auch in Raf ehe Lex. Mum. ad h. 1. T. I. P. I. p. 
1581.) G. G. Gnfe 'Erklärung eines Rom. Exagial- 
Morrnal-Gewichts und dreyer tudulirtenExagialmünzen. 
Deff. u. Leipz. 1733. 8- (zu W- 353-) E. Halleri 
enumeratio num. Graec. Rom. que, quae ajfewat A. E 
Ith. Bernae 1777. 4. Catalogus Thecae numismaticae 
Heffelianae. Amft. 1737. 8- Catalogue des Medailles et 
Monnoies antiqu.es du Cabinet de feu Mr. (fit. Icilius, 
a Potsdam 1784. 4. Khell Epicrifis obferuationum 
CI. Belley in numum Magniae Vrbicae Ang. Vindob. 1567. 
(foll 1^67 heifsen) 4. Numophylacium Ludoviciamtm. 
Viteb. 1731. 8- Mitfei numarii Milano-Viscontiani P. I. 
(a Chr. Saxio deferipta.) Traj. ad Rh. 1782. 8- F. 
Muldeneri disquißtio de rqrijf. numo aureo in hono
rem Imp. fjußini Thracis, Tolenii quondam in Galtia 
Narbonenji ab orthodoxis fignato. Francohufae 1755. 4. 
Mufei Imperialis Pctropolitani Pol. II. Pars II. qua conti- 
nentur nummi antiqui. Pctrop. 1745* 8- Catalogus nwm. 
ant. Cafp. de Pfau. Stuttgard. 1745. g. ff. C. Rafehe 
Lexicon rei num. vet. Lipf. IJ85 I- V.Tomi g. Numophy- 
laciiim Sulzerianum (fffac. Sulzeri.) Göthae 1777- 8- 
(Eine vortreffliche, aus lauter ächten, gröfstentheils in 
■der Schweiz ausgegrabenen, Stücken beliebende Samm
lung, deren Befitzer einer der geübteften Münzkcnncr 
war.) Thefauri Numismatum Ott. Com.de Thott, Tom. l. 
Ilavn. icgp. g. Phil, de Venutis duodenorum numis- 
matum antehac ineditorum breuis expoßtio, ex Gazophy- 
lacio Av-t. le Froy. Liburni 1763. 4. Andre find hin und 
wieder im "Werke felbft citirt, wie Bz Iley p. ,137. 
B eau va i s p. 305. C aß e Hi p. 397. Ant. B e n ed i c t u s 
p. 42g« aber wahrfcheinüch nur in einzelnen Stellen ver
glichen , und im Indice nicht angezeigt. Von einigen 
ift die Titelangabe fo unbeftimmt, oder unrichtig, dafs 
man nicht weifs, welches unter mehreren Werken Eines 
Vcrfaflers gemeynt fey, wie z. B. ,,Cel. ^of. Eckhel 
numos anecdotos in variis mufeis repertos animadverßo- 
nibus illuflravit ac typis ma-ndavit Viennae 1736-“ Of
fenbar find hier zwey verfchiedene Schriften des grofs- 
ten jetztlebendcn Numismatikers verwechfelt, die 1775 
fchon von ihm edirten Mumi vet. anecdoti in variis mu
feis reperti, und die 1736 herausgekommene Sylloge

A wmw, 

antiqu.es
Com.de
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mim. vet. anecdotorirm Tkefaisri Caejhrci, auf welche 
S. 3. in der erRen Note zi1m Texte hingewiefen wird. 
Hey allen angeführten Büchern fehlt überdiefs das Format. t 

Selblt die Genauigkeit und Treue des Vf. im Ge
brauch feiner Quellen wurde dem Rec. gleich im Anfän
ge durch den Umftand ■verdächtig gemacht, dafs er 8. 3. 
11. 2- bey einem Medaillon des Eraianiis Deciies vonAna- 
zarbuS' in Ciiicien das Mnfeitr.n Thewpohtm citirt, und 
doch die Legende der Rückfeite nicht übereinftimmend 
mit letzterem angegeben fand.. Ans der Vergleichung 
mit dem angeführten- tidufeo, in welchem diefer Medail
lon fchon früher, als von Frölich (infthin von diefem 
nicht, wie T. glaubt, zuerft) bekannt gemacht- wurde, 
erlicht p. 1073. > daß der Vf. eine und diefelbe Münze 
■unter n. 1. 2. verdoppelt hat, indem fein Exemplarvon 
den Theiipolifchen offenbar nicht vcrfchieden- iR. Ein 
Engerer Gebrauch des Taninifchen Supplements dürfte 
leicht mehrere Belege zu. dem eben geäußerten Verdach
te liefern, als in den folgenden Berichtigungen und Zu- 
Sitzcir vorkommen ; Rec. wiH diefe hier gleich- zum Be
weise anreihen-, daß auch fchon eine kürzere Uehcrlicht 
einzelner mit andern Werken genau verglichener Stel
len hinreichend fey, über die Mängel deffelben entfehei- 
den' zu können.

S. 3. fehlt ein römifcher' Medaillon Traimni Femi 
von Erz, mit P. M. TR. P. II. ( Efoh. Kkell Epiftolae duae 

■dd totidewnmnij acn. 'Numo-ph. lEweriam. Vindob,1761. 
4.) Weir der Abdruck des- Medaillons in unferm Exem
plar fehlt, kann-die Umschrift nicht vollftändigcr ange
geben werden. S-. ig. Q. Her. Erm Mes.Decius-Nob.

Cap. rad. Ar. Mau. t-i Prop. ugnatori.- (Num. Sulz. 
p. 306. n. 317.) Die Vorderfeite diefer SToenrainzc 
dient zur Berichtigung einer Anmerkung, in welcher 
B audw? i die von V ailiant angegebene Veranlagung 
■to derfelbcn be ft reitet. Beide hatten ein andres- Gcprä- 

auf welchem HertwEts den Titel Imp-. Aug. führt.
•S. 43. Eine ägyptische ErzrMmze erfter Größe: ATT. 
ARvTA. AIM1A1ANOC CEB. Cap. Aemilianilaur. Av.-AA. 
Malier Rans d. poraum f. haüam. (Cat. Pfau; p. 481.) Eine 
•dergleichen dritter Gröfse, mit einer gehenden Victerie 
und AB auf der Rück feile, (de Venutis, n. 9.) Diefe bei- 
rlen Münzen, mit Anno I. H., fehlen auch in- Zoega nu- 

' mis- Aegypt. Imp. 8. 45. n. 61- Eine Erzmünze der Ko-- 
feirie Pari-wm 3 ter Gröfse, mit einem Steinbock und Füli- 
horn-. unter dem Idtera Paleriar geprägt, (JI a y in. Thef. 
Shit. P. II. interpr.- Eh eil p, 389.-, wo diefe Münze 
unrichtig dem Jüngern lalerian, des Galliemis Stiefbru
der, beygelegt wird. — In andern Steifen hat T. dies 
Werk benutzt.) S. 46. fchrciht der Vf. auf VeranküTung 
einer Münze der C. Cirr-indlctr Superae dem Grafen Cri- 
ß i atsi eine Entdeckung ’n, die doch dem Lehrer def- 
fciben Ek eil gehört. Denn diefer hat den zn’cytmi 
Theil des- Werksin welchem gedachte Mün
ze S. 390. 91. in der 224te» Anni. vorkommt,- überletzt 
und mit Anmerkungen begleitet: jener nur den erflen. 
S. 47. fehlt folgende Erzmünze 2 Gr. G. (Richtiger: C. 
Cnirf CoRoid.. Sueera Aug. Car, ej. As. Consordia S. 
C. Con-sordbi fedeus d. patermn. f. cornwopiae. (Num. 
Sulz. S. 331. n. 3327.) S. 65. Ein goklncr Quinarms 
oder Trcmmis Gedieni, mit der Rückfeke: Pax Avg, 

titulier gradiens d. rarum f. purazonium. Muf. Tfgup. p. 
265.) 8. 66. Eine Erzmünze 2 Gr. hz €. P. Lic, Gak 
i,ienus Aug. Cap. rad. Av. Concordia Mii.it. Concor
dia flans d. pateram f. duplex cornucopiae. (Num. Sulz. 
S. 310. n. 3198-) S. 77- Eine grieehifche Erzmünze er- 
fier Gröfse von Elutilene. AY. K. IJ. AL FAAAIENOC. 
Cpp.GAlienilaur. Av. ELI. CTP. APICTOMAXOY 
MYTEAENrlllZN. Diun-a fncänzea cwu aveu et cane <ve- 
natico. (Cat. Pfau S. 431.) S. 55. Eine Erzmünze 3 Gr. 
bip. Gallienus Aug. Cap. rad. Av. .Apollini Cons. Gry- 
phusu Infra : T. A. (Num. Sulz. S. 324. n. 3243.) S. 95. 
Dergh 2 Gr. Coum-'.i.ia- Saioma Aug. Cap. cj. Ap. Pu- 
DrciTiA Avo. S. C. tiltdwr fedens d. peplum facies obdu- 
cit f. haßa/tn teilet.. (Am a. 0. S. 330. n. 3310,) Eine der 
S. 103. augezeigtun ähnliche Erzmünze erller Grüße von 
Sids in Pamphilien, mit dem bloßen Kopfe. Coru. Vaie- 
viani kommt im 'Eckhel Spll. I. S. 42. vor. Die Pari- 
feke Keloniemünze S. 113. Vaeerianus- Nobil. Caes. 
liat im Ihpm P. JI. S. 389., aus Welchem fie entlehnt ift, 
die Umfchrift: I?ip. C. P. Ltg. Vaierianus^ gehört mit
hin- nicht dem Sohhe, forderndem Vater, und lieht hier 
am rmreehten Orte. Die ägyptifche Münze S. 149. mit 
der Umschrift: AYPHAIANOG ATHNOA.f2.POC hatte 
fchon Hardiün Tom. I. Plinii (der größeren Parif. Fol'. 
Ausgabe v. 1723. S. 261- Tab. IV. n. 2.) aus dem de Bo- 
zifthen Kabinet bekannt gemacht z welches der Vf. nicht 
bemerkt hat..

Femcrfeklcn: S\ 150; einige ägyptifche Erzmü-nzen 
dritter Grüße vom Vaballathus. (Num. Sidz. S. 3.55. n. 
3562mf, S. rösa-Eine Goldmünze Probt, mit der Legen
de: Ilereuli Evymanthio. (de benutis, n. 10-) S. ig^. 
läfst T. lieh durch Bell ey’s Einwendungen gegen 
Stofck wankend machen, die Magnia Vrbica für des 
Carrnus Gemahlin zu halten, weiches wohl nicht der Falt 
-feyn dürfte, wenn er Ahe ll ’s Epicrifiw gegen Beließ 
gelefen hä«e. S. IS3- 89- fehlen folgende Münzen der J}la- 
gnia Vrbica. Eincgoldnc, mit ^fvrno Ke ginn r (de Veuutis^ 
B.H.) ein-filbcrner Denarius, mit Venus Gi.net}ix und in 
area: D. (Cat. Pf an, S. 204,) eine Erzmünze 2 Gr. mit Venus 
Victrix und in area: Ef. (Num. Sulz. S> 370. n. 3686.) eine 
dergleichen 3 Gr. mit Venus Victrix. und AKAS, (Cat. Pfatr, 
8- 5i8-) S. 192. eine Goldmünze D lodet lass’s, mit |)lt> 
vi Conferuatori und in area: til. (M.üE'E!ieup. S. 312.) ei
ne dergleichen, ähnlich der letzten von T. angezeigtei;^ 
mit der Umlchrift auf der Vorderfeite: Diocletianus- P. 
F. Aug. (Am u- 0. S. 311.) S. 204. zwey Erzmünzen 
des Königs- Thotharfes vom Cimmcrijcken Bosporus (dem 
Landitrich an der Krimmifchcn Meerenge, der jetzt die 
europai/che Tatarey genannt wird,) der dritten Dc nakie, 
mit den Jahren 53g und 591 der Bospoimnfcben Zeit- 
redmung, oder I©45- tmd 1048 von Roms Erbauung. 
(Frölich accefur nvva, S. 97.) S. 213. Imp. C.Maximi- 
änus- P. F. Aug. Cap. laut. Av. CcunERVA'S'ORES Umn» 
Suae. Ikoma galeata fedens- d. vietwidam globo impoji- 
tamß hajtam teaet. Eine febön erhaltene, noch nirgends 
angezcigte, Erzmünze 3ter Größe . die Rec. behtzt. S. 
223- Ein dem letzten Denarius der Helena ähnlicher, mit 
S M T R A im Abfchuitte. (Cat Pfau. S. 205.) S. 231. 
Ein Denarius AUccti, mit Eaetitia Ang. til:dier Jhins d» 
corunawf anchararn. (Muf. Uteitp. S. 3I4-) $• -42>

ome
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eine Erzmünze 2 Gr. Gai« Valeria äug. Cap. ej. Aff. 
Victori Veneri (Diele Legende kommt im B anduri 
gar nicht vor. ) Venus fians d. data pommn tenens f. ve- 
htm attollit. Inarea: K1'R. Infra: ALE. (Nurn. Sulz. 
S. 401- »• 3963.) S. 265. Ein Denarius Cffyift. M. mit 
defien Kopf ohne Umfchrift, und einer Victorie mit der 
Legende: Conftardiiius Au^ Im Abfchn. TSE. (Cat. Pfau, 
S. 206•) S. 280. Acht Münzen des Bosporcmäfcheu Ko- 
012’9 Rhescuporis V oder VI von vcrfelnedenenen Jahren 
unter Conftantins des Grofsen Regierung. (Cary liiftoire 
des R <is deTkraceet deceux du Bosphore Cimmerien über- 
fetzt im IV Theil der Edäidemnngen und Ziffätze zur 
(j£Vg. IPeUgefchichte S. 109. 10/ ein Werk, von welchem 
T.in Anfehung der übrigen Bosporanifchen Könige Ge
brauch gemacht hat.) S. 321. Eine Erzmünze 3 Gr. Fl. 
Helena Atu. Cap. vx. Juhani. Av. Pax Augusta flans 
d. haftetm f, Mffi. (Nom. Sulz. S. 43z. n. 4254.)

S. 35$. werden die Buch haben KV auf der Rückfcite 
eines bleyernen Siegels der (hilft PLacidia durch Regina 
Vijigothorum, oder vielmehr Ravenna erklärt. Phoroni, 
den T. nicht zu Radio gezogen hat, liefert die Abbildung 
diefes , und noch eines andern, Siegels mit den Köpfen 
zweycr ungenannten Keifer und eben der Chiffre. (Dijf. 
de plnmbeis antipio/itm iiwn. S.26- lab. XI. 11.2. S. 15. 
Tab. V. n. 6.) Ihm ifts wahrfcheinhch, dafs die Buch- 
Rabeii Roma Victrix bedeuten, oder den Münzmeifter 
und die Miinzofficni anzeigen füllen. Von allen diefen 
Erklärungen hat die einzige, dais des Münzmeifters Na- 
rne durch die Chiffre angedeutet werde, noch die wenig- 
pen Schwierigkeiten. Die übrigen find nach des Rec. 
Mcymmg deswegen zu verwerfen, weil jene Chiffre auf 
fehr vielen Münzen mehrerer Kaifer und Kallerinnen, in 
Verbindung mit ganz verfchiedenen Bildern und Legen
den, z. B. Gloria Rnmaworwm. Salus Reipttblicae, Victo
ria Attguflorum, Vat. XX. Malt. XXX. bald zur Seite, 
bald im Abfchnitie, überdies auch noch mit dem bekann
ten: COTvIOß zugleich verkommt. S. 361. fehlt eine 
im Rafchifchen Imtnzlex. ebenfalls übergangene Gold
münze. Ael. Eüijocia Ave. Caput cum diadeumte, cui 
manus eoronam imponit. Av. Vor. XXX. Mult.XXXX. 
B. Victoria [Ians cruceui tenens, ßtpra flellula imminen
te. Infra: Comos-. Sie befindet lieh jetzt in dem rei
chen Kabinette der Frau Gräfin von Bentinck. Ihr vori
ger Befitzer hat fie in ein ?r eignen darüber gefchriebe- 
nen Abhandlung der Gemahlin des jüngern Tkeodofins 
zugecitrnct. (S. Lengn-idds Nachr. zur Bucher- und 
Münzkunde 2 Tb. S. 395—4°5- vergl. mit einem lieh 
darauf beziehenden Briefe der Gräfin, in Rvfchc Lex. 
T. IV. P. II. p. IX. X.) Rec. bedauert es, dafs- T. diefe 
feftene Münze nicht gekannt hat,- weil' er fein Urtheil 
darüber gern gehört bitte; lieft aber, indem er diels 
fehreibt, dafs eirf andrer Italiemfcher Gelehrter Guif. 
B e n c i ven n i diefe Endocia, auf Veranlal/üng einer, im 
IX Bande der Saggt diDijfe'rtaz'ioni delE Acadewia, Etrit- 
fca di Cortona, aus dem grO-sherzogl. Kab. zu Florenz 
bekannt gemachten Goldmünze von ihr, mit dem 42.(1011 
Regiernngsjr.hr und ipten Ccnmlat, gleichfalls für eine 
Gemahlin" des ZTryW Theodofins erklärt hat. (S. Gott, 
geh Anz. 1793. n. 127. S. IPÖJb) S.432. Ein goMner 
^Rephorus IIL Botauiates. NIKIFb. A-U. -1T21>O1A-
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NIAT, Av. IMS. XS. REX. REGNANTIVM. (Muf. 
Petropol. 1. c. S. 733.) S. 435. Eine im Dresdner CataL 
v. 1746. p. CXLI. abgebildete dem /Indro nie ns f. Com- 
nenus zugefchriebene Goldmünze, deren Vordcrleite (ü- 
ner andern vom Romanus IV. Diogenes ähnlich iit, v ei- 
die T. S. 430. angezeigt hat.

Mit dem allen Toll gleichwohl dem Verdienfte, v eh 
ches der Vf. lieh um das altert Aliinzfiudium , wie um 
die Sammler alter Münzen, durch fein mit fichtharem 
Fleifs und einem grofsen Aufwande von Zeit undKoftcn 
bearbeitetes Werk erworben hat, nichts benommen feyn. 
Es enthält unläughar, auch nach Abzug eines grofsew 
Theils folcher Gepräge, die vea den im Bandwi 
fchon befthriebenen oft nur in unbedeutenden Kleinig- 
keiten abweichen, einen fehr anfehnlichen Vorrath bi> 
dahin gänzlich unbekannt gebliebener Münzen, der 11». 
Rafche, zur Vermehrung der Bändezahl feines Milnz- 
lexicons, bey einer künftigen Nachlefe fehr zu Statte» 
kommen,- und felbft von unferm Eckhel zur Vcrvo'b 
kommnung feines angefangenen trefilichcn Werks über 
die gelammte alte Münzkunde benutzt werden dürfte. 
Und was den Werth deftelbcn erhöht, ift der widuige 
Umlhmd, dafs der gröfsere Theil der Münzen aus Rü- 
biuetten, aus fremden fowohl, als dem eigenen des Vf., 
auf welches am häufigften mit den Namensbuchltabea 
IIT zurückgewiefen wird, entlehnt, mithin nach Origi
nalen und um fo viel zuverläfsiger bcfchrieben ift. Die^ 
zu welchen dem Vf. der Zugang offen Rand, waren: 
das Arioftifche, des Grafen ^of. Arinfii, in welchem 
die Grauellifche Sammlung mit befindlich ift, das Cozi- 
fche, des Card. Coza, welches er feinen Ordensbrü
dern den Minoriten zu St. Bartholomäi auf einer Tiber- 
infel hinteriaffen hat, das Bellinifche, des Abts l/bald 
Bellin i, das B an c ornpa g n ifc h e des Fürften Bon- 
eompagni, welches an Zahl und Seltenheit alle übrigen 
in Rum übertrjfft, das Bondaccifche, des Advocaten

Bapt. Bdi-dacc'a, das Bor gif ehe, des Card. Bor- 
gia, deffen Aegyptifche Kaifermünzen Xoega befchrie- 
benhat, das B ur ghef ifche, des Edlen Pet. Burghefr, 
den T. als feinen Lehrer in fier Numismatik rühmt, das 
Caf a l if c h c, des Prälaten Cafedi, das Fo g g i n if c h e, 
des Canonicus Nicol. Függind, das 0def c a l ch i f c h e, 
jetzt in den Münden des Erdgebornen der Familie, Bai- 
thafars Fürften vonCeyvetcri, eines grofsen Mimziiebha- 
bers, ehedem der Königin Chrijlina von Schweden be
rühmtes Kabiuet, das S c-h ellevshei uf ehe. eine rei
che Sammlung von Goldmünzen, die ein Prcufsifcher 
Baron bofitzt, und dem Vf. in Rom gezeigt hat, das 
S tro zz if ch e t des Fürften Strozzi 1 das 5 iv in bu v n- 
fctie, einer Englifuhcn Dame, die in Gemcinfchaft mit 
einem Ritter Inwas Gascon, zwey ko ft bare Sammhm- 
gen von Goldmünzen, die des GmL Gvaltieri in Rom-, 
und eine andre in Neapel erkauft Lat, woraus ']', die 
vorhin noch nicht hefthriehenen in fein Werk eintrug, 
und endlich, das auf der Bibliothek im Vatican befind
liche. Von. andern an verfchiedenen Oertern, wie z. 
B. dem AiwsDyfchen, des Engi. Gdandtcn «RoL 
Ainsley zu Ccnftaminopel, A r r ig0 n ifcheu, B r a l- 
d e n b u r g* ifc h e n , 11 ff ve 'n t'i n if c h e n, Köm F r au- 
Z öfifc h en, Gat ha i fche », G r a d v it i g i fc h e u. d<>
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Venetlanifchcn Senators, ffac. Gradenigo, IIuk ter- 
fch e n, Mü,^terfeben, -des imlängR in Kopenhagen 
veritorbenen D. Baith, Miititer, Muf el Hf ehe , Pem- 
b r 0 c hf chen , Pif a n ifch e n , Aheu p0l ifche n 
{lern KailerHchen zu ITien, und mehreren, hat T. nur 
gedruckte Bcfchreibungen oder fchrifdiche Nachrichten 
in Händen gehabt.

Die vorzüglichftcn und feltenften mit einem Stern
chen (welches Rcc. doch hin und wieder vermifst hat) 
im Texte bezeichneten Münzen find auf 12 Tafeln in 
Kupfer gellochen, deren Gebrauch aber dadurch er- 
fchwert w ird, dafs man weder im Text auf die Num
mern der Kupfertafeln -hingewiefen, noch in den Kupfer- 
Richen den ohnehin nicht numerirten Münzen die Sei
tenzahlen des Textes, zu welchen fie gehören, beyge- 
fetzt hat. Getreu fcheinen die Abbildungen zu feyn, 
fo weit man, ohne Vergleichung mit den Originalen, 
nach den Umrißen der Bilder und Ränder ein Urtheil 
darüber fällen kann. Auch find die Münzen ia- ihrer 
wahren Gröfse geftochen, und wo diefs nicht der Fall 
ill, findet man neben dem vergröfserten Abftich einen 
kleineren Zirkel, der den wahren Diameter der Münze 
bezeichnet. Eine Auswahl der wichtigen aus allen Me-, 
fallen würde zu viel Raum 'wegnehmen. Zur Probe 
mögen .einige goldene Medaillons' dienen. . Tab. I. zu S. 
66- Imp. Gallienus Pius Felix Aug. Av. Virtus Gal- 
jlieni-Acgusti, 3 Unzen 6 Deniers (nach dem Troy- 

fchen, oder dem gleichen fränzöfif. Markgewirht) fchwer, 
im Brafchifcheu Kabinett, (welches der Vf. im ^ndice 
Miffeorum nicht angeführt hat.) Tab. V. zu S. 29*7. N. 309. 
Ft.. Jul. Constantius Nou. C. Av. Securttas Perpetua. 1 
Unze 6 Den. Imp. Caes. Magnentius Aug. Av. Libera
tor Reipublicae. 23 Den. 6 Grains. Beide dem Ritter 
Gascon gehörig, wie der folgende Tab. VI. zu S. 322. 
von 1 Parif. Zoll und 9 Liu. im Diam. D. N. Jovianus 
P. F. Perp. Aug. Nu. GaudiumRomanorum. 22 Den. 12 
Gr. Tab. VII. zu S. 320. D N vaijüns P. F. Aug. Av. Gloria 
RomanorumR. N. 6Unz.cn, imKaif. Kab. Dergröfste und 
fchwerfte goldne Medaillon, der dem Rcc. aus dem Alter- 
thum bekannt iit. Er halt 2 Zoll 9 Liu. im DurchIchnitt, und 
wiegt eigentlich nach der Angabe im 4ten Theil des neu er
öffneten MünzAbiaets von ff nach im und Reinhard 
Tab. I. S. 1. wo er zuerft abgebildet wurde, 51 j Duca
ten. Tab. VIII. zu S. 359 u. 354. D. N. Honorius, PI 
F. Aug. Av. Gloria Romanorum S. V. 3 Unzen 10 Den. 
D. N. Galla Placidia P. F. Aug. du. Salus Reipubli- 
cae R. V. Comob. 2 Unzen 7 Den. Jedes diefer beiden 
letzten fonderbaren Stücke, davon das er Ile in des Vf. 
eigner Sammlung fich befindet l hat einen fehl* breiten 
und zierlichen Rand, von g und 6 Linien. Der ganze 
Diameter des erfteren beträgt 2 Zoll g Lin. und des letz
teren 2 Zoll. Sie find in diefem Jahrhundert zu Velpa ohn- 
weit Arefcheim, nach des Vf. Angabe gefunden worden.

(Der Befehltifs folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. London , b. Brown: Nh Enqulrij into the 
Trinh of the Tradition concerning the difcöverti of America hy Prin
te JVbnihg about the Year 1170. J5y John pfoilliamr. 1^91. 82 S. 
S/ .Die alte Sage, dafs ein Prinz aus dem Bande Wales, Na- 
mens Afadog ap Owen Owunedd, lange vor Colon die neue Welt 
aufgefunden habe, und dafs im vorigen fowohl, als im gegen
wärtigen Jahrhundert, Ueberrefte diefer welfchen Colonie unter 
den nordamerikanifchen Wilden entdeckt worden, haben unfere 
Befer gewifs längllens zu den Mährchen gerechnet, womit un- 
kritifche Alterthumsforfeher aus falfehen Patriotismus die Ge- 
fchichte mehrerer Leiche ausgefchmückt haben,- Liefe langft mit 
Gründen aus der wahren Gefchichte verwiefene Entdeckungsrei
se , fucht Hr. TV. gegen alle dagegen gemachte Einwürfe zu ret
ten, und lammelt zugleich alle verfchiedenen Zeugnille, womi/ 
man bisher Madogs Seereife erweifen wollen , fo dafs durch fei
ne Bemühung Anlüinger und Widerfacher diefer Fabel alles bisher 
getagte jetzt auf einem Fleck beyfammen finden können. Die vei*- 
meyntöBettung ill dem Vf. aber keinesweges geglückt; und von kri- 
tifeher Unterfuchung, Beftimmung der eigentlichen Frage, vonWür- 
digung der Zeugen, hat der Vf. ganz und gar keinen Begriff. Seine 
Gegner werden kurz abgefertigt, ohne ihre Einwendungen zu ent
kräften, die lächerlichlten Etymologien, und noch fo verdächtigen 
Zeugnilfe für diefe welfchc Sage, die aber erft im fethzehnten 
Jahrhundert Vertheidiger fand, werden hier als gültige Beweife 
angenommen. Die äkefL Spur diefer Schifffahrt gegen Weden 
findet mau hey einem welfchen Annalilten, Car^tdoc von Llau- 
carvon, der im zwölften Jahrhundert gelebt haben foll. Seine 
Chronik überfetztv der bekannte brittifche Alterthumsforfcher 
Jjlwyd ins Englifche und Powel liefs diefe Ucberfetzung 1584 
drucken. Aber Caradocs Arbeit geht nur bisn5?- Erkannalfo 
von Madogs Zuge nach Amerika, der, der gemeinen Meynung 
«ach, 1170 unternommen wurde, nicht zeugen. JLlwyd ilt alfo 
der eigentlickt Gewährsmann, Diefer fetzte Caradocs Werk bis 

1270 fort, und will feine Nachrichten in alten Klofterbibliolhe- 
ken gefunden haben, ohne doch gehörig zu beftimmen, was 
diefe ihm für Materialien lieferten. Ueberhaupt wird die ganze 
Unternehmung in Caradocs Chronik nur fehr kurz befchrieberu 
Madog fand gegen Wellen ein unbekanntes fruchtbares Land, und 
liefs lieh dorr mit vielen feiner Landsleute nied.er, deren Anzahl 
fpätere Schriftfteller bis auf 120 beftiiumeu. Welfche Barden, 
deren Zeitalter ohne Erweis in frühere Jahrhunderto gefetzt wird, 
erwähnen ferner in ihren Gedichten eines Madogs, der lieh auf 
der See auszeichnete. Diefs find alle vorhandenen Beweife für 
diefe Entdeckungsfahrt, die aber nicht vor der Entdeckung der 
neuen Welt, fondern lange nachher in Umlauf kamen. Weil in 
der Folge Spanier bey einigen Völkern in Mexicb einzelne Spu
ren des Chrillentliums gefunden■ haben wollten, und die Namen 
einiger alten Helden in Nordamerika mit Madog einige entfernte 
Aehnlichkeit haben ; fo fiengen einige brittifche Gelehrtean, hier 
Ueberrefte jener welfchen Colonie zu vermuthen. Verfchiedene 
Engländer, deren Exiftenz aber und Zeugnifs gleich verdächtig 
ilt, wollen fogar Madogs Nachkommen im vorigen und gegen
wärtigen Jahrhundert unter den amerikanifchen Wilden am Ohio 
und weiter weftwärts gefunden haben. So fand 1669 ein gewißer 
Jones unter den Tufeororas an den Gränzen von Carolina dieSpra- 
che feines Vaterlandes. Er unterhielt fich mit ihnen in der wel
fchen Zunge, und predigte darin. Aber es fcheint, lie verftan- 
den ihn nicht. Unfor Vf. aber, der den Namen Curaflao rein 
welfcii findet , und fogar in Olliudien Spuren feiner Mutterfprache 
antriffr, weifs alles gut zu erklären , warum die Wilden den Jo
nes nicht ganz verüjnden. Er führt noch mehrere Zeugen an, 
welche 1766 und fpäter diefe welfchen Ueberrefte mitten in Nord
amerika erreichten; aber einige von ihnen verltanden kein Wort 
von der Ländesfprache in Wales, und'glaubten alfo nur in der 
Sprache der Wilden Aehnliclikuücn oder Ueberciidliiumungc« nett 
der erliem zu hören.

6Unz.cn
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den'2. Januar 1794-

GESCHICHTE.

Rom, b. Fulgoni: Numiswatum Impp. Rom.a Traiano 
Decio ad Conjlantinwin Draconem — cura Hier. Ta- 
n i n i i etc.

(Bejchlitfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfiov.)

^tajicht minder fchätzbar find mehrere von dem Vf. thcils 
X ’ in’ eingefchaltetcn kleinen Abhandlungen, theils in 
Anmerkungen zu einzelnen Münzen unter dem Te?<te, 
über die Meynungen feiner Vorgänger angeftellte Unter- 
fuchungen, die entweder Widerlegungen oder Betäti
gungen derfelben enthalten, und Licht über manche noch 
dunkle Gegenden der alten Münzgeichiclite verbreiten. 
So wirdz. B. S. 5. in einer .Anmerkung eine Gliche Les
art und unrichtige Erklärung der auf den Münzen von 
Rhcjaena befindlichen Buchfiabeu LIIIP durch die einzig 
wahre Bedeutung derfelben: Legio Tertia, Pia 'berich
tigt. Bis dabiu'laien alle Numismatiker, Peiler i n aus
genommen, LIIIP, hielten den crftcii Buchftabcn für das 
abgekürzte AV KABANTüC, die folgenden für Zahlbuch- 
ftaben, und fanden mithin die Epoche Anno 11$ Auf die
len Münzen. S. 12. 13. kommt eine Abhandlung über 
die Bosporusifchen unter verfchiedenen Kailern gefchla- 
geucn und* vom Ban Pari ganz übergangenen Münzen 
vor, vcrgl. mit S. 34. 46. 90. 177. 204. u. 302. Ler Vf. 
folgt dem Cary und. Frölich in Beftimmung der Bos- 
porainkhen Zeitrechnung, nach welchem fie mit dem 
Schlüße des Jah^s 457 von Roms Erbauung ihren Anfang 
nimmt. S. 44. 45. Parianorum numismatum elenchns. Ei
ne Suite von 45 Münzen der Colonie Parium, die gröfs- 
tcnthcils in diefer Stadt vor wenigen Jahren gefunden, 
und durch Beforgung des Abts Seßini in die berühmte 
Sammlung des Ritters Hinsley zu Conftantinopcl gekom
men find, . vom Anguß bis auf Comeliam Saloniuam. 
Ehedem wurden fie von Vaillant u. a. für Münzen 
der Stadt Hippo in .Afrika gehalten, die hiemit aus der 
Reihe der Colonien, von welchen Münzen vorhanden 
find, wegfällt. Für das llafchilehe Lexicon liefert diefs 
Verzeichnifs eine beträchtliche Nachlcfe. Gleichwohl 
fehlen zwey Münzen des älteren Vaieriaji in domleiben, 
deren eine der Vf. felbft an einem a. 0. S. 61. angeführt, 
die andre Rec. oben angezoigt hat. S. 46- Ca la Corne
lia Supera — nicht Gnaea, wie fie von Banduri u. 
a. genannt wird. Er und Pellerin halten fie für eine 
Gemahlin des Trebonianus Gallus. Von Triß an und 
Vaillant wmrde fie dem jtiagerr Valerian zugeführt; 
Kh e ll hingegen, (nicht C i’ißiani ,■ auf den der Vf. 
lieh irrig,- wie wir fchou oben erwiefen haben, beruft,) 
erklärte zuerft mit Hülfe einer Cil;cifch-AegäifchenMüa-
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70, welche das Bild diefer Kaiferm und die Epoche 299 
hat, den Aemilian für ihren Gemahl, (von dem ähnliche 
Münzen mit derfelben Rüc,kfeite und Epoche vorhanden 
find. S. Vaillant Nun. hnpp. a populis gracce loqn.. 
pereuß'a. Amft. 1700. fol. S. 174.) Seine Behauptung 
und Gründe hat T. adoptirt. S. 70 — 72. De numis ar- 
genteis vulgo, reßitutis. Die bisher gangbare Meynun-g 
war, dafs Gallienus diele Münzen mit den Bildniften ei
niger vor ihm verdorbenen Kaifer in der Zackenkrone, 
und dem typo confecrationis auf der Rückfeite, habe 
Ghlagen laßen. Pellerin gieng zuerft von derfelben 
ab, und eignete fie dem Trebonianus Gallus zu. Unter 
Vf. hingegen glaubt, mit feinem Lehrer Burghefe, aus 
Gründen/die mau bey ihm nachlefen mufs, dafs fie un
ter Philipp dem Vater, auf Veranlaflung der taufendjäh- 
rigen Jubclfeyer Roms, geprägt worden find. Der vor 
wenigen Jahren verdorbene berühmte Münzfammler» 
fEnnery, in Frankreich hat 24 dergleichen Münzen he- 
feffen, von denenBa nduri nur 8 gekannt hat. Inder 
Taninifchen Sammlung befinden lieh 5 hier ange
zeigte.

S. 103«- 1.02. Obfervatianes in Valeriani et Gallieni 
familiam. Die Gefchichtfuhreiber liefere nur imbcftimm- 
te und dunkle Nachrichten‘von der Familie des Kaiicr> 
Valerianus. Wenn man mdefieii die Münzen derfelben 
mit der Gefchichte vergleicht, fo lernt man vier Valeria- 
nos den Vater, Sohn , und zween Grofsföhne, durch 
die jedem eignen Vornamen (und eine damit Verbun
dene Hmficht auf die Verfchiedenheit ihrer Bildnißel 
unterfchciden. Valerian dsr ältere zeugte mit einer Ge
mahlin, deren Name unbekannt ift, den Gallienus, und 
mit der Mariniana den jüngern Valerian; Gallienus aber 
hatte von der CorneliaSalonina 7.ween Söhne, die nach 
ihr Cornelius Valeriamts und Saloninus Valeriänus hie- 
fsen. Beide wurden , einer nach dem andern, von ih
rem Grofsvater zu Cäfarn ernannt, unter welchem Titel 
allein fie auf Münzen erfcheinen. Dagegen führte der 
■jüngere Valerian, als Mitregent feines Stiefbruders Gal- 
Henns, nachdem dellen älterer Sohn umgekommen, und 
der Vater in rerfifche Gefangenfchaft gerathen war, an
fänglich den Cäfarstite'l, nachher auch den eines Augu- 
flus. Alle Münzen nun, auf welchen drey Köpfe Imp. 
Valeriani, Gallieni und Valeriani Caefaris vorkommen, 
wie alle mit den Umfchriftcn: Valerianus Caefar oder 
Cor. Lic. Valerianus Caefar oder Dico Caef. Valeriani» 
gehören nach des Vf. Entfchcidung dem altern Sohne 
des Gallienus. (Gleichwohl find S. lic- und 113. drey 
Münzen mit der fimpcln Umfchrift Valerianus Caefar in 
die Folge feines Stiefbruders eingcordnet.) Die des jün-‘ 
jern Sohnes unterfchciden fich durch den abgekürzten 
oder wenigfteas mit dem Anfangsbuchftaben ausgedruck-
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ten Vornamen Saloninus. Die mit einem jugendlichen 
Geliebte aber, und mit des Umfchrili: Pub. Lic. Valeria- 
tius Caefar oder zlngttflus, ohne die Vornamen Cornelius 
und SaNniums, lind dem Bruder des Gallien,us zuzueig- 
nen. (Banduri unterfcheidct zwar beide Söhne Gal
lieni, legt aber beiden den Vornamen Salmiinus bey, 
welches eine genaue Abfonderung der jedem gehörigen 
Alinzen unmöglich macht. Hr. Eckhel hingegen letzt 
im Cat. Mvf.Cc.ef T. II. S. 337. aus beider Nam-, n Ei
nen: P. Lic. C-’a n. Salon,irius Valerianus zulammen, und 
liefert allo die Münzen des altern und jüngern Sohnes 
unter einer Rubrik.) S. 147. vergl. mit 149. Uaballa- 
thus Athenodorus, nicht Athenae, wie Banduri 
lieft. T. folgt zur Erläuterung der Gefchichte defielben 
Jin. Zoega (am oben a. 0. S. 3.21 ff.) S. 304 - 6. Neue 
Erklärung einer Gemme mit dem Bildnifie des Conflan- 
tius, :der ein wildes Schwein tödtet. Das auf derfelben 
vorkomn ende Wort J-Li IAC hält der Vf. für den Na
men des Waldes, in welchem das Thier lieh aufgehal- 
ten hat. S. 352. Ueber eine Erzmünze auf den Kaifer 
Honorius, mit der Legende : Ajina und einer laugenden 
Efelin, die eine heydnifche Spottmünze feyn foll. S. 
353. Ueber ein Exagium Solidi aerewn (Münzgewicht) 
mit den BildmiTen Arcadii, Honorii und Theodoßi jun. 
aus dem Lab.- ^des Card. Borgia. S. 446« wird unter den 
Numis uddendis ei^e Erzmünze 3ter Gröfse ron der Li- 
rinia Galliena Aug. (die Goltz fchon gekannt haben foll, 
Rec. aber in dellen Werken nicht findet,) aus dem Aföw- 
ietfehen Kab. angeführt. Ware De ächt. fo dürfte die 
berüchtigte Münze mit der Umfchrift: Gallioena^ Augu- 
fiae wohl nicht länger für eine Spottmünze gehalten wer
den, fendern eben diefer Lic. Gallienae, einer Mutter- 
Schwelter-dochter Gallieni angeboren, deren Namen 
Trebel l in s Po Ilio in triginta tyrannis im Abfchnit- 
te de Celfo uns aufoebalten hat. ■—

Einen neuen Plan durfte T. nicht zu feiner Arbeit 
entwerfen. Der von Banduri vorgezeichnete war fo 
zweckmäfsig, dafs er mit einigem kleinen Verbcfierun- 
gen durchgängig beybehaltcn werden kennte. Hier fol
gen alfo, wie in dem Hauptwerke, zu welchem die 
Nacblefe geliefert wird, die Kaifer mit ihren Familien 
und den gleichzeitigen Gegenregenten, in chronologi- 
fcher, die Münzen, in jeder Unterabtheilung ihrer ver- 
fehiedenen Klaßen, nach den Legenden der Rückfeiten, 
inalphabetißher Ordnung. B. fchickt jeder Münzenfolge 
die Lebensbefchreibung der Perfon, deren Namen auf 
den Münzen vorkommt, voran; T. thut dies nur, fo oft 
er neue, nach Banduri, aufMünzcn entdeckte Namen 
einfchaltet, oder wo er die hiftorifchen Nachrichten fei
nes Vorgängers berichtigen und ergänzen kann. Die 
Münzen felbft find hier, wie dort, nach den Metallen, 
in Suiten von Gold, -Silber und Erz abgefondert. Die 
goldnen und fdbernen haben keine Unterabtheilung. Doch 
hat T., fo oft er konnte, die Gröfse und Schwere der- 
felben genauer als B: bemerkt, und die goldnen vorzüg
lich durch die ihnen eignen hinzugefügten Benennungen 
von einander unterfchieden. Die mehr als ein Denar 
wiegen, heifsen Medaillons (magni, vel maximi inoduli) 
die gewöhnlichen Sorten aber, vom Trajanus Tlecius 
bis auf Conßantin den Grofsen, aurei (oder denarii) fe- 

mijfes, und tremiffes, — nach Confiantin, folidi, femifes, 
tremifjes — und in den letzten Zeiten des orientalifcheu 
Kaiferthwns,fcijphati. Der Silbermünzen, wenige größe
re ausgenommen, giebt’s nur zwey Sorten, Denarios und 
Quinarios. Die Erzmünzen werden von B. in vier Klaf
fen, in Medaillons, und in Münzen der erßen, ziveyten 
und dritten Gröfse eingetheilt. T. hat noch eine vierte 
Gröfse hinzugefügt, die er aber irrig für feine Erfindung 
hält, indem der Vf. des oben angeführten Pfaufchen Münz- 
catalogs fchon lange vor ihm fich diefer Gröfse, zur Aus
zeichnung der kleinjlen Erzmünzen bedient hat. Nach 
diefer Eintheilung werden die riimifchen Medaillons zu- 
erft, dann die griechifchen, und hierauf die Münzen, je
der Gröfse, nach folgenden Untcrabiheilungen angezeigt: 
lateiwifche Colonienmünzen, (unter welchen lieh hier auch 
die mit griechifchen Legenden befinden, die von B. in 
die Reihe der griechifchen eingetragen lind,) griechifche, 
ägnptifche, und zuletzt noch, unter einigen Kaifern, bos- 
poranifche Primizen, ftatt deren B. oft numismata incerti 
modiili, die hier gar nicht vorkommen, angchängt hat.

Vier kurze alphabetifche Regifter , zwey zu Anfän
ge , und zwey am Schlufl’e des Werks erleichtern den 
Gebrauch defielben — nemlich ein Berzeichnifs der Ka- 
binete und Münztverke, aus welchen die Münzen entlehnt 
find, und drey Namenverzeichnijfe der Kaifer und Kai- 
ferinnen, der Colonien, und der griechifchen Städte, de
ren Münzen diefe Sammlung enthält. Die Banduri 
unbekannt gebliebenen Namen find mit Sternchen be
zeichnet. Ein fehlender Name, Sulpicius Antoninus, ift 
mit der Seitenzahl 114. nachzutragen. —- Uebrigens ent- 
fpricht die Aufsenfeife des Werks ganz dem Innern Wer- 
the defielben. An Schönheit des Drucks , die durch ei
nen handbreiten weifsen Rand noch erhöht wird, vor
züglich aber an Güte des dem geglätteten fchweizeri- 
fchen lehr nahe kommenden Papiers, übertrifft es hey 
weitem das Bandurifche Werk. Und gleichwohl koftet 
es , den 220 Meilen weiten Transport mit inbegriffen, 
nicht mehr, als 2 Ducaten. Welcher deutfehe Buchhänd
ler liefert für dielen Preis ein ähnliches Buch?

Rec. kann am Schlüße diefer Anzeige den W unfeh 
nicht Zurückbalten, dafs es dem einzigen Manne, der ei
nem folchen V\ erke gewachfen, und mit allen Hülfsmit- 
teln dazu verleben ift, gefallen möchte, eine Revifionder 
von Vaillant, Morell, Banduri, Khell, Ta- 
nini u. a. gefammelten Kaifermünzen anzuftellen , und 
uns entweder ein vollftändiges Ganzes, oder wenigftens 
doch ein neues Supplement zu denfelben zu liefern, da 
nach feiner eignet/Verficherung die fpäteren Vermehrun
gen des kaiferlichen Münzfchatzes allein fo beträchtlich 
find, dafs er denCatalog defielben im Jahr 1779 zu früh 
herausgegeben zu haben bedauert. ( Sylt. L Num. vet. 
anecdotorum, cum Comm. ^of. Eckhel, praef. p. IV.)

Leipzig, b. Reinicke : Helene Maria iFilliams, Briefe 
aus Frankreich, an eine Freundin in England im 
Sommer 1790- Verschiedene Anekdoten, die Revolu
tion, betreffend, und die Gefchichte des Herrn und der 
Frau du F. • I Theil. 1792. 222 S. — II Theil. 
Neuere Anekdoten in Beziehung auf die Revolution 
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und die heutigen Sitten in Frankreich, 1793« 203 
S. in g.

Diefes kleine, von mehreren Seiten intereffante, Werk 
erfchien in England nter dem Titel: Leiters from Fran
ce, by Helen Maria IFidiams, 2 Vol. London, 1792., und 
ward da felbll mit Heyiäll aufgenommen. Leider aber 
erhalt das demiche Publicum hier eine fo elende Ichüler- 
hafte Ueberfetzung davon, und befonders vom er.en 
Theil, (denn der zweyte fcheint in befsre Hände gera- 
then, oder wenigflens von einem andern revidirt zu 
feyn,) dais nur das Allgemeine des Inhalts, aber nicht 
der leichte und angenehme Vortrag der Urfchrift darinn 
kennbar ill. Auf jeder Seite diefer erbärmlichen Ueber- 
fetzung lind die Beweife davon zu fehen. — Die Vf. 
zeigt in ihren Bemerkungen und Urtheilen über den Zu- 
iland von Frankreich und über die Begebenheiten zu Pa
ris in den eriten Jahren der ausgebrochnen Revolution, 
vielen Scharfsinn, einen philofophifch aufgeklärten Geilt, 
ein fühlendes Herz, und, wo fie an mehreren Stellen ih
rer Briefe durch den überfpannten , den ruhigen Blick 
des Beobachters verdunkelnden Enthufiasmus für die Sa
che der Franken, nicht hie und da zu gar zu einfeitigen 
Reflexionen hingeriffen wird, Billigkeit in ihren an- 
fpruchslofen Entscheidungen. — Mifs U?. war Augen
zeugin von dem großen Bundesfeß: am 14X011 Jul. 1790, 
und von mehreren ihm vorangehenden und folgenden 
Volksfccnen; fie betrat die Ruinen und die alten geöff
neten Kerker der BalliHe. . „Wer,“ lägt fie unter andern, 
..die Kerker der Ballille gefehen hat, und lieh mit den 
„franken nicht über ihre Revolution freut, kann wohl 
„ein ganz braver Mann und in glücklichen Tagen ein 
„ganz angenehmer Gefellfchafter feyn; allein ich würde 
„nicht zu ihm eilen , wenn Kummer mein Herz drückt, 
„um 1 roll bey ihm zu fachen.“ Möchte doch der fo 
warm und tief empfundene redliche Wunfch der Vf. ( S. 
23. der Ueberf.), den fic, freylich in andern Zeitumftän- 
den und bey Scheinbar glücklichem Ausfichten, als die 
jetzigen Und, für Frankreich niederfchrieb, bald — bald 
in Erfüllung gehen ! Sie befuchte mehrere merkwürdi
ge Perfonen, unter andern Mad. Sillevy, war bey den Si
tzungen der Nationalverfammlung gegenwärtig, undcha- 
rakterifirt einige der berühmteften ihrer damaligen Mit
glieder. Die einzelnen Bemerkungen über das Locale 
von Paris find nur, hie und da, in Rücklicht der damali
gen Begebenheiten und der dadurch veranlassten Verän
derungen. neu. — Von Paris ging die Vf. über Rouen 
zu ihrep, Freunden, dem Hn. und die Frau du F., und 
befuchte bey der Gelegenheit einige Nonnen - Klöffer die
fer Gegend, welche ihr Stoff zu artigen Anekdoten gaben. 
— Begebenheiten, wie die der Familie duF. find, würde 
man, wären fie in einem Roman aufgeflcllt, für übertrie
ben und unwahrscheinlich erklären; aber hier liegen 
wahrhafte Thatfachen zum Grunde, deren Hauptzüge fol
gende find. llr. duF. war der Sohn eines Mannes, wel
cher ganz den Charakter des Holzen und despotischen 
alten franzöfifchcn Adels trug. Die heimliche Mifsbei- 
rath feines Sohns mit einem liebenswürdigen Mädchen 
Rus einer angefehenen Bürgerlamilie in Rouen, empörte 
feinen Adelffolz. und er griff zu dem dargebotenen teuf- 
h'fchcn Mittel d. r alten franz. Regierung, den lettres de,. 

cachet» um die neue Schwiegertochter zu verderben. Das 
junge Paar floh erll nach Genf, dann nach England, und 
lebte hier zwey Jahre lang im äufserffen Elende! ’ Außer 
einigen Zwifchenzeitnn, wo fie durch eignen Erwerb, 
oder durch glückliche Zufalle, etwas Geld erhielten, war 
die drückendite Armuth ihr Loos. Der heuchlerische ge- 
fühllofe Vater du, F’s lockte feinen Sohn durch Verföh- 
nungsvorfchläge zu Sich. Diefer liefs lieh täufchen, ging 
mit llinterlaffung feiner Gattin und feines Kindes nach 
Frankreich, wo der Vater ihn ins Gcfangnifs fetzen, und 
feine Heirath annulliren liefs. Ohne Nachrichten von 
feinen Hinterlafsnen in London zu erhalten, Schmachtete 
du F. zwey Jahre im Kerker, fand hierauf Gelegenheit 
zu entwifchen, zerbrach aber bey einem Sprung aus dem 
Fünfter einen Arm und das Bein zweymaß und ward 
wieder gefangen gefetzt. Selhll die triftigften Verwen
dungen des Parlements zu Rouen, welches, bey dem laut 
gewordenen Unglück des Sohns, fich feiner Sache an- 
nabm, wufste der Tyrann durch die ihm zu Gebote flehen
den Mittel einer willkührlichcn Gewalt, zu vereiteln, 
und das unglückliche Opfer feines Stolzes durch neue 
Vorspiegelungen zu hintergehen. Vermöge einer lettre 
'de cachet ward er nach Beauvais gebracht, und füllte 
durch einer zweyten l. de c. noch weiter in einen Ker 
ker des Südlichen Frankreichs geführt werden , als fich 
ihm eine günlligere Gelegenheit zur Flucht darbot, und 
er glücklich London und feine Familie erreichte. Hier 
brachten ihn die Blattern dem Tode nahe ; die Frau har
te fich unterdeffen als Franzöfin in einer Kollfchule Un
terhalt verfchafft. — Der Vater Harb endlich 1787 v 
F. kehrte nun nach Frankreich zurück, um feine Güter 
in Befitz zu nehmen; aber diefer Belitz war noch kein 
ruhiger. Er ward von leinen Brüdern, die er bey der 
Erbfchaftstheilung grofsmütbig behandelt hatte, aufs 
neue verfolgt, und mufste zweymal wieder nach Eng
land zurückgehen. Nach der Revolution vom 14100 Jnl. 
1739 endlich konnte er mit völliger Sicherheit zurück
kehren, nachdem er 14 Jahr hindurch , den durch die 
alte franzöfifche Regierung begünfiigten Verfolgungen 
feiner Familie blofsgehellt gewefen. — Mifs IV. lernte 
diefes edle Paar in London kennen, und befuchte fie auf 
ihrem Schlofs bey Borges. Bey den dafclbft von der 
Vf. mitgetheilten Familienfcenen war das blutige $a im 
(fie nennt es, Sehr uneigentlich, das allbelebende,,'), doch 
wohl nicht an feinem Platz. — Die ein Jahr Später, und 
mit noch verstärktem Enthufiasmus für die Revolution, 
geschriebenen Briefe des 2ten Theils find'aus Orleans, 
Paris und , von der Rückreife über Montreuil. Wenn 
Mifs IV., wie man fall von ihrem Charakter nicht ver- 
muthen kann, fich nicht etwa mit dem Lauf diefer Jahre 
auf die Höhe der Jacobiner, (um mit ihnen zu reden,) 
gefchwungen hat, würde fie freilich jetzt vieles anders 
beurtheilen, als damals. Manche ihrer Raifonncmcnts 
Stimmen in den Ton der feinen SophiHik, die wir aus 
jener Zeit her in öffentlichen Reden und Schriften ken
nen; aber ihre Vorliebe für fo manches, was fie in der 
damaligen Periode dort fah,. ill leicht zu entschuldigen. 
Von dem Glanz, welcher bey dem allgemeinen Enthu
fiasmus alles umSchimmerte, war es nicht Schwer , ge
blendet zu werden, falfch zu fehen und zu fchlicfscn.
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Die Schwäche der zweytenNationalverfammkinp; gefleht 
die Vf. ein; vertheidigt aber doch auch* wiewohl mit 
fchwachcn Gründen, den Jacobincr-Club gegen die ihm 
gemachten Vorwürfe, und ifl in der Folge ib kurzfich- 
tig, von ihren guten Hoffnungen für die Staatsangele
genheiten, bey dem neuen jacobinifchen Minifterium zu 
reden, ohne dabey repiMicasiifche Grundfätze zu gelie
hen. — 'Freilich lind die von der Vf. mitgethciiten Stel
len aus Chamforts Rede , (der lieh kürzlich felbfl ermor
det hat,) die fogenannten Tugeadprämien, betreflend, 
welche von der alten, franzöfifchen Akademie ausgefetzt 
zu werden pflegten. — Einige Bemerkungen über das 
im J. i7gj geftiftete Lyceum. — Befchreibung des Tri
umpheinzugs der von den Galeeren befreyten Soldaten 
vom Regiment Chateau vieux. • Auch die Vertheidigung 
von dielen zu.führen, fcheint die Vf. nicht abgeneigt; 
doch wagt fie dabey nicht, den Namen des edeln und 
unglücklichen Dejill.es zu nennen, und feine Heldenthat 
zu erwähnen. — Der gegen den Schlafs erzählte Ro- 
,man eines jungen Edelmanns zu Barege ift, wie das 
Ganze diefer lefenswerthen Briefe, unterhaltend. Sollte 
jemals eine Fortfetzung diefer Bemerkungen davMifs W. 
erfcheinen, fo'wünfehen wir, dafs die Verdeutlichung 
derfelben in belfere Hände geratheu möge.

PHILOLOGIE.

Göttingen, b. Ruprecht: Neues Magazin für Schul
lehrer. 1 lerausgegeben von G. A. Rupert i und II. 
SchliMo:Ji. Erften Bandes ites Stück. 1792. stes 
St. 1793- 552 S. g.

Das Magazin für öffentliche Schulen und Schullehrer 
hat, durch die Veränderung des Verlags und Titels, in 
feinem Plane keine Abänderung erlitten. Es wechfeln, 
wie vorher, lateinifche und deutfehe , bereits im Druck 

erfchienene, und aus der Handfchrift zuerft abgedruckte, 
philologifche Aufiatze darinn , mit welchen noch für je
des Jahr ein fehr nützlicher Artikel: Bibliothek der Schul- 
wiffenfehaften verbunden wird. Ein dem Hunianiflcn 
fehr willkommnes, und daher des Dankes und der Auf
munterung werthes, Unternehmen ifl es, (hals die Her
ausgeber einzelne akademifcho und Schulfchriftcn, wei
che nicht in den Buchhandel kommen , oder fleh leicht 
zerftreuen, in ihrer Sammlung aufbewahren. Man fin
det hier zum Theil fehr vorzügliche, fchon einzeln.ge
druckte, Abhandlungen von folgenden Gelehrten":' Hey- 
ne (4 Programmen ), Böttiger, Matth id, Facius, Hr.oR9 
Harles, Befenbeck, Mücke (2 Programmen). Suttinger, 
Heinrich. Aus der Handfchrift abgedruckte Auffätze find: 
Groddecks Anmerkungen ülier Völlens Ucberfetzung der 
Georgien; von Höpfner fünf Auffätze, theils über den 
Euripides, theils über den Sophocles und delfen im Sui- 
das angeführte Gloifen; Fofs über den Gebrauch des o$s 
und beyläufig des yxp; Zedd über die Fragmente des 
Menander; Ruhkopf Baurmeiftcrs Biographie; Künöl 2 
Abhandl. über den fchädlichen Einflufs der Auguftifdieu 
Regierung auf die Wilfenfchaftcn; Goes über Aefchylus 
Agamemnon, delfen Anmerkungen feitdem in einer aus
führlichem Abhandl. wiederholt worden find; Ruperti 
Commentar über Juvenilis I4.te Satire', als Probe einer 
neuen Ausgabe delfclben ; Schlichthorft über die Woh
nung der Kynefier (im heutigen Algarbicn) ; Gurlitt über 
eine Stelle in Cic. pr. Muren. C. 33. — Das Gemifch von 
latcinifchen und deutfehen Auffätzen, welche in diefein 
Magazin in bunter Reihe durch einander laufen, macht 
einen unangenehmen Eindruck , welches nicht ftatt fin
den würde, wenn die lat. und deutfehen Abhandl. in 
zwey befondre Abtheilungen vertheilt würden. Die la- 
teinifchen Dedicationen vor einem Werk mit deutfehem 
Titel und deutfeher Vorrede erregen den Schein derPe- 
dantcrev.

KLEI N E S

Arzneycei.ahrtübtt. Göttingen, b. Dieterich : J.gl. Mur
ray's .Abhandlung über den gichlifcheH 1 ripper. Aus dem Lat. 
iiberfetzt, und mit einigen Anmerkungen begleitet. 1794- S-S- 
(4. gr.) Die Murrnvfchen Programme von I7S5 mutcria ar- 
tkritidh ad vertnda .aberraut?, die in deffelben Oppfculis wieder 
abgedvuckt wurden, haben zu ihrer Zeit die iEinfeitigkeit iii j>e- 
tirrheilung und Behandlung der die Gefehlechtstheile befallenden 
Zufälle kräftig entgegengearbeitet, . das Vorurtheil, das hier im- 
mer ein venertfehes Liebel fahe, mit bekämpft, und auf eine tief 
verflechte und verlarvt wirkende Krankheitsurfache aufmerkfam 
gemacht. In den nachher erfchienenen Schriften über die vene- 
rifeheKrankheit hat man diefe Aufklärungen bereitwillig benutzt, 
und ifl vom Aberglauben auch hier fchon in Unglauben ver- 
funken, indem mau nun fo häufig das yenerifche Gift nicht an
erkennt, wo es offenbar doch mit im Spiele ifl. Oo eine Ue- 
berfetzung jetzt noch erfoderlich fey, woften wir nicht fragen, 
da fie von einem der Sprache und der Sache kundigen Mann 
einmal da ifl. Diefem fcheint es nicht bekannt zu ieyn, dafs 
fich in Frank delectu oputculov’-imniedicorum V el. II. auch, ein Ab
druck diefer Programmen findet, die mit einer ähnlichen Be
obachtung vom Herausgeber bereichert ifl. Nur aut wenige Stel
len find wir geflofsen, die uiidcutfche Wendungen haben, wie
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der Anfang des 4ten Paragraph*. Die Anmerkungen dos Uebcrf. 
find hin und wieder nicht übel ; aber im Ganzen nicht fehr be
deutend. Dafs er den Hauptgegenftand, die gichtifchen Metal' a- 
fen auf die Gefehlechtstheile, hätte mehr aufklären fol len, wäre 
zu viel verlangt, da unfre neuern Praktiker über fo feine, ver
wickelte pathol ogifche Fälle, wenigflens im Zufammenhang, nicht 
viel zu fagen willen. Aber dafs der wk Murray fo viele Zufälle 
der den Urin abfonderndenden und ausleerenden Theile mit hie- 
her zog, hätte Berichtigung verdient; um defto mehr, da durch 
diefe-Theile die gichtifche Materie häufig aus dem Körper ge- 
fchafft wird, was manche zufällige und vorübergehende Erfchei- 
nungen im Urin und in der Ilarnblafe bewirkt. Bec. fügt noch 
hinzu, dafs auch er einige un'venerifche Tripper in gichtifchen 
Körpern zu beobachten Gelegenheit hatte , aber hier mehr llö- 
morrhoiden einwirken fah, die man, da fie bald mit Gicht ab- 
wechfeln, bald- mit ihr zugleich da find, bey Zufällen diefer Art 
znerft in Verdacht haben mufs. Doch in der Geich ich te. diellr. 
Murray hier fo ausführlich erzählt, und die diefe Programmen, 
vorzüglich veranlafste, ift Ableerung eines gichtifchen Stoffs nicht 
zu verkennen, wemuanch fübft, was zwar nicht wahrfcheinlich, 
aber doch noch immer möglich wäre, eine venerilche Auftc- 
ekung vorhergegangen wäre.

Dejill.es


Numero 3

ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Freytags, den 3. Januar 1794'

Philosophie.
Königsberg , in der Hartung. Buchh.: Verfuch einer 

Kritik aller Offenbarung — von Johann Gottlieb 
Fichte. Zweyte vermehrte und verbeffcrte Aufla
ge. 1793. 249 S. g.

Diefe Schrift crfchien bekanntlich in ihrer erften Aus
gabe anonymifch, weil , wie jetzt der Verleger in 

einer Note zur Vorrede fagt, „die Vorrede und das äch- 
„te vom Vf. mit feinem Namen unterzeichnete Titelblatt 
„durch ein Verfehen nicht in der Oftcrmeffe, aber wohl 
„fpäterhin, mit ausgegeben wurde.“ Das Publikum weiis, 
dafs bey jener Anonymität eine Löchft auffallende Aehn- 
lichkeit des Gedankenfyftems, der Sprache und des Vor
trags, wie fie fich in diefem Verfuch fanden, mit d^n 
Schriften eines berühmten Mannes einen grofsen Theil 
felbft folcher Gelehrten, deren Vertraulichkeit mit je
nen Schriften allgemein anerkannt ift, veranlafste, den 
ohgedaebten berühmten Mann felbft für den Vf. derfel- 
ben zu halten; denn die in andern Schriften deiielben 
ungewohnte methodifche Ordnung und Strenge des Vor
trags und die Enthaltung von Digreflioncn und Neben
bemerkungen erklärte man fich dabey durch die Schnel
ligkeit, mit welcher irgend ein neuer Vorfall den Ent- 
fchlufs, diefe Schrift zu entwerfen, geweckt und die 
fchleunige Ausführung deflelben nöthig gemacht hätte. 
Der wahre Vf. ward bald nachher bekannt, wüe er fich 
denn nie verbergen wollte; allein dadurch hat die Schrift 
an Wichtigkeit und Merkwürdigkeit gewifs nicht das 
geringfte in den Augen jedes Unbefangenen und Unter
richteten verloren; und diefe neue mit fehr bedeuten
den Zufiitzen vermehrte Ausgabe verdient noch gröfsere 
Aufmerkfamkeit.

Der Plan und Inhalt des ganzen Werks ift fchon 
aus der A. L. Z. 1792. N. 190. bekannt, und hier nicht 
verändert. Nur hie und da kommen kleine Auslaffun- 
gen, Zufätze und Abänderungen vor, die zurBeftin rat- 
heit beytragen.oder wodurch unbedeutendere Bemerkun
gen entfernt find. So ift die Einleitung des §. 4. der al
ten Ausgabe abgeändert, weil ein andrer nachher zu 
erwähnender §. eingefchoben worden; auch ift ein Theil 
der Erörterung über die finnliche Vorftellung der Un- 
fterblichkeit unter dem Bilde der Auferftchung (S. 131 
fg der alt. Ausg.) wahrscheinlich als überflüfsig; ferner 
eine Note zu S. 141. der alten Ausgabe, welche eigent
lich ein argumentum a tuto enthielt und aus der felbft 
ein kleiner Widerfpruch mit andern frühem Aeufserungen 
fich zeigen liefse, und endlich eine Stelle in §. 13. S. 163. 
der alt. Ausg. oder §.15. der neuen Ausg., die unnöthige 
Wiederholung von Behauptungen war , welche der Vf. 
fchon anderswo vorgebracht hatte „.Weggefchuitten,

A. L. Z. 1794. Erßer Bundi 
i s

Dagegen find aufser manchen hinzugefetzten ein
zelnen Worten, die oft fehärfere Beftimmtheit geben, 
befonders zwey ganz neue §§. hmzugekommen, der 
zweyte und fünfte der neuen Ausgabe. Der letztere ift 
überfchrieben: Formale Erörterung des Offenbarungsbe
griffs, als Vorbereitung einer materialen Erörterung def- 
felben, denn eine materiale Erörterung war es eigent
lich , die fich im §. 4. der alt. Ausg. fand. — Die vor- 
mehmften Momente diefer formalen Erörterung find fol
gende : Offenbarung ift der Form nach eine Art von Be
kanntmachung. Innre Bedingungen aller Bekanntma
chung find der Stoff und die Form (Art) der Bekannt
machung; äufsre ein Bekanntmachender und einer, dem 
etwas bekannt gemacht wird. 1) Der Stoff der Be
kanntmachung mufs etwas feyn, das ich vorher nicht 
wulste. A priori mögliche oder philofophifche Erkennt- 
niffe werden nur entwickelt, blofs hißorifche Erkennt- 
niffe, die es wenigftens der Form, oder auch wohl der 
Materie nach find, können bekannt gemacht werden. 2) 
Sol.he hißorifche Erkenntniffc muffen aber nicht unmit
telbar in der Sinnenempfindung gegeben, in unfrer Vor
ftellung nicht unfer Subject, fondern ein andres Sub- 
ject mit dem Prädicate einer Wahrnehmung verknüpft 
feyn. 3) Jede Bekanntmachung fetzt im Bekanntma
chenden einen Begriff von der in andern hervorzubringen
den Vorftellung, als Zweck feiner Handlung (eine be
kanntmachende Spontaneität mit Willkühr, folglich mit 
Bewufstfeyn) voraus; mithin mufs der Bekanntmachen
de ein intelligentes Wefen feyn. 4) Die Handlung des 
Bekahntmachenden mufs in dem andern die beabfichtig- 
te Folge wirklich hervorbringen. — Alle die angegeb
nen Merkmale mufs auch der Begriff der Offenbarung 
haben, da er unter dem Begriff der Bekanntmachung als 
unter feinem Gattungsbegriff enthalten ift; aber er kann 
noch mehrere und beftimmtere fchon blofs nach dem 
Sprachgebrauch haben. Die Beftimmungen des Sprach
gebrauchs , dafs nur etwas fehr wichtiges oder felir tief 
verborgnes, und zwar von übcrirdifchen Wefen, offen
bart würde, find relativ. Es ift aber für die Philofo- 
phie nur eine febarie Beftimmung tauglich und aliö ift 
es am zweckmäfsigften , in dem Begriff der Offenbarung 
blofs den Unendlichen als Bekanntmachenden zu den
ken. Nun geht der Vf. zur Anwendung der Bedingun
gen des Begriffs der Bekanntmachung auf den Begriff 
der Offenbarung über, und zeigt: durch die Schöpfung 
werde uns nichts bekannt gemacht, folglich könne fie 
auch nicht Offenbarung heifsen, auch darum nicht, weil
Erkenntmfs nicht Endzweck der Schöpfung fey,' und 
dann die Entziehung der Erkenntuifs Gottes etc. durch 
die Betrachtung des Weltgebäudes nicht nothivendig wä
re u. f. w. Die Möglichkeit des Offenbart ngsbegrifls

mache 
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mache keine Schwierigkeit; aber die wichtigfte Frage 
Iby :'wie follen wir erkennen, daß Gott, gemäß einem 
Begriffe vom Zwecke, eine gewiße Wahrnehmung in 
uns bewirkt habe ? Diefe Caufalv erbindung wird nicht 
•wieder wahrgenommen, fondern es wird auf fie gefchlof- 
Jen. Diefer Schlafs kann a poßeriori, durch das Auf- 
ftcigen von der gegebnen Wahrnehmung als Wirkung 
zu ihrer Urfache; oder a priori, durch das Ilerabfteigen 
vqh der bekannten Urfache zurWirkung, gemacht werden. 
Apoßcriori könnte man von der Wirkung zur Ur fache auf 
zwey Wegen hfnaufft eigen, in der Reihe der wirkenden oder 
'der Endurfiichcn. Bey jenen kann ich auf eine Urfache 
kommen, die inir unbeßimmbar ift; wie kann mich aber 
das berechtigen, dies fubjectiv unbeftimmbare . zu ei
nem objectiv unbeftimmbaren zu machen ? Bey denEnd- 
'urfachen fetzen wir voraus , dafs die in uns durch eine 
Wahrnehmung entftandne Erkenntnifs der Wahrneh
mung felbft als Urfache vorausgegangen. Es mag im
mer feyn, dafs wir uns die Wahrnehmung nicht anders 
'als unter der Annahme jener Urfachc erklären können; 
muß aber darum diefe Urfache auch vorher in einem in
telligenten , und nun gar in dem unendlichen, Wefen 
vorhanden feyn ? - Um vollends a priori diefen Be
weis zu führen, müßte ja aus dem durch theoretifche Na- 
'tnrphilojbphie a priori gegebnen Begriffe von Gott die 
Nothwendigkeit gezeigt werden, daß in Gott der Be
griff einer gewißen empirifch-beßimmten Offenbarung 
imd der Entfchlufs, ihn darzuftellen, vorhanden fey. — 
Es bleibt daher nur zu verfuchen übrig, ob er von der 
Seite der Materie des Offenbarungsbegriffs, von dem Be
rgriffe der Religion, feine Beftätig'ung erwarten könne, 
wodurch aber auch alles, was nicht Religion betrifft, 
aus dem Umfange des gedachten Begriffs ausgefchloffen 
wird; und fo lenkt denn der Vf. auf feinen unfern Le
iern fchon aus der vYnzeige der erften Auflage bekann
ten WYg der Unterfuchung ein.

Nun bleibt uns noch eine Nachricht von dem wich- 
tigften Zufatze zu geben übrig, der fleh bey diefer neuen 
.Auflage findet. Der Vf. fchickt nemlich der ganzen Un- 
terlüchimg über Religion und Offenbarung im §. 2. eine 
Theorie des Willens als Vorbereitung einer Deduction der 
Religion überhaupt voraus. Es darf wohl nicht erinnert 
werden, dafs man hier in der Hauptfache die Kantifchen 
Grundiebrcn darüber wieder erwarten muß; allein wenn 
Ker. nach dem Eindruck urtheilcn darf, den diefes Stück 
des vorliegenden Buchs auf ihn gemacht hat; fo muß 
-die methodifche Darftellung, die ftrenge, allmähligeEnt
wickelung der Folgerungen aus ihren Gründen bey vie
len neuen Wendungen des Ausdrucks und der ganzen 
Vorfteliung die Ein ficht in diefe Lehre fuhr erleichtern, 
-und manchen Einwurf und Zweifel von felblt heben, 
wenn fleh auch eine folche fcieiitififche Darlegung der 
erften Gründe unterer Handlungen nie in eine völlig po
puläre Sprache kleiden kann. Wir glauben, unfern 
pflichtmäßigen Eifer für die möglichfte Ausbreitung und 
Befeftigung der für die Menfchheit wichtigften Kennt- 
uiß durch einen vollftändigeu Auszug diefes §. am be
tten an den Tag zu legen. „Sich mit dem Bewußt- 
„feyn eigner Thätigkeit zur Hervorbringung einer Vor- 

„ftellung zu beftimmen, heißt Wollen; das Vermögen, 
„fich mit diefem Bewufstfeyn der Selbftthätigkeit zu bc- 
„ftimmen, heißt das Begehrungsvermögen ; beides ii> 
„der weiteßen Bedeutung.“ (Warum nennt Hr. F. dies 
Vermögen nicht geradezu den Willen ? Dem Sprachge
brauche nach verlieht man unter begehren doch nicht die 
Selbftbeftimmung an fich, fondern das, was diefe ver
anlaßt. Wir würden das Begehr ungs vermögen. lieber 
durch das Vermögen der Antriebe für den Willen beftim
men : welches mit der nachher entwickelten Theorie der 
Triebe etc. lehr zufammen zu ftkmncn fcheint. Hr.'F. 
fetzt zwar hinzu: „hi der weiteren Bedeutung;“ und 
die iveiieße Bedeutung iß es freylßh nicht, welche wir 
bey jener Beflimmung zum Grunde gelegt hatten ; aber 
gefetzt, Hr. F. wollte auch das BegGwungsveriwigen in 
engerem Sinne nebft dem Willen als Theile unter dem 
Begriff des BegehrungsvermÖgens in der iveiteßen Bedeu
tung vereinigen, fo würde die von ihm gegebne Defi
nition doch wohl nur eine Definition des Willens feyn 
können. Wenn aber auch diefe Erinnerung gegründet 
iß; fo thut dies doch der fonftigen Confequenz der Dar
ftellung keinen Eintrag.) Die hervorzubringende Vor- 
ftellung ift entweder ihrem Stoße nach gegeben; oder die 
Selbftthätigkeit bringt fie auch fogar ihrem Stoffe nach. 
hervor.

I. In jenem Falle kann der Stoff einer Vorfteliung 
nur der Receptivität und diefes nur in der Sinnenempfin
dung gegeben feyn; folglich fteht hier jedes Object des 
Begehrungsvermögens unter den Bedingungen der Sinn
lichkeit und ift empirifch. Allein die 17orßelhmg foll 
nicht beftimmen, fondern wir follen uns durch die Vor- 
ftellung beßimmen. Es mufs alfo ein Medium feyrn, wel
ches von der einen Seite durch die Vorfteliung, von der 
andern durch Spontaneität beftimmbar fey ; nemlich der 
Trieb. Was in der Materie der Sinnenempfindung von 
der Art Ift, daß es den Trieb befthmnt, nennen wir an
genehm, und den Trieb, in fofern er dadurch beftimmt 
wird, den Jinnlichen Trieb. „Soll von der andern Seite 
„diefer Trieb durch Spontaneität beflimröbar fey n ; fo 
„gefchieht diefe Beftimmung entweder nach gegebenen 
„Gefetzen , die durch die Spontaneität auf ihn bloß an- 
„gewendet werden, mithin nicht unmittelbar durch Spon
taneität oder fie gefchieht ohne alle Göfetze^ mithin 
„unmittelbar durch abfolute Spontaneität.“ Im erften 
Fall beftimmt die Urtheilskraft den finnlichen Trieb; 
„aber fie ordnet nur“ das gegebne Mamnchfaltige unter 
die fynthetifche Einheit, und fleht dabey „ganz und le- 
„diglich im Dienfte der’Sinnlichkeit.“ . „Durch diefe Be- 
„ftimmung des Mannichßltigen, das in der Empfindung 
„bloß angenehm ift, nach Verftandesgefetzen , - durch 
„diefes Ordnen deffeibeir entfteht der Begriff des Glücks; 
„der Begriff von einem Zuftande des empfindenden Sub- 
„jects, in welchem nach Regeln genoffen wird.“ — 
„Wird diefer Begriff des Glücks durch die Vernunft 
„aufs unbedingte und unbegrenzte ausgedehnt ; fo 
„entfteht die Idee der’ Glückfeligkeit.“ — Aber mit 
einer folchen bloß mittelbaren Beftimmbarkeit des 
finnliehen Triebes durch Spontaneität reichen wir zur 
Erklärung der wirklichen Beftimmung noch gar nicht 
aus-; denn fchon für die Möglichkeit diefer Beftimmbar

keit



Nro. 3. JANUAR 17^4.

Jkeit mufsten wir wenigltens ein Vermögen, die durch 
die Empfindung gefchehne Beftimmung des Triebes we- 
nigftens aufzuhalten, ftillfchw eigend vorausfetzen. Wir 
muffen demnach fchon darum den bbengefetzten zwey- 
ten Fall annehmen, dafs diefes Aufhalten unmittelbar 
durch die Spontaneität gefchehe.

II. „Alles, was blofs Stoff ift, und nichts anders 
j,feyn kann, wird durch die Empfindung gegeben; die 
Spontaneität bringt nur Formen hervor: die angenom- 
„mene Vorftellung müfste demnach eine Vorftellung von 
j,fo etwas feyn, das an fich Form, und nur als Object 
„einer Vorftellung von ihr, relativ (in Beziehung auf 
#ydiefe Vorftellung) Stoff wäre.“ — „Formen kündigen 
„heb dem Bewufstfeyn nur in ihrer Anwendung auf Ob
jecte an. Nun werden die in der reinen Vernunft ur- 
„fprünglich liegenden Fermen der Anfchauung, der ße- 
„griffe und der Ideen auf ihre-Objecte mit dem Gefühl 
^,der Nothwendigkeit angewendet; fie kündigen dich 
„demnach dem Bewufstfeyn mit Zwang, und nicht mit 

. „Freiheit an, und heifseu daher auch gegeben,’ nicht 
„hervorgebracht. Soll nun jene gefuchte Form lieh 
„dem Bewufstfeyn als durch abfolute Spontaneität her- 
„vorgebracht ankündigen; fo mufs fie es in Anwendung 
„auf ein durch abfolute Spontaneität beftimmbares Object 
„thun. Nun ift das einzige, was unferm Sclbftbewufsr- 
„feyn als ein folches .gegeben ift, — dasBegehrungsver- 
y,w'ügen; mithin mufs jene Form, objectiv betrachtet, 
„Form des BegehrungsvermÖgens feyn.“ — „Dafs nun 
„wirklich eine folchc urfprüngliche Form des Begeh- 
-'„rungsvermögens, und ein urfprüngliches Begehrungs- 

> „vermögen felbft vermitteln diefer Form fich in unferm 
„Gemüthe dem Bewufstfeyn ankündige, ift, Thatfache 
„diefes Bewufstfeyns. — Wird diefe Form fein Object 
„felbft: d. h. würd diefe Form Object einer Vorftellung, 
-„fo ift diefe Form .Object des Begehrt ngs vermögens zu 
-„nennen.. Diefe Vorftellung nun ift die Idee des fchlechthin 
„rechten“ Auf den Wiilcn bezogen treibt diefes „Vermö- 
i„g'cn“ (das obere Begehrungsvcrmögen)— „zu wollen, 
, „fchlechthin weil man will-“ — Dafs dies Vermögen aber 
-ein Wollen,' als wirkliche Handlung des Gemüths, mithin 
■ eine empirifche Beftimmung, hervorbringe, dazu wird 
-ein Medium erfodert, „das von der einen Seite durch 
„die abfolute Spontaneität jener Form hen orgebracht, 
„von der andern durch die Spontaneität im empirifchen 
„Selbftbewufstfeyn beftimmbar fey. — Es find nämlich 
„bey der charakteriftifchcn Befchaffenheit endlicher) We
rfen, leidend afficirt zu werden und durch Spontaneität 
„fich zu beftimmen, bey jeder Aeufserung ihrer Thätig- 
„keit Mittelvermögen anzunehmen, die von der einen 
„Seite der Befiimmbarkejt durch Leiden., von der an- 

; „dern der Beftimmbarkeit durch Thun fähig fmft. —- Nun 
■ „aber ift das Empfindungsvermögen, infofern es blofse 
. »Reeeptivität ift, weder pofitiv noch negativ durch die 
^Spontaneität, fondern blofs durchs Gegebenwerden ei- 
-»mes Materiellen affeirbar; folglich kann die poftulirte 
„negative BcMmiming überhaupt nicht die Reeeptivität 
„betreffen (etwa eine Verllopfung oder Verengerung der 
^Sinnlichkeit ficft feyn;) fondern fie mufs fich auf 
„die Sinnlichkeit beziehen, in fofern fie durch Sponta- 

„neität beftimmbar ift, fich auf den WiHen bezieht, und 
„finnlicher Trieb heifst. Infofern nun diefe Beftimmung 
„auf die abfolute Spontaneität zurückbezogen -wird, ift 
„fie blofs negativ r—. eine Unterdrückung der willensbe- 
„ftimmenden Anmafsung des Triebes; —1 in fofern fie 
„auf die Empfindung diefer gefchehenen Unterdrückung 
„bezogen wird, ift fie pofitiv, und heifst das Gefühl der 
„Achtung. — Infofern man diefes Gefühl der Achtung 
„den Willen, als empirifches Vermögen, beftimmt; und 
„wieder im Wollen durch Selbftthätigkeit beftimmbar ift, 
„heifst es Trieb. — Trieb aber eines wirklichen Wol
lens kann es, da kein Wollen ohne Selbftbewufstfeyn 
„(der Freyheit) möglich ift, nur durch Beziehung auf 
„das Ich, folglich nur in der Form der Selbftachtung 
„feyn. — Infofern nun diefe Selbftachtung als activer, 
„den Willen zwar nicht nothwendig zum wirklichen 
„Wollen, aber doch thätig zur Neigung beftimmendeiv 
„Trieb betrachtet wird, heifst fie fittliches Intereffe. — 
„Intereffe aber mufs nothw'cndig von einem Gefühle der 
„Luft begleitet feyn, und ein wirklich behauptetes In- 
„tereffe empirifch ein Gefühl der Luft hervorbringen, da- 
„her auch die empirifche Selbftachtung fich als Selbftzm 
„friedenheit äufsert, Diefes Intereffe bezieht fich aller
dings auf das Selbft, aber nicht auf die Liebe, fondern 
„auf die Achtung diefes’Selbft, welches Gefühl feinem 
„Urfprunge nach rein fittlich ift. — Jn der reinen Philo- 
„fophie, WO von allen empirifchen Bedingungen gänz
lich abftrahirt wird, ift mithin der Satz: das Gute mufs 
„fchlechthin darum gefehehen, weil es gut ift — ohne 
„alle Einfchränkung vorzutrageu; Für finnlich beftimm- 
„bare Wefen aber fo emzufchränken: das Gute wirkt 
„Intereffe,. fchlechthin darum, eveil es gut ift, und diefes 
„Intereffe mufs den Willen beftimmt haben, es hervor- 
^zubringen, wenn die Willensförm rein moralifeh feyn 
„foll. — Der nächfte^ nicht notlrwendig beftimmende, 
„aber doch eine Neigung vcrurfachcnde, Beftimmungs- 
„grund ihres Willens ift alib freylich das Vergnügen des 
zinnern Sinnes aus Anfchauung des Rechten; dafs aber 
„eine folche Anfchauung ihnen Vergnügen macht, da- 
„von liegt -der Grund gar nicht in einer etwanigen Af- 
„fection der hmern Reeeptivität durch den Stoff jener 
„Idee, welches fchlechthin unmöglich ift; fondern in der 
„a priori vorhandenen norhw’endigen Beftimmung des 
„Begehrungsvermögens, als obern Vermögens. — Selbft 
„diefes Intereffe aber bewirkt noch nicht nothwendig ein 
wirkliches Wollen; dazu wird in unferm Bewufstfeyn 

„noch eine Handlung der Spontaneität erfodert, wo- 
„durch das Wollen, als wirkliche Handlung unfers Ge- 
„müths , erft vollendet wird. Die in diefer Function 
„des Wählens dem Bewufstfeyn empirifch gegebene 
„Freyheit der WiW.ühr, (libertas arbitrii'), die auch bey 
„einer Beftimmung des Willens durch die fimihche Nei- 
„gung vorkommt, und nicht blofs in dem Vermögen 
„zwilchen der Beftimmung nach dem fittlichcu, oder 
„nach dem finnlichen Triebe, fondern auch ^wifeben 
„mehreru fich Aviderftreitendeji Bcftimmungeu durch den 
„letzteren zu wählen, befteht, ift wohl zu unterfchei- 
„■den von -der abfolut-erbten Aeufsenmg der Freyheit 
„durch das praktifchc Veruunftgefetz. — Ohne diefe ab-

C 2 „folut-
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„folat - erfte AdufsermTg der Frcyhek wäre die zweyte 
j^blofs einpirifche nicht zu betten, lie wäre ein blofser- 
„Schein/*

III. „Der Glückfeligkeitstrleb wird durch das Sitten- 
„gefetz nach Regeln eingeichränkt; ich darf nicht alles 
„wollen, wozu diefer Trieb mich beftimmen könnte. 
„Durch diele vors erfte blofs negative Gefetzmäfsigkeit 
„kommt der Trieb überhaupt unter einGefetz, und wird 
„auch da , wo das Gefetz nicht redet, wenn dies Gefetz 
„für ihn nur allein gültig ift, eben durch das Stillfchwei- 
„gen des Gefetzes, poßtiv gefetzmäfsig. Ich darf wol
len, was das Sittengefetz nicht verbietet, — zu allem, 
„was nicht unrecht ift, habe ich ein Recht. — Der Ge- 
„nufs wird durch jenes Stillfchweigen blofs (moralifch) 
„möglich. Nun aber können Fälle eintreten , wo das Ge- 
„fetz feine Berechtigung zurücknimmt. Allein dies wräre 
„ein förmlicher Widerfpruch des Gefetzes mit fleh felbft, 
„und das Gefetz kann fich nicht widersprechen, ohne 
„feinen gefctzlicheu Charakter zu verlieren. Vors erfte 
„nun würde dies darauf führen, dafs alle Objecte des 
„fmnlicheu Triebes, laut der Aufodruag des Sittengefe- 
„tzes , lieh nicht felbft zu widerfprechen, nur Erfchei- 
„nungen, nicht Dinge an lieh, feyn könnten. Es gäbe 
„demnach an fich gar keinen Tod, keine Leiden, keine 
„Aufopferung für die Pflicht, fondern der Schein diefer 
„Dinge gründete fich blofs auf das, was die Dinge zur 
„Erfcheinung macht.“ —

„Aber, da unfer finnl ich er Trieb doch einmal auf 
„Erfchcinungen geht; da das Gefetz ihn als folchen, mit- 
„hin in fofem er darauf geht, berechtigt, fo kann es 
„auch diefe Berechtigung nicht zurücknehmen; es mufs 
„mithin, vermöge feines gefoderten Primats, auch über 
„die Welt der Erfcheinungen gebieten. — Daraus nun 
„entfteht eine von der negativen Beftimmung des Trie- 
,.bes durch das Gefetz abgeleitete pofitive Gefetzlichkeit 
„deffelben. — Wer z, B. für die Pflicht ftirbt, dem 
„nimmt das Sittengefetz ein vorher zugeftandnes Recht; 
„das kann aber das Gefetz nicht thun , ohne fich zu wi- 
„derfprechen; folglich ift ihm diefes Recht, nur in fofern 
„er Erfcheinung ift (hier — in derZeit), genommen: 
„fein durch das Gefetz berechtigter Lebenstrieb fodert 
„es als Erfcheinung, mithin in der Zeit zurück, und 
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„wird durch diefes rechtliche Züruckfodern gefetzlich 
„für die Weither Erfcheinungen. — Aus diefer Göfetz- 
„lichkeit des Triebes entfteht der Begriff der Glückswür-, 
,-,digheit. Wir betrachten demnach die Erfcheinung des 
,Sinnlichen Triebes eines Menfchen, als gefetzlich für 
„öi? Welt der Erfcheinungen; wir nehmen an, feine 
„Handlungsarten füllen, in Rückficht auf ihn , als allge
meines Gefetz gelten. — Diefe Gefetzlichkeit desTrie- 
„bes fodert mm die völlige Congruenz der Schickfale ei- 
„ncs vernünftigen Wefens mit feinem fittlichen Verbal- 
„ten. als erftesPoftulat der an finnliche Wofen fich wen? 
„denden praktifchcn Vernunft: in welchem verlangt 
„wird, dafs llets diejenige Erfcheinung erfolge, welche, 
„wenn der Trieb legitim durch das Sittengefetz beftiinmt, 
„und für die Welt der Erfcheinungen gefetzgebend wä- 
„re, hätte erfolgen müflen.“ —

„Werden endlich im dritten Momente der Mo- 
„dalität Recht . und Würdigkeit in Verbindung ge- 
„dacht; fo entfteht — unendliche Glückfcligkeit mit 
,,unendlichem Rechte und Würdigkeit — Seligkeit. —- 
„So wäre denn der Begriff des ganzen höchften Guts, 
„oder der Seligkeit, aus der Gefetzgebung der prakti- 
, fchen Vernunft, deducirbar: der, erfte Theil deffelben 
,,die Heiligkeit, rein; und der pofitiven Beftimmung des 

obern Begehrungsvermögens durch diefes Gefetz: der 
„zweyte Theil die Seligkeit (im engern Sinne) nicht 
„rein; aus der negativen Beftimmung des niedern Be- 
„gehrungsvermögens durch diefes Gefetz.“

An diefe Ausführung fchliefst fich dann die fchon 
aus der erften Ausgabe bekannte Deduction der Religion 
überhaupt. Der Trieb nemlich bekomme zwar durch das 
bisher erwähnte „gefetzliche Rudite, alsmoralifchesNet- 
„mögen; aber fo wenig eine gefetzgebende Macht, als 
„phyfifches Vermögen, dafs er vielmehr felbft von empi- 
„rifchen Naturgesetzen abhängig ift, und feine Befriedi- 
„gung lediglich von ihnen leidend erwarten mufs.“ Um 
diefen Widerfpruch des Sittengefetzes mit fich felbft in 
Anwendung auf empirifch-beftimmbare Wefen zu heben, 
müffe man annehmen — ein Wefen; „welches die Na- 
„tur durchaus felbftthätig beftimmet; in welchem mora- 
„lifchc Nothwendigkeit, und abfolute phyfifche Frey- 
„heit fich vereinigen“ **• Gott, u. f. w.

kleine sc
GbScihchtf, Lemgo, in der Meyerfch. Buchh,: Fried. 

Chriftians Kithn's, Dir. der Schule zu Detmold, Unpartkeiifche 
Darflellung der Gründe für und wider die Behauptung : die egipti- 
fchen Piramiden feyen pfferke der Natur. 1793« 23 S. 4. Im iten 
Abfchru werden die Gründe'des Iln. Witte angegeben, wodurch 
er fich für berechtigt hielt, die Pyramiden für Bafaltawf würfe zu 
halten. Im 2. Abfchn. werden die diefer Ilypothefe von den Hn. 
Niebuhr, Ebeling, v. Humboldt u. a entgegengefetzten Gründe

n r n t e r
vorgelegt und mit verfchicdnen eignen Bemerkungen des, Vf be
gleitet. Die neueftc von Witte zur Rechtfertigung und weitern 
Beftätigung feiner Meynung herausgegebne Schrift fcheint Hr. K. 
noch nicht benutzt zu haben. Die kleine Abh. fcheint uns übri
gens wegen ihrer bündigen Darftellung der für beide Vorfiel- 
lungsarten gebrauchten Grunds der Aufbehaltung und Verbrei
tung durch irgend eine Zeitfchrift, wie das Magazin für Schu
len, werth zu feyn.
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Nürnberg, b. Grattenauer: Kart Kafpar Siebold’s— 
D. Hochfürfd. Würzb. Hofraths und Leibarzts, .der 
Wundarznbywiffenfch. öffentl. ordentl. Lehrers, des 
Hochfürftl. Julicrhofpitals Oberwundarztes, — chi- 
rurgifches Tagebuch. Mit 6 Kupfertafeln. 1792. 
XXXVII u. 192 S. 8-

Ä7on einem Manne, der feit 25 Jahren die Wundarz- 
’ neykunft in einer anfehnlichen Stadt Deutschlands, 

in einem grofsen und wohleingerichteten Krankenhaus, 
und nicht allein in der feinen Wohnorte auch in ent
ferntem Gegenden benachbarten Gegend ausübt, der 
lieh durch feinen Fleifs, durch feine Thätigkeit, 
nach überwundenen Hinderniffen aller Art, einen 
glänzenden Namen unter den Wundärzten Deutschlands 
erworben hat, der alles, was er bey feinen Kranken fah 
und bemerkte, alle Erfolge feiner Kuren, mit dergewii- 
fenhaiteften Sorgfalt eme lange Reihe von Jahren hin
durch aufzeichnete, und der nun den Entfchlufs Tatst, 
die merkwürdigem Gefchichten der Kranken, die fich 
ihm anvertraueten, und feiner Heilungen dem Publicum 
ohne weitere Aiimafsung, und ohne allen gelehrten 
Prunk vorzulegen, — von einem folchen Manne ifi der 
deütfehe Wundarzt berechtigt, viel zu erwarten, und 
diefe Erwartung wird er hier nicht getäufcht finden. 
Es finden fich zwar unter den erzählten Fällen lehr viele, 
die fich weder durch Seltenheit der Krankheiten, noch 
durch praktisches Interefle auszeichnen: aber auch ge
wöhnliche Fülle, von einem Mann erzählt, der fo vie
les felbft gefeiten und beobachtet, der fo viele Heilme
thoden verbucht und dann diejenigen befchrieben hat, 
welche fich am bellen bewährten , find für den angehen
den Wundarzt unterrichtend und wichtig, und diefes um 
fo mehr, da das Werk durchaus den Charakter der un- 
gefchminkten Wahrheit an der Stirn trägt, und nichtfo 
wohl fein und mit Aufwand von Gelehrfamkeit ausgear
beitete Beobachtungen enthält, fondern Gefchichten der 
Krankheiten und Heilungen, w ie fie der Vf. in fein Ta
gebuch eingetragen hatte. Mehrere von den Kranken- 
gefchichten , die der Vf. erzählt, gehören aber auch un
ter die feltenen, und manche von feinen Kurmethoden 
und Verfahrungsarten nicht unter die alltäglichen. Be
fonders unterrichtend wird diefes Tagebuch für folche 
melferfcheue Wundärzte feyn, die da zaudern, wo Ge- 
hefung und Heilung nur von dem Meller zu erwarten ift. 
Sehr viele der hier angeführten Bevfpiele beweifen wie 
Sjft der Wundarzt durch den felbft kühnen Gebrauch des 
Leflers Retter feiner Kranken wird, und wie oft der 
Körper auch mit Verluft eines Gliedes erhalten werden

A. L. Z. 1794. Er fier Band.

kann, welches befonders in Würzburg der Fall ift, w®' 
der ferofulöfe Beinkrebs die Amputation der Glieder öf
ter als anderswo nöthig macht, daher auch Ichon Rei
fende die grofse Zahl der Vcrftümmelten in diefer Stadt 
bemerkt haben. Da in unfern Zeiten mit dem Nymen: 
ferofulöfe Schärfe fo viel wahrer Mifsbrauch getrieben 
wird, und noch immer die wahre und genaue Bcftim- 
mung diefer Schärfe in allen ihren Gehalten unter die 
frommen Wünfche in der Heilkunde gehört: fo bittet 
R_ec. den Vf., dafs er feine Beobachtungen befonders 
über die Unterfcheidungszeichen diefer Knochenkrank
heit, dem Publicum nicht vorenthaltcn möge. Auch die 
fehlgefchlagenen Kuren verheelt der würdige Vf. nicht, 
ja er gefteht mit lobenswerther Offenherzigkeit felbit fei
ne Fehler, und folche Gefchichten find für den angehen
den Wundarzt befonders wichtig, weil er ähnliche Feh
ler unter ähnlichen Umftänden vermeiden lernt.

Rec. hebt aus den 100 Fällen, die der Vf. in diefem 
Tagebuch, zu deffö’n Fortfetzung Hoffnung gemacht wird, 
befchreibt, nur die erheblichem aus. Es wäre freylich 
zu wünfehen gewefen, dafs der Vf. ähnliche Fälle zu- 
fammengeftellt hätte; obwohl auf der andern Seite auch 
die gröfsere Mannichfaltigkeit der Gegenftände für man
che Lefer unterhaltender feyn kann. N. 1 u. 77. Vom 
Lippenkrebs. Der Vf. fchlug in beiden Fällen die Ope
ration vor, die aber von den Kranken verweigert wur
de. Richtig ift die Bemerkung: dafs diefer Krebs weit 
fchwerer, auch durch die Operation, heilt, wenn er die 
Winkel des Mundes ergriffen hat. Uebrigens ift leider 
auch die Operation nicht zuverläflig bey diefem Uebel, 
befonders wenn es lange gedauert hat, falls auch die 
Drüfen in der Nähe des Mundes noch nicht angegriffen 
zu feyn fcheinen. N. 2. ein angebohrner Hodenfack
bruch, der durch ein Bruchband geheilet wurde. Der 
Vf. empfiehlt gut gemachte Bruchbänder mit vielem Nach
drucke, nur Schade, dafs fie in fo wenigen Städten 
Deutfchlands gut gemacht werden. Er warnt vor den 
privilegirten Operateurs und Bruchfchneidcrn, die ehe
dem im Würzb urgifchen ihr Wefen trieben. Einen Waf-, 
ferbruch der Hodenfeheide heilete er, nach der 4ten Be
obachtung, palliativ durch den Troikar, der bey zuneh
menden Alter des Kranken feltener nothwendig wurde. 
N. 40. fteht eine andere Beobachtung von einem mit 
einem Darm- und Netzbruch complicirten Wafferbruch, 
der ebenfalls durch den Stich palliativ behandelt wurde. 
Nach N. 27 u. 33. heilete der Vf. einen alten verwachfe- 
nen Bruch, der wegen Anhäufung des Unraths und Ato
nie eingefperrt war, mit kalten Umfehlägen und Tabacks- 
rauchklyftieren, und ift überhaupt der Meynung, dafs 
diefe Methode bey alten Leuten vorzüglich fey, wel
ches fie auch unter den angegebenen Umftänden aller-

D ding« 
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dings ift. Daher fand auch der Vf. nach N. 36. das Ta- 
backsrauchklyftier fo vQrtreßlich bey der Yvindkolik. 
N. 14. Ein complicirter Beinbruch. Der Vf. mochte doch 
hey dem Kranken, der etliche 60 Jahr alt war, dellen 
Unterfchciikelknochen völlig zermalmet waren, und der 
lieh lehr verblutet hatte, die Amputation nicht vorneh
men. In einem andern Fall, N. 71 wo die Handwur
zel durch einen zerfprungenen Fliutenlauf zerfchmettert 
war, wurde die Hand ohne alle üble Folgen abgelöft, 
und zwar fo,. dafs erft die-Haut, und dann, nachdem 
«.liefe zurückgezogen worden, die Muskeln zerfchnitten 
wurden. In der. Folge verßehert der Vf., immer die 
Muskeln und. die Haut mit einem Schnitt zerfchnitten zu 
haben, wodurch die Operation weniger verzögert und 
ebenfalls eine kleine Narbe erhalten wird, weil fich die 
zerfchnittenen Muskeln weit ftärker zurücke ziehen, als 
die Haut. Andere Falle von Knochenbrüchen find N. 79, 
go-, 31. Von dem Knochenkrebs kommen viele Falle vor. 
N. 3. ein cariüfes Gefchwür des Gelenks des Oberfcben- 
kds, welches tödlich wmrde, weil die Ackern des kran
ken Kindes das Meder fcheueten. Eben von diefer Furcht 
vor dem Meffer kompie es her, dafs in den Schriften 
der Wundärzte fo feiten ein Fall einer geheilten Caries 
der Gelcnkhöle des Oberfchenkelknochens vorkomme. 
Ein anderer Beinkrebs mit einer weifseu Gefchwulit war 
nach N. 24 tödlich, w eil man die Amputation nicht zu- 
laffcn wollte. N. g6- Ein verdorbenes Armgelenk, nebft 
Lunge nfucht., von fcrofulofer Schärfe. Der Fall war 
tödlich, wegen der Abzehrung, die lieh nach Oeßhung 
der Gefchwulft vermehrte. N. 90 von dem Nutzen der 
Äbfbnderung der abgeftorbenen und verdorbenen Theile 
der Knochen von den lebenden durch den Trepan und 
durch das glühende Eifen, wovon auch die Beobachtung 
N. 94 einen auffallenden Beyvcis giebt. N. 6. Eine abfo- 
Ig't tödliche Kopfwunde. N. 16u. 44. zwey Fälle, wel
che bcwcncn, dafs lieh auch fehr beträchtliche Extrava- 
iate am Kopf bey neugebohrnen Kindern durch fchick- 
uchc Mittel zertheileb laßen. Der Vf. hat durch mehre
re lehrreiche Beyfpiele, N. 7, 35,72 bewiefen, wie wich
tig es fey, alle Gcfchwülfte, die ein in ihnen enthalte
nes Eiter verrathen, bald zu öffnen undfich zu bemühen 
durch die Oeffnung zum Grund des Gefchwürs zu gelan
gen, auch, dergleichen Abfceffe nicht zu verkennen und 
dwä für lymphatifche GefchwülRe zu haken. Doch lehrt 
der Vf. au,ch durch «las.Beyfpiel N. 14, dafs langwierige 
Schmerzen in aer Hüftgegend von Anhäufung des Blutes 
endleheh können., wodurch in der Folge das Gelenk aus- 
artet, fo dafs das Hinken als natürliche Folge entlieht. 
N. io, Eine Operation der Haafenfcharte nach der ge
wöhnlichen Art und von gutem Erfolg. Bey den Ab- 
fchneidpn des cafföffnjiandes .ift es fehr wichtig, wenn 
der AVundarzt die rechte, und die linke Hund gleich, fer
tig, gebrauchen kaum Ejn merkwürdiger Fall von einem 
Kind, ffey dem der bewegliche Gaumen und das Zäpf
chen in zwey.Theile gefpalten waren, ift N. 12 erzählt. 
N'. 37. Ein Kind, dem das Zabnfleifch von den Lippen 
zur- Vorbereitung der Operation der Haafenfcharte losge- 
f rennt wortfen war, ftarb in der Nacht ; n Verzuckungen; 
der Vf. glaubt, weil mapWaffer in denIL'rnhülen fand, 

. [\cc. glaubt., weil .die Verzuckungen. von der Verwuu.". 

düng die Ergiefsung des Waffers im Gehirn und den Tod 
verurfachtem Vom Wurm am Finger kommen- mehrere 
Beobachtungen vor. N. 11,53,60. Wie oillig, wendete 
der Vf. überall den Schnitt mit dem bellen Erfolg an. 
N. 15. Ein ßlafenftein. Diefe Gefchichte mufs tkn VV und- 
arzt belehren , dafs er nicht gleich die Ab eknhek - 'nes 
Blafcnfteins als gewifsannimmt, wenn ein an-terer durch 
den Katheter keinen entdeckt hat., fondern c.afs er die 
Lage der Sache i'elbft unterhielte. N. 23. Ein Nkrcn- 
ftein, dellen Abbildung eines von den wupfurn lieiurt. 
Der Vf. ilt in diefem Fall für die Nephrotomie. N. 41. 
Ein Stein zwilchen der Vorhaut und der Eichel, der eine 
Phimofts veranlafsten. N. 17,19,25,54,74 enthalten Be
obachtungen über feirrhöfe Verhärtungen und hrebsge- 
fcliwüre an den Brütten und andern Theilen. Der Vf. ift 
der richtigen Meynung, dafs kein wahrer Scirrhus durch 
Heilmittel Jje aufgelöft worden, dafs die Operation in 
jedem Fall das hefte Mittel ift, und dafs felbil alsdann, 
wenn lieh bey dem Krebs in der Brüll die eine oder die 
andere Achfeldrüfe fchon verhärtet findet, immer noch 
die Operation , freylich nicht allemal von ficherm Erfolg, 
doch das einzige Mittel zur Erhaltung des Lebens ift. 
Die Erhaltung der gefunden, und mit dem Scirrhus un- 
verwachfenen Haut bey der Operation ift zur fchnellern 
und leichtern Heilung fehr wichtig. N. 21. Eine befon- 
dere Verwachfung des Oberfchenkelknochens mit der 
Hüftpfanne, die auch durch ein Kupfer erläutert ift. 
N. 67. Wahre Verwachfung des Fingergelenks, durch 
einen Nadelfl ich verurfacht. N. 85- Angebohrpe krum
me Füfse. Die Zerfcbneidung der Bänder zur Heilung 
eines folchen Ueb^lilandes ift allemal bedenklich , und 
immer ift es beffer bey jungen Kindern diefem Gebrechen 
durch MaRhinen.abzuhelfen. Die Fälle, dieRec.yorge- 
kommen find, waren alle von der Art, dafs die Füfse 
ein war.ts gekrümmt waren; wo nur Fplgfamkeit und Be
harrlichkeit zu erwarten war, da würde die Ungcftalt- 
heit durch in Leder ehigefüttcrte Stäbe, von Eifenblech 
und bey folchen, welche gehen können und die Unge- 
ftaltheit nicht fehr beträchtlich ift, durch Schuhe, wel* 
ehe auf der einen Seite höher find, als auf der andern, 
verbeffert, N. 29. 30, 31, 42, 46, 48’ 49, 56, 57i?6, 82» 
33, 84, 89, 99 enthalten Staaroperationen. Die erfte, 
durch Nicderdrückung der Läufe, hatte der Oberehirur-■ 
gus Stang verrichtet, und nach ig Jahren, da. der VE 
die operirten Augen fall, fand er.iie fo gut, als- er nie- 
Augen nach der Ausziehung der Kryftalliufe gefehen-, 
hatte. Die von dem Vf. verrichteten Operationen, die 
in diefem Bande befchrieben werden, gefchahen insge- 
fammt durch.das Ausziehen ,. und zwar mit den von Da- 
viel befchriebeneu Inftrumenten-, weil ihm die Wenzel- 
fche und .Ric-Mcrlcbe Methode, an,todten Körpern wenig- 
fteus, fehr oft nicht recht glücken wollte. Vielen ftclle- 
te- er das Gefeilt vollkommen Her, manchen aber nur 
unvollkommen, oder gar nicht, weil entweder die Wun
de der Hornhaut eiterte, oder die Narbe zu ftark und 
zp breit wurden und einen grofsen Theil der Hornhaut' 
bedeckte, (nicht immer fchadete es jedoch dem Goficht, 
falls, auch der Schnitt nicht, halbmondförmig, fondern 
zackigt wurde) oder weil wegen der zu kleinen Wunde 
upd des dadurch nothwendig gewordenen zu ftarken

Druckes
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Druckes auf däs Auge, oder des Alters und der üblen 
LeibesbefchaiKiiheit der Kranken wegen, das Auge 
durch die-Eiterung verloren gicng, welches letztere in 
mehrern Fällen, die erzählt werden, Statt fand. N. 29 
ein Blal enge fchwür, welches den Kranken endlich ander
Verzehrung tödete. Was die herba denni fylvefiris fey,
die der Vf. brauchte, iftRec. unbekannt. N. 91 enthält
cme ähnliche Gelclichte von einem alten Mann, der 
nach langwierigen Harnbefchwerden endlich an der Ab
zehrung von Vereiterung der Blafc ftarb. N. 3g. Ver
härtung des Lirins und Tripper cis Folgedes dem Manne 
von der Frau abgclchlagencn Bey fchlafs. N. 45 u. 65. 
Verhaltung des Urins ven dem Druck der fchwangern 
Gebärmutter auf den Blafcnhah. N. 73. Eine verhüte
te Ohrcndriife, die durch einen ungefchickten Stich eines 
Afterarztes wegen der Verblutung dem kranken bald den 
Tod gebracht hätte. N.7;-, n. gg. Scirrhöfe Verhärtun
gen der Mandeln. Der Vf. bandlie mit den Levretifchen 
Inltrament zur Abbindung der Polypen glücklich ab. 
N. 100. Ein ohne Kunft abgelöfter Fufs. Der Kranke 
konnte das Geld für die Amputation, welches ein Wund-, 
arzt verlang te , nicht aufbringen , überliefs alfo den von 
fich felbft entftandenen Brand der Natur. Das Fleifch 
faulte ab, und die Knochen feilte fich der Kranke felbft 
ab. Rec. ift ein Fall bekannt, wo ein Zimmermannsge- 
lell die Amputation in dem abgeftorbenen Theil, aus ähn
lichen Urfacheu, bey einem andern, glücklich verrichtete.

Giessen, b. Krieger: D. Ferdinand Georg Danz, auf- 
ferord. Prof, der A. W. zu Giefscn, Grundrifs der 
Zergliederungskunde des wtgebohfnen Kindes in den. 
wrjehiedenen Zeiten der Schwangerfchaft. Mit An
merkungen begleitet von Herrn HofrathSuwmerring' 
in Mainz. II Th. 1793. 240.S. 3.

Dicfer Theil ift mit eben dem Fleifse, mit eben der 
guten Anordnung und Bcurtheihmg aus den beiten ana-? 
tomifchen und phyfiologifchcu Lehrbüchern und Mono- 
graphiecD zufammengetragen, als der erlte. IV. Ab- 
fchnitt: Vonden Muskeln des ungebohmen Kindes. Er 
erklärt fich für die (frey lieh wabrfcheinlichcrc) Meymmg, 
dafs die Flechfen nicht aus den Muskeln fondern zu
gleich mit ihnen entliehen, nur im ungebchrnen Kinde 
Weicher und röthlicher, und daher von den bläfferen 
Muskeln nicht fo auffallend verfchieden lind, Diefs 
^eigt genauere Unterfuchüng; auch fpricht’dafür aufser 
der Abwefenheit der Reizbarkeit bey den Flechfen., der 
Umltand dafs manche Flechfenfhfern mit ihren Muskel- 
falernin eiiiemWinkel zufammen kommen, nicht in einer 
geraden Linie mit ihnen liegen. Zu den Beyfpiclen, 
Welche.S. g. von Flechfen angeführt werden^ die an 
-Stellen liegen, wo andere Muskeln oder Knochen he 
drücken und reiben, ili vorzüglich noch der Omahyoi- 
deus zu zählen. Indeffen beweifet auch diefes Beyfpiel 
ßh’ht, die Veränderung der Muskelfafera zu Flechfen- 
fafern durch Druck und Reiben; vielmehr kann man 
^gen, die Natur habe eben deswegen den mittleren 
^ueii de§ Oifiohimdeus ftechfigt gemacht, damit er den. 

f'ruck und das Reiben des Sternodeidüm'iftoideus ohne 
K^chthcii ertrage. V. Abfchnitt. Von den Kingeweiden 

des ungebohrnen Kindes» I» Von dem Kopfe. Grofse der 
Hirnfchaale im -Verhältnifs zum Geficht; Grofse der Au
genhöhlen und Augapfel. (Die Augäpfel find doch al
lerdings fchon bey den kleinften Embryonen, welch® 
wir vor uns haben, und welche ohne Zwteifel aus dem 
erften Monate find, als kuglichte Körperchen wwhrzu- 
nehmen.) Röthliche Farbe der Lamina fufca an der Scle* 
rotica, der Nervenhaut, des Glaskörpers, der Linfe, 
der wäfsrigen Feuchtigkeit, von der Menge feinerBluti 
gefäßchen, welche nachher theils gefchloffen werden, 
theils nicht weit genug bleiben, den rothen Theil des 
Blutes aufzunehmen. Dickigkeit und ftärkere Schwär
ze des Pigments der Choroidea und Iris, das fchon bey 
Embryonen aus dem dritten und zweyten Monate gefun+ 
den wird. Sclmelles Wachsthum und frühe Vollkonir 

’ menheit der Iris. Richtig beftimmt. der Vf., dafs dip
■Membrana pupillaris von der Iris ganz verfchieden fey. 
Wafsrige Feuchtigkeit in beiden Kammern. Grofse und 
convexere Geftalt der Kryftallinfe. Zufammenftofsen 
des Tragus und Antitragus am .äufsern Ohre. Die Lar 
mina mucofa des Pauken feiles. .Beides diene, die nacht 
thellige Wirkung des Kindswaffers auf das Paukenfell 
zu hindern. Die von Scarpa entdeckten häutigen Bo- 
gengänge follen imFeinr ftärker feyn, (Hier wäre über
haupt die frühe Ausbildung des innern Ohrs zu bemerr 
ken gewefeu.) Kleinheit und Plattheit der äufsern Nafe, 
(welche dem Kinde bey feinem Durchgänge durch das 
Becken, lehr zu Statten kommt.) Ünv ollkommenhcit der 
Nafenhöhle, Mangelder Stirnhöhlen und Keilbeinshöh- 
leu, Niedrigkeit der Oberkiefer. Grofse der Mundfpal- 
te, Kleinheit (eigentlich Dünnheit) der Lippen. Grofse. 
der Speichßldrüfen. II. Von dem Hälfe und der Brujh 
Grofse der Schilddrüfe; befonders der Thymus, die in 
Erwachfcn ;n oft ganz i verfchwindet. Engheit der 
Luftröhren. Kleinheit der Lungen, welche vom grofse» 
Herzen und von !der grpfse.n Thymus beengt werden; 
und vor der Geburt noch keinen Nutzen haben. IIL 
Von dem Vnterleibe.' . Weite der Bauchhöhle., (nemliih 
des obern über dem Becken liegenden Theiles derfelben,) 
Kleinheit des Beckens. Zartheit und fettlofe BefchaHen- 
heit der Netze. Rundlichere Geftalt des Magens., der i» 
•Erwachfench länglicher ift. Wcifsliehc Feuchtigkeit im 
Magen, angcfämmlcter Magcnfaft. Mindere Weite der 
Därme, zumal der dicken , die auch noch nicht (durc^ 
Koth und Luft) in.einzelne Zellen ausgedehnt find,' und 
noch keine Fettanhänge haben. Der Maftdarm fey län; 
ger, weil die Krümmung des Grimmdarms wegen der 
Kleinheit des Beckens höher und aufserhalb der Becken-
höhle liege. Der After liegt zwilchen den noch dünnen
Gefäfsmuskcln ui'cht fo tief verborgen, als beym Erwachs
lenen. Das Mecouium fey wahrfcheinlich ein von den 
Drüben und aushauchenden Gefäßen des Magens und 
der Därme abgefondortcr Saft» dem in den Därmen Galle 
mit bcygemifcht fey. (Für etwas anders, als Darmfaft 
uhd Galle kann man wohl mit Grunde das MecoHwww 
nicht ausgeben. Die Galle .ift in den. letzteren drey Men 
naten offenbar fchon gelb, und. wegen der Gröfs« der 
Leber wird lic ■ gewifs injirofser.Quantität .ubgelbi^dcrt; 
Wahrfcheinlich dient eben die grofse Leber des Fetus, . 
das Blut der Nabelblutader durch Ablönderung der Galle
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gw iftermäfsert zu reinigen). ■ Gröfse der Leber, die 
nach Verhältnifs defto gröfser ift, je jünger der Fetus, 
Verfchiedenheit der Galle, welche (ausgenommen in den 
letzteren Monaten) röthlich, fchleimigt, und nicht bit
ter ift. Kleinheit der Gallenblafc. Geftalt der Nieren, 
die aus kleinen Stückchen beftehen; Mangel des Nie- 
renfetts. Wenig Urin, der ohne Schärfe ift. Gröfse 
der Nebennieren., Kleinheit derfclben bey hirnlofeu Kin
dern. Gröfse der Harnblafe; cylindrifche Geftalt der- 
felben. Kleinheit der Hoden; Lage derfelbeu in der 
Bauchhöhle; Herabkommen derfelbcn in den Hodenfack, 
welches meift fc-hon vor der Geburt gcfchieht. (Diefer 
Gegenftand ift befondors vortreßlich abgehandelt.) Klein
heit der Samenbläschen, des Hodenfackes. Gröfsere 
Länge des Mutterhalfes. Mikhähnlichcr Saft in der Mut- 
ter. Gröfse der Klitoris, wegen welcher männliche 
(bey der Kleinheit des Penis und des noch kaum ßcht- 
lichen Hodenfacks) und weibliche Embryonen aus dem 
dritten und vierten Monate auf den erften Blick nicht zu 
unterfcheiden ßnd. VI. Abfchnitt. Von dem Herzen und 
den GefaJTen des ungebornen Kindes. Gröfse und gröfse
re Reizbarkeit des Herzens. Es fey nach Verhältnifs 
breiter, als bey Erwachsenen, und minder lang (y) Dünn
heit des Herzbeutels , (der doch nicht fo zart im Fetus 
ift, als der Vf. ihn befchreibt). Kleinheit der vordem 
Herzkammer. Das Foramen ovale, welches defto gröfser 
fey, je jünger der Feto ift. Die Klappe deftelben, wel
che erft im dritten und vierten Monate erfcheint. Um- 
ftändlich beurtheilt der Vf. die verfchiedenen Meypun- 
gen vom Nutzen derfelben. Die Euftachifche Klappe, 
deren Nutzen er (nach Hildebrandt) darin fetzt, das Blut 
aus der unteren Hohlader, nach: dem eyrunden Loche 
zu leiten, indem fie es als ein Damm von dem Eingänge 
in die vordere j Herzkammer abhalle. Gröfsere Anzahl 
der feinen Blutgefäße im Fetus , wegen welcher manche 
Theile röthlich ausfehen, die nachher die röthliche Far
be verlieren. Der Ductus arteriofus. Engheit der Lun- 
gengefälle. Die Nabelfchlagadern. Die Nabelblutader, 
die Vena communicans und der Blutadergang der Leber. 
Der Umlauf des Blutes, bey welchem die Leber dazu 
dient, den Andrang des Bluts von der Placenta zu hem
men, das eyrunde Loch, und der Schlagadergang, das 
Blut, welches aus den grofsen Hohladern ins Herz 
kommt, von den noch nicht ausgedehnten Lungen ab- 
zuleiten. VII. Abfchnitt. Vom Hirn, Rückenmark und 
den Nerven. (Dais die harte Hirnhaut lieh im Fetus leicht 
von den Knochen der Hirnfchaale trennen laße, ift wohl 
irrig. Die vielen Gefafse verbinden durch unmittelbaren 
Uebergang diefe Haut fo feft mit den Knpchen, dafsman 
die Haut zerreifst, wenn man die Knochen davon ab
reiften will). Das Hirn des Fetus ift viel gröfser nach 
Verhältnifs, als das eines Erwachsenen, und hält nach 
Verhältnifs mehr graue Subftanz. Die graue Subftanz ift 
bläfser, die markigte blutreicher, als im Erwachfenen, 
Auch die Nerven find gröfser. Der Geruchsnerve am 
dickften, und hohl, der Sehnerve wegen des gröfseren 
Auges und kleineren Gefichts gröfser, als der fünfte 
Nerve, (da es ßch nachher umgekehrt verhält). Eignes 
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hat der Vf. wenig; er folgt meift 'Blumenbach, Somme- 
ring und Hildebrandt; indeften ift feine gute Sammlung 
und Anordnung aus vielen Quellen eine Dank verdie
nende Arbeit.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Jena, in d. akadem. Buchhandl.: ^oh. Dav. Michaelis 
zerftreute kleine' Schriften gefammelt. Erite Liefe
rung. 1793. 213 S. 8-

Wird auch ausgegeben unter dem Titel:
Auswahl zerftreuter vorzüglicher A uff atze theologifch- 

phitologifchen Inhalts. Ein Repojitorium für Theo
logie und Bibelfiudiitm. Erfte Lieferung. —- (Mit 
lateinifcher Schrift.)

Mehrere von M. kleinen Schriften ßnd als einzeln 
abgedruckte Auffätzeoder als Stücke in Journalen, welche 
nicht mehr fortgefetzt werden und von welchen gerade 
diefe Theile nicht mehr leicht zu erhalten ßnd, aus dem 
Buchhandel ganz verfchwunden: unftreitig früher, als 
fte aufhörten, nützlich und belehrend zu feyn. Diefe 
verdienen, aufs neue in Umlauf zu kommen und in einer 
eigenen Sammlung aufbewahrt zu werden. Denn noch 
lange nach feinem Tode wird M. für Deutschland u. a. 
Gegenden, wo diefe- Studien blühen oder blühen wer
den, Lehrer bleiben. Auch der Gecianke, dafs durch 
ein folches ausgedehnteres Repofitorium der Wunfch vor
züglicher Männer, ihre kleinen Schriften (wenigftens 
früher noch, als ße felbft Materie für eine eigene Col
lection davon beyfammen haben) in einen gröfseren Lefe- 
kreis des Publicums gebracht werden können, ift nicht 
zu verwerfen , da die Auswahl von einem fachkundigen 
Gelehrten beforgt werden füll. Indefs machen die klei
nen Schriften von M. auf alle Fälle einen guten Anfang 
des Ganzen , welcher nicht unterbrochen werden follte; 
und wenn der dirigende Gelehrte ftrenge genug auswählt, 
fo wird das Inftitut wirklich das in der Vorrede gefagte 
von fich behaupten können: Jedes andere Journal mufs, 
neben den guten, wohl auch weniger ausgewählte Auf- 
fatze aufnehmen. Der Plan des gegenwärtigen verfchaftt. 
hier den Vortheil, immer nur etwas derErhaltung fehr wür
diges und ausgewähltes liefern zu können. In der erften 
Lieferung ift abgedruckt 1. eine deutfehe Ueberfetzung 
von demEfai ph ' fique Jür l’heure des marees dans lamer 
rouge, comparee avec rheure du pajfagc des Hebreur, 
welches M. 1759- mit feinen Anmerkungen hatte ab
drucken lallen. So viel Rec. weifs, war diefer Verfuch 
noch nicht überfetzt und feiten. 2. Abhandlung über die 
Urfachen des Stillfchweigens der mofaifchen Gefetzgebung 
vom Kindermord, ein Auffatz, welcher über das Ganze 
der Materie von Verhütung des Kindermords mehrere 
Winke enthält, da M. unter den Kampfrichtern der da
mals aufgegebenen Preifsfrage gewefen ift und auch von 
den nicht gedruckten eingelaufenen Schriften hier auf 
eigene Gedanken geleitet worden war. Diefe Abhandlung 
bleibt auch für Juriften und Politiker merkwürdig.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Montags, den 6. Januar 1794*

MATHEMATIK.

Berlin, b. T ange: Sammlung vßronomifcher Abhand
lungen, Beobachtungen und Nachrichten, herausge
geben von E. Bade, zlftronom und Mitglied der 
K. Preufs. Akad. der Wiß'. Erfter .Supplementband 
zu dellen aftronomifchcn Jahrbüchern. Mit 2 Kupft. 
I7>3- 266 S. g. (1 Rthlr.)

1-( ine ähnliche Sammlung afironomifchcr Beyträge, wie
-* diejenig-e, welche llr. Bode feinen aftronom. Jahr

büchern einzu verleiben gewohnt ift. Ba der Vorrath 
dieier Abhandlungen fich anhäufte, fo cntfchlofs lieh Hr. 
B., einige in einem befondern Bande zu fammedn, wel
cher zugleich mit feinem aftronom. Jahrbuche für 1796 
erfcheint. Findet das Werk UntcrfLützung, fo füllen 
noch mehrere Bände folgen , und einer der nächften das 
verlprochene Register über die bisher erfchienenen Jahr- 
gange der Ephemeriden enthalten. Druck und Ausgabe 
diefes erften Supplemcntbandes hat Hr. von Zach in Go
tha beforgt. Er enthalt eine ichöne Reihe neuer und 
merkwürdiger Auffätzc. 1) Etwas aus den von Hm von 
■Zach im J. 1784 in England aufgcfimdenen Hamotfchm 
Manufcripten. ‘ Das Original ift nun der Bodlejaniichen 
Biblothek in Oxford übergeben. Von Harriots hand- 
fchriftlichen Beobachtungen, welche miihfam aus alteng- 
Efcher Schrift zum 1 heil entziilert werden mufsten, und 
von denen Hr. v. Z. Ichon im Jahrbuche für 173g eine 
ausführlichere Anzeige verfprochen, liefert er für jetzt 
die Originalbeobachtungen der beiden Kometen von 1607 
und 1618; lie lind ungleich genauer als alle gleichzeiti
gen, und auf Minuten angegeben. Alan lernt nun Har
riot, der mcift nur alsAnalyft bekannt war, auch als ei
nen der beften Aftronomen feiner Zeit kennen; auch 
von feinen Gehülfcn, Torporlep und Allen werden Nach
richten gegeben. Aus Harviods Beobachtungen des Ko
meten von 1607 ebcndeftelben, der fchon°mehrmalen 
nach einem Umlaufe von etwa 75 Jahren als wiederkeh
rend bemerkt worden, licisen lieh genauere Elemente 
feiner Bahn, als die bisher bekannten find, herlciten. Hr. 
v. Zach hat in diefem Auflätze viele literarlfche Notizen 
eingeftreut, auch am Ende einige feltene, in Gotha be
findliche , Kometen-Medaillen genauer befchrieben. 2) 
Ueber Douwes Methode aus zweyen aufser dem Mittage 
beobachteten Sonnenhöhen die vorhin nur ungefähr be
kannte Breite eines Orts genau zu finden, von Nieuiv- 
land, Prof, in Leyden. Eine Abhandlung über den nem- 
’chen Gegenftand hat unlängft der fpamfehe Seecapitain, 

v' Mendoza, in die Connoiffance des tems pour 1793 ein- 
gßrückt ; gegenwärtiger Auffatz ift noch vor jedem des
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fpanifchen Aftronomen gefchrieben; beiderRefultate find 
zum Theil diefelben, z. B. dafs es am \ ortheilhafteftcn 
fey, eine der Höhen fo nahe als möglich um den Mittag 
zu nehmen. N icuudaud hat das Problem mit vorzügli
chem Fieifsc bearbeitet, auch auf Erfurter mit demHn. v. 
Z. angeftellte Beobachtungen angewendet;’ er zeigt auch 
den Einftufs der Fehler in der angenommenen Breite 
oder in den gemeßenen Höhen; was bey Anwendung 
diefer Methode zur Seä in Rücklicht auf eigene Bewe
gung des Schilfs während der Höhenmeßungcn zu be
obachten fey. Anmerkungen über Eeynberton s Beweis 
diefer Methode; Rcduction derfelbcn auf Maupertuis 
Formeln ; wie Douwes Tafeln zu gebrauchen, nm Stun
denwinkel und Höhe eines Geftirns zu finden. 3) Er
leichterte Methode, ausPolböhe und Abweichung die Hö
he der Sonne oder eines andern Geftirns zu berechnen, 
von Bode. In den Ephemeriden für 1773 hatte B. fchon 
gelehrt,, wie man , ftatt aus correfpondirenden Höhen, 
die Zeit fchneller aus voraus berechneten Höhen finden 
könne, auf welche man das Inftrumcnt ftellb Hiergiebr 
er die in jenen Ephemeriden gelieferte Hülfstafel für die 
Berliner Polhölie erweitert. 4) Ueber die Verfinnli .hung 
der Deutlichkeit, mit welcher ein Fixftcrn in einem Re- 
flector gefehen werden mag, vom Prof. Späth in Alt
dorf. Bemerkungen, die zur Beurtheihmg der ftarken 
Vergrösserungen in Hcrfchelfchen Telefkopcn dienen 
können. Wie der Diifufionswinkel der Stralcn durch 
Sternbedeckungen vom Monde fich ausmachen liefse. In 
einem 7füfsigen Herfchelfchen Reflector würde fich ein 
Stern bey looomaliger Vergröfserung etvVa 3iomai dunk
ler zeigen, als in einem lomal vergröfsernden Fernrohr 
■von f Zoll Oeffnuug des Objectivs. 5) Auszug aus ei
nem Tagebuche aftronomifcher Beobachtungen auf der 
Sternwarte zu Montauban im Departement du I.ot, an- 
gcftellt von Duc-la- chapelle. Ein fteinernes Abfeheu, 
(mire mevidienne,) das der franz. Aftronom auf freyem 
Felde hatte errichten laßen , wurde von benachbarten 
Bauern, welche contrerevolutionnaire Bewegungen hier
unter wittern mochten , mit der Wuth alter Ketzermei- 
fter zerftört. 6) Ueber die Genauigkeit neuerer aftro
nomifcher Beobachtungen feit Flamfteeds Zeiten, von 
lEurm in Nürtingen. Aus Erfahrungen, wie viel auch 
die beften neueren Beobachter bey einerley Stern von 
einander abweichen, werden verfchiolene Refultate cür 
den Grad der Genauigkeit, deften jede Gattung von Be
obachtungen fähig ift, und Vorfichtsregeln für die prak- 
tifche Sternkunde gezogen. Keine einzelne Beobach
tung , (nicht aber ein Mittel aus mehreren,) dürfe auf 
mehr als 10 bis 12 Secunden und keine auch im Mittel 
beftimmte Polhöhe auf mehr als 6 bis 8 Secunden genau
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angcfehen werden. Auch ein Maf-ielyne konnte bey dem 
nemlichen Stern noch um 15 See. fehlen, Um ältere Fix- 
fternbeobachtungen mit neueren zu vergleichen, fey be- 
fondere Behutfi’.mkeit nöthig, zum Theil auch, weilfelbft 
der Rückgang der Nachtgleichen ein noch ziemlich unii- 
eher beftimmtes Element ift, da ihn z. B. Oriani jähr
lich zu 59", 39 de Lambve zu 50", 13 (nach der Conn. d. 
tems pour 1793 nur zu 50^, 10) annimmt. 7) Aftrono- 
mifche Beobachtungen und Bemerkungen vom Grafen 
von Brühl; kurfachufchen Gefandten am Londner Hofe. 
Athairs jährliche eigene Bewegung in derAbweichung fin
det der Graf t o/z683- Beltimmuug des Meridianunter- 
fchiedes zwifchen Oxford und Blenheim, der Sternwar
te des Herzogs von Marlborough, durch die Mudgifche 
Seeuhr. Genauere Befchreibungen vonRam/den’s Dy mme- 
ter, und Anlafs feinerErfindung. Bey ganzen aftronom. 
Kreifen wird die Vorficht empfohlen, nachzufehen , ob 
fie nicht eine excentrifche Bewegung haben. §) Ueber 
die Veränderungsrechnung bey ebenen Dreyecken, von 
Camerer aus Paris. Cagnoli hat in feiner Trigonometrie 
genaue Formeln auch für endliche Differenzen gegeben, 
weil die gewöhnlichen für unendliche Gröfsen berechne
ten Differentialformeln in der Anwendung oft unzurei
chend find. Durch Apflofung genauer Differenzformehi 
in Reihen, deren erlies Glied die gewöhnlichen Differen
tialformeln enthält, hat nun Camerer für ebene Dreyecke 
nach verfchiedeiicn vorkommenden Fällen die Formeln 
entwickelt, aus welchen fich beurtheilen läfst, ob es der 
Mühe werth ift, fich der genauen Cagnolifchen Formeln 
für endliche, oder der kürzeren für unendliche Differen
zen zu bedienen. 9) Allronomifche Beobachtungen auf 
der königl. Sternwarte zu Prag, vom Canonicus David. 
Es find: Beobachtungen des Uranus, mit IFurm’s Tafeln 
verglichen; Gegenfcheine des Jupiters und Mars , Meri- 
diandijfferenzen aus Sternbedeckungen, die Mondfinfter- 
nifs vom 25 Febr. 1793. Ebenderf. beftimmt die Polhö
he des Stifts Tepel, fammt andern Orten in Böhmen, 
mit einem yzölligen Hadleyfchen Sextanten. 10) Neue 
Vorrichtung zu genauen und behenden Verfuchen über 
die Länge des Secundenpendels, von Hn. v. Zach. Ein 
neuer Beweis des Scharffinns und der Talente diefes be
rühmten Aftronomen. Voran geht eine fehr lehrreiche 
kritifche Gefchichte aller bisherigen Bemühungen, jenen 
Verfuch, der in der Aftronomie einer der fchwieriglteii ift, 
anzufteften, von Galilei und Ricciotibis auf den Chevalier 
de Borda, welcher kürzlich i. J. 1792 auf Hunderttheile ei
ner Linie genau die Parifer Pcndellänge beftimmt, und 
fich dabey einer isfüfsigen Regel von Platina mit einem 
äufserft empfindlichen metallifchen Thermometer bedient 
hat. Von Zaches neue Vorrichtung, die genau befchrie- 
ben, und auf einer Kupfertafel abgebildet wird, ift fo 
compendiös, dafs fie auch auf Reifen bequem mitgeführt 
werden kann ; wirklich find von ihm fchon mehrere 
glückliche Verfuche auf Reifen angeftellt worden, deren 
weitere Bekanntmachung er verfpricht; den Gothaer Se- 
cundenpendel fand er damit ~ 440,693 Parifer Linien 
für die Temperatur von 4* Reaum. Grade. An dem mi- 
krometrifchcn Stangenzirkel, d.?r bev der Zachfchen Vor
richtung gebraucht wird, und den Schroder in Gotha mit 

der Feinheit englifcher Werkzeug« gearbeitet hat, ift die 
Schraube von folcher Güte, dafs fich damit bis auf ein 
Taufendtheil einer Linie und noch naher meffen läfst. 
II) Allronomifche Beobachtungen von Flaugergues in 
Viviers. 12) Von der täglichen Aberration der Fixfter- 
ne, von Camerer. Seit Bradley befchäftigten fich die 
Aftronomen nur mit der jährlichen Aberration; die täg
liche, welche man für zu klein hielt, glaubte man gänz
lich vernachläfsigen zu dürfen; (de la Fände und Friß 
gedenken ihrer kaum in wenigen Zeilen.) Diefe Abhand
lung hat das Verdienft, den Gegenftand zuerft umftänd- 
lich bearbeitet, und die Aftronomen auf Fälle aufmerk- 
fam gemacht zu haben, wo in derThat für den feineren 
Calcul die tägliche Aberration der Fixfterne eine nicht 
ganz unbeträchtliche Grüfsewird; fie ift am merklich- 
iten für die Circumpolarfterne, und verändert die fchein- 
bare Rectafcenfion des Polarfterns innerhalb 12 Stunden 
um 12 Secunden im Raum. Camerer macht Hoffnung, 
auch die tägliche Aberration der Planeten zu unterfuchen. 
13) Nieuudand’s Gedanken über die phyfifchen Urfachen 
der mittlern Schiefe der Ekliptik, und überhaupt der 
Neigung der Planeten-Aequatoren gegen ihre Bahnen. 
Die Neigung der Bahn bey den Planeten nahm bisher 
dieNewtonfche Theorie als gegebene Gröfsen an; indefs 
haben dennoch einige .Geometer ihre Kräfte an einer Er
klärung derfelben aus phyfifchen Urfachen verfucht. Was 
hier N. darüber fagt, find blofs Grundideen einer aus
führlichen Abhandlung; fie gehen dahin, die Neigung 
der Bahn fey eine Function der Appiattung eines Plane
ten ; da diefe gegeben ift, fo laffe fich jene finden. 14) 
Beftimmung der Zeit des wahren Mittags oder der Cul- 
mination eines Sterns durch (einzelne) Sonnen - oder Ster
nenhöhen, vom K. Preufs. Oberften von Tempelhoff. 
Diefe Methode ift brauchbar, wenn man keine correfpon- 
direnden Höhen haben kann; vor der gewöhnlichen Art, 
die Zeit aus dem Stundenwinkel durch Höhen zu be
rechnen, hat fie das voraus, dafs man nicht nöthig hat, 
Abweichung des Geftirns und Polhöhe auf das fchärffte 
zu kennen. Hr. von T. hat fie auf wirkliche Beobach
tungen von Be de angewendet, um ihre Uebereinftim- 
mung mit dem zu zeigen, was aus Correfpondirenden 
Höhen gefolgert worden. 15) Aftronomiiche Beobach
tungen und Nachrichten von Dr. Koch in Danzig. Eini
ge Beobachtungen des Uranus, famt der Methode, die 
Schwingungen des Römerfchen Perpendiculi correfpon* 
dentium zu hemmen, ftehen fchon im Jahrbuche für 1796. 
16) Aftronom. Beobachtungen (auch chronometrische Be- 
ftimmungen der Länge einiger Oerter,) vom Juftizrath 
Bugge Kopenhagen. Hr. v. Zach macht dabey die 
Anmerkung, wie Chronometer zu tragen, auf Reifen zu 
behandeln, und ihr mittlerer Gang zu reguliren fey; die 
Chemiker füllten ein Surrogat des Oels für die Salbung 
diefer künftlichen Mafchinen erfinden, etwas nemtich, 
das die Metalle nicht angreift. 17) Aftronomifche Nach
richten von de la Lande, aus Briefen vom 7 Nov. 1792 
und 29 Jan. 1793. Mechain hat fchon einen ganzen Grad 
bey Barcellona gemeffen; nun ift er im Begriff, ein gro- 
fses Dreyeck auf der Infel Mallorca zu meffen, das eine 
Länge von hunderttaufend Toifen haben wird. Auch
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de Lawibve hat die Meflung eines Grads in der Gegend 
von Paris vollendet. Man findet kaum eine Ungewiß
heit von i Zoll da, wo bey den alten Operationen To vie
le Füfse unlieber waren. Borda und Cafini haben die 
genaue Längedes Secundenpendels für Paris auf 56 Zoll, 

Linien beftimmt, für die mittlere Temperatur von 
Paris pj °, und für den luftleeren Baum. Lavoijier und 
Hauy beftimmten, zum Behuf des neuen Gewichts, den 
cubiichen Fufs deftillirten Wafiers zu 70 Pfund 60 Gran, 
auf den leeren Raum gebracht, und für die Temperatur 
des Eispuncts. Aus den 12 Graden, die gemeßen wer
den, wird der 45fte hergeleitet; der zehenmillionfte 
Theil des Quadranten vom Meridian giebt das neue Maafe 
(Metre) ~ 36 Zoll 11,44 Linien der jetzigen Toife; der 
zehente Theil diefes Metre cubirt, und dieierRaum, mit 
deftillirtem Waller abgewogen, giebt das neue Pfund 
3,044 des jetzigen Gewichts; der hundertfte Theil 
eines folchen neuen Pfundes giebt die neue Münze ~ 
ungefähr 45 Sous. Dies vollftändige Sy ftem vom Decimal- 
maafs,aus einem einzigen undunwandelbarenZiele derNa- 
tur hergeholt, meynt de la Lande, werde verdienen, von al
len aufgeklärten Nationen angenommen zu w’erden, (Die 
Vollftändige nun im Jul. 1793 förmlich decretirte Regu- 
.lirung des neuen franzöfifchen Maafses fteht im Intell. Bk 
der A. L. Z. No. 136. d. J.) Das Journal des Savans hat 
aufgehört. 13) Kurzer Auszug aus dem Tagebuphe ei
ner Reife auf den Harz und ins Brockengebirge, von 
Hn. -u. Zach. Hier nur der Anfang der Befchreibung 
diefer von Hn. u Z. im Sommer 1793 unternommenen, 
für Phyfik und Aftronomic gleich interefianten Reife. 
Unter dem lehr vollftändige« Reifeapparat befand lieh 
auch ein Etalon des neuen halben Metre, und die Vor
richtung für die Länge des Secundenpendels. Mehrere 
geographische Beftimmungen find eine Frucht diefer Reife. 
Bequeme Lage des Brocken zu Erdgradmeffungen; man 
überfieht von dellen Gipfel iy der Breite , und 2j9 der 
Länge; das Ganze liefse lieh auf 4 grofse Dreyecke brin
gen. Nachricht von geographifchen Beftimmungen durch 
den Herz. Weimarifchen Lieutenant Vent, bey der Rheiil- 
armee; darunter die Polhöhen von Hochheim, Maynz, 
Worms. Ein unbekannter Nutzen des Kriegszugs ge
gen die Franken! Erwirkt auf Verhefferung der Geo
graphie von Deutfchland.

LITER^RGESCHfCHTK

Leipzig, b. Breitkopf u. Comp.: Ueber Bibliographie 
und Bibliophilie von Johann Gottlob Imman. Breit- 
lopf. 1793. 30 S. gr. 4.

Faft kommt es Rec. fo vor, als ob HL B. diefer zwar 
kleinen, doch reichhaltigen, Schrift obigen allgemeinen 
Titel, blofs in der Gefchwindigkeit gegeben, und gedacht 
habe, dafs er feinen Lefern nicht fchwer fallen würde, 
dasjenige, was er in derfelben eigentlich fagen, und 
Rleichfam in Umlauf bringen wollte, fchon Ribit zu fin- 
ß611» und diefer läfst lieh aus dem Befchtufs der er- 
,eu Abhandlung mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit erra- 
«cn. Na<.h einem ganz kurzen Eingang, worin« ge- 
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fagt wird, dafs die Liebhaberey zu den Büchern des er- 
ften Drucks, Bibliographen (in Menge ?) erweckt habe, 
deren Werke aber doch immer den Recenfenten Gele
genheit gegeben hätten, zu berichtigen und Lücken aus
zufüllen , kommt Hr. B. fogleich auf eine in der A. L. 
Z. 1*793. n. ig. befindliche Recenfion von Schelhorns An
leitung für Bibliothekare, in welcher ein angeblich neuer 
Beweis für den mit beweglicher Buchftabcn gemachten 
Druck des Theuerdanks ausgehoben worden ift, welcher 
vermei ntliche Beweis von Hn. B. in der Folge entkräf
tet, und ftatt deffen ein anderer, tüchtigerer beyge
bracht wird. Doch diefe Berichtigung war cs wohl nicht 
allein, die Hr. B. bey diefer Gelegenheit anzubringen 
fuchte ; vielmehr* wollte er eine Veranlaffung haben, fei
ne Gedanken über die mancherley Veränderungen der 
deutfehen Druckfchrift, bey welcher der Theuerdank 
Epoche machte, und beyläufig auch über die neuen und 
neuejlen Verbejferungsverfuchen derfelben zu eröffnen« 
Da er nun feinem, unter der Prefle befindlichen gröfsern, 
Werke über den Urfprung der Holzfchneidekunjl in Euro
pa, eine befondere Abbandl. über die Gefchiehte derSchön- 
fchreiberey in Verbindung derfelben mit der Buchdrucker- 
kunft beygefügt hatte, in welcher von dem Theuerdank 
ausführlich gehandelt -worden ift; fo glaubte er dem Pu
blikum eine» Dienft zu leiften, wrenn er das wichtigfte 
aus der gedachten Abhandlung, in diefe gegenwärtige 
kleinere Schrift einrücken liefs. Das ift denn nun auch 
gefchehen, und macht den gröfsten Theil derfelben aus. 
Und in der That hat Hr. B, in diefer Abhandlung alles, 
was von ihm, der mit feiner Kunft fo innig vertraut ift, 
nur immer erwartet werden konnte, auch wirklich ge
giftet. Man findet hier alles beyfammen, was die Kunft 
nach und nach thun konnte, um unfrer deutfehen Druck
fchrift die möglichfte Vollkommenheit, deren fie fähig 
war, zu geben. Ganz richtig bemerkt er, dafs die älte- 
fte gedruckte, fo wie die geschriebene deutfehe Schrift, 
immer die gröfste Aehnlichkefc mit der lateinifchen ge
habt, und dafs die erften deutfehen Drucker, befonders 
in Augsburg, Ulm und Strafsburg, (auch in Nürnberg, 
woFritz Creufsner fchon 1472, und alfo noch vor Kober- 
gern) mehr lateinifch als deutfeh, d. i. das deutlchc, mit 
iateinifcher deutfeh geformter Schrift drucken, bis die 
noch immer geltende Schwabacher, (die lieh ganz von 
der lateinifchen Art entfernte’,) zu Maynz 1486» (ver 
muthiich von Erhard Rewich erfunden, und) zum Druck 
von Breitenbachs Reife gebraucht wurde. Diefe Schrift
arten blieben, bis auf einige hin und wieder gemachte 
Veränderungen und Verbefterungen, im ijten Jahrhun
dert bis in das i6te, und bis der Theuerdank erfchien, 
welcher dann die eigentliche deutfehe Fracturfchrift lie
ferte , die man vorzüglich der in Nürnberg getriebenen 
Schönfchreibereykunft, an welcher Paul Fifcher, und 
nachher Johann Neudörffer den gröfsten Antheil hatte, 
zu danken hak Nun erzählt Hr. B. die Gefchiehte des 
Druckes desTheuerdanks ziemlich weitläuftig, und fucht 
verfchiedenes, das bisher freylich fchon bekannt war, 
zubeftätigen und zu berichtigen. Rec. merkt dabeynur 
diefes einzige an, dafs es ihm noch immer ein Räthfel 
fey, wie Johann Schönfperger der ältere von Augsburg,
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zum Druck diefes Werkes gökömmen feyn möchte. Zu- 
verläfsig ift es, dafs Seudörfer die Fracturfchrift gezeich
net habe, fo wie fie, nach aller Wahrfcheinlichkcit, von 
Hieronymus Formfehneider, oder Andreä, gefchnitten Wor
den ift. Beide wohnten in Nürnberg. Auch waren um 
diele Zeit wackere Drucker dafelbft, z. B. Friedrich Pey- 
pus. Unter diefeu Umftänden ift es wirklich Sonderbar, 
dafs Schönf perger von Augsburg zum Druck diefes 
Werks aufgefodert worden ift, zumal da er felbft leit 
1502 keine eigene Druckerey mehr gehabt zu haben 
fcheint. Vielleicht wendete man lieh vorzüglich des Pa
piers wegen an ihn, weil er eine eigene Papiermühle hatte, 
die lieh durch ftarkes und weifscs Papier, (dergleichen 
zum Druck des Theuerdanks auch wirklich gebraucht 
wurde,) vorzüglich empfahl ? Vielleicht nahm er auch 
blofs den Verlag diefes Werks über lieh ? Ob die Mey- 
nung, „dafs beide Ausgaben, die von 1517 fowohl, als die 
von 1519, zu Augsburg gedruckt worden lind, ganz 
unwahrfcheinlich fey, lallen wir dahin geftellt feyn. Noch 
einep Beweis, dafs der Theuerdank für kein Xylogra- 
phifches Product gehalten werden könne, giebt aufser 
dem von Hn. B. angeführten, der, nach dem loöten 
Holzfchnitt, auf der joften Zeile, in der Mitte des Worts 
die tief hinabgefunkene Buchftab i. Merkwürdig ift es, 
dafs diefe Art deutscher Schrift den Namen Theuerdanh 
bis in das lyte Jahrhundert, fowohl in Deutfchland als 
Holland, behalten hat, und dafs lieh alle übrigen dcut- 
Jchcn Schriften, die nach und nach gebildet worden find, 
(ihrer find 16» die Hr. B. alle namentlich anführt,) nach 
derfelben gerichtet haben. Nachdem der Vf. von den 
Vcrfuchcu, auch unfere Canzley und Cnrrentfchrift nach
zuahmen, gehandelt hat, entdeckt er nun auch feine 
Meynung über die Bemühung, die man fich befonders 
in den neuern Zeiten gegeben hat, unfre bisher gewöhn
lich gewefenc deutfehe Druckfchrift, mit der lateinifchen 
zu vertaufchen. Wir würden zu weitläuftig feyn müf- 
fen, wenn wir die Gründe auführen wollten, die Hr. B. 
für die Beybehaltung derfelben angiebt. Wir merken 
,alfo nur einen an, dafs er glaubt, unfere bisherige Natio- 
nalfchrift fey, ihrer Buchftaben wegen, unfercr Sprache 
angemeffener, als die, welche man ihr dafür aufdringen 
will; auch würden dadurch die deutfehen Künftler abge- 
fchreckt werden , die deutfehen Buchftaben zu verbef- 
fern und ganz auszubilden, wozu fte nur Ermunterung 
brauchten. Nun folgt eine zweyte Abhandlung, in wel
cher Hr. B. diejenigen Methoden anführt, deren man 
fich bisher bedient hat, befonders die älteften Drucke, 
bey denen fich keine Anzeige des Druckers, des Druck
orts u. f. w. befindet, zu beftimmen, und hier verwirft 
er mit allem Recht das erfte Syftem, wie er es nennt, 
die unbezeichneten Werke der Fauftifchen Oflicin, nach 
dem Pupierzeidien, dem Ochlenkopfe, zu beftimmen.

Eben fo wenig gilt ein anderes Syftem, die erften mit 
fchlechten, groben und ungleichen Buchftaben gedruck- 

.ten Bücher der erften Zeit, für Werke mit gefchnitzten 
Buchftaben gedruckt» zu erklären; diefe verwirft Hr. B. 
mit den beften Gründen ganz. Vermuthlich hat Hr. B., 
blofs um kurz feyn zu können , es nicht berühren wol
len, dafs die fpätern Drucke oft weit fchlcchrcr ausge
fallen find, als die allerälteltcn, fo dafs dieKunft,\n 
Anfehung der fchönen Buchftaben, bald wieder in Ver. 
fall gekommen ift. Das ueuefte Syftem , die Verglei
chung der Schriften in den durch Ünterfchrift kennbar 
gemachten Büchern des erften Druckes, mit Büchern oh
ne Ünterfchrift aus diefem Zeiträume, um dadurch, den 
unbekannten Drucker und Druckort zu errathen, ver
wirft Hr. B. ebenfalls als ermüdend, fchwankend und 
unlieber. Rec. ift hier mit Hn. B. nicht ganz einig, am 
allerWenigften in Anfehung des Gebrauchs des durch- 
fichtigen Papiers zu folchen Unterfuchungen; vielmehr 
getrauet er fich, aus vielfältig gemachten Proben, und 
.aus verfchiedenen daraus hergeleiteten Gründen, Hn. B. 
ganz auf feine Seite zu bringen , ungeachtet er gar nicht 
zu läugnen verlangt, dafs fich Loire und andre oft fehr 
geirrt haben. Den Befchlufs macht eine ganz unerwar
tete Nachricht, die dem Literator, der fich befonders 
mit den altern Drucken befchäftigt, nicht gleichgültig 
feyn kann. Sie betrifft die fchon 1740 erfchienene Hi- 
ftoire.de Vorigine et des premiers progres de rimprimerit 
des Profper Marchand. Man fand bey dem Gebrauch 
diefes Werkes, dafs fich der Vf. deffelben öfters auf An
merkungen bezog, fie auch mit Buchftaben bezeichnete, 
•die aber in dem Werke felbft nicht anzutreffen waren. 
Niemand konnte diefes Rüthfei auflöfen. Das hat jetzt 
Hr. B. gethan, indem er meldet, dafs Marchand von fei
nem Verleger übereilt und genöthigt worden fey, fein 
Werk unvollendet in das Publicum kommen zu laffen. 
Indeffcn fammelte Marchand bis an feinen Tod fleifsig, 
untl hinterliefs eine grofse Anzahl von Verbcfferungen 
und Vermehrungen feines Werkes, die er der Biblio
thek zu Leyden vermachte. Diefes hinterlaßene Manu- 
feript erhielt Hr. B. durch Meermaniis Vermittelung, 
brachte es mit vieler Mühe in Ordnung, und vermehrte 
es beftändig. Nun will er alles nach geendigtem Druck 
feinen Forfchungen über die Eründung der Holzfchnci- 
dekunft, in derlyeihe feiner gemachten tc pographifchen 
Untcrfuchupgen nach einander folgen laßen. Rec. 
Wünfcht nur, dafs fich Hr. B. von Marchands Papieren 
glicht irre führen laffen , und nichts ohne febarfe Prü
fung annehmen möge. Denn Marchand bat, fo ein gro- 
fses Lob auch Hr. B. befonders feiner, auf allen Seiten 
mit den unverzeihlichften Fehlern verunftaltetcn, Lipe 
des premieres Editions etc. gegeben hat, feinen Credit 
bey fachkundigen Literatorcn, fo ziemlich verloren.
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HAND LUNGS WISSEN SCHÄFTEN.

Berlin , b. Wever: Allgemeiner Contoriß oder neueftc 
und gegvnwärtigerZciten gcwChiriichcMünz- Maafs- 
w nd Geivichts verfaßung aller Länder und Ilandelsjläd- 
te. L Theil, welcher die Münz-, Maafs-, und Ge
wichtskunde, Wechfelarten, Ufo, Refpectage, öffent
liche Banken, Meilen , und andere zur Handlung 
gehörige Anhalten von ganz Europa enthält. Nach 
den neueften und zuverläfsigften Nachrichten bear
beitet von JI. R. B. Gerhardt, König!. Prcufs. Ilaupt- 
Banco-Buchhalter. II. Th. enthält: i) die Münz- 
Maafs- und Gewichtskunde, neble andern beym 
Handel vorkommenden Dingen der aufserhalb Euro
pa gelegenen Länder und Handelsorte. II) Voll- 
ftändige Münz - Maafs - und Gewichtsvcrgleichungs- 
tafeln nach den neueften und zuverläfsigften Nach
richten u. f. w. 1792- 4*

tjr. G., der Geh fchon durch andere ähnliche Schrif- 
-k ten rühmlich!! bekannt gemacht hat, liefert hier 
ein Merk, das in allem Betracht, vor allen übrigen, 

w orinn eben diefe Materie abgehandelt worden ift, un- 
ftreitig den Vorzug verdient. Freylich hat unfer Vf. 
mehrere und heilere Hülfsmittel bey der Ausarbeitung 
feines Werks benutzen können, als die meiften Verfafier 
ähnlicher Werke, die vor ihm lieh mit dicfer Materie 
befchäfrigt haben. Als der fol. Krufe feinen Contoriften 
fchrieb, (wovon bekanntlich die ite Ausgabe 1753 er- 
Ichien); hatte er keine andere Vorgänger als Bohn und 
Riccard, allenfalls auch Clausberg. Die beiden erften 
Werke waren aber, in mancher Hinficht, höchft man
gelhaft und unvollkommen. Krufe mufste felbft Hand 
anlegen, wenn er fich über feine beiden Vorgänger er
heben , oder etwas heileres liefern wollte, als beule Me
than hatten. Dies that er auch. Er war der erfle, der 
die Münz-, Maafs- und Gewichtskunde, nicht nur ftu- 
dierte und in ein ordentliches zuiammenhängendes Sy- 
ftem brachte, fondern der über die meiften Maafse und 
Gewichte, deren er lieh viele in Natura kommen liefs, 
felbft Unterfuchungen, den körperlichen Inhalt und die 
Schwere derfelben betreffend , mit fchr vieler Vorficht 
und Genauigkeit anftellte. Dazu kam freylich noch, dafs 
Krufe an einem Ort lebte, wo er die grofse I landlung 
beftändig vor Augen hatte; wo er von Sachkundigen 
über die eine oder andere ihm unbekannte Materie, leicht 
Aufklärung haben konnte; wo er nicht mit den llinder- 
niflen zu kämpfen hatte, die fich jedem andern, der 
nicht an einem fok'hcm Orte lebt, alle Augenblicke ent- 
gegenhellen. Mit allen diefen Ilülfsmitteln . mit den 
l,brigennöthigenKenntniiTen und dem beften Willen ver-
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fehen, war es alfo kein Wundey, dafs Krufe feinem Con- 
toriften eine Vollftändigkeir gab, wodurch er denfclben 
zu einem claflifchen V\ erke für das ganze handelnde 
Europa machte. — Nachdem Krufe die Bahn gebrochen 
hatte, fo erfchienen in und aufscr Deutfchland ähnliche 
Schriften in großer Anzahl. Der größte Theil derfel- 
ben, felbft von größern Werken , war, mit einzelnen 
unbedeutenden Abänderungen, aus Krufens Contoriften 
zufammengetragen. — In Bohns Kaufmann (von den Hm 
F.beling undBrodhagen herausgegeben) ift manches, was 
hicher gehört, umgeändert und vcrbelfert worden; man
ches aber auch aus Krufe beybchalten. das in dar I hat eine 
Umarbeitung verdient hätte. Eben dies ift auch der Feil mit 
der Ueberfctzung von Kicards Tratte general du Commer- 
ce, von Hn. Prof. Gadebujch. Der Vf. des vor uns liegen
den Werks ift der einzige, der Krufe wirklich verbei
fert hat, oder mit andern Worten, deflen Werk mehr 
leiftet, als Krufens Contorift. Um diefes zu beweifeu, 
nimmt fich Lee. die irc^heit, die meiden und wichtig- 
ftcu Artikel diefes Werks mit Krufens Contoriften, in 
möglicher Kürze zu ergleichen, und dem Publikum das 
M eitere zur eignen Beurtheilung zu überktTen. Aachen, 
kurze Erwähnung der vornehmften Exporten, Manu- 
facturen und Fabriken, fehlt im Krufe; aber vollftändi- 
gcr findet man felbige in Bohns Kaufmann. Verhältnis 
der Rc^hmmgs- und wirklichen Münzen ift einerlev mk 
KrufeMnur find diefe Vcrhidtnilfc hier, und unter allen 
übrigen Artikeln diefes Werks, der belfern Ueberficht 
trogen, tabeilarifch dargefteilt worden. Wechfelcourfe 
vcrbelfert. Alicante einerley mit K. Altona. Weit voll 
Iländiger als in K.; befonders ift alles das hineinge
bracht, was fich feit der letzten Veränderung mit dem 
Münz- und Bankwefen für die beiden Ilerzogthümqr 
Holftein und Schleswig zugetragen hat. Amßerdam. 
Diefer Artikel ift hier weit ausführlicher bearbeitet wor
den, als von K. Bey der Amfterdummer Bank vermißt 
Rec. die Enthebung der Agio, aus dem Zahl- und dem 
Bancowerthe des Ducatons, .zur Zeit der Errichtung der 
Bank. Ancona. Nach Paunton und Krufe bearbeitet. 
Anhalt, wie auch Anfpach und Bayreuth, Artikel, die im 
Krufe nicht vorkommen. Arragonien, ausführlicher als 
im K. Augsburg. Das Münzwefeii fchr ausführlich. Die 
Baade ndnrlachfehe n Lande findet man im K. fo wenig 
als Bamberg. Barcellona weicht von K. nicht weit ab. 
Bafel, vollftändiger als in K. Bergamo, die Wechfft- 
arten nach dem Caißier Italien angegeben. Nach die- 
fem Werke hat Hr. G., doch mit beftändiger Prüfung, 
faft alle Italiänilche Handelsftädte bearbeitet, wodurch 
denn alle italiänilche Artikel weit vollftändiger und zu
gleich auch richtiger gcrathen lind, als ftc in K. C. vor
kommen. Berlin, fchr vqllftiüidig, wie-man leicht den-
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ken kann, da der Vf. an Ort und Stelle lebt. Biel fleht 
nicht im K. Bologna. Las Verhähnifs der Rechnu'ngs- 
münzen ift nach der neueften päpftlichen Münzverfaf- 
fung (die im Kr. nicht fteht) vorgeftellt worden. Bo
tzen. Die Wechfel-Valuta von hier auf Venedig ift nicht 
mehr der Scudo di Cambio von 95 kr., wie im K. fteht, 
fondern der Gulden. Braunfck’veig ,■ hier find auch der 
N. 3 erwähnet, die zuBraunfchweig 1739nach demigih 
Fufs ausgeprägt worden find. Was dazu die Veranlaf- 
fting gegeben, übergeht der Vf. (Es war eigentlich 
ein Unternehmen eines berühmten Banquief in Mam
burg. ) Brefcia fehlt in K., wie auch Bündten. Coburg 
oder Koburg fteht nicht in K. Conßantiiiopel. Sehr 
vollitändig. Was man in E. über dielen Artikel findet, 
kann man mit denl, was hier geliefert wird, gar nicht 
vergleichen; In den Anmerkungen, die hinter dem Vor
berichte ftehen, ift diefer Artikel, der Vollftändigkcit 
ungeachtet, noch ergänzt worden. Dänemark ift in 
diefem Buche auch weit vollftändiger als in K. abgehan- 
delt •würden. Auch ift {liefern Artikel die Verordnung der 
neuün Bunk, unter dem Namen : Dännemark-Norwegijche 
Spezies - Bank, in einer Anmerkung beygefügt worden. 
DeulJ'chland handelt der Vf. unter einem eignen Artikel 
nb. Hier kommen erftlich-die 19 verfehiedenen Münz- 
füfse, dann die allgemeine Eintheilung der Gewichte 
und der vornehmften Maafsen, vor. Ift, befonders der 
allgemeinen Ueberficht wegen, fehr bequem zu gebrau
chen. England fehr ausführlich. Unter Frankreich wer- 
d< n auch die Affignate erwähnet. Unter Genua wird 
von dem jetzigen 2mftap.de der Bank oder dem St. Geor- 
genhaus, nach dem Caißier Italien, ausführlich gehan
delt. Hamburg, nach K. bearbeitet. Von der Einrich
tung der Hamburger Bank und deren Veränderung ift zu 
wenig gefagt worden. Leipzig ift fehr vollftändig aus
gearbeitet. Unterßlayl'and werden die drey öffentlichen 
Anftalten für die Handlung und deren Einrichtung er
wähnet, wovon in K. nichts vorkommt, weil dieleAn- 
fclken felbft erft nach der letzten Ausgabe errichtet wur
den. Neapel ift ein reichhaltiger Artikel, und wie über
haupt al!6 italiänifvhe Hcndulsftädte, weit ausführlicher 
bearbeitet würden als in K. Hier erwähnt auch der Vf. 
einer altcij Goldmünze v. J. 1140, deren Umfchrift wahr- 
icheinlich die Vercnlam ng zu «lern Namen der Ducalcn 
gegeben hat. Unter Polen kommt etwas von dem $3! 
Fom. Gnklenlufs vor. Von den ganzen und halben Spe- 
ciesftückeu etc. hat der Vf. das Gewicht fclbft genau ab
genommen und theilt die Kefukate darüber mit. Unter 
Petersburg werden mit Recht der rulfifchen Bank-Af- 
fignationen und der Werth erwähnt; auch ift zugleich 
"die Bankordnmig v. J. 17^6, mit ein verleibt worden, 
Spanien fehr ausführlich in Hinficht des Münzwefcns. 
Hr, G. nimmt g verschiedene Währungen an, handelt 
jede befonders ab, und bringt fie nacliher in eine 
hefondere Tabelle, aus welcher fich das Verhähnifs 
der Pmehir.mgsmünzen gegen einander bequem, und 
auf eine nicht verwickelte Art, herleiten läfst. Wer da 
weifs, -wie höchft mühlbm, und zugleich wcitläuftig, 
eine folche Arbeit ift, wird dem Vf. Dank wiften, dafs 
er fie unternommen und glücklich aufs Reine ge
bracht hat. Aus K. wird man nur mit Mühe die Ver- 

hältnifszahlcn für die fünf Hauptwährungen ordentlich 
herausbringen. In Bohns Kaufmann nach-der $ten Auf
lage fcheinen fie dem Rec. gut geordnet zu fpyn. Von 
der fpanifchen Bank kommt nur das hauptfächliche und 
für die Il.mdlungwificnswerthe vor. Rec. übergeht 
die-noch übrigcil llandluiigsplätze . weil mit diefen, in 
Anfelmng des Münz wefens, der Maafse und Gew ichtes 
nicht fo viele Veränderungen in einem Zebra« me von 
10 Jahren vorgegangen find, als mit denen, die hier an- 
gefähret und vorzüglich mit Krvfens Cont. verglid en* 
worden find. -• Nun vom II Th. Bekanntlich har Krufe 
die Handhmgsörter aufserhalb Europa nach der Ordnung 
des Alphabets mit den Europäifchcn zugleich A orgcMun-, 
men. Unfcr Vf. geht hiervon ab, und handelt diele im 
gegenwärtigen Bande, mit den zu beiden Theilen Gehö
rigen Hülfstafeln , für fielt ab. Rec. findet diefe F.iuthei- 
lung zum Nachfchlagen bequemer als die Kru-ifche.’ Un
ter den aufserhalb Europa liegenden Handkmgsftädtcn und 
Ländern find die merkwürdigften Bearbeitungen folgen
de: Aleppo, wo der Vf. hiAnfchtmg der Münzen Polaey’s 
Reifen benutzt hat. Barbarey, die Eintheilung der Mün
zen ift aus dem geographical Grammar genommen. Ba
tavia, fehr ausführlich. Goa, fehr vollftändig. Ucber- 
haupt find alle oftindifche Handelsplätze und Niederlaf- 
fungen, ungemein ausführlich und mit vielem Fleifse 
vom Vf. bearbeitet worden; und diefes Buch wird daher 
nicht nur dem eigentlichen Kaufmann, fondern auch 
dem Statiftiker von vielem Nutzen feyn. ^apan, 
nach den neueften und zuverläfsigfteu Berichten. 
Nordamerikanif ehe Staaten, vom Golde und den Mün
zen fo ausführliche Nachrichten, als man gegenwärtig zu 
geben im Stande ift. Vielleicht wird hierüber Hr. Prof. 
Ebeling, in feiner Geographie von Amerika, das zuver- 
läfsigfte liefern. Nach diefen Handlungsörtern folgen g 
mit außerordentlichem Fleifse züfa mm enget ragene Ta
feln. Die ite enthJr nach dem Alphabete alle Rechnungs
münzen der in den beiden Theilen vorkommenden Iland- 
lungstiadtc und Lander. Diefe Tafel hat folgende Spal
ten: 1) die Namen der Rechnungsmünze mit ihrer 
IJauptcintheiluug; 2) An zahl der Stücke auf 1 Cölln’. 
Mark f. Gold. Von der Anzahl der Stücke ift zugleich 
der Logarithmus mit beygefügt worden. 3) Der Gold- 
werth von einem Stücke in Pafiir-Piftolen zu 5 und 5? 
Rthlr. 4.) Anzahl der Stücke auf 1 Cölln. Mark fein Sil
ber mit dem dazu gehörigen Logarithmus. 5) DerSilber- 
werth von einem Stü-k in Convent, und in Preuß'. Cou
rant. Als ein Anhang diefer Tafel, folgt eine andere 
über das Gold - und Silberverhidtnifs der in der erften 
Tafel angeführten Länder und Oerter, nebft den dazu 
gehörigen Logarithmen. Die 2te Tafel enthält die wirk
lichen Münzen und zwar 1) die Namen dcrfelben mit 
ihrem vornehmften Un’erabtheikngen; 2) Anzahl der 
Stücke auf 1 raube Colin. Mark; 3 Gewi« ht von einem 
Stück fo.vohl In holl. Afcu als in Cölln. Richtpfenningen. 
3) Gehalf. in Kx und Gr. n für Goldmünzen und in Loth 
und Grän für Silbermünzen; 4) Anzahl der Stücke für 
die feine Mark Cölln. 5) Werth von einem Stücke in 
Coüvcnt. und in Preu IT. Cour. Di: gte Tafel enthalt das 
Wechfelpari (eigentlich Pari im Gel-le) fämmtlicher Wech- 
lelplätze fowohl im Golde als in Silber nebft den dazu 

gehöri-
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^ähörigen IJOgäffthmen. Ure 4te enthält die VergleL 
ehuhg der Längenmhafse in franzölifchen Linien mit den 
dazu gehörigen Logarithmen. Die ste dienet zur Ver
gleichung der Meilen oder Wegem.afse; die 6te enthält 
die Vergleichung der Land - und Feidmaafse; die 7te 
die Vergleichung der Körpermaafsc in franzölifchen 
Uubik'.ableii mit den dazu gehörigen Logarithmen, 
endlich die gte die Vergleichung der Gewichte in hollind. 
Alen aesgedrückt, in lieh. Die Hauptquellen, die Hr. 
G. bey der Ausarbeitung des Uten Theils, gebraucht 
hat, werden in der Vorrede angegeben.

PHILOLOGIE.

Ai.tona, b. Hammerich: Curae nozijjimae in Hl. T. 
Ciceronis Tusculanas (fuaefiiones auctore IL I. Nif- 
fin. 1792. XVI u. 120S. g. (8 giQ

Der Vf., nach feinen eigenen Acufserungen noch ein 
Junglmg, hat fchon im J. 1791 Anmerkungen über den 
Cicero de finibus hcrausgegeben. Er fetzt in diefem 
zweyten Büchlein diefe nützliche Befchäftigung fort, 
und liefert kurze Scholien über fchwierige Stellen der 
I usculanifchen Abhandlungen; in welchen er bald das 
Belfere aus andern Auslegern hervorzieht und verthei- 
■digt, bald Etwas aus feinem Eigenthum hinzufügt. Die 
Woljifche Recenßon der Tusculanen war damals noch 
nicht crfchienen; fonft würde der Vf. feine Einfichten 
über viele Stellen durch fie haben berichtigen können. 

, Aber auch ohne dieles fchätzbare Hülßmittel hat er man- 
che zweckmafsige, und von richtigem Urtheil zeugende, 
kritifche und philologifche Anmerkung beygebracht, und 
an verfchicdnen Stellen dieselben Lesarten oder Con- 
jecturen in Schutz genommen, welche Wolf in den Text 
eingerückt hat.

In Beziehung auf die Wolfifche Ausgabe und deren 
tknsführlichc Beurtheiiung in der A. L. Z. 1792. N. 113. 
wollen wir Einiges zur Probe geben. 1, 25, ß2. lieft 
7g undßuher: quiprimu-s vidit aus dcin-
iQioen Grunde, aus welchem die angeführte Recenlion 
dicm Lesart gegen das von H^olf m Ivlammcrn einve- 
fchlolfene arimus rechtfertigt. — j , 3o, ^3, fehikkrt 

-Cicero wen Zuftand der Seele, in den iie durch ange- 
ftrengte und anhaltende Selbitbetrachtung geräth: dubi- 
tans, circumfpectans > haejitans^ nnultß adverfare- 
vsi te ns, tanq-uam rate in man immenfo, noßra vehi- 
tnr ratio. Wolf, welcher Helt: multa adverfa re- 
vevens bezieht diefe Worte vermutlich auf die Furcht 
der Seele vor dem künftigen Schickfal. Allein die ge- 
meine Lesart giebt einen recht guten und der Allegorie 
eines unftet herumirrenden Schiffes, welches lieh ver- 
loren hat und fleh nicht orientiren kann, angemeffenen 
Sinn, wenn man nur mir Hm N. adverfa als Particip 
nimmt: ratio multa adverfa i. ad mnlta Wa fe 
wnvertens, revertens, moxinde, dubiis fiEortis, re- 
wertens. Hr. Hoff. ScbütZ hat, wenn wir uns recht eriü- 
”®rn> in einem frühem Progr. deafelbeu Vorfchlag ge- 
han; führt 1, 31, 77. die Gegner der Ün-
lerblichkei!skhre auf: catervae veniurt contrzdicen- 
-u,n ■> nec fidani Epicureqvumf qnos equidem non defpicio, 

nefeio quomado doctißimus quisque contemnit; acerri- 

me autem deliciae wreae, Dicaearchus 9 contra kanc im- 
mortalitatem diffemit. Das Wort conte m n i t haben ver- 
fchiedne Ausleger anitöfsig gefunden; auch Hr. N. will 
es aufgeben, wenn man nur aus dem vorliegenden nach 
quisque fupplircn will: defpicit. Ift aber dieles zu fup- 
pliren; fo lieht Rec. in der gemeinen Lesart fo we
nig, als der Vf. der Recenlion von Wolfs Ausg. etwas 
Befremdliches. Allein Rec. glaubt nicht, dafs Cicero 
hier an Achtung oder Nichtachtung der Epikureer dach
te : vielmehr wollte er Tagen: er erwähne, mit Ueber- 
gehung der Epikureer, nur die Meynung der gelehrte
ren Philofophen; und tritt daher der wahrscheinlich aus 
diefem Geiichtspunkte entftandnen Emendation des Hn. 
Pr. Wulf bey: nec folurnEpicureorum, quos equidem non 
refpicio, fed nefeio quomodo doctifßmus quisque. Hin
ter quisque dachte ohne Zweifel W. aus dem obigen hin
zu: contradicit, oder auch aus dem Folgenden: dißerit 
contra immortalitatem. Die gelehrten Gegner, welche 
hier angedeutet werden, fmd unftreitig die Stoiker, 
von denen Cicero hernach redet. Nach diefer Erklä
rung findet freilich contemnit nicht ftatt: aber, anftatt 
es mit W. gänzlich zu verwerfen, würde es durch eine 
kleine Umänderung in contendit i. pugnat, contra-' 
dicit, feiner Stelle völlig würdig werden. .— Die Con-, 
jectur 2, 3, 13- falfitrnque illud Atti für falfum wird 
der Vf. bey weiterm Nachdenken felbft zurücknehmen. 
Das Tertiuin comparationis liegt am Tage. Wie nicht 
jeder Boden, wenn er auch angeltaut wird, Früchte 
trägt: fo trägt auch nicht jetjos durch Puilofophie ange- 
baute Gemüth gute und. edle Frucht. — 2, 11, 26. hat 
der Vf. zwar die (vom Rec. der Wolf. Ausg. auseinander
gefetzten) Gegenfätze in den Worten : Sed is — adjun- 
gebat eingefehen, auch bemerkt, dals dem quafi dictata 
entgegen lieht: et proprium numerum. Doch hält erlich 
überzeugt, dafs hier zu leien fey: et propria innumera; 
eine unnütze Conjectur, deren Sinn wir nur dunkel ah
nen. — Der Vf. wagt es, die fo häufig augefochtneTsr- 
tilitus barbara 2, 15, 36. von dem üppigen Aufwande 
zu erklären, welcher alle Producte des Auslandes für die 
wollüilige Tafel zufammenführt. So gezwungen diefe 
Erklärung immer fcheinen mag, fo gewifs führt barbdra 
aaf Ausländer, auf Nichtgriechen, vorzüglich .auf Afia- 
ter, welche freylich theils felbft üppig waren, theils 
die Griechen mit den Delicateffen ihrer fruchtbaren Län
der c erforgtcn. 5, 39, 113. möchten wir hinter de» 
Worten: fi liceat, quod quibusdam Graecis quotidte nicht 
mit Hn. Ä7. fupplircn: pqraßtari, welches eine ernie
drigende Idee und ein fchlechter Troft wäre, dafs man 
lieh bey der drückendften Armuth doch noch als Parafit 
nähren könne: dagegen feheint uns Cicero auf die Ehre 
anzufpielen, welche einzelnen um das Vaterland ver
dienten Griechen wiederfuhr, dafs Ile auf Koften des 
Staats im Prytaneum gefpeift wurden.

Nürnberg, b<Stein: Diogenis Lcertu de vitis, dog- 
matibus et apopkihegmatibas Liber decimas grae- 
cc et latine feparatim editus atque 'adnotationi- 
bus illuftfatnsaCm Nünibergero, philof. Doct. 1791- 
162 S. gr. 8- (16 gr-) "

Das Buch leiftet das, was der Titel ankündigt, nur 
F 2 einem 
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einem kleinen Theil nach, indem das ganze zehnte Buch 
des Diogenes mir Meiboms Ueberfetzung abgedruckt, 
aber blofs die Epiftel des Epikur an den Herodotus mit 
Erläuterungen verfehen worden ift. Doch fchien dem 
Uermisg. diele Epiftel das vorzüglichfte Stück der gan
zen Abh. und gleichiamdie QiiintelTenz von Epikurs Leh
re zu levn ; und er glaubte daher r indem er lieh ledig- 
lich auf die Enträthfelung derfelben einfehränkte, mit
telbar auch über die andern Theile des Buches Licht zu 
verbreiten. Das ganze zehnte Buch liefs er nur darum 
mit abdrucken, damit der Leier die Stellen, auf welche 
im Commentar verwiefen werden mufste, bey der Hand 
haben , und infonderheit bey der Epiftcl an den Hcro- 
dot den textus vulgatus mit dem Text oder der Recen- 
fion, welche er am Ende nebft feinen Anmcrkk. liefert, 
vergleichen möchte. Der Vf. benutzte nemlich für die 
Kritik der Epiftel nicht nur zwey Handfehriften des Dio
genes aus der S. Marcus Bibliothek, aus welchen die 
Varianten des zehnten Buchs am Ende beygefügt wor
den find , fondern er fetzte auch alle übrigen Hülfsmit- 
tel, die der hohem Kritik zu Gebote ftehen , in Bewe
gung, um auf diefemWeg, fo viel an ihm war, in das 
äufserft verworrene und dunkle Product Plan, Ordnung 
und Sinn zu bringen. Wer mag cs dem Vf. fo fehr ver
denken , wenn er bey einem folchen Subject fich unge
wöhnlich kühne Operationen, von welchen eine Einlei
tung de. vexit epi/iolae ad Herodotum Rcdienfchaft giebt, 
erlaubt, und, um ein erträgliches, mit fich vereinbares, 
Ganzes herauszubringen , fo manche Stelle verfetzt, 
weggefchnittcn, verändert hat? Ganz willkührlich ift 
der Vf. ohnedem hiebey nicht verfahren; er hat fich 
durch Philofophie und befonders durch die Art, wie fich 
ihm Epikurs Syftcm darftelltc, leiten lallen. Nur die 
Frage bleibt an den Vf. zu thun übrig: ob er nicht der 
Schrift eines Mannes, der zwar kein zu verachtender 
Denker, aber ein fchlechter Schriftfteller war, durch 
die ihr geliehene Form und Anordnung zu viel Ehre an
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ge'than, und vielleicht felbft in dasSyftem mehr Haltbar
keit und Zufammenhang gebracht habe, als ihm -wohl- 
fein Urheber gegeben haben möchte? V\ enn man die 
von dem Vf. gewonncncnRefultate der EpikurifchewPhi- 
lofophie theiis in den philofophifchen Anmerkungen, 
theiis in einem Anhang da finibus philofopliute E-picuri 
lieft; fo kommt man beym erften Ueberblick in einige 
Verfuchung, dem Vf. den Vorwurf zurück zu geben, wel
chen er dem Gaftcndi macht, von deften Entwicklung er 
fagt: cujus. explicatio deferiptioque Epicuri philoßophiae , 
optantis potius ejl quam interpretantis: allein, 
wenn man den Ideengang des Vf. genau begleitet, fo fin
det man feine ganz neuen Anfichtcn vom (lern Epikuri- 
fchen Syftcm nicht mehr fo befremdlich, ünd, wo nicht 
über Zweifel erhaben, doch fcharffinnig ausgedacht und 
der weitern Prüfung derer, welchen die Gefchjchte der 
Philofophie am Herzen liegt, würdig. Wir bemerken 
nur die einzige, der bisherigen allgemeinen Meynung 
ganz entgegenftchendc, Behauptung: Epikur habe die 
mit den Sinnen nicht wahrzunehmenden Dinge
nemlich den leerem Raum (ueuc-j) und das Untheilbare 
(^xr&aoi) gänzlich verworfen, und er beftreite in der 
Epiftel diefe vom Demokritus angenommenen Vernunft-• 
begrifie. Bey der dem Texte der Epiftel an die Seiie 
gefetzten Ueberfetzung liegt die ake Ueberfetzung zmn 
Grunde, welche aber nach des Herausg. Ideen und Ab
änderungen umgegofien worden ift. Die Anmerkungen 
verweilen nur bey fehr fchwicrigen Stellen , und eilen 
über andre Kapitel flüchtig weg. Sie beziehen fich auf 
die Entwicklung der Epikurifchen Ideen , deften Sätze 
der Vf. unter andern dadurch aufzuhellen ftcht, dafs er 
fie häufig auf Kants Formeln zurückführt. Der Vf. 
fcheint, nach der Unterzeichnung der Vorrede, während 
des Drucks in Venedig gewefen zu feyn: diefe Abwe- 
fenheit hat auf die Correctur einen fo widrigen Einflufs 
gehabt, dafs viele Stellen durch Druckfehler häfslich 
entftellt worden find.

KLEINE S
SonnuE Künste. Schneeberg, a. K. d. Vf. : Vernunft und 

ß'Lde, ein -Lultfpiel in einem Aufzuge , von Johann Heinrich 
Reinhold. 1792- 8- — löie Vorrede des Vf. hebt an: ,.Je heili- 
:„ger mir jederzeit das Beltreben und das allgemeine Belte ge- 
„fchienen ■. dello verächtlicher erblickte icli die Seele eines Pro- 
„jectmachers, welcher blofs, um feinen eigenen Nutzen zu befor- 
„dern, nach Privat ab fichten handelte und zu 'Erlangung feines 

1 „Endzwecks, nur eingebildete Vernunft, welche doch bloß in 
„Chimären beßeht, zum Werkmeilter fetzet“ u. f. w. Nach ei- 
■ nein folchen Galimathias, rechneten wir freylich fogleich auf kein 
auch nur erträgliches Lullfpiel. Aber fo ganz, über alle Maafsen 
elendes Zeng, als hier, mufs wohl fchwerlich in irgend einem 

•Lullfpiele gefunden werden. Der Schiffseapitain van der Beck, 
der, um feinen Bruder Ehrlich von Vorurtheilen zu befreyen, 
auf einmal aus der Fremde anlangt, und für-200000 Thaler Wech- 
fel mitbringt, wovon er dem gebelferten Bruder 50000 verehrt, 
fagt zu dem Projectmacher Witzling : „Ich fehe fchon, Sie beli- 
,.,tzen eine Vernunft in Superlative, nehmen Sie fich aber nur in 
„Acht, dafs felbige nicht in ein Diminitivum übergehen möge, be- 
„fonders wenn Sie zur See (•!) die Linie (!) pafiiren feilten.“ — 
„Mein« Sprache,“ fagt Ehrlich, „ift nach der Mode, denn zu ei- 
„uem voUkomiuenen Sait^ncwcert gehört jederzeit eine Pajsgii-

C H R I F T E N.
„gc“ (ßc; in der Folge kommt auch vor: nichts bedeudende Din
ge, der Fidibus mufs nicht fo Umbra reich gewefen feyn, FUhend- 
lich, M.adatw, u. I. w.) „damit die klaren Töne mit groben har- 
„monifch abwechfeln können“— Der Schiffscapitain philolophirt 
auch, und da gefällt er fich, wie es fcheint, am meiften; „Sie, 
„mein Herr Ehrlich, flimmen nicht mit dem (fie} Gemüthsgaben 
„— nicht mit der Geilleslage ihres fich in holländifchen Dienften 
„befindlichen Bruders überein“ (die Sprache des Familienumgangs 
gelingt dem Vf. befonders), „denn diefer, ja dieter, fage ich“ (er 
redet zu feinen Bruder unerkannt, und erll am Ende überrafcht 
uns der meifterhafte Anagnorifmus, indem fich der Kapitän den 
Arm entblöfst und ein Feuermahl aufdeckt) „diefer allo fetzt fich 
„über dergleichen Leidenfchafteti, welche die nienfchliche Seele 
„erfchüttern, und den Geilt des Sterblichen 111 Fefleln halten, die 
„Brüll aber mit. Thorheiten anfüllen , weit hinaus. Religion war 
„der Leitfaden feiner Handlungen, und er war es, dellen Geift 
„gefchwärzte Seelen, den Verächter derfelben“ ( ill hier eine Ult
en falls?) „halste, und verhöhnte ihre Gedanken, ihre Schriften, 
„und ihre dawider laufende Handlungen hielt er für Thorheit 
„und Narrheit, und verdammte felbige, in der Sprache der See- 
„fahrer zu reden,“ (das heilst Haltung des Charakters!) „zu 
„ewigen Galeere«.“ —
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEIT UNG
Mittwochs, den 8- Januar 1794*

MATHEMATIK

_ Helmstüdt , b. Fleckeifen : Grundrifs der reinen und 
angewandten Mathematik; oder der erfte Curfus der 
gefammten Mathematik, von Johann Friedrich Lo
renz, Conventual am Stift u. Klofter: Berge bey 
Magdeburg, und Oberlehrer am Pädagogio dafelbii. 
I. Pheil: die reine Mathematik. 1791- 8* 243 $• und 
26 S. Einleitung und Inhalt nebft 4 Kupft. II. Th.: 
Die angewandte Mathematik. 1792. 343 S. Vorrede 
und Inhalt 20 S. und 4 Kupft. III. Theil: Die er- 
jten Gründe der allgemeinen GrÖfsenberechnung, oder 
Anhang zum erften Curfus der gefammten Mathe
matik, von F. L. 1792.

I Zweck diefes Lehrbuchs ift, die Mathematik für 
die, welche fie zu erlernen wünfehen, ohne fich 

darum weit auszubreiten, oder gar fie nach dem ganzen 
Umfangftudireu zu wollen, die erften, unentbehrlichften 
Wahrheiten, nicht hiftorifch, welches jeder Sachverftän- 
dige verwerfen muis, iondern fo vorzutragen, dafs fie 
daran ihren Verftand im ordentlichen Denken üben, und 
ui andern Wiffenfchaften und Gefchäften des Lebens, 

eionders in der Naturlehre, davon Gebrauch machen 
Können. Die forgfältigfte Auswahl der vorzutragenden 
Lehren, und Ableitung derfelben aus den weuigften Prin- 
opien, ftrenge Ordnung und Präcifion des Ausdrucks 
oüne Nachtheil der Deutlichkeit, find die Grundfätze, 
wonach cm folchesLehrbuch ausgearbeitet werdenmufs- 
te; und dafs der würdige Vf. zu einem folchen Unter
nehmen alte latente befitzt, weifs man fchon aus deffeu 
Elementen. Hier ift aber Präcifion und Deutlichkeit mit 
ftrenger Beobachtung der Eudidifchen Methode noch 
weiter getrieben , und alles darauf angelegt, um ftufcn- 
wea c den Vcrftand zu fchwereren Unterfuchungcn vor
zubereiten.... . geftalt gewinnen möchte, davon fie zurückgefcheucht

Alles, was kec. bey dicfem vortreflichen Lehrbu- 'werden, als wenn das alles gleich anfangs gehörig mit 
ehe zu erinnern hat, betrifft in der Arithmetik die Buch- ‘ ‘
ftabeurechnung, Progreflionen und Logarithmen, und in 
der Geometrie die Trigonometrie, welche hier ganz aus 
gelaffen find , und folglich auch bey der angewandten 
Mathematik nicht haben gebraucht werden können.
^-W'ar ift, weil z. B. in der Dioptrik nicht einmal das er
ite Gefetz diefer Wiffenfchaft ohne den Begriff’ vom Si- 
«us erklärt werden kann, an einer Figur in der Geome
trie beyläufig gezeigt, was eiii Sinus und Tangens fey; 
aber das ift doch nicht hinlänglich. Trotz aller Gefchick- 
uchkeit, womit fich der Vf, in der angewandten Mathe-

°hne diefe Hülfsmittel hindurch' zu bringen ge- 
u st hat, fühlt man doch nur gar zu oft, wie viel man 

au eichter und gründlicher Darftellung der Sachen yer-
1.794. Erßer BawL

liert, wenn man ihren Gebrauch verfchmäht. -Nie wir! 
man mit Worten den vollftändigen Ueberblick eines Sa
tzes fo leicht darftellen können, als folches mit Zuzie
hung der Buchftabenrechnung gefchehen kann, die, wie 
Rec. aus Erfahrung weifs, Kindern von zehn Jahren kei
ne Schwierigkeit macht, wenn man gleich anfangs jeden 
hinlänglich erklärten , und durch ein Exempel in Zah
len erläuterten Satz in Buchftaben ausdrückt, womit frey- 
fich Begriffe verknüpft werden muffen , die (ich nicht 
auf einen einzelnen durch Ziffern ausgedruckten Fall 
einfehränken ; aber die Vorfteliungcn und Schlüffe wer
den dadurch defto einfacher und allgemeiner, und 
der Anfänger weifs mit den herausgebrachten wenigen 
Formeln , die ihm die ganze Verfahrungsart darftellen, 
(ich gewifs leichter und in weit mehreren Fällen zu hel
fen , als mit dem dickften Exempclbuche. Freylich ift 
es wahr, dafs, wenn ihr Vcrftand nicht immer däbey 
befchäftigt wird, felbft diefe Methode fie an ein blofs 
mechanifchesVerfahren gewöhnen könne; aber ift denn 
bey Ziffern diefes nicht noch eher möglich ? Die Zau- 
berg.eftalt der Buchftabenrechnung, die manche fchon 
geübte Rechner, und diefe gewöhnlich am meiften, dar
an finden, wenn fie gleich mit eiuemmale in diefelbe 
hineingeführt werden, verfchwindet gewifs fo am leich- 
teften, wenn man den Anfänger fogleich, und zwar an
fangs , nur immer beyläufig mit diefer allgemeinen Be- 
zeichmmgsart der Zahlen bekannt macht. Aus der Ur
fache ift zu fürchten, dafs der Nachtrag diefer und an
drer Lehren im Anhänge, der fogar mehr enthält, als 
man im erften Curfus verlangt, z. B. die Progreflioncn 
auf Interufurium, Disconto und Leibrenten angewandt, 
die Combinationslehre, und ihre Anwendung auf das 
Lombre und Lottofpiel, auch die Kegelfchnitte aus der 
hohem Geometrie, wenn er fo hinter einander den An
fängern erklärt werden füllte, eher für fie eine Zauher- 

einander verbunden worden wäre. — Doch Rec. weifs, 
dafs viele das Vorurtheil haben, man mülle Anfängen» 
nichts «von Buchftabenrechnung lagen; und fo wenig 
auch Hr. L. geneigt feyn mag, lieh nach andrer Vorur- 
theil zu richten: fo ift es doch nicht unweife, ein folches 
Mittel zu treffen, wodurch aller Verlangen ein Genüge 
gefchehen kann. Genug, ein gefchickter Lehrer kam» 
nun mit Zuziehung des Anhanges diefen erften Curfus 
fo lehrreich und vollftändig machen, als es nur verlangt 
werden kann, und das um fo viel mehr, weil von dem 
vollftändigern Werke des Vf. fchon der erfte Theil die 
Preffe verlaffen hat, und aufserdem Euklids Elemente 
der Geometrie, darauf hier die Zahlen am Rande immer 
hinweifeu , und Käßners klaffifches Lehrbuch hier zum 

GründeG
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Grunde liegen; doch wird auch das kaum nöthig feyn. 
Für den Lehrling aber bat das Buch wegen des lehr voll- 
Rändig?n InhaltS-VCrzeichniße^ noch den Vortheil, dafs er 
das Ganze leicht überfehen, und lieh felbft prüfen kann, 
wie viel er. davon verlieht.

Von dem Inhalte zeigen wir hier nur die Hauptka- 
pitcl an: Im erjien Theile i) Arithmetik; Grundlatze 
der gelammten Mathematikcüigcführte Zeichen, i Kap. 
Von den ganzen Zahlen, oder den Zahlen überhaupt. 2. 
Kap. Von den Brüchen, auch Dccimalbrüchen. 3. Kap. 
Von den Potenzen und Wurzeln der Zahlen, Begriff von 
Irrationalzahlen, und Anweifung, Quadrat-und Cubik- 
wurzeln durch Näherung zu linden. 4. Kap. Von den 
Verhältniffen und Proportionen. 5. Kap. Von der Rech
nung in benannten Zahlen, zu deren Behuf aus Keufens 
Ccmtofiftcn Tabellen von Gewicht, Maafse, Zahl und 
Münze, beygebraeht lind. Diefe Tabellen können zu
gleich als EKcmpelouch genutzt werden. II. Die Pla
nimetrie. i.Kap. Von den gcradlinigten Figuren. Eu
klids erilcs Buch. Die Bcweife lind hier hin und wie
der kürzer und einleuchtender gemacht. Z. B. von den 
Paraiklcn Euklids utcr Grundliitz wird durch den vor- 
ausgefchicKten Grundfatz bewiefen, dafs jede gerade Li
nie durch einen innerhalb der Oeffnung eines Winkels 
gegebenen Punkt genugfam verlängert, wenigftens ei
nen feiner Schenkel durchfchneidet. liier liegt der Punkt 
in der einen der beiden convcrgirendcn Linien , wo fie 
y on der dritten durchfchnitten wird. Im Anhänge ift die 
Käftnerifche Vorftelhmg von eben dem Sätze, welche er 
für die überzeugendfie halt, fehr deutlich und kurz bey- 
gebrachr. 2. K. Vom Kreife. 3. K. Von der Proportion 
und Aehnlichkeit. Bey dem Satze, dafsParallelogramme 
uml Dreycke von gleicher Höhe fich wie die Grundli
nien erhalten, hat er nicht, wie Euklid, die Grundlinien 
in gleich viele, Sondern in gleich grofse, Theile getheilt. 
Letztes hat offenbar den Verzug, weil man doch nur 
Dinge von emorley Art, alfo hier ah den Grundlinien 
Theile von cincrley Maafse mit einander vergleichen 
kann. 4. C. Von der Ausmeffung; auch dem Fekhnef- 
fem Das Aftrolabium dient hier blofs zur Aufnehmuug 
des Winkels, den man auf dem Papier verzeichnen füll, 
um vermittelt des verjüngten Maafsfiabes das Gebuchte 
Auszumeffcn. — III. Die Stereometrie. i.Kap; Von der 
Lage der Ebenen. 2. K. Von den Körpern. 3. K. Von 
der Äusmcftimg der Körper und ihrer Mächen.

£weyter Theil: Die angewandte Mathematik. So 
wie in der Phyfik, fo ift auch hier auf Erfahrmigsfä- 
tzen gebaut, und dadurch mancher Schweren Unterki- 
■chung ausgewichen, ohne dafs diefe Wiffenfcbaft ihre 
Form verloren. A. Die mechanifchcn Wiut-nRhaf- 
ten. I. Die Statik. 1 ) Allgemeine Grundbegriffe. Er- 
fahrtmgen vom Widerltande,'T cm Fallen, vom Drucke 
und Zulammehhängen der Körper, mit beygefügten Er
klärungen und Grundfätzen. 2) Der gcradlinigte Hebel. 
3) Der Schwerpunkt. 4) Der phyfifche Hebel und die 
Wage. Die Berechnung der Schneliwage, der römi
schen fowohl als der fcbwedifchen, im Anhänge. In ei. 
nor. Anmerkung ift auch gezeigt, wie der Druck eines 
Balkens, oder auch einer Mühl Weile, auf den Unterlagen 

an jedem Ende berechnet werden muffe. Von der fpe- 
cififchen Schwere im Anhänge. 5) Der Wfinkel’iebel 

. und das Parallelogramm der Kräfte, 6) Die Wunde und 
das Räderwerk. Hafpcln, Göpel, Lauf-und Triebräder, 
ober - und untcrfchlächtige Waff rräder, und Wiadmüh- 
lenfiügel, Rad und Getriebe, und Kräfte dwfelb n. Ver- 
hühnifs der Umlaufe und Wege, 6) Die Koll? und der 
Flafchenzug, Der Lehrlätz, dafs fich die beiden catge- 
gengefetzten Kräfte, wie die Halbmefier, und die La ft, 
wie die Sehne des Winkels, den beide- machen, verhal
ten, ift hier fehr einfach und überzeugend vorgetragen. 
8) Die fcbielliegende Flache. 9) Der Keil. Beide nur 
für 2 Falle erklärt. Im Anhänge ift eine allgemeine For
mel für die fchießiegende Fläche gegeben. n) friction. 
H. Die Hydroftatik. 1) Flüilige Materien von' cincrley 
Art. Ihr horizontaler Stand in gebogen nR •hren; zwar 
von Käftnern erklärt; aber die eingebildet, n Rohren in 
dem Wafiergefäfs, durch einen umher enthebenden Eis
klumpen zu formen, wie hier gefchieht, ift eine eigene 
Idee , die Rec. doch nicht befolgen möchte. Hin und 
wieder kommen fchöne praktische Anmerkungen vor; 
z. B.. bey dem anatomifchen Heber die Vorficbtsregcl, 
dafs man bey dem Wailcrbau fich hüten feile, W affer 
unter den Grund kommen zu laffen ; auch Erklärungen 
mancher Erfcheinungen in der Natur aus dem Stand des 
Wailers in communicirenden Gefäfsen. 2) Fluffige P/Ia 
tericn von verschiedener Art. 3 u. 4) Fefte Materien ii) 
fluffigen fowohl leichterer und fchwererer Art. III. Dip 
Aerometrie. 1) Allgemeine Befchaffenhcit der Luft. 2) 
Luftpumpe. 3) Barometer und Thermometer; auch et
was von der Höhenmeffung mittelft des Barometers im 
Anhänge. 4) Anwendung der Luft zur Bewegung des 
Wallers. Heber, Fontaine, Saug - und Druckwerk. Feuer- 
fpritzc. - B. Die optifchcn Wiffenfchaften. I. Die Op
tik, 1) Die Ausbreitung des Lichts ; 2) der Schatten, 3) der 
Sehewinkel. II. Die Perfpectiv, und zwar die erlten 
Gründe perfpectivifcher Zeichnungen, auch Projection 
des Schattens. III. Die Catoptrik, allgemeine Gefetze 
der Reflexion. 2 u. 3) Ebene und Kugel - Spiegel. IV. 
Die Dioptrik. 1) Allgemeine Gefetze der Refraction. 2) 
die gefchliffenea Gläfer; 3) die Farben; 4) das Auge, 
die Augcngläfer und das einfache Mikrofkop. Formeln 
für diefe und andere einfache optifche Aufgaben liehen 
im Anhänge. 5) Die Telefkope und zufammengefetzte 
Mikrofkope. 6) Werkzeuge, welche Bilder machen. — 
C. Die aftronomifchcn Wiffenfchaften, ganz nach Wolfs 
Methode, ’die Haufen und Küffner fchon empfohlen, ab- 
gefafst. I. Die Aftronomie, die fphärlfche Aftronomie. 
10.2) Die gemeine und eigne Bewegung der Himmels
körper. 3) Maafs der Zeit. 4) Stellen der Fixftcrne 
nebft deren Lagen gegen die Sonne. 5) Strahlenbre
chung. 6) Parallaxe. Um die Möglichkeit, wie man den 
parallaktifchea Winkel des Mondes finden könne, ohne 
Umftände zu zeigen, wird hier angenommen, dafs in 
einerley Meridian der 2te Beobachter in dem Punkt fich 
befinden, wo die aus dem Mittelpunkte der Erde nach dem 
Mond gezogne Linie' duffen Meridian durchfchneidet. 
Im Anhänge ift die andre bekannte Methode erklärt. — 
Die theoretifchc Aftronomie. Belchaffenheit der Sonnü, 
des Mondes und der übrigen Planeten, nebft der Ord-

nuur 
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nuüg der nimmclkörper, und noch ein Anhang von der 
nähern Befchaffunheit unfers Sonnenß ftems. Das Kepler- 
fche Gefetz ift Hier hiftorifch angeführt.

Im diilFn Theile findet man die nöthigen trigono- 
.metnfdieiiRedini.ngen. Da auch hier dasNöthiglte ans 
der Mechanik vorgetragen ift: 1b kann allerdings, wo
fern diele V\ iüenfd n ;. überhaupt den er. len Anfängern 
math-maiiich e-klürt werden darf, die Aiironomie aus 
diclcm GrendriM febon recht gut a orgetragen werden. 
II. Geographie. Gciuik und Gröfse der Erde; vcrfchie- 
dener Smnd d>..r Sphäre. III. Chronologie. Emtheilung 
und kenn/.riehen der Zeit; FcVredmcng und Kalender 
IV. Gnomonik. Die erben Gründe der Sonn, nuhren. D. 
.Die tccbuifche Mathematik. 1; Gefehützkunft, 2) Kriegs- 
bauKmift. 3) Bürgerliche Baukunft.

Nur einen kleinen Rechnungsfehler mufs Ree. noch 
in den Fortbcln des gten Theils §. 13$. und 139. für ein 
Capital auf Zinieszins gefetzt, und jährlich durch em Ca~

i/' ............
• pital b vermehrt, bemerken. Wenn - die jährlichen 
r7- . ft
Znifen find : fö ift der Werth T nach n Jahren —. 
a~q br. (r t q) »_ br; nicht, wie hier ftcht, b(v + q.) 

q r~ q q
Der Fehler liegt in der Summirung der Reihe b, die, für 

, n . ■. n
W+q = z hier b(z+z) gefetzt ift. Sie ift b(z—1).

V' Z —I z —I

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

NünNBF.r.G , b. Schneider u. Weigel: Beyträge zur 
Geographie, Gefeilschte wnd StaStenkundeT heraus
gegeben von Johann Ernfi Fabri", Profeflbrin Jena. 
I Bandes, I Stück. 1794. (1793) 13 Bog. g. (12 gr.)

Das geographifche Magazin des llrn.Prof. Fabri und 
feine in Verbindung mit Hn.Prof. Hastjrmerdijrferheraus
gegebene hiftorikbe und geographische Monatsfchfift 
enthalten fo viele Bereicherungen der Statiftik und Geo
graphie, dafs man, nach dem Schluffe beider periodi- 
lehen hinten, eine 1 ortfetzung derielben wünfehte; 
denn man konnte mit Grunde vermmhen, Hr. F. wer
de durca feine gelehrten Verbindungen noch manches 
biaudmare lluitsmittel zur Vervollkommnuuf ienerWif- 

■fenfehaften auftreiben und mitiheilen können. " Dafs die
fe Vcrmuthung nicht ohne Grund war, beweiset derAn- 
fhng diefer neuen Materialienfammlung. Voran ftehen 
htfiorifch - geographifche Nachrichten von dem Hochfl ifte 
dugfpurg, von dem 1733 verftorbenen Prof. H ß Tm 
Ulm. Sind fie gleich nicht durchgehends befriedigend 
und vollftändig; fo erfahren wir doch hier von dicfcm 
^dchmichen Bifsthume, das dem RifcholF und feinen 

. Domherren jährlich hey 1501000 Thaler einträgt % mehr, 
r‘.s wir bisher davon wulsten. Büf.hing z, B. und .felbft

Geographie für alle St nde von Hm Fabri (ITh. 2 B. 
den^^U'-^’^ kbnnen daraus verheuert uma erweitert wer- 

n- Die Anzeige der Belltzuugen des Domkapitels ift, 

mifrcs Wiffens, ganz neu. Ueber Gröfse, Producte, 
Gewerbfamkeit und Finanzwefen des Hochftifts wünfrht 
man freylich näher belehrt zu werden. 2. Hiftorifch- 
geographifche Nachrichten von der Abtei] Erfee, vooEben- 
demfdben. Auch daraus kann mancherley in beiden er- 
wähnten Geographien verbeffert werden, zumal die fo 
fehr entftellten Namen der zur Abtey gehörigen Ortfehaf- 
ten ; auch der in den beiden letzten Ausgaben von Bü- 
iching befindliche Druckfehler des Kammerzielers gi ftatt 
51 Rthlr. 3. Neue Fortfetzung der Berechnung unehe
licher Geburten (S. hift. Portef. 1783 Jun. Jul. und i785. Jul.) 
von Hm CR. £/. F. Thiede zu Schweidnitz. Im hift. Porr 
tcf. hatte fich der Vf. nicht genannt. Seine Beobachtun
gen, über dielen Gegenftand und über die Todgebohrnen, 
auf wekhc Zugleich Rückficht genommen w ird, find nie- 
derfchlagend; denn es hat rieh in Anfehung deffelben 
feitdem nicht gebelfert, fondern verfchlimmert. „Mas 
„foll n ch 100 Jahren gefchuhen? Entweder die Landes- 
„regi’ruqgen bauen vor, oder Bevölkerung, Sitten.und 
„WobVahrt'des Staats fterben an der Auszehrung.“ Hr. 
T. thut patriotifcho Vorlchlägc und theilt neue Liften, 
Heb ft Anmerkungen, mit. 4. Befchreibungder Stadt Ra- 
tibor in Oberfchleßen, nebfi einigen Bemerkungen über 
den ratiborifchen Kreis und dellen Einwohner 1789. 
5. Befchreibung der Stadt Liegnitz in Schießen, von Vol- 
kelt, Conrektor in Liegnitz. Ausführlicher und genauer, 
als die vorherige. Dalley auch Nachricht von der im
mer merkwürdiger werdenden Plantage fyrifcher Seiden- 
pfianzen und der darauf gegründeten Manufactur des 
dortigen Hn. Stadtdircctors Schnieber. Erftere befteht 
aus mehr als 24000 Stöcken ; aus der davon gewonne
nen Seide werden bereits Hüte, Strümpfe, Handfchuhe 
u. d. g. in Menge verfertigt. Künftig feil auch Pique und 
Manchefter daraus gewebt werden. Hr. S. hat vor kur
zem eine Beiiteltuchmaimfactur damit verbunden, die 
fclion 56 Perfonen ernährt. 6- Volksmenge im Fürften- 
thume Eife nach v. J. 1789—91. Pofitifche Bemerkungen 
über diefeTabcllen füllen in einem der folgenden Stücke 
mitgctheilt werden.’ Wir zeigen nur an, dafs i. J. 1789, 
46,513 und 1791, 46-823 Perfonen dort lebten. 7. Neu- 
bwg (ein Kirchdorf) im- Mecklenburg - Schwerinifchen 
17/4. 8- Fon der Reichsjiadt Gmünd und ihrem Gebiete. 
Auch von Haid, und lehr brauchbar für den Geogra
phen. 9. Von dem weßphälifchen Löwen'dlinaen, und 
deren Leggen, abgefafst von dem Leggemeifter,. Frie
drich Miefe, in Tecklenburg. In IReddigen’s weftpbük 
Magazin, in deffen ßefebreibung der GraffchaftRavens
berg und in Brm Holfche's Befchrcibmig der Graffchaft 
Tecklenburg flehen zwar manche intereffaute Nachrich
ten von diefem wichtigen Gegenftand : aber an Ausführ- 
liihkeit und Genauigkeit übertrifft der Meefifche Auffatz 
alles, was bisher darüber im Druck erlcbiencn ift; zu
mal da er fich über ganz Wcftphalen erftreckt. Der Vf. 
berechnet den Werth .aber jährlich in ganz Weftpßaha. 
gefertigten und ausgeführten, hänfenen und fiächfenen, 
Lwvendlinnen auf 1J Millionen Thaler. Erftere Sorte, 
die in Tecklenburg am vorzügliehfien gemacht wird, 
geht am ftärkften nach England und Schottland: let» 
rere, die hauptfiichlich im Osnabrückifcben zu Haufe ift,

G 2 findet 
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/ludet in Spanien und Portugal den ftärkften Abfatz. 
>10. Extract über Einnahme - und Ausgabe - Geld bey der 
königl. preuff. Kriegskaffe des Fftth. Halberßadt, der 
Graf Jeh. IFernigerode und Herrfch. Derenburg i. J. 17^4 
und zwar nur von einigen Monaten: aber wichtig für 
den Forfcher. 11. Reparation der fchwäbifchen Kreis- 
ßeiter v. J. 1791. zufammen 139,037 Gulden 54 Kreutzer. 
Es ift intereffant, nach diefen Angaben die verhäknifs- 
■mäfsige Stärke der verfchiedenen Stände des fchwäbi- 
fchen Kreifes daraus zu beurtheilen; wie z. B. Wirtem- 
berg mit feinen 23,800 fl. vor den weltlichen Für Reu, 
und Ulm mit feinen 10,115 ft. vor ade« Reichsftädten her
vorragt. 12. Reichsßadt Bopfingen. Aus Hm. Prof. Ei- 
bens fchwäb. Chronik. (Hr. F. will zwar hauptfächlich 
ungedruckte Auffätze liefern, aber auch folche, die in ge
wißen Provinzialfchriften gieichfam verdeckt find, und 
deshalb nicht in gehörigen Umlauf kommen.) 13. Reichs- 
fladt Aalen. Eben daher. 14. IFeiberfeJt der Bönen 
Deen (Bona 'Dea) zu Ochfenbach, ein Folksfeß. Eben 
daher. 15. Ueber den Hanfbau in IFeJlphalen, vom Ib- 
benbürenfehen Leggemeifter, Fr. Meefe, zu Tecklen
burg. 16- Landtagsabfchied auf dem Landtage des Für- 
ßenthums Altenburg 1792. 17. Lifte der Malabarifchen 
Einwohner von der Provinz ^affanapatnam auf der In- 
fel Ceylan i. J. 1790. (210,075). 18) Forfchlag zu der im 
1793 unternommenen Mannfchaftszufammenflellung des 
fränkifchen Kreifes, und Eintheilung der Infanterieregi
mente?' und einer Refervedivifion. Wir erinnern uns nicht, 
etwas Aehnliches im Druck gefehn zu haben. Hr. F. 
verfpricht, uns alle 3 bis 4 Monate eine Fortfqtzung zu 
geben; wir wünfehen, dafs er Wort halten könne.

■Halle , b. Hendel: Mütterlicher Rath an meine Toch
ter.f wie ße die glücklichße Gattin., Mittler .und Haus

frau werden könne. Nebft einem Kupfer. 1793. 
385$- 8. (i Rthlr.)

Ein plan- und geiftlofes Werk, voller Trivialitäten, 
eckeihaften Details, in einer unreinen und pöbelhaften 
Schreibart abgefafst, vorgeblich von einer blutter, die 
es ihrer fich verheirathenden Tochter, als das Refultat 
der während ihres Eheftandes gemachten Erfahrung, 
um fich darnach zu achten, mit gibt; zuverläffig aber 
von einem Scribler, der den Titel eines ähnlichen Werks 
von Campe copirte, ohne nur einen Augenblick zu be
denken, was und wie eine Mutter mit Anftand fchreiben 
könne oder nicht. Man lefe nur folgende Stellen, und 
zw eifle, wenn man kann, an der Richtigkeit unfers Ur
theils. S. 119. „Man mufs die Menfchen nehmen, wie 
fie find; aber keineswegs, wie fie feyn füllten ! Eine 
Hauptregel auch in Abficht des Umganges. Fafs’ft du 
diefen Grundfatz recht, und trittft du mit ihm in jede 
Gefellfchaft, fo wird dich nie ein reidiges Glied zum 
Zorne reizen können, der zuweilen mit einem derben 
Hohngelächter, wohl gar Ausklatfchen erwiedert wird.“ 
Von S. 152 163. wird fehr utnftändiich die Gefchichte
einer Untreue mitgetheilt, in welcher der Mann feine 
Frau überrafchte: „Skandaleufer Anbick! da lag das un- 
faubere Gefchöpf nackend und blofs, wie fie Gott er- 
fchaffen, und der Nebenbuhler in gleicher Geftalt neben 
ihr! Mit Karbatfchhieben brachte er fie aus dem Bette, 
gallerte ihnen dermafsen den Buckel durch, dafs die Stü
cken hätten umherfliegen mögen, und nun mufste der 
Hr. Urian — barfüfsig und mit den Beinkleidern und 
dem Rocke unter dem Arm , nach der Hauptwache wan
dern.“ Die unerwarteten Freuden, die eine Frau ihrem 
Manne machen foll, find nach S. 176. die Verletzung 
feines Leibgerüchts, ein neuer Schlafrock, eine Nachtja
cke oder fonft etwas, und die Feyer feines Geburtstags.

Kleine sc
ARZKETGBLAWRTHEfT. London, b. Faulder: Obfervaticms 

fottnded upon the bafis of lang experience on the t irtues and .effica- 
cy of fome exotic plants, especielly the Lobelia fyphilitica, as they 
are. now prepared according to the Montpelier Syltem, in the 
eure of venereal and fcrophulous maladies — — illuilrated witli 
felect cafes, by Mr. Neale, late furgeon to H. M. Bar. of infam- 
try. 1791. 94 S. §. — Der Vf. mag um die Chirurgie Verdien,- 
Ite haben; aber hier fetzt er fich fehr der Gefahr aus, für einen 
Noßrum- Keeper, oder Geheimnifskrämer angefehen zu werden, 
ttnd feine Schrift hat völlig den Anftrich einer gewöhnlichen, 
darinn eine geheime Arzney angepriefen wird. Nach einem lan
gen wörtlichen Auszug aus Afiruc und einer fehr gefchmacklo- 
fen Erklärung von Luftfeuche und Scrofeln, von Scharfe der 
Safte, von Salzen, die im Blute herumlaufen füllen, wird nicht 
nur ein Mittel wider alle diefe und andre grofse ganz untcr- 
fchiedne Krankheiten empfohlen, fondern auch dabey erinnert, 
dafs ss bey dem Vf, 411 haben fey; er giebt alfo, natürlicher

I I R I F T E N,

Weife, fo wenig von der Zubereitungund Zufammenfetzung, als 
der Art, es zu gebrauchen, eine Befchreibung; aber dello mehr 
einzelne Krankheitsgefchichren, (75 na der Zahl,) erzählter, wo 
es Wunder gethan. Lohe-Ha /yphilitica erräth man nur aus dem 
Titel in der Mifchung feiner Arzney; fonft aber Reifst fie im-, 
mer die Mont pell ierfche Mixtur, oder Greynicker ; die Lefer oder 
Käufer mögen nun rathen., was fie darunter zu verliehen haben, 
und werden alfo wohl thun, lieber Hn. Neale das Ganze abzu
kaufen. D»ch noch eins: einem Kranken, der viel Queckfilber 
gebraucht hatte, wurde die Ader geöffnet, und in dem Blute fand 
man Queckfilberkiigelchen! 1 Da der Vf. in Amerika bey einem 
Regiment als Wundarzt gellanden, fo verdient das hier noch ei
ne Erwähnung, dafs die Wilden dafelblt den Bifs der Klapper- 
fchlange zu heilen willen, und zwar mit filantapo ; aber auch das 
wird vielen Leiern fchon aus Duncans Ausgabe des Edinburgi- 
fehen DifpenfiitoriuiB.s von .1789 S. 253. bekannt .(eyu.
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MATHEMATIK.

Berlin , b. Herausg. und in Comm. b. Lange: Aßro- 
Homijches Jahrbuch für das^ahr 1796» nebft einer 
Sammlung der neuefien in die aßronomifchen Wif- 
Jenfehaftcn einfchlagenden Abhandlungen, Beobach
tungen und Machrichten. Mit Genehmhaltung der 
Eon. Akad. der Wiff. berechnet, und herausgege
ben von E. Bode, Aftronom und Mitglied der 
Akademie. 1793. 244 S. 8« mit I Kupft. (1 Rthlr.)

IW Jahr 1796 ift inDeutschland nur Eine Mondsfinfter- 
nifs zum Theil fichtbar; Oftern fällt den 27 März.

■Oie beygefügten Auffätze, deren bekannter Werth lieh 
mcht vermindert hat, find: 1) D. Herfchels (aus dem Eng- 
luchen überfetzte) neuefte Beobachtungen über den 
Ring des Saturns, und über Rotation und Abftand feines 
äufserften Trabanten. Als noch die Nordfeitc des Sa
turnrings erfchien, war Htrfchel bereits auf die Vermu- 
thung gekommen, dafs diefer Ring getheilt feyn möge; 
dies findet er nun feit 1739, wo die Südfeite fichtbar zu 
werden anfieng, völlig betätigt. Der Ring ift in 2 fehr 
ungleiche 1 heile getheilt, der fchmälere Theil auswendig; 
welchem von beiden, dem äufsern oder innern, Ringe 
die von ihm gefundene Rotätionszeit zugehöre, eiitfchei- 
det er noch nicht, vermuthlich aber dem erftern. Der äu- 
fsere Durchmeffer des gröfsern Rings enthält 8300, des 
kleinern 7510, beider Zwifchenraum 115 Theile. Ur- 
t ei über Cajjini s, Short's und Hadleys Beobachtungen 
von dunkeln Kreifen auf dem Ringe, die auf eine Thei- 
lung deffelben führen können. Des äufsern Rings fchein- 
baren Durchmeffer findet H. für Saturns mittleni Abftand

46 ,677, den wahren Durchmeffer 204883 engl. Mei- 
len. Nach wiederholten Meffungcn ift fürSaturns mitt
lere Entfernung der Abiland des äufserffen Trabanten 
A on Saturns Mittelpunkt = 8'31 ",79. 2) Aftronomifche 
Beobachtungen aufdfer Berlin fehen kön. Sternwarte i.J.

angeftellt, von Bode. Mehrere derfelben find mit 
* afeln verglichen. Den Merkur konnte B. in diefem 
Jahr f0 wie auch 1791, am Mauerquadranten nur Ein- 
ma leben. 3 ) Prof. Fifcher in Berlin giebt einen ver- 
«eiierndcn Nachtrag zu feinen im vorigen Bande gelie- 
erten Tafeln für die Zeit Verwandlung. 4) Ueber die 

rarallaxe der Fixfterne, vom Prof. Schubert in Peters- 
urg« Herfchels fcharffinniger Vorfchlag, die Doppel- 
erne zur Erfindung jener Parallaxe anzuwenden, wird 

^naHer erwogen, und aus allgemeinen Formeln wer- 
Ste • hergeleitet, welche Jahreszeit und welche
«^vorzüglich hiezu brauchbar find ; der Doppelftern

ih j^ahe, wie möglich, am Pol der Ekliptik, und 
bildenden Sterne nur in der Länge, nicht in der

’ ** 1794. Erßer Bund*

Breite verfchieden feyn. Anwendungen diefer Methode 
kennt man noch nicht; einige Unficherheit in den Relul- 
taten würde aber immer übrig bleiben, da man das ver- 
hältnifs der Entfernungen des gröfsern und kleinem 
Sterns nur auf eine unzuverlässige Art fchätzen kann, 
5) Prof. Heimert'in Utrecht über das Problem: aus Polj 
höhe, Rectafc. und Deel, zweyer Sterne, und Zeit ihrer 
gleichen und unbekannten Höhe, die wahre Zeit der 
Beobachtung zu finden. Eine kurze analytifche Auflöfung. 
Zugleich wird die umgekehrte Aufgabe gelöft, wie mit 
obigen Stücken die Polhöhe zu finden. Vorfchlag, durch 
Einführung gewiffer Hülfswinkel die mathematifchen 
Formeln gefchmoidig zu machen. 6) D. Koch’s in Dan
zig Befchreibung eines Werkzeugs zu correfpondirenden 
Höhen, zum Theil dem Römerfchen ähnlich. EbendejT, 
Uranus - Beobachtungen, und Methode , das Fadennetz 
im Fernrohr bey Sonnenbeobachtungen (durch Schwär
zung des Objectivs ) fichtbar zu machen. In Danzig ift 
das Geheul der Stürme, wie Koch klagt, oft im Winter 
fo ftark, dafs nahe an der Uhr der Pendelfchlag nicht 
hörbar ift. 7) Formeln für die aftronomifche Zeitbe- 
ftimmung, vom Prof. Klügel in Halle. Ausführlicher in 
No. 1-9. 8) Obriftwachtm. von Zach’s Bemerkungen über 
de la Lande’s und IFurm's Algolstafeln, und über Tafeln 
des fechften Saturnstrabanten von de la Lande, Herfchel 
und Köhler. Elemente des Kometen von 1792 nach der 
de la Placefchen Methode berechnet, welche Hr. v. Zack 
für die bequemfte hält, 9) Auszug aftronomifcher Be
obachtungen auf der kön. Sternwarte in Paris 1790 an- 
geftellt vom Grafen von Caffini. 10) Ueber einige zu 
Lilienthal zu Stand gebrachte Spiegeltelcfkope, vom D. 
und Oberamtmann Schröter. Ein ißfüfsiges ift fchon im 
Stande, famt der Röhre über il Gentner fchwer. Schrö
ter fah damit 300 Vergrößerungen, den Saturnring dop
pelt. Auch ift ihm der Guls eines 24füfsigen Spiegel» 
gegen 18* engl. Zoll im Durchmeffer gelungen. Sehr. 
verfpricht einen zweyten Band zu feinen feleuotopogra- 
phifchen Fragmenten zu liefern. 11) Aftronom. Beob
achtungen und Nachrichten von de la Lande in Paris. 
Genauere Beobachtungen einiger von Flamßeed unvoll- 
ftändig angefetzten Sterne. 12) Ueber einen Kreis als 
Mikrometer, von Käßner. Zugleich Auflöfung de$ all
gemeinen Problems: wenn zwey Sehnen und ihr Abftand 
gegeben find, des Kreifes Durchmeffer zu finden, 13) 
Aftronomifche Beobachtungen und Nachrichten von Hn, 
v. Zach. Wieder mehrere Merkursbeobachtungeu ; Ma« 
Jupiter und Uranus in den Quadraturen beobachtet; 
Nachrichten von Köhlers Beob. in Dresden, wonach der 
Aequators-und Polardurchmeffer des Jupiters fich wie 
io : 9,3538 verhält. Von Hofr. Matjers Beftimmung der 
Länge und Breite von Erlsngen, Verbefferungen und

H Berich-
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Berichtigungen zu den Zachfcfien Sonnentafeln undFix- 
fternverzeichniffe, das einen Nachtrag erhalten foll. 14) 
Des Erblandniarfchalls von Hahn in Remplin Beobachtun
gen über die Venus. Den dunkeln Theil ihrer Scheibe 
bemerkte er fchon mehr als einmal mit Deutlichkeit durch 
Herfchelfche u. a. Telefkope. An rcllectirtes Erdlicht 
läfst lieh hier nicht denken, Bode vermuthet, dafs der 
Zerftreuungskreis der lebhaften Lichtftrahlen der Venus 
die Urfache feyn möchte. ' Vielleicht hat Venus viel ei- 
genthümliches, vön der Sonne unabhängiges, Lieht, das 
durch Natureinricbtimgen auf ihrer Oberfläche erzeugt 
wird ; auch bey- einigen Moudflecken , die in der dun
keln Seite fortleuchten, läfst fich eigenes Licht denken, 
Hr. von Hahn erwartet noch von Herfchel ein 2ofüfsiges 
Telcfkop. (Die Telelkope in Deutfchland vermehren 
fich, und wurden bisher mit Gewinn für die Wiffenfchaft 
benutzt.) 15) Aldebarans Bedeckung vom Monde 1 Nov. 
1792., vom D. Schroter. Der Stern fehlen, als er ein
treten füllte, einige Secunden lang über dem Mondrande 
zu verweilen, und über ihm wegz.ugehen, bis er plötz
lich verfchwand, und zu diefem Verfchwinden, wie Sehr. 
urtheilt. nicht viel über eine halbe Secunde Zeit brauchte. 
Die erftere Erscheinung w’urde fchon öfters, und 1792 
auch vom Grafen Brühl, von Bode und Duc-la- Chapelle 
in Montauban beobachtet. Einen kleinen Stern um den 
Algol, mit dein er einen Doppelftern ausmacht, fah 
Sehr, auch in feinem Lichte veränderlich. 16) Berech
nung der fcheinbaren Geftalt des Saturnringp, vom Prof. 
Schubert. Das verwickelt fcheinende in der Theorie 
des; Rings ift hier fehr gut auf gewilTe einfache Gründe 
und Formeln zurückgeführt. 17) Aftronomifche, auch 
meteorologifche Beobachtungen aus Dänemark und Nor? 
wegen, vom Juftizr.' Bugge in Copenhagen. ig) Die 
gerade Auffteigung eines Planeten irr Zeit, zu finden, 
wenn deRen Länge, Breite und Abweichung bekannt 
find, von de Lambre. Diefe Tafeln liehen , auch in der 
Parifer. ConnoiJJance des tems pour 1793. ; 19) Formeln 
für die aftronomifche Zeitrechnung, vom Prof. Klügel. 
Mit vieler Beftimmtheit und Klarheit in den Begriffen 
behandelt; am Ende fteht auch ein bündiger und kurzer 
Beweis des Verfahrens, mittlere und wahre Zeit, eine 
in die andere, zu verwandeln. Man follte eigentlich nur 
künftliche Sternzeit und mittlere Sonnenzelt in der Astro
nomie gebrauchen, die Ephemeriden alle nach mittlerer 
Zeit berechnen u. f. w. Wahre Sonnenzeit braucht man 
fo wenig zu kennen, als wahre Mondzeit; was wir die 
wahre Zeit nennen, ift bekanntlich etwas durch
aus Ungleichförmiges. 20) Ueber die Wirkungen des 
j Jfüfsigfen Schraderfchen Spiegeltelefkops, vom D. Schro
te/. ( f. No. io.) Merkwürdige Ungleichheiten in der 
Deutlichkeit1 ,■ womit ös;den dunkeln Zwifchenraum auf 
dem Saturnringe zei^te. Beftätigung der Schröterfchen 
Entdeckungen auf dem Monde und der Venus. 21) Beweis 
der Genauigkeit des Mudgefchen Chronometers, .vonHn, 
v. Zach. Neuerdings beoftachtete und berechnete Sternbe
deckungen geben auf Secunden für die Länge der Gothaer 
Sternwarte eben, das, • was vordem der Chronometer, 
Mudge’s gute Sache, hat dfeCabule befiegt; fein jProcefs 
ift gew onnen, und das. Pajlement .hat ihm .für ;die Erlm- 
düng feines Chronometers 2500 Pf. Sterl, zugeihmdea«

22) D. Koch von der ringförmigen Sonnenfinfternifs, 5. 
Sept. 1793. Die Witterung war in Danzig fehr ungüu- 
ftig; kaum konnte das Ende beobachtet werden. Je
doch bemerkt Hr. K., dafe die Dunkelheit zu der Zeit, wo 
die Finfternifs ringförmig feyn mufste, gar nicht auffal
lend, und kaum ftärkerals fonft an einem trüben reg- 
nichtcn Tage war; er zweifelt daher, ob fich bey heite
rem Himmel auch nur Venus dem blofsen Auge gezeigt 
haben würde. Eine Beobachtung von Algols Lichtver
änderung vergleicht Hr. Koch mit Wurm’s Tafeln, und 
folgert daraus die Periode Algols nur um — 0^,56 an
ders als nach Wurm’s Angaben. Befchreibung einer Vor
richtung zu Sonnenbeobachtungen. 23) Ueber den i. J. 
1793 im Jan. erfchienenen Kometen, vom Prof. Scyffer 
in Göttingen. 24) Vermifchte aftronomifche Nachrich
ten, aus dem Journal des Savans, aus Briefen vom Gra
fen von Brühl an Schröter,, von de la Lande an Wurm 
u. f. w. Preife verfchiedeuer Spiegehelefkope, welche 
Prof. Schrader in Kiel verfertigt; das wohlfeilfte zwey- 
füfsige mit 2* engl. Zoll Oeffnung, koftet mit allem Zu
gehör 90 Rthlr. Für ein i2füfsiges , das für die Stern
warte in Kopenhagen beftellt worden, erhielt Schrader 
1200 Thaler. Die neuen, fchon lange erwarteten, Erd- 
und Himmelsgloben von Bide und Sotzmaan (Nürnberg, 

, bey Beringer) find fertig.

Paris, b. Bleuet: F/poJe des Operatlonsfaltes en Fran' 
ce en 1787, pour la jonction des' Obfervatoires de 
Paris et de Greenwich, par M. M. Cajjini, Mechain 
et Legendre. 1791. gr. 4,

Da man die Länge mehrerer e.uropäifchen Orte von 
Paris oder Greenwich an, als angenommenen feiten Pun- 
cten, gu .beftimmen gewohnt jft, fo war es längft ein© 
Sache von Wichtigkeit für die Geographie überhaupt, 
eine möglichft genaue Kenntnifs der gegenseitigen Läge 
der königlichen Sternwarten an jenen beiden Orterl zu 
erlangen. In der Abficht, die geodätifehe Entfernung 
derfelben aufs genauefte ausfindig zu machen , wurden 
Von brittifchen und franzöfifcheu Aftronomen auf Koften 
ihrer Höfe grofse trigonometrifehe Operationen vorge
nommen. Die Inftrpmente, womit folche bewerkftel- 
ligt wurden, waren die vortreflichften, und die mit den- 
felben angeftelften Meffungen ftimmten mit bewunderns
würdiger Genauigkeit zufammen. Der englifche General- 
Major Roy, (der nicht lange nach Endigung diefes Ge- 
fchäfts ftarb,) bediente fich des berühmten Geodoliten, 
eines Meifterftücks von Ramsden- Dies Inftrument von 
3 Fufs im Durchmeffer gab in der- Summe der drey in 
jedem Dreyeck gemeßenen Winkel nie einen gröfsern 
Fehler, als von 3 Secunden ; bey nahe in eben diefe Gren
zen eingefchränkt .War der höchfte Fehler hey dem gan
zen aftronomifchenKrejfe, nur von einem Fufs im Durch
meffer , von Le Noir in Paris gearbeitet, den die fran- 
zöfifchen Aftronomen gebrauchten, und welcher die Sum
me aller drey Winkel eines Dreyecks nur ein einziges- 
mal mit einem Irrthum von 4", 5, meiftentheils aber nur. 
von 1 oder 2 See. angäb. Nun nachdem die ganze Un
ternehmung .vollendet und ins Reine gebracht ift, hat 
man wirklich den bezweckten Vurtheil erhalten, aus der 

gefun-
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gefundenen geodütifchen Diftanz derSternwarten- zu Pa- 
Hs und Greenwich ihren geographifchen Lüngenunter- 
febied fo genau als möglich herleiten zu können. Der 
General Rey giebt diele Meridiandifferenz, feinen Mef- 
fungcn und Berechnungen zufolge, — 20 19' 42", 2 
oder in Zeit 9?ig",8 an, unter Vorausfetzung derfphä- 
roidifchen Geltalt der Erde, wie fie Bouguev beftimmt 
hat; für dies nemliche Bouguerfche Sphäroid finden die 
franzöfifchcn Aftronomen. 2° 19' 39", 2 in Zeit 9' ig^ 
61; hingegen in der elliptifchetj Hypothefe des Verhält- 
nilfes der Erdaxen wie 229:230 finden fie 20 20'9", 4 
in Zeit 9' 20", 62- Legendre, welcher diefen Gegenftana 
in Zwey befondern Auffätzen in den Memoires der Pa- 
rifer Akad. der Wilfenfch. bearbeitet hat, giebt jenen 
Unterfchied zu 20 20'15", in zu 9* 21," 00 an, wo- 
bey er die Abplattung der Erde 300, die ihm die wahr- 
feheinhehfte dünkt, vorausfetzt; mit der Abplattung tF? 
bringt er 20 19' 54", in Zeit 9' 19"60 heraus. Auch 
de la, Lande ift der Meynung, (nach dem erften Supple
mentbande zu Bode’s Ephemeriden,) dafs man bey 9' 
21" für die Abplattung väö ftehen bleiben könne. Le
gendre hat übrigens in den obengenannten Abhandlun
gen bewiefen, dafs die kleine Ungewifsheit, in der man 
fich bis jetzt noch wegen des Längenunterfchiedes der 
beiden Sternwarten befindet, keineswegs auf die trigono- 
metrifchen Mefiungcn fallt, welche zu diefem Endzweck 
eine mehr als hinreichende Genauigkeit hatten , fondern 
einzig der noch nicht mit vollkommener Sicherheit be
kannten Figur der Erde zuzufchreiben ift. Dies Bey- 
Ipiel könnte den Wunfch veranlaßen, dafs unfre geo
graphifchen Vcrzeichnilfe, welche aftronomifch beftimm- 
te Längen und Breiten enthalten, um mehrerer Genau
igkeit v illen foviel möglich, (die Sache hat freylich gro- 
fse Schwierigkeiten ,) auf eineriey Abplattung der Erde 
reducirt, und dann noch ’ eine Verwandlungstafel ange- 
härigt würde, aus welcher fich unmittelbar finden liefse, 
v ieviel bey einer andern Hypothefe die Abplattung, die 
«lus Sonnenfinfternilfen oder Sternbedeckungen berech
nete Längen, oder auch die trigonometrifch aufeenom- 
mene Breiten fich verändern. Für eine folche beftimmte 
Abplattung der Erde find wirklich in der Connoiffdnce des 
tems feit mehreren Jahren die trigouometrifch ’beftimm- 
te$ Längen und Breiten der vornehmften Orte in Frank
reich in em Verzeichniis eingetragen, und eine Verwand
lungstafel, wie die eben vorgefchlag^eift. yon Npuet 
angehängt. Für mehrere europäifche Orte könnten die 
nemlichen Vortheile nur mit Wiederholung mehrerer äl
terer und Aufteilung vieler neuen Rechnungen erhalten 
Werden.

VOLKSSCHRIFTEM.

Schleswig u. Leipzig, b. Boie r Der Volksfreund. Eiri 
Lefebuch für den Bürger und Landmann. I Jahr
gang. 1793. 238 S. H Jahrgang. I. Quartal. 1793. 
64 S. 8-

Diefe zuerft heftweis herausgekommenen Schleswig- 
HolfteinifchenProvincialblätter haben, wie derHerausg. 

in der Vorrede anführt, den Zweck: „allerley nützlL 
„ehe Kenntnilfe der Natur, der Gefchichte, der Religion 
„und Oekonomie unter dem Volke im Vaterlande in ftär- 
„kern Umlauf zu bringen ; das eigne Nachdenken und 
„Fleifs belbnders unter den Dorfbewohnern reger zu 
„machen; Aberglauben , Irrthümern , fchädlichen Ge- 
„wohnheiten und Laftern entgegen zu arbeiten; gute 
„Gefinnungen und gute Handlungen zu befördern“ u« 
f.w. Diefem Zweck find die vom Herausg. zum Theil 
aus andern Schriften aufgenommenenAuffätze faft durch
gehends fehr angemeffen, und in diefer Hinficht nicht 
allein für das Vaterland des Herausgebers, (auf welches 
freylich • befonders bey den in das ökonomifche Fach 
einfchlagenden Artikeln Rückficht genommen worden,) 
fondern auch für den Bürger und Landmann in andern 
Gegenden fehr brauchbar. Vorzüglich haben dem Rec. 
die Abhandlungen : Gottlieb oder der chrißliche Landmann f 
Gottliebs Mitleiden; Oxbarts Faflnachtsluß, ( unter wel
cher Rubrik gegen eine in dortiger Gegend übliche, meift 
fehr ins unfittliche gehende, Luftbarkeit aus palfendeij 
und allgemein anwendbaren Gründen geeifert wird;) 
der unglückliche Sohn u. a. m. gefallen. In dem zuletzt 
genannten Auffatz erhebt fich die Stimme des Volksfreun
des unter andern gegen den Schulfchlendrian I Jahrg. S, 
‘14g. fE Es heifst darin«: „Eben fo ifts mit dem ei- 
„gentlichen Religionsunterrichte in vielen Schulen. Da 
j,fitzen die Kinder und faufen wie ein Schwarm im Bie- 
„nenftocke. Was machen fie? frage ich — und die 
„Antwort ift: fie lernen ihreLectiones. Habt ihr ihnen 
„das, was fie lernen, durch Unterredung deutlich ge- 
•„macht? Verliehen fie, was fie lernen? O wer hat da 
„Zeit zu: Sie fehen, Herr, die Menge. Man hat genug 
„zu thun, W’enn man ihnen (fie) nur die Lectiones, die 
„fie gelernt, herfagen läfst. Man foll ja einen jeden 
„verhören, ob er auch die ihm vorgegebenen Fragen 
„wufte. Alfo, unterrichtet wird, wie ich fage, nicht; 
„fondern das Rad derSklaverey wird nur herumgedreht. 
„Es wird euch fauer — es wird den Kindern firner. Ihr 
•„werdet verdriefslich und fcheltet, und die Kinder wcr- 
„den des Lernens fo fatt und müde, dafs fie, wenn di? 
„Schulzeit vorbey ift, nichts mehr von Religion hören 
„mögen. Ift denn das nicht Unwefen ? fchandliches Un- 
■;,wefen, das mit der Religion getrieben wird ? Kann das 
„Beruhigung im Leiden geben ? Kann das das Herz des 
„Menfchen belfern ?“ — Wahrheiten diefer Art können 
nicht oft genug wiederholt werden, fo lange es noch wahr 
ift, (wie Rec. aus eigner Erfahrung bezeugen kann,) dafs 
felbft in Gegenden, wo die Regierung für die Aufnah
me des Schulwefens durch Befoldungs - Vermehrungen 
und gute Verordnungen fich thätig erzeigt, es doch felbft 
unter den Augen der Landescollegien noch Schulen giebt, 
auf welche obige Schilderung pafst. — Das am Schlufs 
des I, Jahrgangs angebrachte Gefpräch hat durch da? 
plattdeutfche Gewand, worein es gehüllt worden ift, 
fchwerlich gewönnen; vielmehr hat es dadurch'gegen 
die Abficht des Inhalts einen polfenhaften Anftrich be
kommen. Auch kann der Herausgeber feine Blätter wrohl 
nicht für Lefer beftimmt haben, denen die hochdeutfche 
Schriftfprache fremd wäre; denn fonft wäre es unrecht, 
H s dal« 
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dafs alle übrigen Aüffätze im hochdeutfchen Dialect ab- 
getafst find. — Abhandlungen, die lieh ganz eigent
lich mit theologifchcn Materien und Sprucherklärungen 
befchäftigen, wie Theodor am Himmelfahrtstag, follten 
wohl aus einer Volksfchrift von fo gemifchtem Inhalt 
ganz wegbleiben. S. 57 ff. läfst der Vf.j feinen acht- 
jährigen wifsbegierigen Knaben ein wenig zu klug dis- 
curiren; auch möchte es ein Verftofs gegen das Coftu- 
me im Dialog feyn, wennS. 112. die Tochter eines lehr 
vernünftigen Landmannes, Sophie, fagt: „Ich höre aber 
„gar nichts von meinem lieben füfsen Bruder.“ —

I

Gotha, b. Perthes: Unterhaltendes Hiftorienbuch für 
Bürger und Bauersleute. Herausgegeben von Hein
rich Ludwig Pf aß. 1793. 318 S. 8- (9 gr.)

Der patriotifche Vf. lagt von der Klaffe von Lefern, 
für die fein Buch zunächft beftimmt ift: „Es ift bekannt, 
„dafs Gefchiehte oder Erzählungen für fie die hefte Un- 
„terhaltung find, und dafs felbft Jefus lieh diefes Mittels 
„bediente, feinen Zuhörern auf diefem Wege allerley 
„nützliche Lehren beyzubringen, gute Gefiimungen in 
„ihnen zu erzeugen, und fie von Vorurtheilen und Irr- 
„thümern zu befreyen.“ Gewift find auch für unfern 
Bürger und Bauer, wie er ift, uiad wohl an den meiften 
Orten und zu jeder Zeit dem gröfsern Theil nach feyn 
und bleiben wird — gute Hiftorienbücher verhältnifsmd- 
fsig immer am nützüchften, zweckmäfsigften, ihm felbft 
am willkommenften, klären am leichteften feinen Verftand 
auf, und öffnen und erwärmen am ficherften fein Herz 
für gute Gefühle und Entfchlüffe. Um fo mehr freut es 
uns, dem Vf. das Zeugnifs geben zu können, dafs -die 
Auswahl feiner Hiftorien aus den Werken eines Becker, 
Campe, Goze, v. Rochow, Salzmann, Zerrenner vorzüg
lich gut ausgefallen fey. Rec. zweifelt auch gar nicht, 
dafs dies Büchlein auch bey den gedachten Volksklaffen 
fein Glück machen, und fobald es ihnen nur erft in die 
Hände kommt, (wozu jeder Edeldenkende mit wirken 
füllte, und auch der Verleger durch Veranftaltung einer 
zweyten noch wohlfeilem Ausgabe' fehr viel beytragen 

könnte,) recht gerne mit Fortunatus Wünfchhüttlein; 
Kaifer Octavianus; gehörnter Siegfried u. dgl., (deren 
Verdrängung man fich ja nicht als fo gar leicht und ent- 
fchie len vorftellen darf,) vertaufcht werden wird. Nur 
ftatt der 67ten Hiftorie, welche von der Blattern - Ino- 
culation handelt, hätte, nach des Rec. Urtheil, doch viel- 
leicht eine andre Materie fchicklicher den Platz ausge
füllt. Rec. verkeimt das Wohlthätige der Blattern - In- 
oculationgar nicht. Nur glaubtet, dafs, fo lange unter 
den Aerzten felbft noch fo viel darüber und über die 
befte Art der Inoculation polemifirt wird; fo lange felbft 
in den höhern und aufgeklärtem Ständen darüber die 
Stimmen noch immer einigermafsen getheilt find, die 
Lehre davon und der Unterricht von der Behandlungs
art , noch mehr aber die bey weitem noch nicht reiflich 
genug durchgedachten Entwürfe, der Blattern - Epidemie 
ähnliche Anftalten, wie der Peft, entgegenzufetzen, — 
noch nicht in Volks-, Lefe-, und Hiftorienbücher ge
hören; fondern es beffer und gemeinnütziger fey, zu- 
erft und hauptfächlich auf eine vernünftigere Behand
lung der natürlichen Blattern mit Ernft zu dringen, und 
dadurch das lefende Publicum für die Inoculation und 
die Ueberzeugung von dem Nutzen derfelben empfäng
lich zu machen. — So forgfältig und. genau übrigens 
Rec. diefe Gefchichten durchgelefen : fo ift ihm doch 
nur eine einzige Stelle aufgeftofsen, wo aus dem Vor
trag, von einem oder dem andern Lefer, eine zweck
widrige Folgerung gezogen werden könnte. Von einem 
Wütrich von Wirth heifst es in der 34ften Hiftorie; 
„Sein kleiner Sohn wollte feiner (mifshandelten) Mutter 
„nachfpriugen, ftolperte aber, fiel hin, und erhob ein 
„klägliches Gefchrey. Statt dafs ihn nun der Vater hätte 
„bedauern fallen, fo peitfehte er ihn auf eine abfcheuli- 
„che Art durch etc.“ — Das war nun freylich fehr 
viehifch vom Vater gehandelt; wer aber aus diefer Stelle 
argumentiren wollte, dafs man ein Kind, das unvorfich- 
tiger oder zufälliger Weife fällt, und ein klägliches Ge
fchrey erhebt, bedauern falle, würde doch auch gegen 
die Regeln einer vernünftigen Vaterliebe und Erziehung 
verftofsen.

KLEINE SCHRIFTEN,

LiTEÄARGESenicHTE. Nürnberg, b. Stieb ner: Jo. Da
vid. Koeleri Difquifitio de incluto libro pöetico Theuerdank; de^ 
ntio recudi fecit, notis et fpecimine Gloflarii inftruxit Bernard. 
Fridericus Hummel, Schol. Altdorf. Rector. 1790. 64 S. 4. — 
Köhlers gelehrte Abhandlung über das fo berühmte deutfehe Ge
dicht, Thenrdank genannt, verdiente es allerdings, mehr als ein
mal gedruckt zu werden, und wirklich ift Rie gegenwärtige 
neue’Auflage, die man dem nun verftorbenen Hummel zu dan
ken hat, und dis wir hier, obgleich etwas fpät, ansuzeigen für 

Pflicht halten , da fie nicht fonderlich in Umlauf gekommen zu 
feyn fcheint — fchon die vierte. Hr. H. hat nicht nur für cor- 
recten Druck geforgt, fondern auch einigä nützliche Anmerkun
gen, und am Ende einen Verfuch eines Gloflarii über diefes Ge
dicht beygefugt, und dadurch feiner wiederholten Ausgabe einen 
nicht unbedeutenden Vorzug vor den vorhergehenden, befonders 
vorder 1737 zu Altdorf erschienenen, zwar vermehrten, [doch 
durch-viele Öruckfehler einfttUten, au geben gefucht.
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Weimar, imInduftrie- Comtoir; Guide des Voyageurs 
en Europe. At'ec une Carte itineraire de l'Europe, 
et v„ne Carte de la Suijje. Par Mr. Reichard, Con
feiller de S. A. S. le Duc regnant de Saxe Gotha et 
Altenburg. Tome I. 1793. 824 S. — Tome II. 
1793. 1 Partie 254 S. 11 Partie 256 S. gr. g.

■—|err R. hat fich fchon vor 10 Jahren, durch Heraus-
-a gäbe feines bekannten Handbuchs für Reifende, ein 

anerkanntes Verdienft erworben. Er erhöhet jetzt diefes 
V erdienft noch uin vieles durch das gegenwärtige grö- 
fsere und ungleich mehr umfaßende Werk. Es ift mit 
ausdauerndem Fleifs zufammengetrageu, zweckmä- 
fsig geordnet, und fo viel man von einem Hand
buch für Reifende, deffen Plan doch auf ganz Europa 
ausgedehnt ift, erwarten darf, lehr vollftändig; der grö- 
fsern Gemeinnützigkeit wiegen ift es auch in franzöfi- 
fcher Sprache abgefafst. In feiner Art ift es unftreitig 
einzig, und für jeden, er mag nun felbft mit dem Buch 
in der Hand reifen, oder es als geographifcherForfcher 
in feinem Studierzimmer, oder als Gefchäftsmaan an fei
nem Rüreau zur Hand nehmen, höchft brauchbar, weil 
jeder hier concentrirt bey einander findet, was er fonft 
auf den Poft- und Landkarten der verfchiedenen Län
der und in einer Menge von Reifebcfchrcibungen, Geo
graphien, ftatiftifchen Compendien kurz, in einer 
geographifchen Bibliothek, erft mühfam nachfuchcn mufs- 
te. — Bey Erwägung der WeitHuftigkeit des Plans, der 
doch nothwendigerweife mit der Kürze eines Handbuchs 
in Verbindung gefetzt werden mufste, würde von der 
einen Seite der Vorwurf, die etwanigen Lücken oder 
Unrichtigkeiten des Ganzen und einzelner Theile deftel- 
ben, fehl ungerecht feyn, und von der andern Seite 
müfste man Europa felbft gerade jetzt durchreifen, um 
jene Lücken auszufüllcn und diefe Unrichtigkeiten zu 
verbeflern, und überhaupt eine genaue und ganz zweck- 
mäfsige Kritik über das W erk zu geben; und doch wür
den auch diele Nachträge nur augenblickliche Supplemente 
abgeben, indem die meiften Gegcnftände diefes Buchs 
ihrer Natur nach einem beftändigen Wechfel unterwor
fen find. Es war genug, den Reifenden eine Nachwei- 
fung zum weitern Nachfragen und Erkundigungen bey 
Sach- und Ortkundigen Perfonen zu geben wie in die- 
fem Handbuch gefchehen ift. - Einige Fehler, z. 
B. bey Deutfchland, dafs die Regierungsform in Ham
burg eine Arifiokratie, die in Lübeck eine Demokratie 
(hier werden reine Ariftokraticn und Demokratien ver- 
ftanden) fey u. dgl., hätten aber doch vermieden wer
den können, da die Berichtigung derfelben dem Vf. fo

A. L. Z. 1794. Erßer Band.

nahe lag, und jede nicht ganz fchlechte Geographie ihn 
-eines Beffern hätte belehren können. —- -—

Es ift auf den erften Blick fichtbar, dafs fowohl der 
Plan als auch der inure Gehalt diefes Guide grofse Vor
züge von Hn. Rs. deutfehen Handbuch für Reifende hat. 
Jener ift in dem vorliegenden Werk beftimmter, geord
neter und zweckmäfsiger; diefer mehr umtaflend, voll- 
ftändiger und belehrender, als in dem Handbuch, wel
ches , im Vergleich mit jenem, gewilfermafscn nur als 
ein Verlach angefchen werden kann.

Folgendes ift eine allgemeine Ueberficht des Plans 
und Inhalts. Einen Theil Deutfchlandes und der Lom
bardis, die Schweiz und Frankreich bereitete Hr. R. 
felbft; feine Nachrichten davon find die eines aufmerk- 
famen Augenzeugen. In Rückficht der übrigen europäi- 
fchen Staaten aber mufste er geographifche Nachrichten 
■anderer zu Kathe ziehen, wozu er die heften Werk« 
wählte. Diefe hätten zur mehrern Vollftändigkeit des 
Buchs, und um den Lefer zum weitern Nachfchlagen 
ausführlicherer Nachrichten behülflich zu feyn, in Noten 
angeführt werden können : wenigftens ift es ein fichtli- 
cher Mangel, dafs unter der jeder Landbefchreibung an
gehängten Rubrik: Karten, Handbücher und neuefte 
Reifebefchreibungen, — nur diejenigen genannt find 
welche feit 1784, dem Jahr der Herausgabe des Hand
buchs für Reifende, erfebienen find, ohne die dort an
geführten guten und brauchbaren altern Werke noch 
einmal zu nennen, unter welchen fo manche den Vor
zug vor mehrerem der angeführten neueften Bücher ver
dienen. Voran ftehen, als Einleitung, kurze (faft zu 
kurze) allgemeine Bemerkungen über das Ganze von 
Europa, nebft einer Notiz von den beften Generalkar
ten und Handbüchern. Dann folgen die einzelnen Län
der Europens, nach der gewöhnlich in den Erdbcfchrci- 
bungen angenommenen Reihefolge. Die in jedem Ab- 
fchnitt gleichförmig angenommene Ordnung der Mate
rien ift folgende: 1) AllgemeineUeberficht dös Lanucs, . 
nach feiner Gröfse, den Gränzen, der Bevölkerung, 
der phyfifchen Befchaffenheit, den Producten, d.m üb
lichen Sprachen, der politifchen und • religicfen Vc Raf
fung, Land- und Seemacht, den Einkünften u. dg .. 
2) Gewichte. 3) lange, trockne und runde Mr-afsu. 
4) Münzforten, Geldcours. 5) Gemälde der Hauptftädoj 
des Landes, nach alphabetifcher Ordnung,'mitBezeich 
nung ihrer Sehenswürdigkeiten, vorzüglichen litcrari 
fchen und nützlichen öffentlichen Anhalten, öffentli
chen und privat Kunft- und Bücherfammlungen, Fabri 
ken , Schaufpiclen, öffentlichen Unterhaltungen, Pro 
menaden, Gafthöfeu, umliegenden Gegenden u. f. w. 
6) Zuftand der Poften. Nachrichter} für die Reifenden 
auf der Route (ein befonders zweckmäfsig und mit vie-

I lern 
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leim Fleifs bearbeiteter Artikel unter den verfchiedenen 
Ländern). 7) Reiferouten durch,.-das Land, nach den 
Hauptorten eingerichtet, und' durch die vorzüglich ften 
.grofsen und kleinen Landftädte; in einer Tabelle, die in 
tlrey Spalten die Meilenzahl, Oerternamen, undLocalbe- 
merkungen des Merkwürdig Ile n jedes Orts enthält, g) 
Notiz der ueueften karten, Handbücher und' Reifebe- ’ 
fchreibungen. Nach diefem Plan find die fämmtli- 
chen Ablchnitte geordnet. Auf die jetzige innre und 
-aufsre Verfaffung der einzelnen Länder’ ift mögliciift ge
naue Rückficht genommen. Freylich liefs fich z. B. wn 
Frankreich nichts mehr Tagen, als dafs feine neue Ver- 
fallung noch fch wankend, wandelbar, und noch grofsen 
Erfchüiterungen unterworfen fey, und erß die Zukunft 
über das alles cnifcheiden werde. Doch find, fo viel 
möglich, die Veränderungen im Lande und in dellen 

. Hauptftädtcn, feit 1739 nebft der neuen geographifchen 
Eintheilung des Landes bemerkt. — Bey den einzelnen 
Hauptftädtcn find die kleinen Handbücher, Almanache 
m dgl. angezeigt, die man als Wegweifer zu den ein- 
zchwn Sehenswürdigkeiten benutzen kann. — Die Zahl 
•der Hauptgcmälde von den vornehmften Städten und 
die Zahl der verfchiedenen Reiferouten, find unter den 

.verfchiedenen Ländern folgende: In Portugal, 1 Stadt, 
-2 Reiferouten; in Spanien 2 Städte, 7 Reiferouten ; in 
Frankveich 12Städte, 30 Reiferouten; in Italien ig Städ
te, 7 genau und inftructiv befchriebene Bergpafiagen 
-über die Alpen , 1 Seereife und 13 Reiferouten ; in der 
Schweiz”! Städte, und 3 ausführliche Reifeplane für die 
kleinen Kantone nach dem Verhältnifs derZeit, die man 
darauf verwenden kann; in Deutjchland 50Städte und 
Bäder, 90 Reiferouten, nebft einer Anleitung zur Harz- 
seife, und zu einer Rheinfahrt bis Koblenz u. f. w. (Die 
voranftehende vollftändige Tabelle von der Gröfsc, de-11 
Finkimften und der Kriegsmacht der deutfchen Staaten, 
•ift aus Randel und andern neuern Statiftikern entlehnt); 
in Holland 6 Städte, 12 Reiferouten; in Grofsbrittannien

■.und Inwad c Städte, sReiferouteij, undAnleitimg zu ei
ner grofsen Reife durch das Innre des Landes; in Däne-

• .■marii und Norwegen 2 Städte, 2 Reiferouten; in Schweden 
3 Städte, 3Reiferouten; in Faifsland ^Städte und3Reife
routen ; in Pohlen, Lithanen u. Kurland 1 Stadt, 5 Reiferou- 
;ten; in Ungcun 1 Stadt, 6 Reiferouten and Conjlantinapel.

Der Inhalt der 2. Abtheilung des II. B. ift folgen- 
'der. 1. Allgemeine praktifthc Bemerkungen .über das 
Reifen von dem Grafen von Ferchtold. Diefer fuhr un- 
terrimtende Theil des Werks zerfällt nun wieder in fol
gende einzelne Abfchnitte: 1) Von den nothwendigen 
V orkenntniffen eines jungen Mannes, welcher auf Rei
fen gehen will. Dahin werden gerechnet: die Kennt- 
uific der Gefetzgebimg, Naturgefchichte, Mineralogie, 
Met-akürgip und Chemie-, der mathematifchen Wiffen- 
fchaften, der Mechanik, Ilydroftatik, Hydraulik, der 

. Baukumft, Optik, Geographie, Navigation und Schifts- 
Jiaukunfc, des Landbaues, den Sprachen, der Arithme
tik, Zeichnung, Schreibkunft, Schnimmkunftt ferner 
allgemeine KennLnifie derMedicm und.Mufik; Gefchmack 
in Rhenen Küniten ; Menfihenkenntnils (oder vielmehr, 
Sulbfikenntnifs, als die Quelle der Kenntnifs anderer, diefer 
l eztchi: wohlangewaudter Reifen.) Kexuituifs der vaterkua- 

difchen Verfaflung (und Gefchichte) vorgängige (geo- 
graphifche und hiftorifche). Kenntnifs derjenigen-Län
der, welche man zu bereifen lieh vornimmt. 2) Von 
dem Selbftbeobachten auf Reifen und Benutzung defitl- 
ben. 3) Methode, feine Bemerkungen niederzufchrei- 
und Hülfsmittcl dazu. 4) Von der Sorge des Reifenden 
für die' Sicherheit feiner Pcrfon und Effecten. 5) V011 
der Sorge für feine Gefundheit, befonders in heifsen 
Ländern. 6) Von den Geldangelegenheiten, Credhbrie- 
fen etc. 7) Von Empfehlungsbriefen. 8) Vermifchte 
Bemerkungen, Klugheitsregeln etc. 9) Einzelne hinzu- 
gefügte praktifche Bemerkungen von Hn; Reichard. — 
II. Vierzig aus Roufleau, Montaigne und Shevlok ent- 
entlehute Gcmeinltelicn und Lehrfätze. III. Von Sa
chen, die zur Reife und zur Bequemlichkeit derfelüen 
erfoderlich find, Reifewagen, Koffer, Bett, Caffette u. 
dgl. phyfikalifdieu und andern Inftrumentcn. IV. All
gemeine und befondre di te ifche Vorfchriften und andre 
Regeln für Reifende zu Fufs, zu Wagen , zu Waffer 
und zuPferde, nebft Inventarium zu einer Ruifeapothe- 
ke. V. Bemerkungen aus der Pferdearznej kunft für 
Reifende zu Pferde. VI. Von Mundprovifiouen undGe- 
räth für Reifende zur See. VII. u. VIII. Von Wcitemefc 
fangen und Wegmeffern. . IX. Verhältnilfe der Mcilen- 
längen in den verfchiedenen europäifchen Ländern, nach 
Parifer und RheinländifchenFufsmaafsen und geographi
fchen Meilen reducirt. X. Entfernung einiger der vor- 
züglichften Städte von einander. XI. Breite der Wege 
und Spuren in verfchiedenen Ländern. XII. Verhält- 
niffe der Maafse verfchiedener Länder. XIII. Meffang 
der Berghohen u. f. w. XIV. Silbergewichte der Gokl- 
fchmiede einiger Staaten. XV. Handlungsgewichte für 
Edelgefteine und Perlen. XVI. Tabelle der fpecififchcn 
Schwere der vornehmften Metalle, der verfchiedenen 
Körper und Materien. XVII. Apothekergewichte. XVIIL 
.Reducirung franzöfifcher Livres zu Reichsgulden und 
v. v. XIX. Reducirung der Reichsthaler zu Reichsgul 
den u. v. v. XX . Tabelle des Werthes fremder, courfi- 
renderGold- und Siibermünzcn. XXL Unterfchied der 
Tages- und Nachtslängen. XXII. Berechnung der Zeit, 

•in welcher jährlich, bis. zum Jahr 1300, Ottern einfällt. 
XXIII. Tabelle zur Vergleichung der Reifekolten in Eng
land, Frankreich und Italien. XXIV. Befchreibung ei
niger fpanifchen, franzöfifchen, italienifchcn, englifchen, 
holläadifchen und nilfifchen Nstionalfelte und I.uftbar- 
kelten. ■— — Eine voilttaudige Inlialtsanzeige und ein 
alphabetifches Namen- und Sachregifter befchliefst das 
Werk, defien Vortrag nicht, wie in ähnlichen Handbü
chern, trocken und eintönig, fondern unterhaltend und 
„durch eingemifchtc Reflexionen hie und da felbft belebt 
ift. Die Schreibart ift wohl nicht durchaus rein franzö- 
fifch', aber doch ohne auffallende Sprachunriditigkeiien. 
— Zwey Karten lind beygefügt; eine Poft- und Reife
karte von Europa, von Hn. Güffefeld in 'Weimar und 
eine Karte von der Schweiz, auf welcher die vier ver- 
fchiednen Reifen des Hn. C'ixe und die Roure eines Frau
enzimmers, durch die kleinen Kantone, die der Vf. den 
reifenden Damen empfiehlt, bezeichnet find. Am be- 
quemften -würde es feyn, dicfe grofsen Karten zerfchnei- 
/Jpn ,upd auf Leinwand ziehen zu lalfcn, um fie fo auf

Rei-



Reifen bey fich tragen und nachfehen zu können. — Auf 
^ey beiliegenden Kupferblättern, ift ein Reifewagen, 
Bdiwde genannt, zu der Befchreibung S. 79. der 2ten 
Abih. im ^.en Bande und die Kapfel zu einer Schreibfe- 
der, die fich von fcL'ft mit Dinte füllt, zu S. 97. 
ebend. vorgeftelln Das Format diefes Werks, welches 
ein grofses Qctav ift, würde zu mehrerer Bequemlich
keit der Reifenden, belfer ein Tafchenformat feyn, und 
das Ganze hätte, aus eben diefem Grunde, in mehrere 
Bände getheilt werden können.

Leipzig, b. Junius: Wilhelm Gilpins M. A. Domherrn 
, zu Salisbury und Predigern inßoldre im Newtbreft, 

Bemerkungen, vorzüglich über malerifche Natur- 
fchonheit, auf einigen Reifen durch vmterfchiedene 
(verfchiedene) Gegenden von England und Sclfbtt- 
letnd auf gefetzt. Aus dem Englifchen, mit Anmer
kungen des Ueberfetzcrs. IL Theil. 1793. 419 S. 8-

Eine Fortsetzung der in der A. L. Z. 1792. N. 342- 
^ugezcigten gefammelten malerifchen Rc'RenGilpins. Die
ser Band enthält: 1) Die Reife auf dem Fluße Wye und 
durch verfchiedene Gegenden von Südwallis (fortgefetzt 
■aus dem I. Band der Ucberfetzung). 2) Reife durch 
verfchiedene Gegenden von England, vornemlich aber 
durch die Hochlande von Schottland i. J. 1776 wovon 
das Original 1789 in England erfchienen ift. - Die be
kannte Reichhaltigkeit der Gilpinfchen Bemerkungen ge- 
ftatten keinen Auszug, auch wenn Ree. bey diefer An- 
•zeige einer blofsen Ucberfetzung, ihn geben dürfte. 
Diele verfchiedenen Werke werden :ohne Zweifel fclion 
in den Händen der Liebhaber folcher Reifebefchreibun- 
•gen feyn. Durch die gegenwärtige getreue Ucberfetzung 
•wird der Ankauf dcrfelben erleichtert, wenn gleich bev 
dem, mit den hohen Preis der Urfchriftcn vefglichnrn, 
geringen Preße der artiftifche Theil, d’. gröfsteiUhcils 
•freilich gerathene Kupfer 'in aquadinta, verloren gehen 
nmfsten. Auch in der letzten Reife wechfeln Gegend- 
^befchreibungcn, mit KünftlerbemCrktM-i^ea, Charakter- 
fchilderungen der Bewohner mit merkwürdigen Zügen 
•aus der altern und neuern brittifchen Gefdiichte ab- 

man hätte von einem io guten Beobachter mehr 
Nachrichten von dem originellen Charakter und der Le
bensart der Hochländer erwarten 'können , als im Gan
zen von ihm geliefert find. Des Ueberfetzers Bemerkun
gen enthalten hie und da berichtigende und .erläuternde 
-Z uLtze.

PHILOLOGIE.

Rostock, b. Koppe: Olav Gerhardi-Tgühfeu Elementale 
Syriacum fiftens Grammaticäm, 'ClirefömaLhiam 

... • Glofflirktm fubümetis novem .tabulis aer.e expreffis.
I7P3. 170 S. gr. 8-

Durch diefes fyrifche Elementarbuch, welches diefer 
greise Kenner der orienlalifchen Sprachen auf das arabk 
dche folgen läfst, macht er fich um die Freunde der fyri- 
fchen Spräche ui-Hitv eilig verdient. Die Grammatik ilt 
kurz gefafst (fie beträgt nur 31 S.Ji doch nicht auf Ko- 

ften der Deutlichkeit. Selbft den Grad von Vollftandig- 
keit, den man in einer Grammatik für Anfänger zu ver
langen berechtigt ift, kann man der gegenwärtigen kaum 
abfprechen; denn man findet in derselben fogar man
ches , was man in gröfsern fyrifchen Sprachlehren ver
mifst. So wird z. B. S. 14. lehr richtig bemerkt, dafs 
die Stammwörtcr mit vier Buchftabeu nur als befoudre 
Formen der Stammwörter mit drey Buchftabeu anzufe- 
hen find; eine Darftellung, welche der Meynung, als 
ob lie aus zwey Wörtern zufammengefchmolzen wären, 
wreit vorzuziehen ift. S. 22. Werden Verba mit dem 
mittclftenStammbuchftabenJud erwähnt, die den altern 
Grammatikern entgangen find. S. 24 ff- giebt Hr. T. 
fogai- eine kurze Ueberficht von den merkwürdigften Ei
genheiten diefer Sprache, die man nicht leicht in einer 
fo.kurzen.Grammatik antrefien wird. Imjeffen hat Rec 
doch bisweilen etwas vermifst, welches zu wiflbn für 
den Anfänger eben' fo fehr Bedürfuifs ift, als das Bey- 
gebrachte. So ift’ z. B. S. 2- nicht bemerkt worden, dafs 
o nur in ausländifchcn Wörtern zuweilen in Sckopho, 
Rebhozo und’ Ptocho ruht; auch ift die zum Lefen nör 
thige Bemerkung, dafs der Ton im Syrifchen oft in pen- 
■u’rima fteht, mitStillfchweigen übergangen worden. .Sä g. 
ift der Unterschied des eigentlichen Superlati vs, der durch 
dasAdjectiv vor .dem Genitiv oder vor einem Worte mit 
dem vorgefetzten Beth ausgedrückt wird, und des durch

(välde) umfehriebnen uneigendichen Superlativs, 
welchen der Franzofe durch tres anzeigt, mit keinem 

orte erwähnt worden. S.10, hätte vielleicht auch bemerkt 
werden follen, dafs oci nur vor den .Wörtern, die blofs 
hn Statu emphatico vorkommen in der ächten fyrifchen' 
Sprache die Stelle des Artikels vertreten. Noch unter
haltender würde diefer kurze Unterricht ausgefallen feyn, 
wenn fich Hr. T. das Gefetz der Kürze nicht hätte abhal- 
ten laffen, hin und wieder kurze Erläuterungen und Be
obachtungen einzulrreuen, welche nicht jeder, -der Ina 
Syrifchen unterrichtet, zu machen im Stande ift., und 
welche doch die Emficht iu die Natur der Sprache be
fördern. Es läfst fich z. ß. die lineola oceultans unter dem’ 
Rifch von Tgu fehr gut durch die Gewohnheit der Fran- 
zofen, die Buchftaben der lateinifchcy Wörter auch da 
zu fetzen, wo fie beyr Aüsfprechung der Franzöfifchen 
picht .gehört werden, erläutern ; und cs feheint dies den 
Syrern eine Vcraulaffung zu Unterdrückung des Rifch 
gegeben zu haben, weil bey ihren Naclibärn auch TT 3 
die Tochter hiefs, ob gleich verfchiedene Stammwörter 
zum Grunde liegen. Dafs Vvau und Jud am Ende nicht 
.ausgefprochen werden, wenn man fie .ohne Vocal 
fchreibt, läfst fich ebenfalls aus der franzöfifchen Spra- 
cheierläutern g inr welcher man an die dritte Porfou des 
Pluralis im Praclenti die Endung ent anhängt und doch 
nicht ausfpricht, Ein Wink \w Etnftehung der .Con ju- 
gation der Syrer durch Zufammepietzung eines Adje- 
etivs und Pronomini wurde dem Anfänger defto wteref- 
antcr gewefen feyn, weil Hr. I.'; ß, 13. feine Leier 
fchon auf eine ähnliche ZuLmnicnfchmelzung aufmerk- 
fam gemacht hatte; und weil bey «len Verbiß mediae Jud 
diefe Entftehungshrtgtfnz- aügehicheüilicli 'ift.' Demi 
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heifst mortuus ufid mort’uus eft. Indeffen gehört die 
Miltheihing diefer Bemerkungen nicht zu den drin
genden Bedürfnillen der Anfänger. Unentbehrlicher 
war ihnen die Chreftomathic, in welcher von S. 32 89. 
punctirte Stellen gegeben werden. Für die Geübtem 
folgen S. 112. unpunctirte. Alle zeichnen lieh durch 
Mannichfältigkeit und Seltenheit aus. Hr. T. hat fie 
theils aus feinen, theils aus fremden, Handfchriften, 
theils aus feltenen Büchern entlehnt. Durch einige 
Curfchumifche Stücke ergänzt er fein arabifches Elemcn- 
tarbuch. Das Gloflärium von S. 113 169. ilt gewifs
jedermann willkommen, und die 9 Kupfer lind ein tref- 
liches Hülfsmittcl für die, welche auch Handfchriften 
lefen zu lernen wüiifchen.

Bayreuth, b. Lübecks E.: Englifches Lefebuch nebft 
einer Sprachlehre für Anfänger. Ilerausgegeben 
von ^oh. Mena Valett, D. d. P. M. der fch. K. und 
Priyatlehrer auf der Friedrich-Alexanders-Uni ver- 
fität zu Erlangen. Sprachlehre 84 S. Lefebuch 
220 S. 1791. 8-

Der Vf. hat die Einrichtung der Gedickefchen Lefebü- 
■cher zum Mufter genommen. Die kurze Grammatik ift 
richtig und zweckmäfsig, nur fehlt es dem Ausdruck 
der Regeln zuweilen an Deutlichkeit, z. B. S. 5. wo 
die Hervorbringung des Tons th befchrieben w ird. In 
der Ausfprache, wo der Vf., vermitteln des Gebrauchs 
von Sheridan’s Lexicon, ein beffercr Wegweifer ift als 
die gewöhnlichen, wird doch noch manches unrichtige, 
jener Autorität und dem Gebrauche zuwider, behauptet.

B. dafs perfect ausgefprochen werde perfit; dafs ci 
und ti, wenn auf beides ein Vocal folgt richtig Jfj, und 
nur in der platten Sprache sch oder sh laute. Nein; 
einzig und allein sh lautet es, wie Walker, der nach 
Sheridan ein noch forgfaltigeres Spelling Dictionary 
herausgegeben hat, nebft feinem Vorgänger behauptet, 
und wie jeden Aufmerkfamen das Gehör lehrt. Ein 
fonderbarer und undeutlicher Satz ift es S. 33. dafs das 
Prüfens immer etwas vom Futuro an lieh habe. Eben 
fo fchadet durch Undeutlichkeit die Note S. des Lefe- 
buches 1. welche fo heifst: „Der Stern“ (als Zeichen 
hinter einem Worte im Text) „weifet aus einer befon- 
dern Urfache nach dem Buchftabcn im Wörterbuch“ 
(welches hinten angehängt ift, eine beyfallswmrdige
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Nachahmung der Gedickefchen und anderer Anfangsbü
cher) „mit welchem das Wort anfangt, w'eleher einen Stern 
hinter fich hat.“ Die befoudere Urfache w ird nicht an
gegeben , und alfo kann das Confukiren des Wörterbu
ches auch für den Anfänger, befonders den Selbfder-» 
nenden, nichts nützen. — Die Auffätzc, erft profai- 
fehe, dann poetifche, unter den letztem auch eine präg- 
matifche Dichtungsart, — find zweckmäfsig aus Sha
kespeare, dem Spectator, Sterne, Pope, Miltom 
Young, Thomfon u. f. w. gewählt. Sextus Quintus, 
ft. Sixtus der Fünfte, klingt im Deutfchen nicht gut.

Berlin, b. Maurer: Ocid\ Verwandlungen. Aufs neue 
verdeutfeht. Elfter Theil, das erfte bis fünfte Buch 
enthaltend. 1791. 130 S. 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

Der ungenannte Ueberfetzer hat metrifch überfetzt. Aber 
fein Ausdruck ift, gezwungen, fein Hexameter unharmo- 
nifch. Die Richtigkeit des Sinnes findet man kaum irgend- 
wo verletzt; aber die Rhodifche Ueberietzung kann mau 
füglich mit Vergnügen durchgelefen haben, ehe man fich 
durch diefe fünf erften Bücher durcharbeitet. Damit 
wird nicht geleugnet, dafs hin und wieder Verfe, dem 
Ausdruck, und der Verfification nach, glücklich geratheii 
find. Zur Probe des Ganzen diene Apolls Rede voll 
ßelbftgefühl an die fliehende Daphne:

Die Delphifchen Fluren,
Klaros und Tenedos dient mir, und der Patarifche Hoffitz.

' Jupiter hat mich erzeugt. Durch mich entdeckt fich, was 
fein wird,

War und ift, und klingen Gelange mit Saiten harmonifch. 
Sicher ift zwar mein Pfeil, noch Ccherer aber ein andrer 
Welcher ins nie verwundete Herz mir Wunden gebracht hat. 
Die Arzney ift meine Erfindung; Ileilbringer heifs’ ich 
Auf dem Erdkreis ; unterthan lind mir die Kräfte der Kräuter. 
Ach dafs durch kein einziges Kraut die Diebe ift heilbar, 
Und die Kunft dem Befitzer nicht nütz», die allen fonft 

nützet!

Die Verfification ift in vielen einzeln - zerftreuten Verfen 
noch viel härter. Die Noten betreffen Rechtfertigungen 
der Ueberfetzung, und find weder zahlreich, noch be
deutend.

KLEINE SCHRIFTEN.

SshSne Künste. Berlin, in der neuen Berlin. Mufikhandl.: 
Dritter mußkalijcher Bliiinenftrattfs. 32 S. g. Wir brauchen zpr 
Empfehlung der gegenwärtigen Sammlung von Gefangen wohl 
nichts weiter zu fagem , als dafs fie den beiden vorhergehenden, 
mit fo vielen verdienten Beyfall aufgenommenen Sammlungen in 
keiner Rückficht nachfteht. Der Gelänge find hier vierzehn von 
verfchiedenen Componiften, unter welchen fi die von Heichardt, 
vorzüglich da$d€clarairt£^ckß. 22u «lös vonßVejfeg, eins von Zel

ter und auch däs nachgelaffene Stück von Gluck fehr auszeichnen. 
Wir überlaßen den Liebhabern des Gelänge? felbft die Freude, auf- 
zufuchen und zu empfinden, wie tiefempfunden, wie treffend, wie 
fließend und angenehm der Gefang in diefem und jenem Stücke 
fey, befonders da der Eindruck kleiner Gelänge fo fehr von der 
individuellen Dage und Stimmung eines jeden abhängt. Der 
Stich ift weit, befler gerathe« als der vorjährige; er ift reinlich, 
deutlich und fehlerfrei
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ARZ NET GELAHRTHEIT.

London, b. Johnfon: A differtation on fufpended re- 
fpiration from Droivning, Hanging, and Sujjoca- 
tion: in which is recommended a difierent Mode of 
Treatment to any hitherto pointedout. By Edwqrd 
Colemann, Surgeon. 1791« XV u. 284 S. gr. g.

Leipzig, b. Weygand: Edward. Colemann, Wund
arzt in London, Abhandlung über das durch Er
trinken, Erdrojfeln und Erfticken gehemmte Athem- 
hohlen nebft Vorjehlägen zu einer neuen Behandlungs
art diefer Krankheit. Mit einem Kupfer und einer 
Unterfuchung und Beftimmung derjenigen Krankhci- 

■ ten, in welchen die Lebenskraft dem Anfcheine nach 
xerftörtijt. Beide aus dem Englifchen. 1793. 218 S. g.

Das Original ift eigentlich die gekrönte Beantwortung 
der von der Humane Society aufgegebnen Preis

frage: „SindBrechmittel, Aderlaffen oder Electricität bey 
Spheintodten anwendbar und unter welchen Umftänden 
lind fie es ?“ — Nach einer Einleitung (S. 3—11) wel
che die Stelle einer Vorrede vertritt, handelt der I Abfchn. 
(S. 12—19) von den allgemeinen Wirkungen des Ertrin
kens, Abfchn. II. (S. 20—22.) von den allgemeinen Wir
kungen des Erdroffefos, und Abfchn. III. (S. 23—27.) 
von den allgemeinen Wirkungen feindlicher Luftarten ; 
Ablchn. IV. (S. 27-73) enthält phyfiologifche Betrach
tungen über die Lungen und das Herz, im Abfchn. V. 
(S. 74—110) verfocht der Vf. die nächfte Urfache der 
Krankheit auszumitteln, welche vom Ertrinken, Er- 
drofleln und Erfticken entlieht; Abfchn. VI. (S. 111 — 11<?) 
handelt von den Wirkungen der Brechmittel. Abfchn. 
VII. (S. 117—123) von den Wirkungen des Aderlaflens, 
Abfchn. VIII. (S. 123—152) von den Wirkungen der 
Electricität und des künftlichen Athcmhohlens, Abfchn. 
IX. (S. 152—158) von den Wirkungen der Wärme. Ab
fchn. X. (S. 158—162.) — des Reibens. Ablchn. XI, (S. 
162 — 167) — der Klyftiefe uncI der Abfchn. XII. (S. 
167—192) enthält das Heilverfahren, Schlufsfolgerun- 
gen und die Erklärung der Kupfertafcl. Ree. verlichert, 
dafs in jedem Abfchn. entweder ein neuer Lehrfatz auf- 
geftellt und durch eigne fcharffinnige und genaue Ver
fuche .beftätiget, oder ein bisher angenommener oder 
von nahmhaften Schriftftellern behaupteter eben fo bün
dig widerlegt oder berichtiget wird; insbefondere wer
den Goodwyn s und Kite's Hypothefen beftritten und um- 
geftofsen. Diefs alles wäre nun fchr gut, wenn es un
ferm Vf. nun auch vollkommen gelungen wäre, durch 
feine Verfuche die bisherigen Geheimniffe der Natur in 
diefer Krankheit und Todesart auszufpähen, und wenn

A. L. Z. 1794, Erjler Band, 

die Refultate feiner Unterfuchung und Verfuche endlich 
die Wahrheit enthielten, deren die Kunft in diefem Fach 
noch bedarf, und welche uns Goodwyn und Kite mit 
derfelben Mine derGewifsheit darboten, als Hr. C. jetzt 
die feinigen. Wahr ift es, des Vf. Hypothefe (denn 
einen andern Namen kann Rec. ihr doch noch nicht ge
ben), 'hat mehr für lieh, als die Goodwynfche und Kiti- 
fche; denn fie ift einfacher, und den allgemein bekann
ten Naturerfcheinungen angemeftener. Aus diefem Grund 
verdient .fie auch allgemein bekannt und von Aerztcn, 
welche Gelegenheit und die erforderliche Kenntnifs und 
Gefchicklichkeit darzu haben, mit Fleifs untcrfucht und 
geprüft zu werden. Die 4 erften Abfchn. begründen 
gleichfam den 5t.cn, worinn der Vf. die nächfte Ur- 
fache der drey gewaltfamen Todesarten des Ertrinkens, 
Erhenkens und der Erftickung feftzufetzen focht; das 
Refultat feiner Unterfuchung und feiner Verfuche ift, dafs 
bey diefen Todesarten die Lungen nichts weniger als 
eine grofse Menge Luft enthalten, fondern dafs das Re- 
fiduum ganz unbeträchtlich fey und die Lungen nicht 
ausgedehnt, fondern ganz zulammen gefallen lind; dafs 
fich hier die nehmliclien Erfcheinungen zeigen, als bey 
ungebohrnen Kindern, welche auch nicht athmen, und 
dafs nicht, wie Goodwyn meynt, die Gegenwart des 
fchwarzen Bluts in der linken Seite des Herzens. auch 
nicht, wrie Kite glaubt, der Mangel der Bewegung der 
Lungen, fondern das Zulammeufalien derfelben die un
mittelbare Urfache des Stillftands des Kreislaufs fey. Als 
nächfte Urfache der Krankheit, die durchs Ertrinken, Er- 
henken und Erfticken entlieht, erklärt er die mechani- 
fche Verftopfung und Undurchgänglichkeit der innere 
Lungengefäfse, welche durch das Zufammenfalten der 
Lungen erfolgt, nebft einem Mangel, verborgner IVärme 
im Blut; denn die Krankheit werde gehoben, wenn die 
Lungen aus ihrem zufammengcfallenen Zuftand verletzt 
werden und dem Blut feine nöthige Veränderung ver-1 
fchafft wird. Nach diefer nächften Urfache betrachtet 
der Vf. die Heilfamkeit der bisher angewandten vornehm- 
ften Rettungsmittel, aus welcher Betrachtung Rec. eini
ges , das in jeder Rückficht Aufmerkfamkeit verdient, 
anführen will. Brechmittel find unfchicklich, bevor nicht 
der Kreislauf wieder hergeftellt ift, und dürfen nur a’s- 
denn gegeben werden, wenn man weifs, dafs der Ma
gen vor dem Zufall überladen war ; nütbiger fey irgend 
ein erwärmendes Mittel z. B. Branntwein in den Magen 
zu fprützen. Wenn man das Blut unmittelbar von der 
rechten Seite des Herzens abzapfen könne,. wo es im 
Uebermaafs angehäuft ift, fo würde das Blutlafen eins 
der unmittelbarften und wirkfamften Mittel zur Wieder
belebung feyn, Da diefs aber picht zu bewirken ift: fo 
werde] es leiten von Nutzen feyn, fondern es mülle

K viel- 
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vielmehr durch Verringerung der Blutmenge, nachthei
lige Folgen haben, und dürfe nur in dem Fall'angewen
det werden , wo eine allgemeine Vollblütigkeit Batt fin
de ; alsdann aber müße es eins vcn den erben Rettungs
mitteln feyn und vorzugsweife, wegen der nahen Ver
bindung mit der obern Hohlader, aus den Droffeladern 
gefchehen. BcyErhenkten fey es, wegen der gewöhn
lichem Blutanhäufung im Kopfe anwendbarer als bey Er
trunkenen., Elektrifche Erfchütterung, ohne gleichzei
tige Ausdehnung der zufammengefallenen Lungen, wür
de eher das Lebensprinzip zerftören, als wieder aufre
gen. Das ktinjlliche Athewhohlen nach angewandter 
Elektricität fey auch unwirkfam; denn, wenn vorher auf 
das Herz ein fo grofser Reiz, als die Elektricität ift, ge
wirkt habe: fo bringe dann wahrfcheinlich der kleinere 
Reiz, die mechanifche Aktion der Lunge, nicht die 
miadefte Wirkung hervor. Die nöthige Behandlungsart 
fey folgende : erftlich müße man die Lungen ausdehnen, 
und, wenn diefe aus ihrem zufammengefallenen Zuftand 
verfetzt feyen , das Herz durch Elektricität reizen ; die- 
fer Reiz mache , dafs fich das Herz zufammenzieht, in 
den Lungen ftehe dem Blut der Durchgang offen, auch 
befinde fich Luft in ihnen, die dem Blut die nöthige 
Veränderung mittbeilen können; hierauf laße man die 
Lungen wieder zufammen fallen, und dadurch werde 
das Blut in die Stämme der Lungenblutadern und in das 
Luke Herzohr übergetrieben. Diefs Verfahren müße 
mehrmals nach einander wiederholt werden. Der Bron- 
chotuwie ift der Vf. uugünftigr um fie aber doch ein
facher und minder gefährlich zu machen, räth er, den 
Schildknorpel zu fpalten. Siebenzig Grade Fahrenheit 
fey vielleicht gerade das Maafs, in welcher die Wärme 
angewendet werden fülle ; einige Grade darüber wirken 
kraftzerftörend, auch fey keine Zunahme der Wärme 
zu erwarten, wenn vorher nicht die Lungen aufgebla- 
fen worden ; die Erwärmung im Bette oder auf einer 
Matratze nicht weit von Feuer fey am beftem Das llei- 
l)en, gleich zuerft vorgenommen , fey ein unfchickliches 
Mittel, indem es eine Ueberfüllung und übermäfsige 
Ausdehnung des Herzens verurfache und dadurch die 
Wirklätnkeit des Herzens zerftöret; es dürfe nie eher 
angewendet werden, als bis die Lungen einigemal künft- 
lieh geathmet haben; ein wenig gemeines Ocl oder Fett 
fey zu Beförderung des Reibens belfer als Salz oder an
dere reizende Subftanzen. Tobacksrauclddyßiere feilten 
gänzlich abgefchaft werden; der Toback wirkt als Gift, 
fchwächt und betäubt. Klyfliere aus aromatifchen Kräu
tern feyen heiifamer; warme Milch und Waßcr in den 
Magen gefpritzt aber nutzbarer als Klyftiere, auch em
pfiehlt der Vf. gewürzhaftc Solutionen in den Magen zu 
bringen. Im 12 Abfchn. beftimmt und zeigt der Vf. fei
ne Rettungsmethode vollständig und ausführlich, wohin 
Rec. den Lefer verweilen muis, theilt 106 aus den vor
hergehenden Abfchnitten gezogene Grundfätze und Be
merkungen mit, auf welche fich das Ganze gründet, 
end befchreibt die bey feinem Heilverfahren nöthigen 
v.nd auf der Kupfertafel in Umrißen abgebildeten Werk
zeug-' , um das künftliche Athmen gehörig zu bewirken 
und Feuchtigkeiten in den Magen zu fpritzen. Schon 
diefi Anzeige beweift den Forfchungsgeift und die Ge

nauigkeit , womit der Vf. feinen Gegenftand unterfucht 
und die Mcynungen feiner Vorgänger geprüft hat; aber 
noch einleuchtender wild diels bey der aufmerkfameu 
Durchlefung des Buchs felbh werden. Er fcheint dafür 
den Dank der Kunft zu verdienen, dafs er uns auf das 
Zufiimmenfallen der I ungen bey diefen Arten der Athem- 
hemmung aufmerkfan 'macht, und Anlafs gegeben 
hat, künftig bey vt rkommenden Fällen darauf unfere 
Beobachtung zu richten. Rec. vermuthetiulerdings, dafs 
diefs Zufammenfallcn der Lungen bey Ertrunkenen etc. 
■von grofser Wichtigkeit fey, und zv ar um defto mehr, 
da es fich felbft fo natürlich erklärt und au- h über fei
ne Folgen fo natürliche Erklärungen darbietet. Unfirei- 
tig hat er auch die Anwendung der Elektricität und des 
Lufteinblafens vollkommen zweckmäfsig mit einander 
verbunden und der Wiederherftelltmg des Athemhoblens 
und des Blutumlaufs angeeignet. Die Volksarzneykün
de gewinnt freylich durch diefs neue Re ttmygs verfahren 
wenig; denn es kann und darf nur durch Sachkundige 
ausgeübt werden; indefien wird durch unfersVf. Kritik 
der bisherigen Rettungsmittel doch das dem Volk zur 
Ausübung anzuvertrauende Rettungsgefchäft noch mehr 
fimplificirt und eben dadurch unfchädlicher gemacht 
werden, als es bisher fo oft geweien feyn mufs. Rec. 
ift vollkommen überzeugt, dafs da, wo die bis jetzt ge
wöhnliche, empirifche, Rettungsmethode mit gutem Er
folg angewendet worden , der im Waller Verunglückte 
nur mit einer Ohnmacht, voraus Reizmittel erwecken, 
befallen war, aber nicht mit der wahrhaften Afphyxie 
des. Ertrinkens , aus welcher blofs die Wegfchafiung der 
Hemmung des Athemhoblens und des Kreislaufs wieder 
beleben kann ; diefe Wegfchafiung erfodert aber fo 
vieleKenntnifie und Genauigkeit, dafs fie nie dem Volk 
überlaßen werden darf, welches man hingegen in den 
landesherrlichen Rettungsmandaten nur zur Unterlafiimg 
jeder nachtheiligen Behandlungsart und Anwendung der 
Erweckungsmittel aus einer Ohnmacht anweifen füllte. 
Der auf dem Titelblatt der Ueberf. angegebne A n h a h g S. 
195—21g diefer Schrift ift eine Ueberfetzung einer kleinen 
englifchen Brofchüre : an Ejjay on vital fufpenfion: being 
an Attempt to invefligate and to afeertain thofeDifrafes, in 
tvhich the principels of Life are apparently extinguifhed. 
By a medicad Pvactioner. UI Edit. London 1791- Kap.L 
fucht der Vf. zu beweifen, dafs Cullen u. a. Schriftlicher 
der plötzlichen Hemmung der Lebenskräfte in den nofo- 
logifchen Syftemen nicht die gehörige Stelle angewiefen 
haben ; er beftimmt fie zwüfehen der wirklichen Ohn
macht und dem Schlagflufs. Kap. II. handelt von der 
Prognofe diefer Krankheit. Er verwirft die Idee von 
einem Zwifchenftand zwilchen Tod und Leben; das Le
ben beftehe nicht in der Gegenwart des Blutumlaufs, 
fondern in der Gegenwart der Reizbarkeit, die er durch 
die Fähigkeit, gegen die Wirkung der Reize empfänglich 
zu feyn, beftimmt. Die Reizbarkeit erhalte fich in den 
Lebensorganen länger als in den Organen des Willens; 
die innere Flüche des Herzens und der Schlagadern loy 
reizbarer, als die äußere; man könne alfo wohl nach 
der Analogie fchlieft'en, dafs der After und die Gebär
mutter die zur Reizung vorzüglich fchiddicben Theile 
abgäben. Wafier in den Lungen und im Magen fey ein

Zeichen
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pichen 
Schaum

einer faft ganz erfchöpften Lebenskraft und 
— \ ar dem Mund ein gefährliches Symptom. Fixe 

Luft tödte fcbneller und gewißer als entzündbare. Jun- 
£e Thitre leyen bejm Er.rinken weniger gefährdet als 
ältere, Ertrinken und Erdreüeln wirke zevftörender als 
Lämpfe. Die Erfahrung, dafs oft die gefchickteften 
Aer/.te Ich in ihren Ausfprüchen über den Tod eines 
Me. fchen geirrt haben, fülle uns Aufmunterung feyn, 
un> in unfern Bemühungen, den verborgenen und fchla- 
ftu den Lebensfunken aufzuwecken, nicht fo bald ab- 
fcl recken zu laßen. Kap. UL unterlucht die Urfachen 
der Afphyxie und die Art, wie fie die Zufälle derfelben 
bewirke. Die nächftc Urfache behebe in einer allgemei
nen Schwäche des Körpers, welche ihren Grund mit- 
lel- oder unmittelbar im Gehirn habe. Folglich müfsten 
«Ile Hülfsmittel auf die Vermehrung der Kräfte des Kör
pers wirken !!! Kap. IV. enthält des Vf. Urtheil über 
verlchiedene Wiederbelebungsmittel. Er hält fehr a iei 
auf die Elektricität und beruft lieh auf Abilgaards Zeug- 
nifs für diefelbe. Mit der Luft , die man zum Aufblafen 
der Lungen anwendet, fülle man unfchädlichc, reizen
de Dünfte z. B. vom flüchtigen Alkali, Mofchus, Kam- 
pher vermifchen, und fle, wegen der offenbaren Ge- 
meinfehaft zwilchen den Geruchsnerven und den Mus
keln des Athemhohlens, durch die Nafenlöcher und 
nicht durch den Mund beybringen. Die Wärme eines 
Bades fey wirkfamer, als trockne Wärme, weil fich 
jene gefchwinder als Reiz durch den Körper verbreite. 
Bey den allgemein wirkenden Mitteln fey es nicht un- 
fchicklich, auch die befondern z.B. Reiben, Stechen, 
Schröpfen, Schütteln des Körpers, Licht vorhalten, 
Schall erregen und die Einfpritzungen warmer durchdrin
gender Flüfiigkeiten in den Magen und After anzuwen
den. Wenn alle Mittel ohne Erfolg verflicht find, möch
te es rathfam feyn, warmes Blut oder eine andere gelind 
reizende Flüfligkeit in die Adern .des Afphyxirten über
zuleiten. Aus diefer kurzen Ueberficht des Inhalts fleht 
v < hl jedci, dafs die Ucberletzung dteler Brofchüre über- 
flüflig war; wenigftens nicht neben der Ucberf. derCo- 
lemaimfchen Schrift flehen follte. Der Ueberfetzer hat 
nicht ganz treu überfetzt; z.B. nur zweyBeweifegleich 
ruf der 1 Seite des 1 Abfehnitts: Die Ucberf. fagt; „die 
Refultate------ ganz überein; das Original: ,”the 
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refult — nearly fiin ilar“ und weiter unten: „diefs 
durch abwechselnd vier Minuten fort-6 — das 
Original: ,,the duration varies from one in i nute 
to S. 13. Z.25 fteht: „nach dem letztem Em-
athmen gellt keine Luft mehr in die Lungen oder m 
den Magen über ; “ das Original lagt: after the laft ex- 
piration, no more water enters the Lungs“ etc. Die 
Verunftakungen der Namen: Litzeus für Licetus, AbeV 
liard, für Abildgaard find wohl Druckfehler.

OEKOMOMIE.

Hannover, b. Ritfcher: Anleitung zur Beurtheilnng 
des äufsern Pferdes in Beziehung auf dejfen Gejnnd? 
heit und Tüchtigkeit zu T>erfchiedenenDienJlen. Zum 
Gebrauche bey Vorlefungen ; von A. C. HarewnwT 
Director und Lehrer der Künigl. Churfürftl. Pferde- 
arzneyfchule zu Hannover. 1792. 220 S. g. (12 gr.y 

Der Vf. widmet diefesWerk, aufser feinen Schillern, 
auch allen Kennern und Pferdeliebhabern als ein nütz
liches Handbuch, und wir haben gefunden, dafs es die
fer Abficht völlig entspricht. Im 1 ten Abfchnitte wird das 
Pferd im Stande der Ruhe betrachtet. Der Vf. geht alle 
einzelne Theile nach einander durch. Er ftellt fie, nebft 
den richtigften Benennungen, in ihrem natürlich vollkom» 
menen und unvollkommenem Zuftande dar, und zeigt uns 
meift alle zufällige Krankheiten und Uebel dabey an. Be- 
fonders hat Rec. das gefallen, was über das Ziihnewech- 
feln der Pferde in ihrem verfchiedenen Alter, den hiebey 
öfters angebrachten Betrügereymn der Rofskämme und 
die Art, diele zu entdecken, gefagtift. Im 2ten Abfcbnit- 
te wird das Pferd in feinen verfchiedenen Bewegungen 
betrachtet. Hier werden dem Käufer die richtigften 
Standpuncte angezeigt, aus denen er das Pferd unter- 
fachen und feint; etwanigen Fehler entdecken kann. 
Auch merkt der Vf. biebey eine Menge Kunftgrifle an, 
deren fich die Rofskämme bedienen, den Käufer zu über- 
liften, und wie man dielen ausweichen foll. Alle diele 
Verhakungsregeln find fo treffend und richtig, dafs em 
jeder, der nicht ohne alle Plerdekenntnifs ift, dadurch 
fehr gut geleitet werden kann. Der Vortrag ift überall 
gründlich, deutlich und kurz gefafst.

KLEINE S
Staats Wissenschaften. Giefsen, b. Heyer.- J/J^as ifi die 

Urfache, warum in vielen Theilen von iJeutfchland Zerrathen an 
öffentlichen Gebäuden, Bäume, Bänke u. f. leerem Muth- 
wilien öfter als in andern Tändern verdorben werden? und wie läj'st 
fieh diefe nationelle Unart um ßcherfien ausrot: ^.1 ? eine gekrönte 
Preisfehnft ron J,tc. Ce'iia, Nalhiu - Weilburgifchen Rvpie- 
rungsdirektor. 1793. 72 S. in S- Hie von der Göttinger Societät 
der WiHenfchaft.cn aufs J. 1791 ausgefetzte, hier im Titel ange
gebne, Preisfrage über einen, jedem ueutfehen Patrioten iiite- 
reflanten, Gegenftand, veranlafste bekanntlich mehrere Preis- 
fchriften, wovon die meillen auch fchen durch den Druck be
kannt gemacht worden find. Aufser zweyen in Berlin und Pots- 
aam herausgekommenen anmivmen Schriften , und einem lelens- 
Wuroigen Auftatz im Aten Stück des Journals von und für ßeutfeh^ 
land 1791, erregte befenders die Scnrlfi des Hn. Hofrath Witte 
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in Roftock: Ueber die Urfachen muthudlliger Befehädigutlüen der 
Zierrathen öffentlichen Gebäude und Sachen, und über ih. e Ausrot* 
tung. Leipz. 1792. die Aufmerkfamkeit des prüfendenPublicnms. 
Da°aber die von der Gott. Societät felblt gekrönte Pteisfchrifc 
aus Urft dien, auf weiche ihr Vf. in Vier Vorrede einige un- 
nnnhs volle Seitenblicke wirft, noch immer ungedruckt bliebt tö 
entfehlofs fielt endlich Hr. Cella felbll, fie ohne Weitere Genehmi
gung der Societät herauszugeben. Gewifs verdiente fie auch in 
einer fo gefälligen Aufsenfeile, in der fie nun erfcheint, eine 
ausgebreitetere Publicität zu erhalten, da fie die wohldurcbdach- 
ten Refultate eigner Beobachtungen, und manche, wo nicht 
neue, doch mit Warme und Nachdruck gefagte, Bemerkung 
enthält. Die Urfachen Riefer nationeilen Ünfitte findet der Vf. 
theils überhaupt in der iiarkern , zu derberer Kraftäuflerung 
und einer muthwilügen Thätigkeic geneigter» Organifation nörd-
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licher Völker, wobey über die klimatifche Verfchiedenheit der 
Nationen einige bekannte, aber.bey weitem noch nicht behutfam 
genug einge-fchränkte , Bemerkungen wiederholt werden ; theils 
im Mangel gehöriger Bildungsanftalten , und in. den mancherley 
Gebrechen der Staatsverwaltung, wodurch diefer natürliche 
Ilan'r zu zerftörenden Zeitvertreiben allein befchränkt, und durch 
Erweckung eines edlern Gemeingeift.es und Belebung unfchad- 
lich - froher Volksfefte auf belfere Gegenftände geleitet werden 
füllte. Per Deutfche hat nun einmal von Natur einen grobner- 
vichtern Körper, als feine füdlich liegenden Nachbarn in Frank
reich und Italien- Er will erfchütterc, nicht blofs gerührt feyn. 
Darum balgt und rauft fich der deutfche Knabe mit.Fäuften, und 
(vordem wenigftens) der bramarbafirende Mufenfohn mit Degen 
Und Peitfehen ; darum walzt und ftampft das junge Volk in den 
Schenken und Wirthshäufern, und hört bey feiner Mufik weni
ger auf Harmonie , mehr auf durchdringenden Schall und Nach
druck des Takts ; darum juchheyt und kreifcht der deutfche Bauer 
und Bürger lieber, als dafs er melodifche Lieder flogt; darum hat der 
gemeine Mann in Deutschland durchaus keinen Sinn für fanftere 
Eindrücke, und alles, was man mit der Kunft Stillleben nennen möch
te.1 Indeffen könnte diefe fo leicht in zerftörenden Muthwillen aus
artende Fühllofigkeit und Plumpheit allerdings verbefiert werden, 
und bey unfernVorfabren, wo noch Familienfefte, Pfänderfpiele 
u. f. w. auch unter dem gemeinem Haufen galten , war es auch 
Lefler (?). Allein unfere jetzige nur auf die Erhöhung und Ver
mehrung landesherrlicher Einkünfte fpeculirende Finanzpolitik 
kümmert lieh wenig' darum, wieder gemeine Mann eine frohere, 
und eben dadurch auch edlern Gefühlen offnere Existenz, erhalten 
könne. Sie theilt ihm höchftens mehr Gewerbfleifs, undgewinn- 
füchtwern Egoismus mit. Hiezu kommt, dafs bey uns noch im
mer weit mehr, als in andern Ländern, der gemeine Mann Von 
öffentlichen, oder landesherrlichen ALeen, Gärten, K nftwerken 
u. a. dgl. durch Wachen und Barrieren, aller Art zurückgeftofsen, 
und der Genufs derfelben nur gewißen privilegirten Menfchen 
oder Ständen ausfchliefslich zugeftanden wird. Nun wird aber 
grade durch diefe Verbote und gehäffigen Abzäunungen der f.ha- 
deptrohe Muthwille und pöbelhafte Neul nur deft mehr gereizt, 
und keine Armee, kein Heer von Sbirren reicht zu, alle zum 
Theil felbft hieraus erlt entspringenden Befchädigungen zu ver
hindern. „Wie ganz anders würde es feyn,“ meynt der Vf. 
„wenn ftatt diefer fchiefangewandten Ideen eines eminentis 
bpy {Anlagen und Verschönerungen, wozu oft der Bürger und 
Bauer gar noch Geldbeyträge und Frohnen leiften mufs, derglei
chen Gegenftände des Vergnügens zum allgemeinen Gebrauch, fo 
weit als thunlich, frey ftünden, und der gemeine Mann mehr 
an den Gedanken gewöhnt würde, dafs dergleichen Werke der 
Kunft, und öffentliche Orte und Gebäude zum, Staatseigenthum 
der ganzen Commun gehörten ?“ Diefs beftätigt auch die Erfah
rung an allen den Orten, wo man diefen Grundfatz fchon lange 
befolgt hat. Man denke z.B. nur an die herzoglichen und fürft- 
lichea Parks in Weimar und Wörlitz. Welches find nun. aber 
die ficherften Mittel gegen diefe deutfche Unart ? Natürlich zu- 
erft mehrere Sorgfalt in Bildung der Jugend “aus den n ledern 
Volkskiaßen, und ftufenweife Veredlung ihres Gefühls. Hier 
macht der Vf-‘mit edler Wahrheitsliebe auf zwey nur allzuhäufig 
betretene Abwege aufmerkfam. Einmal veredelt man in unferm 
Aufklärungsfeculo die Menfchen nur immer fo, wie man die 
Schaafzucht veredelt, um mehrere und belfere Wolle zu bekom
men. Dann nimmt man zu oft zu kleinlichen Mummereyen und 
Theäterftreichen feine Zuflucht. Was hier der biedere Vf. über 
die erkunfteltePopularität und das Einmifchen derGrofsen in die 
Volksfefte (Rofenmädchen, und andere dergleichen Zwittergebur
ten ialfcher Popularität und Empfindfamkeit) erinnert, ift fo 
fchon, und in unfern Tagen der Beherzigung fo werth, dafs wir, 
erlaubte es der Raum, lieber die ganze Stelle herfetzten (S. 51 f.), 
und wenigftens den Wunfch nicht unterdrücken können, dafs fie 

'für irgendein häufig gdefenes Journal excerpirt werden möge. 
Aber auch £0 liefse fich doch durch zweckmäßigen Unterricht in 
den Volksfchulen bey der noch unverdorbenem Jugend m-.nches 
Gute bewirken, und'cs wäre ijuh eine eigene pädagogifche Auf

gabe, auf die fich Hr. C. freylich nicht einlaffen konnte, die 
aber in unfern Schulmeifterfeminarien oder der Zerennerifcben 
Zeitfchrift wohl einer weite-n Erwägung verdiente; wie diefer 
Punkt an folchen Orten, wo es nörhigift, beymVolksunterricht 
zu behandeln fey ? — Gegen die gewöhnlichen Pftizeyftrafen, die 
den muth willigen Frevler oft mir Beleidigung des-guten Gefchmacks 
und alles feinem Gefühls durch angepfählte Tafeln und Carrica- 
turmäffige Abbildungen auf der Stelle felbft angedroht werden, 
wiederholt der Vf. den fchon fo oft durch die Erfahrung bewähr
ten Einwurf, dafs alle diefe Drohungen weit mehr reizen , als 
zurückfehrecken, und alle Wirkfamkeit verlieren , fo lange der 
Thürer auf Verborgenheit und Straflofigkeit mit der gröfsten 
Wahrscheinlichkeit rechnen darf. Diefe alles verderbende Hoff
nung der Impunität wird durch die gewöhnlichen Auffeher und 
befolderen Angeber faft um nichts verringert, und andern ver
bietet ein gewißes, feinem Urfprunge nach fehr lebenswürdiges, 
point d'honneur, oder'auch die uiwerhaltnifsTnäfrige Harte der Stra
fen, gefetzmäfsige Angeber zu werden. Hier bleibt alfo nur ein 
Mittel übrig, womit der Vf. alle feine Vorfchlive endigt S. 69: 
Man halte jede Commun, jede Stadt- und Dorfgemarkung zur 
Affecurirung der in ihrem Diftrikt befindlichen öffentlichen Ge
bäude, Brücken, Monumente, Alleen u.f. w. in der Maafse an, 
dafs jede daran verübte Befchadigung, wovon die Gommun den 
Thäter nichtanzugeben verpiag, aus dem gemeinen Seckel, oder, 
in Ermangelung deffen, durch eine aufserordcntliche Beyfteuer 
der Mitglieder der Gemeinde reparirt werde, mit der Bedingung, 
dafs, wc als Thäter entdeckt -wird, auch die vorhin von der 
Commun verg teten Befchädigungen mitzutragen gezwungen wer
de, und nur dann an Körper büffe, wenn er durchaus nicht fol- 
vent ift. Der Vf. erinnert dabey an die durch den Erfolg be
währte Einrichtung mit der Laternenbefchädigung in Göttingen. 
Freylich ift auch diefs nur eine Nothhülfe, und es läfst fich ge- 
wiflermaaflen das alles darauf anwenden, was fchonMontesquieu 
de l'Efprit des Loix XV, 15. gegen das bekannte SCtum Silania- 
num erinnert hat. . Indefs find wir doch vollkommen überzeugt, 
dafs diefs Mittel mit den gehörigen-, vom Vf. zum Theil felbft an
gegebenen, Modificationen in den meiften Fällen wenigftens als 
ein gutes Pallii if zu brauchen feyn dürfte. So lange aber die 
niedere und zahlreichere Volksklafle nicht durch Vervielfältigung 
gefchmackvoller Anlagen , Gebäude und Verzierungen , und An
gewöhnung zu gröfserer Reinlichkeit überhaupt mehr Bildung, 
Gefchmack und Cultur erhält; fo lange unfere finftereKirchenli
turgie auch noch Gefchmacklofigkeit predigt, und eint; verkehrte 
Religiolität nicht feiten die frohern Volks - und Nationalfefte ver
drängt, oder ihnen wenigftens eine fchiefe Richtung giebt; fo 
lange Fürften - und Volkseigenthum in vielen Ländern die Op- 
pofita machen : fo lange ift auch bey befierm Schulunterricht und 
noch fo ftrenger Communaufficht an eine Radicalcur diefer ende- 
miichen Krankheit nicht zu denken, die, wie ja die chriftlicherc 
Stadien- und Tempelzerftörer unter Conftantin, und feinen 
nächften Nachfolgern, und die fanscülottifchen ßilderftürmer 
in Neufrankreich hinlänglich beweifen,} unter dem unaufge
klärten Pöbel aller Nationen und Climate immer einheimifch ge- 
wefen ift. Uebrigens verdient diefe wohlgefchriebene Abhand
lung, auf die wir durch diefe längere Anzeige aufmerkfam zu 
machen Richten, gewifs in recht vielen Händen zu feyn, ob
gleich fchon aus diefemAuszuge jeder begreift, dafs die Materie 
noch bey weitem nicht erfchöpft fey. So füllten, um nur eine 
Unvollftändigkeit zu berühren, die verfchiedenen Arten der Be
fchädigungen und des Muthwillens an öffentlichen Verzierungen 
gleich anfänglich genauer fpecificirt worden feyn, weil auch hier 
die mannichfaltigften Abftufungen und alfo auch ganz verfchie- 
dene Mittel dagegen ftatt finden, und z. B. der wandernde Müf- 
figgänger, der an jedes Piedeftal oder Monument feinen Namen 
oder einen Denkfpruch einkritzelt, und darinn felbft einen be
rühmten Pfeifenden aus Zurch zum Vorgänger hat, aus ganz an
dern Motiven öffentliche Denkmäler verunziert, als der ftumpf- 
finnige Pöbel, der die Allee verftümmelt, die ihm Schatten dar
bietet, und die Ruhebank z^ftört, auf der er felbft fitzen konnte.
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ALLGEMEINE LITERAT UR-ZEITUNG
Montags, den 13. iffanuar 1794.

PHILOSOPHIE.

Frankfurt a. M., in der Hermann. Buchh.: G.A. Tit
tels u. f. w. Erläuterungen der theoretfchen urnd 
praktischen Philofophie nach Hn. Leders Ordnung. 
Logik. Dritte vcrbefferte, mit Zufätzen, Skiagra- 
phie und Regifter verfchene Auflage. 1793* XXX. 
u. 708 8. gr. g. ( 2 Rthlr.)

i—gr. T. hat die Bereicherungen, die diefe dritte Auf- 
läge erhalten hat, lehr genau aufgezählt. „Ich 

rechne dahin, fagt er in der neuen Vorrede die neue (ff) 
Artikel: Leibnitz gegen Locke, zur Vergleichung mit 
Kant. S. 193. Refultate aus der vorigen Kritik. 8. 201. 
Bemerkungen zur Kantifchen Generation der reinen Ver- 
ftandesbegriffe. S. 206- Minder ausführliche Zufätze fin
den fich S. 206, verglichen mit S. 493, über die Präferenz 
der mathematifchen Begriffe. S. 479. über dieMcndels- 
fohnfehe Erklärung der Wahrheit. S.49^. über Approxi
mation der fpeculativen Philofophie zur mathematifchen 
Gewifsheit. S. 512. über den Urfprung des Zweiflerfy- 
items; S. 544. über das Willkührliche in den Begriffen 
von Subftanz und Accidens. S. 704. über den Nutzen 
der Difputirübungen. Auch hier und da Anflößungen 
verfchiedener Zweifel, z. B. ob der Skeptizismus mit ei
nem thätigen und glücklichen Leben vereinbar fey. S. 
33- 5*9- Ö? allgemeine Begriffe fich generalifiren laffen. 
$• 215- Warum Kinder, von allem Menfchenumgang 
gesondert , keine menlchliche Sprache erfinden. S. 325. 
Woher die Ungleichheit und der Abftaad menfchlicher 
Begriffe entfliehe, wenn alle menfchlicbe Einfichten doch 
nur fo viel divergirende Strahlen des Allerkennens Got
tes find. S. 435. verglichen mit 523. Auch habe ich äl
tere und neuere Gejchichtsdata ( eine neueUiiterfuchung 
über den Genius des Sokrates, S. 129. und über Ortho
doxie , S. 246. zur Anwendung der Exceptionsregel S. 
361*) Literamotizen (z. B. einige Vergleichungen aus 
der altern Philofophie der Griechen, S. 367.) wiffeiifchaft- 
Uche Aufgaben (füll und kann die Religion jefu allge
mein feyn? von Ewald, S. 668-) oder ausg-efuchte Stel- 
hm der Klaffiker ( aus Seneca, zum Gebrauch bedingter 
Satze, S. 407. zu einer Begriffsuuterfcheidung, S. 657. 
aus Plinius, yom Lectürwechfel, S. 690.) zu neuen er- 
läuternden Beyfpielen, auf eine lehrreiche und angeneh
me Weife (diefes Urtheil hätte Hr. T. andern übcrlaf- 
ien follen ) zu benutzen gefacht, u. £ w.“ Sonft kön
nen wir denn auch die Lefer verfichcrn, dafs im We- 
motlichen alles beym Alten geblieben ift. Nur von den 
vom Vf. fogenannten neuen Artikeln wollen wir eine 
kleine Nachricht geben. Nachdem er Leibnitzens Grün
de für die angebornen Begriffe auszugsweife angeführt
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hat, erklärt er in den Refultaten S. 201. dafs das Ab
weichende und Scheinbarwiderfprechende in den Be- 
hauptungen-LocÄcA undLeibnitzen’s, mehr in den Wor
ten als in der Sache liegen; im Grunde wären beide völ
lig übereinfiimmend. Der Ausdruck iudeffen fey bey 
Locke leichter und natürlicher, als bey Leibnitz, deffeu 
Sprache auffallend und dunkel genannt wird. Allein um 
nur eins zu erwähnen, fo flucht Locke den Urfprung al
ler unterer Begriffe in der Sinnlichkeit (Senfation) und 
der Reflexion, ohne weiter zu fragen, wie fie denn 
auch durch beide möglich find; hingegen Leibnitz be
antwortet fchon durch die Behauptung, dafs es in dem 
Gcmüthe gewiffe angeborne Begriffe gebe, und wir nur 
durch die Sinnen veranlafst würden, uns ihrer bewufst 
zu werden, die Frage wenigftens zum Theil, und fo 
dürfte Leibnitz der Sache wohl etwas mehr auf den 
Grund gekommen Teyn als Locke. Die Vermuthung, 
dafs Leibnitz im Gefühl der Uebermacht der Lockefchen 
Theorie feine Kritik, ungeachtet fie fchon vollendet ge- 
wefen, bey Lockes Lebzeiten nicht habe erfcheinen laf- 
flen, mufs man dem Ueberfetzer, Zergliederer und Ord
ner des Lockefchen Werks von dem menfchlicheu Verftan- 
de zu gut halten. Damit es auch das Anfehn haben 
möchte, als ob man feit Locke in der Erkeuntnifs über 
diefen Gegenftand um keinen Schritt weiter gekommen 
und durch diefen bereits alles erfchöpft worden fey, fagt 
Hr. T. auch Einiges zur Widerlegung der Kantifchen 
Lehre von den reinen Verftandesbegriffen in einem 5 
Seiten langen Auffatze, deffeu Ueberfchrift: Zur Kan-, 
tifchen Generation der r. V. B. fchon zeigt, wie we
nig der Vf. in den Geift der Kritik eingedrungen ift. Es 
werden hier gegen Kants Theorie drei) Einwürfe ge
macht. I. Er habe «len Unterfchied zwifchen dem .er- 
ßen Urfprung der mcnfchlichen Begriffe und der fpa- 
lern Ausbildung derfelben überfehen, da er die 
mathematifchen Begriffe ohne einige Hülfe der Erfah
rung urfprünglich und einzig aus der Fabrik des rei
nen Verftandes hergeleitet und behauptet hätte, dafs 
auch der metaphyfifche Begriff von Caufalität durchaus 
von aller Erfahrung unabhängig fey, wiefern darin eine 
völlig ftrenge Nothwendigkeit und Allgemeinheit liege, 
welche die Erfahrung uns nirgends lehren köxne. Die 
Sache verhalte fich ganz anders. Der erPe.Zeug zu den 
Begriffen (alfo auch zu den reinen Verftandesbegriffen) 
fey von der Natur erborgt; diefe wären anfangs noch 
ganz roh gewefen, allmahlig aber und erft fpät ausgear
beitet und verfeinert worden. (Nicht zu gedenken, dafs 
hier aus einer unverzeihlichen Unwiffenheit oder Nach- 
läftigkeit, dem hierüber fo beftimmt fchreibenden Kant 
Schuld gegeben wird, dafs er den reinen Uerßand zur 
urfprünglichen und einzigen Quelle der mathetnatifef^en
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Begrif c, die blofs auf Gegenftände der reinen und cm- 
ptrifchen Anfchauung gerichtet find, mache, und auf 
eine änderbare Art das, was gegen alle reinen Verftan- 
desbegriffe in Rücklicht auf die behauptete Unabhängig
keit derfelben von aller Erfahrung eingewendet werden 
füllte, nur auf einen einzelnen eingeichrankt wird; fo 
hat der Vf. nicht allein das, was K. zu Anfänge der Ein
leitung zur Krit. d. r. V. lagt, gänzlich vergehen, fon- 
dern auch auf die Frage: wie denn , wenn alle Erkennt- 
nifs urfprünglkh blofs durch Erfahrung, entliehen foll, 
ohne durch das Gemüth felbft gegebene Formen der 
Sinnlichkeit und des Verftandes, Erfahrung überhaupt 
möglich feyn könne? gar keine Rücklicht genommen. 
II. Kant mache den Verband zu einer von Sinnlichkeit 
durchaus unabhängigen Fabrik, worin gewiße Begriffe 
nur als Formen, gleichiam auf Vorrath gewebt, und wie 
etwa in der-Natur fo etwas vorkommen möchte, nur 
darauf angowendet würden. . (Hr. T. follte über das, 
Avas er nicht verlieht, nicht witzeln. Wo hat K. ge
fügt, dafs der Verband von der Sinnlichkeit durchaus 
unabhängig fey? Jener ift abhängig von diefer, fobald 
cs auf ein wirkliches Erkennen ankommt, wozu ihm die 
Sinnlichkeit Anfchauungcn liefern mufs. Unabhängig 
ift er von ihr, in Anfchung der ihm eigenthümlich zuftc- 
henden Formen und der Bildung fynthetifcher .Urtheile 
a priori. So fleht auch jene Tittelfche Behauptung fo 
-aus, als ob K. blofs dem Verbände Formen zueigne; 
denn er fagt ganz unmittelbar darauf:) „Nach ihm 
(Kant) hat der Menfch z. B. den mathematifciien Be- 
gri ff von einem Cirkel, rein aus dem Perflan
de gewebt, im Gemüthe fchon vorräthig, als Form, ehe 
er noch irgend fo etwas rundes aus der Erfahrung hat 
kennen lernen. K. könne nicht einmal eine einzige 
dergleichen Form anführen. Denn (!) ob er gleich lä
ge, man könne lieh eine mathematifche Figur denken, 
wozu in der wirklichen Natur noch gar kein Original 
aufgefunden, oder überall nicht vorhanden fey, fo fey 
doch die Rede nicht von zufammengefetzten Figuren, fon- 
dern von e infa c he n B eft a n d B egriffen, als dem 
Grimdinbalt alles Zufammengefetzten, und diefe müfsten 
doch urfprünglich von der Natur genommen feyn.“ ( Dies 
ganze Räfonncment ift in derThat zu elend, um wider
legt zu werden. Wer fo etwas in falcher Sprache als 
Behauptungen Kants aufftellen will, hat kein Recht, auf 
Gehör beym Publicum Anfpruch zu machen, und eben 
fo wenig Recht, eine Prüfung feiner Wortfpiele und 
willkührlicher Sprachverdrehungen von gefetzten Män
nern zu fodern; daher vom übrigen nur eine kurze 
Nachricht.) III. Es gebe zwar eine Art reiner Ferßan- 
desbegriffe, wozu in der Sinnenwelt kein Original vor
handen fey; diefe könnten nur einzig durch Reflexion, 
d. h. eigenes Beobachten der Seele, ihrer felbft und der 
in ihr unmittelbar vorgehenden Wirkungen erzeugt wer
den. Aber auch alle diefe Reflexionen , die feinften und 
nblicgendften Specnlationen des Verftandes fetzten doch 
immer fchon früher gegebene Materialien zum Denken 
voraus; felbft der höcbfte Gotteshegriff und Gotteser- 
kenntnlfs (das ift fo des Vf. Art Zu reden) wären ihren 
erften Ingredienzen und dem Grundftof nach, woraus lie 

her vor gearbeitet worden, aus einfachen Rcflexions- und 
Empfindungs begriffen, oder aus Erfahr wtgszeWg- ge
weht. — Gewifs ein allerliebftes Geivebe, das hier Hr, 
F. zu Stande gebracht hat; — ungefähr wie die Lein
wand, die ein dreyjähriges Lind eines Leinwebers ma
chen würde, wenn es hinter den Weberftuhl käme, fei
nem Vater nachahmen wollte und da ftatt des Schiff
chens die Schcere durchwürfe, ftatt des Garns das Werk
zeug aneinanderkuüpfre etc. Hr. 1. hat wmhl fo viel 
gefehen, dafs Ur. Kant und feine Schüler die Worte: 
Begriff, Ferfiand, Erfahrung, rein, etc. brauchen; 
aber unglücklicherweife hat er lieh nicht recht gemerkt, 
zu welchem Gebrauch ein jedes derfelben beftimmt fey!

HATURGES CHIC UTE.

Frankfurt a. M., b. Gebhard u. Körber : Fortfetzung 
der Beyträge zu den ForfieUnng warten 'über vulkani- 
fche Gegenßände, von Karl Wilhelm Hofe, 1793. 
15S S. g.

Das vor uns liegende kleine, aber intereffante Werk, 
des unermüdeten Vf. zerfallt in 3 Abfchaitte, welche er 
felbft mit den Ueberfchriften: Wahrnehmung; Literatur 
und Kritik bezeichnet. — Die Wahrnehmung enthält ei
ne Befchreibung intereffmter Foiiilien vom Aetna , vom 
Vefnv, aus dem Thale Rovea, von der Infel Skye und 
aus der Rheingegend, nebft einem Anhänge: die Erwei
terung der Kenntnifs vefuvifcher Foiiilien betreffend) 
Bey der Literatur geht. Hr. A7. alles durch, was ihm in 
Rücklicht, der auf dem Titel genannten Gegenftände, 
feit der Herausgabe der Beyträge etc. merkwürdiges 
vorgekommen iR. Der .Rückblicke nicht zu gedenken, 
welche er auf Silberfchlag und Sprengseyfen wirft, hat 
er es mit Langsdorf, Foigt, v. Fichtel, Witte, Grand 
d'Aufß, Folta, Dolomieu, Beddoes, von Beroldingen, 
Herrmann, Waldin, Klipßein, R. Forßer, Pini, Her
wig, Flurl, Wiedenmann und Freiesleben (als Vf. der 
geognoftifthen Beobachtungen auf einer Reife, durch 
einen Theil des böhmifchen Mittelgebirges im 4. Stück 
des bergmännifchen Journals , Jahrgang 1792-) zu thun, 
hebt nicht feiten das wichtigfte der Beobachtungen und 
Behauptungen aus, ftellt Vergleichungen an, und bewei- 
fet hiemit, wie auch durch den Anhang: zur Doctrin 
der Laven-Diagnofe; welchen eifernen Fleifs er unun
terbrochen , zur eignen Belehrung und weiteren gewif- 
fenhaften Unterfuchung der Streitfrage, angewendet 
hat, ergänzt auch gewifs bey manchem Löfer, dem es 
an der nöthigen Zeit, alle diefe Schriften felbft zu lefen, 
mangelt, die ungern empfundenen Lücken. — In der 
Kritik unterfucht Hr. N., in der ihm eigenen ganz 
methodifchen Manier, die bisherigen Behauptungen 1 
über die Eatßehaagsart des Bafaltes. Er leugnet in der 
Einleitung hiezu, den Satz: dafs viele und grofse Land
oder Gebirgsftreck^n durch vulcanifche Kräfte emporge
hoben feyn, aus Gründen, und zergliedert mit vielem 
Scbarflinne die Aeufserung: dafs es beyBeftimmung der 
Vulcanität der Foiiilien meiftens auf geognofiifche Data 
ankomme. Hierauf theilt er die Mineralogen, welche 

über
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Über die Entftehungsart des Bafaltes ihre Meynung ge- 
äufsert haben, in fechs Klaffen , je nachdem diuex. n 
dabey annehmen, dafs: 1) alle mit dem Baialte ver
wandte FoiTdien vulcanifcher Natur wären, oder 2) dafs 
unter den Wirkungen des gemeinen und vulcanifchen 
Feuers ein wefentlicher Unterschied ftatt finde, und von 
jenem kein Schlafs auf diefes gemacht werden kenne, 
oder 3) wenig oder gar keine Rücklicht auf die Befchaf- 
fenheit des reinen und unverletzten Bafaltes nähmen, 
iondern nur auf anderweitige Localverhältniffe, auch 
4) Feuer und Waffer fich hiebey zugleich als wirkfam 
dachten; 5) an einem Orte die eine, an dem andern Orte 
die andereßildungsurfache luchten, oder endlich 6) alle 
Caufalität des Feuers aufgäben und bey der Bafalt-For
mation nur des Waffer als thätige Materie angäben. — 
Einer yten Klaffe, die gar keine Beobachtungen, als nur 
folche, die ihrem Syfteme güifftig lind, gelten läfst; 
verweigert er mit Recht ganz das Feld der Unterfuchung. 
Jene 6 geht er aber im Verfolg diefes Abfchnittes genau 
durch, prüft ihre Gründe, nach aufgcftcllten philofophi- 
ichen Gründen, und findet zuletzt alsRefulrat, dafs die 
erwähnte 6te Klaffe den Vorzug vor den übrigen behaup
te, weil ße den urfprüglichea Ba falt durch ihren Begriff 
als eine imneralogißche Einheit, darftcllt. — Wir können 
uns hier in das Detail der Schlüffe nicht cinlaffen, fon- 
dern müffen unfere Lefer erfuchen, das Buch felbft in 
die Hand zu nehmen, was ihnen wahrlich in keinem 
Falle gereuen wird, fie mögen einer Parthey anhangen, 
welche es auch fey. — Alles wird darauf ankommen, 
ob man Ilr. N. den Satz zugeben wird: der gefumleBa- 
Jalt (d.h. bey ihm der urfprüngliche noch unverletzt er
haltene)-, zeigt keine Merkmale der Vulcanität; dann 
wird dpr Vf. fich, wie wir glauben, mit dem alten, aber 
unvergeßenenAusfpruche beruhigen können: fi dederis, 
omuia dandafunt. — Auch hinter der Kritik findet fich 
noch ein fehr lefenswerther Anhang: die Beurteilung 
eines Syfletns über die Vülcanifation betreffend. Möchten 
doch alle in (liefern Streite verwickelte Mineralogen dies 
recht beherzigen, was Hr. N. hier mit dem gröfsten 
philofophifchem Ernftc, und einer lobenswürdigen Kälte 
vorträgt, womit auch die gröfse Befcheidcüheit fehr 
fchon überemftimmt, welche in der Einleitung ($. 4.), 
wie überhaupt in allen Schriften des Hn. N., ein unver
kennbarer Zug feines Charakters ift!

Wien u. Leipzig, b. Doll: Des Herrn Johann Sera
phim Volta Anfangsgründe der analytifchen- und 
fyflemulifchen Mineralogie. Neblt zween Briefen 
des Herrn Bossa und Volta über die allgemeine Re- 

voluzion der Erde, und über die Verfeinerungen 
des Veroneßfchen Gebiets; besonders über die verfei- 
ner '.-- ^ Fifche des berühmten Berges Bolca. Aus dem 
Italiäniichen überfetzt und mit neuen Zufätzcn des 
Verladers und Anmerkung e 1 vermehrt von KaA 
Freyherrn von Meidinger etc. 1793. 288 S. gr- 8*

Abermals ein ausländifches Werk auf deutfehen Bo
den verpflanzt, welches für uns, bey der gegenwärti
gen Lage der Wiffenfchaft, wrie fo manche feiner Brü
der, ganz entbehrlich gewefen wäre. H. v. M. giebt 
zwar einen Wink in der Vorrede, woraus man fchlie- 
fsen füllte, dafs wefentliche Zufätze und Verbefferun- 
gen, theils von Hn. V. felbft, theils von Hn. v. M. der 
Uebcrfetzung reelle Vorzüge vor dem 1787 herausgege
benen italiänifchen Originale verfchafft hätten; allein 
wir haben uns überzeugt, dafs diefe nicht nur den we- 
fentlichen Mängeln des Originals nicht abhelfen, fon- 
dern auch an fich unvollständig und zum Theil ielbft fo 
ausgefallen find, dafs fie zu Irtbümern verleiten. Die 
Hauptmängel der Utfcfirift heftenden nemlich vorzüglich 
darinn: dafs eine Menge blofser Kunßproducte, welche 
in keine Mineralogie (als Naturgefchichte der Fojfdien 
betrachtet) hingehören, cingefchaltet find, und dafs da
gegen die mineralogifche Charakterißik gänzlich vernach- 
läfsiget ift. Wenn nun auch Hr. v. M. jene vielleicht, 
aus einer übertriebenen Furcht, vor dem Vorwurfe der 
Unvollftändigkeit fich nicht wegzulaffen getrauete: fo 
hätte er doch letzteres wenigfiens ergänzen füllen, und 
hiezu fanden fich bereits viele Data. Desgleichen find 
ganze, jetzt lehr bekannte, Gefchlechter und Gattungen 
völlig als nichtexiftirend oder unbekannt übergangen; 
■wohin z. B. das. Zirkon- und Uran - Gefchlecht, der 
Boracit, Ereuzßein, Apatit etc. gehören. Hierüber 
darf man . doch wohl in mineralogifchcn Lehrbüchern, 
welche 1793 auf dem Titel führen, Auskunft erwarten? 
—■ Hr. V. feffft feheint feit 1787 fogar feine chemifchcn 
Kennlniffe nicht überall gehörig berichtiget zu haben; 
fonft würde er die Reduction der Tungfteinfäure nicht 
mit der angeblichen Reduction der Kiefel-Kalk-Thon 
etc. ’ Erden, der Herrn Ruprecht und Tondi (8. 235. 
in der Anmerk.) verglichen haben, und wiffen, dafs 
man, felbft da, wo die Reduction noch nicht gelingen 
■will, anderweitige, gegenwärtig unbeftreitbareGründe, 
für dießfletallitat einer neu’ entdeckten Saure oder Er
de, crioa-fchen und.angeben könne. — Der Anhang, 
die Revolution, der Erde und die Verfteinerungen be
treffend, ift nicht fo unintereffant als die eigentliche 
Mineralogie.

KLEINES

ARZKEYOKtAwnTttrTT. Momm, in der Kalferl. Univerfitäts- 
oachb.: Pißna, ot. kullecskaEO Affefibra i Doktora , Politkou.ffa^o 
& (,♦** i'jijo. 4, 10 S. (Briefe des Conegien- AflelTors und D; 
Polukovff y au Herrn ***)

C H R I F T E NL

2) Et findaf i Prilbawdciiie pisma koliegskago ‘Affefibra i 
Dokü'va, Jhlitkoudka^o: _ (Zugabe zu dem Briefe des Collegeu- 
Affeffors und DokturS Politkewsky.)

Ls 3)
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3) : Stsr ta.Maladie de fett le Prince Patil de Ga-
gm-lw, Lieuteneht-General etc. par E. TVichelhauf’ir, Med. D. 
^ifeffrur de College et Medecin penfionne de Sa Majefte Impe
riale. 1790. 26 S.

Literarifche Producte zu Mafccm find big jetzt in Doütfch- 
Jand Seltenheiten. Auch enthalten die im Original vor uns lie
genden drey Schriften keine neuen Entdeckungen und Anffchlüfse 
für die Arzneygelahrtheit. Aber fie verdienen in andern R.ück- 
fichten bekannt zu werden, theils weil fie eine Krankheitsge- 
(chichte enthalten, die in Abficht der dabey fo leicht möglichen 
Verirrungen undFehlfchüffe jungen und auch wohl alten Aerzten 
lehrreich feyn kann,- theils weil fie als ein Beytrag zur Kenntnifs 
des Medici nalwefens in jenen Gegenden, fowohl in jfcientififcher 
als bürgerlicher Rückficht, anzufehen find, theils endlich und 
vorzüglich, weil fie die Ehrenrettung eines Mannes enthalten, 
gegeiwleu nicht allein in Moskau, fondern auch in Deutfchland 
und namentlich durch Hn. TKeikard, ehrenrührige Ausfälle ge- 
fchehen find, — des Hn. Collegienafleffors PV'ichelhaufen, der 
jetzt wieder nach Deutfchland zurückgekehrt ift.

Folgendes ift die Krankengeschichte, fowohl aus den Be
richten der Molcauer Aerzte als des D. Wichelhnufen, ganz 1111- 
partheyifch ausgezogen. Der Fürft Gagarin, Commendant von 
Mofcau, ein robulter Mann von 42 JaiirtH, bekam nach einer 
Harken Erkaltung auf der Jagd ein Fieber, mit grofser Ermat
tung , Hullen und heftigem Kopfweh. Don dritten Tag fah ihn 
D. Politkowsky zueidt, und fand den Puls voll und hart, das 
Kopfweh und den Hullen äufserft heftig, etwas Gelbes in den 
Augen, die Zunge tpirein und gelblich, belegt,, doch keinen Trieb 
zum Erbrechen und eine ziemlich Harke Hitze. Er verordnete 
ein Decoct. Pead. Gramin. Cichor, PJiabarb. Sal. mir. Gl. 3 vj. 
Tart, emet, gr. 1. Das Decoct machte gar keine üebelkeit (wor
aus Hr. P. fchloE, dafs die Sordes nicht im Magen liegen müfsten), 
und wirkte blos auf den Stuhl. Den 4ten Tag war Hullen und 
Kopffchmerz weit heftiger, fo auch die Hitze und Trockenheit 
des Kranken, und nun ward zur Ader gelaflen. Das Blut ftremte 
mit grofser Gewalt heraus; gleich nach dem Aderläßen wurde der 
Kranke ohnmächtig, und fagte hernach t es fey ihm belfer und der 
Kopf leichter. Das Blut hatte eine Speckhaut. Der Kranke bekam 
nun Pulver aus Antimon, diaph. non ablut. gr. HI. Nitr. Grein. 
Tart, iuu gr. X. Sal. Ipolychr. gr. XV. Alle 2 Stunden eins, bis 
zum fiebenten Tage, wobey fich Bodenfatz im Urin, und beym 
Schwitzen Blut aus der Nafe. zeigte, das Kopfw.eh beßerte, der 
Schlaf hinlänglich war, und den 6teu einiger Schweifs einfand. 
Aber den fiebenten wurde der Kranke kleinmüthig und furcht- 
fam, communicirte, und bekam gar keine Arzney. Abends fand 
ihn der Arzt mit Harker Hitze und Zucken der Hande, er klagte 
Uebelkei^ (welches Hr. P. auf Rechnung fiifser Limonade fchrieb), 
und er erhielt nichts als eine Mixtur von Mag.nef. calcin. Dr. 
femis Crem. (Tart. Dr. vj, Nitr. pur. Dr. femisTart. emet. gr. 1. 
Aqu. Fl.' Til, Foenic. jjj. Syr. Diacod. ^j. M. S. alle 
Stunde jEfslöffel zu nehmen. Kaum hatte er die erlte Do/is ge
nommen, fo fing ei’ an fich zu übergeben, und brach einige Stü
cken Schleim und faule Unreinigkeiten aus- Er nahm nun nichts 
mehr davon ein, bekam mehr: Hitze, phantafirte die ganze Nacht, 
ichimpfte auf den Doctor, und deswegen hielt es Hr. P. für bef- 
fer, fich den Sten Tag gar nicht zu zeigen, um den Kranken 
nicht zu irriiiren. Nun wurdeDr. Jänifch gerufen, welcher die 
ganze Procedur billigte (der Kranke bekam, alfo diefen Tag kei
ne Arzney, weil er die letztre nicht;mochte ) und Abends er- 
fchien D. H'ichelhaufcn aufV erlangen. Di fer fand denFürRen 
fekr fekwaih und mit der heftigfien Angßt den Puls klein, weich, 

zuweilen ausfetzend, und von xtoS<hlSgen in der Minute, dan Ge
fleht roth, und um Mund und Nafe herum eine livide Bläfse, das 
VT eifse in den Augen gelb, die Zunge trocken, krumm und bedeckt 
mit Schmutz, den Unterleib auf getrieben und bey der Berührung 
fchmerzhaft, die Hitze und das Kopfweb, bofanders in dem Vor- 
derfympt, unerträglich, und Gefühl von Schwere in der Herzgrube 
worüber der Kranke klagte. Die Hände und die Uitterlip.w zit
terten. D. FT'ichelhaufen erkannte hieraus die Gegenwart faulen
der gailichter Unreinigkeiten in den Präccrdien, °und fchlug ein 
hinlänglich Harkes Brechmittel, als das einzige Rittungsmittel, 
vor; aber es wurde verworfen, und Hatt. deffen DigiRtvpuIver 
von Acid. Tart. Crem. Tart, und Sachar, alb. nebR £ Gran Tart, 
emet. und KlyHir verordnet. Den’ pten waren die Zufälle ein 
klein wenig Beruhigt; man entfchlofs fich endlich, den'Brech- 
weinHein, aber in abgebvochnen Dofen, zu geben. Diefs hatte 
keine andre Wirkung, als dals der Kranke Ueb’elkeiten bekam, 
und zu laxiren anfing. Abends wer das Fieber und alle Zufäl
le weit heftiger, es Hellten 'lieh Subfultus tendinum, und Schluch
zen ein. Den toten fehien fich ein kleiner Nachlafs ües Fiebers 
zu zeigen ; aber der Puls war kaum fichtbar. Man gab fixe 
Luft und legte fpanifcheFliegen. Abends Hellte fich ein Schweifs 
ein, den die erftern Aerzte für eine Crifis hielten, und am fol
genden Morgen war der FürR todt. Der Erfolgs Jdiefer Gc- 
fchichte war, dafs nun in ganz Mofcau das Gerücht gieng, die 
ruffifchen Aerzte hätten die Krankheit verkannt, t-und den Fül
lten durch den Aderlafs umgebracht. Di-fes fucht D. Politkowsky 
in Nr. 1. zu widerlegen, wcrinnen er die Krankheit für ein in- 
flammatorifches Gallenfieber erklärt. Nr. 2. enthältdas R'efpon- 
fmn der fchriftlich darum befragten Mofcauer Aerzte, der Dr. 
Skiadan, Laufchert, Frefe, Klint, Kereßuri, Doppclmaier, Schuni- 
lansku, Kinder, Pfähler, Fränkel, Tini Tchenco ^welche alle die- 
fer Meynung beypflichten, und noch ennen befunden! Brief des 
D. \Zibelin, welcher voller beleidigender und grober Ausfälle 
auf D. Wichelhaufen iH. — Dadurch wurde nun diefer genö- 
tlngt, fich und feine Meynung in Nr. 3- zu vertheidigel’!, wel
ches er mit Befcheidenheit, Einficht und Belefenheit thut.

Um unfer Urtheil hier vanz kurz beyzufügen: fo glauben 
wir, dafs es jedem,.der auf gewiße vom Anfang an gegenwär
tigen Syihptomen der Krankheit (die deshalb cwfiv gedruckt find) 
aufmerkfam iH, fehr bald einleuchtend feyn mufs^, dafs es ein 
entzündliches Gallenfiebe'r war. Die Kur mufste alfo ebenfalls 
aus der antiphlogiftifchen und amigaHrifchen Methode ztifammen- 
gefetzt feyn. Es wurde alfo ebend’o unrecht gewefen feyn, dem 
Kranken Brechnuttel zu geben, ohnelihn vorher bqy feinem voll
blütigen und inflammatorifchen Körper zur Ader gelaffen, und 
dadurch die Sordes beweglich gemacht zu haben / als es gewifs 
unrecht war, ihm zur Ader zu laffen, ohne ihm gleich darauf 
ein Brechmittel zu geben, und es nach den UmHänden zu wie
derholen. Und da es nun. einmal fo weit gekommen war: fo 
hätte man durchaus noch’' am. gten Tage das Brechmittel, als das 
noch einzig mögliche B-pttuhg^iitteJ geben feilen, und zwar 
nicht Brechv^inHein, noch viel weniger in kleinen Gaben, die 
hier die fo furchtbar colliquative Diarrhoe befchleunigen mufste^ 
fondern Tpccacuanha in voller Gabe, allenfalls mit einem kleinen 
Zufatz Brechweinitein. — Ein neuer Beweis zu den taufenden, 
die wir fchon haben, dafs ein Brechmittel, wo es wirklich indi- 
cirt itt, nie'durch Laxiermittel erfetzt werden kann, und dafs 
eben die Verbindung des Aderlaffens mit dem Brechmittel (eine 
Verbindung,. aiy welche die blofs fanguinifchen Aerzte fowohl 
als die blofs bihöicn zu wenig denken) in mehrern kritifchen 
und complicirten Lagen, und eben in der nicht feiten gallicht- 
inflammatorifchen, Compücation , die;vollkommenHe , und, trotz 
des fcheintareh Widerfprüchs,‘die rationcllRe Methode Üb.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Dienstags, den 14. Januar 1794.

AR Z NEF GELAHRTHEIT.

Marburg, in der neuen akad. Buchhandlung: Lite- 
natura univerfamateriae medicae, alimentariae, toxi- 
.culogiae, pharmaciae et thevapiac generalis medicae 
atqite chiriirgicaepotißtmum academica. Scnpht E. 
G. Baidinger, Guilielmo IX. Hafhae Landgr. Conhl. 
intim, archiater. ord. med. Marburg. Prof, primär. — 
W93- 359 S. 8-

|-^ekanntlich gab der Vf. fchon 176g. (Altenburg. 4.) 
•■7* ein Verzeichnifs der Diftertationen zur materia mc- 
dica heraus. Seit diefer Zeit hat er alles gcfammelt, 
Was er nur zufammen bringen konnte, hat eine Menge 
von fekenen Schriften zur materia medica aus allen Län
dern von Europa erhalten; und ift dadurch in den 
Stand gefetzt worden , fein voriges Werk völlig 
umzuarbeiten und auf das beträchtlichfte vermehrt her
auszugeben.

Bey der Prüfung und Bcurtheilung eines folchen 
Buches, welches einen der glücklichften und fleifsigften 
Sammler in Deutfchland zum Verfallet hat, ift befon- 
ders auf die Ordnung, in welcher die Schriften aufge- 
ftclltfind, auf die Richtigkeit der Angaben, und auf 
die Vollftändigkeit zu fehen, nach welcher der Vf. fo 
fehr getrachtet zu haben verfichert, als es einem Mcn- 
fchen nur möglich feyn kann. Die Ordnung, in wel
cher die Schriften angeführt werden, ift die natürlichfte 
und hefte, die der Vf. eines folchen Verzeichniffes nur 
immer wählen konnte. Nachdem er die Schriften über 
die eigentlichen praecognofcewda materiae medicae ange
führt hat, wo aber freylich oft die Gränzen zwifchen 
pharmaceutifcher Chemie und materia medica fehwer zu 
beftimmen find, führt er in einem andern Theil der 
pmecognofcendoriwn die akademifchen Schriftlicher über 
die Klaffen der Heilmittel an , und nennt dann in der ei
gentlichen materia medica die Schriftfteller über die ein
zelnen Arzneykörper nach den drey Reichen der Natur. 
Der gröfste Theil der Angaben ift richtig: aber auch viele 
lind unrichtig, doch wenigere aus Schuld des Vf., weit 
mehrere, weil der Corrector nachläflig gewefenzu feyn 
fcheint. Befonders linden fich in den Jahrzahlcn und 
den Namen der Vf. hin und wieder Fehler, die beygröf- 
ferer Sorgfalt hätten vermieden werden können", wo
durch das Buch an Zuverläffigkeit und Nutzbarkeit fehr 
gewonnen haben würde. Am meiften vermifstRec. die 
Vollftändigkeit, welche der Vf. diefem Werke leichter 
und eher hätte geben können, als faft jeder andere Ge
lehrte in Deutfchland. Es ift auf der einen Seite zwar 
nicht zu läugnen, dafs faft über jeden Gegeuftand der
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medicinifchen Materie viele Schriften gefammeit find; 
auf der andern Seite fehlt aber wieder fo viel, dafs 
nur durch neue Supplemente diefes Werk erft einen 
recht hohen Grad von Brauchbarkeit erhalten kann. 
So fehlen z. B. die meiften Parifer Difputationen zur 
materia medica, die der Vf. bis auf einen gewißen 
Zeitpunct aus dem Platnerifchen Catologus hätte beträcht
lich fuppliren können. Rec. hat feine kleine Sammlung 
von Diftertationen zur materia medica mit diefer litteva- 
tura univerfa verglichen , und folgende nicht angeführt 
gefunden: Zu p. 3. gehört: ßß Stahl de fonte
remediorum diaetetico. Erf. 1739 ; zu p. 6- C. A. Nicolai 
Progr. I“ III. de viribus metiicamentorum explorandis.jea.. 
1770. 1771; zu p. 10. H. P. ^uch de modo agendi me- 
dicamentorum in genere fpectato ex fiatu praeternaturali 
folidorum et ßuidorum corporis humani. Erf. 1733 ; zu 
p. 13. Fr. Hoffmann de prudenti medicamentorum 
applicatione. Hal. 1694; zu P-16. G. C. Stahl de mul- 
titudinis remediorum abufit. Hal. 170g.; zu p. 54. C. 
Pohl de exerelionum wiiverfalium moderamine. Lipft 
1764’ zu p. 64* Ch. Gf. Stenzel de pur gant i um ufu. 
Vit. 1734.; zu p.65. A. E. Büchner de cauta alui fo- 
lutione in morbis. Hal. 1746; zu p. 69. 0. C. Barfe- 
knecht an febri putridae, Picardis Suette dictae, fudo- 
rifera. Parif. 1733; zu p.70. A. E. Büchner de cauta 
regiminis calidi ufu. Hal. 176g. F. G. Schröder 
de anapnoe et remediis morborum anapnoicis. Marburtr. 
1776; zu p. go bis94. gehören noch folgende Schriften; 
Ift T h. Baron an folvendis pertinacibus fanguinis in 
cerebro congeßionibus jugularis venae fectio. Parif. 1734; 
C. Bien difan t an pleuritidi faphenae fectio. Parif. 
1674; P h. B. de Bordegaraye an prae^uanti faphe
nae fectio. Parif. 1710; G. D. Oofcuwitz de circum- 
feripta utilitate et necejßtate venaeßcHonis- in inßamma- 
tionious. Hal. 1721. Ejusd. d’Jj. prooans venatfectio- 
nem poß L. annum in utroque fex u, praefertim feauiori, 
maxime eße proficuam.^ Hal. 1725; M. Alberti de*venae 
fectione in pede gravidarum tuta ct falubri. Hal. 1724; 
Ejusd. Progr. de venaefectione juniorum. Hal. 1725; 
Ejusd. Progr. de venaefectione iimidorum. Hal. 1-735; 
E1 hs d. de venaefectione fecunda m morbis quzbusdam 
chronicis vere fecunda. Hal. 1726; Ejusd. de venaeCe- 
ctione duplicata. 1726; C. Stock de judicio fangui
nis venafecta emijß irfpectione et examine recte formato 
egregio fanitatis corrobarandae et refiituendae praeßdio. 
Jen. 1749; Ch. G. Ludwig Pr. de cruore poß venae- 
fectionem aveto vel imminuto. Lipf. 176g. Von Ham
berger s diß. de venaefectione quatenus motum fanguinis 
mutat, find Rec. noch zweyAusgaben bekannt, die er- 
fte Jena, 1729• eine andere Jena, 1737. Auch p. 94. 
ift nicht bemerkt, dafs G. E. Stahl diff. de fanguifugö-
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rum utilitaie. Hal. 1705. Wieder abgedruckt worden ift. 
Zu p. 99. gehört: E. G. B of e de veficatoriis recte uten- 
dis. Lipf. 1776; zu p. 105. C. F. Kaltf chmidt Pr. de 
necejjaria poft paracentefin abdominis deligatione. Jen. 
1757; Ej. Pr.de emendato injirumento Trocar. Jen. 1738 ; 
zu p. io6- Gabr. Biard an imbecillitati ventriculi quae- 
tis roborantia. Parif. 1633 5 zu P- log- C. L. ft Ibert de 
refolutione et cvacuatione, quae optime per roborantia ob- 
tinetur. Hal. 1773; zup.114. E. ft. Nicolai Progr. de 
modo agendi aperientium et martialium medicamcntorum., 
Jen. 1776; zu p. 116- ft. 0. Goeticke de revellentibus 
ac derwantibus veterum eorumque rationali expUcatione. 
Frft. 1709. Zu p. 131. ft. £}. Finot an frictus f.t.falu- 
taris. Parif. 1722; zu p. 136. M. E. Ettm aller de ef- 
fectibus mnftcae in hominem. Lipf. 1714; C. L. Bach- 
jfnann de eftecticus majicae in homine-m. Erl. 1792. Zu 
p. 137. G. ’E. Stahl de novo fpecifico antiphthifico, equi- 
fatione. Hal. 1699» zu p. 14*’ Crefpon an curandis 
■morbis amuleta. Parif. 1643; zu p. 179. Fick de 
ctdce viva. Jen. 17-7' ^J'2, eß Kortmann de calcis,
inprimis vivae, natura et proprietatibus. Frft. 1'777; zu 
P- 103. 'Ph. ßß Hartmann de fpiritu vitrioU'dulci 
■fjusqae ncphtha ad njum chirurgicum. Frft. 177"?; zu p. 
204. Ph. Jß Hartmann quaeftiones aliquot chemicae 
wtper fulphuve antimonii aurato liquido. Frft. 1782 ; zu 
p. 2I4- K. E. B ü c h n e r de remediis mercurialibus fpinae 
ventofae medicandae interdum idoneis. Hal. 1754, Ejusd. 

<de ufu, medicameniorwn mercurialium incancro. Ilal.
Ejusd. de ejjicaci mercuricdium ufu chirurgico. Hal. 
1756. Bey p. 213. ift zu bemerken, dafs M. ftlberti 
dijj. de fingulari mercurii dulcis ufu 1724. herausgekom- 
snen ift. Zu p. 227 gehört: |Jo. de Bourges an ob- 
firucto iieni chalybs. Parif. 1649. Zu p. 23g. E. He
be n Ji reit refp. Ch. G. Ludwig de fenfu externo facul- 
tatum in plantis jadice. Lipf. 1730. Ch. G. Ludwig Pr. 
de viribus plantarum cultura mutatis. Lipf.. 1772; zu p.

• 2öi. PJ- Merz de digitali purpurca. Jen. 1790; zu 
p. 263. Jß Scherbius de lyfimachiae purpttreae virtu'e 
non dubia. Jen. 1790. c. fig.; zu p.272. $0. de Bour
ges an cerevißa nutricibus. Parif. 1629; zu p. 244. F. 
Carthenf^r de radice Colombo. Frft. 1773; zu p. 258 
Th. ft. ffo. de Schällern de chelidonii majoris virtute

■ medica. Lrlang. 1790; zu p. 272. Ph. Jß Hartmann 
ziaae uftnae virlus merilo fafpecta. Frft. 1773. Zu p. 
273. fj. ft. H. Niemeyer de violae caninae in medicina 
ufu. Gott. 17851 zu*p. 276. ^ac. Gavois an aeftate 
fructuam fugacium ejus innoxius. Parif. 1666. G. G. 
R i c h ter de falubritate’ fructuum horaeorum. Gott. 1754. 
wieder abgedruckt in Opufc. tom. II. p. 147 ; zu p. 27g. 
N. Bailly an alvo pigra cajftaante cibuwi. Parif. 1712; 
zu p. 282. P. de Beaurains on oleum butyro falu- 
trius. Parif. 1655; zu p. 284. M. ftkakia an meri po- 
f.us melancholicis falubris\ Parif. 1664; N. Cappon an 
mnum viias etftatura-e detrahit. Parif. 1667 ; fj. D. Ch e v o 
Her an vini potus Jalubrts. Parif. 1733.1745. Zup. 309. 
1). ft. Hemmer len de fuco helminthochorto. Erl. 1792; 
zu p» 327. Sulzberger de morfu viperino. Lipf. 1666; 
zup. 334. N. B. Tr om sdo rf de mofeho. Erft 1770.; 
Z!1 P-337- Gerf annoxiafebricitantibus ova. Parif.
1729- -Zu p. 347. Ijenflamm de veneni effectu. Er* 

lang. 1792; zup. 349. E. Baur de vngus veneno. Alt
dorf. 1765. Nur fehr feiten hat es auch der Vf. bemerkt, 
wenn die Schriften in andern Sammlungen aufgenom
men , oder in andere Sprachen überfetzt worden lind, 
welches befonders, wie bekannt, bey G. E. Stahls und 
Fr. Hoftmanns Schriften zur Diätetik mjd materia medica 
häufig gefchehen ift. Bey den neuern find häufig die 
kritifchcn Blätter angegeben, wo fie angezeigt oder be- 
urtheilt find. Zuweilen, wie S. 23g. finden ich, Rec. 
weifs nicht aus welchem Grund, deutsche Anmerkungen 
in einem lateinifchen Buche.

Kopenhagen u. Leipzig, b. Nitfchke: Medicinifches 
^Mirnft von. C. Tode, Profeffor und ilofinedi- 
cus. I Bandes 1 lieft, ohne Vorrede iog S. 2 Heft 
106 S. 1793. g.

Mit Vergnügen fchen wir Hr. T. wieder als medi- 
ciniichcn Kunftrichtcr auftreten. Es mag gelehrtere end 
eben 1b fcharffinnige Aerzte geben; aber wir keimen kei
nen , der feine Ideen immer fo gegen die des Schrifthel- 
lers, den er beunheik, Lullt, ihre wefendichen Ver- 
fchiedenheiten angiebt und, wenn er nicht befonders ge
reizt w'orden ift, mit Unpartheylichkeit und Wahrheits
liebe würdigt. Er kann feine Meinungen aufgeben, 
wenn man ihn überzeugt, fie aber auch im entgegenge* 
fetzten Fall mit der gröfsten Freymüthigkcit äufsurn. 
Fehler wider die Logik und Grammatik wurden von ihm 
immer ftrenge gerügt. Sein Beyipiel beweift, dafs ein 
gutes kritifebes Journal un,d Anonymität des Kritikers 
nicht nothwendig zufammenhängen. Wahrlich , unferer 
medicinifchen Literatur lind mehrere folche Richter ein 
wahres Bedürfnis. Das GegeneinapderfteUen ift in ihr 
wenig Sitte; man begnügt fich höcbftens mit dem Ne- 
beneinanderftelle%, läfst jedeMeynung gelten, unterfucht 
nicht, ob und in wie fern fie wahr ift. Die blofseMög
lichkeit gibt ihr in jeder Ausdehnung fchon das Bürger
recht. Der hat das beobachtet, das gefunden, heifst cs, 
ohne dafs weiter gefragt wird, ob er ein uneingeuom- 
mener, fähiger Beobachter war, ob die Falle, die er 
fah, das wirklich ergaben, oder er es hineintrug, wor
auf es ankam , was überleben oder nicht bemerkt wurde, 
Bey’ oftenbaren Widerfprüchcn hilft man fich iö, dafs dio 
letzte Autorität oder höcbftens die gröfste Anzahl, feiten 
aber innere Gründe entfeheiden. Da auch dem bemhäfitig- 
telten und erfahrenden Arzt bey weitem nicht alle Krank
heiten in allen Modifikationen vorkommen, er fie aber 
doch kennen mufs, wozu ihm nur Bücher behülfiich 
feyn können, die ihm auch fonft unentbehrlich find : fo 
mufste j'ecler fchon auf Akademieen Anleitung erhalten, 
Untcrfuchnugen der Art anzuftellen, die denn auch den 
Geift der Kritik mehr in die eigne Praxis, auf eine fehr 
woiihhätige Weife, übertragen würden. Recenft-ateu 
haben zu folchen Beurtheilmigen vorzüglichen Beruf, 
und eine eindringende kurze Charakteriftik des Verfaflers 
würde oft fchon zureichend feyn. Aber fie machen ge
wöhnlich gar zu gern trockne Auszüge, die die Ideen 
zu verbreiten, aber nicht ihre Wahrheit zu erforfchen, 
tauglich find. In gleichem Ton fpricht man denn von 
dcüRefultaten der Erfahrung und des Nachdenkens eines
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Stoll und eines Marz, eines Selle und eines ... Es ift 
alfo nicht zu verwundern, dafs gute medidnifche Recen- 
fronen, d. h. Beurtheilungen des anzuzeigenden Buches, 
nicht eingemifchte, oft vortreffliche, aber fremdartige 
Räfoanements, denen die Anzeige nur zum Vehikel dient, 
noch eine feltnere Erfeheintrng imd, als gute Bücher 
felbft.

Man hat hier nicht blofs gröfsre oder kleinere Re- 
eenfionen zu erwarten, fondern es linden lieh auch andre 
Rubriken. Die merkwürdigftea eignen Erörterungen 
oder Beobachtungen, die in oder aufscr den Rccenlio- 
wen enthalten lind, werden wir aush^ben. In der gründ- 
Iivb.cn Beurtheilung von Althofs praktifchcn Bemcrkun- 
£eu erklärt lieh Ur. T. für die Salivation beym Gebrauch 
des Quecklilbers in der Luftfeuehe. Es wäre lächerlich, 
fagt er, wenn jemand behauptete, dafs es durch den 
Speichelßufs wirkte, da es unleugbar alle Tage veneri- 
fche Krankheiten ohne diefe Ausleerung heilt. Niemand 
v, ird I mgncu, dafs das Gift von dem Quecksilber ent- 
krmtet werden könne. Ob diefe Entkräftung aber der 
Neutralifadon einer Säure ähnlich fey oder nicht, ift 
gleichgültig. Gewißer aber ift cs, dafs das Quecksilber 
am vortheilhafteften angewandt wird, wenn es den Spei- 
chelflufs als eine Nebenwirkung mit fich führt, indem 
diefe von dem nachdrücklichen Gebrauch des Mittels 
zeugt; der Speichelflufs felbft auch einer der beften, 
wo nicht gar der allerbefte Weg ift, wodurch das Gift 
ausgeführt wird (folke Ur. T. beweifen können, dafs 
das Gift diefen Weg überhaupt nimmt und dafs er vol
lends der befte ift?) und demnach gar, wie die Erfah
rung lehrt, in diefer Ausleerung felbft eineErfcheinung 
vorkommt, nehmheh die Milderung des Speichels , die 
uns von der Tilgung des Gifts auch ihrer Scits (?) verge- 
wiffert. Ein Vortheil, den man von keiner andern Aus
leerung in gleichem Grado hat. In allen diefen Sätzen ift 
uns Hr. T. unverhändkeh, Vir können nicht einmal er- 
rathen, in welchem Sinn er fie nimmt und zu welchen 
Erfcheinungen er hindeutet. Soh der milde Speichel 
milder -werden, oder das Gift milder machen ? und die 
Beweife und die Anwendung ?) Endlich aber mufs noch 
in Acht genommen werden, dafs die Salivation auch zu 
frühe eintreten und zu ftark werden kann, wenn der 
Lianke entweder Ichon vorher fölivirtodcreinebefondre 
Neigung zum Speyen hat., Hn. T. Urtheil Über den 
Sublimat füllte jeder beherzigen, der diefesgewifsnicht 
U’.'Wirkfame, wie man behaupten wollte, aber fehr be
denkliche und leicht zu verfälfchende, Mittel häufig 
verschreibt, das mildere Präparate gewöhnlich erfetzen 
können. Bey Anführung von Einfpritzungen gegen den 
Tripper fagt Hr. T.; -wenn ich das alles lefe und be
trachte , wie viele taufend bey uns durch den ganz fcbficii- 
ten Thee, durch hlofscn Hanffaamen, geheilt werden, 
ohne dafs ihre Gefundbeit überhauptoder ihre Harnröhre 
infonderheit dabey der geringften Gefahr ausgefetzt wird: 
fo mufs ich -wahrhaftig fchliefsen, dafs man hier zu Lan
de entweder andere Tripper oder andere Harnröhren hat, 
als in Deutfchland. (lieber äbnliJie Aeufserungen des 
Hn. T. bat fich Rec. fchon auf Veranlagung feiner Schrift : 
erleichterte Kemrnifs des Trippers, A. L. Z. 1790. IV B.

'S. 407. ausführlich erklärt). Eine fehr richtige, ^vieles 
' aufklärende Idee, dafs unter und nach dem Tripper die
Hoden einen folchen Grad von Empfänglichkeit für Ent
zündung haben, dafs Erkältung , ftarke Bewegung des 
Leibes, Fahren, Reiten und andere Diätfehler diele nur 
gar zu leicht hervorbringen, dafs die Dulcamara leichte 
Augenentzündung macht, hat auch Rec. bey einem hart
näckigen herpetifchen Uebel. Das diefem Mittel zu wei
chen fcheint, jetzt zu bemerken Gelegenheit, Doch 
genug von diefen gelegentlichen Bemerkungen, da es 
fonlfein Gefetz fü/die A. L. Z. ift, Recenfionen nicht 
wieder zu recenfircn. Afterärzte ift ein befonderer reich
haltiger Abfchnitt betitelt. Unfere medicinifchen Zeit- 
fehriften mögen gern marktlchreyerifche Ankündigungen, 
Schilderungen von Charletaiis und ihren Pfufchcreyen auf- 
nehmen. Es ift nicht abzufehen, was fie hier nützen 
folleh. Aerzte bedürfen doch keine Aufklärung darüber.. 
Ein anderes wäre es, wenn Bemerkungen überoieWir
kung heroifcher Mittel, die jene Betrüger oft reichen, 
mitgethcilt würden. Von 4-2 Gran Kampfer, auf ejnmal 
genommen, bekam ein Kaufdiener, der einige Fieber-' 
zufalle hatte, Zückungen, fiel vom Stuhl und quetfehte 
das Gefleht. Diefe Beobachtung ift überfchrieben: Kam- 
pher in grofser (?) Gabe. Wenn aber nicht eine andere- 
Urfache einwirkte, fo zeugen diefe Zuckungen hur von 
einer Idiofyncndie. Hr. ffacobfen , Oberwundarzt am 
allgemeinen Stadtfpital hat von Kampfer in Entzündungs- 
krankheiten keinen offenbaren Nutzen gefehen. Schweifs 
hat er nie davon bemerkt. Er fcheint vielmehr einem 
Dampf hinderlich zu feyn. Er hat in ftarken Gaben bis 
zu il Quentchen gegeben, den Puls feiten verändert 
oder das Blut merklich nach dem Kopfe getrieben. Bey 
byfterifchen Kranken hat er nie den geringften wahren 
Nutzen gezeigt. Aber bey Gefchwüren giebt ihn Hr. 
innerlich" mit Nutzen. Gegen wunde Bruftwarzen kennt 
Hr. T. kein befferes Mittel, als Zinkblumen in Quitten- 
fchleim. Sehr treffende und gut getagte Gründe wider 
die Ordnung, die in der Arzueynnttellchre von den Haupt
wirkungen ausgeht, linden fich m dem 2ten Heft. Das 
Naturfyftem und nachgehends die Chemie werden als 
der fruchtbarfte Einthcilungsgrund därgeftellt. Mit 
Plducquets Repertorio inedicinae practicae et chirurgiae, 
einem der nützlichftcn und mühfamften Werke, das je 
ein Gelehrter herausgab und das, wenn es vollendet ift, 
dem ganzen medicinifchen Studium und vorzüglich dem 
medicinifchen Schriftftellerwefen eine andere Wendung 
geben wird, beginnt Hr. T. diefes neue Journal und läfst 
ihm volle Gerechtigkeit wiederfahren. Es ift aber ein 
Irrthum, Hn. Ploucquet einen der ehrwürdigften Greife 
unter den Aerzten Deutfchlands, den fitb^haarigten 
Lehrer zu nennen. So angenehm es uns ift, dafs er es 
noch nicht ift: fo fehr wünfehen wir, dafs er es wer
den möge. Er wird hier wtmrfchemlich mit feinem Va
ter, einem der tieffinnigft.cn Philofophen und Matliema- 
tiker, der vor wenigen Jahren ftarb, verwechselt.

Duisburg, b. Helwing: D. Carl Arnold RorUvm— 
zu Bochum — vorn Urin* als einem Reichen in 
Krankheiten, und von den Kunft griffen der Ilarn- 
är-Z'-e, zvennjie daraus die Krariklwiten Jagen. Eine 
M Schrift
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Schrift fürs Volk, auch'jungen Aerzteu nützlich. 
' 1793- 147 s-: 8-

Für das Volk und für Aerzte Zugleich zu fchteiben, 
hat grofse Schwierigkeiten. Der Vf. ift ihnen aber glück
lich ausgewichen, und fchreibt für den einen Theil fo 
fafslich, dafs er für den andern doch auch nicht zu platt 
wird. Er zeigt, wo es Charlatanerie ift, aus dem Urin 
urtheilen zu wollen, und wo man hingegen daraus ur- 
theilen kann. Hier ift es uns jedoch aufgefellen, dafs 
er die Krankheiten der Nieren und der Blafe ganz über
leben hat; auch dafs nach dem Genufte von Sallat der 
Urin grün abgehen foll, oder an einem andern Orte uri- 
na jumentofa durch grünen Urin überfetzt wird. Die 
Kunftgrifte der Harnärzte werden übrigens fehr gut auf
gedeckt , und befchrieben, fo dafs man von der kleinen 
Schrift doch Nutzen erwarten kann.

Leipzig, b. Fritfch: ^ohn Leake, d. A. D.— zu Lon
don — Abhandlung über dieKrankheiien der Einge
weide des Unterleibes, vorzüglich der Krankheiten 
des Magens, der Gedärme, der Leber, Milz und 
UrinblaJ'e; a. d. Engi, überfetzt. 1793. 448 S. g.

Gewifte Speifen, wie Stockfifch, werden erft durch 
die Art der Zubereitung, oder durch eine piquante Sau
ce, geniefsbar. Das ift gerade der Fall mit diefem Wer
ke von L., das kaum eine Uebcrfetzimg verdiente, da 
es nicht nur fchleppend und langweilig gefchrieben ift. 
fondern faft keinen einzigen neuen Gedanken end < 
Sollte es aber einmal überfetzt werden: fo war es g<> 
wifs nöthig, es fo, wie es hier gefchehenift, mit vielen 
interefianteu Noten herauszugeben , wodurch der Text 
des Engländers gröfstentheils berichtigt, oder der deut- 
fche Leier an wichtige dahin gehörige Dinge erinnert 
wird,

Königsberg u. Leipzig, in der Hartung. Buchhandl.: 
^oh. Friedr. Böttchers, d. A. D. u. Phyf. in Oftpreuf- 
fen, Abhandlung von den Krankheiten der Knochen, 
Knorpel und Sehnen. Dritter Theil. Mit Kupfern 
und einem. Regifter über das ganze Werk. 1793. 
290 S. ß.

Der Vf. handelt in diefem Theile, mit dem er fein 
Buch befchhefst, noch verfchiedene wichtige Krankhei
ten ab. Einige derfelben, wie die Rhachitis, hätten 
wohl eine ausführlichere Betrachtung verdient , da das 
Buch doch angehenden Aerzten und Wundärzten zum 
Wegweifer dienen foll, und nicht ein Compendium ift, 
das nur den mündlichen Vor trag leitet. Die Anweifun
gen zur Cur beftehen an einigen Orten blofs in der An
führung vieler verfchiedener Mittel, ohne dafs er die 
nöthigen Beftimmungen hinzufügt, und die Fälle unter- 
fcheidet, in welchen jedes derfelben fchicklich oder nach
theilig ift. §. 49. hätte, da doch manche Wundärzte 
mit dem pneumatifchen Apparate wenig bekannt find, 
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die Einfammlung und Anwendung der fixen Luft genauer 
angegeben werden müllen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Schwickert: Archiv nützlicher Erfindun
gen und wichtiger Entdeckungen in Künjcen und 
Wifenfchaften, zur Erweiterung menfchlicher Kennt- 
nifl’e in alphabetifcher Ordnung von M. Johann Chri- 
ftoph Vollbeding, Gouverneur beym adel Cadetten- 
corps in Berlin. 1792. 8- (iRthlr. 12 gr.)

Eine nur etwas vollftändige Gefchichte der Erfin
dungen zu liefern , *lft, wie jedermann weifs, der fich 
mit diefem Studium befafst oder beiafst hat, wo nicht 
unmöglich, docli äufserft fchwer. Folglich müllen Bruch- 
ftückc, oder Beyträge zu diefer Gefchichte, wenn fie 
nur wahr, oderauch oft nur wahrfchcinlidi erzählt wer
den, jedem Liebhaber der Kunft oder Verehrer menfch
licher Fertigkeiten, willkommen fefn. Von diefer Art 
ift gegenwärtiges Bucln. Es ift in der That mit vieler 
Sachkeantniis und lobenswürdigem Fleifse zufammenge- 
tragen , und macht den Lefer mit einer Menge der wich- 
tigfteu Entdeckungen des menfchlichen Geiftes, in einer 
lehrreichen Kürze, bekannt. DcrVf.bat fich bey der 
Ausarbeitung diefes Archivs, der heften Hülfsmittel be
dienet, wie aus. dem reichhaltigen Verzeichnifle gleich 
•hinter dem Vorbericht, zu eijfehen ift. Auch find ihm 

< le Beyträge von fachkundigen Männern mitgetheilet 
v vn, wodurch die Brauchbarkeit diefes Buchs unge- 
m gewonnen hat. Vorzüglich zeichnen fich darunter 
diejenigen aus, die Hn. Kinderling zum Vf. haben. Die 
Erfindungen find, wie man aus dem Titel des Buchs 
.fieht, in alphabeiifcher Ordnung erzählt, und mancher 
Artikel ift überdiefs mit einer lehrreichen Anmerkung 
erläutert worden. Unter den reichhaltigften Artikeln 
zeichnen fich vorzüglich folgende aus: Arzneykunde, 
Baukunft, Buchdruckerey, Buchftaben und Bnchftaben- 
fchrift, Elektrizität, Enkauftik, Fernrohr, Fijcfteme, 
Geometrie, Harmonika, Kanonen, Kunftkammern, Land
charten, Luft, Magnet, Malerey, Mathematik, Mikrofkop, 
Mofaifche Arbeit, Münzen, Mujik, Orgel, Papier, Per- 
fpectiv, Porcellan, Poften, Steinfchneiden, Sternkunde, 
Taktik etc. Folgende Artikel hat Rec. ungerne vermifst: 
AJfecuranz, Banken, Buchhalten, Statijlik; viele chemi* 
fche und mineralogifche Artikel, als Bleyweifs, Bley- 
zucker; viele andere, worunter vorzüglich die Salzbe
reitungen zu zählen find; Zuckerrafinerien, Verfertigung 
des Salmiaks, Queckfilberpräparate ; von den Metallen, 
Kupfer, Zink, Zinn, und Wismuth; dann Mefiing, 
Tombak, Similor; Waid, Färberröthe, Indigo und meh
rere Farbenftoffe, die überhaupt in der Färberey Epoche 
gemacht haben. Von dem meiften diefer Artikel wird 
der Vf., bey einer neuen Ausgabe, dasjenige, was zur 
Gefchichte der Erfindung gehört, hoffentlich, fo voll» 
ftändig als möglich, nachliefern.
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Mittwochs, den 15. Januar 1794.

NATURGESCHICHTE.

AA ien , b. Alberti: Oeftreichs allgemeine Baumzucht, 
oder Abbildungen in- und auständifcher Bäume und 
Sträucher, deren Anpflanzung in Oeflreich 'möglich 
und nützlich ift, von Franz Schmidt, Fürftl. Kau
nitz- Riedbergifchcn Gärtner. I. II. III. IVter Heft 
von 1792. fol. Jedes Heft 4 Bog. Text u. 15 illum. 
Kupfertaf. ( a 5 Rthlr.)

| Jie Engländer waren die erften, die fich es, vor 
*-7 nicht gar langer Zeit, einfallen liefsen, auf ihren 
Weitläufigen Ländereyen auch von amerikanifchen Holz
arten ganze Anlagen zu machen ; theils, um fich eini
gen Vortheil davon zu verfchaffen , hauptfächlich aber, 
das Auge durch Neuheit und Mannichfaltigkeit dello 
tnehr zu vergnügen. Eben tim der Mannichfaltigkeit 
und bunten Abwechfelung willen , bekamen diefc Anla
gen den Namen eines Gartens. Von da aus wanderte 
diefer Gefchmack über Hannover nach Deutfchland und 
wurde bald fo allgemein, dafs nun faft allenthalben nicht 
nur Gruppen und Grüppchen, hauptfächlich von Bäu
men, Sträuchern und Stauden des Auslandes, angelegt, 
fondern fogar weit nutzbarere Obftgärten in dergleichen, 
nur fogenannte englifche Gärten verwandelt wurden. 
Hieraus entftand nicht allein ein neues Handlungsgewcrbe 
mit dergleichen Sämereyen und daraus erzogenen Pflan
zen , fondern auch eine anfehnliche Autorfchaft unter 
Ungelehrten fowohl als Gelehrten. Allein dies unter dem 
Namen des Hn. Gärtner Schmidt erfchienene Werk über
trifft, befonders in Anfehung der darftellenden Abbil
dungen , alle andere diefer Art. Denn eben die Meifter- 
hände, denen wir die vortreffliche Zeichnung, Stic;h 
und Farbenerleuchtung der von Jaquin aufgefteliten Ge- 
wächfe verdanken, liefern auch diele, faft mit geübterer 
Genauigkeit, Fleifs und Schönheit. Alle zu einer Gat
tung gehörige Arten folgen unmittelbar auf einander. 
Der auf fchönes Papier, correct und fauber, gedruckte 
Text giebt zuerft aufser den deutfehen, lateinifchen, 
englifchen und franzöfifchen Gattungsnamen, die Be- 
Rimmung der Gattung; dann folgt auf die Benennung 
der Art in den verfchiedencn Sprachen , die Angabe ih
res Vaterlandes, Standortes, der Blumen, Früchte, 
Blätter, des Wuchfes , der Grofse oder Höhe, die fie zu 
erlangen vermag, der Vermehrungsarten ; ökonomifche 
und Gartenbenutzung in Hinficht der Zweige und ande
rer Theile; nicht zu kurz, und gut gefchrieben. Den Be- 
fchlufs der Arten macht jedesmal die Anzeige derjeni
gen Schriftfteller, bey welchen man allenfalls auch 
mehrere Auskunft finden kann. Die in diefen 4 Heften 
enthaltene Gattungen find Acer und deffen abgebildete

A. L. Z. 1794. Elfter Band.

Arten T. 1, Pfeudo Platanus. T. 2- id. fol. variegat^, 
T. 3. Platanoides. T. 4. fol. variegato. T. 5. lacinia- 
tum. T. 6. rubrum mit männlichen und weiblichen Blu
men. T. 7. Ebenderfelbe mit blos männlichen Blumen. 
T. g. facchariwn. T. 9. tataricum. T. io. flriaium. 
T. 11. montanum II. Kew. T. 12. Negundo. 1. 13. 
Campeftre. T. 14. Monfpeffulanum. T. 15- Creticwm. 
Daphne. T. 16. Mezereum. T. 17. Laureola. 1. ig. 
Cucorum. T. 19. alpinum. Cercis. T. 20- Siliquoe 
flrum. T. 21. canadenfe. Cytifus. T. 22. Laburnum. 
T. 23. alpinus Mill. T. 24. fejfilifolius. T. 25- nigri
cans. T. 26. purpureus. T. 27- Jupinus. T. 2g. au- 
ftriacus. T. 29. capitatus. Amorpha. 1. 30. Jru- 
tieofa. Robinia. T. 31. hifpida. T. 32. pfeudo-Aca- 
cia. T. 33. Caragana. T. 34- pubefeens. 1'. 35. halo- 
dendron. T. 36. fpinofa. T. 37. pygmea. Aefculus. 
T. 38- Hippocaftanum. T. 39. Pavia. T. 40- flore flava. 
Bignonia. T. 41. Catalpa. T 42. 43. 44. radicans 
v on verfch-iedener Farbe der Blumen. C e p halanthus. 
T. 45. occidentalix. Periploca. T. 46. graeca. Cle- 
thra. T. 47. alnifolia. Liriodendron. T. 48. 'luli- 
pofera. Spiraea. T. 49. laevigata. T. 50. falici- 
folia. T. 51. tomentofa. T. 52. opulifolia. T. 53. cha- 
maedrifolia. T. 54. media. 1. 55- crenata.- P. 56- 57’ 
hqpericifolia und eine Abänderung. T. 5g. forbifolia. 
Phil^delphus. T. 59. coronarius. T. 60. nanus. 
Zur Vermehrung durch Stockreifer ha» Hr. S. vornem- 
lich bey denjenigen, wo diefc ftatt findet, auch einAeft- 
chen mit verfchloflenen Augen und genauer Beobach
tung der Farbe von der Rinde beyfügen laßen. Diefes 
möchte befonders bey den verfchiedenen Qbftarteu, die 
er in dem Vorbericht aufzuftellen verfpricht, denjenigen 
wohl zu Statten kommen, die fich mit ihrer Veredelung 
durch Pfropfen, Oculieren u. dgl. befchäftigem Da aber 
die Abbildungen der Naturfpiele, wie T. 2 u. 4. die 
Ahorne mit gefleckten Blättern, oder T. 43. 44. die 
mehr oder minder gefärbte Blume der Bignonie zu wei
ter nichts dienen, als dafs fie das fchöne Werk im Gan
zen um defto mehr vertheuern : fo wäre es zu wunfehen, 
Hr. S. zeigte diefes lieber_nur im Text an. und erleich
terte dadurch auch dem minder bemittelten Liebhaber 
die Anfchaffung deffelben.

Giessen, b. Heyer: Lehrbuch der Mineralogie, ent
worfen von Ludwig Auguft Emmerling, Lehrer 
der Bergwerkswiffenfchaften auf der Univerfität zu 
Gieffen (jetzt, dem Vernehmen nach, Berg-Infpector 
zu Thalitter'). I. Theil. 1793. 589S. in gr. 3. (Mit 
latein. Lettern.)

Hr. E. fühlte S. VI. der Vorrede zufolge, bey feinen 
mineralogifchen Vorlefungen gar fehr den Mangel eines

N Lehr



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. ICO

Lehrbuches, in welchem „alle Theile der Mineralogie 
„in einem gedrängten, jedoch zweckmäfsig geordneten 
„Ganzen, vorgetragen, alle diesfallfigen neuern Entde- 
„ckungen und Verbeflerungen benutzt, und die ziem- 
„lich zerftreut liegenden Vorräthe von Materialien nicht 
„nur zur vollltändigen Ausbildung diefer W iHenfchafr, 
„fondern auch zur Erleichterung des Studiums derfelben 
„angelegt worden wären.“ Dies bewog ihn zur Be
arbeitung des vor uns liegenden Werkes, wovon bis 
j^tzt nur der erfte Theil erfchlciien ift. — Diefer ent
hält , nach einer fehr weitläufigen Vorrede, in welcher 
wir vieles weicfchweifig wiederholt linden, was be- 
Bm niter fchon in ähnlichen Schriften vorgetragen wor
den, eine oryktognoßifche- zhisarbeitnug der Erd- und 
bteinavien, nach dem Wernerfchen Syfteme, und nach 
feiner Methode. Eine jede der bis auf die neueften Zei
ten bekannt gewordenen Gattungen und Arten, der er
wähnten Klaife, ift (mit Ausnahme von zweyen: dem 
■körnigen und mulmigen Schwevfpalh) durch eine ausführ
liche anfsere Befckreilmng charakterifirt worden; ferner 
find diefen Befchreibungen allemal die Befiandtheile,- die 
chcmifchen Kennzeichen, die hauptfächlichftcn Geburts
länder (nicht immer die fpecicllen Oerter), nebft dem 
Gebrauche und anderweitigen Anmerkungen, die Ge- 
fohichte, Frequenz, oder geognoftifchen Vcrhältniffe be
treffend . hinzugefügt, und zum Schluffe die dahin ge
hörigen Schriften angezeigt, aus welchen auch die vor- 
ausgefchickten deutfehen und ausländifcheu Synonymen 
zum Theil entlehnt find. Da nun auch der II. Theil, 
weicher die Klaffe der Salze, der Inßa-mm'abillen und 
irletalle begreifen wird, nach derfelben Art ausgearbei
tet werden foll (oder vielleicht fchon ift?) fo kann man 
nicht längsten, dafs fich diefes Lehrbuch der Mineralo
gie vor allen übrigen fehr vortheilhaft auszcichncn wird, 
wenn durch den v crfprochnen II. Theil, vcrhälti^fsmä- 
fi>ig das geleistet werden wird, was an dem vorliegen
den hauptfächlkh zu fchätzen ift. Eine groDe Klaffe 
von Dilettanten hat Ur. E. auch fehr wahrfchcinlich als
dann ganz befriedigt; allein dem Mineralogen von Pro- 
fellion wird noth mancher Fehler, manche Inconfequcnz 
»ufftofsen, und vieles zu wünfehen übrig bleiben, wie 
dich bald zeigt, wenn man eine genauere Unterfnchung 
■des Werks anftellt. i) Die äußeren Befchreibungen find 
ivhr ausführlich und gröfstenibeils voliftändig (fo weit 
die dadurch bezeichneten Fofiilien zur Zeit bekannt 
.find); allein bey den Cryftallifationcn hätte mehr gelei
tet werden können und füllen. Hier fehlt nemlich die 
genaue Angabe des Elachenwinkels in Graden, welche 
doch höchft charakteriftifch, und bey den Gi-undgefial-• 
ten wohl anz.ugcben möglich ift. Ferner kann man 5 011 
dem VcrfaiTer eines folchen Lehrbachs verlangen, dafs 
er bey den Gattungen, wo eine Abtheilung in mehrere 
Wirten ftatt findet, der Befchreilmng diefer Arten eine 
Anmerkung beyfüge, in weicher diejenigen Merkmale 
noch befntdexs erwähnt werden, 'welche vorzüglich ge- 
genleitig bezeichnend find. Dies ift aber grade bey den 
i’chwicriglten, nemlich bey den Quarz-, Kiefelfchiefer-, 
JEf-ds-, Opal- zlrten etc. ganz, un-erlaffen. Dies giebt

n dem uns zu Ohren gekommenen- Gerüchte, als 
< nn Hr. E. wirkliche Hefte, die ihm unmittelbar oder 

mittelbar von Ila. Werner zugekommen wären, hatte 
abdrucken laffenr, nicht wenig Wahrfcheinhchkeit, zu
mal wenn man damit mancherley Stellen vergleicht, die 
offenbar ohne gehörige Prüfung nicdcrgefchrieben find. 
Auf der andern Seite linden fich doch aber auch man
cherley Gründe gegen diefes Gerücht im Buche fclbft, 
und vorzüglich in der Vorrede, wo Hr. E. fich S. III. 
wörtlich auf folgende M eile-erklärt: „Die dufserez K-mn- 
„Zeichen (er meint die Befchreibungen) habe ich fo voll
mundig und richtig, als nur möglich, zu liefern gelacht, 
„und es bedarf nur einer flüchtigen Vergleichung, um 
„fich hievon zu überzeugen. Diefe VolLLndi.. keit ver- 
„danke ich nicht nur dem mündlichen Unterrichte mei- 
„nes mir unvergesslichen Lehrers, des Hn. Weiner —- 
„fondern auch dellen ausführlichem Verzeichniffe des?4i- 
„ncralienkabinctts des verftorbenen Bcrghauptmanns 
„Pabft von Ohain, und nicht minder Hn. Karßeris Mu- 
„j'eo Leskeano. Aufserdem habe ich auch das Bergmän- 
„nifche Journal, worinn befonders Hr. Hofmann in die- 
„fer Hinficht viel geleiftet hat, und mehrere andere 
„Schriften zu diefem Zwecke benutzt.“ Der Vf. diefes 
Lehrbuches verfichert alfo , nur den mündlichen Unter
richt des Hn. W. , ferner feine und Jeiner Nachfolger ge
druckte Werke, alfo keine von ihm erhaltenen Hefte, be
nutzt, oder wohl gar diefelben, ohne felbft etwas dazu 
beyzutragen, in den Druck gegeben zu haben. AVer 
aber, bey einer folchen Verficherung, noch ein Plagium 
begehn könnte, der müfste in der That einen hohen 
Grad von Unverfchämtheit befitzen, welche wir dem 
uns perfünlich völlig unbekannten Vf. unmöglich Zutrauen 
können. In allen Fällen wünfehen wir aber, dafs Ur. 
E. das mmeralogifche Publicum darüber befriedigend 
aufklären möge. 2) Die Angabe des eigenthümiichen Ge
wichts ift' mehrmals unrichtig z. B. bey dem gemeinen 
Kalzedon und öfter, wo nur Mitfchenbröck zu Rathc ge
zogen worden, da doch Brißön (pefanteur fpecijique 
des corps, Paris 1787- 4.) fall: in allen diefen Fällen 
richtige Auskunft giebt, und anderweitig auch benutzt 
ift. Sonderbar mufs man es auch ohne Zweifel finden, 
dafs das E. G. des Amethystes nur nachWernersBcLYim- 
mung angegeben worden, da (liefe doch nur auf den 
ungewohntichßen, auf den grünen aus Schlehen, geht, 
und Brijjbn ( a. a. 0. S. 142 144-) Ale andern Abän
derungen diefes Fofhls hydroftatifch unterfucht und an
gegeben hat. - 3) Unter den chemilchen Kennzeichen
lind nicht immer die wefenliichjien und richtigßen ange
geben, z. B. bey dem Zeolith (dem nicht ausfchliefsend 
das Gerinnen zur Gallerte zukommt) bey dem Feldfpath 
(wovon die wenigften Abänderungen für fich fchmelz- 
bar find) dem Zdcunfchiefer (der ohne innig bey ge
rn engten Schwefelkies, keinen Alaun geben -würde) etc. 
4) Bey Angabe der Gehurtsörter ift zuweilen mit zu wo 
uig Kritik verfahren. Es kommt kein Prüfern zu Kofc- 
miz in Schlehen, lind kein Chrifopras im köllnifchen 
Sauerlande, auch keine Porzellanerde am Zobtcnberge 
vor etc. Man darf nicht alles nachfchreibcn, was eini
ge Schriftlicher anführen. 5) Die Synonymen und 
Citate aus den mancherley hieher gehörigen Schriften, 
find, wie Hr. E. fclbft gefteht, gröfstenibeils aus Hn. 
Karßens mufeo Leskeano entlehnt; doch finden fich die 

neuem
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neuern ziemlich genau nachgetragen. 6) Eine fonder- 
bare Inconfcqucnz findet fich in Rückficht der Angabe 
der chemifchen Befehaffenhcit von den einfachen Erden, 
die die verfchicdcnui Gefchlechter charaktcrifircn. We
der von dem Verhalten der Kiefel- noch der Thon-, 
Talk-, Kalk- oder Schweverde iit ein Wort erwähnt; 
dagegen ift es bey den unbekannteren, der Kirkonerde, 
Düng,ntfnrth'- und Aujlmlerde fo ausführlich als mög
lich gefehchen. - Wegen der letztem wäre es gar nicht 
nöthig ge veLn des Jin. llofr. Blamcnbaciis Brief (der 
nicht nur in Lichtenbergs Mag. für dcsNeuefie der Natur- 
gcfchkh-e 7. B. 3. St. fondern auch im Bergmann Journ. 
17'jl. I- B. S. 422. u. £ ficht) in exieufo abdrmken zu 
laffen; ftatt defien hätte Ur. E. von jeder der übrigen 
erwähnten Erden das ivcfentlichjle ihres chemifchen Ver- 
.haltens hex bringen, und feinem Buche hiedurch mehrere 
Volhländigkeit vcrfchaffen follen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Beri.in , b. Vieweg d. ält.: Novellen von E. R. Gra
fen von Rargas. 1792* £ Theil. 160 S. II. Theil. 
207 8-

Der fich fo nennende Marquis von Große, dem es 
gefallen hat, fich hier zu einem Grafen von Rargas 
zu erheben (feine nächfte Schrift wird ihn verinuthhch 
zum Duc befördern), ift allgemein als der Vf. diefer No
vellen bekannt. Jedoch findet man den Stil und die Be
handlungsart des Eerfaßers des Genius nur in den beiden 
Erzählungen: der Schah und der Glückliche wieder. Die 
übrigen haben ganz dasAnfehcn, aus dem Franzöfifchcn 
genommen zu feyn. Rec. ift freylich nicht im Stande, 
die Originale anzugeben; und wenn die Erzählungen 
an fich gut find, fo kann es dem Lefer am Ende gleich
gültig feyn, ob der Herausgeber auch Verfafier, oder 
nur Nachahmer und Ueberfetzer ift.

Es find in diefen beiden Theilen 7 Erzählungen ent
halten : die vierzehn Thorheiten, der Sylphe, der Schuh, 
die Dame vorn Schloße, der Glückliche, die vier Eremiten, 
und Slcxis. Die vierzehn Thovheiten und die vier Eremi
ten find unftreitig die heften Stücke in diefer Sammlung ; 
auch der Sylphe ift nicht übel erzählt. Der Inhalt des 
Pllexis ■würde fich beffer in einer kurzen Idylle, als in 
einer Novelle haben bearbeiten laffen. Die Dame vom 
Schloße hätte billig aus einer Sammlung wegblcihen fül
len, die gewifs von vielen Frauenzimmern gelefen wird. 
Der Glückliche ift ebenfalls mit wenig Delicatcffc bear
beitet,'auch unnöthig in die Länge gezogen; dennoch 
ift diefe Erzählung unverdienter Weife mit einer v or- 
trcfiichen Vign tte von Ch >doit>iecki beehrt worden, die 
vor dem II. B. fteht. Eine Stelle darin ift dem Rec. auf- 
gefallen, weil fie ein fchwer aufzulöfendes literarifch- 
wathematifches Problem enthält. S. §5. heifst cs näm
lich: „Ei’ fchlofs ein kleines ' Kabinet auf, und hierhin 
„erblickte ich mit erfaunendem Aufwande die Schriften 
„aller Rölker gefummelt.“

Der Schiih war fchon vorher in der deuifchen Mo- 
natsfehrijt zum Theil abgedruckt. Be^ dem Gelchmack 
am Abentheucrlichcn, der jetzt zu herrfchcn- fcheint, 

und den Hn. Grojfc in feinem Genius (der daher auch 
immer noch'kein Ende nehmen will), fo gut zu feinem 
Vortheile zu benutzen w*eifs, möchte der gröfste Theil 
der deutfehen Lcfewelt diefer Erzählung wohl vor allen 
den Vorzug geben. Sehr fchlau ift fie daher auch im 
erften Bande pn; ollcndet gelaßen, um die nach der Ent
wickelung Haarenden zum Ankauf des ziveyten zu rei
zen. Eine Probe, wie wreit darin der Vf. das Wunder
bare, oder vielmehr das Unwahrfchcmliche treibt, ift 
folgendes. Der Marquis T. hat fich wegen eines fal- 
ichen Verdachts von feiner Gemahlin getrennt. „Seit 
„diefer unglücklichen Zeit,“ fo erzählt er felbft, „fah ich 
„fie niemals w ieder; acht Jahre hindurch habe ich fie in 
„allen Theilen der Welt und vergeblich gefuebt. Ich 
„fand hierauf meine (jetzige) Gemahlin. Ich liebte fie 
„damals, weil fie mit Luifen die auffallendfte Aehnlicb-. 
„keit hatte.“ Ungeachtet diefer auffallenden Aehnlicb-. 
keit fallt aber dem Marquis gar nicht ein, was auch der 
eimältigfte Lefer fogleich erräth, dafs cs die erfte ver- 
ftofsciie Gemahlin felbft ift; einMaal auf der Bruft nebft 
einem Schuh mufs ihn erft davon überzeugen.

Liegnitz, b. Pappjifche: Gedichte von Ralerius IVil- 
helm Nsubek, M. D. Erft es Bändchen. 1792. 199 S. g

Leichte, fliefsende Verfification undreine, angeneh-' 
me Sprache zeichnen diefe Gedichte aus. Faft wird der 
Kritiker dadurch beym erften Durchlefen beftochen. Er 
ift geneigt, ihnen einen höhern Werth einzuräumen, als 
fein kritifches Gewißen es ihm bey näherer Prüfung er
laubt. Denn diefe Prüfung überzeugt ihn, dafs jener 
Schale nur zu oft der Kern fehlt, und dafs, wenn ein
mal ein glücklicher Gedanke zum Grunde liegt, er ge
wöhnlich fo fehr in leere Worte verfchwemmt’ift, dafs 
ihm keine Kraft mehr bleibt, auf den Lefer zu wir
ken. Zum Beweife hievon , und wie der Vf. fich das' 
Verfemachen bisweilen fo leicht macht, diene der An
fang des Gedichts: Nach der Krankheit. S. 62.

Du bid noch mein, dtt liebe Erde!
Und ich bin wieder dein, 

Bin dein, du hebe, liebe Mutter, 
End, 0! fo gerne dein.1

Wie? Gerne? ja du fiifse Mutter, 
Jeh bin, bin gerne dein.

Will gerne länger deiner Güte 
In deinem Schoofs mich freun,

und bald darauf da Capo:
Noch biß: du mein, An liebe Erde, 

Und ich hin wieder dein.
Bin dein, fo lang ich Menfch noch heifse, 

Und o! fo gerne dein

und am Ende noch einmal:
Dann biß, in deiner hlgendfchono, 

Jliß du ganz wieder mein.
Ich häng an deinen Segem-brüften, 

Und bin , bin wieder dein !
Das vorangefetzte Gedicht: der nette Eraiienlob, fcheint 

dem Vf. befonders die Gtmft der Damen erworben zu ha-
N 2 ben; 



A. L. Z. J A N U A R 179 4.

ben; wenigftöns wird man wohl vor keinem Werke (das 
neue Hamburger Kochbuch ausgenommen) fo viel Frau
enzimmer- Namen unter den Subfcribenten finden, wie 
hier. Auch verfertigte nach S. 165. eine junge Dich
terinn ein Gedicht auf ihn, welches ihm mehr ift, als al
ler andreWeihrauch. Obgleich nun diefer neue Frauen
lob allerdings zu den beffern Stücken der Sammlung ge
hört, fo zweifelt Rec. doch fehr, dafs unferDichter fich 
dadurch zu einem folchenLieblingsdichter der deutlichen 
Frauen (nicht der fchlefifchen Damen feiner Bekannt- 
fchaft allein) erheben wird, als es der alte Frauenlob 
vor vierhundert Jahren gewefen feyn foll. Es trift näm
lich diefes 10 Seiten lange Gedicht befonders der obige 
Tadel, dafs es der Worte zu viel, der Gedanken zu 
wenig, enthält. Der Vf. bleibt immer nur bey allgemei
nen Lobpreifungen. Wie vielMannichfaltigkeit hätte er 
aber durch Schilderung der verfchiedenen weiblichen 
Verhältnifle und Charaktere in fein Gemälde bringen, 
wie manchen feinen Zug hätte er allein von Roujfeau 
(in der ^ulie und im 5ten Buche des Emile) noch ent
lehnen können! Als Beyfpiele edler Frauen führt er 
Meta Klovjlock, Elifabeth Rowe und Cornelia, Mutter 
der Gracchen, an. Man könnte vielleicht tadeln, dafs 
nur diefe genannt werden; allein der Dichter hat die 
Strophen zu ihrem Lobe (die bey der Rowe erwähnten 
Pfalmen ausgenommen) fo eingerichtet, dafs jeder Lefer 
einen andern ihm gefälligen Namen einer berühmten 
Frau dafür hineimetzen kann.

Die verklarten Geifter bückten 
Sich vor Meta’s Geitle tief» 

Als ein Engel der Entzückten : _
Komm, und werd' ein Seraph! rief.

Nie, Cornelia, verwelket 
Deiner Ehre fchönfter Kranz, 

Die Vergeflenheit bewölket 
Nimmer deines Ruhmes Glanz!

Wenn auch diefe letzte Strophe (denn in der erften 
find die Geifter, die fich tief bücken, etwas anftolsig) im 
allgemeinen genommen vielleicht fchön genannt werden 
könnte, fo taugt fie hier dennoch nicht, weil kein Zug 
darn vorkommt, derCornelien insbefondere charakten- 
jßrt; man kann ftatt derfelben z. E. Veturia und zwan
zig andere Namen hineinfetzen, ohne dafs etwas braucht 
verändert zu werden. - In den Noten zu diefem Ge
dichte nennt der Vf. den Frauenlob (von dem wir frey- 
lich wenig mehr, als die in einem alten Chronicon beym 
Urftifius erzählte Anekdote von feinem Begrabniffe wil- 
fen) einen Minnefinger; er möchte doch wohl vielmehr 
zu den Meifterfängern gezählt werden muffen.

Zu den vorzüglichem Stücken gehört auch der 
Sonntagsmorgen S. 16. und mehrere ähnliche, welch? 
Schilderungen ländlicher Natur - Scenen enthalten — 
Die beiden Stücke: Morwen und Elegie eines Caledoni- 
fchen Barden, enthalten gleichfalls fehr gute Strophen, 
obgleich zum Theil aus Offianifchen Centonen zufammen- 
gefetzt, ■— Ferner zeichnet fich auch das Zergliederungs
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haus S. 106. aus; jedoch mehr durch die Neuheit der 
Idee, als durch die Art der Ausführung. „Der Dichter 
„ift in einer rauhen Herbftnacht im Zergliederungshaufe 
„befchäftigt. Er glaubt, die Geifter der Verbrecher zu 
„fehen, die um ihre zerschnittenen Leichname irren. 
„Der fchöne Körper einer Kindermörderin liegt vor ihm. 
„Verwünfchung ihres Verführers. Den Körper diefer 
„Unglücklichen foll das Meffer zerftückeln. O könnte 
„es doch ftatt ihrer die Leichname derer zergliedern, die 
„Taufende in ungerechtem Kriege würgten ! Vielleicht 
„brächte es die Kunft dahin, in ihrem Kopf und Herzen 
„den Grund ihrer Geringfehätzung der Menfchheit zu 
„entdecken. Doch diefe erhabne Kunft verficht nur der, 
„der die Harmonie des Weltalls überfchauen kann.“ Ein 
kraftvoller Pinfel würde aus diefen Zügen, die hier in 
22 Strophen verwafchen find, vielleicht ein fchönes Ge
mälde zufammenfetzen können. UnferDichter, der daä 
dicat jam nunc debentia dici, pleraque dijferat nicht gehö
rig erwogen zu haben fcheint, macht erft eine lange 
Schilderung der Herbftnacht, und zwar in Zügen, die auf 
das folgende gar nicht vorbereiten, und in matterProfe, 
wie diefe:

Was fonft bey Tage fich verkrochen hatte. 
Verkriecht fich nun bey Sternenfchein nicht mehr.

Ferner kann er fich auch nicht mit dem Einem Körper 
der Kindermörderinn begnügen, fondern er führt vorher 
noch in fünf Ströhen einige Mordbrenner und einen 
Selbftmörder auf. Von diefen heifst cs unter andern :

O! jener Jüngling, der die Todeswunde 
So tief fich in den edlen Bufen grub, 

War einlt die Lofung in der Fama Munde, 
Die feinen Namen tu den Sternen hub.

Diefe Zeilen, wogegen, für fich genommen, eben nichts 
zu erinnern wäre, fiehn hier offenbar ganz am unrech
ten Orte; denn wo würde man wohl die Leiche eines 
folchen Selbfimörders dem Theatro Anatomico preisgeben?

Die am Ende angehängten Sonnette fcheinen dem 
Vf. vorzüglich gelungen zu feyn, vielleicht weil ihn das 
vorgefchriebene Maafs von der übertriebnen Ausfpinnung 
eines einzelnen Gedankens abhielt. Hier ift eins der he
ften zur Probe:

Die goldne Zeit.
Dichter fangen oft von goldner Zeit, 

Wo die Götter fich von frommen Hirten 
Liefsen unterm Halmendach bewirthen; 
Schaffnerin war die Zufriedenheit;

Wo mit reiner, treuer Zärtlichkeit 
Durch dte Dämmerung verfchwiegner Myrten 

' Hirt und Hirtin freundlichkofend irrten;
Lieb’ und Unfchuld waren ihr Geleit.

Freundinn! Sehn wir nicht auf unfein Fluren 
Heute noch der guten Gottheit Spuren, 
Die das Heer der Schöpfungen befeelt?

Liebend und geliebet find wir beide, 
Still in unfern Herzen quillt die Freude; 
Sprich, was uns zur goldnen Zeit noch fehlt?
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ALLGEMEINE LITERATÜR - ZE ITÜNG
Donnerstags, den 16* Januar 1794.

TECHNOLOGIE,

Schneeberg, b. Arnold: Verfuch einer Anleitung zur 
Grubenzimmerung und Nauerung für angehende 
Bergleute, von Fr. IV. Dingelßädt. mit Kupfern. 
I. Theil. 1793. 91 S. 4.

Diefer ite Theil enthält blofs die Lehre von der Gru
benzimmerung und zwar in 4 Abfchnitten. 1. Ab- 

fchnitt. Allgemeine Bemerkungen über die Grubenzim
merung; vorzüglich in Rückficht der verfchiedenen Arten 
des rohen Holzes, welche man am bellen zu wählen hat, 
und der gefchnittenen Holzwaaren. —« 2. Abfchn. Von 
den Werkzeugen eines Zimmerlings und den beym Gru
benbau nöthigen kleinen Eifenwaaren. Hiebey find die 
in Sachfen und namentlich in Freyberg cingeführten 
Werkzeuge und benöthigten Eifenwaaren vollftändig, 
mit Anführung der Koften, genannt. Hr. D. würde 
aber wohl gedian haben, felbige auch näher zu befchrci- 
ben, und durch einige wenige Zeichnungen zu erläu
tern. 3. Abfchn. Von den verfchiedenen Arten der 
Zimmerung beym Ausbau der Gruben, nebft den damit 
verbundenen technifchen Verrichtungen. A.. Legung 
der Kaftenftempcl. B. Streckenzimmerung; und zwar 
a) Schlagung des Fürftenkaftens; b) Setzung der Thür- 
ftöcke; c) Sparrenzimmerung; d) Schlagung des Trag
werks; c) Legung der Strcckengeriime; f) Zimmerung 
mittelft Unterzögen. C. Schachtzimmerung. a) Vorrich
tung desllafpels (in fo weit es hieher gehört); b)Trag- 
ilempel; c) verlorne Schachtzimmerung; d) Bolzen- 
fchroot; c) ganzer Schroot, f) das Verfchiefscn der 
Stöfse ; g) Abfangen der cinzelen W ände; h) Schacht- 
febeider; i) Wetter- und Waffer-Lotten; k) Wehrftem- 
pel. Hiebey zum Schlufs 2 befondere Aufgaben, nem- 
lich: 1) Ein Geviere aus dem ßolzenfchroot zu nehmen 
und einzuwechfeln; 2) in welchem Falle und auf wel
che Art Wandruthen zu legen find?

Ailes diefs ift fehr ausführlich und genau vorgetra
gen, auch mit deutlichen Zeichnungen (welche in 
ähnlichen Büchern feiten find) erläutert. Freylich fin
den wir den Vf. etwas zu einfeitig; denn über die Sphäre 
der Freyberger Zimmerungsarten hat er fich nicht fehr 
erhoben, und in dicfen 3 Abfchnitten ift im Grunde 
nicht viel mehr beygebracht, als was im 4ten und 5ten 
Kan. des 2ten Abfchnittes vom „Bericht vom Bergbau,“ 
Leipzig 1772 fteht: allein demungeachtet ift diefe Ar
beit fchon deswegen empfeblungswürdig, weil eine bef- 
fere O ’dming darinn herrfcht, und nicht anderweitige 
zum Grucenb.au fonft noch gehörige, Dinge eingemifcht 
f ud. 4. Abfchn.. Köllen Anfehläge für die Zimmerung 

’ Fro’fe (nicht Prcifse) der, bey jedem in Zimmc- 
ß. L. Z. 1794. Erjler Baud.

rung zu fetzenden Raum (e), erfoderlichen Materialien r 
an Holz, Eifen , Seil, Geleuchte etc. fo wie Löhnun
gen der Zimmerlinge, Häuer und anderer Arbeiter.

Diefer Abfchnitt würde aufserordentlich intereffant 
feyn, wenn derfelbe nicht fo ganz local, für das Frey- 
berger Revier wäre. Jetzt kann er höchftens zur Ver
gleichung dienen ; und doch irrt man fich bey den hier
aus zu ziehenden Schlüffen nur gar zu häufig; wenn 
man nicht alle Verhältniffe von den zu vergleichenden Ort- 
fchaften genau kennt. — Da fich der Vf., wie wir aus 
der Vorrede erfehn, jetzt zu Blankenburg aufhält: fo 
hätte es ihm, dünkt uns, nicht fchwer fallen können, 
vom Oberharz ähnliche Data zu erhalten, als er in Frey
berg fammelte. Dies würde den Werth des Buches 
merklich erhöhet haben ; zumal wenn dabey haushälteri- 
fche Vergleichungen, nach richtigen Principien, ange- 
ftellt wären.

Der künftig zu erwartende Ute Theil foll die Gru
benmaurung, und eine Berechnung des Nutzens derfel- 
ben gegen die Zimmerung, enthalten. Wir wünfehen, 
dafs der Vf. fich dabey nicht übereilen, fondern alles 
benutzen möge, was dazu fchon einzeln in gröfsern 
Werken und periodifchen Schriften vorgearbeitet ift. 
Auch find folche allgemeine Urtheile, wie in der Anmer
kung zu S. 41. §• 74. wegen der Ruhebühnen, die bey 
je dem Schachte , gleich unter der Hängebank befind' 
lieh feyn follcn, zu vermeiden. Wie viel Gruben giebt 
es nicht, wo man nicht einmal einen Begriff von diefer 
Ruhebühne hat!

Madrit , in der Königl. Druckerey: Reflexiones fobre 
las Maqitinas y Maniobras del ufo de d Bordo orde- 
nadas por Don Francifco Ciscar Teniente de Navio 
de la Real Armada. De orden fuperior. 1791. 386 S. 
fol. m. 170 Kupfer.

Dies Werk dürfte leicht unter allen, die in Europa 
über den praktifchen und theoretifchen Theil desSchiffs- 
manöuvres geichrieben worden, die erfte Stelle verdie
nen. Fr. Ciscar, der -würdige Nachfolger des ^orge 
^uan handelt in diefem W erke faft alle Theile der See- 
wiffenfehaft auf eine einfichtsvolle und ungemein deutli
che Weife, die Mathematikern feiten eigen ift, in fol- 
gender Ordnung ab. I. Buch. 1-—2 Kap. von demBlok- 
werk; 3) von der Talje, dem Takel und der Gien; 4) 
von der Friction; 5) von ^er Steilheit der Taue; 6) 
vom Gang und Bratfpill; 7) von der Friction, welche 
diefe Spillen leiden; 8) von dem Bock, deffen Spieren, 
Bakftagen und Jolirauen; 9) vom Steuer; 10) von den 
Pumpen, deren verfchiedenen Arten und Theorie; 11) 
von der Daumkraft; 12) wie man die auf Mafchieneu 
angewandte Kräfte fehätzen kann; 13) Mittel, füfses

O Waffer

Grucenb.au
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Waffer zu confefviren und Salzwafter trinkbar zu ma
chen ; 14) von den Mamiringen und den neuerfündenen 
Luft- und Kühlfegeln; 15)vom Sehiffsbarometer und 
duffen Gebrauch. Utes Buch von der Anwendung der 
mecbanifchen Grundfätze auf die verfchiedeuen Manö- 
vres des Schiffs; und zwar 1) vom Anker; -2) von der 
Gehalt der Malten, Stengen und Raaen und ■von der 
Richtung der Kräfte des Windes auf diefe Körper; 3) 
von der Richtung der Kräfte, die zum Aufhielfen der 
Segel erfodert werden; 4) von den Braßen und deren 
vortheilhafteften Richtung; 5) von der Vereinigung der 
Kräfte, wodurch die Raaen nach der Spannung ihres 
Tauwerks brechen ; 6) von den Wandtauen und Pardu- 
nen, deren vortheilhaftefte'Richtung; 7) Anwendung 
der Lehre von der Zerlegung der Kräfte auf andre Ma- 
növres; s) von den Wirkungen der Kräfte des Drucks 
und Stofses bey verfchiedeuen Schiffsmanövren. - Das 
III. Buch von der Bewegung des Schilfs: 1) Bemerkun
gen.. die Bewegung des Schiffs betreffend; vom Schwer
punkt der Körper. Von der Schwungbewegmig; von 
dem Druck und der Kraft des Fluidums; 2) von den 
drey Achfen eines Schiffs; 3) von den Momenten der 
verfchiedeuen zur Bewegung des Schiffs dienenden Kräf
te ; 4) vom Schwerpunkt des Schiffs; 5) vom Centro 
des Sehiß’körpers; 6) vom Metacentro; 7) von derWaf- 
ietlinie; 8) von den verfchiedeuen Methoden, die Weite 
des’ Vereinigungspunkts der Segel von dem Centro des 
Schiffs zu finden;. 9) von den Gröfsen, um welche das 
Uentruin der bey dem Winde gebrafsten Segel lieh dem 
Hintertheii des Schilfs nähert; 10) von den Momenten, 
womit eine gewiße Anzahl Segel das Anluven und Ab
iallen eines Schiffs befördern; n) ton den Momenten, 
womit eine gewilfe Anzahl Segel die Neigung eines 
■Schiffs befördern, und von den Momenten, womit das 
Schiff dielen entern Widerftand Icillct; 12) von der Wir
kung des Steuers; 13) vom Gebrauch der Segel eines 
Schiffs und zwar von dem Wenden durch den Wind 
und dem Halfen , oder vor dem W inde umwenden ; 15) 
von dem Aufbraileu oder Baklegen der Segel; 16) vom 
Gebrauch der Segel, wenn das Schiff'in den Wind ge
kommen, oder wenn man den Wind auf die Nafe hat; 
1.7) von dein Beyliegen; 13) wie man die wahre Rich
tung des Windes findet, in Anfehtmg der Abweichung 
■der Flügel und Verkllkker; 19) Befcbreibung eines Ane
mometers ; 20) von den wichtigen Fehlern , welche be
gangen werden können, wenn man die Abtrift des Schilfs 
allein der Wirkung des Windes zufchreibt; 21) von dem 
Weg, den das Schiff in Rückficht auf die Richtung des 
Windes macht; 22) Umerfuchung der Formeln des Jor
ge Juan über den behindern Einftufs der angebrachten 
Raaen , verfchiedeuen Richtung des Windes und Vcrthci- 
lung-der Ladung, auf die Gefchwindigkeit des Schilfs; 
2.3) von der Verficht, die man bey einem Sturm gebrau
chen mufs, das Schiff zu erhalten und von der Bildung 
und Bewegung der Wellen; 24) Gründe, warum der 
Vf. die Formeln des Jorge Juan allen andern vorgezogen; 
25) von der Stauung und Verbafiaitung eines Schiffs; 
2.6) von der Befrachtung und Ausmeffung der Schiffe.

In vielen Grundfätzen ift der Vf. dem Romme ge
folgt; jedoch bat .er vorher die Refultate deffelben mit 
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mehrern von den Spaniern gemachten Beobachtungen 
verglichen. Die Formel aber, aus welcher Romme in 
feinem Werke S. 12g. die Gröfse der Abtrift bey ver^ 
fclncdcner Gefchwindigkeit des Windes benimmt, lin
den wir nach genauerer Unterfuchung nicht ganz rich
tig, vielleicht ift ein Druckfehler überfehen worden, der 
manchem Kopfbrechen verurfachen kann.

Nach nuferer Berechnung finden wir nemlich, wenn 
man aus der Gleichung G undH den Werth von Cos 
2 d und Sin .2 d nimmt.

Sin ? d —

C03 o d ™

I) F Sin o
f EKh Cos i (Sin 2 n + Sin 2N 

2 K M h — D F Cos o
KM h (Cos 2 n — A (Cos 2 n —

Taiw o d__$‘n 0 211 ^Gos * 2 * * n— G'p 2

DFCöso DFSino(Cos2n—2A Sin (N+n). Si» (N—n);
2 KM 2EKTang 2 dCosi Sin (N x n). Cos (f’—uR

GESCHICHTE.

Zug , b. Blunfchi: Hllgerneme Gefchichte des Eveyßaats 
Ury, durch Vinzenz Schmid, Obriftwachtmeiiier 
und Landfehreiber zu Ury. Erfter Theil, bis 1393. 
W88- 255 S. Zweyter Th. 1790. 240 S. g.

Die Einrichtungiftfolgende: Geographie ; Th.LS.1-70. 
die Befchreibung aller Ortfchaften des Landes Uri, der 
Thaler Urferen und Livinen , ihrer phyfifcherr Merk-, 
Würdigkeiten und der (guten) Eigcnfchaftbn ihrer Be
wohner; Schilderung der Verfaßungt 71 — go. Erzäh
lung der Gefchichte I, 11—202. II, I — 164. Ver- 
zeichnifs der oberflen Lanclesvorßeher und fonft merk« ür- 
diger Männer, I, 202 — 20g. II, 173. Urk&ndenjamm-

II, 176—240.

° ' |EKh Cosi (Sin 2 n+• Sin 2N) (2K M h—I)F Cos o

T1Uo- o J __ önl u ivJL t'', ?3 2 11—A(Ui,s2 11-U ’5 2i.N
% E Cos i(Sin 2 n + Sin 2 N) (2 K M h—jj F Cos o)

pKMMDFG»»)T. 2 d WS“ “ M(£jf
4E Cos i (Sin 2 n +■ Sin 2 IX'). 

lua.g, 1, 203 —
Der Vf., aus einem der älteften und vornehmften 

Gefchlechter feines Landes, brachte die erfte Jugend in 
dem franzölifchen Dienfte zu-, widmete feine reifem 
Jahre vaterländifcher Republik, und, nicht zufrieden, 
durch die, feiner Familie eigenrühmliche Popularität, 

Trüb die ob<*n bemerkten Stellen erlangt zu haben , wag
te er der erfte zu feyn, weid’er eine eigene GefchüMe 
feines Cantogs durch den Druck bekennt machte. Eine 
in gedoppelter Rücklicht lobenswürthge Unternehmung ; 
indem die allgemeine Gefchichte der Schweiz nur durch 
folche diplomatifche Spccialhiftorien einzelcr Republik« n 
zur Vollkommenheit gebracht werden kann, dem I and- 
mann aber, befonders in den Demokratien, eine fol., he 
iliftorie, wenn lie zweckmäfsig behandelt ift, von hun
dertfachem Nutzen feyn mufs. Hiezu kömmt ein, den 
gegenwärtigen Zeiten, eigenes LutereRe; Es wird für 

und
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und wider die Demokratie von Leuten, die fie nur aus 
Büchern kennen, unendlich viel in ^len Tag hipein ge- 
fchrieben. liier, in den fchvzeizerifchenPopularftänden, 
find foiche Regierungen , und belieben unverändert feit 
vielen Jahrhunderten; das Volk ift ruhig, doch \ oll mo- 
ralifcher Kraft; das Land ift fo gut gebaut, als die Natur 
eszuläfst; die auffallendsten Misbräuche find nicht in 
dem demokratilchen Theil der Verfaffung, fondern in 
dem, der es nicht ift, in der Regierung unterthäniger 
Di.tricte, befonders der gemeinen Herrichaften; vorüber
gehende Stürme hat es gegeben, doch lallen fie fich zäh
len, und fehr leicht, indem Jahrhunderte ruhig verftof- 
fen; und wenn Einmal Blut ohne offenbare Schuld fiois, 
fo war deffen wenig, und feken oder nie das Opfer 
gtV-’Z unfchuldig. „Will der Rec. hiedurch der Demokra
tie eine Lobrede halten Das fey ferne, derfelben ei
nen Vorzug zu geben; aber das lieht man; dafs auch 
fie Wohl beheben'kann , in einem folchen Ländchen, bei) 
einem Eolk, in dellen Charakter Levßand und Ruhe pra- 
dominirt, und wo nicht Menfchcn fie nach künftlichen 
Theorieen, fondern die Natur falber durch die ganze ?xii- 
lage eingeführt. Der Rec. hat das Gefühl Montesquieus: 
Wenn ich machen könnte, dafs ein jeder neue Urfachcn 
fände, mit der Verfaffung feines Vaterlandes zufrieden 
zu feyn, ich würde mich für den glücklichften Men- 
fchen halten !

llr. S. hat feine Gefchichtc, in fofern fie mit def 
übrigen Schweizerhiftoriö verbunden ift, aus den heften 
Gefchichtbüchern, in fofern fie. Uri befonders betrifft, 
grofsentheils aus alten ungedrucktdn Chroniken, aus Ur
kunden und andern authentilchen Quellen gefchöpft. hi 
dem Cap. von den Taurisken würde er wohl gethan ha
ben, dem Giiillimann, der ihn mifsleitet, nicht zu fol
gen ; es ift wohl niemand mehr, der aus der Analogie 
mit dem Namen des Berges Taurus deduciren möchte, 
dafs diefes uralte Volk mit den Phocäern ausgewandert. 
Der Vf., welcher der Stammregifter, die bis in den Ka
llen Noah reichen, vernünftig fpottet (I, 82«), hatte 
nur den Muth haben feilen, feinen geraden Sinn durch 
die Gelehrfamkeit Gitiliimanns auch weiter hinab nicht 
irre machen zu kiffen. Unter den Chroniken zeichnet 
fich die vom Kloiter Seedorf (um 1360), befouders'aber 
die des Vorftebcrs und Feldherrn der Urner, Johann 
(warum fchreibt Ur. S. allezeit ^Joan?) Püntiner (ange- 
fangea 1414.) aus. Es würde ein wahres Verdicnft 
feyn, wenn diefe Bücher, nebft dem Seedorfer Necro- 
logium (1115 — 1523.) herausgegeben werden könnten. 
Sollte Pi ntiners VA t-rk zu weitläufig über febou be
kannte Dinge feyn, fo könnte man allenfalls diefe Capi- 
tel mit blofser Anführung des gedruckten Autors, mit 
dem er einig ift, übergehen. Der Hr. Obriftwachtmei- 
fter würde 'durch diefe Scriptorcs rer. UraLeafium nicht 
nur den Gefchicbtforfchcrn in andern Camons den rech
ten Weg zeigen, wie fie über ihre Landeshiftoric dem 
Publicum die Acten vorzulegeti haben, fondern auch 
den Landleuten von Uri befonders in dem (allenfalls 
durch kurze Noten zu erläuternden V>erk) ihres ehr
würdigen Bündners ein Jlauptlefebuch üb. r jene erben 
Zeiten der aufnlühcndcn Rejr.bJlk in die Hände liefern. 
Befondern Dank verdient er für 59 Urkunden * die er 

im Appendik grofsentheils zuerß, einige’ aber richtiger 
als fie es bisher waren, bekannt gemacht hat. Mehrere, 
mit unter fehr intereffante, finden fich in den Noten 
(z. B. Th. II. S. 145 f. 147. 154 u. f. w.). Ueber eine 
einzige find dem Rec. fo wichtige Zweifel, aufgeitiegen, 
dpfV er um; die Beantwortung derfelben bitten mufs: 
•Lalle Leventina foll nach Th. II, S. 16 L im J. 1221 
durch Bifchof Atto von Veredle an die Erzftift Mailand 
gekommen feyn. Ob damals zu Veredle ein B. Atto, 
Und wer diefer war, diefes wird aus Ughelli, ( den Rec. 
eben nicht bey der Hand hat,) u. a. Quellen fich leichr 
ergeben; aber 1) die angeführte Urkunde ift offenbar 
nur das Eidimus einer altern aus dem zehnten Jahrhun* 
dern; 2 ) letztere aber trägt ftarke Spuren der Unächt- 
heit: Sie will vom I5ten Jahr Königs Hugo, alle von 
dem J. 940 oder 941 feyn, aber der Pabft, welcher 
darinn vorkömmt, heifst Eugenius (wie keiner in dem- 
felben ganzen Jahrh.), und fie conftruirt das i5te Jahr 
Ilugons mit dem 5ten Jahr feines Sohnes Lothar, (de? 
Serenißimus Imp. Eng. genannt wird,) da es mit dem 
loten coincidirt. Rec. bemerkt diefes dem Vf. um fo 
lieber, als diefer fich nicht fcheut, wo er geirrt, es edel- 
müthig zu erkennen ( Th. II, 64. ift ein Beyfpiel ). Eine 
andere, noch angelegentlichere Bitte, hätteRec. an ihn, 
in Betreff der Urkunde vom J. §09 (wollte der Vf. etwa 
908 fchreiben?), durch die das Land Uri fich mit Vor
behalt älterer Freyheit in den Schirm des Reichs (der 
Franken) begeben, und welche in dortigem Archiv lie
gen foll. Dietes für die Nationalgefchichte fo wichtige, 
fo fouderbare Documcnt, welches noch kein einziger 
fchweizerifchcr Gefchichtfchreiber gekannt, müfste billig 
in extenfu abgedruckt werden, um allen Zweifeln ein 
Ende zu machen. Das eben ift der Hauptvortheil fol- 
cher Specialhiftorien, dafs ihre Vf. auffpüren, was je
dem andern in dem weitern Unterfuchungskreife ent
geht. Dadurch hat z. B. hier die Befchreibung der 
Schlacht bey Giornico unverkennbare Vorzüge vor allen' 
bisherigen. Eine, dieten Ländern befondere', Quelle, 
die der Vf. fleifsig benutzt, find diejenigen Jabrzeitbü- 
cher, nach denen der bey Morgarten und in allen 
andern 'Schlachten gefallenen Opfer der Freyheit und 
Vaterlandsliebe bis auf dieten Tag jährlich in allen Kir
chen Erv, ähmmg gefchieht. Ferner ftanden ihm dieGc- 
fcbledüregifter vieler Familien offen, worin häufig die 
Thaten bemerkt werden , wodurch jeder fich perfönlich 
ausgezeichnet. Am intereffanteften werden vielen Lc- 
fern die Getetze feyn, deren er aus den Landbüchern 
viele anführt (Th. I, 17. II, 30. 106.), und, aus dem 
vorher berührtem Grunde,, nie zu viele liefern kann; fo 
begierig ift man , den Gang der Gefetzgebung bey die
fem, der Natur und fich ganz, Überlaffeiaeu, Volk zu ken
nen. Befonders erwarten wir ihn hierüber in der Ge- 
fehichte der drey letzten Jahrhunderte; die Heldenzeit, 
welche er bisher befchrieben, ift fchon alt, liefert nicht 
fo voliftändige Acten, und es wurden auch picht fo viele 
Gcgcnftände in den Wirkungskreis der Gefetzgebung 
gezogen.

Die inmgfte Vaterlandsliebe äthtnet überall, lind ver- 
anlafst Betrachtungen von motalifchen, politifohefi und 
militärifchen Inhalt* welche ■ zeigen, dafs der Vf über 
O 2 den
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den alten Zeiten die unfrigen und die Zukunft nie ver- 
gifst. Diejenige«, welche nicht wollen, dafs der Ge- 
ichichtfchreiber ein Vaterland kennen folJ, werden diefes 
für kein Lob halten; fie mögen aber bedenken, dafs er 
zunächft für feine Landleute fchreibt, unter deren Vor- 
fteher er gehört, dafs Befriedigung der Neugier weniger 
fein Zweck ift, als Entflammung patriotifcher Gefinnun- 
gen, und dafs diefes dennoch der Unpartheylichkeit 
nicht fchadet, womit er z. B. Zürich in einigen fonft 
conteftirten Punkten gegen die recht giebt, mit denen 
Uri es hielt (II, 82. 92.), und er überhaupt weder ge
gen einen Canton noch gegen fremde Staaten den ge- 
ringften Parthey geilt zeigt.

Der Schreibart hätten wir die edle Einfalt gewünfeht, 
welche in den meiften Quellen feiner Hiftorie herrfcht. 
Die Zufchriften fmd fall in «euerm orientalifchen Ton. 
Zu viele Wörter, die das Bürgerrecht nie erhalten wer
den , hat er geprägt; zu kühn find feine Inverfionen; 
die zu vielen , zu ftarken Beyw'örter geben einen Schein 
von Uebertriebeuheit. Wir könnten ihm rathen, lieh 
für die Fortfetzung nach Xenophon’s Einfalt (in der Ge
fchichte der Griechen) oder nachdem reflexionenreichern 
Polybius zu bilden; wir wollen ihm aber lieber rathen, 
fo zu fchreiben, wie er zu den Landleuten redet, und 
nicht in einem fremden Ton, fondern in dem, der den 
Alpenhirten reizen kann , das Buch, nicht aus Liebe zum 
Vf-, fondern um feiner felbft willen, in die Sommerein- 
famkeit aufs Gebirg mitzunehmen.

Wir verbinden hicmit ein ähnliches Werk über den 
benachbarten Canton Unterwalden 1

Luzern (Lucern), b. Salzmann: Kleiner Verfuch ei
ner befondern Gefchichte des Freyjlaats Unterwalden 
ob und nid dem Kernwalde. Erfter 1h. 1789’ 4°8 S. 8-

Die Einrichtung ift ganz diefelbige. Zuerft Landesbe- 
fchreibung, bis S. 103.; alsdann, Ferzeichnifs der Lau- 
dammamie, bis. 121.; hierauf die Gefchichte bis (ein- 
fchliefslich) auf die Sempacher Schlacht, S. 122—370.; 
endlich 17 abgedruckte -Urkunden, deren die ältefte von 
848 (diefe findet fich jedoch fchon bey Zapf), die jüng- 
fie von 1381 ift, S. 370-408- Die Quellen find ebenfalls 
von gleicher Art: Gefchichtfchreiber der Schweiz; Ur
kunden; Jahrzeitbücher; einige Mfcte. (S. 104). Auch 
in der Vaterlandsliebe, und in patriotifchem Sinn geben 
diefe Vf. (denn zwey Freunde haben das Buch mit ein
ander geschrieben ), Hn. 5". nichts nach. Die gröfsteVer- 
fchiedenheit ift in der Schreibart; letztere ift hier ganz 
traulich und natürlich, als ob man einen biedern Unter
waldner reden hörte; diefes hat etwas fo anziehendes, 
dafs man es wohl vergiebt,' wenn die Ausbrüche der 
vaterländifchen Gefühle auch in mehreren Worten gefchc- 
hen, als nach den Regeln der hiftorifchen Kunft vielleicht 
gefchehen feilte, und dafs man auch felbft diefe Blätter 
wohl nicht überfchlägt. Unterwalden hat freyheh an ficn 
das eigene Interefle, dafs diefer, dem Hanclelsweg etwas 
zur Seite gelegene, dabey an fchönen Landfchaften be- 
fonders reiche und in der Einfalt alter Sitten vielleicht 
vor andern fich auszeichnende Canton fowohl dem Aus
länder überhaupt vorzüglich gefällt, als dem philofophi- 
fchen Gefchichtforfcher das ächte altfchweizerifche Hir
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tenland am heften darftellt. Es ift auch in diefer Gefchichte 
auflallend, dafs die mahlerifchen Einfamkeiten feiner Ber
ge zu allen Zeiten Eremiten an lieh gezogen; und nicht 
Abentheurer oder von der Welt ohnehin verlaßene, fon
dern edle Herren und Frauen, gewefene Obrigkeiten 
und fieghafte Schaarenführer haben ihre letzte Lebens
periode hier in amnuthigen Wildniflcn zugebracht (S. 
4?- 43- 89- 95- 239- 342. und fonft; des Bruder Claufen 
nicht zu gedenken!).

Die Vf. haben ein paar geringfügigeFehlerbegangen. 
S. 11. Padaretus, «ich Pedartes; 8. 171. der letzte Graf 
zu Lentsburg war von jenem Wohlthäter des Beronmün- 
fters ganz unterfchieden; diefer ftarb um 1036, jener 
1172. S. 303. wird von Graf Otto v.Strafsberg verftan- 
den, was ohne Zweifel dem Herzog Otto vonOeftreich 
zukömmt. S. 384. wird vermuthlich in der Abfchrift der 
Urkunde ein Fehler leyn; Otto IT, nicht der fünfte. 
Die Hypothefe von der Freyftättc, welche in uralten 
Zeiten römifche Männer (vor Verfolgern, oder in un
glücklichen Kriegen) hier gefunden, die Wiederholung 
der unhiftorifchen Sagen von Römerzügen 398 und 329 
(S. 127. 134. 135.); diefe und ähnliche Erzählungen 
wollen wir den Vf. darum nicht als Fehler aufrechnen, 
weil lie,' da fie fie, den im Land bekannten Chroniken 
nach, wohl nicht auslaffen durften doch genugfam zu 
verfiehen geben, dafs fie davon denken wie Livius von 
dem fabelhaften Urfprung Roms (8.130.137.). Einige 
auswärts unverftändlicheProvinzialausdrücke (S. 29. Ver- 
faurungen; 8. 60. einfache und zweifache Häufer; Ku- 
benen,) hätten fie wohl geihan, zu erklären. Von den 
Engelbergifchen Handfehriften und von P. Marquards 
um 1270 gefchriebenem Buch, das feiten und vielberufen 
genannt wird (S. 193. 237.) hätte man eine nähere No
tiz gewünlcht. Der Vf. religiöfen Sinn und den frommen 
Eifer S. 161. werden diejenigen ihnen übel deuten, wel
che die 1 oieranz nur für lieh verlangen, und nicht be
denken, wie wichtig in einer, blofs auf Sitten beruhen
den , Verfüllung die Erhaltung der Ehrfurcht für den 
einigen Oberherrn, den der Alpenhirt kennt, und bey 
dem er fchwört, ift.

Wenn man diefes Buch und obige Gefchichte von 
Uri mit einem Blick auf unfere Zeiten liefet, fo macht 
die unfchuldige, unblutige Revolution der ichw’eizeri- 
fchen Waldltätte mit dem, was wir fehen, einen lehr auf
fallenden Contraft. Aker auch das ift bemerkenswert!!, 
wie wohl diejenigen Edeln gethan, welche in die neue 
Ordnung der Dinge fich gefügt; fofort „nachBefeftigung 
„der Republik wurden immer Edelleute zu oberften Re- 
„genten gewählt (S. 253.), da hingegen die Siege der 
„Schweizer meiftens betoniert worden durch die Vcrmef- 
„fenheit derjenigen Edeln, von welchen fie verachtet 
„wurden (S. 357.), und welche (Schmid, II, 113.) 
„durch die vielen Blutläflen fich nicht heilen liefsen, von 
„der Krankheit, fich von beflerm Holz zu glauben als 
„wie die gemeinen Bürger von freyen Städten undLän- 
„dern.“ — Was S. 227. von einer angeblich im J. 1260 
gefchchenen Vertreibung des Adels vorkömmt, hat kei
nen urkundlichen Grund.

Die Fortfetzung diefes Buchs ift uns fo eben zugekom- 
meu; es foll nächftens noch etwas darüber gefügt werden.
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2) Neuwied, b. Gehra: Auszug aus des jungen Ana

charfis Reife nach Griechenland in, der 'Mitte der vier
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einer Karte von Griechenland und deffen Infeln.) 
1792. 340 S. II. Band, (mit dem Plan der umliegen
den Gegend von Athen, und dem Grundriße eines 
griechifchen Haufes. 4338, III u. letzter Band. 1793.
454 S. 8-

I. R’s Bekenntnifie haben zwar nicht das Glück 
gehabt, einen folchen deutfchea Ueberfetzer zu 

finden, der auf eine dem innern Werth angcmeflene Dar- 
ftellung diefes in feiner Art vollendeten Kunftwerks be
dacht gewefen wäre; doch empfiehlt fich die Ueberfe- 
tzung des Hn. v. K. durch den, diefem Schriftfteller eig
nen, leichten und fliefsenden Ausdruck, und man wird 
nur bisweilen durch eine etwas vernachläfsigte Stelle er
innert, dafs man eine Ueberfetzung vor fich hat. Sie ift 
nach der Genfer Ausgabe der Cwnfejfions gearbeitet, da 
die vollkommnere Ausgabe des Hn. du Peyrou damals 
noch nicht erfchienen war. Wegen der in der Genfer 
Ausg. vorgenommenen Verftümmelungen konnte auch 
die deutfche Ueberfetzung nicht von einigen unverftänd- 
lichen Stellen frey feyn. So wird man 3, 330 in der ge- 
häffigen Darftellung von Grimms Charakter bey wenigem 
Nachdenken Mangel an Zufammenhang wahrnehmen. 
Die Lücke einer ganzen Seite ift aus du Peyrou 4, 7 zu 
ergänzen. Die meiften Namen find in der Ueberf. nur 
mit den Anfangsbuchftaben bezeichnet, weil der Schlüf- 
fel dazu damals noch nicht erfchienen war. Einmal hat 
ein im Original nicht ausgeschriebner Name zu einem 
fonderbaren Verfehen Anlafs gegeben. 3, 14 fagt der 
Ueberf. von der Gemahlin des Hn. v. Boje: „Frau von 
B.. auroit war Jeine Tochter. Er hielt das franzöf. au- 
roit für die Buchftaben ihres Namens; da er vielmehr 
hätte überfetzen müßen : Frau von B. hätte feine Toch
ter feyn können.

Nr. 2. Esfcheintein gewagtes Unternehmen, einen 
Auszug von einem Werk zu veranftalten, das nach dem 
allgemeinen Urtheil für ein Meifterftück der Compofition 
gehalten wird. Es zu excerpiren , füllte man denken, 
hiefse feinen fchönen Gliederbau zerftören , oder wenig- 
ftens das vollkommen ausgebildete Werk in ein dürres 
Skelet verwandeln. Dies würde auch von jeder ge
wöhnlichen Epitome gelten. Allein unfer Epitomator,
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welcher die Abficht hatte, das Werk gemeinnütziger,, 
und für blofse Liebhaber unterhaltender zu machen, lie
fert keinen dürftigen .und trocknen Auszug, fondern er 
zieht nur das Original da, wo es ohne merklichen Ab
bruch des fchönen Ganzen gefchehen kann, enger zu- 
fammen, und fchneidet diejenigen, ganz ins Einzelne ge* 
genden, Unterfuchungen weg, welche nur den Gelehr
ten von Profeflion intereffiren, den Layen aber, felbft 
der gebildetem Stände, wie auch wir aus Erfahrung wifi 
fen, ermüden. Wie reich und wie vielumfaffend diefer 
Auszug ift, kann man fchon daraus ermeßen, dafs diefe 
drey Bände gewifs mehr rFext als die Hälfte des ganzen, 
aus lieben Bänden beftehenden, Originals enthalten. 
Der Kenner, der den Anacharfis als Kunftwerk ftudirt, 
der Freund des Schönen, der in diefem Werke vorzüg
lich Nahrung für den Gefchmack fucht, wird immer lie
ber zu der Urfchrift zurückgehen. Aber eine beträchtli- 
liche Zahl von gebildetem Layen und vornemlich ftu- 
dierende Jünglinge werden fich durch diefen Auszug 
auf eine fehr angenehme und unterhaltende Art über das 
Alterthum und die Gefchichte Griechenlands belehren. 
Der Auszug füllte, nach der Abficht des Vf., nicht das 
ganze Werk nach verjüngtem Maafsftabe liefern, fon
dern das für die gedachten Claflen von Lefern wichtig- 
fte und unterhaltendfte ausheben. Daher ift faft der gan
ze I Th. des Originals, als nöthige Einleitung in die fol
genden Bände, mit wenigen Abkürzungen liehen geblie
ben. Der Vf. durfte fich um fo eher Abweichungen von 
der Proportion um feines hohem Zwecks willen erlau
ben, da Hr. Barthelemy felbft in der Abhandlung der 
Materien kein ftrenges Maafs und Verhältnifs beobach
tet hat, und bey der beliebten Form , ein Reifejournal 
zu liefern, nicht einmal zu beobachten brauchte. Die 
Ueberfetzung ift fo gut, dafs wir dabey das Original ver- 
gafsen, und da, wo wir im Franzölifchen nachfchlugeu 
und verglichen, haben wir fie immer treu gefunden. 
Denn eine kleine Abänderung in der Form, wie 2, 175 
im Eingang des Uten Cap. gemacht wird, um nach ei
nem ausgeiafsnen Stück den Zufammenhang wieder an
zuknüpfen , wollen wir keine Untreue nennen. Die 
Gründe, um deren willen der Vf. glaubte, die Reife des 
jungen (nicht des Jüngern) Anacharfis fagen zu müßen, 
haben wir in der Vorrede zum III lheil mit vollkomm- 
ner Befriedigung gelefen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Göfchen : Geographie und Gefchichte für 
die fugend der Bürger, und Jür Bürger fchulen, von 
Villaume. 1792. I Theil, in 2 Abiheilungen: Geo- 
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graphie, und befondre Gefchichte, mit vier Landkar
ten. Beide Abteilungen 669 S. II Theil, auch in 
2 dlbtheilungeu. 636 S. 8- (3 Rthlr. 6 gr.)

In der Gefchichte für den Bürgerftand, fagt der Vf. 
in der Vorrede, der zur Bildung feines Gciftes einige 
Muffe und Gelegenheit Hat, und woraus der Bürger al
lenfalls lieh felbft, und leine Söhne unterrichten könnte, 
haben Zeitrechnung, Namen, Regifter, Thronfolgen, 
Kriege, Bündniffe für den fvlenfchen und Bürger, als, fol- 
the, kein Intereffe. Menfchen und deren Schickfale 
kennen und beurteilen lernen, nachdenken über die 
Angelegenheiten des menfchlichen Gefchlechts, — dies 
ift der eigentliche Zweck, den lieh Hr. V. vorgefetzt hat. 
— Wir wollen nun einige Proben, und zwar zuerft aus 
der allgemeinen Gefchichte, atisheben, um zu fehen, 
wie er diefen Zweck zu erreichen bemüht gewefen ift.

Der Menfch, (fo fängt der Unterricht an,) mag an
fänglich nicht viel beffer gewefen feyn, als ein Thier. 
In den Wäldern zerftreut lebte er von Früchten, welche 
die Erde felbft erzeugt, und kämpfte um Nahrung und 
Sicherheit mit den Thieren, wobey er keine andre Waf
fen < als Fünfte, Nägel und Zähne hatte. Nun hat der 
Menfch gebildete Sprachen, Künfte und Wiffenfchaften; 
wie ift er vom Stande der rohen Thierheit dazu gelangt? 
Das follte di« Gefchichte fagenfagts aber nicht. Diefe 
nemlich fängt nur da an, wo die Bildung des Menfchen 
beynahe‘vollendet ift. Die Menfchen waren urfprüng- 
lich frey und gleich, ^etzt hat die Menfchheit den NG- 
cken unter die llerrfchaft Weniger, Fürjlen und Prießer, 
gebeugt. Wie ift das zugegangen ? das ibll die Gefchich
te, uns lehren, und beynahe ift dies das Hauptthema 
diefes Buche.

Zuerft vom Alter der Erde. Nach der Bibel foll 
unfere Welt 4000 Jahr vor unferer Zeitrechnung ihren 
Anfang genommen haben. Allein diefe Rechnung hat 
Schwierigkeiten. TubalKain, der achte Mann nach der 
Schöpfung, foll das Schmieden erfunden haben. Ein fo 
rafcher Fortfehritt aber in einer Kunft, die mit fo vielen 
Schwierigkeiten verbunden ift, als befonders die Erfin- 
dung und Zubereitung des Eifens, ift kaum ohne Wun
der möglich. (Nach der Bibel waren doch wohl 1000 
Jahr darüber vergangen, und ob nicht etwa ein Vulcan 
in feiner Werkftatt zubereitete Eifcn ausgeworfen, wo- 
bey der Menfch die Kunft lernte, kann man doch nicht 
willen.) Die Bibel nennt fchon zu Abrahams Zeiten 
eine Menge Könige in Canaan und Phönizien. In 3 bis 
400 Jahren nach der Sündfluth aber kann man kaum 
denken , dafs diefes Land ftark bevölkert gewefen feyn 
füllte, und dafs die Menfchen fogleich Könige ernannt 
hätten. Noch merkwürdiger aber ift Aegypten. Der 
König hatte darüber eine fo grofse Macht, dafs er fich 
von Regentengefchäften hinlänglich los zu machen wufs- 
te, um Wolluft felbft mit Gewaltthätigkeit zu pflegen. 
Aber dazu gehörte Zeit, damit Könige eine unumfehränk- 
te Macht bekommen. Doch die Völker des Orientes ha
ben eine viel höhere Zeitrechnung, und gehen weit über 
20,000 Jahre. Auch die Natur fcheint ein hohes Alter- 
thum der Erde und des Menfchengefchlechts zu bewei- 
fen; man findet an 'manchen Orten Lagen von Steinen, 

deren Bildung mehr als 20,000 Jahre erfodert. (Welche 
tiefe Einficht in die, Kräfte der Natur mufs der Vf. ha
ben, dafs er fo gar genau die Zeit beftimmen kann, die 
fie zu ihren Werken gebraucht!) Er geht nun die ältefte— 
Gefchichte der Juden und andrer Völker durch, nennt 
keine andere Quelle als die Bibel, erzählt aber doch dem 
ehrlichen Bürger, der noch immer vielleicht an die Bi
bel denkt, ailerley Wunderdinge undMährchcn von die
fen Völkern, z. B. dafs Aegypten bald nach der Stiftung 
des Reichs durch einen Enkel des Noa Armeen von 
400,000 Mann, eine grofse Bibliothek, Millionen Goldes 
und Silbers gehabt haben foll, obgleich heut zu Tage 
kein Gold und Silber im Lande gewonnen wird. Als 
eine allgemeine Bemerkung über die Könige, deren Re
gentenpflichten er bey jeder Gelegenheit einfehärft, an 
deren Bedrückungen und Laftern aber der ehrbare Bür
ger, der Ihn lieft, fich oft genug wird ärgern müffen, 
verdient noch folgende Stelle ausgezeichnet zu werden. 
Die Begriffe der Morgenländer, dafs die Könige Statt
halter Gottes, und von Gott felbft verordnet und bevoll
mächtigt wären, haben faft alle Völker gehabt, und die 
Könige haben fie mit aller Macht darinn zu beftärken 
gefucht. England, Polen und Frankreich aber fcheinen 
heutiges Tages der Mcynung nicht zu feyn. Wie fehr 
die Könige und ihre Schmeichler jenen Grundfatz ge- 
mifsbraucht haben, davon gizbt er unter vielen andern 
folgendes Beyfpiel. Als die Mutter des Artaxerxes Mne- 
mon gewahr wurde, dafs ihr Sohn in feine eigne Toch
ter verliebt war, fagte fie zu ihm: Sire., feyd ihr es 
nicht, den Gott den Perfern, als das einzige Gefetz, und 
die einzige Richtfchnur alles Anftändigen und aller Tu
gend gegeben hat? Wer wehrts euch, eure Tofchter zu 
heirathen? — Die .Urfach, warum der Adel fich der bür
gerlichen Gewerbe, derllandlung, derKünfte etc. fehämet; 
und warum er dadurch  ̂en Ackerbau ausgenommen, feinen 
Adel verliert (?) ift nach unferm Vf. wohl folgende: Die 
monarchifchen Regierungen haben fich durch diefes Vor
urtheil eine gewiße Klaffe im Staate ganz ergeben und 
abhängig von fich machen wollen. Der Ackerbau fef- 
felt ihn an den Boden. Er mufs alfo dem Staate die
nen, weil er keine andereZuflucht hat. Sonderbar, fetzt 
er hinzu, dafs die Handlung den Adel verunehrt, nicht 
aber die Fürften, die faft alle mit Tabak, Salz, Brante- 
wein, Pelzwerk etc. handeln.

Nun von der Erdbefchreibung. Hier find einige Pro
ben. I) Einleitung. An der Erde ift vielerley zu be- 
fchreiben: 1) ihre Geftalt, Gröfse, Bewegung, Jahrszei
ten , Tag und Nacht; die Dauer und Urfach derfelben. 
Die Befchreibung davon heifst mathcmatifche Geogra
phie , weil die Mathematik die Kunft zu zählen und zu 
meßen lehrt. 2) Die Verfchiedenheit der Erdtheile, Ge- 
wäffer , Land, grofse und kleine Stücke Lands , (ver- 
muthlich feftes Land und Infeln, weil fonft die Abthei- 
lung in gröfsere und kleinere Diftricte zum folgendenTheil 
gehören würde,) Producte, Wärme, Kälte; phyfifche 
Geographie, weil die Phyfik eine Wiffenfchaft von dem 
Zuftande der Natur ift. 3) Die Abthciluug nach Völker- 
fchaften, Regierungen etc.; politifche Geographie, weil 
die Politik die Lehre von den Staaten ift — Die Geo
graphie lehrt uns allb, wie grofs die Erde ift, wie Tag 

und 
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und Nacht, Sommer und Winter entftehen, woher die 
verfchiedenen Producte, als Zucker, Kaffep, Toback, 
Gold, Eifen. Hering, Thran, Pelze, Stockfifch und alle 
dergleichen Sachen kommen, die man uns von 1b weit 
herbringt. Auch die mannich faltige Befchafienheit, Grö
ße, Reichthum etc. derfelben, ingleichen die Kenntnifs 
der Menfchen und ihrer Sitten und Gebräuche lehrt fie.

Dafs alles diefes hier auf fo wenigen Bogen nicht 
gelehrt fey, braucht Rec. wohl nicht zu verfichern. Das 
aber mufs er bezeugen, dafs der Vf. fich oft recht viele 
Mühe gegeben zu haben feheint, ohne Kunft die Sachen 
vorzuftcllen; z. B. Um die Neigung der Erdaxe gegen 
die Fläche der Ekliptik begreiflich zu machen, fagt er: 
Ein Rad geht auf feinem Wege gerade; dies thut die 
Erde nicht. Sic rollt hingegen auf ihrer Bahn fo , dafs 
ihre Axe auf einer Seite hoch, und auf der andern nie
drig geht. Dies nennt man die Neigung der Axe ge
gen die Bahn, und daher entftehn die Jahrszeiten. Wenn 
er es feinen Schülern an einer Kugel zeigt, fo mögen fie 
das wohl verliehen. — Um zu begreifen, fagt er, was 
ein .Grad fey, mufs man fich eine Scheibe denken, die 
durch gerade Linien von dem Mittelpunkt aus nach dem 
Rand in 360 Stück, wie Keile, eingetheilt find. Jeder 
folcher Theil oder Keil heifst ein Grad. (Nach altem 
Sprachgebrauch heifst das ein Kreisausschnitt, fector.') — 
In der phyfifchen Geographie find ftatifche Grundsätze 
des Wailers und der Luft, Montgolfiers Luftbai!, auch 
das Trinken erklärt. Bey dem letztem Gefchäfte füllen 
wir die Luft zurück in die Lunge ziehen ; alfo wirklich 
die Lunge vollpumpen? Das wäre eine wichtige Neuig
keit für die Aerzte. — Die mehr als 600 bis 900 Fufs 
hohen Gebirge find mit ewigem Schnee und Eife bedeckt. 
— Hat denn Hr. V. nicht oft den Brocken ohne Schnee 
gefehen , der doch über 3000 Fufs hoch ifi? S. 33. fagt 
er ja felbft, dafs in einer Höhe zwifchen simd J Meilen 
es immerfort friert. Indefs ift eines Jo wenig allgemein 
wahr, als das andre. Das richtet fich nach den verfchie
denen Graden der Breite. In der polltifchen Geogra
phie wird unter andern berechnet, wie viel die 170 Mil
lionen Menfchen, die man auf Europa rechnet, ungefähr 
an Brod, itorn, Ockfen, Schweinen und Holz jährlich 
gebrauchen; und alsdann werden diefe Menfchen nach 
den Berlinern ungefähr clafiificirt, wobey die Renterirer 
und Lakaycn nicht gut wegkommen.

II. Abhandlung-. 1) Der öftreichfche Kreis begreift 
Nieder - , Inner - und Oberöfterreich; Vorderöfterreich' 
fehlt. In der Befchreibung von Wien kommen Betrach
tungen über Adelftolz, Lotterie, Landftände, Klöfter, 
Abgaben etc., auch das Satzwerk zu Hall in der Graf
schaft Tirol vor. Man lieht wohl, dafs der Vf. feine 
Freyheit im Denken fo wenig durch den Zwang der Me
thode, als feine bürgerliche Freyheit durch das Joch der 
Regierung will einfehränken laßen. — Sollte er aber 
auch wohl die Freyheit haben, den Markgrafen von Bay
reuth einen Theil des Voigtlandps zu geben, wie er wirk
lich hier thut ? — Dafs ihm bey Helmftädt es einfällt, die 
Gefchichte des Tobackrauchens zu erzählen, mag hinge- 
hen. Auch die oft verkommenden falfchen Jahrzahlen 

wollen wir ihm nicht aufzählen; z. B. Heinrichs des Lö- 
wen Achtserklärung 1176 ftatt 1179, Eröffnung derFrey- 
bergifchen Silberbergwerke unter Otto dem Reichen 
1139, ftatt 1171 etc. Aber, dafs er das jetzige kurfäch- 
fifebe Haus von den ehemaligen Land - oder Markgrafen 
von Thüringen herleitet, die bekanntlich mit Heinrich 
Rafpo 124” ausftärben; dafs er die wirklichen Stamm
väter, die Markgrafen von Meifsen aus dem Haufe Wet- 
tin, mit den Afcanifchen Prinzen, unter einander mifcht, 
Z. B. Otto den Reichen, alsdann Rudolph III, der zuerft 
den Titel eines Kurfürften von Sachfen angenommen ha
ben foll, da doch KaiferKarl IV fchon feines Vaters Bru
der Rudolph II in folcher Würde beftätigt, dafs er Alb
recht III den letzten vom anhaltifchcn Stamm, den Bru
der Rudolphs III zu dellen Sohn macht; dafs das Haus 
Braunfchweig, wegen der Theilung unter die Erben, und 
der Eiferfucht derKaifer 1267 nichts mehr als dießraun- 
fchweigifchan Lande hatte (was meynt er damit ? etwa 
die Theilung des Landes zwifchen Albert dem Grofsen 
und feinem Bruder Wilhelm ? diefe gefchah 1256, ohne 
Schuld des Kaifers, und es gieng dadurch kein Stück 
von den Braunfchweig - Lüneburgifchen Landen verlo
ren,) ; dafs die jetzt beliebende Theilung gegen das En
de des i5ten Jahrhunderts gefchehen, (fie gefchahen nach 
dem Tode Friedrich Ulrichs 1634, a^° I7ten Jahr
hundert,) und mehrere dergleichen Fehler, deren Anfüh
rung c!er Raum cliefer Blätter nicht verftattet, erlaubt 
fich doch wohl kein forgfältiger Schriftfteller. — Bey 
diefem geogJaphifchen Theile find 4 Karten, ein Globus, 
Europa, Deutfehland, und die übrigen Welttheile; letz- 
trer nach Mercators Pröjection. Die Karten führen nur 
wenige Namen, welches eben nicht zu tadeln ift.

Marburg, in der neuen akadem. Buchh.: Friedrich 
Rehms, Pfarrers zu Immichenhain in Heften, Vor- 
fchläge, wie man auch mit Beibehaltung der bisher 
'üblichen Beinkleider Mädchen und Knaben durch Rer- 
beßerung ihrer phyfifchen und moratifchen Erziehung 
vor früher Unzucht bewahren könne. 1793. 284 
S. in 8-

Wenn auch diefes Buch fich durch keine neuen Vor- 
fchläge auszeichnet, wie demLafter der Selbftbefleckung 
Grenzen zu fetzen feyn möchten, fo dürfte es doch un
ter die Zahl der belfern Bücher gehören, die in unfern 
Zeiten über diefen Gegenftand erfchienen find. Der Vf. 
ift felbft Pädagog; er fpricht oft aus eigener Erfahrung, 
und vcrfichert, unter mehrern Zöglingen noch keinen 
gehabt zu haben, der den Ausfchweifungen der frühen 
Unzucht fich überlaßen hätte; wohl aber hätte er die 
Freude gehabt, durch Unterricht und Aufmerkfamkeit 
einige , die fchon das Lafter der Selbftbefleckung kann
ten, gegen daftelbe gefiebert zu haben. Sein Buch ift 
auch voll von Beyfpielen folcher Unglücklichen, die er 
entweder felbft erlebt hat, oder die ihm von andern mit- 
getheilt worden find. Er hat die Abficht, feine Lefer 
mit den Mitteln bekannt zu machen, die er gröfstentbeils 
felbft verfucht, und als bewährt erfunden hat, „durch 
welche man feine Rinder und Zöglinge, auch mit Bey-
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bchaltung der eingefchränkten Beinkleider, vor allzufrü- 
her Unzucht und Selbftboileckung bewahren kann.“ Er 
nimmt mit mehrer« Pädagogen an, dafs das Lader der 
Selbftbefleckung bey Kindern, die noch unter dem 7ten 
Jahr find, fchon ftatt haben könne, und verfichert, felbft 
Kinder gefehen zu haben , die das ?te Jahr kaum erreicht 
hatten, und fchon Selbft verderber waren. (Man hat 
aber hier auch fehr oft das Befallen der Gefchlechtsthei- 
le, welches man bey Kindern, die nicht diefer Unanfiän- 
digkeit wegen erinnert oder beftraft werden, oft be
merkt, für Selbftbefleckung gehalten , und die.Beweife, 
die der Vf. im 2ten Cap. dafür beybringt, dafs fchon Kin
der von 7 Jahren Selbftbeflecker feyn können, laufen 
wenigftens zum Theil auf ein folchesBetaftcn derSchaam- 
theile, oder auf Nachahmung von Handlungen, die den 
Kindern unfchuldig dünken , hinaus. Läugnen mag in- 
deffon Rec. auch nicht, dafs durch Beyfpiele und ver- 
nachläfsigte Erziehung fchon in früher Zeit der Keim 
des Lafters in die Herzen der Kinder gelegt werden 
könne.) Der Vf. giebt nun S. 53 ff. die Hülfsmittel zur 
Vorbauung und Hebung diefes Uebels an, und unter die
len find viele ihrem Zwecke vollkommen angemeffe« 
und nicht fo .überfpannt, als fie von manchen vorge- 
fchlagen worden find. Er geht bis auf den Zeitpunkt 
der Schwangerfchaft zurück, und meynt: fchon in der 
Schwangerfchaft foll fich die Mutter der Werke der Liebe 
enthalten, um ein Kind zu gebühren, welches fich nicht 
befleckt. Er empfiehlt das Selbftfäugen, doch unter ge
höriger Einfchränkung, warnt mit Recht vor wollüfti- 
gen Wärterinnen, empfiehlt Aeltern, in Gegenwart ihrer 
Kinder vorlkhtig zu handeln und zu fprechen, und giebt 
überhaupt viele Solche Vorfchläge, die Vernunft und Er
fahrung als die heften bewahrt hat. Doch geht er bey 
etlichen feiner Vorfchläge- offenbar zu weit, und veran- 
lafst eben dadurch , dafs fie nachtlieilig w'erden können. 
Er verbietet mit Recht das Betaften der Schaamtheile 
der Kinder, er tadelt folcbe vieltem , welche mit diefen 
Theilen ihrer Kinder ihren Scherz treiben; weil aber das 
Wafchen der Gcfchlechtstheile auch Berührung und Rei
zung derfelben ift, und yyeil bey einem Knaben zuwei
len "eineErection erfolgte, wenn feine Schaamgewafchen 
wurde: fo will er Kinder, befonders Töchter, auch un- 
term Jahr, nie ohne Noth, und auch da nur mit gröfster 

Vorficht, an diefen Theilen wafchen laffen. Er bedenkt 
dabey nicht, dafs fich Unreinigkeiten eben an diefen 
Theilen am teichteften anhäufen und erzeugen, und dafs 
das vernachläfsigte Abwafchen derfelben weit nachthei
liger werden kann, als das auch zu oft wiederholte Rei
nigen derfelben. Die Wegnahme alles äufsern Reizes 
durch fleifsiges Reinigen mit kühlem Waller wird felbft 
als .ein Vorbauungsmittel wider den Hang zur Onanie 
anzufehen feyn. Weitläuftig fpricht auch der Vf. dar
über, dafs Aeltern, welche Kinder haben, keine Affen 
halten füllen, weil diefe Thiere oft fich felbft beflecken. 
Die Vorfchläge, welche der Vf. folchen Aeltern giebt, 
die ihre Kinder durch Hauslehrer, oder andere, bilden 
laffen, find zu einfeitig. Er fpricht fall blofs von fol- 
cheu Lehren und Auffehern, die durch eigene Geilheit 
und fchlimmes Beyfpiel ihre Zöglinge verderben, da je
de andere Nachläfsigkeit-, und jedes Lafter der Auffeher 
bey Kindern Gelegenheit zum Lofter geben, und Veran- 
laffung zu demfelben werden kann. Die übrigen Ver
wahrungsmittel: dafs fich der Erzieher das Zutrauen fei
ner Zöglinge erwerben foll; dafs man für nützliche Un
terhaltung und Thätigkeit der Kinder forgen, nöthige 
Aufmerkfamke.it auf fie haben, fie von böfer Gefellfchaft 
entfernen, mit der Natur befchäftigcn, und den wichti
gen Unterricht, in der Religion nicht vernachläfsigen foll, 
find insgefamt von der Art, dafs die Befolgung derfel
ben gewifs nützlich feyn wird. Mit den Gefchlechts- 
theilen und ihrem Endzweck will.der Vf. die Kinder nur 
im höchften Nothfall bekannt gemacht wiffen. Er fchreibt 
durchaus mit Wärme für die gute Sache, die er gern be
fördern will, und fein Stil ift zwar weitfehweifig und 
wortreich, aber doch erträglich. Freylich finden fich 
aber auch Ausdrücke,, wie folgende S. 73: „Gott! wel
che gefährliche, der Keufchheit nachtheifige Folgen wer
den nicht felbft von Aeltern in, der Kinderftube unter
nommen! — Arbeiten fie mit mir, geneigter Lefer, dafs 
folche fchreckliche Beyfpiele (wie eines, welches er zu 
erzählen im Begriff ift,) nie'wieder gegeben werden mö
gen. Diefe Beinkleider der unvernünftigen und w 
keufchen Erziehung muffen durch Vernunft, Nachden
ken und Aufmerkfamkeit abgelegt werden , und unfere 
Knaben werden gewifs fo früh nicht reif zur Wolluft.“

KLEINE SCHRIFTEN.

Erba vuNGSScnniFTEN. Sondershaufeii, b. Rühl: Predigt 
tim dreizehnten Sonntage nach Trinitat is, von Gottfried Chrißian 
Kannabich, Archidiaconus, Confiftorialafleffor und Vicarius der 
Superintendentur. 1793. 30 S. 8. — Der Vf. zeigt in diefer 
Predigt den Umfang einer wahren JHenfchenliebe, und rechnet da
zu eine gebührende Sorgfalt für das leibliche und geißliche ff/uhl 
des Menfchen. Diefes ift in einer guten natürlichen Ordnung 

ausgeführt; der Vortrag ift fehr plan, deutlich und Unterrichtend, 
und befonders am Schlüße lebhaft und rührend. Zuweilen wünfeht 
man, dafs fich der Stil mehr heben, und bey_ den Uebergängern 
weniger Einförmigkeit feyn möchte. Der Vf. ift gefounen, eine 
ganze Sammlung von Predigten über die Evangelien herauszuge
ben, die, nach diefer Probe zu urtheüen, in Abficht auf Popula
rität nicht ohne Nutzen feyn wird.

Aufmerkfamke.it
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ERDBESCHREIBUNG.

Wernigerode, a.K. d. Vf. gedr. b.Struck: Denkwür
digkeiten des Fürßenthums Blankenburg, und des 
den-flelben inkorporirten Stifts Amts IFalkenried, be- 
fchrieben von ^oh. Chrijtoph Stübner, Paftor zu 
Hüttenrode etc. Zweyter Theil, welcher die Natur- 
gefchichte des Landes enthält. 1790. 8-

y/"011 dem Naturgcfchichtfchreiber eines Landes, wenn 
* er auch lieh an keine fyftematifche Ordnung bindet, 

kann man doch immer mit Recht fodern, dafs er iolche 
Namen angiebt, die bey dem Lefer keine Verwirrung 
©der Zweydeutigkeit veranlaßen. Ob unfer Vf. diefer 
billigen Foderung ein Genüge gethan, mögen die Le
fer aus folgenden ßeyfpielen beurtheilen. Unter den Vö
geln Und genannt: der Goldadler, Steinadler, Königs
adler, welches, wie man weifs, ein und ebenderfelbe 
Vogel ift; ferner Fifchadler, Fifchgeyer. Soll man dar
unter, wie wohl nicht zu zweifeln ift, auch eine Vogel
gattung verliehen: fo fragt fichs, welchen? den Falco 
haliaetus Linn, wiewohl zu vermuthen, oder den VuL 
tur Albiulla ? Seine nachfolgende Befchreibung entfehei- 
det diefes nicht. Der Flaufegeyer, der weiter hin ge
nannt ift, foll gewifs auch nichts anders , als der Maus
adler (Falco Lanarius Linn.) feyn. Was ift aber der 
Steinklatfcher? Weiter nichts lagt er davon, als dafs er 
lieh eben fo gern am Waller als am Fclfen aufhalte, und 
ubr^ens zu den Vögeln gehöre, die weder jagdbare 
uoW Raubvögel find. Solche zweydeutige, und felbft 
Unbekannte Namen werden allemal vorkommen, wenn 
man fich die kleine Mühe nicht geben will, das Kunft- 
wort aus irgend einem bekannten Syftem beyzufügen. 
Eben fo wenig befriedigend ift es, wenn er uns ein 
blofses Apothekcrverzeichnifs von den vorzüglichen 
Gewächfen des Landes giebt. — Rec. macht diefe Be
merkung deshalb mit einigem Unwillen , wreil diefes 
Buch bis jetzt noch das vorzüglichfte ift, das man zur 
Kcnntnifs des Landes empfehlen kann. Doch diefer Vor
wurf betrifft nicht den gröfsern Theil feiner Befchrei
bung , und in der Gebirgsbcfchreibung hat er es gewifs 
nicht an derKunftfprache, fehlen laßen ; vielmehr möch
ten hier wohl viele Lefer wünfehen, dafs er die berg- 
inännifche Sprache in die gemeine überfetzt hätte. Außer
dem ift auch nicht alles in diefem Theile Naturgefchich- 
te, wie man aus der Inhaltsanzeige fogleich fehen wird.

I Abfchn.: Von der Luft und Witterung, und ih
rem Einflüße auf die Gefimdhcit der Menfchen. Unter- 
fchied der Witterung von der auf dem Harze und dem 
platten Lande. Aufserordentliche Winter und Sommer 
von mehreren Jahrhunderten. Gewitter - Krankheiten.

A. L. Z. 1794. Erßev Band,

Peft-Jahre. Volksmenge — betrug 1788 überhaupt 13724» 
und nimmt feit mehreren Jahren im Durchfchnitte jähr
lich um 100 (mehr gebohrne als geftorbene) zu. — 
II Abfchn.: Vom Garten - und Ackerbau, Wiefewachs 
und Viehzucht. Der Gartenbau wird immer mehr ver 
belfert. Auch feine Obllbäume, wenn fie dort gezogen 
find, vertragen den Winter. Der Vf. bedeckt nicht ein
mal des Winters die Aprikofenbäume, die er aus feiner 
Baumfchulc genommen. — Ackerbau bekanntlich nicht 
hinreichend. Die fämmtlichcn Felder enthalten 26501 
Morgen, und liefern ungefehr 3431 Wifpcl Getreide; 
aber fo vielBrodkorn ift allein für die Einwohner erfo- 
derlich. Er erzählt daher, wie oft ehemals vorzügliche 
Theurung, aber auch wenn aufserordentlich wohlfeile 
Zeiten gewefen find. An Wiefen rechnet man 7750I 
Morgen; diefe und die fchöne Sommerweide geben Fut
ter für 5000 Stück milchende Kühe und 16 Schäfereyen. —. 
III Abfchn.: Von den Forften, ihren Holzarten und deren 
Verkohlung. Die Blankenburger Forften find in untere 
und obere abgetheilt, welche mit dem Walkenriedfchen 
Forft 89549 Wald Morgen, jeden zu 160 Quadrat Ruthen 
gerechnet, ausmachen. Er nennt diefe Forften einzeln, 
und befchreibt die darinn enthaltenen Holzarten. IV, 
Abfchn. Vom Borkenkäfer, dermeftes typographus, der 
fo ungeheure Verwaltungen hi den Tannenwäldern des 
Harzes, befonders vor einigen Jahren, angerichtet. —- 
V - VI. Abfchn. Von Thieren und Vögeln. Die Befchrei
bung fcheint hauptfachlich für Jäger und Vogelfteller ge
macht zu feyn. VII. Abfchn. Fifche und Fifcherey. VIII Ah ■ 
fchn. Nagende und wühlende Thiere, Amphibien, In
fekten und Würmer. Hier kommt wiederein Verzeichnis 
der Harzfchlangen vor, das man nicht verfteht. Er theilt 
fie in vier Arten. Blindfchleichen, Waflerfchlangen, giftige 
Waldfchlangen, Ottern, Nattern, Vipern, welche die 
giftigften find. Auch fpricht man dort viel von einem 
Hafelwurm, einer fehr grofsen Schlange, die fich zwi- 
fchen den Hafelftauden gern aufhalten foll. Nach Eck
form hat fich 1597 ein *8 Fufs langer Hafelwurm fehen 
laßen; und 1782 will man noch einen in dem Allröder! 
Forft gefehen haben. IX. Abfchn.: Vorzügliche Gewäch- 
fe. X. Abfchn. Vonden Gebirgen. Hier ift das, was 
der Hr. Ingenieurlieut. Lafius in feinen lehrreichen Beoh- 
achtungenüber die Harzgebirge von Blankenburg lagt, 
noch weiter ausgeführt. Indefs verdient diefe Schrift 
mit der Stübnerifchen Befchreibung verglichen zu wer
den , und befonders ift die lithographifche Karte vom 
Harz von Hn. Lafus hiebey fall unentbehrlich. Die 
folgenden Abfchnitte handeln von den Landftrafsen, Ge- 
wäffern, umgehenden Werken, Mineralien, vom Berg- 
und Hüttenwefen des IIarz.es überhaupt und des Fürftcn- 
thums Blankenburg, auch Stifts Walkenried insbefondere
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fowohl hi vormaliger als jetziger Zeit. Von Einführung 
der hohen Ofen und ehemaligen Glashütten. Vön den 
Höhlen, befonders der Baumanns- und Bielfteinshöhle. 
Die mefiingfärbene glanzende Erde, davon man am 
Brocken und an mehreren Orten des Harzes fo manchcSpur 
iindet, trifft man auch hier an. Da das gelbe glänzende 
zwifchen diefer Erde weiter nichts, als Katzengold ohne 
Gehalt, Glimmer, Blende, Talk u. d. g. ift, die gewifs 
den Flufs nicht befördern: fo ift es doch fchwer zu be
greifen , was der Vf. hier erzählt, dafs die Venetianer 
dergleichen Erden, vormals mehr als jetzt, in Ränzeln 
weggeholt, um damit ihren Golderzen den Flufs zu ver- 
fehaffen. Die beiden letzten Abfclmitte handeln von zer- 
fförten' Schlößern , und eingegangenen Dörfern, und 
der Anhang von dem alten Dorfe Bodfeld und derBerg- 
ftadt Elbingerode.

Berlin , b. Spener: Kleinere Länder - und Reifebe- 
fchreibungen, von C. Meiners, königl. Grofsbrit. 
Hofrath , und ordentlichen Lehrer der Weltweisheit 
in Göttingen. Erßes Bändchen. 1791. 307 S. g.

An Reifebefchreibungcn diefer Art von einem Schrift- 
fteller mit fo feharfem Blick, und fchöncr Darftelhmgs- 
gabe, als Hr. M., ift gewifs noch kein Ueberflufs, und 
viele Bände von diefer werden wir auch wohl nicht er
halten, weil der Vf. fchon dahin fehen wird, dafs hier 
das nicht nochmals gedruckt wird, was wir fchon an
derwärts gelefcn haben. Denn das verspricht er wenig- 
itens in der Vorrede, nach welcher das ste Bändchen 
erft dann erfcheinen foll, wenn er eine hinlängliche An
zahl noch ungedruckter Stucke wird gefammelt haben. — 
In diefem iten lind zehnAuffätze geliefert, lauter Beob
achtungen, die er felbft auf feinem Reifen gemacht, wo
von die acht letztem zwar fchon im hiftorifchen Maga
zin erfchienen, aber hier nochmals berichtigt und er
gänzt , deswegen mit den beiden erften Stücken verbun
den find, weil fie mit denfelben ein Ganzes von Beob
achtungen über unfer deutfehes Vaterland, fo weit der 
Vf. es gefehen, und za beschreiben gut gefunden, aus
machen. Ihr Inhalt ift: 1) Bemerkungen über Salzburg, 
und Berchtesgaden. 2) Bemerkungen über Wien , und 
die umliegenden Gegenden. 3) Bemerkungen und Fra
gen über die Cultur und den Anblick einiger Gegenden 
in Niederiachfen, Helfen, Franken , • und Thüringen. 
4) Einige Nachrichten über den "Weinbau am Rhein und 
in Franken. 5) Urrheil über die berühmte Rheinfahrt 
von Bingen nach Cohhmz. 6) Befchreibung des Ezter- 
fteins in der Graffchaft Lippe-Detmold. 7) Bemerkun
gen auf einer Reife von Göttingen nach Cuxhaven, g) 
Nachrichten von mehrern vortreflichen Einrichtungen in 
der Graffchaft Lippe-Detmold. 9) Kurze Vergleichung 
des nördlichen und füdlichcn Deutfchlandes. 10) Be- 
richtmigen und Zufatze zu den Nachrichten über die 
grofse Sterblichkeit im Lande Hadeln, und deren Urfa
chen. Von allen bedürfen nur die beiden erftern Stücke 
einer nähern Anzeige. 1. Aufser der meifterhaften Schil
derung der herrlichen Naturfcenen in Salzburg und 
Berchtesgaden, die man felbft im Buche lefen nrnfs, 
trift mau hier auüh mehreres an, was beide Länder den 
Bemühungen ihrer Fürften, und einiger Edeln fchuldig 

find. Dahin gehört die Durchbrechung des Mönchsberges 
vor Salzburg, welche, weil der Berg aus einerweiche» 
Breccia befteht, und die gebrochenen Steine zum Bauen 
wieder gebraucht und verkauft find, nicht mehr als600 
Fl. foll gekoftet haben. Der Kalkfcls fcheint alle Gebirge in 
Salzburg, und Berchtesgaden überzogen zu haben. SAbit 
au dem Gletfcher des Stratzmanns, der nach Hn. Prof. 
Becks Meflüng 1463 Pariier Klaftern hoch ift, und-iaucr 
ganzen Gegend herum, fand er kein Stück Granit, oder 
feuerfchlagenden Gefteins. Man findet aber den Serpen
tin in.andern Gegenden, und eine Malle enthält ichöne 
Schörlgranaten und Turmalin, (oder viefinehr Schürl, 
der die Eigcnfchuft des Turmalins hat). In einem Park 
des fürfil. Jagdfcbloffes Heilbrunn, der ein bald fteini- 
ges und nacktes, bald mit Bäumen und Gebülchen be- 
wachfenes, und mit treulichen Weiden untermifchtes 
Felfengebirge einfchliefst, wohnen Steinbiicke und Gem
fen , und pflanzen fich fort. Das Salzbergwerk in Berch
tesgaden hat Gänge von Thon, der mit Salztheilen licht- 
bar gefchwängert und gefättigt ift. Die kün'.lichcn Höh
len diefer Gänge heifsen Hängewerke. Man fainmelt in 
denfelben Waffer, das in 4 bis g Wochen fich mit Salz 
fättiget; 50 bis 60 Mcnfchen arbeiten beftändig darinn. 
Aufser 14 bis 15000 Centnern Steinfalz, die man jähr
lich, jeden zu 36 Kreuzern, zur Verbefferung der Sohle 
in Reichenhail verkauft, liefert diefes Bergwerk jährlich 
wenigftens 300 fogenannte Pfunde an Salzburg. Jedes 
Pfund enthält 240 Stücke, und jedes Stück ift ein Cent- 
ner, der vertragsmäfsig für 50 Kreuzer verkaufe wird. 
Berchtesgaden hat ungefehr 15000, nach einigen gar 
19000 Einwohner, nicht reich und nicht arm. DasSalz- 
werk in Hallein ift viel beträchtlicher. Hier find Salz
pfannen 60 Fufs lang, und die Siedereyen erfodern jähr
lich 30000 Klaftern Brennholz. Bayern bekommt allein 
30000 Gentner Salz. — 2. Von Wien befchreibt der Vf. nur 
die Anfichten in und aufser der Stadt, well er zu kurze 
Zeit (n W’uciien) da war, um andere Dinge gehörig za 
beobachten. Rezzl's Skizzen ausgenommen findet er 
keine, auch nicht dieneueften Befchreibungcn dem jetzi
gen veränderten Zuftande Wiens angemeflen.

Wien, b. Kurzbeck : Neueßer wienerijeher IFegweifer 
für Fremde und Inländer vom Jahr 1792: oder, 
kurze Befchreibung aller Merkicürdigkeiti^ IFiens. 
Ganz neu umgearbeiiete und vermehrte Auflage mit 
Kupfern 1792. 214 S. g.

Schon 1774 erfcliien in diefer Officin ein kleines 
Werk unter dem Titel: Neueftc Befchreibung aller Merk
würdigkeiten "Wiens, ein Handbuch für Inländer und 
Fremde; welches mit fo vielem Beyfall aufgenommen 
wurde, dafs es, feiner Unvollkommenheit ungeachtet, 
mehrmals aufgelegt werden mufste. Da aber feitdem, 
befonders unter der Regierung Jofeph II, fo viele Verän
derungen in diefer Stadt vorgegangen find; fo mufste es 
itzt ganz umgearbeitet werden. — Um aber das Buch in 
feiner jetzigen Geftalt auf 1-ngere Zeii brauchbar zu 
machen , durfte mit Uebergehung folcher Gegenftände, 
die in gröfsen Städten fich faft täglich ändern, blofs das 
befchrieben werden f was bleibender ift, und einen Rei

fenden 
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fanden vorzüglich intereflirt, und zwar in möglichfter 
Kürze, ohne jedoch imvcritändlich zu werden. Alle 
diele Sehensw ürdkkeiten lind hier lehr vollhän lig be- 
fcbriebcm. Ls f.nd fogar die \ orzüglichften und fehens- 
V. ürdigllen Gegcnftäihlc in der kaif. Burg, Kun t - und 
Narurulienkammcr, Bibliothek, Zeiu haus u. f. w. ge
nannt, und von den Gegenden um Wien, denvorzüg- 
licbixii hirc.1 en Pabäiten, einem Theil des Praters, des 
Auganens, Schönbrun u. 1. w. 30 kleine Kupfer beyge
legt. Das kleine Buch verdient Beyfail,

W kp.nigei’odk , gedr. a. K. d. Vf. b. Struck: Erich Da
niel von, LieSia’oer, iLrzogl. Braunfchw. Lüneb. 
(ieli. Jisliiz- und Regierungsrath, vom iArJienthiim 
l-lckiihcnburg, und aejen StaaisvevfaJJung, nebft 
einer in der Kioilerkirvhe zu Michaehtcin bey Ein
führung eines Abts gehaltenen Rede vom Urlprimg, 
Verfälle, und Reformation der Klölter, insbesonde
re des zum Fürftenthum gehörigen Blowers Michael- 
Rem. 1790. 315 S- 8-

Ungeachtet der Vf. lieh des Blankenburgifchen Ar
chivs bey feiner Arbeit bedienen durfte: fo wird man 
doch m der Gefchichte keinen bemerkungswürdigen, di- 
plomatilch erwiefenen, Umftand finden, der nicht fchon 
in Stübners Denkwürdigkeiten des Fürftcnthmns Blan
kenburg, und zwar gröfstentheils weit ausführlicher, 
enthalten wäre. Das ganze Verdienft des Vf. belleht alfo 
hierin der zweckmässigen Auswahlmit Uebergchung 
der zu lehr, belönders für auswärtige Lefer, ins Detail 
gehenden, topographischen und autiquarifchen Nachrich
ten. Dagegen aber Endet man hier von der Staatsver- 
fallung fehr vieles, das dort ganz fehlt. Das Ganze be- 
fteln aus 27 Capiteln und einigen Anlagen.— C. I. Von 
den altern Bewohnern, und Namen der Graffchaft, den 
.gräflichen Bitzen , und der geiitlichen Pflege. C. 2. Die 
BLm^ Kheimtuinichca Länder kommen an Herzog 
Ecmrmcli den Stolzen von Braunfchweig - Lüneburg. (Be- 
'kanntlijj haben wir keinen. Herzog von Bramifchweig- 
.Lüneburg vor 1235. Heinrich war Herzog von Sachten 
und Bayern. C. 3. Diefe Länder machen nur eine Graf- 
fchaft ?.us; Ihre Befitzer haben He vom Haufe Braun- 
fchwetg-I.ünrburg.zu Lehn genommen. Das erfte hier
über angviiihrte Document ift das L-ehnsbckenntnifs der 
Grafen Ulrich 11 und Albert; freylich unter den Herzo
gen v on Braunfchweig; aber fchon Siegfried III, Poppo’s 
Enkel, bekam 1203 von HerzogTleinrich des Löwen Söh
nen, Heinrich, Otto, und Wilhelm die Belehnung über 
•die Graffchaft Blankenburg, mit Anzeige der Stücke, 
■die ihm jeder diefer Prinzen gab. Üb Heinrich der Lö- 
we fflbft feinen Freund, den Graf Siegfried II oder d el
fen Sohu (nicht, wie hier durch einen Druck - oder 
Schreibfehler Ikht, Enkel) Heinrich I damit zuerft be
lehnt , ift nicht erweislich. C. 4. 5. 6. Gefchichte der 
Grafen von Blankenburg - Rhein: rein , neblig Stammta
feln, die jedoch von Meibom und Slübn.r ab • eichen, 
zum Theil, wie man wenigfens aus den Jahr/.ahkn, mit 
cicm Buche felbft verglichen, Ichhef-ien muls, aus .Man
gel an Sorgfalt, zum Theil aber doch wirklich mit Grund. 
Z. B, Stäb:^. giubt Siegfried U Sohn Heinrich, dem Stif

ter der Heinburgifchen Linie 4 Söhne, Dietrich, Ulrich, 
Siegfried , und Heinrich. Bey ihm ift Siegfried der Er
halter des Stamms, und der Grofsvatcr des Mönchs Otto 
Cornex, der im Klofter Ulenburg 1251 fein Gelübde th.at; 
alfo zu der Zeit fein canonifches Alter erreicht haben 
mufste. Da Siegfried II um ngs, und diefes Sohu 
Heinrich, 1190 und 1224 gelebt: fo läfst fich es nicht 
denken, wie diefer Heinrich der Aeltervater des Mönchs' 
Otto habe feyn können. Man mufste ja in ungefehr 50 
Jahren vier (nicht wie hier fleht, fünf) männliche Er
zeugungen in abileigender Linie, von Siegfried II an, 
annehmen. Nach unfers Vf. viel wahricheinhcheni An
gabe (denn documentirt iil he nicht) ift der vorgedachte 
Graf Heinrich der Grofsvater des Otto Cornex vom 2tcn 
Sohn Ulrich I., der, aufser diefem Mönch, noch 4 an
dere Söhne hatte. Ucbrigens läfst lieh in der Gefchichte 
der Grafen von Blankenburg aus Blankenburgilchen Ur
kunden wenig oder nichts beweifen , w eil das gräfliche 
Archiv bey Einäfcherung des SchlolTes 1546 e*n Rßnb 
der Flammen geworden, und die Urkunden der Stifter 
Walkenried und. Kl. Micbaelftein, woraus lieh liehet 
vieles ergänzen liefse, von den Mönchen kurz vor der 
Reformation aus dem Lande gebracht find. C. 7. Von 
der Landesregierung unter den Herzogen zu Braun- 
fchweig-Lüneburg. C. g. Von den Ländern, welche in 
den altern Zeiten zu der Graffchaft B. R. gehört, (ein 
fehr grofses Verzeichnifs!) und von denen, fo gegen
wärtig das Durchlauchtige Haus Braunfchweig belitzt. 
€.9. Befchreibung des Fürllenthums, wo zuerft die 
Grenzen fehr ausführlich, aber doch nicht genau, ange
geben find. So foll es gegen Morgen an das Stift Qued- 
.linburg grenzen ; aber das galt nur fo lange , als Rheiq- 
ftein dazu gehörte. Gegen Abend ill unter den Grenz- 
Ländern das Fürftenthum Schwarzbuvg mit angegeben; 
und Airode foll noch an Rosla grenzen. Das Land hat 
25z2 I’euerftellen, davon 553 für die Stadt Blankenburg 

■um.riIaClelfekl gerechnet find. Die fämmtlichen Acker
felder des Fürllenthums 26523 Morgen (a 120D 75 . 
Der Ertrag davon 3813 Wifpel. Sechs Perlbnen auf jede 
Feuerftclic, und für jede Perfon neun Himpten (nicht 
Scheffel; gerechnet, müfsten gerade fo vielWifpel Rocken 
wadifen. (Es find aber nicht 15252, fondern nur 13724 

• Einwohner i. J. 1782 gezählt.) Indefs fieht man doch 
leicht, dafs das Land nicht fein nöthiges Brodkorn ge
winnt. C. 10. Vom Kl. Michaelftein. C. 11. Vom Stift 
Walkenried. Dafs es gegen Morgen an die Graffchaft 
Hohcnftem und Stadt Nordhaufen grenze, ift ebenfo zu 
verstehen, als venu er lagt: Blankenburg grenzt an 
die Graffchaft Hohcnllein und das Fürftenthum Schwarz- 
bürg. C. 12. Von des Fürfrenthums ßlankenb. Reichs- 

■ ilandlcha.fr, Reichs - Matricnlar - Auflage , Verbindlichkeit 
mit dem Stift Quedlinburg wegen des Kl. Michaelftein, 
Abzugsrecht etc. C. 13. Von den Anfpnichen des Iler- 
zogh Braunfchweig. Haufes an Kur- Brandenburg wegen 
Rheinftein etc. und des Klofters Michaelilein. anHeffen- 
Homburg wegen des Guts Winningen. C. 14. Wapen. 
C. 15. I andesrcgierimg. C. 16. Polizeyfachen. C. 17. 
Gefetziiche Verfoffung in bürgerlichen und peinlichen 
Sachen. C. IS- Confiftorium und geifdiche Pfleg?. 
C. 19. Verordnungen in Kirchen - Schul - und Armen-

Q 2 Sachen’-.

ilandlcha.fr
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Sachen. C. 20. Milde Stiftungen. Cap. 21. Lehnscurie 
und Gefetze, auch Lehnsträger. C. 22- Fürfll. Domai- 
nenkammer, Fortt - und Hüttendepartement. C. 23. 
Fortt- und Wildbahn. DieForften, die im Stitt Walken
ried mit eingefchlotteu , betragen 91442 Wald Morgen 
(160 °—, Wald M.) davon 18963 W’ald Morgen 1090 
fürftl. find. C. 24. Eifentteingruben, hohe Ofen und 
Hüttenwerke. C. 25. Untergerichte. C. 26. Landttän- 
de und Schrittfalten. C. 27. Steuern. Die Anlagen ent
halten Lehn - und Gnadenbriefe, Statuta für das Kl. 
Michaelftcin, auch Recelte, einen Hausvcrtrag, und 
eine Verordnung, die Landesregierung und das Confitto- 
rium zu Blankenburg betreffend, zulammen 13 Urkun
den. Das letzte Stück des Titels, die Einführungsrede 
Will Ree. Heber mit Stillfchweigen übergehen. —.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfebienen:

Leipzig, b. Gräff: Ch. gf. Schroders Abhandlung vom 
Brocken und dem übrigen alpinifcheir Gebürge des 
Harzes. ITh. N. A. 1794. 296S. 8- m. K. u. Ch.

Ebend., b. Ebend.: Predigten von P. Bamberger.
N. A. 1794. 330 S. 8-

f/s
Ebend., b. Ebend.: Minevatogifche Befchreibfcng des 

Hochßifts Faid und einiger merkii'ürcBgvn Gegen
den am Rhein und Hayn. Von K..JV. Point. 
N. A. 1794. 244 S. §•

Ebend. , b. Ebend.: Beytrag zur deutfehen Btihqe. 
Von IT. H. Brömel. N. A. 1794. 310S.- g.

Ebend., b. Ebend.: Rallijte. Von S. Freyh; v. Secken- 
dorff. N. A. 1794. 78 S 8-

Ebend., b. Ebend.: Stolz und Verzweiflung. Von W.
H. Brömel. N. A. 1794. 310S. 8-

Ebend., b. Ebend.. D. $. S. Semlers hittorifcheAb
handlungen über einige Gegenftände der nttitlern 
Zeit bey Gelegenheit eines Auffatzcs, .cler in 
München das Accelfit erhalten. N. A.‘ 1794. 
§68 S. 8- ..

Ebend., b. Ebend.: Gemälde^ von Europa, A. d. Fr. 
überfetzt v. C. W. v. R. N. A. 1794. 318S. 8-

Ebend.. b. Ebend. : Leben des Seneka nach Diderot.
Von L. Epheu. N. A. 1794. 446 S. 8-

Ebend., b. Ebend.: Das Leben Sebaßian fjofephs von 
Carvalho und Melo, Marquis von PombaL Grafen von 
Oeyras. A. d. ItaL überfetzt von C. Jagemann. 
N. A. 1B. 424 S. 2 B. 332 S. 3.

KLEINE SCHRIFTEN,

Geschichte. Grottkau: Beleuchtung der bisherigen und 
befonders der Küfterfchen Darffelhmg der FVarkotfchifchen I^erriithe- 
rey gegen den König Friedrich II. 1'792. 7 Bog. g. Der von dem 
Baron v. Warkotfch entworfene Plan , den grofsen König in 
öftreichfche Hände zu liefern, ilt, fowohl in Hinficht der Bege
benheit, als der Perfon, gegen welche der Anfchlag gefchmiedet 
war, eine hinlänglich merkwürdige hiftorifche Thatfache, um 
den Wunfch zu veranlaßen, auch in Nebenumftänden dabey der 
Wahrheit fo nahe als möglich zu kommen. Da der Vf. alfo in 
der Kufterfchen Erzählung diefer Sache Irrthümer wahrnahm : fo 
that er dem Publicum einen Dienlt, dafs er dieselben aufdeckte 
und verbefserte. Aber uns dünkt, dafs,das hatte gefchehen kön
nen, ohne dabey fo viel Bitterkeit gegen Hn. Kiifter zu zeigen, 
als hier gefchehen ift, ohne deswegen feine Lebensrettungen 
Friedrichs des Einzigen einmal über das andre ein unhiftori- 
fches und unkritifches Buch zu nennen ; und ohne ihn zu be- 
fchuldigen, dafs er fich in feinem Schlafftuhle vor das Publi
cum habe hintragen laßen. Külter verdient befonders die letzte 
Befchuldigung nicht. Denn wenn er auch, wie man wohl nicht 
läugnen kann, wirklich einige Irthümer begangen hat, und wenn 
er auch nicht die richtigen Mittel ergriff, fie zu vermeiden ; fo 
gab er fich dochnach des Vf. eigner Erzählung S. §. Mühe zu 
einer wahren und richtigen Erforfehung der Wahrheit zu ge
langen, und das thut man nicht im Schlafftuhle. Der Vorwurf, 
den er ihm wegen ökonomifcher Hinfichten S. 9. macht, ilt un
edel. Uebrigens beweifet der Vf. hinlänglich überzeugend, dafs 
die Kappelfche Anlage, die Külter aufnehmen liefs, in manchen 
Punkten nicht mit der übereinltimmt, die Kappel vor der Com- 
miffion ablegte, welche gleich nach der Warkoffchifchen Verrathe- 
rey zu ihrer Unterfuchung niedergefetzt wurde, fo wie auch, dais 

■die erfte Anfage glaublicher fey, als die welche, Ilr. K. hat auf
nehmen laßen. Befonders abweichend von einander find die 

beiden Abfchriften des Briefes des Verräthers an den Generäl1 
Wallis. Auf verfchiedenes, was der Vf. tadelt, möchte Külter 
indefl’en doch auch wohl mit Erfolg antworten können. So ift 
es allerdings wahrfcheinlich, dafs der Poftfehreiber Lebmann 
durch die unvorfichtigen Reden des Barons Warkotfch bewo
gen worden, aus Scherz zu Schreiben: der König wolle eine 
Armee gegen ihn ins Feld Reiten,, da diefer Scherz fonft unbe
greiflich ilt, D?e weitläufige und fpöttifche Unterfuchung, wie 
der Burfch diefe Reden erfahren haben könne, ift fehr unbe
deutend. Wer kann wißen, wie Reden eines unvorfichtigen, 
fich überall herauslaffenden, Mannes erfahren werden. Nachdem 
der Vf. mit der Berichtigung des „unhiftorifchen, über alle Vor-» 
Heilung nachläfsigen s inconfequenten Verfahrens," von Kültern 
fertig ift: fo fchreitet er zu der Erzählung der Warkotfchen Ver- 
rätherey felbft, und o Wunder! hier werden nun ganze Stellen 
aus Külter und dem Kappelfchen Bericht aufgenommen, ■wobey 
der Vf. fagtS. 4c. „Mit beiden eingeflochtenen Nachrichten liehe 
es, wie es wolle, fo wird darunter die Richtigkeit und Vollftän- 
digkeit der Gefchichte felbft nicht leiden." Das ift fehr confe- 
quent. gefprochen und gehandelt! In der Gefchichte felbft haben 
wir keine neue Aufklärungen gefunden. Sie ift in einigen Stel
len fehr fchleppend und widrig erzählt z. B. S. 51. und alle ein
gewebte Reflexionen hätten wir dem Vf. gerne gefchenkt. Ein 
Mann , der andere fo aufserll fcharf beurtheilt, wird wohl 
keine Nachfieht verlangen, wenn er 8.63. denNonfens fciireibt: 
Warkotfch wäre defpotifcH, und (ein Gegner) der Prediger Ger
lach hier.trcl.ifch gefinnet gewelen, und der letzte wäre von fei
ner Frau in diefer Sinnesart immer weiter geführt. Wie der 
evangelifche Prediger Gerlach zur hierarchifchen Denkart kommt, 
und was diefe hier zu fchafferi hat, wird weder der Hiftoriker 
noch der Kritiker errathen. Hart verfährt der Vf. mit dem Ja
ger Kappel, — vemuthlich— weil ihn Kiifter lobt*
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den ig. Januar 1794»

SCHÖNE KÜNSTE.

London , b. Nicol: The Bruce, or the hiflory of Ro
bert I. King of Scotland. Written in Scotifh verfe 
by ^ohn Barbour. The firft genuine edition pu- 
blifhed from a Ms. dated 1489. with notes and a 
gloflary by Pinkerton. Vol. I. 1790. XXIII und 
208 S. g.

Das vorliegende Gedicht von Barbour, durch dellen 
Herausgabe Hr. Pinkerton, der gelehrte VE der En- 

quiry into the hißory 'of Scotlandpreceding theyear 
feine Verdienfte um die Dichtkunft- und Sprachalterthü- 
mer feines Vaterlandes, die er fich bereits mit der Be
kanntmachung der Ancient Scotifh poems from Maitland 
Mst. erwarb, nun um vieles vermehrt, ‘ift das ältefte 
noch vorhandene Denkmal der fchottifchen Sprache und 
Dichtkunft. Man wird fich'zwar Anfangs darüber wun
dern, dafs Schottland kein älteres Denkmal aus dem 14. 
Jahrhundert follte aufzuweifen haben, da in allen andern 
Zweigen unferes vaterländifchen Sprachftammes wTeit 
frühere vorhanden find; allein, wenn man bedenkt, 
dafs die fchottifphe Sprache, wenn fie gleich ihrer Mut
ter, der Sächfifchen, ähnlicher blieb als die Englifche, 
doch gleich diefer erft durch die Vermifchung mit der 
Franzöfifchen eine eigene Sprache wurde; fo wird man 
diefe Verfchiedenheit begreiflich, und ihre endliche Aus
bildung im 14. Jahrhundert immer noch früh genug fin
den. Die lateinifche Sprache, w’elche in Frankreich, 
Italien, Spanien, etc. geredet wurde, verdient, ftrenge 
genommen, vor dem 10. Jahrhundert noch nicht den 
Namen der franzöfifchen, italienifchen u. f. w. und es 
Wäre lächerlich, vor diefer Zeit Denkmale der einheimi- 
fchen Sprachalterthümer unter dielen Völkern zu erwar
ten. Die älteften franzöfifchen Romanzen und die italie
nifchen Nachahmungen der franzöfifchen Troubadours 
gehören bekanntlich in das 12. Jahrhundert; und das Le
ben des Rodrigo de Bevar oder Cid, das ältefte Denkmal 
der fpanifchen Dichtkunft, ift auch nicht früher als 1160 
gefchrieben. Wenn nun bey diefen Völkern Sprache und 
Dichtkunft floh erft fo fpät zeigen konnten ; fo ift es zu 
bewundern, dafs das von den cultivirteren Ländern fo 
Weit entlegene Schottland fchon nach einem verhältnifs- 
mäfsig fo kurzem Zwifchenraume ein fo fchätzenswür
diges Denkmal der Sprache und Dichtkunft, wie den 
Bruce des Barbour, hervorgebracht hat. Rec. kann zwar 
mit Hn. Pinkertons, allerdings aus übertriebener Vorlie
be für fein Vaterland gefloßenem, Urtheile nicht über- 
einftimmen, wenn er Barbours Gedicht felbft den vor- 
treflichen Früchten der Petrarchifchen Mufe nicht blofs 
an die Seite fetzt, fondern ihnen noch verzieht. Er be-
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dauert es vielmehr, wenn diefe zu fichtlichePartheylich- 
keit des Herausgebers bey Männern von Gefchmack 
wie es öfters durch dergleichen zu anfpruchsvolle Lob- 
preifungen zu gelchehen pflegt, die entgegengefetzten 
Wirkungen hervorbringeii, und fie auch für den wah
ren Werth diefes Gedichtes unempfindlich machen follte. 
Denn wenn es gleich nichts weniger als ein Meifterwerk 
der fchon nach Muftern gebildeten und durch Reo-ehi 
fieber geleiteten Kunft ift; fo hat es doch einen ungleich 
gröfseren poetifchen Werth, als alle epifthen Stücke des 
Mittelalters ohne Ausnahme, die in der deutfehen und 
den mit ihr verwandten Sprachen verfafst, und auf un- 
fere Zeiten gekommen find. Unfern Dichter fcheint die 
Gröfse feines Helden felbft begeiftert, und zur Belin 
gung'der Thaten deflclben gezwungen haben Er ift 
voll Leben undGeift, voll Anmuth und Gefühl’ rjnJ 
achtet er fich in der Hauptlache treu an’ den Faden der 
Gefchichte halt, und auch nicht in der Erdichtung, fon. 
dern in der Wahrheit fein Verdicnft fucht; fo hält er es 
doch nicht um des Nutzens willen dafür, fondern weil 
er die Wahrheit als eine zweyte Quelle des Ver<mü«vns 
in der Dichtkunft betrachtet: ö ö

Thrn fuld fioryfe that futhfafi (glaubwürdig) wer, 
And thai war faid on gud maner,
II ave doubill plefance in körying, 
Ihe fyrfi plefance is thair carping, 
And the 'totkir thair futhfafinefs. etc.

Aus diefem Gefichtspunkt angefehen, ift Barbour ein 
kleiner fchottifcher Homer, und eben fowohl, wie die
fer , als der erfte Dichter der Nation zugleich auch der 
ältefte und glaubwürdigfte Gefchichtfchreiber derfelben, 
wenn man einige unbedeutende Gedächtnifsfehler aus
nimmt. Dabey ift feine Erzählung durch beftändH-e 
Handlung und hie und da lyrifche Ausbrüche der Em
pfindung des Dichters über den Vorgang der Sache (z. B. 
Buke I. v, 91.

A! blynd folk full off all foly !
Haid ye unbethocht you enkerly, 
Quhat perell to you mycht apper. etc.

und die Stelle von dem Werthe der Freyheit v. 225.
A! fredome is a nobill thing !
Fredome mayfe man to kaiff liking 1
Fredome all folace to man giffis:
He levys at efe, that frely levys! eic.

fo intereffant und lebhaft geworden, dafs er den Lefer 
unwillkührlich mit fich fortreifst, und ihm keine Zeit 
zum Gähnen übrig läfst, wie es fo fo oft bey den fchwä- 
bifchen Dichtern in ihren epifchen Stücken der Fall zu
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feyn pflegt, die bey einem ohnehin abentheuerlichen 
Stoße auch noch ihre Gedanken meiftens fo langweilig 
ausdehnen und Verwaltern, dafs man bey dem gröfsten 
Eifer für dieDichtkunft der Vorzeit bald wieder zu lefen 
aufhören oder einfchlafen mufs. Barbour gewährt da
her wirklich felbft das doppelte Vergnügen, das man lieh 
von einem hiftorifchen Heldengedicht verfpricht, indem 
feine Darftellung der Begebenheiten (mehr wollte B., 
Wie Rec. glaubt, mit thair carping nicht fagen) fchon 
oy gud manerjaid, alfo anziehend, und an fich befrie
digend ift ; dann aber auch das Intereffe des Lefers noch 
durch die Ueberzeugung erhöht wird, dafs man fich 
nicht blofs mit einer fchönen Dichtung unterhalten, fon- 
dern auch feine hiftorifchen Kenntniffe um ein beträcht
liches vermehrt hat, und die Perfonen und Vorfälle, für 
die uns der Dichter einzunehmen wufste, wirklich in 
der Gefchichte vorhanden find. Die Erzählung fangt 
mit einer Schilderung von dem Zuftande Schottlands 
nach dem Tode Alexanders III. (gelt. 1236.) an, und 
geht bis auf David II.; doch aber, fo weit fich jetzt ur- 
theilen läfst, find die Begebenheiten vor und nach Ro
bert nur in fo fern mitgenommen, als fie zur Vollen- 
•dung der Darftellung feines Helden gehören. Auch ift 
der chronologifche Vortrag nichts weniger als Chroniken- 
mäfsig, indem der Dichter gleich beym Anfänge die 
.Perfonen in Handlung fetzt, und einen Streit über die 
Frage fich erheben läfst, ob ein männlicher oder weib
licher Erbe den Thron befteigen füll. Auch in diefer 
Hinficht gleicht er dem Homer , fo \vie alle alten Volks
dichter, die aus innerem Berufe die Leyer 'ergriffen, 
und fich einzig von der Natur und dem deus in Je leiten 
liefsen. Man findet nicht, dafs er irgend einen Vorgän
ger nachgeahmt oder von einem gewufst habe. Sein Ge
dicht trägt das Gepräge eines Originals, und ift eine 
ganz einheimifche Frucht auf fchottifchem Boden erzeugt 
und aufgewachfen. Es fcheint ihm durchaus nichts zum 
Mufter gedient zu haben, als höchftens die älteren ein- 
heimifchen Volkslieder, in deren Ton und natürlicher 
Kraft er dichtet. Seibft der Ruhm feines grofsen Zeiige- 
noften, Chaucers, mufs nicht bis zu ihm gedrungen 
feyn; wenigftens erwähnt er feiner nirgends, und zeigt 
auch nicht eine entfernte Spur von Nachahmung deffel- 
ben. Bey alle dem ift feine Sprache fchon gebildet, und 
an Feinheit und Zierlichkeit ziemlich über der Sprache 
des Gawin Douglas, des Vf. der metrifchen Ueberfetzung 
der Aeneide, welcher doch erft ein Jahrhundert und 
drüber nach unferm Dichter auftrat» Kein Wunder alfo, 
dafs Schottland unter den gedachten Umftänden auf fei
nen Barbour ftolz ift, und der Bruce deffelbenfeit 1616. 
bereits zwanzig Ausgaben erlebt hat* (Die Edinburger 
Ausgabe von I6i6- 8- mufs indeflendoph nicht die erfte 
gewefen feyn; denn Gordon in feinerHijiory of Bruce, 
Dort. 1615. 4. nennt in der Vorrede zu diefem Gedichte 
den Bruce des Barbour fchon das old printed book.) Dcm- 
Unprachtet waren alle bisherige Ausgaben nichts weniger 
als kritifch, und für den Sprach - und Gefchichtforfcher 
unbefriedigend. Denn theils waren fie von zu neuen 
und unrichtigen Handfehriften abgedruckt, in welchen 
die Abfehreiber Sprache und Rechtfchrcibung nach ihrer 
Zeit umgemodelt hatten; theils verbanden fich die Her
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ausgeber fo wenig auf die Abtheilung einer Handfchrift, 
dafs fie durch eine ganz verkehrte Wahl derAbfätze und 
die finnwidrigfte Kapiteleintheilung das Gedicht blofs ent- 
ftellten , anftatt, wie es feyn füllte, dem Lefer dadurch 
die Lectüre zu erleichtern, und fchickliche Ruhepuncte 
bey einem Gedichte von 12000 Verfett zu verfchaffen. 
Beiden Fehlern hat nun Ur. Pinkerton äbzuhelfen ver
flicht , und wir erhalten aus feiner Hand nicht nur eine 
niedliche, fondern auch eine correcte Ausgabe und das 
Gedicht zum erftenmale in feiner ächten und urfprüng- 
lichen Geftalt. Er war fo glücklich, in der Advocates 
Library zu Edinburg eine Handfchrift von 1489. zu ent
decken, und da die ehrwürdige Gefellfchaft, welcher 
diefer Bücherfchatz gehört, die Erlaubnifs zum öffent
lichen Gebrauche gab, noch insbefondere darinn von 
dem Grafen von Buchan unterftützt zu werden. Diefer 
patriotifche Peer, der als Stifter der fchottifchen Gefell
fchaft der Alterthumsforfcher, Liebhaber der Sprachal- 
terthümer, und als ein eifriger Freund der Ehre feines 
Vaterlandes bekannt ift, liefs die Abfchrift davon unter 
feinen Augen nehmen, verglich fie felbft mit der Ur- 
fchrift aufs genauefte, und begleitete fie mit feinem 
Zeugnifs, das zur Beglaubigung hier abgedruckt ift. 
Wie fie aus feinen Händen kam, wurde diefe buchftäb- 
liche Nachzeichnung der Handfchrift in die Druckerey 
?efchickt, und aufs genauefte abgedruckt; nur hieltHr.

inkerton gleichwohl, weil das Gedicht fo grofs ift, eine 
Eintheilung in gewiffe Abfchnitte, die aber fchicklicher 
und vortheilhafter gewählt feyn füllten als die vorigen, 
und einige hiftorifche Erläuterungen nebft einem Wörter- 
buche zum Behufe der Nichtkenner und auswärtiger 
Sprachliebhaber für nöthig. Er hat daher das ganze Ge
dicht in 20 Bücher abgetheilt, wovon diefer Band die 7 
erften enthält, dem Texte hie und da einige Anmerkun
gen untergefetzt, und am Ende des Werks ein vollftän- 
diges, Wörterbuch verfprochen. Was die belfere Abthei ■ 
lung des Gedichtes und das Eintheilen einer Handfchrift 
überhaupt betrifft; fo verdient das erftere allen Beyfall 
und das letztere bedarf keiner Entfchuldigung. Rec. ift 
gar nicht für die zu ängftliche Gewiffenhaftigkeit man
cher Herausgeber, die ihre Handfehriften nude crude ins 
Publicum fchfcken. Abtheilung und Interpunction er
leichtern das Verftändnifs fchon ungemein, und verdie
nen gewifs jederzeit den Dank der Liebhaber und Ken
ner , wenn es nur angezeigt wird, dafs beides kein Ei
genthum des Vf. ift. Weniger kann es daher Rec. billi
gen , dafs Hr. P. den Inhalt der Bücher in alter fchotfi- 
fcher und nicht in der englifchen Sprache gegeben hat, 
da man auf diefe Art glauben füllte, Barbour habe diefe 
Inhaltsauzeigen felbft verfertigt. Ueber die Anmerkun
gen hat man nichts zu klagen , als dafs fie zu fparfam 
find. Sie enthalten manche trefliche antiquarifche Kennt
niffe, und verdienen zum Theil hier ausgezogen werden. 
Der Mons Grampius des Tacitus ift die bekannte Gram- 
pifche Bergkette von der Spitze des Lochlomond bis 
Abeerdeenfhire. Aberdeen das Divana des Ptolemäus und 
das Apurden der Isländifchen Schriftfteller. Es ift lä
cherlich, wenn man die Schottifchen Namen mit Aber 
für Wallififch hält, da die verwandte deutfehe Sprache 
eben dergleichen Namen von Städten hat, z. B. Aber- 
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bürg in Liefland, und das aber foviel als ober bedeutet. 
Das in der galifchen Sprache fo gewöhnliche Mac für 
Sohn in den eigenen Namen hält Hr. P. für urfprüng- 
lich gothifch, und leitet es von Magd filia her. Rec. 
würde eher das Wort Mage, Verwandter, für das Stamm
wort halten. — In Rückficht des verfprochenen Wör- 
terverzeichniffes bitten wir Hn. P., wenn ihm anders 
diefe Anzeige nicht zu fpät zu Gefichte kommt, lie
ber noch eine zweyte Mühe auf fich zu nehmen, und 
dadurch bey den auswärtigen Sprachforfchern einen 
doppelten Dank zu verdienen. Die verfchiedenen fchot- 
tifchen Glofiarien nämlich , befonders das beym Gawin 
Douglas und den Ancient fcotifch poerns find fchon be
trächtlich genug, um mit dem vollftändigen Wörter- 
verzeichniffe zum Barbour ein für fich beliebendes und 
brauchbares Handwörterbuch der fchottifchen Sprache 
zu bilden, und ein folches werden alle Forfcher der va- 
terländifchen Sprachalterthümer wünfchen, die entwe
der nicht alle kleinen Glofiarien zur Hand haben oder 
das Zeitraubende einer fo zerfireuten Wötterfammlung 
aus Erfahrung kennen, und doch mit dem Rec. über
zeugt feyn müßen , wie wichtig der fchottifche Dialect 
für die Unterfuchung der allgemeinen vaterländifchen 
Sprache und ihre Gefchichte ift, und wie wenig man 
doch bisher bey der Seltenheit der Hülfsmittel daraus 
fchöpfen, und in Deutfchland überhaupt noch in diefer 
Hinficht thun konnte und gethan hat. In derThat ift 
es Zeit, dafs auch in Schottland der Eifer der Gelehrten 
für die Bearbeitung ihrer Sprach - und Dichtkunft - Al- 
terthümer allgemeiner und thätiger wird. Die hier ab
gedruckte Handfchrift fcheint, nach ihrer Rechtfchrei- 
bung zu urtheilen, von einem Zeitgenoffen des Vf. ge
nommen zu feyn; denn fie ift roher und und ungebil
deter, als die in der Handfchrift von Wintons Chronick 
v. J. 1410, die fich in dem Cottonifchen Bücherfaale 
befindet-. Eine Probe der Handfchrift verfpricht Hr. P, 
am Ende zu geben. Das Colophon derfelben lautet alfo: 
Finitur codicellus de virtutibus et artibus bellicoßffimiviri 
domini Roberti Broyfs quondam Scottorum Regis illu- 
ftrijßmi raptim fcriptus per wie ^ohannem Ramjay( ex 
juffu venerabilis et circumfpecti viri vere magifiri Symo- 
nis Lochmaleny de Ouchternunnfe vicarii bene . digni. 
Mnno Domini Milleßmo Quadringehteßmo Ocluagejimo 
Mono. Der Name Lochmadeny ift fo ungewöhnlich, dafs 
ihn keine andere fchottifche Urkunde zu kennen fcheint, 
und auch den Namen Ouchternunnfe konnte der Her- 
ausg. nirgends finden. Uebrigens enthält die nemliche 
Handfchrift noch ein anderes Gedicht: das Leben des 
Wallace vonHeinrich dem Minßrel gefchrieben ums J. 1470. 
Wenn gleich diefe Romanze in jeder Rücklicht (nach 
Hn. P. Urtheile) unter dem Gedichte des Barbours ift; 
fo verdientes doch um der Sprache und Sitten willen 
abgedruckt zu werden. Hr. P. wollte es thun, mufste 
aber diefe Ehre einem Adelichen in Schottland über
laßen, der ein Liebhaber von folchen Gefchichten ift. 
Ueber das Leben und Zeitalter unferes Barbour theilt 
Hr. P. folgende Umftände mit.

^ohn Barbour fcheint ums J. 1326. geboren zu feyn. 
Aus einem von Rymer bekannt gemachten Paffeport 
vom 13 Aug. 1357. erhellt, dafs er in d. J. Archidiako- 

nus zu Aberdeen war. Diefer Pafs erlaubt ihm, nach 
Oxford zu gehen, um drey Studenten hinzubringen, die 
dafelbft ihre Studien fortfetzen füllten. In einer andern 
ebenfalls von Rymer bekannt gemachten Urkunde vom 
13 Sept, des nämlichen Jahrs findet man den Dichter 
als Gefchäfftsträger des BifchofFs von Aberdeen in Be
treff der Ranzion David II. Königs von Schottland, wel
cher damals in England gefangen fiifs, nach Edinburg 
abgeordnet. Von! J. 1365. giebt Rymer den Titel eines 
andern Paffes für ^ohn Barbour, Archidiakonus-zu Aber
deen , um in Gefellfchaft von 6 Rittern durch England 
nach St. Denis bey Paris zu gehen. Alles, was man 
ferner über feine Lebensgefchichte mit Gewüfsheit fagen 
kann, ift, dafs er fehr alt ftarb, nemlich im J. 1396, 
wie es aus dem Kirchenbuche von Aberdeen zu erfehen 
ift. Den Bruce verfertigte er (nach B. XIH. v. 700. zu 
urtheilen) im J. 1375. Bower oder Bowmaker, der Fort- 
fetzer von Fordun’s Gefchichte von Schottland, giebt ihm, 
da er von Robert fpricht, (L.XII. c. 9.) folgendes Lob: 
Magi fier Johannes Barbarii, Archidiaconus Mberdenenßs, 
in lingna noftra materna eiferte et luculenter fatis, ipfa 
ejus particularia gefia, nec non multwn eleganter, pero- 
ravit. Aus einigen Stellen in Winton1 s metrifcher Chro
nik, die zwifchen 1410 und 1420 gefchrieben, auch 
bereits 1724 von Robert Seton zum Drucke ausgefertigt, 
aber bis jetzt noch Handfchrift geblieben ift, zeigt Hr. 
P., dafs Barbour noch von einem andern Werke, Ge
nealogie der Könige von Schottland Vf. fey, das aber 
wahrscheinlich verloren gegangen ift, und S.26.berich
tet er aus eben diefem Winton, dafs Barbour auch et
was über den fabelhaften König Arthur gefchrieben ha
be. Er wünfeht übrigens, dafs die gedachte Reimchro
nik des Winton, wo nicht ganz, doch fo weit möchte 
abgedruckt werden, als fie von David II bis 1414 han
delt. Wenn man alsdann (fagt er) von diefem Jahre an 
bis 1437 die fernere Gefchichte aus Bellenden s freyer 
Ueberfetzung des Boethius aushöbe, welches init dem 
Auszuge aus Winton nicht mehr als 2 Bände in gr. g. 
im Drucke betragen würde; fo hätte man mit Bar
bour die fchottifche Gefchichte- in einer Folge von 
fchottifchen Verfen bis auf die Zeit herab, in wel
cher die. erften profaifchcn Nachrichten von Schottland, 
in Liwdfay’s hifiory of Pittfcottie anfangen. Rec. kann 
darin mit Hrn. P. nicht übereinftimmen. Er hat felbft 
zu erkennen gegeben, dafs Winton1s Reimerey keine 
Vergleichung mit Barbour aushalte, und auch als Ge
fchichte nicht merkwürdig fey ; über diefs geht fie das 
Leben Robert I ohnehin vorbey, fo wie Ennius den 
erften Punifchen Krieg überging, weil ihnNäviusfchon 
befchricben hatte, und bedürfte alfo am Anfänge nicht 
einmal einer folchen Abfchneidung. Allein eine fo zu- 
fammengefetzte poetifche Chronik wäre doch überhaupt 
(unter dem gelindeften Namen) nur eine Liebhaberey, 
und zu nichts nütze. Als Chronik und Gedicht ver
dient Winton s Werk vielleicht auch nicht den Theilab-' 
druck. Sollte es hingegen der Sprache halber merkwür
dig feyn, wie es nach allen Umftänden nicht anders 
feyn kann, fo mufs es ganz und unverftümmelt abge.- 
druckt werden, wenn der Sprachforfcher und Literator 
davon Kundfchaft nehmen, und den gehörigen Nutzen
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daraus ziehen feil. Den Titel Bruce, der fich nicht in 
der llandfchrift befindet, hat der Herausgeber dennoch 
dem Gedichte vorgefetzt, w eil er nach Winton und Wed
derburn wirklich fein alter achter Titel ift. Einer poeti
schen Lebensbefchreibung des Bruce von dem Mönche 
Peter Fenton von Melrofe v. J. 1369. gedenkt Gordon in 
feiner Gefchichte. Die Handlchrift gehörte dem Donald 
Farquharjön. Zur fchottifchen Alterthumskunde wäre eine 
Nachfuchung in den Ruinen des Palaftes zu Forteviot, 
dem Hauptlitze der Pictifchen Regenten, und ein W erk 
über die Gefchichte und Alterthümer von Pertfhire auch 
fehr zu wunfehen.

Rec. follte jetzt noch den Inhalt der 7 erften 
Bücher anzeigen; allein da eine Anzeige des Ganzen 
weit fruchtbarer und vortheilhafter für den Lefer und 
Dichter ift, fo verfpart er diele bis zur Vollendung der 
Herausgabe, und hofft, dafs Hr. P. die Neugierde des 
Liebhabers und die Erwartung des Forfchers nicht län
ger mit der Fortfetzung des W erkes fpannen, fondern 
nun die beiden übrigen Bände rafch aufeinander wer
de folgen lallen. Reuen dürfte es übrigens den Herausg. 
bey leinen gelehrten Nachforfchungen und Unterfuchun- 
gen der Sprachalterthümer feines Vaterlandes keineswe- 
ges , die .Ueberrefte der fränkischen Sprache nicht blofs 
aus Tyrwhit’s Erwähnung, und die fchwäbifchen Dich
ter genauer als aus den Memoires de VAcademie des In- 
feriptions kennen zu lerneri. Er würde für lieh einen 
eben fo grofsen Nutzen aus diefem noch von ihm ver- 
nachläffigten Studium fchöpfen, als fich die deutschen 
Gelehrten von feinen v.erdienftvollen Bemühungen um 
di e fchottifdie Sprache mit Recht verfprechen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 

Erlangen , b. Palm: Anweifang zu Verhütung der 
Feuers gefahren und wirkfamften LÖfchmittel gegen

Feuersbrünfte, vonT. G. Scheitberger. .2 Aull. 1793* 
, 74S. g-
Leipzig , b. Jacobäer: Neue Morgenandachten auf 

alle Tage im ^ahre, von ff. Ch. Seyffert. " Aufl. 
1793- 1 Abth. 376 S. 2 Abth. 382 S. g.

Ebend., b. Ebend.: Neue Abendandachten auf alle 
Tage im ffahre, von ff. Ch. Seyffert. 1792. 332 
S. g. v

Frankfurt u. Leipzig,: Entwurf zur neuen Bam- 
bergifchen peinlichen Gefstzgebung, verfallet von 
M. Pflaum. aAufl. 1793. 1 Th. 216 S. 2 Th. 104 S. 
3 Tb. 162S. g-

Leipzig, b. GrälF: Deutliche und ausführliche Anwei- 
fung, wie man das militarifche Auf nehmen nach 
dem Augenmaas ohne Lehrmeifter erlernen könne. 
N. A. 1794. 368 S. 8- m- K’

Ebend., b. Ebend.: Gerechtigkeit und Rache. Ein 
Schaufpiel von IV. H. Brömel. N. A. 1794- *43 
S. 8-

Ebend. , b. Ebend.: Gideon vonTromberg. Eine Poffe 
nach1 Shakespear, von W H. Brömel. N. A. 1794. 
i35s- 8-

Ebend., b. Ebend.: Neuefte vermifchte Schriften. 
1794. N. A. 1 B. 308 S. 2 B. 302 8. g.

Ebend., b. Ebend.: Villaume über die Erziehung zur 
Menfchenliebe. N. A. 1794. 99 S. 8«

Ebend., b. Ebend.: Merinvol. Ein Trauerfpiel. N.A. 
1794- 88- S. g.

Ebend. , b. Ebend.: Vermifchte Auffätze zum Nach
denken und zur Unterhaltung. N.A. 1794. 1 Th. 
440 S. 2 Tb. 410 S. g. m. K.

Ebend. , b. Ebend.: Wie machen fie es in der Komödie 
oder die buchftäbliche Auslegung- Ein Luftfpiel von 
IV. II. Brömel. N. A. 1794. 41 S. 8-

Ebend. , b. Ebend.: Mineralogifche Reife , durch das 
Herzogt hum Weimar und Eife nach in Briefen, von 
ff. C. W. Voigt. 1 Th. N.A. 1794. 151 S. g- m. ill.R.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. Unter dem erdichteten Bruckort Adriano^ 
pel: Sarkasmen. Aus einer dänischen Originajfehrift überfetzt. 
1792. 64'S. .8- Der angebliche Uebertetzer diefer Bogen berich
tet in der Vorrede : di« Urfcjirift fey in ein&r berühmten Königs- 
ftadt am baltifchen Meer, ihrer beifsenden Freymüthigkeit we
gen, verboten, und ihr Vf. (der nicht, genannt wird) verwiegen 
u. dgl. Wh* laßen die Richtigkeit diefer Angaben dahin geftellt 
f^tyn. Der größere Theil diefer Erzählungen liefet fich ganz gut 
und der Bezug der meiften ift nicht fchwer zu errathen. Neu" aber 
ift die Satyre der hier ausgeführten Bilder nur wenig:» und auf 
mehrere diefer Erzählungen, moralifchen und philofophifchen In
halts, pafst der Titel diefer Bogen nicht z. B. auf die drey letzten 
Auffätze. -Gut gedacht und gefagt und ein Wort zu feiner Zeit 
geredet, ift die Unterredung am Schlufs, überfchrieben : Die Frey
heit und die Gedanken. — Zur Probe des Tons uud Gehalts diefer 
Bogen wählen wir .eine von den kurzem Fabeln’:

Der Hund und das Schaaf.
„Ein alter, fehrböfer, grimmiger und beißender Kettenhund, 

rifs. fich los, und traf aufsen vor dem Hofplatz feines Herrn ein 
Schaaf an. Außer Geh vor Freude, die langft. vennifste Freyheit 

zugeniefsen, lief er hin und her, und fpielte mit dem Schaafe, 
welches ihm aber nicht trauete und über feine ungewohnte Freund
lichkeit ftutzte. Aber der Hund erwiederte: meine Freyheit ift 
mir zu lieb. Würdeft du an der Kette fanfrmüthiger feyn als ich ‘i 
Ja wohl, verficherte das Schaaf; fiehft du nicht, dafs ich im
mergeduldig bin, man mag mit mir auch vornehmen, -was man 
will.— War ich nicht, fagte der Hund, den ganzen Tag freund
lich, ob ich gleich an der Kette lag ? — Das wohl, man merkte 
dir aber auch den Zwang an. Gegen Fremde warft du ftets böfe, 
und wie knurteft du nicht?. Kurz von der Sache, du bifl, ver
möge Mutter Natur böfe ! dagegen ich fanftmüthig. — Der Hund 
erwiederte hierauf : man nennt dich ganz unverdient fanftmüthig, 
denn du kannft weder beifsen, noch befitzeft Muth und Stärke; 
ich weifs mich zu bezähmen, und ich bin gut, ob ich gleich 
febaden könnte.“ — — „Erblicke dich hier in deiner wahren Ge- 
ftalt, voreiliger Splitterrichter! du mutzeft das oft bey andern 
auf, was blofser Naturfehler ift. An dem Schaaf ift Sanftmuth 
eben nicht Tugend: denn es kann feiner Natur nach nicht anders 
feyn. Nur der verdient wahren Ruhm, deffen böfe Natur di« 
Vernunft gut macht. Ein gutes Herz zu haben , ift ein natürliches 
Glück; aber die Natur zu unterdrücken, ift ein Meiiterltück.'*
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m diefer Beziehung: dafs er aut der Schule ichon „mo- 
ralifeh tugendhaft, fogar ftrenge,“ gedacht habe. Am 
angef. Orte S. 24. Nur über einige moral. Gebote der Bi
bel hatte er, nach S. 25., einige Zweifel, welche feinem 
Forfchungsgeift fehr heilfam werden mufsten. Schwer
lich würde in jener Zeit M. auf irgend einer deutfehen 
Univerlität, alles zufammengenommen, eine hellere Bil
dung erhalten haben. Seine folgende Geiftesentwick- 
lung wird nur um fo natürlicher, wenn wir das, was er, 
durch andere und fich felbft, fchon als Jüngling war, 
anerkennen. Mag immer für den Redner etwas vom Wun
derbaren und Ueberrafchenden dadurch verloren gehen. 
Die wahre Anlicht von M. Charakter gewinnt. Das, wozu 
ihm Göttingen nachher einen Ireyen Schauplatz und viel
fache Hülfsmittel gab , und wozu ihn der Eifer antrieb, 
was Gesner und Ernefti in der tömifchen und griechi
fchen Literatur leifteten, auf die orientalifche überzntra- 
gen, war im Jüngling fchon nach den Vorzügen und 
Mängeln , die wir nachher daran beobachteten, unver
kennbar vorbereitet. Sein anderthalbjähriger Aufenthalt 
iu England (Lebcnsb. S. 27.) gab ihm hierauf, wie im
mer der Aufenthalt unter Fremden diefe wohlthätige 
Wirkung hat, jenes Gefühl feiner felbft, welches, ver
bunden mit der Beobachtung der grofsen Vielfeitigkeit 
unter den Menfchen in Meynungen und Thaten, ihn auf- 
muntern mufste, die bisher nur mit Aengftlichkeit be
merkten Spuren einer den gefammelten Vorkenntniften 
und Kräften mehr angemeßenen Bahn -zu verfolgen. In 
fo fern hatte jene Reife an der Revolution in Ms Wefen 
nicht den erften Antheil (S. 11.); denn fehr vieles von 
derfelbcn lag fchon in feiner vorigen Bildung. Aber fio 
hatte gewifs auch mehr, als blofsen Antheil. In Eng
land, fchreibt M. 1. c. S. 21. felbft, änderte fich wegen 
der Theologie meine Denkungsart. Wahrfcheinlichiah 
er von da an über das Verhältnifs der Theologie zur 
Religion, undalfo über die wahre Beftimmung der Wich
tigkeit der letztem Wificnfchaft heller, als vorher. Ue- 
ber die übernatürliche Gnade — einen Funkt, wel
cher nicht blofs zum Pietismus, fondern zur Theologie 
felbft gerechnet wurde, änderte er fich fchon ganz. 
Auch trägt fein Sinn für das Politifche und Praktifche 
nicht nur bey feinen gcfchichtlichenUnterfuchuiigen und 
Bemerkungen ganz das Gepräge Englands, fondern ift 
felbft in feiner übrigen Denk- und Handlungsweife äu- 
fserft charakteriftifch. Er war gewifs das, was einen 
Münchhanfen für M. vorzüglich einnahm. Wir wundern 
uns, fein Raifonnement über Uniyerfitäten — in dpa Jah
ren 1770, 1771 kein gemeines Wbrk, und ebenfalls ein 
Product jener englifchen Art zu polemifircn bey die
fer Gelegenheit von Hn. E. nicht gewürdigt zu finden. 
Davon aber, dafs M. feinen Blick zur Univerialhiftöri?

S erwei-

LITERA RGESC HI CHTE.

Göttingen : Johann David Michaelis. (Vom Hofrath 
Eichhorn.) 1791. 80 S. g,

Sogleich in den nächften Tagen nach dem Tode feines 
grofsen Lehrers und Amts Vorgängers ftiftete dellen 

Würdiger Nachfolger ihm dicfes Denkmal einer verdien
ten Todtenfeyer. Es liefert einen Umrifs von dem, was 
M. in den vielen Fächern feiner Keuntuiße war, zum 
Theil auch, wie er es. wurde. Rec. unterfchreibt den- 
fclben gröfstenthcilS’ als das richtige Urtheil eines Sach
kenners. Einige verfchiedene Vorftellungen mag das > 
folgende erörtern. Michaelis Bildung auf dem Waifen- 
haus und der Univerlität Halle konnte allerdings, damals 
bey weitem nicht die hefte feyn. Doch mufs fogar fchon 
auf dem Waifenhaus der fehr junge Schüler — er war 
zwifchen feinem 13. und 17. Jahr, — von eigener Prü- 
fungsgabe und felbftthätiger Anwendung der nicht zweck- 
mäfsig genug, aber doch in den meiften Fächern reich
lich vorgetragenen gelehrten Materialien helle Funken 
gezeigt haben. Sonft würde S’. Baumgarten nicht 
fchon in dem Programm auf feinen Abgang aus der Schu
le, den bedeutenden Wink geäufsert haben, dafs er wohl 
gar an gewißen Klippen zu hart anftofsen könnte. Vgl. 
die eigene Lebensbefchreibung von^T. D. Michaelis. Rin
teln, 1793. S. 11. Schon deswegen konnte 31. auch von 
der weniger gut besetzten Univerlität, welche er feit 
1733 bezog, nicht „fo verbildet, arm an Geilt und Her
zen ausgeftattet, in einer wahren literarifchen undmorali- 
fchen Dürftigkeit,“ Weggehen wie dies S. 3. von Hn. E. all- 
zuftark gemalt wird. Wie viel Kraft M.,gegen Verbildung 
in fich hatte, ficht man auch daraus, dafs ihm felbft Baum
gartens philofophifchtabellärifche Theologie, aus welcher 
in der Folge auch Er, aber auf feine Weife, fchöpfte, — • 
auf der Univerlität nicht mehr genugthuend war. Und 
fah er gleich die Anwendungen noch nicht helle , wel
che fich von dem durch leinen Vater und durch das Le
ien der lat. Chfiiker erhaltenen Sprachfchatz machen lie- 
fsen; fo ruhte doch feine ganze Gclehrtengröfse in der 
Folge auf diefer Balis , wie überhaupt ein guter Kopf, 

•Wenn diefe Inftrmnentalkenntniffe, diefe literarifchen 
Provifionen, einmal in feiner Gewalt find, geborgen ift; 
da hingegen., wenn der Schul-und Univerfitätsuntcr- 

' richt nicht dahin zuerft führt, leicht bey den Schülern des 
heften Lehrers ein fchimmerndes Luftgebäude, aber ohne 
eigene Begründung, entlieht. Baumgartens anderthalb
jähriger Unterricht in Wolfifcher Philofopbie und das 
nachherige Selbftftudium Wolfifcher Schriften lallen uns 
bey M. am Ende feiner Univerfitütsjahre auch leine mo- 
ralifcheDürftigkeit nicht fo grofs denken. M. felbft lägt
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erweitert hatte (S. 13.) wütete Ree. keine Spur in M. 
Schriften zu finden, wenn der Ausdruck Univerfalhifto- 
rie in feinem richtigen, von Sc'hlozer und Rösler entwi
ckelten Sinn genommen wird. Hat M. wirklich feinen 
Lauf als Univerfitätsdocent mit Gefchichte nach S. 15. 
eröffnet ? Dafs er nach feiner Reife Naturhiftorie gelefen 
habe, erzählt leine Lebensb. S. 33. Oder follte dies ein 
Druckfehler leyn ? Wie viel Ms ftxnmerkungcn bey Lowths 
Praelectionen feit 1758 noch vor dem Project zur düni- 
fchen Reife nach Arabien zu Gründung feines Ruhms im 
Ausland, befonders in England, beygetragen haben, fin
den wir von Ila. E. nicht angedeutet. Hingegen verlor 
lieh der Vf. zu fehr in rednerifche Allgemeinheit, wenn 
er S. 33. bey der einzelnen Bemerkung : dafs M. durch 
die englifche Reife im Punct von der Göttlichkeit der 
hebr. Vocalbezeiclumng «nicht fogleich bekehrt worden 
war, mit eincmmal in die allgemeine Klage ausbricht: 
,,Seine Reife machte ihn in keinem Stück in feinem vä
terlichen Glauben wankend , “ dagegen aber behauptet, 
dafs er von 1752 an in voller philologifchkritifcher Thä- 
tigkeit nach ganz geläuterten Grundfätzen gewefen fey. 
Doch, in einem Enoomhim, das zumal in wenigen la
gen niedergefchrieben wurde, iß eine etwas allzußark 
-aufgetragene l?arbe auch einem vorzüglichen Mahler zu 
verzeihen. Der befcheidenen Klugheit fällt es ohnehin 
nicht empfindlich, fo etwas mit ein paar Federzügen in 
der Stille zu verbeffern. Dahin gehören auch unpallen- 
de Gilder, wie S. 75. — Sein lateinifcher Stil . . ver- 
rieth wenigftens den- guten Boden noch, aus dem er (der 
Stil?) kam.“ Unangenehmer Rillen dergleichen Streif
hiebe gegen die Theologen auf, wie S. 6$.; dafs M. 
dogmatifches Lehrbuch „nicht öffentliche Senfatiou ge« 
„macht habe, unftreitig, weil es keinen Mann im fchwar- 
^,z.en R.ock zum Doctor der Theologie gefirmelt, zum Vf. 
„batte.“ Vvelch ein fchöner Nachhall in die Gruft diefes 
Mannes ift es, 'wenn Hr. E. in der Folge fchreibt: „Bey 

. „aller Abgcneigiheit gegen einen grofsen Theil derneuc- 
„ften Verbefferungen der dogmatifchen Theologie blieb 

.„er doch immer tolerant. Ich wenigftans erinnere mich 

.„gegenwärtig aus feinen Schriften keiner Heftigkeit, kei- 
„ner hiimlfchen Seitenblicke auf die neuern Theologen, 
„fondern nur offenherzige Mifsbilligung ihres Lehrly- 
„ftems in einer ernften Sprache, wie fie einen Mann von 
„fetter Denkart kleidet.“ Dies find wir uns felbft gegen 
<Jte und neue Theologen imd gegen jedermann fchuldig. 
— Unter den Urtbeileu des Vf. über Michaelis Gelebr- 
temkeit feheint uns keines einfeitiger, als dies: dafs die 
Kritik des netten Tefiaments in Deutfchkmd grofsen theils 
fein Werk fey. „Arm und ungebildet überkam er 
fie, fchreibt Hr. E., reich und erwachfen hat er fie ver
laßen.“ Arm und dürftig zeigte fic fich fro\ lieh 1750 
noch in Michaelis Einleitung in das neue Teft. Aber’n ef- 
fen Schuld war dies, da Bengels kritifche Arbeiten und 
Weißelns Prolegomena einen neuen fleißigen Forfcher 
fchon damalen um ein Gutes hätten weiter führen kön
nen ? Ueberhaüpt ift das Kritifche beym alten und neuen 
Ttjftament offenbar immer die fchwächfte Seite an Aff- 
chaelis, dem Schriftfcrfcher. Er batte die Stetigkeit 
nicht, und konnte feinen lebhaften und erfinderifchen 
Witz nicht genug mäßigen, um folche kleinliche Dinge, 

an denen doch dem Interpreten im Ganzen fo viel gele
gen ift, mit fcharfem Blick und doch uneiiigenommen. 
von allen Seiten zu betrachten; fo wortreich er auch oft 
darüber commentirtc. Wie wenig war er felbft nochbev 
der neueften Ausgabe feiner Einleitung in die Semle- 
rifeh - Griesbachifche Theorie der neuteftamentlichen Kri
tik eingednmgen? Ein Vorwurf, den wir ihm, da man 
im Alter frcylich nicht mehr mit allem Neuen gleichen 
Schritt halten kann, gar nicht machen würden, wenn er 
nicht längte vorher zü .diefer Billigkeit gegen jenes Ver- 
dienft literarifche Verbindlichkeit gehabt hätte. Richti
ger urtheilte hierüber Schulz in feinen Bemerkungen 
über Michaelis literar. Charakter. „Kritik, fchreibt die
fer Schüler des Verftorbenen, fchränkte M. blofs auf das 
einzelne Woift ein, ging nicht weiter, als ihn die unkri- 
tifchen (?) Wetfteiuifchen Collectancen führten, fuchtenur 
dann Varianten, fobald ihm der gemeine Text nicht 
beklagte. Eine durchweg verbelferte, auf fefle Kegeln ge
baute, llecenßon wer nie fein Gedanke.^ Was die übri
gen Theile der biblifchen Philologie bey M. betrifft, fo 
gilt davon das eben fo wahre als fein gefagte Urtheil dos 
Redners der Göttinger Socictät: quam in profanis jam 
alii trwerant, viam tractandi literas facras meliorem,fe- 
met ille ingrefus, ineeßit tarn concitato gradu, tomt^que 
emenfus eß citrricitli fpatia, ut no n alias praecur- 
r ffe ’ fe d foltts de curr iffe v i de r et u r. Jedem 
das Seine!

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Vofs u. Leo: Journal für Fabrik, Ma;;n- 
factur und Handlung. 11 Band. Jan. bis Jun. 111. 
Baud. Jul. bis Deccmber. 1792. g.

Diefes Journal zeichnet fich durch mehrere gute Äufn’- 
tz'e über Fabrik - ,' Mänufactur - ^nd Handlungswe- 
fen fehr zu feinem Vortheil aus. — Auch für den Künft- 
1er kommt mancher brauchbare Artikel vor; nurwünfeht 
Rec., dafs gerade für diefen letztem die neueften Mode- 
techen, fobald als möglich, geliefert werden möchten, 
Hieher gehören auch die neueften und beftcn^Zeichnun* 
gen von Jdöbeln, Alafchinen u. dgh, wovon aber doch 
nur die fimpdften und gefchmackvollften gewählt wer
den müßen. Von IJändlungsartikeln wünlcht Rec. vor
züglich folche angeführt zu linden, die ftreinge Falle in 
Wechfel - und Aifecuranzfachcn enthalten; lerner Dis
pachen über' wirkliche Fälle; Raifonnement über Geld, 
Münzen, Banken und Wechfelmrfe; genaue Unterlu- 
chungen über Maafs und Gewicht; Auflatze aus der 
Bandlungspoliiik u. dgl. m. Einzelne Stücke diefes Jour
nals enthalten wirklich fchon dergleichen Auffatze; aber 
fie kommen nicht oft genug vor. In dm folgenden Stü
cken werden die Hm Herausg. hoffentlich mehr dafür 
forgen.

Die Zeichnungen, die diefem Journale beygefügt 
werden , find mit vielem Fleifse und Genauigkeit gemacht, 
auch grofstentheils alle gut gerathen. Alle einzelne AM- 
fdtze zu fpecificiren^würde eben fo unzweckmüfsig als 
unthunlich in Rücklicht der Einfchränkung des Raums in ’ 
diefen Blättern feyn; zumal da wir hier auf das Intel

ligenz- 
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ligenzblatt der A. L. Z. verweifen können. Doch lie
hen wir einige Auffätze, die ein vorzügliches IntereiTe 
haben, heraus x

ff-nttar. 1) Allgemeine Bemerktwgen über den Aus
druck poiu Campte, in den franzöfifchen Verladefcheinen 
und Pühzen. Ein/fehr gut gerathener Auflatz, durch ei
nen zu Marfeille vorgekommenen FaH, erläutert. 2) lie
ber den Fifdiwaave-nhandel zu Genua und Livorno. Zu 
Genua nimmt im Auguft und September der Hauptablatz 
aller Sorten Fifche feinen Anfang, und endigt fich im 
März. Gefalzene Ileeringe finden hier keinen Abfatz; 
die Sard.-llen verdrängen fie. -Stock-und Klippfifche 
Werden das ganze Jahr hindurch gefacht. klippufch, 
nach franzöfiicher Art zuhereitet, wird dem englifchen 
vo/gezogen. Vom S.ockfifch ift eigentlich nur der R.dh- ■ 
fchar, die Mittelforte, recht gut abzufetzen. In Genua 
wird der Fifchthran nicht fo ftark, wie in Marfeille, ge- 
fucht. Fifchbein, der nach Genua und Livorno gefchickt 
wird, mufs gefpaltcn feyn, weil dieltaliäner mit den da
zu gehörigen Ilandgrinen noch nicht bekannt find. 
Klippfifch, nach dänilcher Art zubereitet, wird zuLivdr- 
no dein franzöfifchen und englifchen vorgezogen. Auf 
den Abfatz von Thran darf man in Livorno nicht rech
nen. 4) lieber den Kornhaudel zu Genua und Livorno. 
Der dänifche Kornhaudel auf Genua ift vortheilhafter, 
als auf Marfeille. Man tadelt aber den dänifchen Wai- 
zen des Übeln Geruchs wegen. In Genua belaufen fich 
.die Ko-ten auf dänifchen Waizen 20 bis 25 Prozent. 
Roggen Eist fich abfetzen, aber keine Gerfte. In Livor
no ift der Kornhandel von dem zu Genua fehr verfchie- 
den. Der erfte- Ort zieht fehr viel Korn aus dem Tos- 
kanifchen Gebiete, der letztere hat aber faft immer Man
gel. — 6) Schilderung der Handlung -von Aleppo in Sy
rien. Die Stadt ift der Stapel für ganz Armenien und 
Diarbekr. Die Hauptartikel der Ausfuhr find rohe und 
gefpormene Ra um wolle, Kupfer, Breszeuge, feideneund 
baumwollen'.'* Zeuge, Kameclbaar und Ziegenhaar, Gall
apfel , Mufielinß aus Indien etc. Die Stadt enthält ge
gen 12,000 Stühle für alferley Arten von Zeugen. Der 
englifclie Handel hat feit 1760 fehr ab,genommen. Auch 
der hollündifche Handel ift fehr gefimken. Der franzö- 
fifche Handel auf dicfeu Ort ift noch der hefte. Aleppo 
wcchfelt über Ccnftantinopel.

Im Febrwir. 2) llemerliungeu über den ZuckerhandH -zu 
Gt'iiita. Der Handel von Liffabon aus mit brafilianitchem 
Zucker ift, wegen des vielen Gebrauchs des Zuckers über
haupt, auf Genua äufserft wichtig, die ganze Zufuhr 
rechnet man auf 5 bis 6000 Kiften, jede zu 10 bis 15 
Gentner (9g bis 100 Pfund Hamb. Gew.). Ueberdies 
zieht Genua noch goo bis IOOO Fäßer franz, rohen Zu- 
<ker aus Marfeille; auch aus Cadix zieht Genua etwas 
Zucker. Aus Holland erhalt diefer Ort jährlich 50 bis 

•60 Fafs raftm. Zucker in kleinen Hüten von 4 bis p/ Pf, 
Die Tara von franz. Zucker beträgt 11 Prozent. 4) Allg,e- 
wthie Ueberjichtd.es Handels u. der Schiß ahrt von Marfnlle. 
Das Baffin des Hafens hat eine Länge von 500 Klaftern, 
und ift 200 Klaftern breit. Es können in demfclhun goo 
Schiffe liegen. In Marfeille kommen (kamen ehemals) 
1500 bis 1600 greise Schifte an, von welchen 230—250 
aus den levamifcben Hafen abgefertigt find. Recanet 

man die kleinern dazu, fo geht die Anzahl wohl auf 5 
bis 6coo. Der ganze Commerzverkehr wird im Durch- 
fchnitte auf 300 Millionen Liv. angeichlagen. Diefer 
Auflatz enthält fehr viel brauchbares über diefen wich
tigen Handlungsplatz. ^Schilderung der Indujlriehand- 
lung in der Graffchdft Mark in IVeftphalen. Aus-dem 
weftphälithen Magazin, iftes Heft 1739. Dergleichen 
Auszüge füllte man fich gar nicht erlauben., da fich die
fes brauchbare Journal gewifs in den Händen jedes Lieb
habers der Statifiik befindet.

Im März. 4) Handlung und Gewerbe von Mismes. 
Die Manufimturen aller Art machen den wichtigften 
Zweig des Commerces aus. Die Bearbeitung der Seide 
ift der vornehmfte Artikel. Die Stadt hat 50 bis 60 Fi- 
latorien. Von dem Abfall derFilatorien macht man vor
züglich Floretgarn etc. Man rechnet hier über 300 Seiden- 
weberltühle; auch zählt man eben fo viel Strumpfwirker.

Im April. 1) Zubereitung und härbung der levan- 
tifchen Schagrinhäute. Eine kurze, aber deutliche, Be
fchreibung des ganzen Verfahrens fowohl aus den Häu
ten der Waldefcl als auch aus den Pferdehäuten. 3) Per- 
fach über die Kanji des ladigobercitevs. Diefer Auffatz 
befchreibt. fehl- umftändlich die ganze Zubereitung des 
Indigo auf dem franzöfifchen Antheil von Guyana. Er 
ift zugleich ein wichtiger Beytrag zu der Lehre von der 
Gährung.

Im ^Jun. 1) lieber den Oelbau und Oethandd in Si- 
c'dien. Die Verfchiedenhcit des Oelbaums, nach!’. Cupa- 
ni. Es giebt auf der Infel io Arten deflelben. Dieiem 
Aufiatze ift ein Conto finto über 10,000 CaHifi (5§ Caf
fifi 140 Pfund Marfeillifch oder 113 Pf. franz. Markgw.) 
beygefügt worden. 2) lieber die Cultur der Baumwolle 
und den Handel, der mit diefer Waarc in Sicilien getrie
ben wird. Die Baumwolle wird auf diefer Infel im Ge
biete von Terra nnova gebauet. Der Samen dazu, den 
man ans Malta wählt, wird qm Ende des Mays ausge- 
fäet, und die Zeit der Sammlung fällt in den October. 
Man will behaupten, dafs die Infel jährlich im Durch- 
febnitt 2oco Centner Baumwolle an die Fremden ablaf- 
fenkann, ohne das zu rechnen, was im Lande felbft ver
arbeitet und verbraucht wird.

Im ffdius. 1) Heber die eigentlichen Grenzen des 
■ Fabrik - wM Manufacturwefehs. Unter Manufactwren 
verliehet der Vf. des Auffatzes, (Hr. Prof. Roffig,) dieje
nigen bürgerlichen Gewerbe, welche rohe, oder zum 
Theil zubereitete, . Producte entweder mit der Hand 
(H/ndbereitungen, dahin gehören z. B. türkifche Papier- 
berciimigen und papierne Tapeten,) oder durch Mafchi- 
iwn (Mafchmenhereitimgen,) z. B. alle Arten von We- 
bereyen oder mit beiden zugleich, jedoch ohne Feuer 
und Eift’a veredeln. Hingegen alle rohe, oder zum 
Theil zubereitete, Producte, die durch Feuer und Eifert 
veredelt werden, nennt der Vf. Fabrik.. 2) Forfchläge 
zur vnrtheühwften und wahren Benutzung des Kupfers, 
Jur Lander, ive!ehe viel Vorrath davon haben, befonders 
fil’- Sadfev,. \Ton dem Vf. des vorigen Auffatzes. Die 
Benutzung des Kupfers bringt Hr. R. unter folgende 4 
Rubriken. 1) Unmittelbarer Abfatz des Rohkupfers; 2) 
unmittelbare Verarbeitung des Kupfers; 3) anderweitige 
Benutzung des Kupfers, z. B. zu Grünfpan und andern

g Farv,m
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Farben. 4) Metallmifchungen aus dem Kupfer. Bey je
der Rubrik hat der Vf. manches beyzubringen gewufst, 
was» zwar gröfstentheils fchon bekannt, aber nicht ge
nug benutzt wird.

Im Auguft. Verfuch einer kurzen Einleitung in die 
Farbenlehre 'und Färberey. Hier kommen einzelne gute 
Bemerkungen über ächte und unächte Farben vor. Der 

.Vf. zweifelt gar nicht an der Möglichkeit, alle unächte 
Farben, ohne Unterschied, zu ächten umzufchaffen, 
wenn Männer, die Erfahrung in der Scheidekunft unc| 
rege Thätigkeit befitzen, lieh mit den verfchiedenen 
Proceduren der Färbekunft abgeben, und nach ihren eig
nen Begriffen darinn zu Werk gehen wollen. 5) Ver
fahren beym Reinigen der fpanifchen Wolle, fo wie auch 
beym Kämmen und Spinnen. Aus der Abhandlung von 
Tuch - und andern Wollenmanufacturen. V°n wem diele 
Abhandlung ift, wird nicht gefagt. Das Verfahren vom 
Reinigen der Wolle ift gut und deutlich befchrieben. 
BeymKämmen, oder eigentlich beymKratzen der Wolle 
verwechselt man immer Kamm mit Kardätsche. Feine 
Kardätfchen (Schrobbeln) oder Sogenannte Knieftrcichen, 
werden hier durch feine Kämme gegeben, da doch der 
Kamm fo wesentlich von der Kardätfchc verfchieden ift. 
Dergleichen unrichtige Benennungen Sollte man lieh nicht 
erlauben, weil Solches zu vielen Irrthümern Anlafs ge
ben kann.

Im September. 1) Bemerkungen über die Künjle und 
Gewerbe und ihre neueflen Fortfehritte, vorzüglich in 
Rückficht auf Frankreich. Nur etwas über den Gebrauch 
der dephlogiftifirtcn Salzfäure beym Bleichen. Ur. Haufs- 
mann zu Colmar bedient lieh diefer Methode mit dem 
heften Erfolge, aber vorzüglich im Winter. Die Me
thode , welche die ficherfte fcheint, ift diefe, dafs man 
den Leinen eine erfte Vorbereitung giebt, indem man 
Sie in Kleycnwafter einweicht, hernach in Laugenwaffer, 
und endlich in ein mit dephlogiftifirten Salzfäure ange
machtes Bad bringt. In Paris befinden lieh gegenwär
tig (1791) drey Solcher Anftalten.

Im October. 1) Handgriffe beym Gerben des engli- 
fchen Leders, die infonderheit in den Fabriken von Nor
folk und zu Dublin gebräuchlich find. Für die Gerbcrey 
ein Sehr wichtiger und brauchbarer Auffatz. Das ganze 
Verfahren ift lehr deutlich und umftändlich beschrieben. 
Auch in Norfolk und in den umliegenden Gegenden be
dient man fich nicht nur beym Gerben der Eichenrinde, 
fondern auch des in Stücken, aber gedörrten, Eichen
holzes. Frifch ^.ann man es nicht gebrauchen, weil es 
die Häute Schwärzen und verderben würde Birkenholz, 
nach Art des Eichenholzes zubereitet und gebraucht, ift 
fehr gut zum Gerben des Sohlleders. 3) Befchreibung 
des Haudels und der Mamifacturen zu Sedan. Der Ort 
ift vorzüglich durch feine feinen Tuchmanufacturen be
rühmt. Auch werden hier viele Mützen, Strümpfe und 
Strumpfbänder verfertiget. Ferner, Küchengeräthe von 
überzinntem Bleche, fehr gute Tuchfcheren, Jagdflin

ten , Spazierftöcke von vorzüglichem Gefchmack. Die 
hiefigen Schwarzen Tücher find die fchönften in ihrer 
Art, und werden von den Engländern häufig gelacht. 
4) Schilderung der Zwirn-und Zwirnjpntzetrmanufactu- 
ren in Böhmen. Am meiften wird der leinene Zwirn im 
Leutniuritzer Kreife verfertigt. Die Manufactur beschäf
tigt gegen 360 Menfchen, die des Jahrs auf 117,674 Stück 
Zwirn, an Werth etwa für 105,775 Gulden, liefern, wo
von der gröfste Theil ausgeführt w ird. Mit der Spi- 
tzenarbeit beschäftigen fich in Böhmen nicht wreniger als 
12347 Perfonen weiblichen Gefchlechts. Die mehrften 
werden im Saatzcr und Ellbogner Kreife gemacht. 4) 
Quereicroneurinde, franzöjich-Bo-is de Qiiercitvon, eng- 

'lifch (fuercitron bark, auch Ehellon Oak, genannt. Der 
Baum wächft in Nordamerika , upd die gemahlene Rin
de deficlben wird Sowohl von den Färbern in Halifax 
und Leeds, als auch von den Kattundruckereyen in Man
chester und an andern Orten, als der wohlfeilfte und 
brauchbarfte gelbe Farbenltoif, mit dem heften Erfolg 
gebraucht. 1 Pfund Quercitronenrinde enthüllt mehr Farbe 
als 3 Pf. von dem fchönften Gelbholz. Das Pfund, mit Inbe
griff'der Fäffcr, gilt ungefähr 43 Schill, cour. Um 100 
Pf. Wolle oder Tuch zu färben, find 10 Pf, Quercitron, 
und eben fo viel Pf. Aufiöfung von Zinn hinreichend, 
um ein hohes , Gelb hervorzubringen. Mit 1 Gentner 
Quercitron reicht man eben fo weit, als mit 10 Cr. Wau. 
5) Hißorifche Veberficht des franzofichea Münzwefens vom 
^ten Jahrhundert an bis auf gegenwärtige Zeit. Ein 
wichtiger und reichhaltiger Bey trag zum hiftorifchcn 
Theil des Münzwefens, der im nächlten Stück befchlof- 
fen wird. 2) Veberficht des Commerces, der Fabriken 
und Manufacturen zu Valencia. Man rechnet, dafs in 
der Provinz deffelben Namens, in gemeinen Jahren 13 
bis 14,00,000 Pf. Seide gewonnen w erden. Zwey Drit
tel derfelben verarbeiten die Manufacturen der Haupt- 
ftadt; ein Drittel wird nach Katalonien und Sevilla 
ausgeführt. Von Weinenführt Valencia jährlichim Durch- 
fchnitte 6000 Pipen aus. Brantweine werden auch viele 
ausgeführt. *40, bis 50,000 Gentner eingelaugter Rofmen 
W’erden von Valencia, Denia und Alicante verladen. Man 
dein werden jährlich an 10,000 Cr. ausgeführt. Von Küm
mel und Anff gehen grofse Exporte nach Holland. In 
Valencia zählt man an 4000 Seidenwebcrftühle.

4) Von den 'Fuchmanufacturen in Torkfhire. Vom 
55ften März 1782 bis zum 25^011 März 1733 find in dem 
Theile der Grafschaft, welcher Welt - Riding lieifst, 
131,092 Stück breite wollene Tücher, welche zufammen 
^563,376 Yards hielten, und 108,641 Stück fchmale 
Tücher, haltend 3,292,002 Yards fabricirt worden. 5) 
Zweckmäfsige Ueberficht und raifonnirender Abrifs der 
Wechfelcourfe im Jahre 1792, Jämt hiflorifchen Anmer
kungen über Uwe Veränderungen, das Studium derCours- 
zettel u. fi w". Ein Auffatz, der mit Sehr vieler Saph- 
kenntnifs abgefafst ift.
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Giessen, b. Heyer: Wilhelm Fr. Ilezels, Fürftl. Heff. 
Geh. Reg'. Raths und Prof, der Orient, bibl. Littera- 
tur zu Gicfsen etc. Schrlftforfcher. Zweiten Bandes. 
Erlies Stück. 1792. 204 S. g.

Die Bemühungen des Vf., manches Stück aus der bi- 
blifchen Gefchichte oder von den übriggebliebenen 

Reiten der Denkart des hebräifchen, jüdifchen und 
chrifilicheii Alterthums unferm Zeitalter begreiflicher und 
mit dem jetzigen Gefchmack überemftimmender darzu- 
ftellen, Jind aus allen feinen Schriften und zunächft 
auch aus dem erflen Bande diefes Schriftforfchers be
kannt. Dank verdienen dergleichen Verfuche, wenig- 
ftens in fofern durch fie die Möglichkeit gezeigt wird, 
manchen vermeyntlichen Anltofs wegzuräumen, wel
chen unkundige Spötter gegen das Ganze der Bibel ge
brauchen zu können glaubten, und viele noch unkundi
gere und leichtere Nachbeter fo gerne fich felbft zum 
ffergernifs machten: Auch tragen Darftellungen und 
Auflöfungen diefer Art dazu das ihrige bey, dafs bey 
Leuten, welche folcher Leitung noch bedürfen, der über
triebene Glaube an hyperphyfifche Wirkungen, in fo 
Weit er geläuterten Ideen von der Gottheit zuwider ift, 
durch ein gerade entgegengefetztes Mittel gefchwächt 
und bekämpft wird. Mau fieht aus den Auflöfungen 
des Vf., dafs es bey einer fehr einförmigen Anwendung 
des unentbehrlichen excgetifchen Scharffinns und Witzes 
gar fehr möglich fey, ohne Aufhebung des heiligen hi- 
llorifchen Glaubens auf Umftände zu rathen, welche den 
phyfifchen Hergang einer Begebenheit ohne Mühe be
greiflich machen, wenn man gleich fonft bey derfclben 
den Schlufs fich erlauben zu müßen wähnte: Weil "fich 
dies, jenes, durch natürliche Kräfte nicht erklären läfst, 
fo miljjen allo übernatürliche dabey vorausgefetzt wer
den ’ Diefc Brauchbarkeit d^s Schriftforfchers und über
dies feinen noch reellern phhologifchen Zweck, fchwere 
Stellen durch Sprachkunde aufzuklären, zeigt der Inhalt 
auch diefes Stücks. — I. Ueber die Todesart der fieben 
Manner der Sara, der Tochter Raguels, der Gattin des 
jiingern Tobiä. Tob. 3, §. K. 6, 15. K. 7, 11. Den 
Ruf des Fabelhaften , welcher nicht fowohl diefem Buch 
felbft, als feinen unvorbereiteten Lefern zugefchrieben 
werden müffe, will der Vf. ein andersmal prüfen. Hier 
unterfucht er die Todesart der 7. Männer der Sara oder 
vielmehr, er findet, dafs dicfe lieh erklären laße, wenn 
ein geliebter Meder, den der Schriftfteller hinter die 
Larve eines Dämons gefleckt habe, der unmittelnarc 
Mörder, Sara aber die mittelbare Helferin und Hehlerin 
des Mords gewefen fey, bis bey der Verbindung mit

L. Z. 1794. Erßer Band.

dem achten Mann, dem Tobias, entweder Furcht vor 
Entdeckung oder vor Tobias betender Frömmigkeit, oder 
gröfsere Liebe gegen Tobias oder irgend etwas anders 
fie bewogen habe, die Rolle der Helferin und Hehlerin 
aufzugeben und lieber Tobias Hand, als die blutbefleck
te Hand ihres vormaligen Liebhabers anzunchmen. — 
Ehe es der Mühe werth war, fich um eine mögliche 
Auflöfung diefer Erzählung zu bekümmern, hätte, dünkt 
uns, allerdings die Frage über das Fabelhafte diefes gan. 
zen jüdifch - pcr^chen Romans vorher erörtert werden 
müffen. Man kann mühfam und finnreich, aber den
noch vergeblich , mit Löfungen einzelner wunderfamen 
Umftände fich befchäftigen, wenn das Ganze keine an
dere Löfung bedarf a^s die, welche wir 2 Maccab. 15, 
38 ff. lefen , nemlich: dafs es hier nicht um Wahrheit, 
londern um eine Erzählung, wie fie dem Zeitalter an
nehmlich fchien, zu thun war. II. Entwicklung der 
fchweren biblifchen Begriffe: Geiß: und Fleifch. (Auch 
befonders gedruckt.) Auf beynahe 100 Seiten find die 
Stellen, in welchen diefc Worte vorkommen, nach deu 
Bedeutungen claflificiert, durch welche fie im deutfcheH 
erklärend umfehrieben werden können. Staunen wird 
freylich bey einem Blick auf .die beygefügte Wiederhö- 
lungstabelle der Ungelehrte, dafs Ein biblifches Wort 
40 Bedeutungen habe und die Kunft bewundern, eine 
folche Vieldeutigkeit ohne auffallende Willkührlichkeit 
zu enträthfeln. Gerade für die Lefer des Schriftforfchers 
möchte es alfo Bedürfnifs gewelen feyn, anzumerken» 
dafs im Grunde all diefer Vielfinn auf Eine Hauptbedeu
tung eines jeden Worts und einige ganz gewöhnliche 
Tropen zurückkomme und nur durch den Zufammen- 
hang und durch Mangel eines eben fo gangbaren deut- 
fchen Worts der Ueberfetzer genöthigt fey, umfebrei- 
bungsweife andere Ausdrücke dafür zu fetzen. Mehr 
Verdienft fcheint uns in diefem Fall die Bemühung zu 
haben, alles auf feine Einheit zurück zu bringen, als 
die Vieldeutigkeit fogar durch Bedeutungen zu vermeh
ren , welche ein Wort wirklich nicht hat. Z. B. Fleifch 
bedeutet nie Befchneidung, auch Gal. 6, 13. nicht, fou- 
dern: der Körper oder Theil des Körpers, in fofern er 
befchnitten ift. III. Fragt ein „ganz gehorfamfter Die- 
„ner und Verehrer des Vf., welcher die grofse und über 
.„fein Lob erhabene Verdienfte ( „hochfiens Bemühungen^ 
„fetzt die Befchcidenheit des Vf. in einer Note) deffel- 
„ben um die biblifche Religionslehre an feinem Theil mit 
„lebhafter Dankbarkeit befonders gegen das Sonntags- 
„blatt erkennt“ wegen eines „neulich, unvermuthei 
„beym Nachdenken über Joh. 5, 33 - .33. fehr ftark auf- 
„gefallcnen — Zweifels“ um Rath, mit „dem angele
gentlichen Wunfch, dafs es demfelben doch gefallen 
„möchte, ihn mit der ihm eigenen Gründlichkeit und'

T „Deut- 
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„Deutlichkeit , . zu zernichten.“ Der Zweifel ift: ob 
nicht an der angeführten Stelle jefus das Zeugnifs des 
Johannes von ihm, als Meffias, ein menfchliches Zeugnifs 
nenne und folglich, da Matth, n , 9 — 14. diefer Johan
nes doch über alle andere Propheten erhoben werde, die 
Weifsagungen und ZeugniiTe der Propheten des A. Ts. 
um fo mehr blofs menfckliche Zcugnifte- feyen ? Sehr 
richtig wird diefer Zweifel durch-die Bemerkung gelöft, 
dafs Johannes nicht in Rücklicht auf feinen prophetifchen 
Charakter, fondern als ein fo naher, mit Jefu fehr über- 
eiuftimmender, Herold des Meftias, über andere Prophe
ten erhoben werde. Wir fetzen hinzu: dafs, wenn Je- 
lus das Zeugnifs des Johannes ein menfchliches nenne, 
daraus überdies nicht folge, dafs er es für ein blöfs 
menfchliches gehalten habe. Auch Johannes war nach 
Luc. 3, 2. als Lehrer unter feiner Nation, durch einen 
Trieb hervorgetreten, welchen er und feine Zeitgenof
fen für göttlich zu halten, pfychologifche und innere 
Gründe genug hatten. Vgl. Joh. 1, IV. lieber den 
Meffias zu Worms. Der Liebhaber eines gefchwängerten 
Judenmädchens um das Jahr 1222 — ein junger ciiriftli- 
eher Theologe, fchrcibt Hr. H. -■ macht den Engel und 
beredet die Ackern des Mädchens, die Mutter des Mef
fias zur Tochter zu haben, bis ein — Mädchen geboren 
Wird. - - Die unglückliche Dirne!! V. Heber das Still- 
flehen der Sonne und des Mondes, Jof. 10, 12 - 14. 
Ganz richtig ift die Bemerkung, dafs die wunderbaren 
Worte : Sonne , ftehe ftill etc. und : da blieb die Sonne 
Beben etc. aus dem Buch der Gefänge feyen, -welches 
•ausdrücklich citirt ift. Die übrige Deutung könnte we
niger künftlich feyn und doch genauer mit dem Text 
übereinftimmen. VI. Weiffagung über Gog und Magog, 
Ezech. 3g. 39. Dafs ein Prophet des A. T. unter dem 
Volk Gottes, den Ifraeliten, an den neuen Ifrael Gottes, 
die Chfiften (wie Paulus Röm. 9, 6. II, 16.) gedacht 
habe, hält Rec. für unerweislich. Diefe Methode würde 
wieder der allegorifehcn Willkührlichkeit in derExegefe 
des A. Ts. die Thure weit oflnen. Auch fchildert der 
Zufammenhang des Ganzen z, B. 3g, 12. das dort ge
dachte Volk Gottes als kaum aus dem Exilium zurück- 
gekommen.. Allerdings aber ift Gog-und Magog auch 
nkht Anticchus Epiphanes. Die Propheten, auch die Apo- 
kalypfe, befürchteten das UeberPtrömen nördlicher Bar
barenhorden, als die letzten f einde, nach deren Befie- 
gung das Gottesreich auf Er-. en Ruhe haben werde. Dies 
gehörte zu ihrer Mythologie der Zukunft! VH. lieber 
den 65. Pfete, als Loblied ns Ei einer glücklichen Regen
zeit. VIII. Wie erklärt fich leirus über die Verklärung 
^efu auf dem Berge? % Petr. 1, 16. 17. ig. Die Prali- 
minarfrage wäre: ob in dmfem Briefe Petrus rede? Der 
Vf. fetzt dies voraus, behauptet aber aus Joh. 5, 37., 
dafs Jefus felbft nicht geglaubt habe, man habe irgend 
eine articulifre Stimme als Stimme der Gottheit gehört 
und dafs auch Petrus davon nicht verftartden werden 
müffe. So rechtfertigt er fein Relultat: „dem Apoftel 
„und feinem Zeitalter und deffen Empfindung nach, wär 
„die Scene auf dem Berge etwas ganz anders, als fie 
„uns feyn kann.“ Aber dadurch ift die Frage noch 
nicht gelöft: mufs die Scene nicht uns feyn, was fie den 
■Apofteln war ? IX. War die mqfaffche Religion in dem

Verßande göttlich, in welchem es die chriftliche ift? und 
ift fie, im ftrengften Sinne, wie die chriftliche, göttliche 
Offenbarung zu nennen? Im ftrengften Sinn? dies fetzt 
eine fehr ftrenge Beftimmung der Begriffe voraus! X. 
War es fchicklich, dafs die mofaifche Religion durch die 
chriftliche, auf gehoben wurde? nach Gal. 3,19. 20. Dafs 
Moles Verfaflung durch Engel gegeben fey, fagt nach 
dem Vf. foviel als: durch die Providenz* non fine Mumi- 
ne. usaiTr/Q erklärt er von Mofe, zu ooq wird vo oy 
oder eigendich tu vou,# /uw lupplirt. Die Wor
te: diefer Mittler (Mofe) aber ift nicht (Mittler) des 
Gefetzes allein, füllen den Sinn haben: Mofe folke nicht 
Stifter einer Religion allein bleiben. Leicht und natür
lich können wir diefe Deutung nicht finden.

Halle , b. Curts W.: Befondere Anmerkungen philo- 
logifch-critifchen Inhalts zu den Pfalmen von Her
mann Müntinghe; aus dem Holländifchen ins Deut- 
fche überfetzt von M. E. H. Scholl. III. Bänd
chen. 1793. 200 S. gr. g.

Diefe fchätzbarc Zugabe zu der von Hn. M. verfertig
ten holländifchen Ueberfetzung der Pfalmen war aller
dings diefer Ueberfetzung würdig. Denn in dcrfelben 
giebtderVf. nicht blofs die philologifchen und kritifchen 
Gründe feiner Ueberfetzung an, fondern theilt uns auch 
manche intereflante neue Bemerkung mit. Rec. kann 
fich nicht enthalten, einige auszuzeiclmen. Pf. 2, 12. 
überfetzt zwar Hr. M. die Worte: "IZJ—wie ge
wöhnlich : Küffet den Sohn; er fchlägt aber vor, “13 

mit dem arabifchen 5 zu vergleichen, welches Liebe, 

Gehorfam und Gottesfurcht bedeutet, wie auch durch 
einige Gloffen von Gjeuhari bew-iefen wird. Und da 
psW eigentlich fefikleben bedeutet: fo lafst fich die gan
ze Redensart allerdings überfetzen: Klebt der Gottes- 
furcht an, befleißiget euch mit Eifer des Gehörfams ge
gen Gott. In der That eine paffende Ermahnung an 
die Rebellen, die fich wider Gott und feinen König em
pört hatten. Auch Rec. yvürde diefe Erklärung allen 
übrigen vorziehn, w enn nicht im ganzen Pfahn nach 
dem Jehovah fein Gefalbter erwähnt oder redend einge
führt würde. Vergl. v. 2 und 7. Daher erwartet man 
nach der Ermahnung, dem Jehovah mit Ehrfurcht zu 
dienen, v. 11. nun auch eine Ermahnung fernem Gefalb- 
ten zu gehorchen, w7elcbe in den Aorten: ..^fiet den 
Sohn, oder huldiget ihm, liegt. Dcds ^3 chc.Edfch ift, 
hat in einem Gedichte wohl nichts auf fi<h, oa David 
auch impf. 13, 26. das chaldäiftkc 733 fiatt 7^3 fetzt 
und p vor ^2 einen Mifsklang verurfacht bähen würde. 
Zwar meynt Hr. M., dafs, wenn "O hier diefe Bedeu
tung haben füllte, ISm oder “ClTN gu fetzt werden 
müfste, weil hier .ausdrücklich von dem Sohne die Rode 
ift zu dem Gott gefügt hat: Du bij't mein Sohn» Allein 
kann nicht “Q fiatt itebn, da die Hebräer eben fer 
oft die Afiixa wcglahen, als die L ateiner ihr feus, 
Wenn der /Zufammenhang für die Verftändhchkeit diefer 
Ellipfe bürgt? Hiervon führt Hr. M. felbft 8, 20. einige 
Beyfpiele an. Verlieht man aber das Aihxum: fo ver
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langt der hcbräifche Sprachgebrauch weder FW noch FI 
vor dem ßubftantiv. S. Pf. 1, 3. Im 20 Pf. v. 6- nimmt 
zwar der Vf. die Lesart “AX3 an; er bemerkt aber, dafs

'3 eben derfelben Bedeutng fähig fey, weil diefes 
Wort im arabifchen eigentlich glänzen, metaphorifch 
aber, wie » loben heifsen könne. Pf. 21 , 13. ver- 
ftehn die Neuern durch COtLJ ein Ziel. Aber Hr. M. be- 
weift, dafs diefe Meynung aufser dem Zufammenhange 
blofs einige etymologifche Muthmafsungen begünstigen; 
daher vergleicht er, nicht ohne Grund, das Samaritani- 
fche Stammwort D3O und überfetzt fehr paffend: Du 
ivirft fie zum Perderben fetzen, d. i. du wirft fie verder
ben oder vertilgen. Pi. 68, 14. ird bemerkt, dafs die 
Neuern durch 3 ohne Grund Trankrinnen verfte- 
hen. hl ehr hat die Ableitung vom feflfetzen für 
fich; daher verlieht Hr. M. einen Stand im Stalle und 
überfetzt diele Zeile: Wo ihr ruhig bey eurer Heerde 
liegt. V. 28- leitet er vom Stammworte mit 
den LXX ab und giebt ihm die Bedeutung des ara
bifchen Stammwortes vollpfropfen. Hieraus ergiebt lieh 
die treffliche Ueberfctzung: Schau, Benjamin, den klei
nen Stamm, wie erfüllet die Wege. Hieraus folgte von 
felbft, dafs □FlCJA aus dem Arabifchen DJA, coacerva- 
vit, erklärt werden und diefe Zeilen fehr treffend alfo 
überfetztwerden mufste: Wie grofs das Heer der Für- 
Jien ^uda ft. Ur. AZ. beweift fich in dicfen Anmerkun
gen auch als einen einfichtsvollen und befcheidnen Kri
tiker. Daher tritt er denen bey, welche Pf. 4, 7.
beybehalten und nur annehmen, dafs hier, wie an an
dern Orten, Fl ftatt N geichrieben fey. Die Entlehnung 
diefer Redensart aus dem priefterlichcn Segen 4. B. Mof. 
6, 26. ift unverkennbar. Pf. g, j. läfst er aucft 
unverändert und hält es für einen Infinitiv mit H para- 
gogico, Diefe Meynung wird auch durch die Bemer
kung: dafs der Infinitiv ein wirkliches Subftantiv fey, 
beitätigt. Bey demVcrbo regulari wird zwar nur feiten 
das Pi dem Infinitiv angehangen, d. i. mit andernWor- 
ten : die Verba regularia werden von Subftantivis abge
leitet, die feiten in der Form der Femininorum crfchei- 
nen. Aber die Verba primae J und primae kommen 
von Subftantivis her, bey welchen die Endung des Fe- 
mmini in v ••• die gewöhnüchfte ift; hier aber" wird die 
bey dielen Vcrbis ungewöhnlichere weibliche Endung auf 
,^-r gebraucht. Dafs diefes Subftantiv, oder diefer In
finitiv, ftatt der zweyten Perfon des Futuri fteht, w ird 
man nicht unnatürlich finden, wenn man bemerkt, dafs 
das Futurum durch Zufammenfetzung eben dcffelben mit 
dem Pronomine perfonali entlrtmden ift. Es fteht alfo 
F-UH für welches aus FLp.HN zufaumengezo-
ger. ift. Hieraus ficht man zugleich den eigentlichen Ur- 
fprung des Fi paragogici. Die alten Ueberfctzer habt» 
rJA-entweder eben fo verbanden, oder dafür Fjpn 
gclcfen. Uebrigcns ift es hier gleichviel, ob man dem 
Verbo die Bedeutung pofuit, oder wie M. die Be
deutung protendit giebt. ZuWeJcn fchemt Hr. 'M. fich 
doch eine Aendcnmg ohne dringende Noth erlaubt zu 
haben. Er lieft z. B. Pf. 22, 30* iUtt TON wie 

im 27. v. In diefem wär das Fut. nöthig, um es fühl
bar zu machen, dafs von der künftigen Zeit die Rede 
fey. Indem man aber den 30. v. lieft, ift man davon 
fchon überzeugt. Wer daher mit dem Genie derhebräi- 
fchen Sprache bekannt ift, wird es fogieich fühlen, dafs 
diefes Praetcritum die Stelle des fogenannten Futuro- 
Perfecti vertrete. His bonis tibi fructi fuerint, adora- 
bunt etiam diuites. Eben fo wird im 22. v. WiW ge
braucht : ubi me, exauditum, eripueris .* equidein enar- 
rabo tuam gloriam. Im 91 Pf. ift Hr. M. durch Bemer
kung der verfchiedenen Stimmen, weiche die verfchie- 
denen Strophen fangen der Nothwendigkeit, den Text 
zn ändern, glücklich ausgewichen. Allein im 144 Pf. 
hat er keine Rücklicht darauf genommen; fonft würde 
er nicht in die Verfuchung gerathen feyn , mit Schrödern 
zu behaupten, dafs v. 9. ein neues Lied anhebe und der 
II. v., welcher aus dem 7. und g. entftanden ift, weg
gelaffen werden müffe. Allein wer bemerkt hat, dafs 
Wiederholungen und Abwechfeiungen der Stimmen bey 
dem Gefange gewöhnlich find, den wird. es nicht be
fremden, wenn wir behaupten, dafs anfangs eine Stim
me im Namen Davids fang: Beiche, mich zu retten, 
deine Hand mir von oben, und entrücke mich aus den 
grofsen Fluthen, aus diefer Barbaren Macht, deren Mund 
Lügen redet, deren Eid Meineid ft; und dafs alsdann 
der Chor des Volkes mit diefen Worten einfiel: dann 
(wenn du das Gebet unfers Königs erhörft) fing ich dir 
einen neuen Gefang, 0 Gott! dann preif ich dich mit 
Lauf und Harfe, der du den Fiirften Hülfe beweifeft, 
David, deinen Knecht, dem wüthenden Schwerdt entrückft. 
Dafs ein Chor auch in der erften Perlon des Singularis 
reden könne, ift aus den Chören der Griechen und aus 
Pf. 20, 7. bekannt. Wer wird nun wohl die Wieder
holung der Bitte um Rettung von den treulofen Feinden, 
Welche das dringende Verlangen des Königs nach Ret
tung aazeigt, im Gefange. unfchicklich finden? Erlöf* 
und rette \nich aus der Macht diefer Barbaren, deren 
Mund Lügen redet, deren Eid Meineid ft. Und wie na
türlich ift es, dafs der Chor des Volks nunmehr fo fort
fährt: Dann werden u ft e Söhne in ihrer fugend, wie 
Pflanzen feyn, die gedeihen und wachfen etc. Es wird 
nämlich das blühende Glück befchrieben, welches der 
Erhörmig diefes Gebets auf dem Fufse nachfolgen wird. 
Nach diefer Bemerkung ift keine Aenderung des Textes 
nöihig; nun bezieht lieh "FUN nicht auf dem 11. v. fon
dern zeigt <he Verbindung mit dem 9. u. 10. v. an. Da
her mufsten hier die Worte des 9. v. entweder in Gedan
ken, oder wirklich wiederholt werden, alsdann kann 
man dc-m mit Hr. M. die Bedeutung von 
beylegen: Dann fing ich dir einen ne uen Gefang, oGott, 
dann peeif’ ich dich mit Laut und Harfe-, weil unfre 
Söhn’ in ihrer fugend-, wie Pflanzen-, find etc. Nun 
läfst fich zwar die Frage aufverfen, warum hier derp.v, 
nicht ausdrücklich wiederholt worden ift, wie der 7. 
und g. Allein auch diefes Räthfel läfst fich löfen. Im 
ix. v. findet man zu Anfänge die Worte und Accente, 
die vermufhlich die Melodie und Harmonie anzeigen, 
verändert, daher mufste diele Wiederholung noch ein
mal wirklich ausgedrückt werden. Wenn aber der 9.V.

T a mach
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•■xuch Hem 11, v. wörtlich und nach eben der Melodie 
rind Harmonie wiederholt werden füllte: fo war es nicht 
nöthi^, dafs er wiederum ganz hingefchrieben wurde. 
Der Dichter, oder Tonfetzer durfte dem Sänger durch 
Hihfchreibung der erlten Sylbe oder des erften Wortes 
nur einen Wink geben und die Zahl der zu wiederho
lenden Zeilen in den Choralbüchern der Hebräer durch 
Striche bezeichnen lallen: fo war diefem Bedürfniffe ab
geholfen. Dafs diefe Merkmale aus den Exemplaren, 
die nicht für die Sänger im Tempel beftimmt waren, 
verfchwunden find, ift wohl nicht zu verwundern. Auch 
bey Abtheilung der Zeilen folgt Ur. M. nicht feinen 
blofsen Einfällen, fondern Gründen. Durch diefe wird 
er in der That berechtigt, Pf. 2©, io. HlTD
”jh£H zu verbinden und dann WAH zu lefen. Doch 
hat er zuweilen die Zeilen da gefchloffen, wo fie, wenn 
mau auch die Accente als muficalifche Noten aufieht, 
nicht gefchloffen werden können, weil der dabey fte- 
hende Accent kein trennender, fondern ein verbinden
der ift. So übeifetzt z. B. Hr. M. Pf. 32, 9. alfo : Seij 

du nur nicht, wie ein Rofs oder Maut, das in vollem 
Laufe weder Zawn achtet, noch Zügel, in feiner Hitze 
fich dir nicht nähern will. Er nimmt alfo nicht blofs bey 
TUO, fondern auch bey mV einen Ruhepunkt an, 
welches der verbindende Accent Munach defto weniger 
erlaubt, weil in der Mitte der Zeile bey ein tren
nender Accent vorkommt. Man kann aber den Accen
ten und der Abtheilung in den Zeilen weife gefchriebenew 
Handfehriften der LXX viel gemäfser eben fo fchicklich 
überfetzen: Sey nicht gleich dem finnlofen Rofs oder 
Maul, deßen Lauf Zaum und Zügel bändigen mufs, da- 
mit es fich dir nicht nahe (oder dich nicht über den Hau
fen renne). Noch wünfehte Rec. am 10 und 49 Pf. die 
Methode des Vf. ausführlicher zeigen zu können, wenn 
er nicht fürchtete die Geduld des Lefers zu ermüden, 
der olmediefs aus den angeführten Beyfpielen fchon 
überzeugt feyn kann, dafs die Erklärung und Kritik der 
Pfahnen auch durch diefe Bearbeitung gewonnen hat, 
und der die Bemerkungen des Rec. hier vielleicht .am 
weiiigften erwartet.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Berlin: Die Franken und Karl dört frrofse. 
Ein Gefchenk eines Katars an feine Söhne 1793. VT. u. 114S. 12. 
( 9 gr. ). — Laut eines Vorberichts ,an die kaußuftigen Unter,“ 
der launig feyn foll, ift diefe kleine Schrift -für junge Leute be- 
ftimmf, die „fchon die Zeitungen vorlefen können, und wohl 
„gar in rebus politicis ein Wörtchen mit fallen laffen.“ — „Es 
„wäre recht gut, fagt der ungenannte Vf. zu den eben erwähn- 
,:ten Vätern, wenn ihr dieBurfche anhieltet, die Gefchichte der 
„Deutfchen fein fleifsig zu ftudieren, damit fie nicht alberne 
„Schwätzer werden, fondern bey Zeiten einfehen können, dafs 
„ihr deutsches Vaterland ein Schätzbares Gebäude ift, worin man 
„ficher wohnen und fo frey leben kann, als es die Vernunft je- 
,,dem rechtfchaffenen Manne erlaubt.“ Weil aber, einer Bemer
kung nach, die unruhigen Köpfe der dicken Bücher bald fatt 
werden, fo findet er es rathfamer, ihnen bey guter Gelegenheit 
„kleine Portionen“ zu geben; „die, fagt er, fchluckcn fie mit 
Appetit hinunter.“ DieferjBemerkung zufolge giebter hier felbft 
„ein folches Portiönchen“ der deutfchen Gefchichte, mit dem Zu- 
fatzc: „geht’s hinunter, nun fo bringen wir auch über» Jahr 
„wieder eins zu Markte.“ Noch etwas beftimmter und in ge- 
ferzterem Ton entwickelt er feine Abficht in einer kurzen Ein
leitung. — Zwifchen der angegebenen Abficht des Vf. aber und 
dem dazu gewählten Mittel fcheint keine Uebcreinftimmung zu 
feyn. Junge Leute, von welchen angenommen wird, dafs fie 
fchon über Staatsangelegenheiten mit fprechen können, follen 
frühzeitig richtige Einfichten in die Natur und den Endzweck 
des bürgerlichen Vereins bekommen; vorzüglich aber follen fie 
über die Güte unferer deutfchen Verfaffung frühzeitig belehrt 
und dadurch zur Beruhigung geftimmt werden. Diefe Abficht 
ift gut und ein wahres Bedürfnifs der Zeit. Aber füllte wohl 
Bearbeitung einzelner Perioden unferer Gefchichte fie zu errei
chen dienen können? Zweekmäfsiger wäre es doch wohl, wenn 
man aus einem höher gefafsten Standpunkte überfchauen liefse, 
was Deutfchland vormals war, wie es durch fo manche Umwan
delung in feinen gegenwärtigen Zuftand übergieng, was e» be- 

fitzt, was ihm feit einiger Zeit als Möglichkeit vorgebildet Wör
den ift. Einem folchen Gefichtspunkt hat der Vf- nicht gefafst,' 
oder nicht faßen wollen : einzelne Zeiträume oder grofse Män
ner aus unferer Gefchichte befonders zu fchildern hält «r für 
hinreichend.

Doch, wie er auch die Staaten angefehen haben mag fo 
war es für ihn in jedem Falle flrenge Pflicht, in feinen Unter
richt keine Bemerkungen einzuweben, die zum wenigften höchft 
problematische Gegenftände berühren. Er durfte, z. B. keines
wegs als apodiktifche Wahrheit den Satz (S. 12.) aufftellen: 
„die monarchifche Feegierungsform fey in der Natur der ganzen 
„Menfchheit gegründet.“ — Eben fo wenig durfte ( S. 26.) die 
Behauptung: „dafs die bürgerliche Freyheit aus der Verwirrung 
„des Lehn wefens zuletzt Vortheile gezogen habe“ — nur fo hin
geworfen werden; auf Beweife mufste eine folche Behauptung 
geftützt feyn, oder fie durfte hier gar keine Stelle finden. — 
Ferner hätte nicht der Vf. (S. 43.) fo.entfcheidend fagen follen: 
„Karl rechtfertigte durch; feinen ganzen Wandel die kleine Un- 
„gerechtigkeit gegen feine Vettern, dafs er ein paar Knaben vou 
„der Thronfolge ausfchlofs.“ Hatten diefe Knaben wirklich das 
Recht zur Thronfolge, fo war Karls Verehren gegen fie keines
wegs eine kleine Ungerechtigkeit. Solche cafuiftuche Machtfpru- 
ehe über die Handlungen derGrofsen muffen die jungen Lefer zu 
unrichtigen Beurtheilungen verleiten; und fie werden das um fo 
mehr, wenn der Erzähler ähnliche Schritte, z. B. den von Pipin, 
der feinen fchwachen Herrn ins Klofter fchickt, mit Stillfchwei- 
gen durchfehlüpfen läfst. Lieber gar keine Urtheile über die Mo
ralität der Handlungen eingemifcht, als folche, denen das be
liebte: inientio jußißcat actum, zum Grunde zu liegon fcheinen 
kann. — Sonderbar ift die Bemerkung S. 63.: „die Sachfen tru- 
„gen zur Genugthuung für die Leiden ihrer Vorfahren die Kai- 
„ferkrone, die Karl fich auffetzte.“ Welche Verwirrung von 
Begriffen! Uebrigens empfiehlt fich diefe kleine Schrift als eine 
mit Kenntnifs, Einficht und Auswahl der einzelnen Züge ge 
zeichnete Schilderung eines unleugbar grofeen Mannes?
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phesik.
I. Wien , a. K. des Heraus». u. in Comm. b. Wappler: 

Methode der chemifchen Nomenklatur für das anti- 
phlogiflifche Syflem, von Hm. de Morveau, Lavoi- 
fier, Berthollet und de Fourcray. Nebfl einem neuen 
Syfleme der diefer Nomenklatur angemeffenen chemi
fchen Zeichen, von Hm. Hajfenfratz und Adet. Aus 
dem Franzöfifchen zum Gebrauche hoher Schulen bey 
deutfchen Vorlefmigen über die antiphlogiftifcbe Che
mie, von Karl Freyherrn von Meidinger, K. K. N. 
oeft. Landrechts - Secretair, der Akad. d. Wißenfch. 
zu München, u. £ w. Mitglied. 1793. 365 S. g. 
m. 7 Kpft,

2. Ebend.: Syflem der chemifchen Zeichen für die an- 
tiphlogiflifche Chemie und ihre Nomenklatur, von 
Hm. Haffenfratz und Adet. Zum Gebrauche deut- 
fcher Künftler, Aerzte und Apotheker, herausgege
ben von Karl Freyh. von Meidinger etc. 17^3. 90 S. 
g. m. 6 Kpft,

N. 1. pkjach des Frhn, v. Meidinger Urtheil, in der 
Vorrede, verdient, unter den Verfuchen, 

die franzöfifche neue Nomenclatur des antiphlogiftifchen 
Syftens ins Deuffche zu überfetzen, nur der, des Hrn. 
D. Girtanner allein Beyfall, weil die von ihm gewähl
ten Namen den franzöfifchen in der Beftimmtheit, wo 
nicht überall gleich , doch fehr nahe kommen. Von den 
übrigen fagt er, dafs ihre Arbeit unter der Kritik und 
unbrauchbar fey; denn fie hätten ohne hinlängliche 
Sprach - und Sachkenntnifs die Ueberfctzung der franz. 
Nomenclatur unternommen, fie aber theils durch barbari- 
fche undeutfehe Worte nur unverlländlicher gemacht, 
theils durch willkührliche Umftaltung und riinweglaflung 
der dahin gehörigen Abhandlungen verltümmelt. Da es 
aber im Deutfchen noch immer an einem Buche fehle, 
das die neue chemifche' Nomenclatur vollftändi» und 
richtig beftimmt, und alle in dem franzöfifchen Werke 
befindliche dazu gehörige Abhandlungen , die grofse No- 
menclaturtafel, die Synonymie fammt dem Wbrtcrbuche, 
die Abhandlung über die. neuen chemifchen Zeichen mit 
den dazu crfoderlichen Tafeln, die über alle diefe Ge- 
genftände erftattete Berichte u. f. w. getreu überfetzt ent
halte ; fo habe er fich diefem Geschäfte unterzogen. 
Von Girtanners deutfchen Namen habe er alle diejeni
gen beybehalten , die ihm zweckmäfsig, wohlgewählt, 
und der Sache angemeflen gefchienen, und nur dann 
neue gemacht, Wenn fie bey jenem entweder ganz fehlten, 
oder er fie für mangelhaft und nicht beftimmt genug er
kennen müllen. —

A. L. Z. 1794. Erfler Band.

Der Inhalt begreift folgende Auffätze der franzofi- 
fchen Chemiker: Abhandlung über die Nothwendigkeit, 
die chemifche Nomenclatur umzuändern; von Lavoifier. 
Abhandi. über die Entwickelung der Grundfätze derme- 
thodifchen Nomenclatur; von de Morveau: Anhang, 
enthaltend die Nomenclatur einiger zufammengefetzten 
Subftanzen; Abhandi. zur Erklärung der Nomenclatur- 
täfel ; von de Fourcroy: Nachricht über die beiden Sy
nonymien. Alte und neue Synonymie ; Wörterbuch der 
neuen Nomenclatur ; Bericht über die neue Nomenclatur, 
Abhandlung über die neuen in der Chemie anzuwenden
den Zeichen, von Haffenfratz und Adel. -Zwote (zwey- 
te) Abhandi. über die neuen Zeichen und ihre Stellung, 
von Ebendemf. Bericht über die neuen Zeichen. —.

Ob gleich diefe Abhandlungen und Auffätze, foweir 
Bec., ohne die Originale, beurtheilen kann, im Gan
zen richtig überfetzt zu feyn fcheinen: fo fehlt es doch 
nicht an Stellen, denen man etwas Steifheit u. £ w. an- 
fehen kann. Z, B. Gleich, zu Anfang der erftenAbhandr 
lung von Lavoifier heifst cs : „die Arbeit ift das Refultat 
zahlreicher Zufammenkimfte, bey welchen uns einige 
von den Feldmeflern (im Originale wahrfcheiulich Geo- 
metres; welches aber hier fchicklicher durch Mathemati
ker zu überfetzen gewefen wäre,) und mehrere Chemiker 
mit ihren Kenntniflen und U^ohlmeymmgen unterftützt 
haben.“ — S. 25. „Der Todtenkopf bedeutete (bey den 
altern Chemikern nämlich) den Hut des Alembiks,“ 
S. 359» begnehmiget. S. 360. „eine neue Lehre, die die 
Stärke der Schlüffe und Thatfachea mehrer Chemiker 
anzunehmen vermögt hat.“ S. 361. Vorhinein; ftatt: 
zum voraus. — Ilr. v. M. lagt zwar, dafs die von ihm 
felbft herrührenden neuen Namen ihm mehr Mühe ge- 
koftet, als fich wohl mancher beymi erften Anblicke ein
bilden dürfte ; allein, nach wirklichen neuen Namen hat 
Rec. vergebens gefucht; ftatt deren, findet er blofse 
Umfehreibungen. Z. B. ftatt Kolcothar lautet der neue 
Name : durch Schwefelfäure bereitete rothe Eifenhalbfäu- 
re ; ft. IFeifse Schminke : durch Salpeterfaures bereitete 
weifse IFismuthhalbfäure: ft. Meffing: Legirung des 
Kupfers mit Zink; ft. Eifenhaltige Salmiacblumen: 
Kochfalz gefäuertes füblimirtes ammoniakdlifches Eifen
falz; ft. Brechweinfiein: weinfleinfaures fpiefsglanzhalti- 
ges Pottafchenfalz. Kann aber diefes im Ernft eine neue 
Nomenclatur heifsen ? Definitionen oder Umfehreibungen 
find ja keine Namen. Einige diefer feynfollenden neuen 
Namen geben über dies noch zu falfchen Begriffen Anlafs. 
Z. B. Alkohol von Pottafche, 'ftatt: fcharfe IFeirfiein- 
tinctur ; in- l Ha ff er aufgeliifete Kalkerde, ft. Kalkmilch; 
eher könnte jenes Kalkwajfer bedeuten. Riechende Poft- 
afchenfeife, ft. Starkefs Seife. S. 145. ift, ftatt des al-
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teil Namens Schwerfpat, blos Schwererde gefetzt, alfo 
das Beywart Schwefelgefäuerte vergelten worden: oder 
erinnerte Hr. v. M. fich etwa nicht, dafs im Schwerfpat 
te die Erde durch Schwcfelfäure gefättigt fey, da er in 
der folgenden Zeile einen aufbraufenden Schwerfpat auf- 
führ't? — Dafs wir durch diefe Arbeit, des Hr. v. M. in 
der deutschen Nomenclatur der neuern Chemie viel wei
ter gekommen feyn follten, als wir durch Girtanners u, 
A. Verlache fchon waren, will Rec. nicht einleuchten.

N. 2- Enthält die drey letzten Abhandlungen, über 
die neuen chemifchen Zeichen, nebft den dazu gehöri
gen 6 Tabellen, befonders abgedruckt, und mit einer 
befondern Vorrede begleitet.

DvisBüsg, in Comm. b. Helwing: Arnold Ko?'
bum, der Arzn. D. Noch ein Paar Worte über Al
chimie und Wiegleb, oder Erfter Anhang der Ver- 
theidigung der Alchimie wider die Einwürfe der neue- 
Iten Gegner. 1791. gö 8. 8- (5 g^-) t

Die auf dem Titel erwähnte Vertheidigüng der Alchi
mie war in Schlegers neuer medic. Literatur beleuchtet, 
und nach Verdienft, gewürdigt worden. Hierdurch in 
Harnifch gejagt, tritt nun Hr. K. in gegenwärtiger Bro- 
fchüre abermals als Verfechter der Goldmacherkunft, öf
fentlich auf. In der— ironifchkauftifch feynfollendcn — 
Zueignungsfchrift an Hn. D. Schlegel „nimmt er fich die 
Freyheit, felbigem feinen Senf, den er über jcneTe- 
cenfion gemacht, zu präfentiren, und will er nicht er
mangeln , ihm mit einem zweyten Anhänge feiner Ver- 
theidigung der Alchimie zu hofieren.“ Den verdienft- 
vollen Hn. Wiegleb, an welchem er fich vornemlich zu 
reiben fucht, neunter: „denhämifchen Verfaffer der ge
dachten Recenfion.“ —

Nach Hn. K. Lehre ,,gehet, bey dem Goldmachen, 
in den Grundftoffen der Metalle felbft keine Verände
rung vor, fondern es bekommen nur eines fehlechten 
Metalls Grundftoffe, welche bey allen Metallen einerley 
und diefelben find, eine andere Richtung und Verbin
dung;“ deswegen er auch weislich nicht Metallver
wandlung, fondern Metallveredhmg, fagt. Dafs übri
gens der VL irgend einen neuen Beweis oder Grund zu 
Gunften der Alchimie vorgebracht habe, daran ift frey
lich nicht zu denken. — Doch, um Vergebung, lieben 

'I.efe'r! Ht. Carl Arnold Kortum, der Arzn. Doctor, 
hat allerdings ein gar triftiges Argument für die Wahr
heit der edlen Goldmacherkunft aufgeftellt, das auch 
den Üngläubigften bekehren mufs, und welches 8. 68 
alfo lautet: „Wer die Gefchichte eines Lullius, eines 
„Leuthers, eines Schwärzer, eines Richthaufen, eines 
„Montefnyders, eines Kaftans, eines Kunkels, eines 
„Sehfelds, und mehrere dergleichen nicht glauben 
„kann, etc. mit dem mufs es irgendwo nicht richtig 
„ftehen, — kurz der mufs allem hiftorifchen Glauben, 
„und dem gefunden Menfchenverfiande abfagen.“ — Sa~ 
pienti fat!

VERMISCHTE SCHRIFTEN:
Kopenhagen , gedr. b. Popp : Niels Morvilles geome- 

triske og ekonomiske lorddelings - og lordfkiftnings- 
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Laere, til Nytte faavel for dem, derforrette Udfkift* 
nings - Forretninger, fom og for dem, der lade fine 
lorder udfkifte af Felledfkab (geometrifche undöko- 
nomifche Felder-Austheilungs-Lehre , fowohl zum 
heften derer, welche das Theil ungs-Gefchäft voll
ziehen, als derer, welche ihre Felder austheilen 
laffen.) 1791. 250 S. 4.

Göttingen , h. Vandenhoek u. Ruprecht: Die Lehre 
von der geometrifchen und okonomifchen Vertheilang 
der Felder. Nach der dänifchen Schrift des Herrn 
Niels Morville, bearbeitet von Johann Wilhelm Chri- 
fiiani. Begleitet mit einer Vorrede von dem Herrn 
Hofrath Käßner. 1793- XVIII u. 154S. g. m. 3K.

Das dänifche Original füllt in der That eine Lücke in 
der Lehre der fpeciellen Anwendung der Geometrie aus. 
Es ift auf Veranlaffung der in neueren Zeiten mit fo vie
lem Eifer in Dänemark betriebenen Austheilufig der Ge
meinheiten und anderer gemeinfchaftlichen Felder aus
gearbeitet und auch vorzüglich zum Behuf diefes prakti- 
khen Gebrauchs eingerichtet. Wenn daher gleich in der 
Ueborfctzung die allgemeinen Lehren deffelben vollkom
men zweckmäfsig übertragen find, fo behält dennoch 
das Original immer feinen eigenthümlichen Werth, da 
es fehr fchätzbare Erläuterungen zur Kenntnifs derland- 
wirthfchaftlichcn Verfaffung von Dänemark, der dabey 
gebräuchlichen Maafse und anderer Umftände liefert, 
die man fonft nirgendwo antrifft, oder doch nicht fobe
friedigend als hier erläutert findet.

Der Vf. handelt in 15 Abfchnitten von der geome^ 
trifchen und okonomifchen Felder- Eintheilungs- und 
Vertheilungslehre überhaupt; von den zur Entwicklung 
und Ausübung derfelben nöthigen Hülfswiffenfchaften 
(wo Zugleich Auszüge der die Kenntnifte der Landmel- 
fer betreffenden königlichen Refolutionen vorkommen) ; 
von der verfchiedenen Abfaffung fpecieller Vermeffungs- 
karten, deren Vorzügen und Mängeln und den geome
trifchen Abweichungen ; von der geometrifchen Berech
nung des Inhalts; von der Proberechnung; vonderblofs 
geometrifchen Felder- Eintheilungs- und Vertheilungs- 
Lehre infonderheit; von dem okonomifchen Taxations- 
fufs; von Taxation und Claffification der Felder nach 
einem voraus beftimmteh • Taxationsfufse; von der 
Arealreduction verfchiedener Arten von Feldern auf eine 
beftimmte Claffe (diefer Abfchnitt ift fo wie die beiden 
vorhergehenden nicht nur allgemein, fondern auch in 
vorzüglicher Rückficht auf die dänifche Landwefensver- 
faffung erörtert, und durch viele nützliche Tabellen er
läutert); von dem Vertheilungsplah und den zur Voll
kommenheit deffelben führenden Regeln; von der geo
metrifchen und ökonomifthen Berechnung der Verthei- 
lung und der geometrifchen Abfetzung auf der Karte; 
von Bezeichnung der Vertheilung auf dem Felde nach 
der Karte; von der vortheilhafteften Form der Loofe, 
zur Erfparung der Friedigung und der Koften der Bear
beitung; von dem gehörigen Verhältnifs zwifchcn Acker- 
und Wiefenland bey Vertheilung der Loofe der Höhe; 
von der Berechnung nach Hartkorn (diefes für Dänemark 
fehr wichtige Kapitel von S. 203 bis 232 ift in der Ueber- 
fetzmigganz weggebliebe.n); von der Austaufchung der

Zehn-
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Zehnten gegen Erfatz an Land (mit diefem Abfchnitt 
mufs eine Abhandlung des Vf. in den neuen Schriften der 
Gefellfchaft der Wiffenfcbafteii zuKopenbagenB.il. ver
glichen werden. Diefe Lehren eröffnen eine höchfter- 
freuliche Ausficht zu der Möglichkeit einer Befreyung 
des Landmanns von einer der drückendften Plagen, 
worunter er noch in fo vielen Ländern feufzt, und trotz 
aller einfchränkenden Anordnungen immer leiden wird, 
bis man ein anderes Surrogat fubftituirt).

Die deutfche Bearbeitung zeugt von vieler Einficht 
und Sorgfalt. Seinem Zwecke gemäfs hat der Ueber- 
fetzer mit Recht alles weggelaffen, was nur Dänemark 
angieng; manche Stellen abgekürzt, andere hingegen, 
befonders die allgemeinen Lehren, umftändlicher erläu
tert, und dem Vortrag in Rücklicht auf das wiffenfchaft- 
liche eine bequemere Ordnung und mehrPräcifion gege
ben. Solchergefialt zerfällt feine Arbeit in fieben Ab- 
fchnitte: von der Berechnung des Flächeninhalts, um 
derblofs geometrifchen Eintheilung der Felder, um der 
Beftimmung des ökonomifchen Werths der Ländereyen, 
von der mehr oder weniger vortheilhaften Geftalt der 
Theile, von dem gehörigen Verhältniffe zwifchen Aeckern 
und Wiefen eines und deffelben Antheils, von der Ver- 
theilung auf der Karte, und dem Felde (eine weitere Aus
führung des zweyten Abfchnitts, welche die allgemeine 
Lehre des 9, 10, II und i2ten Kapitels des Originals zu- 
fammeafafst), von der Vertaufchung des Zehnten gegen 
Ländereyen. Von dem Gründen diefer Eintheilung und 
den in diefem Fache erfoderlichen Kenntniffen wird in 
der Einleitung Rechenfchaft gegeben.

In der Vorrede theilt Ilr. K. einige lehrreiche lite- 
rarifch- kritifche Bemerkungen über die Eintheilung ebe
ner geradlinichter Figuren und der Berechnung des 
Flächeninhalts nach felbigen mit.

Kopenhagen, b. Thiele: PJt thefs Konungliga Is- 
lenzka Laerdoms-Lifta Felags. Tolfta Bindini fyrir 
drit MDCCXCI. (Schriften der Königlichen Islän- 
difchen Literatur- Gefellfchaft. XII. Band für das 
Jahr 1791). 1792. XL u. 264 S. 8- m. 2 Kpft.

In dem gegenwärtigen Bande diefer intereffanten 
Sammlung findet man folgende Auflatze. 1) Ueber das 
Eitifchliefsen der milchenden Kühe und Schafe in den Som
mernächten von dem Syffelmann Magnus Ketilfen, eine 
zuvor 1790 zu Hrapps-ny in Island einzeln gedruckte 
Abhandlung, die man durch die Aufnahme ’ in diefe 
Sammlung gemeinnütziger zu machen gefucht bat, da 
fie die Vordieile diefer für die isländifche Oekonomie fo 
wichtigen und dennoch oft beftrittenen Einrichtung über
wiegend zeigt, und alle Schwierigkeiten gründlich aus 
dem Wege räumt. Eine kleine Zeichnung von Hn. St. 
BiÖrnfen auf der Kupferplatte zu S. 214 ift hier noch 
nebft einer erläuternden Anmerkung hinzugefügt. 2) Plu- 
tarch über die Erziehung von dem Syffelmann Islev 
Einarfen aus dem Original fehr gut überfetzt. 3) Hans 
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^jacob Lindal über die jährlichen Abgaben und Dienfte 
des gemeinen Mannes in Island, überfetzt von dem Syf
felmann Bioren Einarfen, mit deffen erläuternden An
merkungen ; eine fehr wichtige Schrift, welche zuerft 
1788 in dänifcher Sprache gedruckt ward, und unter 
allen die beften und zuverläfsigften Nachrichten über die 
Lage des gemeinen Mannes giebt, der mehr, als man 
es fich vorftellen füllte , durch das nach und nach ge* 
ftiegeue Uebergewicht der Gciftlichen und grolsen Land
eigenthümer, auch in diefer fernen nordifchen Infel ge
drückt wird, ohne dafs die Regierung bey dem beften 
Willen diefe Mifsbräuche anders als allmählig und 
unvermerkt abftellen kann, weil fie jetzt zu tief mit 
dem Eigenthumsrecht verwachfen find. 4) Eines unge
nannten Abhandlung über einen Heufchober, nach einer 
fparfamen für Island paffenden Einrichtung, mit einem 
Grundriffe. 5) Dr. ^acob Homes Verfuch über den 
Schaarback von dem Landphyficus fj. Svendfen nach 
dem 1781 zu Edinburg gedruckten Original überfetzt. 
6) Ueberi die Ziibereitung von Milch - Fifch- und Fleifch- 
fpeifen, nebft einer Zugabe von dem Bierbrauen und Brod- 
backen, von dem Lector 0. Otavfen, nebft einer Zeich
nung des Beckerofens; eine für die Haushaltung wichtige 
Abhandlung, mit vorzüglicher Rückficht auf das Locale ge- 
fchrieben , welche durch eine Aufforderung in dem 2ten 
Bande diefer Schriften veranlafst ift. 7) Ueber Fifk- hell- 
gi, eine gewiße Art des Strandrechts, welches dem Ei
genthümer des Ufers an aufgetriebenen Wallfifchen und 
Treibholz zufteht, von Arngrim ^ohnfon. 8) Ueber den 
Fuchsfang von Thord Thorkelfen, einem Bauer, der 
auf die von ihm befchriebene Art 205 Füchfe felbft ge
fangen ; und dafür von der königlichen Rentkammer 
eine Belohnung erhalten hat. 9) Drey poetifche Ueber- 
fetzüngen unter welchen fich die Thaarups Prolog, die 
Wohlthätigkeit, von ^ohnfonius auszeichnet. 10) 
Tabellen über die Confirmirten, Getrauten, Gebornen und 
Geftorbenen im Stift IFälholt für d. J. 1790 von dem Bi- 
fchof Finfen (confirmirt wurden 688 Kinder, copulirt237 
Paar, geboren 522 Knaben, 518 Mädchen, zufammen 
1040, darunter wieder 114 uneheliche, alfo' über A; 
die Zahl der Verdorbenen war 604, nämlich 286 Män
ner und 318 Weiber) und im Stift Holum für d.J. 1768 
bis 1790 von dem Amtmann Thorarenfen (in diefen 22 
Jahren wurden confirmirt 4985 Kinder, copulirt 1846 
Paar, geboren 4012 Knaben, 4090 Mädchen, zufam
men 8102; die Zahl der Geftorbenen war 9457, näm
lich 46S7 männlichen und 4770 weiblichen Gefchlechts, 
da blofs in den beiden Jahren 1784 und 1785 rach dem 
Erdbrande 3733 Menfchen ftarben und nur 317 geboren 
■wurden, wogegen fonft immer ein grofser Ueberfchufs 
der Gebornen fich land). 11) Königliche Belohnungen 
und Gnadensbezeugungen, welche durch die königliche 
Rentkammer im Jahre 1790 zur Beförderung der Betrieb- 
famkeit in Island ausgetheilt find. 12) Verzeichnifs der 
Preife der königlichen Lanftiaushaltungs gefellfchaft, wel
che Isländer 1790 wegen ihres Nahrungsfleifses erhal
ten haben.

U 2 KLEI-

zuKopenbagenB.il
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KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. Mainz, b. Schutt!' Sammlung deutfcher 
Gedichte, in MuGk gefetzt von G. C. Grosheim. Op. 4, Ohne 
Jahrzahl. 21 S, Q. fol, (i8gr.) Es war für den Hec. eine fehr 
angenehme Ueberrafchung, in Hn. G. einen Mann kennen zu 
lernen, der fich unter dem Heere deutfcher Liederkompon iften 
ungemein vortheilhaft auszeichnet. Seine Melodien fin^. ange
nehm, fliefsend, und zum Theil rührend und ausdrucksvoll. 
Die Begleitung dazu zeugt von den hnriiwnifchen Kenntnillen 
des Vf. Auch finden wir den Charakter gröfstentheils getroffen. 
Bey fo vielen Anlagen ift es unftreitig der Mühe werth, ihn auf 
gewiße Nachläffigkeiteu oder einzelne verfehlte Stellen u. d. gl. 
aufmerkfam zu machen.

In dem erften Liede S. 2. ift der Gelang fliefsend und gut; 
nur hatte der Einfchnitt im 4ten Tacte, dem Texte gemafs, et
was unmerklicher feynfollen. Da jedoch in den meiften übrigen 
Strophen ein Comma auf diefelbe Stalle fallt, fo kann die halbe 
Kadenz in fofern allenfalls ftatt finden. Die Begleitung im vor
letzten Tacte könnte beym zweyten Viertel reiner oder doch 
fliefsender feyn. Die MuGk zu dem Liede: Nimmer werd' ich, 
nimmer dein vergeßen etc. gefallt uns im Ganzen genommen fehr 
gut; aber die Wiederholung der Melodie zur zweyten Zeile 
horten wir T. 6- ungern. Auch hat diefes Lied zu viele Ab- 
und Einfchnitte in der Tonica, nehmlich T, 2. 6. und 8» In 
Hinfirht auf die Interpunktion — die wir überhaupt nicht im
mer forgfaltig genug beobachtet finden — ift der Einfchnitt im 
Uten Tacte fall in allen Strophen zweckwidrig. Das Morgen
lied S, 4. ftellt den Charakter des Weidmanns fehr treffend dar. 
Vielleicht härte die Wiederholung der- vierten Zeile des Textes 
fchicklicher wegble.iben können. Im loten Tacte würde Recen- 
fent bey dem letzten Achtel das a in der zweyten Stimme weg- 
gelaflen, und dafür eine Paufe oder e gewählt haben. Hin und 
wieder ift die Begleitung wohl ein wenig überladen. Die fehr 
na’ive, aber eben nicht neue, Melodie 8,5. hat gleich anfangs 
ebenfalls zwey unnöthige Abfehnitfe. ■ Dafs im Sten Tact^ auf 
die Präpofition mit zu viel Nachdruck fällt, ift blos der übrigen 
Strophen wegen zu entfchuldigen. Die Melodie S, 6. fetzt ei
nen ziemlich grofsen Umfang der Stimme voraus, nehmlich vom 
ungeftrichenen b bis in das zweygeftrichene as. Sehr zweck
mäfsig tritt bey der fünften Zeile des Textes eine fchnellere Be
wegung ein. Dafs aber Hr, G, das einzige letzte Wort flerhen 
wieder langfam, und in einer andern Tactart fingen läfst, kön
nen wir auf keinen Fall billigen. Es ift dies , untrer Einficht 
nach , blos eine vielleicht fchon an üch verwerfliche Wortmale- 
rey , die noch überdies zu keiner der folgenden Strophen pafst, 
wie man aus den hier eingerü,ckten Zeiler; fehen kann.

(ein wenig gefchwind.) 
l) wenn Laub und Blumen 
2) tränkft ihn mit Himmels 
3) giebft .du verfchönt ihm 
4) noch fanft zurück ins 
5) in Siegsgefang am

(langfam) 
Iler — 
freu — 
wie — 
Le — 
Thro —

ben. 
den. 
der. 
ben.
ne.

- Uebrigens find wir auch mit diefem Liede fehr zufrieden, 
N. 6. zeichnet lieh zwar nicht durch hervorftechende neue Ge
danken aus; indefs wird es, des leichten Gefanges wegen, nicht 
mifsfallen. Die gegen das Ende befindliche Wiederholung der 
erften 4 Tacte würden wir dem Vf. widerrathen haben; denn in 
der gehörigen Verbindung gefangen, folgen diefe 4 Tacte bey 
der zweyten etc. Strophe dreymal unmittelbar nach einander. 
Die nehmliehe Anmerkung gilt auch von N. g, Das bekannte 
Lied von Claudius.: ,„Ach, Gottes Seegen über dir! etc. hat 
Hr. G. choralmäfsig gefetzt, Der jedesmal kurzem Anfangsnote 
nicht zu gedenken, hätte die Harmonie dabey noch bedeutender 
feyn können. Auch fleht, unferm Gefühle nach, der Gelang 

durchgängig zu tief. In der, Fünft fehr fchönen, Kompofition 
zu. dem Holty fehen Texte; »Mir träumt' ich war, ein l öglelein etc. 
fcheint uns der Tonfetzer den Charakter nicht vollkommen 
treffend ausgedrückt zu haben; den zu der fchmachrenden Me
lodie hat er eine Jangfame Bewegung vorgefchrieben. Und doch 
ift der Inhalt des Textes, die letztem vier Zeilen abgerechnet, 
durchgängig fcherzhaft und tändelnd. S. 10. haben wir, aufser 
den erften, T. 2.. ganz zur Unzeit angebrachten, Tonfchlufs, 
verfchiedene Nachläfsigkeiten in Anfehung des einen Satzes be
merkt. So kann z. B. im neunten' Tacte auf der 2Xen Stufe 
nicht wohl der Quartfextenaccord flehen. (S. Marpurgs Ver- 
fuch über die mulik. Temperatur, S. 265. Anm.) Von der in 
10 T, übergangenen Auflöfung der Quinte wollen wir nichts la
gen , da fich Hr. G. hierbey auf eine, unter gewißen Umftän- 
den erlaubte, Verwechselung der Auflöfung berufen könnte. 
Allein weniger zu entfchuldigen ift die harmonifche Behandlung 
im I2ten Tacte. — Durch das Trinkliedaus H moll S. n. wird 
wenigftens der Rec. nicht zum Trinken ermuntert. Dies mag 
aber wohl zum Theil an dem Texte liegen. Man foll nehmlich 
trinken, um Andrer Unglück und Jammer zu vergeßen !! Wir 
rücken blos eine Strophe zur Ptechtfertigung unfersArefühles ein,

„Wenn hier ein Weib, mit reinem Herzen, 
„Und doch verkannt vom harten Mann,

„Durch Wort und That und ftille Schmerzen
„Nie fühnt den fcheelen Haustyrann ;

„Wenn Harm und Schmach ihr Leben freßen,
„Und nichts fie tröftet, als der Tod:

»Dann, Brüder, trinkt! um zu vergeßen, 
,,hj'ras hier der Unjchuld felber droht.“

Von ähnlichen Inhalte find auch die übrigen Strophen. _  
Jedoch wir kehren wieder zur Mufik zurücke! Im zehnten Tacte 
hätte die Mittejftimme, aus einem grammatifchen Grunde, ver- 
beflert werden füllen. Die Melodie S. 12. würde uns fehr ge
fallen, wenn nicht alle 4 oder 5 harmonifche Ab - und Ein- 
fchnitre in der Tonica gemacht worden waren. Diefe Einför
migkeit in Anfehung der Modulation etc. ift zu grofs, und wird, 
wie wir hoffen, ins künftige von dem Vf. forgfaltig vermieden, 
werden. Durch die hierbey, und auch anderwärts, fo mit ge
wählte und richtig behandelte Tactart zeigt Hr. G. theoretilrhe 
Kennfnifle. Das Lied S. 13. ift ausdrucksvoll, aber nach Sul
zers allgem. Theorie ftellenweife überladen. Die Modulation 
findet Rec. in der 5 u. Uten Zeile den Texte nicht völlig ange- 
mefien. Sehr am unrechten Orte fteht T. '7« 8« dar Tonfchlufs 
in ES Dur; denn in keiner einzigen Strophe ift mit der Uten 
Zeile des Textes der Sinn geendigt. In dem Vaterlandsliede: 
Ich bin ein deutfch.es Mädchen etc. eutfpricht die Mufik keines- 
weges den Worten. Das deutfehe Mädchen fingt zwar reizend» 
und fängt ungefähr fo an, wie eine Prima Donna in der ita- ’ 
liänifchen Oper; aber aufser den 2 letzten Tacten finden wir 
fowohl im Gelange, als in der Begleitung, den Charakter ganz 
verfehlt. Die Wiederholung der erften Zeile wird in der letz
ten Strophe fehr auffallend. Ungleich treffender, wenn auch 
nicht fo wohlklingend, ift das Gegenftück gerathen ; obgleich 
hierbey ebenfalls noch manches zu erinnern wäre. Hin und wie
der einen überflüfsigen Einfchnitt und andere Kleinigkeiten ab
gerechnet, find die noch folgenden Gefänge insgefammt fchön._  
Diefe etwas ausführliche Anzeige kann der Vf. für einen Be
weis unfrer Aufmerkfamkeit anfehen. Wir ermuntern ihn, uns 
bald mit einer Fortfetzung zu befchenken ; denn bey der unab
fehbaren Menge von Lieder - Compofitionen, haben wir doch der 
wirklich guten noch immer nicht zu viele.

deutfch.es
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 21. Januar 1794’

TECHNOLOGIE.

Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Entwurf 
einer ylnweijnng zar Landbciukunjl, nach ökonomi- 
fcb.cn Grundfitzen , von Georg Heinrich Borheck, 
Oberbaukommiffarins und Univerfitäts - Architekt 
zu Göttingen. II. umgearb. und verm. Ausgabe 
1792. ITh. 220 S. u. 10 S. Vorr. IITh. m. icKpft. 
234S. u. 22 S. Vorr. gr. 8-

Der Vf. erthcilt hier eine meifterhafte Anweifung zu
Aufführung ländlicher Gebäude. Kenntnifs der 

Wiffenfchaft und unermüdeter Fleiß haben hier ein klafh- 
fches Werk geliefert. Oekonomen und M erkmeiftei 
finden, auch bey den äußerlten Befchränkungen und 
Schwierigkeiten in Ablicht auf Anlage und Einiich- 
tung, hier die iichtvollfte und zweckmäßigfte Beleh
rung. „

Hr. B. verfichcrt von diefer Ausgabe, m der Vorr. 
zum ITh.,: .*Daß in ihr die Ordnung der abgehandcl- 
,,ten Gegenwände, nicht aber die der §.§. beybehalten 
„worden fey; hiebey aber die neue Erfcneinung der- 
„felben durch gänzliche Umarbeitung, nicht nur an öko- 
„nomifchen Gründen, fondern auch an verbefierten Ein
richtungen der Gebäude gewonnen habe.“ M ii haben 
daher hier keine Vergleichung diefer Ausgabe mit der 
erftern vorzulegen, fondern muffen lie vielmcar 
als eine mit jener gar nicht in Verbindung ftcuendc 
Schrift, ihrem Inhalt nach, mit nöthiger Anzeige der 
ökonomifchen Grundfätze, nach v eichen die Gebäude 
hier entworfen find, und mit Rücklicht auf entgegen- 
ftehende Meynungen anderer Theoretiker darzuftcllcn
fachen. ,, „ , . » ., P.

Der I Th. zerfällt in 2 Ablchnitte: I. Abfchn. von 
verfchiedenen Arten der Dachverbindungen bey Haus
haltungsgebäuden, wobey nicht nur die Regeln, londcrn 
auch die Handgriffe bey Verfertigung dcrfelben fehr 
genau angegeben und in 12 Fig. auf der 1 K. vollftän- 
dig erläutert find.

II Abfchn. von Stallungen und Vorrathsgebauden, wo- 
bev wie billip-, ganz auf große Güter, und zwar nach 
ökonomifchen Regeln und Bcdürfoiften der Landwirth- 
Jchaltin jener Gegend, Rückficht genommen, und bey 
jeder Art Stallung der Raum derfelben fo berechnet iit, 
dafs das Ganze eher verengert werden kann, als dafs 
man einen zu engen Stand des Viehs zu fürchten hatte. 
I Kap. (mit 2 Kupfertafeln erläutert) ton Schafftallen, 
wie fie Dauer, Benutzung und innrc Lequemhcmceit 
aufzuführen gebietet. HK- R’nd-
viehftällen, IHK. (m. I K-) ‘ ^n uer Ernauung 
und nützlichen Einrichtung der lueruelUke. IV K. von 
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SchweinRällen, V K. von Scheuten; (zu diefen beiden 
gehört die 6te Kupft.) VI K. das eine eigne Kpft. hat, 
von Kornmagazinen und Fruchtböden.

Am Ende diefes erften Theils erweifet der Vf., mit? 
beygefügten Berechnungen, den von vielen Schriftftel- 
lern über die ökonomifche Baukunde nicht zugeftande- 
nen, aber fehr richtigen, Grundfatz: dafs tiefe Gebäude 
weniger Baukosten verurfachen, als die, welche weniger 
Tiefe und mehr Länge haben; und fich daher, nicht fo, 
wie jene, in welchen eine bequemere innre Einrichtung, 
auch bey Stallungen aller Art zu treffen ift, dem deut- 
fchen Landwirth empfehlen.

Nach den neuern Hypothefen, welche für alles in 
Ställen zu haltende zahme Vieh bereits ein fehr nach
theiliges Anfehen erreicht zu haben fcheinen, fchlägt Hr. 
B. bauenden Oekonomen viele, und ziemlich große Fen- 
fter von Glas, von 3 Fuß Breite und 4I Fuß Höhe vor: 
und unter der Vorausfetzung S. 34. „dafs die Schaafe 
„fehr das Helle fachen, und vieles Licht lieben füllen;“ 
würden 12 dergleichen Fenftcr in dem hier vorgezeich
neten Schafftalle, von 112 Fufs 6Zoll Länge, 48 Fuß 
Tiefe und 16Fuß Höhe, noch immer nicht zu vieles 
Licht verbreiten. Allein das vermeyntliche Streben die
fer und andrer zahmen Thierc nach vielem Licht kann 
nicht durch richtige Erfahrungen erwiefen werden ; die
fe fprechen vielmehr für die entgegengefetzte Meynung. 
Die Natur des thierifchen Auges, (nur diejenigen aus
genommen, die, wie der Menfch, im Finftern zu feheh 
nicht vermögen), verträgt anhaltende Helle, und zu 
vieles Licht, vornehmlich durch blendende Glasfenfter 
weniger, als das Auge desMenfchen; jedesfreyeThier 
lucht daher zu feiner Ruhe mehr das Dunkle, als Tag 
und Helle. Wenn man in dunklen Ställen alter Art die 
Köpfe der mehreften Schafe zuweilen nach dem offnen, 
nur unten mit einer Hürde verfperrten, Thore gerichtet 
liehet: 1b gefchieht folchcs nicht des Lichtes wogen, 
fondern um zuerft bey der Hand zu feyn, wenn ent
weder ausgelaffen oder Futter gereicht werden füll; 
beym Einlaß von der Welde, fo wie im Winter* 
außer der nahen Futtcrftunde, werden iw mehr in 
umgekehrter Lage und am häufigften im dunkeln Win
kel zu fehen feyn ’ Dunkel machen fich weidende Schaafe, 
die nicht in den Stall kommen, ihre Rubeftunden im 
Mittag, da fie eng zufammen treten, Kopf an Kopf die 
mehreften gegeneinander, alle aber'»ach der Erde hin: 
Rinder und Pferde werden fich, bey voller Freyheit, in 
ihre Stände ftellen, um dem Lichte mehr den Rücken 
und dem Dunkel die Augen zu zukehren ; welches al
les diejenigen, die fie täglich beobachten, fieberet wiffen. 
ab andre, die feiten in Ställe kommen.

X Die
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Eie Natur erhalt die fchärfern Augen der Thiere 
durch Dunkel, bringt die Thiere mit den fchärfiten 
Augen blindgeboren zur Welt; weifet ihnen Holen ohne 
Licht zur Wohnung an. Alle thierifche Augen, die fich 
nicht wil’kührlich einem blendenden Lichte entziehen 
können werden vor der Zeit blöde. Dazu kommt, dafs 
nächtliche Blitze durch die Gkisfenftcr den Thicren, die 
dergleichen Stralen im Frcyea nicht vertragen können, 
Achtbar werden, diefe alfo eine harte Erfindung find, 
Thiere im Stalle zu ängftigen ’

Alle Viehftälle fallen zahmen Thieren im Winter 
nötbige Wärme, im Sommer möglichen Schutz gegen 
die Hitze gewähren: beides wird unmöglich bey fo 
großen Ocfieungen. Läden vor fo großen Fenfier fchaf- 
fen in ftrengcr Kälte nur einen unbedeutenden Schutz 
gegen die äufscre Luft; und durch fie dringt die Som
merhitze nur um defto mächtiger ein, wenn fie in Füt- 
terungsftunden geöffnet werden, als wenn enge Stall- 
löcher alter Art, mit weiten Schmiegen von innen, Tag 
tind Nacht offen liehen ! Glasfenfter in Viehftällen, von 
der hier angegebnen Große, werden Pferden und Rin
dern auch dadurch verderblich, weil fie das Aufkom
men , die Menge und Dauer ihrer Sommerplagc, der fie 
peinigenden Fliegen , befördern!

Dafs hingegen auch in Schafftällen zum Beften der 
Gebäude und zu erträglicherem Aufenthalt der Thiere, 
Luftzüge angelegt werden feilen, "werden ältere und 
neuere Oekonomen fo einftimmig billigen, als die hier 
S. $ t. 62 u. 63. im Aulrifs anfchaulich gemachten OelF- 
•mmgen unmittelbar unter der Decke, zwilchen den 
Hauptbalken; da Scbafftälle nie einer folchca Ausfüh
rung bedürfen, als Rindvieh - und Pferdefiälle; Schaf- 
-duagcr, wegen des trocknen Futters, im Winter wenig 
dunftet, und auf Schäfereyen die Schaafe den Sommer 
hindurch, nur bey fehr naffem Wetter in die Stalle ge
trieben werten: mithin ein gemäßigter Luftzug nm-dem 
vollen Stall nöthig ift, der durch einige gegen über- 
ftchende OeT.wngen zwifchen dem Gebälke hinlänglich 
bewirkt wird ; aber ihre Anwendbarkeit in Rmdvich- 
ftällen möchte, gegen S. 116., doch wohl mit Grunde 
za bezweifeln, und die S. *15. angegebnen Duaftröh- 
xen in großen und' mittelmäßigen -Ställen, zumal wo 
Staiifütterung im Sommer ift, weit vorzuziehen feyn I

Unhcrhaupt legen wir D unft röhren, und zwar aus 
■c-v GrdMocke , durch das Dach hinaus, darum einen 
entfthiedcaen Vorzug Ley: weil durch fie die Stallgluth 
im Sommer, befonders in den heißeften Tagesftunden, 
und bey Gewitterschwüle,, aufwärts nach der kühlem 
Region, leichter und fchnNler abgeführet wird, als 
dal ch'gcgenfehige, niedre Ocffmmgen unter dem Decken- 
gebälke; zumal wdnn fie nach 8-116. vergittert find ; 
denn da hindert die äußere Hitze im Schw ülen den Luft
zug ganz, da ohnehin die Rindvieliftc.Ue in den mehre- 
ften Höfen, die wärmfte Hoflage, mit der einen langen 
Seite geben, mit andern aber an Obitgärten grenzen; 

,aueh diefe machen wieder die Stallung ängftlich, und 
erfch’weren den Luftzug durch die SeiienöfFnungen eben 
fo fehr, als. nahefteheöde Gebäude.

Durch' alle Oeffnüfigen von der Seite dringt die 
Wcritze' mit Macht, und zugleich ein Heer von Fliegen 

und Bremfen ein, und durch diefe werden wieder Rin
der und Pferde nur noch mehr erhitzt. Danltröhren la fijen 
aber die letztere wenig eia, und diefen kühlen und dunk
len Eingang betreten auch Fliegen und Bremftm feiten, 
wohl aber entfernen fie fich durch fie aus dunklen Stäl
len wieder, wenn, nach vollendeten .SmlHefchcren 
Thören und Seitenöftnungen wieder vericLdofien wer
den.

Je weiter die Dunftröhren in der Decke des Swift, 
als dem Ausführungsorte, angelegt und je mehr ne 
verhältnißmäffig oben hinaus verengert werden, d-. io 
größer ift die Erleichterung des Viehes durch fie. Üb 
fie ans der Mitte des Stalls, oder, um des Raums auf 
den Böden zu febonen , gleich zwilchen der yren und 
5ten Latte durch Satteldächer hinausgewiufeu wer
den, bleibt wegen gleich guter Wirkung wiilkübrlfth; 
nur fixiert .im letztem Fall die nöthige Dauer im Frc. en, 
dafs fie außerhalb des Daches von Mauerziegeln ge
macht werden; aber diefe lind nur auf die hohe oeice 
zu fetzen, und fo kann fie, auch bey einer hohen Atuf- 
führung, jedes Gebälkc eines guten Stalles tragen. Wet
terdächer darüber werden S. 115. empfohlen, diefe 
fchützen nicht wirklich blofs vor Regen, fondern erleich
tern zugleich, bey grader Richtung der Sonne auf die 
Röhren, auch den ihnen immer nöthigen Zug.

So breiten Futtergängen in großen Rindviehftällcn, 
als S. S4 u. 90. angegeben werden, möchte ein abgefoa- 
derter Raum zu Aufbewahrung der grünen Fütterung 
im Sommer, auch darum überall vorzuziehen feyn, 
weil darinn das Futter nicht zu einem einzeiligen Reiz 
fo nahe liegt, und verfehlofien werden kann, damit 
kein lösgeriffcnes Stück fich am Futter übernehme.

Zu 26 Kühen glaubt der Vf. zweyer Zuchtftiere 
(Bunochfenj (8. 156.) - zu io bis 12. alten Zuchtfeh wei
nen ein Saameiifchwein (Eber) nöthig: allein die Natur 
der zahmen Thiere, (wenn man unter dem Federvieh 
die. Tauben ausnimmt) erleichtert ihre Fortpflanzung 
fo, daß fehr wenige männlichen Gefchlechts zu Fairen 
nöthig find. Ein Bullochfe kann, bey ordentlicher Füt
terung, täglich wenigstens zwey Kühe, und ein Eber 
auch fo viele Säue befruchten, wenn jeder au^h nur 
zweyjäbrig zur Heerde gelaßen wird! Nur in einigen 
ökonomischen Lehrbüchern ift die Zeugungskraft diefer. 
Thiere fo gar eng befchränkt.

Der im HIK. ertheilte Unterricht zu Anlegung der 
Pferdeftälle ift ganz den 8. 123. vorausgefetzte-n Haupt
regeln gemäß entworfen: „die Stallungen müllen nach 
„Verfchiedenheit der Pferde undv ihrer Wartung und 
„Piiege eingerichtet fern, und ift vorzüglich dahin zu 
„fehen: daß erfdich in der innren Einrichtung des Ge- 
„bäudes nicht die geringfteUrläche liege, wodurch ein 
„Nach:heil entfiehen könne, und zweytens, daß man 
„auch die Fehler, welche fich bey den Pferden ereig- 
„nen, bey dem erften Anblick wahrzunehmen, im Stan- 
„d.e fey.“ S.135. wird der, neuerdings auch an~efbchtc- 
ne, Erlahrurgsfatz erhärtet: daß zu vieles Licht den 
Augen der Pferde fdr'üTch ift, und hiernach iftdie Fen-, 
fier-Anlage ganz in die Höhe gebracht; um ein Drittel 
tiefer könnten fie jnudfen doch wohl feyn.
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In den Scitenwänden der Scheuern räth Hr. B. 
S. 172.» Oefinungcn anzulegen: „damit, beym Brennen 
„oder Schwitzen des Getreides die Dünfteahziehenkönn- 
„ten“ Das wird wenig nützen! Boym Brennen oder 
Schwitzen von nafs oder unreif eingebrachten Früchten 
kennen he nichts wirken, wenn auch durch die Gar
be üfchichten weite Kan 'le, von Dehnung zu Oeffnuiig, 
gebannfet würden; Fäulnifs und Moder geht in jeder 
Garbe dennoch fort: und wegen des unichädlichen 
Schwitzens, bedächtig abgeerndtetcr und eingefchcucrter 
Früchte, find keine Luftzüge nöthig, denn da enthebet 
weder Dunit noch Pdoder: und wenn folche Oeflhun- 
gen nicht durchaus gegen einander frey gelaßen bleiben 
können., fondern, wie aller Orten der Fall ift, auch um 
der Ratten und Maufe willen, alles eng gebannfet wer- 
denmufs; fo helfen he nichts; werden fchädlichc Ein
gänge für Sperlinge, Tauben und Hüner. Dachfenfter 
zur Erleuchtung lind unentbehrlich auf grofsen Scheu
ern : nur find fie nicht mit Glas , fondern mit Schub- 
oder Aufziehgittern zu verfehen !

Aus dem VIK. von Anlegung herrfchafilicber Korn- 
magazme und ländlicher Fruchtböden, heben wir das 
neuern Camevahiten fehr zu empfehlende, ganz in der 
Wahrheit gegründete Raifonnement des Vf., (S. 139.) 
aus. „Das Piincipium einiger Cammeraliftemdie, zur Be- 
„förderung der Population, die grofsen Landwirthfchaf- 
„teu getheilt, und in kleinere Bauergüter verwandelt 
„willen wollen, fcheint mir, in jener Rücklicht, nicht 
„nur äufserft bedenklich, fondern für einen Staat nach- 
„theiüg zu feyn. Denn es EifstTich leicht erweifen, dafs 
„die Zcrftückelung grofser Haushaltungen, der Vieh- 
„zucht , befonders aber der Schafzucht und folg
lich auch der Verbefterung des Ackerbaues, in Er- 
„zeugung aller Arten Producte, zum ffadvheil gereichen 
„müffe. So bald aber Volksvermehrung init Vermeh- 
„rung der Producte nicht gleichen Schri.'t halt, und hal
lten kannä fo ift die mrür'iche Folge. dafs alles, was eine 
„E-nre gibt, auch wieder verzehrt vürd, und zur Zeit 
„der Noth, auf keine Vorräthe gerechnet w erden darf.“

Eine fchätzbare Einleitung zum zweyten Theil 
machen allgemeine Bemerkungen über ländliche Bauart, 
ihre bisherigen Gebrechen und mögliche Verbeßerungen. 
Den reif überdachten Vorfcblägcn find zum Theil hö
here Vorkehrungen und patriotifche Bemühungen von 
Saiten derjenigen zu wünfehen, die von dem Vf. nament
lich dazu aufgefodert werden. Er fchl-ägt S. 4. Amts- 
zirmnerm elfter vor; aber die Klage des VT. von Zimmer- 
meiftern feines Krohes ift der in jedem Amte nöthigen 
Aufteilung derfelben entgegen, „wenn nur äuLcrlt wc- 
„nige derfelben im btapdc feyn foilen , jenen Foderun- 
„g.cu nur einiger Mafscn Gnügc zu leihen.“ Bec. ge
trauet fich, von Landzimmermciftern feines Krciies, 
Baumeifter auszuheben; Ucbrigens i?t denn doch bey 
Aufteilung aller ^rnesrnänner^ Zimmerineijier und. ande
rer iwrpflichteten Geiuerken, zu wünfehen, dafs kehiem 
■ein Vorrecht zu einem Bau ertheiit werde, damit weder 
Kommunen, noch öftcntliche Kaffen, noch fonft jemand 
der Ilabfucht, Uebervonheilung und Chikane diefer Leute 
preifsgegeven fev » und der billige Werkmeiffer neben 
ihnen heb auch nähren könne ; ohne von verpflichteten 

Gewerken, wie leider der Fall fo gewöhnlich ift, wohl 
bis zum Bettelftabe verfolgt zu werden!! Die zehn 
allgemeinen Regeln zur Anlegung neuer Wohnhäufer, 
(S. 14-19.) lind werth, von der Dorfpolizey befolgt zu 
werden. Nur dürften hölzerne Rauchftangen, wenn lie 
nur nicht zu niedrig eingelegt find, weniger feuerge
fährlich feyn als lie fcheinem Sebft bey Entzündung 
eines Rauchfanges werden lie wegen ihrer von allen 
Seiten freyen Lage, nie in rafche Flamme kommen, und 
nur an derjenigen Seite, wo der Rufs glühet, glimmen, 
aber nicht den Brand unterftützen: wenn Holzftücke. 
auch ganz in Brand gekommen find: fo verlöfchen lie 
doch gleich, wenn man fie einzeln, und dabey hohl 
legt. Wenn Rauchftangen wirklich zu brennen anfan
gen : fo würden ganz, ohne ihre Schuld, alle Rettungs
mittel vergeblich feyn! Eiferne Rauchftangen in weite 
Geffen lind, bey erfoderlicher (bedeutender) Stärke, 
nicht nur theuer im Ankauf, fondern in Abiicht ihrer 
Verfeftigung in Ziegelmauer der letztem, fchon bev 
einem geringen Stolse der Leiter, fo wie durch die auf 
lie gebrachte, zu Zentnern auffteigende Laft, gefähr
lich. Gründe von diefer Behauptung erwarten Suchver- 
Händige unfehlbar nicht!

Der I. Abfchn. des 2ten Theils handelt von Bauern
gütern und Bauernökonomie dafiger Gegend, in An- 
fehung der Anlage und Gröfse der Gebäude. Was K. 1. 
über Oekouomie gefagt ift, erftreckt fich nach S.XVI. cL 
Vorn nicht weiter, als über dieFürftenthümerGöttingen 
und Grubeuhagen, weil in den übrigen Landen, ein 
ganz anderes Syiiem eingeführet ift. Als Oekonom re
det der Vf. hier bey unerwarteter Neigung zur Stallfüt- 
terung der Schafe, der Brache ganz das Wort: erklärt 
lieh aber für die neuere Empfehlung derfelben, im vier
ten Jahre; Ree. ift, wie er, auch überzeugt, dafs 
die drcyfeldrige Wirthfchaft an einem, und die vierfei- 
drige wieder an einem andernOrt wohl Statt finden kön
ne; allein immer kommt cs dabey auf das Locale an, 
und es ift von jener, nie ohne erhebliche Gründe, zu 
diefer überzugehen. Gegen die ökonomifchc Behauptung 
S. 2g : „dafs Gcrftcirilroh für milchendes Vieh ein an- 
gemeffeneres Futter fey, als Häberftrob, möchten Land- 
v,irthe ihre gegenfeitigen Erfahrungen wohl fchwerlich 
aufgeben, aber wohl dem , was vom grünen Haberfut- 
tcr geiagt ift, ganz beyftimmen : denn das verurfacht 
Mikhrmmgcl, veil der Haber, ausgefchofst, zu luftlos 
im Stroh, und in der R:fpe leer, mithin ganz kraftlos 
ili,. und das Hornvieh-, als Mikhfutter, natürlicher Weife 
weniger nähret und ftarket, als verblühender Klee und 
zu altes, überreifes Sichclgras, welche doch fchon, w enn 
fie allein gefüttert werden, merkliche Milchabnalune 
imam-bkiblkh zur Folge haben. —• Viele Beherzigung 
verdient S. 33 u. 34 die vni Hn. llragemann in ferner 
Schrift über Bildung des Volks zur hiduftrie S. 349 
■u. f. unterftützte Bemerkung dafs die Aufhebung 
der Pferdefrohndicrdle die gute Abficht ganz verfehlet, 
da der Bauer, der zu feinem Behuf tidch -die nehmlichcw 
Pferde und Knechte haben mufs, durch das jährlich ba-ar 
zu errichtende Dienftgeiu, immer mehr und mehr ver
armet 1 „Vielleicht, lagt der Vf. am Ende diefer patrio 
l’ch« n Aeulferung, kdunien folche Uebel, wo nickt ganz 
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vermieden, doch fehr vermindert werden, wenn mehr 
-auf das Locale Rück licht genommen, und nicht aWe Dör
fer eines gewißen Diftricts, nach einerley Grundfätzen 
behandelt würden 1 “ — Im II Kap. diefes Abfchn. wird 
gezeigt: wie der Gebäuderaum, nach einem feftgefetz- 
ten Haushalt, beftimmt werden könne; und welche Ei- 
genfehaften fowohl die Wohnung als Stallungen haben 
müßen, wenn fie ihrem Zweck entfprechen follen: 
Oekonomie und Baukunft find hier auf das bedächtigfte 
benutzt.

II Abfchn. Einrichtung der Gebäude, nach dem ver- 
fchiedenen Umfang der Bauerngüter, i K. bey einem Voll- 
Meiev (mit 2 Kpft.) Der phyfifchökonomifche Rath in 
Abficht auf die Milchfchränke in den Wohnftuben (S. 65. 
66-), erregt für die dafige Butter kein günftiges Vorur
theil; kalter Stand der Milch, in Kellern und Gewölben, 
erzeugt immer die fchmackhaftefte Butter. Gegen die 
S. 76 u. f. als Holzerfparung empfohlnen, in mehreren Ge
genden gangbaren, Bauerbacköfen mitZugröhren, vom 
Ende der Haube, über foiche vorwärts, zu beiden Sei
ten des Ofenlochs, hat Rec. ganz entgegenftchende Er
fahrungen : ihm wurden, ohne fein Wißen, die Oefnun- 
gen in der Haube, bey Ausbcflerung des Herdes, von 
einem alten Mauermeifter zugemacht, und nachher Er- 
fparung des Drittels vom Holze, befler gebackenes Brod 
u. f. w. verfichert; fechszehnjährige Erfahrung hierüber 
beftimmten ihn nachher bey Fertigung eines neuen Back
ofens zur Weglaflung der Zugröhren; nur über dem 
Ofenloch im Inangel find 3 Löcher von 2 Zoll ins Ge
vierte , welche wieder mit Steinen verfchloflen werden. 
Leicht wird es zu erklären feyn: dafs die, von der, im 
letzten Ende des Ofens, anhebenden Flamme, hervor- 
ftreichende Gluth, Herd und Haube fchon halb erhitzt, 
ehe mit dem Feuer fortgerückt wird, wenn der Ofen 
hinten ganz geheitzt ift; die Wirkung der Flamme aufs 
Ganze ift grösser, als bey Zugröhren, welche nur von 
oben herein in die Haube, und zwar in den nächften 
Grenzen ihrer Lage nur wenige Hitze von fich verbrei
ten körnten! Die S. 78 verworfenen Luftlöcher a;n Ende 
der Haube, oberwärts durch den Ofen, finden auch ihre 
Vertheidiger; man feuert die Oefen alsdenn nur vorne, 
und fie ziehen die Gluth zu gemeinnütziger Ausbreitung 
hinter: man kann beiden Arten der Oefen das Verfahren 
im Heizen bald ablernen , welches die von ihnen 
gewifs zu erwartende Holzerfparnifs, befler als bey den 
Zugröhren, befördert. Auch find, in Abficht auf Holz- 
erfparnifs und gutes Brod, Herde von nicht zu hartge
brannten Mauerziegeln (Backfteinen) vor dem (S. 75) an- 
gepriefenen Lehmherde, zu empfehlen, die freylich, die 
Bauern leicht felbft verfertigen end ausbeflern kön
nen, abe^ auch nur zu oft ausbeflern müßen.— Mit 
Grunde rath Hr. B. an, allen Kellern möglichft Zugluft 
zu geben, aber doch find die S. 98 beftimmten Keller
löcher zu w ei t und ihrer zu viel. Er will Licht durch fie 
im Keller gewinnen, aber dafür wird im Winter, der 
ftrengen Kälte, und im Sommer, der äufseru Warme, 
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zu viel Eingang in die Behälter geöffnet, welche doch 
menfchliche Bedürfniffe vor Froft und Hitze fehützen 
follen. Vielmehr erhält Ver'ftopfung aller Kelleröfnungen, 
in ftrenger Kälte fowohl als in Sommerhitze, nebft paf
fenden Thören , diefe uuterirrdifchen, möglichft tief an
zulegenden, Vorrathskammern, ganz ihrer Beftimmung 
gemäfs 1 Dumpfigkeit und Fäulnifs ziehen nie in fie ein, 
wenn in harten Wintern gar nicht, und bey Sommerhitze 
eben fo wenig geöffnet wird. Gährungsperioden brau- 
fender Getränke, find freylich in jeder Jahreszeit, Aus
nahmen von diefer Regel.

Zu Ebnung der Lehmböden, welche überdielet 
werden follen, würde, fiatt trocknet klarer Erde, (S. 106.) 
befler klarer Sand , oder ausgelaugte trockne Afche an- 
zurathen feyn. Erde fiebert vor Ratten und Mäufen 
nicht fo wie diefe ! Bedenken gegen die Eickemeyeri- 
fche Preisfchr. über Erbauung der Dörfer. Frf. 1787. 
(S. 116 ”123) machen den hellen Einfichten, richtigen 
Erfahrungen, und in Aufehung des polemifchen Vor
trags der mufterhaften Befcheidenheit des Vf. befondre 
Ehre. Gegen den Keferfteinifchen Vorfchlag (S. 126) 
wäre noch die Eiufchlicfsung der Miftftellen, in der Ab
ficht, zu empfehlen gewefen, damit das Rindvieh darinn, 
zu deflen Verbeflerung, wie fichs von felbft erklärt, 
bleiben mufs! 2. u. 3 K. Wohn - und Haushaltungsge
bäude, für Halb- und Viertclmeyer, unddannfür,Grofs- 
und Kleinkötherund Hirten: (mit 2 Kpft.) 4 K. (mit Tab. 
V. VI. VII.) Einrichtung von Bauernhäufern für das Für- 
ftenthum Kalenberg : aus welchem, fo wie auch aus den 
vorhergehenden zweyea, fehr viel für alle Gegenden, zu 
abnrahiren ift,

III Abfchn. Von den geiftlichen Gebäuden: 1 K. 
Schulhäufcrn, 2 K. Predigerwohnungen und 3 K. länd
lichen Kirchen. Die erfteren 2 K. find nur auf Wohn- 
häufer eingefchränkt, handeln aber nicht von denWirth- 
fchaftsgebäuden , die von verfchiedener Gröfse erfoder- 
lich find. Landgeifilichc und Schullehrer werden fich 
glücklich fchätzen, wenn fie in ihren Wohnungen die 
hier vorgezeichueten Bequemlichkeiten finden. Die fehr 
richtig angegebnen Entftehungsurfachen fchlechtange- 
legter geiftlicher Gebäude find hohen und niedern geift
lichen Vorftehern zur Beherzigung zu empfehlen. Schul- 
häufer mit zwey Etagen wünfthet doch Rec. gegen §. 88« 
S. 182. auch da, wo nur emeLehrftube nöthigift: denn 
der doch auch nöthige Bodenraum ift fchon fehr beengt, 
wenn in einer Wohnung mit 2 Lehrftuben, Knickgiebel 
zu beiden Seiten angeleget werden. Die Landkirchen 
(Kap. 3.) find am kürzeften behandelt; es ift nur ein Ent
wurf von der einfachften Einrichtung derfelben mitge- 
theilt. Ein Entwurf von gröfsern Kirchen wäre immer 
auch wünfehenswerth gewefen, zumal da die Emporkir
chen, welche doch in diefen nöthig find, häufig in vie
len Kirchen fehr fehlerhaft angeordnet find.

Ein dritter Theil, von Brauhäufern, Brennereyen 
u. d. g. ift zu erwarten. Druck und Papier machen die
fer klaflifchen Schrift, fo wie ihren Verlegern, Ehre’
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ALLGEMEINE LITERA TUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 22- Januar 1794*

ERDBESCHREIBUNG.

Kopenhagen, b. Proft: Bidrag HL Befkrivelje overSt. 
Croix, wied en kort Udßgt over St. Thomas , St. 
^ean, Tortola, Spanißhtown, og Crabb eweiland (Bey
träge zur Befchreibung von St. Croix, nebft einer 
kurzen Ueberficht von S. Thom., S. Jean, Tortola, 
Sp<mifchtown und dem Krabbeneiland,) af K. ITeft, 

. Rector oved det Veftindeske Skole - Inftitut. 1793.
VIII und 364 S. gr. g.

Unter den Schriften, welche wir über die dänifchen 
Weftindifcheu Infeln haben, ift keine mit der ge

genwärtigen zu vergleichen. Sie foll zwar keine voll- 
itäiidige ftatiftifche Befchreibung liefern; fie enthält aber 
doch fo einfich svolle und detaillirte Bemerkungen über 
die Sitten der Einwohner, die Privatökonomie und Pro
duction, und über die Naturgefchichte diefer Gegenden, 
dafs ße nicht allein zur Kenntnifs der gedachten Infeln 
unentbehrlich ift, fondern auch höchft fchätzbares Hülfs- 
niittel zu einer richtigeren Beurtheilung der Lebensart in 
Weftindien überhaupt abgeben kann. Die Behauptun
gen des Vf. gründen fich , wie man deutlich fieht, auf 
Sachkenntnifs und auf eigene Erfahrung, die er wäh
rend eines faft vierjährigen Aufenthalts und bey einer 
nicht ungünftigen Lage zu erreichen Gelegenheit hatte; 
auch tragen fie durchaus, fo weit man aus den innern 
Merkmalen abnehmen kann, das Gepräge derUnparthey- 
lichkeit und einer rühmlichen Freymüthigkeit. Nicht 
Weniger Lob gebührt dem Vortrage, der beftimmt, leicht 
und unterhaltend ift, und ein weifes Mittel zwifchen Ge- 
fchwätzigkeit und Demonftration hält.

Das ganze Werk befteht aus drey Abtheilungen. In 
der erften redet der Vf. nach einer kurzen Einleitung über 
die Nothwendigkeit der Erfahrung bey Beurtheilung un
gleichartiger Länder und Sitten, insCapiteln, von dem 
Einllufs des Clima’s auf Menfchen und Thiere, von Auf
klärung und Sitten der meiften Einwohner und von den 
Negern. Das Klima ift nicht günftig. Es ift äufserft er- 
fchlaffend; doch kann man dutch eine forgfältige Diät 
vielen Unzuträglichkeiten Vorbeugen. Die Einwohner 
von St. Croix find meiftens Engländer. Allgemeine Auf
klärung und Kenntniffe herrfchen hier auch bey Nicht- 
ftudirten in höherem Grade als man glauben follte. Der 
englifche Charakter hat gröfsen Einllufs auf Gefchmack 
und gefellfchaftlichen Ton. Sehr viele Bedürfniffe kom
men aus England und englifchen Befitzungen; felbft 
die meiften Handwerker find Engländer. Gefellig und 
gaftfrey ift nach feiner Art jedermann; indefs. hat das 
Gold einen etwas ftarken Reiz. Die Neger mufs man 
in 3 Klaffen abtheilcn. Die freien Neger und Mulatten

A. L. Z. 1794. Ev/ier Biwd.

fchaffen wenig Gutes, und befördern im Ganzen vielmehr 
Trägheit und Ausfchweifungen. Die Hausneger genie- 
fsen als Gefinde ein fehr glückliches Schickfal. Die FehC 
oder eigentlichen Arbeits- Neger werden hier unter det 
Aufficht einer menfchenfreundlichen Regierung belfer, 
als anderswo, behandelt, wenn es gleich nicht an Mifs- 
bräuchen fehlt. Ueber ihren Charakter, Fähigkeit und 
Lebensart mehrere intereffante Bemerkungen. Ein gu
tes, gelindes Betragen wirkt ungemein auffie; doch 
muffen ihre heftigen Leidenfchaften nothwendig durch 
Furcht vor Strafen in Zaum gehalten werden. Die Nach
richten von den Graufamkeiten und Gräueln, die bey 
dem Negcrhandel vorgehen, find nur zu gegründet. Be 
kanntlich hat die dänifche Regierung unter allen zuerft 
dem Menfchen entehrenden Unwefen ein Ziel gefetzt. 
Auch die Lage der Arbeitsneger an fich wäre noch gro- 
fser Vcrbefferungen fähig, die den Pflanzen felbft und 
ftem Staate zum Vortheil gereichen würden. Was der 
Vf. hierüber fagt, verdient gewifs alle Aufmerkfamkeit,

Die ziveyte Abtheilung handelt in 2 Kapiteln, von der 
Lebensart und Haushaltung der Einwohner, und von der 
öffentlichen Oekonomie und der Wichtigkeit diefer Be- 
fitzung für das Mutterland. Unglaublich koftbar find die 
Haushaltungen. Eine gewöhnliche Haushaltung koftet 
jährlich 3200 Mark dänifchen Geldes; ein ünverheira- 
theter, der gut wohnt und fich gut kleidet, ein paar Ne
ger und ein Reitpferd hält, dabey die beften Gefellfchaf- 
ten befucht, ohne übrigens irgendkoftbar zu leben, kann 
nicht unter 2000 Mark auskommen. Umftändliche Nach
richten vom Gelde, Credit und Münzwefen. Die reinen 
Einkünfte der Regierung aus St. Croix betragen, nach 
Abzug aller Befoldungen, über §0,000 Mark im Jahre, 
und aufserdem 2 pct. von den Zuckern, die nach Dän- 
nemark eiugefchifft werden, die 100Pfund zun'Mk. dä- 
nifch berechnet. Im J. 1792 betrug der ganze Werth der 
Zuckerausfuhr, und des Rums, der etwa f gegen jenen 
beträgt, 2,240,000 Mk. dänifch. Jährlich befchäftigt die 
Schiffahrt nach Weftindien etwa 30 Schiffe und 500 Men
fchen. Aber ungemein viel wichtiger könnte er für Däne
mark werden, wenn man durch zweckmäfsige Vorfchüffe 
und Begünftigungen für Dänen, die Pflanzungen kaufen 
wollte, und durch andere Veran Haltungen, Dänemark mit 
den Weftindianern in eine engere Verbindung fetzte, 
und diefe dahin vermöchte, dafs fie ihre meiften Bedürf
niffe aus dem Mutterlande zögen. Die Anzahl der Ein
wohner war 1791 überhaupt 24,418» nemüch 1946 wei- 
fse, 926 freye Neger, und 21,546 Sklaven.

In der dritten Abtheilung kommen lehrreiche Be
merkungen zur Naturgefchichte vor, die in St. Croix fehr 
geliebt wird. Infonderheit verdient hat fich der Vf. durch 
eine anfehuliche Sammlung weftindifcher Pflanzen ge- 
Y macht, 
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macht, deren Vcrzeichnifs hier S. 267 bis 314 in der ge
wöhnlichen fyfiemptifchen Ordnung mitgotheilt wird. Es 
befinden fich darunter mehrere peue Arten, die Hr. Prof. 
Vahl theils noch einzeln befchreibpn will, theils fchon 
hier durch die nöthige Beftimmung der fpecififchen 
Kennzeichen charakterifirt hat.

St. Thom is, welches lehr gemifchte Einwohner von 
allen Nationen hat, zählt nur'5266 Menfchen, und St. 
^ean 2383 Menfchen. Beide bringen der Regierung kei
nen directep Gew im?.

Die kurzen Bemerkungen über die englifche Infel 
Tortola , wo ungefähr nur 6000 Menfchen leben , und 
die In lein Spanifutpwn oder Virgin - Gor da, und daswü- 
fte Krabben - Eiland, welches ein einziger Einfiedler 
bewohnt, betreffen hauptfächüch die natürliche Be? 
fchaifenhcit.

Kopenhagen, im Verl. d. Waifenhaufes: Chr. Som. 
merfeldts Geographie til Ungdommens Beug. (Erd- 
befchreibung ^um Gebrauchter Jugend.) IVUplag.

8-
Ebend.: Sommer körte Udtogfor Begyndere. (Aus

zug aus dem vorigen Werke für Anfänger.) IV. Up- 
lag. 1791. g.

Die erbe Ausgabe diefes doppelten zum allgemeinen 
Gebrauch beliimmten Lehrbuchs, welches auf Veranlaf- 
fung der letzten Verordnung für die lateinifchen Schulen 
vom 11 May 1775 gefchrieben w’ard, erfchien 1776; die 
die Zweyte 1779. Nachher hat das Werk verfchiedene 
Zufätze und Vcrbelferungen erhalten; es feheint „uns 
■aber die Federungen, welche man von einem guten Lehr
buch der Erdbefchreibung billig machen kann, hey wei
tem nicht zu erfüllen. Man kann , imfers Bedünkens, 
lehr füglich der Jugend in dem Leitfaden zu einem am 
.gemeßenen Unterricht in diefer WiiTenfchaft, die allge
mein ßeu Lehren der mathomatifchen und phyfikafifchen 
Geographie mit vortragen, und zugleich die wichtlgRcn 
Äeiiu f hen Data damit verbinden; fo wieBüfching lehon 
f.l; 30 JWron es mit gutem Erfolg gethan hat. Beides 

.aß des Vf. Sache nicht. Er befchtiftigt lieh auch in fei- 
muu- größern W; rke, das doch an 30 Bogen ftark iib 
mehr mit bloßan, trockenen, Namenverzeidmiflen, und 
focht luc.’-imi manchmal eine undankbare, ganz unzweck- 
udLige YolJfiändigkcit. Dagegen fehlen bey den ange
führten Ocriem oft die bekannteren Angaben,, welche 
kaum einen nur mittelmäfsig aufmerkfamen. Zeitungsle- 
fer entgehen konnten. Auch finden, wir, nach einer nur 
ganz leichten Vergleichung, dafs bey diefer neneßen Auf
lage vicR in. dpn letztem Jahren, gemachte Entdeckun
gen und eiytft^ndene Veränderungen ganz übergangen 

find. Ueberhaupt erweckt es für die Befchafienhcit des 
Schulunterrichts in Dänemark kein gümtiges Vorurtheil, 
dafs man lieh noch immer eines fo äuLerft maagekhaften 
Handbuchs bey fo gemeinnützigen Kenntniffen bedient.

1
■Schleswig , gedr. b. Serringhaufcn : Geographie für 

jedermann, infonderkeit für die fugend. I Th. von 
Europa. 1735. UTh. die übrigen Wclttheile. 1736.3.

Kopenhagen, gedr. b. Stein: Geographie for Eahuer 
i fier for Ungdommcn. II Dede. 17 y1. 8* *

KLEINE SCHRIFTEN.

> DilT- iriautf. taed-de 2) Jena : DuT. inaiip. taeg. ßfiens qvasdam obterüationes de
venerei iiidüle uariisijue äontagii exiigandi mvüt- Auet» C. H. tnwl'is veeereis larvaeiS'- Aact, FA K laretfckMider. 1739. Sä

VütZiWciiCr. 32 'S. 4 ' ' ■ Sr
* ' 3)

Der Vf« diefes Handbuchs, ^acob Kloppenb-srg, gegen
wärtig Gerichtsfehreiber im Amte Hader.dcbc 1, hatte die 
Abficht, ausBüfching, Fabri und andern Erdt- ‘fehreibern 
das Wichngfte und Gemeinnützigfce auszuheben. Für 
Deutfchland war diele Arbeit völlig überfiüfslg , weil es 
uns nicht an Schriften diefer Art fehlt, die in ihrer Art 
fo vollkommen find, als die Natur der bache und die 
Verfchiedenheit der Hülfsmitiel es zuladen. IndeiTen 
gebührt dem Vf. das Lob, dafs er mit ziemlichem Ffeiis 
und Beurtheilungskraft zufammengetragen hat. Meißens 
findet man auch bey ihm die wichiigibm fiatiRifchen An
gaben ; dagegen vermiffen wir ungern die hieher gehö
rigen Belehrungen über die phyfikalifche und mathema- 
tifche Erdbefchreibung.

Die dänifchen Ausgaben, welche theils von Hn. Am
berg nach dem Original überfetzt, theils von dem Vf. 
felbll umgearbeitet ift, hat vor der deutfehen erhebliche 
Vorzüge. Sie enthält überhaupt beträchtlich mehr ftati- 
ftifche Angaben als dicfe. Infonderheit ift fic bey den 
dänifchen Staaten fo vollRändig;, dafs wir fic allen än
dern Handbüchern in diefer Rückficht Vorziehern Auch 
durch die ausführlichem Werke in dänifcher Sprache 
wird fie keinesweges entbehrlich gemacht. Man findet 
darina nicht allein manche neuere Dam , fondern auch 
vorzüglich t erfchiedcne interefiante Nachrichten aus Ar
chiven , v ozu dem Vf. der Zutritt während feines Auf
enthalts in Kopenhagen erlaubt ward. Dahin gehören z. 
B. die fpecicllern Verzetchniffe der Volksmenge und der 
Lamimaafse der einzelnen Aemter .nach Tonnen Hart
korn. Von den dänifchen Befitzungen in den übrigen 
Welttheilcn werden zwar nur kurze, aber doch ebenfalls 
wichtigere, Nachrichten gegeben. Auch die hier hinzu- 
gekommem? kurze Iratidihhe Gefchichte der dänifchen 
Staaten ift ganz gut abgefafst. Ueberhaupt empfehlen 
wir unfern Geographen diefes Kapitel als ein fehr nütz 
liebes Hühsmittcl, und halten in diefer Rückficht eine 
Ueberfetzung nicht für überfdifsig, zumal wenn dabey 
die hieher gehörigen ’Mfeile der gröfsern dänifchen Be
arbeitung von Holbergs Geographie genutzt würden.
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3) Erlangen DiiT. ffled. inaug. He variis in leueothoea vene- 

vea virili medendi methodis. Auct. J. J. Paz. i^Ql. 37 S. g.

4) Erlangen, b. P Im : Dr. J. P. J. Rudolph de opii in lids 
■vene^eae fanatio:’.e cjßcaciu Commentatio. 1792. 30 S. 4.

$) Halle: Diff. iii.tim. med. fiftens^adecia quaedam d- mwbis 
verleit cbjeroationil-us fitperfiructa. Praef Heil, Refp. Rothe. 1792. 
30 S. g.

6) Erfurt: Specimen inaugur. medic. de morbo iKercuriuli^ 
Auct. (s. Sch re Her. 16 S. 4.

7) Göttingen : D1 ft. maug. med. de Salivatioms ttfn in morbie 
venera?. Auer. C. A.- Gloggner. 1793. 44 S. 4.

Das Neue und Eirenthümliche mehrerer akademifchen Schrif
ten von ytrichiedenen Univcrfitäten, die eine Kraiu<hei!en‘betref
fe», die in den letzten Jahren ganz neue Aufklärungen erhalten 
hat, und mit'einem eignen Geilt der Unterfuchung behandelt 
werden ift, hierausgehoben zu finden, mufs eine in mancher Rück- 
ficht interefirinte j.eciiire gewähren. Rec. unterzieht, fich daher 
diefem mehr lehr belohnenden Gefchäft, und wird ihm, fo viel 
der beengte.Raum dieler BlättergefUttet, Geniige.zuleiiteu fachen.

Der Vf. von Nr. 1. hat den einen Theil feines-fruchtbaren 
Thema?, die vevfehiednen Anfteckungsarten des venerifchen Gif- 
tes, mit,viel Be’efcuheit in altern und neuern Schriften, und mit 
aller Vollftändigkeii behandelt. Dafs nur AnReckttng zu furch
ten ift, wenn der in einem venerifebtn Eocaiübel erzeugter Ei
ter oder Schleim unter beftimrnten Bedingungen aufgenommyri 
wird, mag immer noch manchem Zweifel ausgefetzt feyn, und noch 
viele Beftätigung erfoder«. Dem philofophifciien Forfchungs- 
geift geziemtes, diefe Zweifel zu entwickeln, die Wege wenig- 
llens zu bezeichnen, durch die hier Gewifsheit zu erlangen ift. 
Dafs, wenn der entgegengefetzte Fall nicht ganz unmöglich 
ifr, esEchererift, nichts zu wagen, kann eine vortrefliche prak- 
tifche Maxime feyn; aber diefe aufgeregte Furcbtfiirakeit ift ta- 
dclnswerth,..wenn fie in wiflenfchaftlichcn Unterfuchungen den 
Ausfchlag giebt. Diefes fallt Hn. G. in der That zur Lall. Er 
glaubt, dafs eine venerifche Amme ohne Cbanker an den Prüften 
den Säugling anltocken könne. Sollten folche Falle in der Thar 
•exiftiren; fo würden wir dennoch nicht die Milch in Verdacht 
haben. Bey der mannichfaltigen Gemcinfchaft zwifchen Amine 
und Kind kann das venerifche Gift auf ganz andere Art mitge* 
theik werde«. Hr. Girtanner fagt mit Hecht: eine venerifche 
Amme bekamrat Dicht Chanker an den Brühen. Unfer Vf. will 
xiu) einen Widerfpruch in Girtenners Behauptungen finden. Die 
Milch wird hier nicht befehuldigt. Ihre Abfonderung, und das 
Saugen, wirkt als ein Reiz, der den Krankhcitsftoff nach dielen 
Theilen befiimmt. Der Vf. läfst das Kind im Mutterleibe fchv«, 
vewrifch werden. Ihm find auch das E-lut, der Speichel und 
Schweifs eines wit der Du ft feurige behafteten verdächtig! Aber 
darum find wir ganz mit ihm einverlb.uden, dafs der venerifche 
Eiter und Scrdcim äu ft echt, er mag an den Körper gebracht wer
den, auf welche Wede «r wolle , durch Trinkgc-fehirre, Kleider, 
Betten u, f. v/., wenn d?.sGift nur haften , und feinen Beiz raa- 
ethen kann. Nur die eriten Wege können ihm widerlichen. 
Was aber de miidiinitis venerei indole gefagi wird, find unnütze 
Subtilitäten, von der Uber dache gefchöpft. Das venerifche Gift 
foll eine Säure feyn.

In Nf- 2. füll der verwickelte und höchft fehwrerige Streit über 
die verlarvten venerifchen Krankheiten durch drey Beobachtun
gen emfehieden werden. Was mit vielem Scharflinn und' ficner- 
<lich nicht ohne Wahrheit gegen das, was iki! ans fjlc’nea Beob
achtungen folgern will, gefagt-worden ift ; ignorirtnr. B, Dafs es 
an fiel: gegrimde'c ift, und auch auf diefe drey Fälle volle Anwen
dung leidet, haben wir alfo nicht nöthig, darzuthür. Mehr als §0 
Kranken hatllr.B. denonblMnät nehmen laben, mit er wiinfehtem Er
folg und ohne irgend ülfic \ \ irkung. Man mag auch gegen die Mey- 
aungen und xtciuitide dm Ilm Gr. und Br.- noch io viel zu erinnern 
Rtbmi, io läfst iicli ihnen doch vme ^ewiite Rene aer Bturiheilung

nicht abfprechen/dicman freym Vf. Von Nr. 3. vermifst, Er magatis' 
Girtanners Werk entlehnen, oder fich das Anfehn geben, ihn zu 
widerlegen; alles, was er fagt, hat das Gepräge einer fchwan- 
kenden und nicht eindringenden Urtheilskraft. Wenige andre 
Schriftfteller fcheint er zu kennen. Im Ganzen heilt Hr. P. den 
Tripper, wie Girtanner. Nur empfiehlt er eine antiphlogiftifehs 
Diät. Aus Erfahrung rühmt er mit Sorgfalt anzuwendende,, ge* 
hörig verdünnte, Einfpritzungen von dem aufgelöfeten Aetzftein, 
wenn fich die erften Symptome des Trippers zeigen, aber noch 
keine Entzündungszufälle da find ; alfo gleichfam als Prophylac- 
ticum. (Es feil Feinheit des moralifchen Gefühls beweifeu, von 
allen Vorbauungsminein gegen die venerifchen Gebel verächtlich 
zu fprechen. Das ift aber nur Grimaffe und am unrechten Ort. 
Ohne allen Werth ift die Keufchheit, die aus Furcht vor Anfte- 
ckung nicht iündigt. Wollten die Hn. confequent feyn, fo müfi- 
ten fie verfchweigen, dafs Queckfilber die 1 uiftfeuche heilt. Ar- 
cana feil zu bieten, oder zweydeutige Arzneymittel als allgemein 
und zuveriäfsige Mittel anzupreifen, chärakterifirt den Charlatau. 
Ein folcher zu febeinen, braucht der wahre Arzt nie zu furchten. 
Warum foll er nicht bekannt machen, dafs Wafchen und Ein
tauchen des männlichen Gliedes, vorzüglich in fcharfen Sachen, 
als Seifenwaßer, Eilig, ernt -de Lävunde etc. gleich nach demun. 
reinen Beyfchlaf hiiußg der Anfteckung vorbeugt? Rec. entlai.-r 
keinen Venerifchen aus der Cur, ohne ihm dies einzufchtirten, 
und empfiehlt diefe kleine Vorficht bey allen fchicklichen Ge
legenheiten. Moralifche Riickfichten nimmt er auch gern, aber 
nur da, wo er offenen Sinn für 'ne. findet. 'Vor allem ift er aber 
Arzti Das gebietet ihm feine Sittenlehre. Einfpritzungen hat er 
nicht nöthig gefunden.^

Nr. 4. macht uns mit einem fein beobachtenden Arzt be
kannt, deraus eigner Praxis fruchtbare Refultate zu ziehen weifs. 
Die ganze gut gefchriebne Schrift verdient gelefen zu werden. 
Seine Ilauptfätze lind: eine zu grefe Reizbarkeit mufs wohl oft 
tlm/eh Mohnfaft gemindert werden, ehe das Queckfilber gebraucht 
werden kann ; fekr fchinerzbafte Uebel erfodern wohl auch 
Mohnfafr. Aber er ift kein Miucl wider die venerifche Krank-, 
he.it. Diefe wird-er nie allein heben. Aber die Übeln f olgert 
der gernifsbralichten oder Unter widrigen VJmftanden wirkenden 
QuecMilbercur , die gewöhnlich für Symptome der Duftfeuche • 
gehalten werden , und auf die man zum höchften Nachtheil des. 
Kranken von neuem mit Queckfilber einftürmr, verlangen gro- 
fsc und wiederholte Gaben Mohnfift. Hier leiftet er inderThat 
alies. Ueber die An, ihn 7.11 gehen., und wie er wirkt, erklärt 
fich Hr. B.. ausführlich. (FrDn rechnet dem Queckfilber otc 
Was f-oige der venerifciien Krankheit, nicht des veneriicheiWnt- . 
tes, ift. Es weicht jenem nicht-, und .wird lögar durch dafielbe 
zu einem höhern Grade von Bösartigkeit getrieben. Zu der Dult« 
fetiche gefeilt fich auch zu Zeiten, fo wie. zu der Krätze, etwas 
Fremdartiger., das dm fonft fpecififehen Mitteln widerftebt lie
ber d<e '.coerdcben Ueberbleibfel fehlen uns riech veliftändige 
Beobir-htungen', die firner Behandlung zum Grund'gelegt u er
den können.) Die jetzt fo beliebte Verbindung von Mohtifaft,’ 
und Qaeckfi-bcr widerrä.h Hr. 11., wenn nicht eine eigne Reiz-, ! 
barkeit da ift, 'die nur Leym hlofsen Gebrauch des Queckülbers,. 
ausdaueru kanr, Seine Erfahrung lehrt ihn, dafs der Mobmafc 
den Speichehiuiynicht verhindert, wohl aber den Reiz vermin- . 
derr, den .das Queckfilber zur Hervoi bringung der l.uftfeuchc 
bewirken mufs, und G die Cur verlängert. ,

Die Uallifche Diihrtaticn Nr. 5. führt die Vorzug]ich Tin. 
Girtanuer treffende Betcnwerde, dafs die neuern Schriftfieller ' 
über die vemriftne Krankheit das, was in ihren Rcfultmen 
und Teuren völlige Gewif-heit hat, .nicht von dem unterfcheiden, 
was m.cu Ehr zweifelhaft ift, und y el gegen lieh har, und von 
beiden Arten von Sätzen in aemielben xon der /.tiVerliinigkeit 
iprevlfeu. Man lieht alfo au cts hier, daß- achter philofophifcirer 
J’orfchungsgedt, der bey allen üntcrlueiiungen lowohl den mög
lichen als den erreichten Grad, von Gewiisaeit bcdlimmt, lieh, 
ganz anders äuise>-t, als Skepticismus, Ren man nur auf andre,'' 
nicht, auf icpnc .Meynungen,.auwenuet, und die-Fähigkeit, linn- 
racne xnnf..ke mit SophMerey autzuoringen. Date alles nicht

Y 2 io
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fo zngehe und fo ausgemacht fey, als e£ die neuerten Lehrbücher 
Schildern, foll vorerft mit zwey Krankengefchichten dargethan 
werden. Ein Jüngling von 21 Jahren zog fich einen Tripper 
und Chankers an der Vorhaut zu. Durch immer zufammenzic- 
kende Mittel hörte der Ausfluß aus der Harnröhre fchon nach 
drei) Tagend?) auf, und die Chankers verfchwanden nach dem 
einige Wochen fortgefetzten Gebrauch blofs äufsrer Mittel. Es 
zeigte fich kein andrer Nachtheil diefer Behandlung, als dafs bald 
nachher eine kleine Gefchwulft der Inguänaldrüfen entftand, die 
zwey Jahre durch fich gleich blieb, aufser dafs nach und nach 
fie härter wurde. Liefe zwey Jahre durch kamen auch am Ho- 
denfack fehr kleine Gefchwüre zum Vorfchein, die von felbft 

-oder atif angeordnete Bleymittel verfchwanden, aber bald wieder 
erfehienen. Endlich wurden die Schenkel auch fo angegriffen. 
Der Vf. kam nun hinzu. Er behandelte den Fall nicht ernft- 
lich, als bis auch die Hoden fo anzufchwellen anfiengen, wie 
nach unterdrücktem Tripper oft der Fall ift. Der Kranke ge- 
ftand, nie einer andern Anfteckung fich ausgefetzt zu haben, 
als durch den einzigen Beyfchlaf vor zwey Jahren. Spuren von 
Tripper und Chanker waren von der Zeit an nicht mehr da. 
Selbft die kleinen Gefchwürchen fehlten anfänglich. Aber die 
Drüfengefchwulft war noch diefelbe. Es gefchahe alles, was die 
heften Schrtftfteller hievon fchreiben. Selbft, was fie widerra- 
tnen, Queckfilber wurde reichlich gegeben. Alles vergeblich. 
Einige Tage floßen wenige Tropfen aus der Harnröhre, und es 
fehlen dem Arzt, als wenn die Hodengefchwuift fich etwas ver
minderte. Er fchlug nun dielen Weg ein, fnchte die Harnröhre 
erft durch hineingebrachte Kerzen zu reizen, dann durch fcharfe 
Sachen, endlich durch venerifches Gift. Das machte fchon den 
folgenden Tag Schmerzen in der Harnröhre, und gegen Abend 
grofse Schmerzen beym Hatnen. Die folgenden Tage war 
ein reichlicher Ausfluß da-. . Den fechften Tag hatte die Ge
fchwulft der Teftikel um die Hälfte abgenommen. Sie vermin
derte fich noch etwas mehr in der Folge, aber blieb noch bedeu
tend zurück. Der kiinftliche Tripper verfchwand nach drey 
Wochen von felbft. Der andre Fall enthält fonderbare Zufälle, 
mancherley herumziehende Schmerzen, Gefchwüre, Excoriatio- 
nen des Hodenfacks, männliches Unvermögen. Alle diefe Sym
ptome vergehen oft, und kommen wieder. Der Kranke hat oft 
an Gicht gelitten, einmal die Luftfeuche, und nachher veneri- 
fche J.ocal’zußlle wieder gehabt, die aber gründlich geheilt wur
den- Keine Arzney hilft; nur das Queckfilber ftellt die Gefund- 
heit vollkommen her. Aus der erften Krankengeschichte zieht 
der Vf. nun die Folgerung : die venerifche Hodengefchwuift fey 
nicht immer ein blofs confenfuelles Uebel; denn der wiederher- 
geftellte Ausflufs aus der Harnröhre oder die in ihr erregte Bei
zung trage mehr zur Heilung bey, als man jetzt allgemein glaube. 
Unter Nachlaffung der Entzündungszufälle und bey noch fort
dauernden Ausflufs treten die Hodenzufälle oft ein. Nicht blofs 
Entziindungszufälle wären die Folgen unterdrückter Tripper. 
Die Anatomie könne über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit 
von venerifchen Metaftafen nicht abfprcchen. Wäre aber, auch 
das Uebel blofs confenfuell, fo wäre dennoch zu feiner Kur 
vielleicht die Inoculation des Trippers nöthig, wenn diefer fpe- 
cififche Reiz der Harnröhre diefe confenfuelle Wirkung nur aufhe
ben könnte. (Beym Tripper fcheinen die Hoden oft eine kränk
liche Reizbarkeit zu erhalten, die fie für andre Krankheitsftoffe, 
7. B. den catarrhalifchen empfänglifcher macht. Im Gang des 
Trippers konnte Rec. häufig nichts finden, dafs die nähere Ver- 
anlaiTung zu der Hodengefchwuift darbieten konnte, und er fahe 
diefe unter den abweichendften Verhaltniflen der Entzündung 
uu'd Schleimfonderung fich gleich bleiben. Aber dafs venerifches 
Gift nach den Hoden abgefetzt werde, will er zwar in der Mög
lichkeit nicht laugnen ; doch fahe er nie einen Fall, und las auch 
von keinem, wo diefe Idee Wahrfcheinlichkeit für ihn gehabt 
hätte, fo fehr auch andere einfichts volle Aerzte davon überzeugt 
waren, x Die Inoculation des Trippers kann vielleicht oft als Ge
genreiz wirken. In dem hier erzählten* 1 all, von dem viele Da
ta noch Beitritten werden könnten, hat der kiinftliche '1 rippet 

176

doch in der That fo gar viel nicht gethan.) Aus beiden Ge- 
fchichten folgert der Vf.: die Juehre von den verjarvten vene
rifchen Krankheiten fey noch nicht fo auf das Reine gebracht, 
wie Girtanner und Wedekind glaubten. Er führt noch an, dafs 
von felbft enrftandeue Excoriationen , wie fie in-diefen beiden 
Gefchichten vorkommen, die vorzüglich den Hodehfack betreffen, 
einen eiterähnlichen Saft von fich geben, bald "Weggehen, bald 
wiederkommen, von ihm noch in drey andern FSftX find beob
achtet worden, wo Verdacht einer veiierifchen einfache, ohne 
die Zeichen, die dahin weifen, da war, und Queckfilber half, wo 
fo viele andre Mittel im Stich ließen. Hine ifla^fpontaneas ex- 
coriationes, imprimisque feroti, fignum fere habere confuevi, quo 
fretus ad mcrcurialia confugio (aber die halfen ja im erften Fall 
nicht. Wir würden daher lieber fagen : zur antivenerifchen Me
thode") ubi non folurn nüafrnatis venerei, olim mamfejia et fodta 
nunc vero infolita ratione eorpus afficieniis, jufta qu-aedam eft fuspi- 
cio; fed etiarn morbi, qui nunc praefto fiint, neqne folitis remediir 
mox cedutn, neque ufum mercurialium omnino prohibent.

In Nr. 6. fanden wir nichts, das Auszeichnung verdient. 
Hr. Hahnemann , einen unfrer erfindungsreichften und verdien- 
teften Aerzte, auch bey dem Gegenrtand diefer Diflertation, den 
er fo vortreflich aufgeklärt hat, dafs auch hier das Berte von ihm 
entlehnt ift, mifshandelt zu fehen, kann nicht befremden, fi>- 
bald man Urfache hat.Hn. Hecker hinter den Gouliflen zu muth- 
mafsen.

Nr. 7. enthält eine Apologie des Speichelflußes in veneri
fchen Krankheiten. Es ift an ihr zu loben, dafs fie andere Me
thoden, das Queckfilber zu geben, nicht verachtet, fondern da, 
wenn nian mit ihm auskommen kann, anempfiehlt. Wir gefte- 
hen Hn. Gl. zu , dafs der Speichelfluß an fich kein Hindernifc 
der gründlichen Heilung der venerifchen Krankheit feyn könne,' 
fondern nur fein zu frühes Entftehen, dafs die gehörige Menge 
Queckfilber nicht, in den Körper bringen läfst. Auch halten wir 
einen am Ende eintretenden , mäßigen Speichelfluß , bey dem 
keine Unordnungen vorfallen, für keinen fonderlichen Unglücks- 
fatl. Aber der Arzt kann das Einwirken ungünftiger Üinftän- 
de nicht immer hindern, und dann find die Folgen oft fehr 
fchlimm. Aus Furcht vor dem Speichelflufs fehr ängftlich in den 
Gaben des Queckfilbers zu feyn, hat gewifs fchon manche Luft- 
feuche einwurzelnd gemacht, verwickelteComplicatiouen herbey- 
gezogen, und felbft die fpätere Cur erfchwert. Doch fehen wir 
in dem Speichelflufs nichts kritifches. Dafs die venerifch ver
dickte und durch Queckfilber aufgelöfete Lymphe durch die Spei- 
cheldrüfen abgefondert werden, ift eine fehr inconfequenteAeu- 
fserung des Hn. Girtanner, die er-auch gar nicht praktifch ge
braucht, und für die felbft fein Scharffinn nicht einen haltbaren 
Grund würde Vorbringen können. Aber Queckfilber mit Saliva- 
tion foll geholfen haben, wo Queckfilber ohne Salivation nicht 
von der Stelle brachte. Wurden in diefen Fallen nicht ganz ver- 
fchiedene Präparate oder Dofen von Queckfilber gegeben ? Wur
de die Kur nicht unter ganz andern Umftanden unternommen, 
mit Beyhülfe andrer Mittel oder einer andern Lebensart? Viel
leicht liefs fich immer manches auffinden , das es wahrfcheinlich 
machte, dafs das Wefentliche der Hülfe nicht vom Speichelfluß 
kam. Ob nicht einige Complicationen Tier Luftfeuche grade 
durch den Speichelflufs gehoben werden können ? Wir wißen, 
dafs der Geilt derZeit alle diefe Fragen als Subtilitäten verwirft, 
und den blofs praktifchen Satz i die Salivation ift in einigen Fäl
len das befte antifyphiliticum, fucht. Aberdaflelbe behaupten un- 
fre Praktiker, von jedem Mercurialpräparat und von jeder Metho
de, es zu gebrauchen. Gewiße Falle feilen nur dem Präparat, 
der Methode weichen. Die nähere Beftimmung wird nichs ge
geben. Welches unfelige Herumtappen mufs nicht die Folge da
von feyn ? Nur ein Queckfilbermittel immer zu geben, wird vom 
Vf. von N. 6. als empirifch Verfchrieen. Ift es aber weniger Em
pirie, fich unter mehrern Mitteln die Wahl zu laßet», wenn kei
ne feften Grundfätze fie leifen können ?
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RECHTS GELEHRTHEIT.

Wien, b. Kaifercr: Erklärung des teutfchen Staafs- 
. rechts nach Pütters kurzem Begriff und den öffentli

chen Vorlefengen auf der Wiener hohen Schule. 
1793- 642 S. gr. 8- (1 Rthlr. 16 gr.).

X/*on der Abficht diefes Werks, von feinem Plan , von 
» dem Verfaffer deffelhen giebt weder Vorrede, noch 

fonft eine Anzeige dem Leier eine nähere Nachricht. 
Wir fehcn es inzwifchen als einen fogenannten akadcmi- 
fchen Difcurs über Pütters deutfches Lehrbuch: Harzer 
Begriff des deutfehen Staatsrechts an, deffen Ordnung 
zum Grund gelegt ift, und dellen Sätze in einen zufam- 
menhängenden Vortrag, meiftens mit Vorausfetzung des 
Textes und der Allegaten in jenem Lehrbuch, erläutert 
werden. Es ift eine merkwürdige Erfcheinung, dafs, 
nachdem man lange von dem Götti ngifchen Publiciften 
felbft ein gröfseres und ausführlicheres Handbuch des 
deutfehen Staatsrechts gewünfeht und erwartet, dazu 
aber nunmehr faft alle Hoffnung verloren hat, fich nun 
zu gleicher Zeit drey Schriftfteller, mit Erläuterung fei
ner Lehrbücher befchäftigen: der gegenwärtige Unge
nannte, Hr. Hofr. und Prof, Häberlin zu Hehnftädt, und 
Hr. von Bülow zu Rcgcnfpurg. Vor den beiden letz
ten Arbeiten wTird der Wiener Commentar immer den 
Vorzug behalten, dafs er der kürzefte und mit diefem 
Band bereits ganz vollendete, folglich auch der wohl- 
feilfte ift, da von dem Häbeidinifchcn Werke zur Zeit 
nur der erfte Band abgedruckt ift, und demfelben we
nigftens noch zwey Bände folgen füllen, die Arbeit des 
Hn. v. Bülow aber wenigftens auf vier Bände angelegt 
ift. Vermuthlich hat der gegenwärtige Commentar ei- 
nerley Verfaffer mit der wenig bekannten Vorbereitung 
zu einem neuen Lehrgebäude des deutfehen Staatsrechtes 
(Wien 1732. go S. g.) da er mit derselben in den erften 
Bogen in’ Worten und Sachen auffallend übereinftimmt.

Was die Methode, Vollftändigkeit und Ausführlich
keit betrifft: fo hat der Vf. fich bey Sätzen des allgemei
nen Staatsrechts gemeiniglich gar nicht aufgehalten, fo 
wie bey Sachen, -welche in die Canzleypraxis und Titu- 
laturwefen einfchlagen, die Regierungsrechte, welche 
fich auf das Lehenwefcn beziehen, ganz übergangen, 
übrigens aber von jedem §. eine für Anfänger befriedi
gende Erklärung gegeben, die nöthigften hiftorifchen 
Umftände erzählt, die rechtlichen Gründe eines jeden 
Satzes entwickelt, und die Verordnungen der neueften 
Wahlcapitulationen gehörigen Orts beygebracht. Nur 
feiten ift eine wichtige Materie zu kurz abgefertigt wor
den, wie z. E. S. 224, die Lehre von der Analogie, wel
che doch von fo ausgebreiteter Anwendung ift. Auch

A. L. Z. 1794. Erfier Band, 

ift wohl Analogie nicht blofs ausdehnende Auslegung; 
denn es giebt auch eine vom Gegentheil hergenommne 
Analogie. Der Vf. würde vielleicht auch bey beftimni- 
tern Begriffen von der Analogie manchen analogifchen 
Argumenten nicht ihre Kraft abgcfprochen haben , wie 
8. 353. bey der Frage gefchchn ift: ob der Kaifer durch 
die Reichsgerichte auch Lebensftrafen gegen Unmittel
bare verhängen könne? wo er den analogifchen Schliffs, 
von der Acht auf Lebensftrafen nicht paffend finden will. 
Sollte denn' die Analogie von morte civili auf mortem 
naturalem fo fehr gezwungen und unnatürlich feyn? 
Sollte nicht diefer Schlufs ftatt haben: Wer nach den 
Reichsgefetzen nicht einmal jemand mit der erften Strafe 
belegen kann, der wird ihn noch weniger mit der letz
ten beftrafen können ? Wenn gleich die deutfche Staats- 
yerfaffung es nicht hindert, dafs Lebensftrafen ge^en 
Unmittelbare Statt finden follen ; fo ift doch noch die Fra
ge: ob der Kaifer allein folche zuerkennen könne?

Von dem Recht, die Staatsdiener zu entlaßen, wür
de man eine ausführlichere Behandlung erwartet haben, 
als die, welche S. 34g. vorkommt, wobey auf den vor- 
treflichen Auffatz in Schlözers Staatsanz. 29. Heft 8. 
43. hätte Rückficht genommen werden können. Am 
umftändlichften ift er mit Recht bey ftreitigen Materien 
und einigen neuern Vorfällen. Bey den erftern, zumal 
wo beide Religionstheile verfchiedner Meynung find, er
zählt er die beiderfeitigen Gründe mit oder ohne Ent- 
fcheidung; z. E. über die Zuläfligkeit der Recurfe an 
den Reichstag (8.42g.). Von neuern Begebenheiten 
wollen wir nur das auszeichnen, was er S. 35. von den 
Streitigkeiten der deutfehen Reichsftände mit Frankreich 
wegen ihrer Befitzungen und Rechte im Elfafs, und S. 
Ig3 - 211. von den Concordaten der deutfehen Nation 
mit dem römifchen Stuhl fagt, wo die neuern Entde
ckungen und Controvcrfen über diefe Sache umftändlich 
erzählt und geprüft werden. Was der Vf. S. 125. von 
den vielen Privilegien des Haufes Oeftreich lagt, Läf$r 
fich aus feinem Localverhältnifs erklären. Von dem Ver
fahren der beiden höchften Reichsgerichte hätte einiges 
vielleicht mehr in die Lehre vom Reichsproicefse, als in 
das Staatsrecht, aufgenommen werden können.

Literarifche Bemerkungen find felteacr beygebrachr. 
als wir erwartet haben. Es hätten doch überall die neue- 
ftea und erhcblichften Schriften bemerkt werden kön
nen; allein der Vf. fcheint fich hierin ganz auf Püt
ters Literatur des deutfehen Staatsrechts beziehen zu 
wollen, von -welcher er S. 12. etwas unbeftimmt fa^t: 
dafs in derfelben alle publiciftifche Schriften verzeichnet 
feyen: da doch felbft von altern Schriften in diefem übri
gens klafüfchen Werke noch vieles fehlt, wie fchon aus 
Kläbers Supplementband -und T/g Roths Bevträgen 
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Sütn deutfehen Staatsrecht und zur Literatur deffelben 
(Nürnberg 1791- 8-) erhellet, welche beide aber wie
der manche Nachlefe übrig gelaßen haben.

Für Anfänger fcheint uns diefer Commentar inzwi- 
fchen ziemlich brauchbar zu feyn, fo lange die Erfchei- 
nung jener beiden oben genannten , ohnehin weit koft- 
barern, Werke dcnfelben noch nicht verdrängt. Indeffen 
halten wir es doch für nöthig, gewiße Lefer, welche 
diefes Buch gebrauchen möchten, auf kleine literarilche 
und hiftorifche Vcrfehen aufmerkfam zu machen und'fol- 
chc Meynungen des Vf., welche in Beziehung mit fei
nen reiigiöfen und politifchen Verhältniffe liehen, naher 
anzuzeigen, fo wie auch feine vornehmftenAbweichun
gen von den Püttcrifchen Lehrfötzen zu bemerken. S. 
io. wird von Selchows Gefchichte der deutfehen Reichs- 
grnmlgefetze unter die Hülfsmittel zum deutfehen Staats
recht der mittlern Zeiten gefetzt. Unter diefem Titel 
cxiftirt kein eignes Buch, fondern diefe Gefchichte ift 
nur in der Selchowifchen Gefchichte der in Deutfchland 
geltenden Rechte zugleich mit abgebandelt. Wahr- 
fchcmlich hat aber der Vf. Hn. v. Selchows Reicbsge- 
fchichte anführen woUen , neben welcher F. D. Häber-: 
Rns gröfseres Werk über die deutlche Reichsgefchichte, 
befonders im II, VIII und XI Band hier hätte empfoh
len werden können. Bey dem verkappten Hippoiithüs 
a Rapide lagt der Vf. (S. ig.): aus Philippus fey durch 
VTrfotzung der Buchftaben Hippoiithüs geworden. Wie 
füll dies zugclicn? Auf welcher Univerfität das dcut- 
fthe Staatsrecht znerft einen Nominalprofeffor erhalten 
Rabe, hat weder Nettelbladt (in den Hall. Beytr. zur 
■jtir. gel. Hill.) noch Pütter, und mithin auch unfer Vf. 
nicht, bemerkt. Diefe bisher noch unbekannte Nach- 
aicht findet man in Köhlers Münzbeluft. XVII. rIh. S. 
220., dafs nämlich ^oh. Chvißoph IFagsnfeil zu Altdorf 
(und zwar 1667) znerft den Titel eines Profcffors des 
Staatsrechts erhalten hat. — S. 92. werden die Sächfi- 
iehen Rechtsgelehrten Henning Goden und Simen Fz/forir 
unrichtig; Finde und Pißor genannt. — S. 100. ift der 
alte Irrthum 'wiederholt, dafs erft feit K. Karl V. der 
römifchb König einen einfachen, und der römifche Kai- 
fer einen doppd-cn Adler im Wappen führe; da doch 

-aus Siegeln erwiefen ift, däfs bereits hundert Jahre frü
her, fchon feit K. Siegmund, .diefer Unterfchicd ift be- 
««Fachtet worden. (Spies archiv. Nebenarb. I. Th. S. 3.). 
Daft die Aebtiffm wu Quedlinburg die Rcichserzmund- 
ifochm fey, (wie S. 105. gefagt wird,) ift ein dem VT. 
mit andern Publiciften gemeiner Irrthum, welchen die 
sm Qiiedliuburgifchen Wappen befindlichen föchfifehen 
Kurfchwerter, die mau zu Küchenmeffern gemacht hat, 
-zcranlafst haben. (Erläuterungen der Heraldik. Nürnb. 
■Ago fol. S. 42.). Die neuern Reichsfcldüffe feit 1740 
mufs man nicht nur, wie S. 172.. gefagt wird, in Reuls, 
fondern auch in Fabers Staatskanzley fucb.cn. — Der 
Vf. fagt von den rcichsftadnfchen Patriciern (S. 33~0' 
dafs, nachdem fie von dem Land in die Städte gezogen, 
ihre Familien fich dafelbft nicht mit den Bürgern ver- 
mifcht haben : Aber jeder kann fich aus der Gefchichte 
der Patricicftfomilicn mehrerer grofse Reicbsftadte m al
tem , neuern und neuefton Zeiten vom Gcgentheil übet- 
i/mgen, und diefer Umftand Rillt ja auch dem Stadtadel

nicht allein, fondern eben fowohl dem Landadel zur 
Laft, welcher in feinem Stammbäumen ebenfalls manche 
Perfoncn unadelichen Standes aufftellt, die bey Ahnen
proben fatale Ilinderniffe machen. S. 343. fcheint der 
VT. noch der gewöhnlichen Meyuung beyzupnichten, 
■welche infonderheit iE. G. Rink in der Differtation: Im- 
peratores primi, perpetui ac Joli acailemiarum in Germa
nia auctoves behauptet, aber nicht bewiefen hat, dafs 
fchon im Mittelalter die erften deutfehen Univerfitäten 
zur Ertheilung akademifcher Würden kaiferliche Privile
gien erhalten härten. Allein wir haben zur Zeit noch 
kein unbezweifoftesBcyfpicl finden können, dafs irgend 
eine deutfehe Univerfität vom Kaifer als Kaifer zu d’efer 
Abficht privilegirt worden fey. Man fah x ielmehr bis 
zu Aufimg des XVI Jahrhunderts diefe gelehrten An hal
ten als blofs geiftiiche Corpora an, zu deren Errichtung 
und Ertheilung der akademifchenW ürden in allenFacM- 
täten keine andere, als päbfdiciie Erlaubnifs nöthig fey. 
Doch will Ree. diele feine Behauptung zurücknehmen, fo 
bald bewiefen wird, dafs irgend einer deutfehen Univcrfi
tät fchon vor 1500 ein kaiferliches Priviiepium crtheilt 
fey, wodurch derfelben die Ertheilung aKademifeher IFiir- 
den zugeftanden worden. Wenn S. 442. gefegt wird: 
das Haus Braimfchweig fey bey dem I eipziger Münzfuls 
geblieben; fo ift dies nur von dem Kurhaufe, nicht 
aber von dem herzoglichen Haufe Braunfchweig richtig.'

Mit den dogmatifchen Behauptungen des Vf. wird 
man meift zufrieden feyn können, wenn nicht befondere 
Verhältniffe auf feine Meynungen Einfluß? gehabt haben. 
Der Satz, dafs feiten eine einzige Handlung fo q uali ■ Jcirt 
fey, dafs fich daraus eine Obfervanz erweifen laße, 
mehrere Handlungen hingegen immer leichter eine Ob
fervanz beweifen, fcheint auf einer Verwechslung der 
Obfervanz mit dem Gewohnheitsrecht zu beruhen , und 
aus dem richtigem Begriff’ der Obfervanz, vermöge def- 
fen fie ein ftißfehweigender Vertrag ift, nicht zu fliolsen. 
So wie zu einem ausdrücklichen Vertrag nur eine einzi
ge Handlung hinlänglich ift: fo mufs fie es auch zum 
itillfchweigenden Vertrag feyn; vorausgefetzt, dafs die 
liandlung ein concludirtes Factum ift. Uebrigcns fiim- 
men wir dem VT gern bey, wenn er ( S. 121.) behaup
tet: ans dem Falle von Fulda im J. 1752 könne der 
Pabft nicht die Obfervanz ziehen, dafs er künftig- das 
Recht habe, neue Bistb.ümer in Deutfchland zu errichten, 
wenn nicht die Einwilligung des Kai Ihrs und.Reichs bin- 
zukommt. Das fcheint uns aber nicht richtig zu feyn, dafs 
der Vf. (S. 439.) zu den in Juftizfälle ausartenden Poli- 
ceyfachen auch dies rechnen will, wenn die Uebcrtretung 
des Pölizeygcfetzes nicht fogleicb in die Augen fällt, wemi 
der Straffällige widerfpricht, und die Sache von Folgen 
ift. Auf diefe Art- würden alle Polizeyfachen lehr leicht 
zu Juftizfacben qualificirt werden können. Die Religion^ 
des Vf. ift bey manchen Stellen nicht bemerkbar wo er 
entweder manche Rechtsfragen fo entfeheidet, wie fie- 
auch der proteftantifche Publicift entfeheiden würde, oder 
wo er nur die Gründe beider Reiigionstheile gegen ein
ander helft. So vertheidigt er ohne Bedenken (S. 9?. 
93.) (vielleicht als der erfte von feinem Rdigkmwheil) 
den Satz, dafs auch ein Proteftant zum Kaifer gewählt 
werden könne^, und es nicht uoihwend’g ein Katholi- 
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fcher feyn müße. Befonders merkwürdig fcheint uns 
in Rücklicht auf die neueften Sireltigkeiten folgende 
Stelle ( S. 155.): „Weil die Proteftanten keinen un/ehl- 
„baren Rnhtcr (in Religionsfachen) zulaficn, io kön- 
„nen ihre Theologen keinen Satz als einen unveränder- 
„lichen Glaubenslatz aui’ftellcn. Die Nachkommen kön- 
„nen eben fo gut unterfuchen und ihren Glauben fehfe- 
„tzen, v.ie es die Vorfahren gethan lieben: denn das 
„Unterfuchungsrecht ift .ein un\ eräufserliches Recht ei
gnes ProteRanten. Man kann allo nicht lagen, dals die 
„Augsburgifche Confefhon als ein fymboklchesBuch der 
„Proteftanten anxufehen fey, welches gar keiner Verän- 
„derung unterliegt. Daher läfst lieh auch n:cht behaup
ten, dafs diejenigen Proteftanten keine wahre Prote- 
ft...uen mehr lind, welche von der Augsburgifchen 

„Comeftion abgegangen lind. Um ein Protelhmt zu feyn, 
„ift cs genug, dafs man die Schrift zur Grundlage des 
„Glaulens, und als das Mittel, diefeloc zu verliehen, 
„die eigne Untc-rluchung durch die Vernunft annehme. 
„So bald aber ein Proteftant die Schrift verwirft, fo 
„wird er ein Deift, und ein Münzcrifcher Schwärmer, 
„fobald er ftatt der Vernunft eine Infpiratiou zu Hülfe 
„nimmt. Diefer Satz ift fehr fruchtbar. Verfchiedenc 
„proteftantifche Lehrer find mehr oder weniger von der 
„Augsburgifchen Confcßlon abgegangen. Einige Kathc- 
„liken haben nun prätendirt, dafs lieh felbe dadurch des 
„gefetzmäfsigen Reichsfchutzes verbillig gemacht haben, 
„weil fie nicht mehr wahre Proteftanten find; allein 
„wenn diele Neuerer nur nicht die Schrift als Grundlage 
„des Glaubens, und Vernunft als Prüfftein der Schrift 
„verworfen haben, fo kann man ihnen die Proteftanrheit 
„und den Schutz der Gefetze nicht abfprechen.“ — Bey 
der berühmten Stelle des Weftphäl. Fr. ( a. V. §. 52.) 
von der Mehrheit der Stimmenauf der Reichsverfamm- 
lung gefteht der Vf. zu , was ehehm die meiften katho- 
lifchen Publicilten läugneten (wie noch 1774 C. F. Heyl 
in der zu Bamberg erfchien.enen Difp. de gg-Miino Jenfu

52. a. V. I. P. 0.), dafs in demfelben nicht blofs von 
Religionsfachen, fondern von drey verschiedenen Fallen 
die Rede fey. — Die Gründe beider Rcligionsthcile wer
den bey mehrern ftreitigen Rechtsfragen vom Vf. blofs 
neben einander gedeih, wie (S. 15g.) bey der Verän
derung der Rehgionseigenfchaft der Reichstagsftimmen; 
(S. 388.) bey der entfeheidenden Stimme des Kammer
richters (wo «aber die Stelle des R. S. von 1775 nicht 
bemerkt ift, die diefen Streit endlich entfehieden hat); 
(S. 280.) bey der Frage: ob zur Trennung beider Re
ligionstheile Mehrheit der Stimmen oder Einhelligkeit 
erfoderlich fey; (S. 533-) key der Lehre vom Simultä- 
neum etc. Am wenigften wird man von einem öftrei- 
chifchen Publiciftcn erwarten, dafs er (S. 533.) der 
Meynung der Proteilanten darin Bey fall giebt, dafs die 
Untcrthanen nicht fchuldig feyen, lieh wegen der Reli
gion transpkmtiren zu lallen, fondern auswandern kön
nen, weil der Tandesherr nuht berechtigt ift, ihnen 
etwas befchwerlicher.es, als die Emigration, aulznbürdeji.

Dagegen fehl: es freyliclgamh nicht an folchen Stel
len, wo der Vf. zeigt, zu welchem Rehpionstheile er 
gehöre. So fugt er S. 23.: „Die gröfste Parthey Rhkmt 
„verurfacht die Religion bey den Proteftanten. Der Ur-

„fprung davon ift diefer. Nachdem der Weftf. Friede, 
„wo man die Religionsftreitigkeiten auseinander zu fetzen 
„gefucht hat, gefchlolfen war, haben die Gefandten 
„evangclifcher Reichsftände fowohl auf Reichs - als De- 
„putationstagea Conferenzen darüber gehalten, wie man 
„diejenigen Principien, die man bey dem Weftf. Frie- 
„denscongreffe nicht durchfetzen konnte, geltend ma-. 
„chen könnte; fie haben zu diefem Ende Thefes aufge- 
„fetzt, und ihren Prmcipalen zugefchickt, mit dem Er- 
„fuchen, dafs fie befehlen möchten, diefe Thefes auf 
„ihren Univerlitäteu zu lehren, und zu Verthcidigcn; 
„fie hofften auf lölcheArt ihre Grundfätze doch mit der 
„Zeit gang und gäbe zu machen. Diefer Rath wurde 
„nun befolgt, und fo ift es gefchehen, dafs alle prote- 
„fiantifchcn Publicilten in gewißen Materien immer die 
„nämliche Meynung behaupten. Diefe Vereinigung der 
„Proteftanten misiiel dem kaiferlichcn Hofe fehr, und 
„Karl VI. drohete fogar einigen Univerfitätcn, ihre Pri- 
„vilegien zu cafiircn, wenn fie nicht von ihrer Parthey- 
„lichkeit abftchen würden; allein cs half nichts, denn 
„nie Univerfitäten flehen unter der Landeshoheit der 
„Stände.“ Eine ähnliche Belchuldigung macht er S.536^ 
dem Carport kvcmgel'icorum, dafs daifclbe die beiden 
Schriften: UrSprung und Ungruud des Simidtaneums 
den Landesherren anempfohlen habe, und fie von die
fen den ProfelToren auf Univcriitäten zugefchickt wor
den feyen, mit dem Befehle, fich darnach zu richten. — 
Wir Äviffen-nicht, wie der Vf. im Stande fyn möchte, 
diefe Befchuldigungdu wirklich zu erweifen. V\ ir we- 
nigftens haben nie von proteftantiichen Rcchtslehrern 
erfahren, dafs lie folche Vorfchriften ihres Lehramts hät
ten. Der Erfolg beftätigt auch des Vf. Behauptung kei
neswegs ; denn cs giebt proteftantifche Publiciften , z. 
E. liemdges, ^.Jflafer etc., welche bey mehrernSä
tzen von dem allgemeinem Syftem der Proteftanten ab
gegangen find , wohin auch alle Vertheidiger des Terri- 
torialfyItems gehören. — Dafs das Dircctorium in ge- 
mifchten Kreifen nicht gemilcht zu feyn brauche, wird 
S. 149. behauptet, ohne aber das Argument zu widerle
gen , dafs die im W. Fr. feftgefetzte Religionsgleichhcit 
bey Commiflionen hier in Anwendung komme, weil die 
Kreisausfeh reibenden Fürftcn perpetui commißarti ad ere- 
quenduM find. Die Analogie des Dircctcriums auf Reichs
tagen, welches eine ganz andere Befdmmung hat, kann 
daher wohl hier nicht in Anwendung kommen. Auf glei
chen Gründen beruht der vom Vf. S. 152. widerfpro- 
chcne Satz: dafs die Nachgeordneten in gemilchten 
Kreifen von beiden Religionen in gleicher Anzahl feyn 
müßen. — Wenn der Vf., in Steuerfachen (.$• 294 und 
356.) die Mehrheit der Stimmen ohne Unterfchicd ver- 
theidi.gr, und diefelbcn nicht adjara fmgtdori.im nehmen 
läfst: fo möchte er weder Obfervanz, noch Analogie 
für fich haben; und Stiftsgefetze haben darüber noch 
nichts entfehieden. Geldfachen werden in jedem Collc- 
gio im zweifelhaften Fall ad jnra fingidormn gerechnet. 
— Statt dafs der Vf. (S. 51 i.) meynt, die Gcfchichte 
widerfpreche dem Cohegialh PeCm, werden protcRauti- 
fche Rccluolehrer in der Gefchichtc vielmehr die Beftäfi- 
gmig diefer Meynung zu finden glauben, wcmi gleich 
die dahin gehörigen Data aus lurchenordnungeh und 
Z 2 Landes-
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La ndcsre verfen noch nicht vollftändig gefammelt feyn 
leihen. Aber auch unabhängig vom Collegjalfyftem, 
meyntderVf., fey die geiftliche Gerichtsbarkeit prote- 
ftantifcher Landesherren ein landesherrliches Recht, und 
will (S. 515.) dies felbft aus den Art. 2g. der Augsb. 
Confe Ikon beweifen, aus welcher aber, wie uns dünkt, 
nicht folgt, dafs die Collegialrechte und landesherrlichen 
Rechte nicht verfchieden feyen. - Der Vf. vertheidigt 
(S. 51g.) die kailerliche Gerichtsbarkeit in gciftlichen 
Sachen der Proteftanten, fo wie (S. 525.) die Nulli
tätsklagen in folchen Sachen bey den höchften Reichs
gerichten, der im W. Fr. gegründeten Gleichheit beider 
Religionsthcile ungeachtet, und ohne zu zeigen, dafs 
zwifchen peinlichen und gciftlichen Sachen, und dem 
Grund der Gerichtsbarkeit in beiden, eine Analogie fey. 
_  Auch damit wird der Vf. lieh keines Proteftanten 
Beyfall erwerben, dafs er (S. 533.) die Gültigkeit der 
Ryswickifchen Friedensclaufel noch vertheidigt. — Die 
traurigen Mittel , Religionsbcfchwcrden abzuftellen, 
Selbfthüife und Repreftldien , werden (S. 557 f.) gänz
lich verworfen, fowohl nach dem allgemeinen Stasts- 
recht, nach der Verordnung desWcftf. Fr. und nach der 
ganzen Veranlagung und Abficht dieles Rcichsgrundgcfe- 
tzes. Allein der §? 5. 6. des XVII. Art. imW. Fr. reden 
keineswegs von den durch den beleidigten Theil zur 
Hebung einer Rcligionsbefchwerde aufgefoderten Garants 
des W. Fr., fondern von omnibus et fingulis hujus trans- 
actionis confortibus. Wer nun das behauptet, was in 
den deutlichen Worten des Fricdensinftruments liegt, 
geht in feinem Eifer nicht zu weit. Erfahrung und Vor
ficht machten es nothwendig, die fenft ganz richtigen 
Grundfätze des allgemeinen Staatsrechts durch diefen 
Staatsvertrag (den W. Fr.) auf den äufserften Nothfall 
abzuändern. Dafs dem Vf. S. 559- die Aeufscrung 
über die Affecurationsverträge katholifchwerdender Lan
desherren , und S. 526. die harten Ausdrücke über die, 
welche nach feiner Meynung die geiftlichen Sachen der 
Proteftanten unrichtig beftimmen, nicht entwifcht feyen, 
fondern glimpflicher ausgedrückt feyn möchten, wollten 
wir zur Ehre des Vf. wünfehen. Seine Argumente haben 
dadurch bey unbefangenen Lefern gewifs nichts gewon
nen. Von denen Stellen , auf welche das politifcheVer- 
hältnifs der Vf. zum Theil möchte Einflufs gehabt haben, 
führen wir folgende an. S. 124. wird die Behauptung 
der Baierifchen Scliriftfteller, dafs Oeftreich ehemals ein 
Theil von Baiern gewefen, beftritten. Für und wider 
die Meynung, dafs der Kaifer die Schlüffe zweyer 
Reichscollegien ratificiren könne, find (S. 253-) die 
Gründe gefammelt; aber doch ift anderwärts (S. 294.) 
die bejahende Meynung als ausgemacht angenommen. 
Das Ocftreichifche Privilegium, wodurch dieles Erzhaus 
von allen Reichslaften frey ift, hält der Vf. (S. 358-) 
durch den 5ten Art. der Wahlcap. nicht aufgehoben, 
weil des Privilegiums darin keine Meldung gefchehe, 
und allgemeine Verordnungen den befondern Rechten 
nicht derogirten. Jene Stelle gehe vielmehr auf die 
nicht fteuerfreyen Erbländer. — Warum aber hätte es 
im letzten Fall einer eignen Verordnung bedurft, uni 
den Kaifer zur Steuerpflichtigkeit zu verbinden ? Sollte 

in der Wahlcap. bey Einrückung jener Stelle nicht zu- 
michft auf das Ocftreichifche Privilegium Rücklicht ge
nommen worden feyn, da fie in die Capital. eines Ocft- 
reiehifchen Kaifers eingerückt worden ift? — S. 41g. 
fcheint der Vf. dem Kaifer die Eniicheidung der Rang- 
ftreitigkeiten unter Rcichsftändcn zuzueignen , obgleich 
zur Entfcheidung keine Gefetze vorhanden lind, und in 
folchem Fall die Entfcheidung eine Gefetzgcbung feyn 
würde. S. 44g. hätte man erwarten können, dafs 
der Vf. fich wegen des Oeftreichifchcn Zollprivilegimns 
näher erklären und auch über das neuerlich angefoch
tene ähnliche Privilegium des Haufes Brandenburg 
(Roths Bey träge zum deutfeh. Staatsrecht S. 123.) feine 
Gedanken äufsern würde. — Das Wort exercuit im ä. 
V. §. 26. I. P. 0. vom Recht der erften Bitte erklärt der 
Vf. mit mchrern, befonders katholifchca, Publiciften fo, 
dafs dem Kaifer diefes Recht auf allen jenen mittlern 
evangelifchen Stiftern zukomme, wo er daflelbe am j. 
Jänner 1624. hätte ausüben können, wo der Ausübung 
deffelben an diefem Tilge kein rechtliches Hindernifs. 
kein Belitz dorFreyheit von Seiten des Kapitels im We
ge ftand. Zur Ausübung diefes Rechts hat nach S. 554. 
der Kaifer keines päbftlichen Indults nöthig. Man wird 
nicht 1b leicht dem Vf. (S. 555.) zugeftehen, dafs die 
Kaifer das Recht, Panisbriefe zu ertheilen, ehemals in 
allen Stiftungen, wo ein gemeinfchafdicher Tifeh vor
handen war, fie mögen unmittelbar oder mittelbar, ka- 
tholifch oder evangelifch, männlichen oder weiblichen 
Gefchlcchts ge^vefen feyn, hätten ausüben können. Uns 
fcheint es noch zweifelhaft, ob ein Diplom über die er- 
fte Bitte eines Kai fers, welches wegen des Todes-deffel
ben nicht mehr eigenhändig von ihm hat unterfchrieben 
werden können, doch gültig fey, wenn es erft iaach 
deffen Tod mit dem Datum der erfolgten Refolution und 
dem mitteift eines Stempels beygedruckten Namen des 
verftorbenen Kaifers ausgefertigt worden, wie- S. 554. 
behauptet wird. Die Gründe und Gegengründe über 
den Taufch Baierns gegen die Niederlande werden S. 
114. fummarifch erzählt.

(Der Befchlufs folgt.')

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen: 
Erlangen, b. Palm : Kleine furiftifehe Bibliothek, von

Dr. L. Klüber. 24. 25 St. 1792. 93. g.
Leipzig, b. Schneider: Kiene medicinijche Literatur, 

herausgegeben von D. Ch. Fr. Schlegel. 4 B. 1.
2 St. 1793- '8-

Ebene., b. Ebene!.: Angenehme Befchäftigungen in 
der Einfajnkeit. g Th. 1793. 208 S. g.

Straseurg, in d. akad. Buchhandl.: Erhotungsftun- 
den des Mannes von Gefühl. 2 Jahrg. u Th. 168 S. 
12 Th. 179 S. 1793. 8-

Eeend. , b. Ebend.: Szenen aus der Gefchichte der Vor
welt. 3 Th. 1793. 280 S. 8-

Berlin, b. Maurer: Gefchichte der Königin FLifabeth 
von England, von Mad. v. Keralio. A. d. Fr. 6 B. 
1793- 416 S. g.
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RECHTS GEL AHR T H E IT.

Wien, b. Kaiferer: E.rklärirng des deutfehen Staats- 
rechts nach Rütters kurzem Begriff etc.

(Rcfchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Ausserdem weicht der Vf. auch fonft noch öfter von 
den Pütterifchen Grundfätzen und Meynungen ab.

So behauptet er (S. 44.) gegen Pütter, dafs die Oeftrei- 
chifchen Niederlande als zum deutfehen Reich gehörig 
anzufehen lind. Das Königreich Preufsen hält er (S. 53.) 
noch nicht für völlig unabhängig vom deutfehen Reiche, 
Weil der deutfche Orden Preufsen unter der Oberherr- 
febaft des deutfehen Reichs erobert und als ein dem 
deutfehen Reiche untergeordnetes Land anerkannt habe; 
man alfo erweifen muffe, dafs nach der Zeit eine Verän
derung vorgefallen, wodurch das deutfche Reich um 
fein Becht gekommen: dergleichen aber nicht, auch 
nicht in dem Krontractate K. Leopolds I. mit dem erften 
Könige in Preufsen, erfolgt fey. — Allein jene ehema
lige Oberherrfchaft war fchon vor der Reformation nicht 
mehr fo ausgemacht, als der Vf. glaubt. Im R. A. von 
1512 Th. II. §. .26. bekennt Kaifer und Reich felbft, dafs 
lic nicht wüfsten, ob der Hochmeifier lieh, als ein Glied, 
zum Reich thun volle oder nicht , und fehob daher die 
von ihm verlangte Hülfe auf den nächften Reichstag. 
Auch hat der Deutfchordensmeifter dem Kammergericht 
exceptionem fori declinaturiam entgegengefetzt, wie aus 
Hanoius Preufs. Urkunden erhellt. — S. 119. bemerkt 
der Vf. gegen Pütter, dafs die Bisthümer Scccau. La
vant und Gurk nicht auf Reichsgüter fundirt worden, 
und nie unmittelbare Fürftenthümer ausgemacht, alfo 
auch nicht unter Oftreichifche Landeshoheit gekommen. 
Eben fö widerfpricht er demfelben , dafs das Ilochmei- 
fterthum des deutfehen Ordens fecularifirt worden , in
dem das Deutfchmeifterlehen in Franken noch ein geiltli- 
chesLand fey, Preufsen aber fchon lange vor dem Weft- 
phälifchen Frieden nicht mehr bey den deutfehen Rei
che gewefen, fondern ein polnifches Lehen geworden, 
und fchon unter K. Carl V. als ein weltliches Land an 
das Haus Brandenburg gekommen. — Dafs nach Abfter- 
ben des Wittelsbachifchen Haufes das Braunfchweigifche 
Haus kein vorzügliches Recht auf Baiern habe, wird S. 
123. gegen Pütter behauptet. -■ S. Igo. rechnet er die 
von Pütter übergangene R, H. R. Ordnung unter die in- 
terimißifchen Reichsgefetze, und fucht dies S. 393 noch 
Weiter zu erweifen. — 8. 230 und 327. behauptet der 
Vf.: In der Landeshoheit feyen nicht alle jene Rechte ent
halten, welche aus dem Begriffe jener bürgerFchen 
Oberherrfchaft fliefsen, und die Landeshoheit falle nicht

A. L. Z. 1794. Fvftw Rand.

alles das in fich, was fonft zur höchften Gewalt gehöre: 
denn in keinen Rcichsgefetz würde der Satz aufgeftellt, 
dafs den Landesherrn jemals die vollftändige bürgerliche 
Regierung fey eingeräumt worden. Man könne blofs 
lägen, dafs fie diejenigen Rechte haben, welche ihnen 
vermöge der Reichsgefetze, des Herkommens und der 
Analogie zukämen. Dafs möchte nur ein Schejnwi- 
derfpruch und blofser Wortfireit feyn, wenn man alles, 
was Pütter zur weitern Beftimmung feiner Meynung 
hinzufetzt, dazunimmt, und ihm nicht durch Reifsung 
feiner Worte aus dem Zufammenhang eine fremdeMey- 
nung beyleget. — Von ähnlicher Art fcheint Rec. auch 
der Streit über die Frage: ob die Reichsftände ein Coim
perium haben, (S. 236.) zu feyn. Nach dem Begriffe 
yon Mitregierung, den der Vf. hier annimmt, hat Püt
ter den Reichsftänden nie eine Mitregierung zugefchrie- 
ben, fondern nur fo weit und in foferne Reichsgefetze 
und Obfervanz die Einwilligung der Reichsftände zur 
Ausübung eines Regierungsrechts erfodern, und mit an
dern fonft noch beygefügten Emfchränkungcn; bey wel
chen Beftimmmigen zwar Mifsbrauch und Mifsverftand 
noch möglich bleibt, aber nicht nothwendig ift. — Zu 
den aufserordentlichen Rechten der Machtvollkommen
heit rechnet Pütter (im kurzen Begriff des d. Staatsr., 
nicht aber in den lateinifchen luflitut. ^ur. publ.) aufch 
das-Recht, die Handlungen der Unterthanen, die Her 
gemeinen Wohlfahrt, oder der Gerechtfamen eines Drit
ten zuwidcrlaufen, wenn fie auch fonft für fich gültig 
und verbindlich wären, für null und nichtig zu erklä
ren. Dagegen erinnert unfer ’Vf. (S. 363.) dafs die 
Fälle, in welchen diefes Recht ausgeübt zu werden* 
pflegt, fo befchaffen feyn, dafs lieh die Befugnifs dazu 
fchon aus den ordentlichen Regierungsrechten des Kai
fers oder eines Landesherrn ableiten liefs, und es fey 
nicht wohl zu begreifen, was es denn für aufserordent- 
liche Fälle feyn füllten, in welchen man , um diefes zu 
thun, eine Machtvollkommenheit zu Hülfe nehmen 
müfstc. — S. 457 ff. bemüht fich der Vf., die Pütteri
fchen Gründe zu widerlegen, nach welchen das Poftwe- 
fen im deutfehen Reiche ein landesherrliches Recht und 
kein kaiferliches Regal wäre. — Da die Reichsftände in 
Anfehung der Bündniffe und anderer Tractaten durch 
clie Reichsgefetze befchränkt find, fo hält der Vf. (S. 
434.) dafür, dafs fie auch vom Kaifer und Reich können 
zur Rechenfchaft gezogen werden, wenn fie diefe Be- 
fehränkungen überfchreiten.

Die Sprache des Vf. ift bis auf wenige Ausdrücke 
rein und richtig. Dergleichen fehlerhafte Provinzialis
men find z. B. felbes, und Jelbe, fürdaftelbe, diefelbe; 
fich auf das d. Staatsrecht verlegen; der Appellation 
unterliegen, für appellabel feyn; einer Prüfung unter- 

A a liegen, 
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liegen, für unterworfen feyn; die Gerichtsbarkeit einjl ei
len, für die Gerichtsbarkeit aufheben; Mifsjlände, für 
unbequeme Folgen; Unkojlen für Koften; einfehreiten 
für ftatt haben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Freyberg u. Annaberg, b. Cratz: Bergmännlfches 
Journal. IV. Jahrg. I. Band. Herausgegeben von 
A. IV. Kohler, Secretair beym Churfürftl. SächfsL 
Oberbergamte zu Freyberg cty. 1791. 524 S. II. B. 
aulser dem Regifter 500 S. g- (der Jahrgang 4 Rthlr.)

Die Anzeige diefes Journals ift dadurch aufgehalten 
Worden, weil man bis gegen das Ende 1792 auf die 
letzten Stücke diefes Jahrg. wartete; eine Verfpätung, 
die den Leiern deffeloen allerdings unangenehm feyn 
mufstc. Das I. Stück diefes Bandes enthält: 1) Die Fort
fetzung aus dem Reifejournale eines Deutfchen. In Corn
wall werden die aus den Bergwerken gewonnenen Zinn
erze mit Steinkohlen in Windöfen gefchmölzen, nach
dem fie vorher in einem Ofen geröftet worden. Das 
zuerft erhaltene Metall wird in einem Ofen von ähnli
cher Befchaftenheit wie der, in dem das Rohfchmelzen 
vorgeuommen worden, gereiniget oder raftinirt. Man 
erhält gewöhnlich 50 Procent Zinn. Man fchmelzt in 
ganz Cornwall in 43 Oefen, und bringt damit 51350 
Centner Zinn aus, welches nach Preufsifchen Currant 
1,242,893 Rthlr. an Werth beträgt. Das in diefem Lan
de gewonnene Kupfererz fteigt nach einer feit 1740 ge
nommenen Mittelzahl jährlich bis 30000 Tonnen ä 21 Cr. 
woraus bis gegen 4000 Tonnen Garkupfer gemacht wer
den, deffen Betrag, nur zu 3000 Tonnen gerechnet 
1/755,000 Rthlr. beträgt. Es wird bey den Boultonni- 
fdaen Feuermafchinen des ftillen Controlleurs als einer 
Erfindung des Hn. Boulton gedacht; Rec. erinnert lieh 
aber, diefeEinrichtung fchon 1776 auf der Grube Fabian 
zu Marienberg gefehen zu haben, wo fie einige Jahre 
zuvör von einem Kunftfteiger, Namens Feind, erfunden 
worden feyn foll. Man nennt lic den ftummen Nach
zähler, und kann dadurch willen, wie viel Hübe eine 
Mafchine in einer gewiffen Zeit gethan, und wie viel 
Tonnen durch lie herausgetrieben worden. Befchrei- 
hung der fpiralförmigen Treibegöpel. Die Gebirge in 
Cornwall find üranfängliche, und zwar Granitgebirge, 
worin alle Erzgänge flreichen. Sie fcheinen grofse Re
volutionen erlitten zu haben, durch welche fie hier in 
die Höhe getrieben, dort aber niedergefenkt worden. 
Eine untengefetzte Note benimmt diefer vortrcflicheil 
Bemerkung nichts von ihrem Werthe, befonders da in 
tier Folge eben diefes von einem Berge im Kirchfpiel 
St. Agnes faft ganz bewiefen -wird. Anzeige der vor- 
zügllchftcn Cornifchen Gebirgs- und Erzarten. 2) Be- 
fchlnfs der mineralogifchen Befchreibung eines Theils der 
Glashüttner Revier, nebft einer kurzen Gefchichte des 
dafigen Bergbaues, von Hn. Hoffmann — hat befonders 
für Bilander Intereffe. Der Bergbau diefer Gegenden 
hat fchon vor d. J. 1277 ex’ft”’t* 3) Hn. Weftrumbs 
neuejie Erklärung, die Metallifirung der einfachen Er
den betr. Die Wirklichkeit davon wird widerrufen. 4)
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Nachricht aus Spanien. Sie betrifft die Entdeckung ei
nes Queckfilberbergwerks bey Xea d’Albaracin.

II. St. 1) Mineralogifehe Bemerkungen in den Al- 
taifchen Gebirgen, in Sibirien, aus einem Berichte des 
Hn. Oberhüttenvcrwalters Schangin. Vom Ausflufs der 
Ina, aufwärts, fchliefst fich ein mergelartiges Gebirge 
an ein uranßngliches an, wo Granit als die ältefte v.ein- 
art vorwaltet. Aufserdem aber wechfeln Porphyr, . > on- 
fchiefer, Serpentinftcin, Marmor mit. Verfteincrung 
(vielleicht dem Blankenburgifchen ähnlich) und robe 
Sandbreccien , wie in andern dergleichen Gebirgen,, ver- 
fchiedentlich und unter vielerley fchönen Abänderungen 
mit einander ab. Die Sandbreccien werden auf lehr ho
hen Punkten angetroffen, und einige davon find aus 
Gefchieben von Jaspis, Calcedon, Aquamarin (Beryll) 
und Carniol zufammen gefetzt. Die Schneegebirge bc- 
ftehen vorzüglich aus blauen (Thon) Schiefer und Gra
nit. Einige davon find beftändig mit Schnee bedeckt. 
Auch der Thonfchiefer des altaifchen Gebirgs fchiefst 
vertical ein, und der Granit findet fich äufserft verwit
tert ; daher die auseinander gefallenen Gemengtheile mit 
gröfsern. Blöcken vermifcht, die Oberfläche diefer Ge
birge ausmachen. Wenn auch nicht alles Jaspis ift, was 
dafür angegeben wird, fo ift doch gewifs, dafs dies Ge
birge die fchönften Bandjaspiffe, gemeinen Jaspiffe und 
damit gemengte Breccien enthält, die bekannt find. Im 
Thonfchiefer Tfcharifch fand man einen zu läge ausge- 
Itendcn Gang mit Kupferkiefs, Kupferlafur und Malachit, 
der 3 Werfchock (?) mächtig war, Auf hohen Punkten 
diefes Gebirgs findet man (wie in den meiften deutfchen 
Gebirgen), grauen Kalkftein mit vielen Holungen. An 
der Sakmara findet fich auch Mergelfchiefer, Gneufs 
und Trapp, mit vielen Kalkfpathklüften. Nach einer 
diefem Auffatz angehängten Tabelle find in d. J. 1782— 
87. in der Ufinskifchen Stadthalterfchaft 121772 Centner 
Kupfer und 1555769 Centn. Eifdn gemacht worden. 2) 
Auszug aus einer kurzen Relation vom Freybergifchen 
Berg- und Schmelzwefen, v. {ff. 1704 vom ehemaligen 
Oberzehndner und Bergrath Pabß von Ohain, Vater des 
verftorbenen Berghauptmanns P. v. 0. mit Anmerkun
gen vom Hn. Kabifch. Es ergiebt fich hieraus, dafs 
man fich gegenwärtig bey geringem Anbrüchen und 
hohem Bergkoften durch beffem Haushalt und mehr 
Wiffcnfchaft beffer fleht, als in vorigen Zeiten. Im J. 
1791 giengen allein in den Freybergifchen Bergamtsre- 
\ier 61 Kunfigezcuge , 27 Treibewerke, 41 Wäfchen 
und 49 Stofsheerde. 3) Ein lFort über die im vorjähr. 
Octoberßück d. ffourn. befchriebenen Abdrücke in bitumi- 
wofern Mergelfchiefer v. Hn. Hofr. Blumenbach. Er be- 
weift, dafs die in einem Stück Schiefer voh Riechels
dorf gefundenen Abdrücke, die fich gegenwärtig im 
herzogl. Mufcum zu Jena befinden, nicht von Kinder
händen , fondern von Säugthieren, und zwar entweder 
von palmatis oder von gliribus herrühren.

III. St. 1) Fortfetzung des Verfnchs einer Ortjkto- 
graphie von Kurfachfen, v. Hn. Hoffmann. Sie begreift 
die Eifenerze, vom gediegenem Eifen bis rothen Glafs- 
kopf, nach der Wemerifchcn Ordnung, und enthält 
nebft der Fortfetzung im IV. St. die vom Brauxieif&n'ieni 

bis 
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bis zu Ende diefes Gefchlechts geht, nicht unwichtige 
geognoftifche und oryktognoftifche Bemerkungen. 2) 
Nachricht von dem tiefen Georgenftollen zu Clausthal. 
Von Ilm Berggegcnfchreibcr Meyer. Diefer bekannte 
wichtige Stollenbau, mit dem man in 5047+ Lachter 
Länge“, in dem Sachte Carolina 14gLr. Teufe einbrin
gen wird, war fchon vor Ablauf d. J. 1790 3133 Lach
ter fortgebracht, ob man wohl auf diefe grofse Länge 
keinen befonders bauwürdigen Gang überfahren hat. 3) 
Einige Urkunden zu der im vor. ^ahrg. d. gfourn. be- 
jindl. Gefchichte des Reichenfeinifchen Bergwerks. 4) 
Verzcichnifs der in der O. M. 91. herausgekommenen 
bergm. u. mineral. Schriften.

Das IV. St. enthält aufser einer Fortfetzung, Auszü
gen und Recenfioncn : 3) Praktifche Beantwortung der 
Frage: hat man in Rückficht des Verbrauchens der Aitf- 
fchlagwaffer Fortheil, ein Kunflrad als oberfMächtig 
(oberfchlägig, denn das Rad wird nicht gefchlachtet) 
und zugleich als Kropf rad zu benutzen ? Diefe Frage 
wird mit Nein beantwortet. 4) Bemerkung. Nach ei

gner Stelle in Matthefii Sarepta fol. 207. fcheint fchon in 
jenen Zeiten die Idee von der Feuermafchine exiftirt zu 
haben. 5) Aus einem Schreiben des Hn. Bergr. Widen- 
mann — enthält eine Nachricht von dem blauen Feld- 
fpathe aus dem Mutzthale bey Krieglach.

V. St. 1) Mineralo gifch bergm. Befchreibung eini
ger oberhalb Schwarzenburg, in dem Erla Rothenberge 
und deffen Gegengebirge gelegenen Eifenfleingruben — 
hat gröfstentheils nur für diefes Bergamt einiges Interefle. 
2) Fortfetzung der Nachricht von dem Jlmenauifchen 
Bergbau. . 3) Beytrag zur Oekonomie der Treibfeile. Zu 
Schonung der hänfenen Treibfeile gerieth der thätige 
Hr. Gefchworne Baisauf auf den Gedanken, fie umwi
ckeln zu laffen. Es gefchab fchon bey dem crRen Ver- 
fuch mit Vortheil, welcher aber in der Folge dadurch 
noch erhöhet vyurde, dafs man ftatt neuer Schnuren auf- 
gedrehete alte Treibefeile, wovon das Lachter zu. 3 Pf. 
verkauft wird, hierzu anwendete. Doch läfst der Ge
brauch der eifernen Treibfeile die Vortheih’ mit den hän
fenen weit Ipnter fich. Ungeachtet fie länger dauern, 
und, wenn fie abgenutzt find, als altes.Eifen oder als 
Rette noch gebraucht werden können, find fie weit 
wohlfeiler, denn der Grube, Wolfgangsmaafsen, bey 
Schneeberg, kam ein eifernTreibfcil von zwey gleichen 
Trümmern ä §0 Lachter 151 Rthlr. 15 gr. zu liehen, da 
ein hänfenes 320 Rthlr. gekoftet haben würde. 5) Üe- 
ber eme neue Grunderde im Auflralfaude. Diefes neue 
Foffil fand man bey Portjakfon, dicht bey Botany-Bay, 
beym Brunnengraben. Es gleicht einem ftark verwit
terten Gneufse durch die Leichtflüfligkeit im Feuer, fo 
wie dadurch, dafs diefe ßubftanz blos in der Salzfäure 
auflösbar ift, und diefe Säure noch vor dem Glühen fah
ren iäfst; und dafs fie durch Waffer und hingegen nicht 
durch Blutlauge. Daraus gefällt w ird, unterfcheidet fich 
ehe daraus erhaltene Erde gar fehr von allen bisher be
kannten Erdarten oder metallifchen Kalken. Und da fie 

urtR keine Alkalien zerfetzt wird, fo kann man fie 
auch für keine Verbindung irgend einer diefer Erdarten 

oder Kalke mit irgend einer befondern Säure anfehen. 
6) Ueber den Strontianit, ein fchottifches Foflil, das 
ebenfalls eine neue Grunderde zu enthalten fcheint. Aus 
einem Briefe des Hn. Raths Sulzer in Ronneburg. In 
diefem kurzen Auffatze wird vorzüglich nur der Unter- 
fchied zwifchen Witherit und Strontianit angegeben.

VI. St. l) Fortfetzung der Befchr. einiger oberhalb 
Schtvarzenburg etc. gelegenen, Eifengruben u. f. w. Der 
Befchlufs im 7ten Stück. 2) Fortfetzung der Nachrich
ten von dem Ilmenauifchen Bergbau. 4) Allgemeine For- 
flellung der Berechnung der Kraft und Laft bey den lUaf 
ferfäulenmafchinen.

Der II. Band enthält: VII. St. 2) Ueber Ferbefje- 
rung der Kunflfätze v. II. D. Franz Baader. Wundern 
werden fich die ftolzcn Praktiker, dafs Hr. Wllkinfnu 
mit dem beften Erfolge die Anfteckröhrcn von noch 
weitern Durchmeffer nahm, als die Kolbenrühren, und 
dadurch den angenommenen falfchen Satz, dafs der In
halt der erftern höchftens nur | der letztem ausmachen 
müße, auf immer widerlegte.

VIII. St. Fortgefetzter Auszug aus dem Reifejour
nale eines Deutfchen. Der tiefe Boden in Holland bc- 
fteht meiftens aus Leimerde und Sand, worin hin und 
wieder Wiefenerze angetroffen werden. Das Raftiniren 
der Schmälte, welches die Holländer fehr geheim trei
ben, foll blos in einer Verfeinerung durch wiederholtes 
Mahlen und Durchbeuteln, und in einer Verhetzung gu
ter und fchlechter Farbeforten belieben. Eben fo ge- 
heimnifsvoll wird auch die Fabrikation des Zinnobers 
betrieben, womit Amfterdam faft die ganze Erde ver
ficht, und jährlich gegen noooo Pfund Queckfilber con- 
fumirt. Als ein Anexum diefer Fabrik ift die Verferti
gung der Qucckfilberfublimate zu betrachten. Von der 
Fabrikation des Bleyweifses konnte der Vf. nicht die 
mindefte Nachricht einziehen. Mennige wird in Holland 
gar nicht gemacht, fondern in England. Aufser diefem 
noch befinden fich in diefem Auffatze fchätzbarc Nach
richten von den Ankerfchmieden, dem Diamanthandel, 
den Diamantfpaltcn , dem Diamantfchlcifen, der Kano
nenprobe, der Eifengiefferey und den Pieifcnbackereyen 
in Amfterdam. 2) Ueber die Klaube und Setzwäfche auf 
der Hidfe Gottes Zu Memme ndorf bey Freyberg, von Hn. 
Böhmer. Sie kommt im wefentlichen mit der beym 
böhmifehen und hungarifchen Bergbaue bey Auskuttung 
der alten  üblichen Siebwäfche überein, von 
der fich im Delius eine Abbildung befindet.

Berghali.cn

IX. St. 1) Ueber die alte und neue Bergwerksverfaf- 
fwig in Frankreich. Der Gegenftand, welcher den be
kannten Mirabeäu noch zuletzt kurz vor feinem Tode 
befchäftigte, wvar eine Bergwerks' erfaffung für Frank
reich. Gegenwärtiger Auffatz ift von dem Hn. Bergr. 
Karflen theils aus feinen Reden, theils aus dem Moni
teur univerfel, theils auch aus dem Proces verbal etc. 
zufammen getragen. ' 3) Kurze bergm. Nachrichten — 
enthalten Preiscourants von verfchiedenen Bergmateria
lien und Bergw erksproducten.

X. St.Aa 2

Berghali.cn
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X. St. 2) Forlgefeizfer 'Auszug aus dem Reifejour» 

nale eines Deutfchen^ Er enthält intereflante Nachrich
ten von dem Seefalzfiedereyen zu Leyden, den Ziege
leven bey Gouda , den Erdfchichten im Rhynlande, vom 
Erdbohrer, den Kalkbrennereyen bey Oud-Zooren und 
den Dachziegeleyen.

XI. St. 1) Fortgefetzter Ausz. a.d.R.. ^ourn. eines 
Deutfchen — handelt von der Kanonengieflerey im Haag 
und der Bleyzuckcrfabrik und Scheidewafierbrennerey 
in Rotterdam. Diefe Auszüge find mit heben belehren
den Kupfertafeln begleitet, und haben den kön. Preufs. 
Bergrath, Hn. Eversmann zum VerfaiTer. 2) Schreiben 
an den Hn. Bergrath Foigt in Ilmenau,. über den Bafalt, 
als eine Flötzgcbirgsart betrachtet, vom Hn. Bergrath 
IFidenmann in Stuttgardt — enthält einige Gründe ge- 
■gen eine Abhandlung des erftern, in welchen der Bafalt 
als eine vulkanifciie Gebirgsart aufgeführt wird. 3) 
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lieber einige im Apmaberger und den benachbarten» Berg- 
re vieren beym Flafspochen genfachte Erfahrungen. Die 
Kürze diefes-Auffatzes vermindert fein .IntereUe, JVIau 
erfahrt nicht.einmal, was das fey, über den S^und, 
durch den Spalt und durch das Blech pochen.

XII. St. 2 f lieber die Berg- und Hüttenwerke im 
Herzogth. Magdeburg — enthält das wefentliche vop 
dem politifchen, artilHfchen und naturhiftorifchen Zu- 
ftande diefer Werke in gedrängter Kürze. '•' -*

Die gew öhnlichen Artikel: Auszüge und Recenfio- 
nen find in diefer Anzeige übergangen. Da der Werth 
diefes Journals anerkannt ift, imd daflelbe mit Nutzen 
und gern gelefen wird: 1b wäre zu wüiifchen, dafs' es 
den Herrn Herausgebern gefallen möchte, die XVifsbe- 
gierde der Intercffenten hin und wieder gefchwinder zu 
befriedigen , und nicht mit Verfendung defielben ge
wöhnlich um ein halbes Jahr zurückzubleiben.

KLEINE SC

LiTERiinOESCHTCTTTE; Pavia, b. Comini: Ricerche fioriche 
full' Academia degli Agidati e fugli altvi analoghi Stabilimenti di 
Pavia. VHI u. 102 S. g. — Diele kleine Schrift ift nur 
ein Theil eines gröfeern Werks, das der Vf., der lieh unter der 
Zueignung (wahrfcheinlich mit. feinem akademiffhen Namen) 
Siro Conti unterfchreibt, mit. der Zeit unter dem Titel Ricerche 
ßm-iche fugli Scrittori Pavefi herauszugeben gedenkt. Dier hat 
man einen abermaligen Beweis, wie weit die'Sucht der Italiener 
zu Stiftung öffentlicher und Privatgefelifchaften, vorzüglich poe- 
tifcher, Akademien gegangen ift, und zum Theil noch geht. So 
wenig in denfelben grofse Schriftfteller, Dichter oder Künftler 
gebildet, oder fonft durch fie irgend grofse Unternehmen zur 
Ehre der Nation ausgeführt worden find, fo leifteten fie doch 
den Vortheil, dafs in einem Lande, dellen ganze Verfaffung und 
Befchaffenheit der Cultyr und Unterftiitzung der Wiftenfchaften 
fo wenig zu Statten kam, die Liebe, Neigung und Achtung zu 
denfelben nicht gänzlich erlofch, Der Vf. zählt hier die in Pa
via geftiftbteten Akademien auf, deren aufser der auf den Titel 
genannten nicht weniger als 12 find. Man befchäftigte .fich in 
denfelben neben der Poefie gewöhnlich mit allen Factdtätswifien- 
fchaften, auch bisweilen mit der Mathematik und den fchönen 
Künften: nur wenige fchränkten fich auf eine beftimmte Wiflen- 
fchaft, Medicin, Jurisprudenz oder dgl. ein. Die Academia degli 
Affidaü, eine der berühmteften von Italien, ward 1562 von eb 
nigen vornehmen Paviefen geftiftet. Die grössten Gelehrten, Für- 
ften, Cardinale bemühten fich, in die Zahl ihrer Mitglieder aufr 
genommen zu werden. Gleichwohl gerieth fie fchon 1570 in 
Verfall; 1611 gieng fie gänzlich ein, aber kurz darauf 1618 
ward fie wieder erneuert und blühte feitdem bis auf unfre Tage 
ununterbrochen fort. Der erwähnte Verfall derfelben ward 
wahrfcheinlich mit durch die Menge anderer um diefe Zeit in 
Pavia geftifteteter Akademien veranlafst. Wer Luft hat, kann 
bey ünferm Vf- die vornehmften Mitglieder, die die Akademie 
von ihrem Urfprung an gehabt, und die Lobeserhebungen lefen, 
njit denen fie von denfelben und andern Gelehrten überhäuft wor-

II R I F T E N.

den ift, 'die zum Theil fo hyperbolitch und riefenhaft find, dafs 
man fie aufser Italien gewifs für den bitterften Spott aufnehmen 
würde, So fagte z, B. Alejfandro Ferra in einer Rede kurz nach 
der Stiftung der Akademie zu ihren Gliedern : Se voi »el *prin- 
cipio della voftra divinita fi luminofi fiete, di quanta luce vedra 
ingombrarfi il mondo quando perfett am erde Id dH faiti fareteP 
Und Luca Cov.ti'e in einem Briefe an -9 BetuJJi: Ringraziato fia 
l)io , al quäl e piaciuto di farmi ricevere tiell' Ac. d. A. foudata in 
quefla citta da quatiro mefi paffaii, la quäle ha fparfo in n poco 
tempo si alto nome, ehe feit za paragone si pub efaltare per mo- 
ravigliofa.“ — Am Schlufs findet man ein Verzeichnis ihrer 
Schriften, die grofstentheiis aus Reden und Gedichten beftehen 
1565—1781 und andrer Schriften von Mitgliedern'derfelben, zur Er
läuterung ihrer Gafchichte, Auch der Vf. ift ein Mitglied, derfelben, 
oder, wie eres ausdrückt: „Chtefia Accademia fi lumiaofa r.on is- 
„degnb di crearmi uno del fuo bei nttmero e di amm a n t a r m i 
„cosi della fua luce...“ Die Namen , Stiftungsjahre und 
Stifterderübrigen 12 Akademien von Pavia, fo weit man fie 
kennt, find: 1) Accademia della Chiave d'oro. 1545. Jedes Mit
glied trug ein goldnes Schlüffelchen am Hälfe. 2} Accad. de' 
Cavalieri del Sole. Ein muficalifcher Ritterorden, blühte um 
diefelbe Zeit, als der vorige. Unter die Gefetze diefes Ordens 
gehörte: „ein chriftliches Leben, jeden Morgen die Anhörung 
einer Meße , bey jeder Gelegenheit das heil, Saerxment zu be
gleiten; keine Perfon von Stande darf nach Pavia kommen oder 
durch die Stadt gehen, dafs nicht finnntliche Mitglieder ihr bis 
vor die Mauern der Stadt entgegen gehen, an gewilfen Feften 
in den Kirchen Mufik zu machen n. f. w.“ 3} Accad. filairola. 
Ihr Stifter war der Prof, der Medicin B. Mairola in Pavia 
1558 — 1572. 4) Accad, de' Sulinghi gegen 1574. Ihr^Gegcn- 
ftand vorzüglich Philofophie. ' f) Accad. degli Accurati 1532 ge
ftiftet von dem berühmten Cardinal Borromeo. 6) A. dell' An- 
itunzüjta. 7) A. de' Defiofi, 1589- 8) A. d. Oziofi. q) A. d. 
Inquieti, 1605. to) A. d. AmnajJi. 11) Ay d. Indefeffi. 12} A. 
d, Intenti, eine der angefeheuften, 1593«
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GESCHICHTE.

• Wien, b. Gräffer u. Comp.: Mich. Ign. Schmidts, K. 
K. Hofraths, — neuere Gefchichte der Deutfchen. 
Fünfter Band. Von — dem Jahre 1630 bis 164g. 
1792. 387 S. Sechfter Baad — bis 1657« *793- 
365 S. 8-

chon aus den Zahlen der in diefen Theilen bearbei
teten Jahre ift die befpndere Wichtigkeit diefes neue

ften Stücks der vaterländifchen Gefchichte des Hn. Hofr. 
S. abzunehmen. Rec. fügt mit Vergnügen hinzu, cläfs 
die Behandlung des Gegenftandes würdig ift. Eine Er
zählung des Hauptinhalts, den fich jeder vorftellen kann, 
wäre überfiüfsig; eine kurze Darftellung des Verhältnif- 
fes der Theile, und einige Proben des darinn herrfchen- 
den Geiftes zu geben Wird zweckmäfsigpr feyn.

Im fünften Bande werden die Begebenheiten von 
Anfang der fchwedifchen Einmifchung bis auf den weft- 
phälifchen Frieden in ihrer hiftorifchen Ordnung erzählt. 
Der fechfte Band hat gröfstenthcils die weftphälifchen 
Friedensncgociationen (S. 1—264.), den Frieden felbft 
und feine Folgen (264 Sog.), endlich die Gefchichte 
bis auf den Tod Ferdinands III zum Gegenftande.

In der Unmöglichkeit, alle oder auch nur die hauptfäch- 
lichften und intereffauteften Bemerkungen, die der tha- 
tenreiche Inhalt beym Lefer erregt, oder die der Vf. 
macht, vollftändig .und beurtheilend auszuziehen, be
gnügt fich Rec, mit wenigen Beyfpielen von jeder Art, 
um fo mehr, da das Buch von jedem cultivirten Dcut- 
fchen felbft gelefen zu werden, zumal in diefen Bänden, 
gewifs verdient.

Wenn Lefer, die von dem damaligen Partheygeifte 
der Proteftanterr etwa durch die Eindrücke ihrer erften 
hiftorifchen Lectüren noch eingenommen find, das Lob, 
welches dem Kaifer Ferdinand II gegeben wird, für eine 
Wirkung perfönlicher Verhältniffe des Vf. anfehen; fo 
werden "Erzkatholiken über feine Schilderung von Gu- 
ftav Adolph und andere, unten vorkommende Züge, 
nicht weniger feufzen, die unbefangenen aber aus beidem 
fchliefsen, dafs er fo unpartheyifch gefchrieben, als Men- 
fchen möglich ift. In der That gründet fich'das Grofse 
und Gute, das er von Ferdinand anführt, auf die unyer- 
dächtigften Zcugniffe, und ift mit den, feinem Zeitalter 
anliängendeu, Intoleranzideen auch fehr vereinbarlich; 
nur bleibt nach einer gewißen Zeit in dem Gedächtnifs 
der meiften, die die Gefchichte nur aus Compendien oder 
Effais Radieren, blofs der Eindruck einer guten oder bö- 
fen Seite, von der fie einmal gewöhnt find, einen Cha
rakter zu betrachten; hiedurch gewinnt oder verliert er 
alsdann weit mehr, als vormals, da man ihn vollftändi-

4. L. Z. 1794. Erfter Band.

ger kannte, felbft bey noch lebender Animofität der Par- 
theyen. Guftav Adolph ift nach Galeazzo Gualdo Prio- 
vato gefchildert. Unter andern Charakteren, bey deren 
Betrachtung Hr. fich aufhält, bemerken wir noch Til
ly, Wallenjlein, die Landgräfin Amalia, den Herzog Bern
hard von Weimar; eilen aber zu dem, was er von den 
weftphälifchen Friedensftiftern fagt.

. Letztere, fo wie ihr Werk, gewinnen durch die ge
nauen Extracte ihrer voluminöfen Verhandlungen eben 
nicht. Der Gräf Trautmannsdorf nur erfcheint in allem, 
wie ihn fchon Bougeant beurtheilt, als ein gewandter, 
kluger, ftarldhafter, dabey billiger, faufter und redlicher 
Mann, (B. VI. S. 61.) auf deffen Tugend felbft Mazarin 
fich nicht getraute, einen Angriff zu wagen, (S. 120.) der 
aber von den Eiferern nicht blofs als gewefener Prote- 
ftant (zumal da auch Vollmar 'ein lutherifcher Prediger 
war, 8. 149.), mit Mifstrauen gefehen, fondern gar förm
lich vor das Gericht Gottes im Thal Jofaphat citirt wur
de (8. 132.). Bey den übrigen wollen wir den Geift der 
Kleinigkeiten, über dem die grofsen Sachen verfäumt 
■wgrden, blofs im Vorbeygehen berühren: Wenndiegott- 
lofe Exceilenz nicht wäre, fagte der kurbrandenbur- 
gifche von Löwen zu den fürftlichen Gefandten, (zwi
schen welchen und den kurfürftlichen, diefes Titels we
gen , während dem ganzen Congrefs, nie eine Unterre
dung ftatt finden konnte,) dann wollten wir fchon etwas 
gutes zufammen ausrichten : (B. VI. S. 47.) Aber die Dop
pelzüngigkeit der Franzofen und die Feilheit der Deut
fchen und Schweden verdient befondere Erwähnung. 
Wenn man lieft, wie oft Servien zu gleicher Zeit und 
über die gleichen Sachen verfprochen und widerrufen, 
betheuert und geläugnet, gefagt urfd das gefagte ver
nichtet ('S, 291.), und fich hat muffen fagen'laffen, que 
fon Excellence acheve de perdre toute creance parmi ce mon- 
de ci oul'onfait plus d^tat (in Holland) d'une veritemaf- 
fwe et grofjiere que du plus delie menfonge, (B. VI. S, 22^,) 
fo findet man Hn. S. Reflexion fchr natürlich? wie ihm 
wohl mochte zu Muth gewefen feyn, wenn ihm wäre kund 
gethan worden, dafs die geheimßen Inftructionen Maza
rins (denn Servien log inftructionsmäfsig.) mit der Zeit 
noch durch den Druck der Welt würden vor Augen ge
legt zver den (B. VI. S. 22g.)! (Hr. »S. fetzt nemlich voraus, 
dafs zur felbigen Zeit bey dergleichen Leuten noch ei
ne gewiße geheime Schaam über folche Dinge gewefen 
feyn dürfte.) Freylich kommt auch die deutfehe Red
lichkeit in dem fchwierigen Punkte wegen der Religions- 
freyheit der Unterthanen in den Erblanden des Kaifers 
einmal auf das Auskunftmittel, man könnte die Sache 
endlich fo verclaufuliren, dafs man fchiene, etwas gethan 
zu haben, und dem Kaifer dennoch vielfältiger Anlafs 
gegeben werde, zu thun Was er wolle, (B. VI.S. 15J ff.)

Bb x Aber
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Aber aufserdem, dafs man allerdings fall nicht anders 
aus diefer, den Frieden fehr auf haltenden, Sache zukom
men wufste , mögen die 600,000 Thaler, welche die 
Schweden (u ahrfcheinlich Salvius, für die geldbedürf
tige Königin felbft (S. 192 197.) heimlich genommen,
wie ein unbedachtfamer Reichshofrath ausplaudert, dem 
vaterlandifchen Charakter einige Gewalt angethan haben. 
Diefes War wirklich die fehr fchwache Seite des letz
tem. Der Kuriijrft von Brandenburg liefs an Oxenftiern, 
und Salvius 40,000 Thaler auszahlen , damit fie ihm zu 
Minden behülllich feyn, (B. VI. S. 160.). So nahm denn 
auch wieder der erfte kurbrandeaburgifche Gefaudte, 
Graf Wittgenftein, 2020 Thaler von den Franzofen (B. 
VI. S. 172.) Theurer erkauften diefe (um 5000, um 10,000 
Th.) die Stimmen im Mahmer Domcapitel für die Wahl 
Johann Philipps von Schönborn (S. i66-)- Diefe Nieder
trächtigkeit war aber auch in andern Ländern gemein ; 
die ehr a ürdighen Magiftratsperfonen in der Schweiz 
Wurden derfeiben dazumal häufig befchuldiget; und nahm 
nicht Algernon Sidney (Dalrymple, State - papers) 
Geld von Ludwig XIV ?

Ueber den Frieden felbft nur die wichtige Betrach
tung, (B. VI. S. 250.,) dafs, da ihn jedermann wollte (und 
bedurfte), niemand aber zu bewegen war, ohne äuiser- 
fte Noth in irgend etwas nachzugeben, und da man fich 
•Silben für Sy Iben abdifputirte, es nicht anders gefche- 
hen konnte, als dafs man Ausdrücke wählte, die jeder 
nach feinem Sy Rem deutete. Eine, Mablys u. a. gro- 
isen Lobfprüchen auf die Deutlichkeit und Beftimmtheit 
diefes Inftruments fehr widerfprechende, durch die Er
fahrung aber bis auf unfere Zeiten allzuoft erprobte, 
Wahrheit!

Hn. S. allgem. Bemerkungen über den Einßufs diefes 
Kriegs und Friedens auf Deutfchland gehören unter die
jenigen Stücke feines Werks, wodurch es den erften 
Ruhm behauptet, und vermehren kann. Traurig ift die 
moralifche Ausartung, da ftatt jenes vorigen zahlreichen 
blühenden Menfchenftamms ein muthlofer Nachwuchs 
bey immerwährendem Glückwechfel des Kriegs, in un
aufhörlicher Todesbangigkeit fchwebend, endlich durch 
das Elend Rumpf und ganz empfindungslos, ganz von 
der Willkühr fremder Mächte abhängig wurde (B.VI. S. 
2.); wie hierauf die Franzofca durch fremden Schein 
bezauberten, die Gefetzgeber der Lebensart und Klei
dung wurden, (bald giengen j Airlick vier Millionen Tha
ter für Modewaaren nach Frankreich,) wie die franzöfir- 
teu-Deutfchen allein diftinguirt wurden, die Nation aber 
alle Selbftft'ändigkeit des Charakters, alle Achtung für fich 
um fo mehr verlor, als dieselbe in lauter kleine Staaten 
zerfiel, deren gememfchafilichcs Band immer fchwächcr 
wurde,, wie hierauf, (was auch in den Meraoires deBrun- 
d'eb. bemerkt ift.) jeder deutfehe Fürft ein Ludwig XIV 
feyn, fein Verfalles und Marly, die Organifalion einer 
Monarcliie an feinem Hofe haben wollte, Mairreficn, Sol
daten, Obrjfthofchargen hielt. Man konnte (S. 306.)'»^ 
ZW bald wahr nehmen, was für ein gyofser Uwterfchied 
zwifchen Eürßenfreyheit und Nationalfreykeit fey, und 
dafs letztere oft umfo tiefer falle, als jene fich mehr em- 
porfclyvingt. Dsr Adel (S. 307.) war zufrieden, wenn er 

nur die Laßen alle auf den Bürger und Bauern wälzen 
konnte. Es wird gezeigt, wie mit dem Mittelpunkte ei
ner Unität aller Gemeingeifi erfiarb, und immer mehr die 
einzelnen Staaten von einander ifolirt wurden; wie je
der Hof feinen Zufchnitt, jede Regierung ihr Syftem be
kam , gemeine Deutfchheit aber verfchwand ; al;'o dafs 
auch die Reichsjuftiz (S. 332 ft’.) aus Mangel an Unter
halt fall aufhörte (und nachmals ihre Urtheile ohne Exe- 
cution blieben , wenn mächtige' Stände etwas dagegen 
einzuwenden hatten).

Rec. mufs abbrechen, und wirft nur noch wenige 
Bemerkungen hin. Im 5ten Theil wird mehrmals die 
ungleich gröfsere Leichtigkeit bemerkt, welche die, nichts 
weniger als mildern, Schweden , ■welche ihre Abfichten 
bald genug zu erkennen gaben, bey allen Unternehmun
gen dennoch vor den kailerlichen fanden , und dabey 
bemerkt, dafs die ihnen günftige Stimmung, das Inurefte 
an ihrer Sache, und die herzliche Ergebenheit allein den 
Untcrfchied gemacht; und wie ungleich härtere Begeg
nungen felbft edle deutfehe Fünften von einem gebiete- 
rifchcn, ha bfüchtigeu Cxenfiiem, der fich Befrej er nannte, 
als von ihrem Kaifer fich gefallen liefsen!

Hienächft find gewifie Maximen merkwürdig, die 
der franzöfifche Hof damals hatte , weil die Folgen dar
aus begreiflich werden, und weil das gemeine Hefte er- 
fodert, diefe Verbindung zwifcheu Urfachen und M ir- 
kungen zu bemerken, damit nicht ähnliche Fehler glei
ches Unglück anderswo bewirken. ITenn es dem 1/olä 
zu ivohl fey (diefe teuilifche Maxime ift aus Richelieu’s 
Tefi. polit. — und noch authentifcher aus dellen prä
zis —), fo fey nicht möglich, es in Schranken zu halten, 
es rnüfste wie Maulefei behandelt werden, die fich durch 
lange Ruhe verderben. (Die gegenwärtige Revolution 
ift nicht in Ländern entftanden, wo dem Volk wohl ift!) 
Und fein würdiger Nachfolger, verlängerte die Kriege, 
pour purger la Trance de fes inauvaifes humeurs (B. VI. 
S. 231 ); als wenn die Unruhen, wodurch Rom unter- 
gieng., in tiefem Frieden, und nicht im mithridatifchea 
und nach dem gaftifchen Krieg entftanden wären.' Wenn 
er hätte vorherfehen können, dafs eia amerikanifcher 
Krieg unendlich bey tragen würde, nemr mettre cu f r- 
mentation les mauvaifes humeuvs en Trance! Auch fühl
ten die damaligen Franzoftn, dafs (I>. VI. S. 4 ff.), um 
den Luxus weniger Mcnfchen zu-nähren, man dem Valk, 
wirklich nicht mehr übrig taffe, als die Seele, die, wenn 
Geld dafür z:i haben wäre, auch längjl verkauft feyn wür
de ; drfs eine unumfehrankte Regierung woklfiir novdT 
fche Volker gut feyn möge, die nichts menfchliches haben, 
als ihre Gefialt, aber nicht für folche, die fich frey gebo
ren glauben. Alfa evtMilen viele denjenigen ihren Mach, 
die fie wider Willen in- Ehren halten rnüffn: daher das 
Parlement die Königin Regentin bittet, der E-bai mang 
und der Güte im Louvre eine Wohnung zu verjiatten.

Von dem elenden Partheygeift, welcher damals zwi- 
fchen den Religionsfectcn 'waltete, finden fich manchmal 
die auilallf’ndften Züge. Der Vf. bemerkt den verderb
lichen ufs der entweder fchwärmerifchen, oder durch 
fremde Politik geleiteten, Maximen der Jefuiten (B. VI. 
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S» 154 u. anderswo); und er erkennt, dafs die, (wcnig- 
itens eben fo enge,) Intoleranz der proteftantifchen Pre 
diger daher kam, weil die Religion bey diefen tieferes 
Ilerzgcfüh) war, da der Katholifche mehr bey dem Aeu- 
fsern liehen blieb G52.). Wenn man lieh , wie Guftav 
Adolph ('die Schritt, worinn es .(Mir, wurde 1640 zu 
Nürnberg den Kurfürilen vorgelegt; Theafr. Cur. II/.) 
lieber hätte mögen alle Degen und Piken feiner Soldaten 
im Bußen wühlen haben, als dafs durch feine Waffen den 
Reßirmirten etwas in ihrer Religion acerefciren follte; 
fo vergiebt man dem guten Antifies Breitingen von Zü
rich, dafs er in feinem Teffamentc für unziemlich hält, 
dides Königs Bildnils auf der Wafferkirche (der öffentl. 
Bibi.) za haben, da, wenn er bis in die Schweiz gekom
men wäre, e* doch gefucht haben würde, fein Luther- 
thum an die Stelle der reformirten Religion zu fetzen. 
(Monufcr. von Breitingers Leben). Neuer aber, und 
ganz wahr, iR Hn. S’s ßemesekung (B. VI. S. 136.).* dafs 
die Furcht der Kathclifehcn vor der Ausbreitung des 
protefiantifchcn Glaubens weit langer gedauert habe, 
als die Gefahr. Man berechnete die Wirkungen nicht, 
welche die feitdem eingeführte Gegeiwrziehung nothwra- 
dig h&tte hervorbrigeu müßen. 'Der große Hang zur 
N euer ung mufste erlcfchen, fobald der EolksiintsiMcht. 
feßgefetzt war. Sep es nur eine Erziehung, ße mag fonß 
befekaßhn feijn, wie ße will, in dergleichen, den ßnnhehen 

’ ’Wcdimehmnngeu unzugänglichen Dingen verfehlt ße ih- 
' reo Zweck, nie. Dafs der Vf. in facto Recht hat, ilt ein
Erfahrungsfatzdenn, fobald- erwähnte Gegenanllalten 
in Wirklamkeit kamen, hörte die Reformation,auf, lieh 
merklich auszubreiten. Eines nur gefchah nicht in ge
höriger Maafse, wodurch folche Erfchütterungen auf meh
rere Menfchenalter hinaus vermieden werden konnten. 
Man hätte mehr fuchen füllen, nach und nach, unauffal
lend, folche Dinge abzuthun, an denen der menfchliche 
Verband, wenn ihn wieder einmal jemand ins Feuer 
fetzte, neuen Stoff zu vortheilhaften Angriffen finden 
konnte. Ree: fagt diefes in keiner andern Rückficht, als 
weil er in der Conllitution der menfchüchen Gefellfcbnft 
Ruhe mit WohLland über alles hebt, und ungern fähe, 
dafs fie künftig noch mehr erfchüttert würde, weil ihre 
gegenwärtigen Vorfteher durch unzureichende Mittel ge
gen das an (deckende Uebel fie etwa ganz zu verwahren 
glauben möchten.

Lucfintr, b. Salzmann : .Verfuch einerScefandern Ge- 
fchichte des Fregßaats Unterwalden. Zweifler Theil. 
179*- S9S S. g.

Die Vp geben fich nun zu erkennen; zwey Freunde, 
e*n GeiitÜcher und ein Lieutenant, (jener hei ist Fvßln- 
ger,. diefer Zeiger,) haben diele vaterEndifcbc Arbeit mit 
einander unternommen und ausgeführt. Diefer zweyte 
Theil, der bis auf die neueffe Zeit geht, ift der letzte. Hi- 
ßorifche iCunJl und neue Nachrichten aus unferen, Zelten 
würde man vergeblich fuchen. In Anfchung letzterer 
haben fie manches willentlich übergangen, manches kaum 
berührt, um lieber zu kurz und wwoUßämiig, als par- 
ihet'iHeh oder beleidigend zn werden (S. 34J.). Diele Ge- 
fchichte ift hauyila. hli h für den Landmann, welcher 
von den Hauptangelegenheiten der Schweiz und Unter

waldens einen Begriff, oder eine Nachweifung der Epo
chen rinden will, unter denen er im Landarchive oder 
bey ausführlicheren Gefchichtfchreibern völligem Unter- 

■ richt fuchen kann. Der Geilt der Erzählung ift ehrbar 
und eidgenöffifch. Da Unterwalden fich nie um eine 
Handbreit vergröfsert (S. 357,) fiat, und nur über Sümpfe 
und Seen wohlthäti^e Eroberungen für den Wiefenbau 
macht (S. 357 ff)» fo konnten auch nur zwey, an fich 
löbliche , Gefühle, die Liebe der vaterländifchen Verfaf- 
fung und der Religion ihrer Väter die Vf. in die Verfu- 
chung einiger Partheylichkeit bringen. Beiden- Klippen 
find fie mif mufterhafter Vorficht entgangen. Für fo ein 
grofses Glück fie cs halten, dafs ihr Vaterland feit vielen 
Jahrhunderten wirklich iß, was viele andere Länder, 
durch Empörungen zu werden, fich vergeblich beftreben; 
fo wenig reden fie den unvorfichtigen Verfuchen das 
Wort, welche in alten Zeiten von einigen gefchehen find, 
um die Demokratie in benachbarten Landfchaften auszu-, 
breiten (S. 34, 125, 193 ff), und erzählen mit BcylaH, 
wie in folchen Fällen die Eidgenofien wider fie gespro
chen (S. 40.), und wie viel edler in andern Zeiten bie
dere Landleute ihrer Popularität fich bedient, um irrge- 
führte Nachbarc-n in die Grenzen einer billigen Ordnung 
zurinkzuführen (S. 316 ff.). Es ifi ihnen über die Re
ligionskriege nicht ein Wort, entfahren, das Scctenhafs 
andeutete; fie erzählen diafelben mit Bedaüren: Hüten 
wir uns in ferne Zeiten, um der llHigion willen jeman
den zu haßen! Mag jeder ßandhaft bi^feiner Erkenntnifs 
bleiben, wenn Ueberzeugung es ihm befiehlt! Nur Hand 
in Hand, und Gezeit an Gezeit wider einen gemeivfamew 
Feind, neben einander gelagert, nur f 0 fall die Welt uns 
fehen (S. 216-). Selbft ein unvorteilhafter Frieden fcheint 
ihnen dem Bürgerkrieg vorzuziehen (S. 206.), und Tu
gend wird an den Feldherren auch der Gegenpartbey 
geehrt (S. 248-)- In der That ficht man auch aus ihrem 
Buch, wie der Freyheitsfinn die bcybehalteneHierarchie 
bald in Gutem, bald mit Gewalt fo befchränkt hat, dafs 
fie mit dem Nationalgeifte in Verhaltnifs kam, und dem 
Land unfchüdlich wurde. Alan fehe S. 91 — 111., wie 
die Gemeinden das Recht erwarben, ihre Seelforger felbft 
zu wählen; S. 272— 278* -82 R- billige, den veränder
ten. Zeiten angemeffme Zehentcinrichtungen ; $. 304. 
den Gedanken und Wunfch der Trennung des katholi- 
fchen Landmanns jenfetts dem Gotthard vomEiuilufc ei
nes-ausländifeben ßifchofs. Hingegen fprcchen fie auch, 
mit der gebührenden Verehrung von dem Klofier zuEn- 
gelberg, und es blühet in ficlierm Wohlftand. Die be
kannte Gefchichte des Bruder Claufen van der Elüe wird 
S. 129 - 144. fo erzählt, dafs feine grofsen Verdiente 
um das Vaterland in verdientem Licht erscheinen; von 
der zwanzigjährigen Enthaltung aller Spcife gefchieht 
keine Erwähnung. Nebft feinem Leben wird das Leben 
feines Enkels, Conrad ScheMer, welcher, nachdem er 
bey Novara heldenmüthig gefiritten, auch in eine Ein- 
famkeit gieng, und des Ritters MHchior Lußl, eines der 
grofseu Männer Helvetiens zu feiner Zeit, etwas um- 
iwndiichcr beRhriebc.n (S. 217 • 235.). Sonft kommen 
hin und wieder einzelne bemerkenswerthe Charakter- 
und Sittenzüge vor. Einen oder zwey zur Probe: Zur 
Zeit des Schwabenkriegs (1499) war Arnold Winkelvied

B b 2 mb 
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mit einem Ziirkinden in Todfeindfchaft: die Hauptleute 
geboten Frieden, fo lang der Krieg währe. In verfchie- 
denen Haufen zogen fie auf den Feind. Der, welchen 
Winkelried führte, und er felbft kam in Gefahr; Zur- 
kinden rettete ihn. Jener nach diefer That ritt in der 
Züricher Lager, (die nichts davonwufsten); da er nach 
Zurkinden rief, erinnerten ihn die Hauptleute des gebo
tenen Friedens. Er: Nur darum komme ich, damit Zur- 
kiuden diefen Hengft von mir nehme, zum Pfand mei
ner Liebe. Sie fchwuren fich ewige Freundfchaft; S. 
159. (Es ift ohne Zweifel der Winkelried, welcher nach 
23 Jahren bey Bicocca geblieben); (S. 191.) - Antonllaf- 
ner, Vater des Gefchichtfchreibers von Soloturn, ftritt 
mit fjoji Luffi von Unterwalden, in offenem Kampf, oh
ne Feindfeheft, um den Preis der gröfsern Gewandheit 
und Stärke; diefer mit feinem Schlachtfchwerd fchlug 
jenem den Degen entzwey, und Hafner erhielt von ihm 
das Schwerdt, womit er ihn befiegt, und deponirte es 
im Zeughaufe zu Soloturn, feinem Ueberwinder zu Eh
ren ; (S. 266 ft') S. auch S. 249, 297 u. a.

Noch zeigen wir an, dafs durch mehrere, fowohl 
im Text eingerückte (S. 20, 84, 8.6, 138, 142 u. a.) als 
am Ende abgedruckte (S. 365 — 398«) Urkunden die di- 
plomatifche Gefchichte bereichert wird. Eine kurze 
wollen wir, der Originalität wiegen, herfetzen; ein 
Schreiben des Br. Claufen an die Stadt Coftanz: Den 
frommen, fürficktigen, wißen, Bmgermeifter und Rat der 
Stadt C., minen lieben Vätern. Der Nam fjefits fyge 
üwer Grufo; möcht ich einigs Guts fürbringen, wellte ich 
daß ihrs theilhaft ivurdind. Ich han üiver Schryben ivol 
verftanden: dafs ich Gott für üch bitt, das will ich thun 
in guten Trüwen, aber zum Frid, und ift min Rat, daß 
ihr gütlich fygend in ütvern Sachen, denn ein Gutes bringt 
das ander. Gott mit üch. Anno 1482. Bruder Claus von 
der Flühe, •— Requiefcat in pace!

FREEMAUREREE

HAiLE, b. Hendel: Bruchftücke aus den Begebenheiten 
eines unbekannten Beherrfchers der verborgenen Obern 
der hohem llluminaten und hohem Propagande. I. 
Bändchen. 1793. 192 S. g. (12 gr.)

Dafs fich ja kein Lefer durch diefen Titel verleiten 
laße, hier Thatfachen und Beweife zur Beftätigung des 
feit einiger Zeit gegen den ehemaligen Illuminatenorden 
erregten Verdachts eines geheimen Zufammenhanges mit 
der franzöfifchen Propaganda zu fuchen. Es ift nichts, 
als ein fthaler, auf Stelzen gehender, Roman, bey dem 
man nicht errathen kann, ob er einen thörichten Frey- 
heitsfchwündel unter der gröfsen Lefewelt verbreiten, 
oder die Glieder des erlofchenen 111. 0. -der Theilneh- 
mung und Mitwirkung zu geheimen politifchen Unter
nehmungen gegen 4ie behebenden Regierungenwerdäch- 
tig machen foll. Welchen Zweck er aber auch haben 
mag: fo liegt die Urfache der Zerftörung deffelben fchon 
in ihm felbft, da er das Product eines ganz exaltirten, 
verw orrenen und verfchobenen Kopfs ift. Diefer will 

der Welt zeigen, dafs es eine bis jetzt unbekannte Ge- 
fellfchaft von Menfchen gebe, in denen das hödifte Ideal 
der Tugend fein Dafeyn habe, deren Kräfte an Götter
kraft grenzten, die das Schickfai aller Volker der Erde 
bis zu jedem einzelnen Menfchen hinab fchon leit ^ahr- 
taufenden beftimmt hätten, und noch beftimmten, um 
fie, (wir reden immer die Sprache des Vf.,) entgegen zu 
führen dem Ziele erhabenfter. Tugend und höchften 
Glücks, d. i., fie von den Ketten der Theologie, Religion 
und (pofitiven) Gefetze zu befreyen, und blofs von dem 
bezaubernden Willen der.unbekannten Beherrfcher ab
hängig zu machen. In diefc erhabene, an Kraftbeynahe 
an die Allmacht Gottes reichende heilige und wunder- 
thätige Societät foll der Schreiber diefes Buchs aufge
nommen werden, und er erzählt in diefem 1 Bändchen 
die Abentheuer und Prüfungen , die er, um zu jenem 
höchften Glück zu gelangen, hat beftehen müffen. Das 
Inftrument, deffen fich die unbekannten Beherrfcher hie
zu bedienen, ift eine Dame von (natürlich wieder im Su
perlativ) ganz aufserordentliclierSchönheit, Tugend und 
Weisheit, in die unferHeld bis zum Sterben verliebt ift, 
und die ihm; in der Beilegung diefer feiner heftigften Lei- 
denfehaft, als der Bedingung feiner Aufnahme in die 
heilige Societät, mit ihrer moralifchen Zufprache f^hr 
gefällig felbft beyfteht. Um den Geift, die Moral, die 
Grundfätze und die Sprache des Vf. und feiner Elifa Se- 
raphina kenntlich zu machen, fügen wir hier einige Pro
ben bey. S. 56. „Zu viel w aren der empfangenen Ein
drücke in des Erwachens erftem Blick. Ich lag noch 
immer in ein tiefes Staunen. Wie lange diefes angehal
ten habe, weifs ich nicht. Schon vergoldeten fich der 
Sonne Strahlen, und mit ihnen der Salon, als ich aus 
felbigem erwachte und vviederkehrte aus der Phantafie 
täufchend^ Reich, Nicht zu berühren vermocht ich fie, 
um nicht wüder der Scene fchauderndes Gemälde vor mir 
Zu rufen.“ S. 5$. „Stumm lag Lippe an Lippe, heifsvon 
des Wiederfindens Feuer.“ Folgendes find Züge aus 
dem Bilde der göttlichen Elife Seraphine. S. 60. „Den
ken fie fich eine Geftalt, der mediceifchen Venus reizen
des Ideal übertreffend, ihr Haar rabenfehwarz fich hinab
lockend über einen lilienweifsen Bufen, in jede'm ihrer lei- 
feften Gefichtszüge das göttliche in fich felbft zurückge- 
drängte Bcwufstfeyn jeder erhabenen Tugend und jeder 
Leidenfchaft augenblicklichen Beilegung, Ihr grofses 
blaues Auge mit fchwarzen Bogen umwölbt — ilrahlte 
ein durch die Menfchheit iugeiidftrömendes Feuer.“ S. 
62. ,,Die tiefften Kenntniffe im Wefentlichften derKün- 
fte, der Gelehrfamkeit] und W iffenfchaften hatte fie fich 
erworben , und insbefondere die ausgebreifeften Kennt- 
niffe der Natur fich zu eigen gemacht; fie war im Befitz 
des innern Baues der cultivirteften todteii und lebendi
gen Sprachen, die fie fämmtlich höchft geläufig und rich
tig fprach. (Es fcheint eben nicht, dafs der Vf. ihre Sprach- 
kenntnifs benutzt habe.) Kurz, fie hatte alles gelernt, 
was zur Beglückung der Menfchheit dient.“ — Man fieht, 
dies abentheuerliche Buch foll eine Nachahmung nicht 
des Schillerfchen Geifterfehers, fondern — des Grojfe- 
fchen — Genius feyn.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
S onnabends, den 25. Januar 1794.

GOTTES GELHRTHEIT-

Nürnberg , b. Monath u. Kufsler: Neues theologifche/ 
Journal, herausgegeben von H. ,C. A. Ilänleinund 
C. F. Ammon, ordentl. Lehrern der Theologie und 
Univerfitätspredigern zu Erlangen, 1793, in zweyen 
Bänden in g. (jedem von 6 Stücken und jedem Stück 
von 6 Bogen, mit einem dreyfachen Regifter zu je
dem Bande.)

Der eigenthümliche Werth eines gelehrten Journals 
über die neueften Schriften feiner Zeit, wodurch 

es für die Gefchichte der Fortfehritte in den Wiflenfchaf- 
ten wichtig werden kann, gründet fich eben fo fehr auf 
deffen eigene Bey träge zur Erweiterung, Berichtigung 
und feftern Gründung einzelner Wiffenfchaften, auch die 
dadurch erregte Senfation, als auf die treue und mög- 
lichft vollftändige Darftellung jener Fortfehritte felbft 
durch die angezeigten Schriften, und des beftimmt an
gegebnen Verdienftes derfelben um die Erhebung der 
Wiffenfchaften zu einer grofsern Vollkommenheit. Von 
diefer letztem Seite genommen, läfst fich in einer all
gemeinem Anzeige dps vorliegenden neuen theologifchen 
Journals, das ohnehin erft angefangen hat, nichts wei
ter , und nur im Allgemeinen angeben, als der eigen
thümliche Zweck, den fich die Vf. deffelben vorgefetzt, 
und wie weit fie ihn erfüllt haben. Sie wollen , aufser 
einer frühen und möglich!! voliftändigen Ueberficht der 
neueften theologifchen Literatur (die fich zum Theil auch 
über ausläpdifche Schriften erftreckt), den Eiferer für 
den dogmatifchen Supernaiuralifmus (der, wie es S. 90 
des erften Bandes heilst, mit beliebiger Befchränkung der 
unterfuchenden Vernunft, die Offenbarung als einzige 
und vollftändige Quelle feiner pofitiven Theologie erklärt) 
von dem Selbftdenker nach den geprüften Vorfchriften 
einer beglückenden Offenbarung unterfchiedene Lehren, 
und beide gegen die Zudringlichkeiten des fo beliebt wer
denden Naturalifmus in Schutz nehmen; — befanden 
aber auf das wichtige Verhältnifs der neuern Philofophie 
der Exegefe zur Theologie ihr Augenmerk richten. Die
fer Abficht entfprechen auch ihre Recenfionen, in wel
chen, man Rückficht auf Zeitbedürfniffe, Aushebung des 
Eigenthümlichen eines Schriftftellers , nebft Mäfsigung 
und Billigkeit in der Kritik über fie, nicht verkennen 
kann ; wiewohl man bisweilen noch etwas fchärfere Kri
tik, zumal über Reformatoren der bisherigen Theologie, 
etwas mehr Vollftändigkeit in Auszeichnung nicht blofs 
einzelner Aeufferungen, als vielmehr des einem recen- 
firten Schriftfteller Eignen überhaupt, etwas mehr Rück
ficht auf die verfchiednen Modificationen der fogenann- 
ten ältern Theologie, und- vornehmlich mein* Beftimmt-
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heit in Begriffen und Ausdrücken wünfehen möchte. 
Rec. kann, bey einer folchen Anzeige, auf die er fich 
hier einfehränken mufs, keine befondern Beweife oder 
Rechtfertigung diefer Wünfche beybringen; feine Ab
ficht ift eigentlich, die Herausgeber auf Einiges noch 
aufmerkfamer zu machen, was ihren Recenfionen und 
Auffätzen noch eine gröfsere Vollkommenheit geben 
würde.

Etwas länger mufs er aber bey den eignen anfehm 
lichern Bey trägen der Herausgeber zur mehrern Vollkom
menheit theologifcher Kenntpiffe, oder bey den einge
rückten Auffätzen verweilen, welche diefes Journal übet 
den Rang eines blofsen Journals erheben und es felbft 
für denjenigen anziehend machen, der fonft felbft fchon, 
,aus eigner Einficht, oder aus andern gelehrten Zeitfchrif- 
ten, die neueften theologifchen Schriften mag kennen 
gelernt haben. Mit Uebergehung zweyer mehr literari- 
fchen Auffätze, des einen rim erften Stück des erften 
Bandes) über ^oh. Chriftoph Döderlein, (von Hn. D. 
mon), der eine kurze Ueberficht der grofsen Verdienfte 
des verewigten Mannes um mehrere Theile der Theolo
gie, und des andern (JSandl. St. 3.), der über Leben 
und Verdienfte ^oh. Siegm. Morl’s, noch von dem fei. 
Döderlein abgefafst ift, halten wir uns zuerft an einen 
Auffatz von Hn. A. mit der Ueberfchrift: Ift das Chri- 
ftenthum eine pofitive Religion? (Band I. St. 2. S.89 104 
und St. 4. S. 273—g6). Hier erwartete Rec. bey der be
kannten grofsen Zweydeutigkeit der beiden in der Frage 
liegenden Begriffe, eine fehr beftimmte Erklärung von 
pofitiver Religion , die alle Zweydeutigkeit heben, 
und den mancherley bey diefer Unterfuchung aufftofsen- 
den Schwierigkeiten gleich anfangs vorbauen würde, 
wenigftens in fo fern , dafs nichts in die Erklärung ein- 
gemifcht würde, was nur befondere Vorftellungsart ift 
(z. B. von unmittelbarer Eingebung einer Religionskennt 
nifs), fondern nur, was alle, die fich diefes Wortes be-* 
dienen, bey demfelben gemeinfchaftlich denken; denn 
nur alsdann kann unbefangen die vorgelegte Frage be
antwortet werden, wenn nicht fchon zum voraus etwas 
in diefe Definition gelegt ift, was für oder wider die Sache 
felbft fpricht. Hr. A. erkennt auch die Nothwendigkeit 
eines beftimmten Begriffs ; er fetzt aber, ftatt einer eignen, 
die Erklärung eines andern Schriftftellers hm, nach wel
cher diejenige Religion pofitiy heifst, die fich auf blin
den Glauben an übernatürliche Thatfacben ftüt7_t, ohne 
auf Vermmfrgründe und Geiftesbedürfniffe Rückficht zu 
nehmen; eine Erklärung, die (in den curfiv gedruckten 
Worten) kaum unbeftimmter und zum voraus abfprechen- 
der gegen das Chriftenthum feyn kann. Und eben fo 
wenig erklärt er fich gleich anfangs über den Begriff d es 
Chriftenthwms, welches erft hinterdrein einigermafsen
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gefcLieht, um den Einwurf abzulehnen, als wenn er 
das Chriftenthum in einen blofsen Naturalifmus ver
wandle. Was er dann über die aufgeworfne Frage feibft 
fügt, ift zWär wahr und vortreflich gefagt, um den Pbr- 
«’jg der chriftlichen Religion vor dem Judenthum und 
dem IHamifmus zu zeigen; beweifet aber mehr nicht, 
als dafs fie gewifle Fehler diefer beiden letztem nicht 
habe, und dafs Chrifti Lehre nur der Vernunft mehr an- 
geknüpft fey; geht die Hauptfrage felbft nur wenig, 
eigentlich nur fo weit an, als fie die in obiger angeb li- 
eben Definition einer pofitiven Religion enthaltenen Vor
würfe zum Theil ablehnt; und läfst zuletzt den Lefer in 
.Zweifel, ob durch diefes alles die Hauptfrage bejahet 
©der verneint fey ? Denn verneint fcheint fie dadurch, 
dafs gezeigt worden ift, ihr könnten die Vorwürfe nicht 
gemacht werden, die man, wie der Vf. zu wiederhol- 
tenmalcn fagt, allen pofitiven Religionen macht. B^- 
jahet aber fcheint fie dadurch, dafs der Vf. (S. 277) dem 
Vorwurf zu begegnen fucht: als habe er durch feine 
Antwort auf reinen Naturalifmus vorbereitet. Und die
fen Vorwurf beantwortet er dann ebenfalls fo, dafs der 
Lefer abermahls verlegen werden mufs, was für ein Re* 

r- fultat er daraus für die Beantwortung der Hauptfrage 
ziehen foll. Denn, wenn er das einemal (S. 278) zeigt: 
es könne Gott keine Willkühr zukommen (ein fehr 
fchwankender Ausdruck! der aber nur fagen foll: Gott 
könne nie ohne weife Gründe handeln): fo fpricht er der 
chriftlichen Religion den Charakter einer pofitiven Reli
gion ab ; und wenn er dann wieder in derfelben Ge- 
heimniffe, Sacramento, Weiffagungen, Wunder u.d,g. 
zugiebt: fo fcheint er ihr wieder das Pofitive zuzueignen; 
es aber gleichwohl abermahls zurück zu nehmen, ihr 
die gedachten Eigenheiten als etwas der chriftlichen Re
ligion felbft Eigenthwnliches abzufprechcn, und fie für 
blofse Hülle auszugeben (in die ja aber felbft blofse Na
turreligion eingekleidet werden kann); indem er hinzu
fetzt: diefe Sacramente u. d. g. hätten zuletzt einen geift- 
lichen Zweck, und diefem feyen fie angemeffen , weil 
vielleicht keine menfchliche Religion ohne fymbolifche 
und finnliche Anftalten möglich fey , und diefe fürChri- 
ften, wie fie find, wahres Bedürfnifs, für vollkommene 
Chriften aber, wie fie feyn follten, entbehrlich wären. 
Kurz , die vorgelegte Frage fcheint durch alles, was der 
Vf. hier darüber gefagt hat, der Entfcheidung faft um 
nichts näher gebracht; und fein Auffatz verdiente eine 
gänzliche Um- oder vielmehr ganz neue Ausarbeitung, 
um dem oben angegebenen Zweck diefes Journals zu 
entfprechen.

Mehr fand fich Rec. durch IJn. Ä Perf ach über das 24 
und 25 Capitel desMatthäus (B. I. St. 5. S. 365 f.) befriedigt; 
nach welchem Verfuch Jefus, an die Hoffnung feiner 
Wiederkunft, das Ende des jüdifchen Staats, und an die 
Nationalerwartung eines folchen Weltgerichts, wo nur 
die Juden zu den Freuden des Paradicfes gelangen, die 
Heiden aber in den Abgrund verfiofsen werden follten, 
die Belehrung über die höchfte Unpavtheylichkeit eines 
göttlichen Gerichts nach diefem Leben, anknüpft. Der 
Hauptinhalt beider Capitel und der Zusammenhang der 
darin enthaltnen Reden Jefu wird dadurch einleuchten
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der dargeftellt; obgleich Rec. nicht einficht, warum in 
der Folge diefes VerfuChs (S. 375 u. 76) die Abficht Jefa 
fo fehr auf Darftellung der unglücklichen Folgen des jü
difchen Verfolgungsgeißes und des Eifers für das aber- 
gläubifche ^udenthunt, eingefchränkt und geleugnet 
werde: dafs Jefus hier eine allgemeine Religionswahr
heit vorftellen wolle.

Vorzüglich zeichnet fich im 2ten Bande (Stück 1 
2 u. 4.) eine Abhandlung über Theophanien und Chvißo- 
phanien, vom Hn. Hörnlein, aus, die fehr viel Licht auf 
die dahin gehörigen Vorftellungen der heil. Schrift wirft 
und felbft für die Dogmatik von wichtigen Folgen feyn 
kann. Rec. zeichnet nur die Hauptfötze mit einigen 
Erläuterungen aus. 1) Alle Begriffe von Theoph. und 
Chriftoph. find zuerft aus finnlichen, anthropomorphi- 
fchen Ideen von der Gottheit, ausgegangen, wovon das 
erfte Buch Mofc voll ift; doch fo, dafs, wenn in den 
älteften Zeiten ein fichtbarer Umgang Gottes mit den 
Menfchen vorgeftellt ift, diefer, feit Abrahams Zeit in 
Ekßafen und Vifionen übergeht, fo wie die Idee von 
Gottes Weltregicrung als einer patriarchalifchen Herr- 
fchaft des Stammvaters über feine Haus-und Familien
genoffen in den allgemeiner Begriff von einem Herrn 
der Welt und Beherrfcher des Himmels und der Erden. 
Die entftandnen Monarchien,' die Ausbildung der Be
griffe vom Gcifterreich, vielleicht auch die damit zufam- 
menhängende Modification des Polytheifmus, geben 
Weiterhin Anlafs zur Vorftellung von geijligen Wefen, 
die oft als Boten der Gottheit erfchienen; und anftatt 
dafs vorher Fluch und Segen nur nach äufserlichen 
Veränderungen in den Schickfalen der Menfchheit beur- 
theilt wurde, wird nun fchon mehr die Religiofität und 
Moralität der Patriarchen als Urfach des Beyfalles Gottes 
vorgeftellt. Seit Mofis Zeit und durch deffen Einflufs 
und reinere Rcligionskenntniffe, erfcheint (durch vielerley 
Urfachen, die darauf führen konnten) Gott als Well
regent, Heerführer, Gesetzgeber, fpecieller Schutzgott; 
und nur feiten erfolgen feitdem (die verwirrten Zeiten 
der Richter ausgenommen) Theophanien , weil Gott 
durch.Mofen redete. Seit Samuel findet man wieder 
Traum-und Prießerorakel, und unter den Königen un
terrichtet Gott durch Propheten und Prießer. Defto häu
figer erfcheinen nun 2) Theophanien in der Phantafie re- 
ligiofer Dichter, und werden von ihnen ausgebildet, fo 
dafs die Farben aus der Gefchichte alter Theophanien 
beym Ausgang aus Egypten und am Sinai, und aus den 
prachtvollen Heereszügen und Triumphen orientalifcher 
Monarchen, entlehnt find. Sie enthalten keine ivirk- 
lichen, etwa blcfs dichterifch verfchönerten, Ereigniffe, 
oder eigentliche Forherfagungen folcher Ereigniffe; fon
dern nur allgemeine Ausfichten in eine beffere Zukunft; 
und der Grundgedanke ift immer: Jehovah nimmt feine 
Heiligen in Schutz, beglückt fie, und ftraft ihre lafter- 
haften Feinde. Die Einkleidung ift dichterifch, und 
felbft die Hauptziige in diefen Dichtergemähiden dürfen 
nicht auf wirklich ivörtlich fo erfolgende Ereigniffe gedeu
tet, fondern dis fymbolifche Schilderungen allgemeiner Aus
fichten angefehen werden. 3) Seit Davids und Salo
mos glorreicher Regierung, von der auch die Bilder ent
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lehnt find, dachte man den Meffias am liebften unter 
dem Bilde eines Monarchen, und in den dahin gehöri
gen Stellen tritt, ßatt des Jehovah, ein Stellvertreter 
deflelben’auf; die Scene felbft bleibt unverändert. Daher 
müffen auch hier die vorgedachten Principien der Aus
legung bleiben, und, da Jefus, um die wörtliche Deu
tung aller einzelnen Züge in jenen Stellen zu berichti
gen, das ihm beygelegte Reich als ein Geiflig.es angiebt, 
das mit dem Satansreich im Kampffey: fo find derglei
chen Stellen im alten und neuen Teftament, nicht wört
lich (eigentlich), noch halb wörtlich und halb tropifch, fon
dern allein tropifch zu erklären; was als momentanes 
oder fimultanes Ereignifs im Dichtergemählde erfcheint, 
ift als fuccrfjiv und zufammenhängend bey feinem Erfolg 
zu denken; alfo auch die Erfüllung der chrißlicheH Ver- 
heifsungen nicht in Einer Periode, fondern fortfehreitend 
durch die ganze Hauer der Chriftusreligion und vollen
det in jener Welt, zu nehmen^ und bey jeder neutefta- 
mentlichen Chriftophanie liegt der Gedanke zum Grun
de : Gott begünftigt Jefum und fein Reich der Wahr
heit und Tugend, fchützt und verherrlicht immer mehr 
diefe belfere Religion und ihre Bekenner, und wird 
einft alle in einem belfern Leben zum Genufs der rein- 
ften Glückfeligkcit erheben. 4) Keiner diefer in den 
Theoph. und Chriftophanien - Schilderungen enthaltnen 
Begriffe hängt unzertrennlich mit wefentlichen Religions- 
lehren zufammen. Jede Erklärung ift daher für das 
Chriftenthum unfchädliche Hypothefe, deren Wahrfchein- 
lichkeit nach richtigen dabey befolgten, hermeneutifchen 
Grundfätzen, nach der Empfänglichkeit des Exegetenfür 
Dichter-und Bilderfprache, und nach feinem Sinn für 
Dichterinterpretation zu beurtheilen ift. (Sehr wahr 
überhaupt genommen 1 Auch glaubt Rec vorausfetzen 
zu dürfen, dafs alle diefe Sätze nur von folchen bibli- 
fchen Stellen gemeint feyen, W’o die Gedanken durch 
Bilder ausgedruckt find, nicht aber w^o es mit ganz ei
gentlichen Worten gefchehen ift; anders alfo Matth.24, 
*29. und im folgenden, und anders dafelbft v. 5folgg. 
Uebrigens fcheint uns Hr. H. ßus fehr richtigen Prä- 
milfen zu viel zu folgern, und wir wünfehten Beweife für 
die Richtigkeit diefer Folgerungen zu fehen. Warum 
füllen jene Stellen nur allgemeinere Ausfichten in die 
Zukunft enthalten? Werden nicht auch bisweilen bs- 
/andere Ereigniffe und beflimmte Umßände derfelben, die 
ja doch auch konnten in Bilder eingekleidet feyn, und 
nach der Analogie mit eigentlich fprechenden Stellen, 
gar wohl auch in bildlichen Stellen können erwartet wer
den ? Diefem nach wünfehten wir nähere Regeln ange
geben, wonach man finden könne: ob etwas nur Bild,■■ 
und etwas nur allgemeines in einer Stelle angezejgt fev, 
oder ob jenes ein wirkliches Ereignifs zum Gegenftand 
habe, und diefer mit Umfländen vorgeftellr fey z. B. 
I Corinth. 15, 51 f. Alsdann erft liefse fich auch ent- 
fcheiden, ob eine Vorherfagung mit eigentlichen Reti- 
gionswahrheiten zufammenhange oder nicht.) Uebri
gens kann Rec. fich nicht enthalten auf eine Anmerkung 
S. 106 9. aufmerkfam zu machen, wo Hr. H. in dem 
Propheten Habakuck Kap. 2. zwifchen dem 4ten und 
5ten Vers eine Lücke findet, und daher den eben fo ab
gebrochen da flehenden Hymnus Kap. 3. zwifchen obige 

zwey Verfe einrückt; wie wohl er dies künftig {noch 
weiter auszuführen gedenkt.

Noch fteht im 5ten Stücke des zweyten Bandes ein 
kurzer Auffatz: lieber die Verpflichtung aufdiefymboli- 
fchen Bücher durch den Religionseid (vonlln. A.), wovon 
das Reftiltatift: weil der wahre Zweck folcher Bücher 
nur Einigkeit des Glaubens (?) und des öffentlichen Vor
trags feyn könne (dürfe); auch Uebereinftimmung mit 
ihnen nicht auf Koften der Wahrheit und der eignen 
freyen Ueberzeugung eines jeden, erzwungen werden, 
hingegen jeder feine perfönlichenUeberzeugungen dem 
Vorrathe von Ideen in den Köpfen feiner Zuhörer nahe 
bringen dürfe; ja Unterricht undHerzensbefferung das 
eigentliche Ziel des Religionslehrers bleibe , alfo feinem 
Gewiffen zu überlaffen fey, in wiefern er einzelne Leh
ren mildern, oder mit Stillfchweigen übergehen oder 
überhaupt dem Grade wahrer moralifcher Bildung und 
Aufklärung feiner Zuhörer anpaffen wolle: fo könne 
auch der — freymüthigfte —Thffcbloge — mit Feyerlich- 
keit, Rührung und Dank gegen Gott, diefen Eid able
gen. (Freylich wohl, wenn die, welche ihm den Eyd 
abfodern, und nach deren, nicht nach feinem, Sinn 
der Eid zu verdrehen ift, jene Prämißen zugeben! 
Alsdann aber ift auch eincfolche Eidesverpflichtung eine 
blofse Formalität', denn es bleibt ja, nach diefer Vor- 
ausfetzung, lediglich feinem Gewiffen überlaffen, wie 
weit und wie er von den fymb. Büchern abgehen wolle. 
Wie aber? wenn jene diefes Recht ihm nicht zugefte- 
hen, oder er fogar weifs, dafs fie eben durch diefe Ver
pflichtung hindern wollen, das Abändern der Lehre nicht 
nach feinen Einfichten vorzunehmen? kann er fich da 
gegen den Vorwurf einer Refervatio mentalis fichern, 
und, indem er fich zu einem folchen Eide verfteht, fchon 
zum voraus fein Gewiffen, wie es hier heifst, mit der 
Ueberzeugung beruhigen, dafs gegen Wahrheit und Mo
ralität kein Eid verbindlich fey?)

Eri.angen , b. Palm : Handbibliothek der theologifchen 
Literatur. Mit Preifen in Sächf. und Reichsgelde, 
zufammengetragen von ff oh. ff ah ob Palm. InsAb- 
theilungen nebft einem Regiftcr der Materien. 1793. 
Alles zufammen 4 Alphabet in g. (sRthlr. 12 gr.)

Ein blofses alphabetifches Verzeichnifs der gangbar- 
ften (oder noch in den Buchladen vorhandnen) theologi
fchen Schriften diefes Jahrhunderts, mit beygefetzten 
Ladenpreifen ; wäre der Titel fo abgefafst: fo würde 
wenigftens der Käufer eher fehen, was er hier zu er
warten hätte; und da brächte es dann die Billigkeit mit 
fich, nicht mehr von diefem Werke zu fodern, als der 
Vf. zu liefern verfprochen hätte. Recht genau läfst fich 
nicht abfehen noch angeben, für wen ? und wozu ? es 
eigentlich zufammengetragen fey; noch, wonach fich 
die Wahl der angegebnen Schriften richte? Der Vf. hat 
es, wie er lagt, für Bücherfreunde und vorzüglich für 
Buchhändler beftimmt. Die letztem können diefes alles 
viel vollftändiger aus ihrem Georgi und defibn Fort- 
ietzungen kennen lernen, und den Bücherfreunden ifts 
doch nicht gleichviel, wie fie hier die Sachen finden, 
ob vcllftändig? und wie weit? und wie richtig? Denn
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auch an Uebereilungeis fehlts nicht ganz, wie z. B. fich 
unter Herders Schritten die Predigten über die Gefchichte 
^ofephs von Fel. Herder (Hefs) verirrt haben, und un
ter Hefs Namen die kritifche Gefchichte des Chi-
liafmus (von Corrodi) erfcheint. Im Betreff derVollltän- 
digkeit ift zwar zürn Theil mehr gefchehen, als der 
Titel erwarten läfst; denn manchmal, und bey fehr ge- 
lefenejp Schriftftellern, find fogar ihre nicht theologifchen 
Schriften aufgeführt. Aber ftatt deffen hätten billig kei
ne wichtigeni theologischen Schriften fehlen follen. 
Erafmi Werke, h'lcmß Concilienfammlung, IVeißeins 
neues Teftamept, Elfners Obff. SS. und andere fehlen 
hier ganz, obgleich fonft der Vf. auch ausländische an- 
fehnliche Werke billig erwähnt; aber auch andre bekann
tere einheimifche. In der Angabe der neueften Schrif
ten und den jnächften zwey bis drey Decennien herrfcht 
die meifte Vollftändigkeit, upd von den Schriften diefes 
Zeitraums mufs man wohl den Ausdruck .des Vf. neh- 
jpen, „dafs er, umj^ht die Bogenzahl diefes Verzeich- 
niffes zu zahlreich zu machen, hie und da einige ganz 
alte und vergeßene Predigten - Gebet- Erbauungs- und 
andere Bücher überfchlagen, diefs abgerechnet aber, 
aus dem jetzigen Jahrhundert bis 1792 alles zufammen- 
getragen habe, wenn er Preife dazu gefunden oder angeben 
konnte?4 Diefe letztem Worte gehen den meiften Auf- 
fchlufs, da er zumal diefe Angabe der Preife mit als fei
ne Hauptabßcht nennt. Und in diefer Abficht verdient 
die Mülie, welche er übernommen hat, allerdings Dank,

•wenigftens von denen, welchen die obenerwähnten 
grofsen Verzeichniffe für Buchhändler zu koftbar oder 
nicht zur Hand find. Auch einige im vorigen Jahrhun
dert gedruckte Werke hat er mit aufgenommen, wie
wohl nur exegetifche und philologifche, weil fie für die 
theologifche Literatur noch immer Schätzbar bleiben (an
dere gedruckte, aus der Kirchengefchichte, nicht ?•); 
und am Ende ift ein nicht zu verachtendes Regifter an
gehängt, worinn nach den hjaterien die Namen derVer- 
fafler, die über fie gefchrieben, mit Verweifungauf die 
Seitenzahl diefes Verzeichniffes, aufgeführt find.

A R ZNE T GELAHRTHEIT.

Lemgo, ip d. Meyer. Buchh.: D. Carl Georg Theodor 
Kortum's Abhandlung von den Sero fein nnd von den 
Folgekrankheiten, welche davon ihren Urfprung neh
men. — IBand. Aus dem Latein, überf. 1793. 393 S. 
II B. 442 S. gr. 8.

Eine wörtliche, nicht übel gerathene, Ueberfetzdbg 
eines fchon bekannten Buchs, die wahrfcheinlich von 
dem Vf. feibft herrühret. Wenn jedoch Bronchoceli: 
durch Luftröhrenbruch, und ßruma durch Kropf über
fetzt wird: fo lieht man, was für Verwirrung noch 
bey beiden Uebeln herrfchet, und wie fchwankead der 
Begriff davon ift..

KLEINE SC H RIETEN.
Handi-UNoswissmjschaftbn. fVien, b Wappler: Grund

sätze der Handlungsuüffenfchaft. Von Jofeph Nowack, ordent
lichem Lehrer an der k. k. Real - Akademie in Wien, 1791. 96 
S. 8« Der Inhalt diefes Bücheichens kann den Leferii zeigen, 
wie man auf der k. k. Real - Akademie zu Wien, die Hand- 
lungswiffenfchaft lehrt. Eine allgemeine Ueberficht diefer Wiffen- 
fchaft geht voran; .di« befondern Materien find in folgende Ab- 
fchnitte-gebracht. I. Von der Landwirthfchaft 2- von den Ma- 
nufacturen; 3. vom Ein - und Verkaufe ; 4 von der Fracht; 5. von 
dem Mffeciwanz - oder Lerjicherungswefen ; 6. von den Handlungs- 
gejellfchaßeu', vorn Gelde g. vom Credit.

Da ,es nur Grundfätze feyn follen, fo erlaubt fich Rec. kleb 
iie weitern Anmerkungen darüber; hofft aber, dafs der Vf., 
beym mündlichen Vertrage dahin fehen wird, dafs die Hülfs- 
wiflenfehaften der Handlung, wozu Rec. Landwirthfchaft und 
Technologie neblt dem Buchhalten rechnet, ihren gehörigen Platz 
bekommen, und dafs nicht alles , wie Kraut und Rüben, durch 
einander gemifchc werde.

Physik. Verona, b. Moroni’« E.: Dialoghi trefopra l'arte 
di fare il nitro, e faggio d’una memoria fulla confervazione de 
bozzoli da feta. 1792. 46 S. gr. 8- Hr. Abt. Tommafelli (fo un- 
terfchreibt der Vf. die Dedication) will einen unwiflenden bäue
rlichen Jährling in diefen drey Gefprächen von der Salpeterver- 
fertigung unterrichten. Er hat aber nicht die Fähigkeit dazu. 

Er verlangt, der Bauerburfche foll fich das Azote und das Oxy
gene in abgefondertem Zuftande denken ; er redet mit ihm von 
elektrischen Verbuchen, wie von allbekannten Dingen, u. f. w. 
Auch zeigt er viel GiiwiiTenheit; läfst die rohe Afchenlauge eiti- 
fieden, und das fey das weifte Pulver, was man Potafche heifse. — 
Die nur die mindefte fäulichte Gahrung erlittenen thierifchen Thei
le, Milt, u. f. w. gäben keine phlogiftifche Luft mehr und 
taugten daher nicht zu Salpeterwänden; es müfsten frifche, un- 
gefäulte Thiertheile und frifche Pflanzen dazu genommen wer
den. — Beym erften Grade der Fäulnife z. B. in den Gedär
men der Menfchen entwickele fich Azote, dann nicht weiter. —■ 
Ein Sodafalpeter könne mit einem erdigen Kochfalze nicht zu
gleich in einer Flüffigkeit aufgelöft bleiben; es entftehn Koch
falz und erdiger Salpeter (da doch das Gegentheil bey der Kry- 
ftallifation in der Kälte fichbar wird.) — Die erdigen Koch
falze kryftallifirten leichter (?) als die erdigen Salpeterfalze. — 
Da es jedoch kein fo dürftiges Buch giebt, das nicht etwas Gu
tes enthielte: fo ift es auch hier. Der Vf. giebt den gute» 
Rath, die Rauchrohre des Abdampfofens durch den kupfernen 
Füllbottich zu führen, woraus allmählig fo viel dünne, heifse 
Lauge zufliefst, als Wafler aus der Südpfanne verdampft. Der 
Anhang betrifft die Erftickung der Seidenraupen in den Kokons 
durch Abfchneidung der äufsern Luft ftatt des Dörrens im Ofen. 
Die Puppen könnten fowenig, als andre Thiere, in verdorbner 
Luft leben, und die in phlogiftifcher Luft erftorbnen Puppen 
verfaulten dann nicht; an welchem letztem Rec. zweifelt.
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recht sgelahrtheit.
Göttingen , b. Dietrich: Recueil des principaux trai- 

les d’alliance, de paix, de treue, de neutralite, de 
eomtnerce, de limites, d'echange etc. conclus par les 
Pitiffdnces de t’Europe tant entre eiles qu' avec les 
Paiftdnces et Etats dans d’autres parties du mpn.de 
depuis 1761. jusqu’d prejent; tire des copies publiees 
par autoritc; des meilleurs collcctions particulieres 
de traites, et des auteurs les plus eftimes, par Mr. 
de Martens, Confeiller de Cour de S. M. Eritanni- 
que, l’Electeur de Bronfwic Lunebourg etc. (auch mit 
deutfchem Titel) Tomei. 1761—1778- inclufiv. 733 S. 
Tome II. 1779—1736. inclufiv. 707 S. Tome III. 
1787- I79O- incU 404 S. 1791. 8-

Der vielfache Nutzen, welchen die Völkerverträge 
dem Studium der Gefchichte und fier Staatsverfaf- 

fungen, vorzüglich aber des Völkerrechts, gewähren, 
wird jedem, der dich mit diefen W iffenfchaften auf ir
gend eine Art befchäftigt, den bisherigen Mangel einer 
zweckmäßigen Sammlung derfelben, befonders aus den 
neueften Zeiten, längft fühlbar gemacht haben. Sehr 
lobenswerth war daher der Entfchlufs des Hn. v. 
M., diefe theils in einzelnen Abdrücken zerftreueten, 
theils in weitläuftigen Werken verfteckten , theils 
noch ungedruckten Urkunden zu fammeln und dem 
Publicum in einem bequemen Handbuche mitzuthei- 
len. Hr. Hofr. Wenk in Leipzig hat zwar vor eini
ger Zeit ein ähnliches Werk, als Fortsetzung des 
Schmauffifchen Corporis ^uris Gentium Acadewiici 
angefangen; aber leider macht derfelbe fehr langfame 
Fortfchritte, ungeachtet eS ihm an Hülfsmitteln, und fo- 
gar an archivifcher Untcrftützung nicht fehlt; denn feit 
nunmehro T2 Jahren lind erft 2 Bände erfchienen, die 
blofs den Zeitraum von 1735 •- 1754 in fich faßen. Da 
diefer jedoch wenigftens noch zu einem Bande Hofnung 
gemacht hat, der ungefähr bis auf den Frieden zu Fon
tainebleau gehen dürfte; fo fängt Hr. v. M. feine Samm
lung erft mit dem bourbonifchen Familienvertrage von 
1761 an und liefert im I Theile die Völkerurkunden bis 
auf das Jahr 1778, im Ilten von 1779—1786 und im Ulten 
von 1787—1790 nebft einigen Zulätzen zu den beiden 
erften T heilen von S. 194—357. ■ Zu bedauern ift es al
lerdings, fo wohl in Ab ficht der Vollftändigkeit, als der 
Zuverläfsigkeit der Abdrücke, dafs der Hr. Herausg. ganz 
und gar keine Unterftützung aus Archiven genofs. In- 
defs hat er, fo viel ihm unter diefen Umftänden mög
lich war, zu leiften gefucht. Er hat zuförderft die ein
zelnen unter öffentlicher Autorität crfchienenen Abdrücke, 
wenn er fie erlangen konnte, oder folche Sammlungen,

A. L. Z. 1794.. Erft er Bund.

welche daraus gefchöpft haben, benutzt. Nur feiten 
fcheinen ihm die erftern entgangen zu feyn. (Das Bünd- 
nifs z. B. zwifchen Frankreich und der fchweizerifchen 
Eidgenoffenfchaft von 1777- welches Hr. v. M. aus Ma- 
fers Verfuche des neitften enrop. Völkerrechts blofs deutfch 
abdrucken liefs, ift auch einzeln in franzölifcher und 
deutfcher Sprache unter dem Titel: Traite d’alliance 
entre VAugufte Couronne de France et le louable Corps 
Helvetique etc. 1777. au? 5 Bogen in Fol. erfchienen). Wo 
diefe fehlten, legte er unter mehrern Copieen diejenige 
zum Grunde , die ihm , nach allen Umftänden, die wich- 
tigfte fchien. Damit man felbft urtheilen und allenfalls 
Vergleichungen anftellen könne, ha.; Hr. v. M. jedesmal 
nicht nur die Quellen feines Abdrucks, fondern auch die 
übrigen ihm bekannten Orte,wo eine Urkunde anzutreffen, 
angezeigt. Hier und da hätten noch mehrere Zurückwei
fungen beygefügt werden können. Der Freundfchafts- 
und Handelstraktat zwifchen Schweden und den ameri- 
kanifchen Staaten von 1780« ift auch in den Conftitut. des 
XIII Etats de VAmerique, der Allianztraktat zwifchen 
Preuffen und Grofsbritannien von 1788 ini Niederelb. 
Magazin Jul. 1788- S. 790, der Friede zwifchen Schwe
den und Rufsland von 1790. im Hiftor. polit. Magazin 
Sept. 1790. S. 323. zu finden; welche beide letztere Zeit- 
fchriften überhaupt noch bey verfchiedenen Urkunden 
anzuführen gewefen wären. Auch ift der Traktat des 
Lampredi: del Commercio dei popoli neutrali, nicht be
nutzt, in deffen zweytem Theile die meiften zur bewaff
neten Neutralität gehörigen Urkunden befindlich find. 
Mit der Genauigkeit des Herausg. in Beforgung der Ab
drücke hat man alle Urfache zufrieden zu feyn; wenig
ftens iftRec. bey dem öftern Gebrauche, den er von die
fem Werke feit deffen Erfcheinung zu machen Gelegen
heit gehabt hat, kein Fall vorgekommen, der in ihm den 
Verdacht der Unrichtigkeit erregt hätte. Die vorzjiglieh- 
ften Abweichungen mehrerer Copieen hat Hr. v. M. an 
verfchiedenen Orten felbft bemerkt. Was die Vollftän
digkeit der Sammlung anlangt; fo mufs man demfelben 
ebenfalls die Gerechtigkeit widerfahren laffeu, dafs er 
alles gethan habe, was von einem Gelehrten, der keine 
Archivshülfe hat, verlangt werden kann, indem er den
noch einige bisher ungedruckte Stücke liefert, wohin 
T. II. p. 553. der fo berufene Fürftenbund von 1735. ge. 
hört, jedoch ohne die befondern Artikel. Rec. hat zwar 
allerdings in der neuern Gefchichte einen und den an
dern Vertrag angeführt gefunden, den er hier vermifst • 
aber fie dürften gröfstentheils noch in Archiven verfteckt 
liegen. Hr. v. M. macht felbft verfchiedene namhaft 
die er, alles Nachforfchens ungeachtet, nicht erlangen 
können, und noch mitgetheilt zu erhalten wünfcht 
Diefe find: das Bündnifs zwifchen Rufsland und Däne-
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mark vom 23 Febr. i~oj, die Verträge zwifchen R.ufs- 
land und Preußen vom ,17 Fehr, 1772, und zwifchen 
Preußen und Österreich vom 4 May 1772., ingleichcn 
die Tripelallianz zwilchen dielen drey Mächten vom 5 
Aug. 1772der Handelsvertrag zwifchen Oefterreich und 
Polen vom März 1775, der Grenzverirag zwifchen Frank
reich undKurtrier von 1778, und der Grenzvertrag zwi
fchen Frankreich und Pfalz - Zwej brücken von 1786. 
So bittet er auch um Mittheilung einer vollftöndigen und 
zuverläfsigen Abschrift von dem Vertrage zwifchen 

"Schweden und Grofsbritannien von 1766, den er zur Zeit 
nur im Auszuge bat liefern können. Von folchen Vql- 
kermkunden, die bereits gedruckt lind, hatderHcrausg. 
nach den von Rec. angeftelken Unterfuchungen, wenig- 
itens keine wichtigen ausgelaffen; indefs hätten unter an
dern die, welche auf die bewaffnete Neutralität fich be
ziehen, aus dem obgedachten Werke von Lainpredi noch 
vermehrt werden können. Da Hr. v. AL Hauptfach!ich 
auf die völkerrechtlichen Verhältniffe Rücklicht nahm; 
fo hat er mit Recht diejenigen Urkunden, wmlche blofs 
die innere Verfafiüng eines Staats betreffen, wcggelaf- 
fen, und nur in foferne aufgenommen, als auswärtige 
Mächte daran Theil gehabt, z. B. die Conftitution von 
Genf und die durch die Dillidenten in Polen veranlafsten 
Urkunden. Rec. wünfehte jedoch, dafs häufiger auf 
fölche innere Verfügungen Rücklicht genommen worden 
Wäre, welche gleichwohl auf die auswärtigen Verhält- 
TÜffe ihre Beziehung haben, wie T. II. p. iga das Edict 
du Roi qui fixe les Privileges des fujeis des Etats du Corps 

• Pielvetiquc deins le Royautne und das Edit de la Porte ÜE 
tamnuve poiiv favorifer le comvnerce de V Antriebe. Eben- 
daf. p. 511. Dahin gehören die im Lampredi befindlichen 
Franzöfifchen, Neapolitanifchen, Tofcanifchen etc. Regle
ments -Wegen der Schiffahrt im Kriege von den Jahren 
177311.79, ingleichcn das ähnliche Hamburger Regle
ment vom 13 Sept. 17781 und die König!. Preußifche 
Verordnung vom 30 April 1731, dafs alle Unterthanen, 
welche Schiffahrt und Sechandel treiben, fie dergeftalt 
eiarichten füllen, dafs fie dabey die genaueftc Neutrali
tät beobachten, wie fie in dem Naturrechte und dem all
gemeinen oder gröfstentheils angenommenen Rechten 
der Völker gegründet ift, in Dohms Materialien 4 Th, 
S. 282 ff ; ferner das Edict des Königs beider Sicilien, 
wodurch die geldlichen Orden den auswärtigen Gene
ralen und Superioren entzogen werden, vom 1 Sept. 1733 
und ein gleiches grofsherzogliches tofeanifehes Edict, bei
de im N. Elb. Magazin October 1733. S. 1143 u. Novbr. 
S. 1278- So haben auch die unter den deutfehen Reichs- 
ftänden errichteten Verträge hier keinen Platz gefunden, 
wenn fie nicht mir den europäifchen Angelegenheiten in 
Verbindung Rehen. Aber ungeachtet der Beziehung- auf 
den Tefchner Frieden, glaubt Rec. doch, dafsdiePfalz 
baierifchen Kaufverträge Tom. I. p. 656. ff no. 61 64. 
mehr in eine Sammlung von deutfehen Staatsrechtsur- 
"kunden gehören, fo wie das" Reichsgutachten von, 1778 
wegen der OldenburgifchcnReichstagsfiimme T. I. p. 726 
no. 70- die Erbverein des Fürftl. Gefammtkaufes Nallau 
von 1783« T. II. p. 40.5. n. 109 und der Familienvertrag 
der Herzoge von Wirtemberg von 1780. T. HI. p. 296 
«0.184. Dafs der Hr, v. AL verfelüedenen Urkunden, 

fogar einige Memoiren etc. beygefügt hat, z. B. in Betreff 
der Diffidentifchen Religionsangclegenheiteu und der A11- 
fprüche des Wiener und Berliner Hofes an Polen, ent- 
fuhuldigt er damit, dafs fie zum VerRande der Ilaupt- 
ftückc gehören. Zu Erfparung des Raums find übrigens 
die gröfstentheils gleichlautenden Vollmachten und Rati
ficationen bey den Verträgen weggclaficn und nur eini
ge derfelben, theils als Muller, theils als Sonderbarkei
ten geliefert -worden. Senil aber finden lieh die Urkun
den gewöhnlich vollftändig und nur alsdann im Auszuge, 
wenn fie nicht ganz zu erlangen waren, oder foult die 
Umftände es erfoderten. Die meinen Verträge find in 
der Originalfprache, in welcher fie von den edntrahi run
den Theilen gefchloßen wurden, abgedruckt und denen, 
welche in keiner allgemein üblichen abgefälst find, Ucbcr- 
fetzungen bey gefügt, wenn eine befriedigende davon zu 
haben war. Bey englilchen und italimHfchen Urkunden 
finden fich dergleichen nur feiten, ob diefe Sprachen 
wohl kaum fo allgemein üblich find, dafs nicht mancher 
fich diefes Werks bedienen feilte, dem eine Ueberfeizung 
dabey willkommen fej n würde; daher auch H. v. M. für 
gut gefunden hat, dem in italiänifchcr Sprache abge- 
fchloffenen Freundfchafts- und Handelstraktate zwifchen 
Preußen und de,r Pforte von 1761. T. III. p. 104. eine 
felbR gefertigte Ucberfctzung beyzufügen. Blufse Ueber- 
fetzungeii werden nur feiten mirgetheilt; doch ift man 
zuweilen ungewifs, ob eine Urkunde Original oder nur 
Ucberfctzung fey, z. B. bey den in deutfeher Sprache 
gelieferten Grenzverträgen zwifchen Oefterreich und Ve
nedig von 1764 u. 65- Im Ganzen ift die chronologifche 
Ordnung beobachtet, aulscr wenn mehrere hinter einan«' 
der gefolgt find; wie die wegen der Dividenten in Po
len; auch fie ift zuweilen dadurch unterbrochen worden, 
dafs der Hr. Herausg. einige erft fpäter erlangen konn
te, welches befonders der Fall im gten Theile ift, vo 
verfchiedene Urkunden nacbgcholt und noch in der Vor
rede einige Vergleichungen mit fpäter erlangten Ab
drücken angeftclk und diev ichtigftcnAbweichungen an- 
gezcigt find. Warum aber die Reichsratification des 
Tefchner Friedens, fo wie die von den Grenzwertrcgca 
zwifchen Frankreich und der Grafen von Leyen den 
Haupturkundcn nicht gleich beygefügt wurden , kann 
Rec. fich nicht erklären. Zu bequemererUebcrficht find 
indeffen am Ende zwey lehr nützliche Tabellen über aiie 
3 Theile angchängt, wovon die eine fämmtüche Urkun
den nach ihrer cbrcnologifchen Ordnung, die andere 
aber nach den Nationen, welche fie betreffen , angiebt. 
Eine greise Bequemlichkeit beym Gebrauche diefes 
Werks gewähren die jedem Artikel eines Vertrages ctc, 
beygefetzten Marginalien, zumal wenn man einen be- 
fondern Gegenwand ai.fiüchcn v. iß, wodurch cs einen 
grofsyp Vorzu<r vor andern ehelichen Sammlungen hat. 
Zuletzt giebt Hr. v.M. das angenehme Verfprcchcn, die 
hier etwa noch fehlenden Urkunden , fo viel er erlan
gen kafm, nebft den neuern künftig in einem Supple
ment bau de nachzutragen. Möchte er doch hiebey recht 
viele Unterfiützung finden!

Göttxkgen, b.Vandenhök u. Ruprecht- ConiMmacial- 
Procejs dar hychjien Reichsgerichte, in einer mit 

den
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den Gesetzen verglichenen fyftematifchen Darftel- 
lung der gegenwärtigen Praxis, von D. Friedr. 
Aug. Schmelzer; 1792. §oS. Vorrede nebft Ueber- 
ficht des Inhalts, 542 S. Text, und 74S. Anlagen, 
g. (1 Rthlr. g gr.)

Wenn es gleich in der praktischen Jurisprudenz, und 
befonders im Rcichsprocefs, nur feiten möglich ift , et
was neues zu lagen; fo ift doch jedes Unternehmen in 
diefem Fach, welches darauf abzielt, zerftreute Mate
rien unter einem Gefichtspunkt zu ordnen, fchon ein 
beträchtlicher Gewinn fowohl für angehende Praktican- 
ten, als felbft für Gefehäftsmänner, die dadurch des 
verdrüfslieben Nachfchlagens überhoben werden. Schon 
in diefem Betracht ift gegenwärtige Abhandlung ein fehr 
veraienftliches Werk^ es ift angenehm und nützlich, alles, 
was über den Ungchorfam der Partlieyen und Unter
richter in den Gefetzen und Lehrbüchern zerftreut vor
kommt, hier fo ganz beyfammen, auch in einer guten 
Schreibart vorgetragen zu finden. Ueberdies zeigt felbft 
d-fefe Zufammenftcilung hier und da Mängel und Un- 
verhältniffe der Gefetzw, die man fonft nicht fo leicht fin
den würde, und kann mithin zu neuen gefetzlichen Ver- 
beflerungen Anlafs geben. Auch ift vieles von diefer 
Materie felbft in den beften Lehrbüchern nicht vollftän- 
dig und richtig dargeftellt, weil theils die Gefetzgcbung, 
theils aber auch die Praxis, fchwankend und unbeftän- 
dig war, und es fo gar noch ift, obgleich in neueren 
Zeiten befonders in den letzten 10 Jähren, manches 
belfer und genauer, beftimmt worden ift. Und in die
fem Betracht hat der Vf. manches neue gefegt, und feine 
Vorgänger übertroffen. Er verdankt (Vorrede S. 6.) fo- 
woift die erfts Idee zu diefem Werk, als auch überaus 
fchätzbare Bey träge dazu, dem Kurmaynzifchen Staatsmi- 
niftcr, Frcyhn. v. Albin.;, welcher ihm feine nochungc- 
druckte Samlung von Recht.'•■feilen mittheilte. Er v. ard 
auch bey feinem Aufenthalt zu Wetzlar, von mehreren 
Reich:kammer-Gerichtsbeyfitzern, die er in der Vorrede 
nennt, in diefem Vorhaben unterftützt, und dadurch 
in den Stand gefetzt, diefe Materie mit aller Vollftäudig- 
keit zu bearbeiten. Die ausführliche Einleilmig ent
halt die allgemeinen Begriffe vom Ungchorfam, von der 
Beftrafung deftelben, und dem Verfahrendabey. Ilier- 
auf folgt, im erßen Buch, das F^idisgerichtliche Contu- 
MGciatverfahren in alben, Procefsgattnnge-n, insbefohderc 
im Citationsproccße, wobey die Erforcermfie Reicbsge- 
richtlicher Citationen , die gewöhnlichen Termine und 
Frifterfireckungen, die Contumaciallalle in Anfehung 
der Legitimation, der Litisconteftation, de^ Beweisver
fahrens, der Replic, Duplic,. der Submiflion, ingleichen 
bey Schreiben um Bericht; bey Provifionaivcrordnun- 
gen . bey anderen Ordinationen, bey verzögerter Voll- 
fireckung des. Unheils etc. ausführlich erörtert werden. 
Sodann wird im zwe^iin Buch das Contumacialverfcd.‘.ren 
im, fuminarifchen Proceße, und zwar zuerft diefes Ver
fahren überhaupt iu einem Grundriße dargeftellt, mit 
den Begriffen von .Mandaten, Refcriptem Ordina innen, 
Dccretcn, Injunctionen, Patenten; demnächft in zwey 
befonderen Abfe'hmnen der Contumacialprocefs bey Man
daten mit und ohne Clcufi. Das dritte Buch endlich das 
Contumaciam erfahre;; in Ayprllations - ü, a. Bcrtfuugs-

Proceßen,, worunter die Befchwerden wegen Begange
ner Nichtigkeit, ingleichen wegen vertagter verzöger
ter oder partheyifcher Juftiz, verftanden werden. Bey 
allen diefen Procefsgattungen wird das Reicbskammer- 
gerichtl. und Reichshofräthl. Verfahren dargeftellt, und 
die Uehereinftimmung und Verfchiedenheit von beiden 
gezeigt. Als ein Anhang, find die neceften, fowohl für 
das Reichskammergericht als für den Reicbshofrath, ergan
genen ContumacialVerordnungen, ingleichen die Haupt- 
rcfultate aus den Vorträgen der Kammergerichtsbeyfitzer? 
Frevhn. v. Riedefei und v. Hueber, über die Abheilung 
der Misbrauche des Reftitutionsmittels, und wicdcr’mhF 
ter Supplicationen, beygefügt. Aus diefer kurzen 
Ueberficht des Werks erhellt die gute Anordnung deftei- 
ben. Die einzelnen Materien find mit vieler Vollftändig- 
keit bearbeitet, auch dabey, anfchicklichen Orten, man
che gute praktische Bemerkungen und Vorfehläge zu ei
ner neuen Gefetzgcbung pingefiothfea. Indols finden 
fich doch— wie bey einer fo viel umfaßenden Arhcir 
kaum anders zu erwarten ift , — noch einige Steilen., 
welche einer* Berichtigung bedürfen. - Dahin gehören, 
folgende: S.65. Reifstes: „Am Reichskammergericht 
„wird auch in unbedingten Mandatfachen ohne Unter
schied repliciret, ehe noch die Exccptionen von dem 
„Richter cingefchen worden find, denn die Sache hat 
„noch keinen Referenten.“ — (Dies kann aber nicht als 
eine Regel gelten; vielmehr foll auch bey dem Reichs
kamm ergericht, wie der J. R. A. §-77- ausdrücklich 
vorfchrcibt, jede unclaufulirte Mandatfache, nach ein
gebrachten Exceptionen, einen Referenten bekommen, 
und die Replik nie, ohne vorherige Einficht der Excep
tionen, gehaftet werden. Die Unterlaflung jener Oblie
genheit ift keine gefetzmäfsige Obfervanz — wie man 
aus jener Stelle folgern könnte — fondern fcheint,. 
aus der ganz zweckwidrigen Ausdehnung des Mandats- 
proeeßes, welcher meiftentheils das petitorium zugleich 
erfcliöpft, cmfianden zu feyn. S. 66-, hält es der Vf. 
nach der Praxis der höchfien Reichsgerichte für hin
reichend, wenn die Appellation nurvorAblaufderge- 
fetztnafsigen 4 Monate introducirt werde. Dies ift aber 
bevm Reichskammergericht nur mit dem Zufatz zu ver- 
fteben : dafs werdgßens noch eihe Möglichkeit vorhanden 
feij, dieProcefle vor Ablauf der 4 Monate zu Infinitiven. 
Donn fonft wäre der Termin arctirt, und nach Vor- 
fchrift des J. R. A. §.67. für verfäumt anzufehen. Dies 
erwähnt der Vf. auch felbft im III Buch S.409. Bey 
Berechnung diefer Möglichkeit ift man jedoch nicht fehr 
firenge; man begnügt fich mit der phififchen Möglich 
keit: man nimmt an, dafs die Eittfchrift, an dem Tage» 
an welchem fie eingcreicht worden, auch gleich vor
getragen und darauf icfolviret werde, und dafs nachher 
nöcli fo viel Zeit übrig fey, das Decret durch eine 
EibiTette infinuiren zuJaffen.) S.76. heifst es: „Bleibt 
„der Beklagte gänzlich aus, fo wird am Reichskammer- 
„gericht die Klage.für eingefianden; erfchcint er hinge- 
„gen, ohne fich einznkiiTcn fo v ird fie für abgeläugnet 
„angencttiara.“ (Es verhält fich aber gerade umge
kehrt, wie auch der Vf. felbft S. 124.fq. bemerkt; daher 
jenes nur ein Schreibfehler feyn mufs.) S. 147. wird 
gefagt: „in fpätereß Zeiten pflegte man gewöhnlich dem

D d „Pro- 
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„Prcducenfen aufzugeben, die Aechtheit der Urkunde 
„durch Zeugen oder .Vergleichung der Handfchrift zu 
„beweifen“ etc. und dabey Blum proc. cam. tit. 66. N. 
56. S. 66. angeführt. Blum fagt aber kein Wort davon; 
auch ift dies, fo v icl Rcc.weifs, in praxi nicht angenommen; 
auch wäre es viel zu hart, einen folchen Beweis auf
zulegen, welcher nur dann ftatt findet, wenn der Pro- 
ducent feinen Gegner zur eidlichen Dilfeffion nicht zu- 
laftea will.— S. 150. heifst es: „der Judicialreferent 
„darf nicht eher beftellt worden, als bis alle Schrift- 
„fiitze beyfammen find.“ (Dies leidet aber fehr oft eine 
Ausnahme, wenn, nach eingekommenen Exceptionen, 
ein Zwifchenurtheil, z. B. bey einem Zeugenverhör, 
Beaugenfeheinigung, Edition der Urkunden, oder 
ein Mandatum attent. vevoc. nöthig ift.) S. 171. hält der 
Vf. beipn Reichskammerge-richt das Anmelden um Gcha- 
bung des Berichts nicht für erfoderlich, wenn es der 
Beklagte felbft ift, welcher den Bericht erftatten foll. 
Gleichwohl geht die Obfervanz auch aufdiefen Fall, wel
cher bey allen Mandatgefuchen der Unterthanen gegen 
ihren Landesherrn fich ereignet. S. ig6. kann der zu
weilen vorkommende Fall, dafs 2 bis 3 pavitoriae adfen- 
tentiam vor Erkennnung dosMoti deexequ. vorausgehen, 
nicht als Regel, fondern nur als Ausnahme gelten : die 
Regel erfodert nur eine paritoriam. S. 252, fagt der Vf.: 
„noch fehlt es an einem gefetzlich vorgefchriebenen 
„Onlinationsproceffe.“ (Dies ift ganz richtig; es füllte 
aber auch keinenfeyn, und die richtigftc Meynungift 
wohl diefe: dafs aufsergcrichtlich keine Ordination er
kannt werden dürfe, wenn nicht die Gerichtsbarkeit ent

weder zu Appellationsproceflen, oder zu einem Mandat, 
gegründet ift, und folches gleich darauf folgen kaum 
Sonft fehlt es an dem gehörigen Nachdruck.. Die Bey- 
fpiele, welche der Vf. 8. 173 u. 239. von weiteren Ordi
nationen anführt, kann man nur als Ausnahmen von 
der Regel gelten laßen; ulterior ordinatio, ohne (Kafs 
Procefle erkannt werden, oder doch alsbald nachfolgen 
können, bleibt immer etwas irreguläres. Eine andere 
Bewandnifs hat es mit folchen Ordinationen, die in ei
ner ludicialfache durch ein Urthel erkannt werden: bey 
dielen kann das Mdtm. de exequendo gleich darauf folgen, 
weil die Gerichtsbarkeit fchon durch den Hauptnrocefs 
gegründet ift. S. 103. hätte der G. B. von 1657; ange
führt -werden können. S. 114. fehlt die Verordnung 
des J. R. A. §.99. S. 147. hätte das Cone. d. K. G. 0. 25, 
III. tit. 22. §. I. und der J. R. A. §.39. erwähnt wer
den füllen. S. 212 und 219. fehlt die nothige Bemer
kung, dafs der Reftitutionseid nicht mehr gefchweren 
wird, fondern es gewöhnlich bey dem blofsen Aner
bieten bleibt. S. 254. Injanctionsa find auch am Reichs
kammergericht in Sachen der Cameralperfonen, bey 
klaren Federungen gewöhnlich. S. 391. wird bey der 
Appell. Summe das Conclufum pleni de 1670., (wovon 
Ludolf obferv, 27g. handelt,) unrichtig angeführt, indem 
nach folchem vielmehr die Zinfen zum Capital nicht zu 
fchlagen find. Ludolf behauptet zwar folches de fum- 
ma ordinationis; allein das klare Gefetz J. R. A. §.112. 
und die Obfervanz ift dagegen. S- 491. hätte der vom 
Ludolf obferv. 85, abgehandelte Fall bemerkt werden 
füllen.

kleine s
Geschichte. Prag, b. Calve: Kurze Ueberßcht der merk- 

wdrdigflen Empörungen in Böhmen und ihrer Folgen- Ein Gegen
gengift wider den Freyheitstaumel. Von Prof. Cornova. 1^93- 
4.1 S. Der gutgemeynte Zweck diefer Schrift ift: vor der 
Freyheitswuth und der blutgierigßen aller Tyranneyen, der Pöbel- 
LcrrJ’chaft, forgfam zu warnen} S. 41. Um hiezu zu gelangen, 
will Ur. C. aus der böhinifchen Gefchichte zeigen, was denn am 
Ende das Katerland bey allen Empörungen gewonnen habe, b. 4. 
Allo durchgeht er auf einigen 20 Seiten alle Empörungen, die 
feit Borziwoy 891 bis auf Ferdinand II. erhoben worden, deren 
Urheber denn allezeit Unrecht hatten , und eben darum auch un
glücklich waren und über Böhmen Unglück brachten. Diefer 
Erzählung ift ein Raifonnement über Freyheit und Monarchie 
entgegengefetzt , welches um fo leichter und ausfchliefslicher für 
letztere entfeheidet, als jene, (die zwar mit der Monarchie ganz 
wohl combinirt werden kann ,) hauptfachlich nach den neueften 
Vorgängen in Frankreich beurtheilt wird. Bec. glaubt den 
Thron des Kaifers und der deutfehen Fürften auf das Gefühl des 
Glücks« welches ihren Unterthanen die Vergleichung ihrer Sicher
heit , ihres Wohlstandes und Friedens gewähren mufs, allzu

C H R I F T E N.

feft gegründet, und er hat von der Weisheit und Woblthätig- 
keit der Maximen ihrer Verwaltung, fo wüe von dem Bieder- 
finn und gefunden Verftande des deutfehen Volks, einen zu ho
hen Begriff, alsdafs ihm nöthig fcheinen füllte, um eine Revo
lution zu brandmarken, die täglich mehr die Schande der 
menfchlichen Natur und des achtzehenden Jahrhundertes wird, 
allem, was in der Gefchichte ift, eine andere Geftalt zu geben, 
als es zu feiner Zeit hatte; mit den ehrwürdigen Namen: Frey
heit und AujkläruTtg eben den Unfug zu treiben , wie die franz. 
Philofophen mit dem ehrwürdigen Wort: lieligion, (die fie aller 
Gräuel befchuldigen, wozu fio den menfchlichen Eeidenfchaften 
oft ihren Vorwand hat leihen müßen); und dadurch Irrthümern 
entgegen zu gehen, dafs man einfeitig wird und fich blindlings 
aufs Declamiren gegen Ideen hinwirft, die an fich fo unfchuldig 
find, wie Wein und Brod, obwol auch jener beraufcht, und 
Einguet gegen diefes gefchrieben. Es find in der vorliegenden 
Abhandlung überhaupt viele gute Bemerkungen, aber auch fol- 
che, die ungemein gemifsbraucht werden könheo; wie 8. 7. f., 
wo der wiUkührlichen Macht das Wort geredet wird, incidit- in 
Scyllam !
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GESCHICHTE.

Paris , b. Buiffon: Nouveau Siede de Louis XIV. ou 
Poefies - Aaeedotes du Regne et de la Cour de ce Prin- 
ce, avec des Notes hiftoriques et des Eclairciffe- 
mens. Tome I. 432 S. in gr. g. Tome IL 483 S* 
Tome III. 499 S. Tome IV. 463 S. 1793«

Ein neues Siede de Louis XIV. wäre allerdings Bcdürf- 
nifs und auch angemeffene Befchäftigung für unfere 

Zeiten. So wenig man aufhören wird, das Voltaivifche 
Meifterwerk unter diefer Auffchrift. zu lefeu, und als 
ein Denkmal der feinften Kunft, alles ins Grofse, Glän
zende und Reizende zu mahlen, W’ie es eines Helden 
würdig War, von dem man ein Jahrhundert zu neunen 
beliebt hat, zu bewundern; fo ift doch eben daffelbe 
nur eine folche Reihe gefchickt verbundener Gemälde, 
wie es eine Reihe von Schaumünzen und Auffchriften 
für jene Regierung giebt, um ihre Thaten auf die Nach
welt zu bringen. Hin und w’ieder läfst zwar auch der 
Vf. die Schwächen, Fehler, Ungerechtigkeiten undGrau- 
famkeiten derfelbeu hervorblicken; allein fie zeigen fich 
gleichfam nur einen Augenblick, um fich fogleich wie
der unter dem Schimmer des verdien teilen Ruhms zu 
verlieren. Die eigentliche hiftorifche Gerechtigkeit alfo 
mufs jeder Lefer zu diefem Werke felbft mitbringen; 
wenn er gleich darin viele vortrefliche Beyträge und 
Winke dazu empfängt. Jetzt, da die Franzofen das An
denken ihrer Könige nicht blofs mit Strenge und Härte, 
fondern felbft öfters mit der bitterften Ungerechtigkeit 
verfolgen, und beynahe zu vernichten fachen, läfst fich 
zwar ein neues ^ahrhwuiert Ludwigs XIV. von ihnen 
kaum in einer andern, als in der Geftalt einer alles ver- 
fchwärzendeu Satyre, oder unter dem Bilde des fürch- 
terlichften Defpotismus, (eines faft mit monarchifcher 
Regierung fynonymifchgewordenen Worts,) erwarten. 
Allein eben weil in unfern Tagen der Uebergang zu ei
nem folchen Gemälde fö unmerklich leicht ift; weil auch 
fo viele geheime Nachrichten über jenen gepricfenen 
Fürften und die merkwürdigften Perfonen feines Hofs 
ans Licht gezogen worden find: wäre es wohl zu wün- 
fchen, dafs jemand in der Mitte zwifchen Voltairen und 
dem Vf. der Crimes des Rois de France ftehend, die er- 
fte vollftändige und hiftorifch treue Abfchilderung einer 
für alle europäifche Nationen fo merkwürdigen Regierung 
entwerfen' möchte.

Dafs der Herausgeber des gegenwärtigen Buchs die
fe Abficht eigentlich nicht gehabt habe, hat man ihm 
fchon an der Stirne gelefen. Die Grundlage, oder, wenn 
man will, der Einfall des Werks ift recht eigentlich
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franzöfifch: eine Sammlung von allen Couplets, Chan-- 
fons, Epigrammes, Vaudevilles und andern folchen Ge- 
fchöpfen des Witzes, der Lobfucht und der Spötterey, 
gröfsern und kleinern Gedichten, die auf Ludwig XIV. 
feine Staatsbedienten, Feldherrn , Prinzen und Prinzef- 
finnen feines Haufes* feine Maitreffeh, und eine Menge 
anderer denkwürdiger Perfonen feines Hofs und Reichs, 
auoh Begebenheiten feiner Zeit, grofse und kleine, aus
geheckt worden find, mit einem reichlichen Commentar 
über diefelben. Diefe Auffätze, meynen fie (Avertiff. 
p. 6.) , haben „überhaupt den fchätzbaren Vortheil, dafs 
„fie die Art von Empfindlichkeit, welche jede Bege- 
„benheit gemacht,, unverfälfcht wieder hervorbringen, 
„und die Spuren, welche die Tyrannen der Gedanke» 
„eifrigft zu fchwächen oder zu verwifchen fuchen , fo 
„zu fagen , eiugraben.“ Allein nicht zu gedenken, dafs 
folche Gedichtchen oft nur der Abdruck von den Empfin
dungen einzelner Bewunderer oder Mifsvergmigten find; 
ingleichen, dafs fie fich nicht feiten auf blofse Gerüchte 
oder Plappereyen gründen: fo ift es auch für den Ge- 
fehichtfehreiber fehr mifslich, fich auf den erften Eindruck 
zu verlaßen, den eine Begebenheit verurfacht hat, in
dem diefer oftmals bey einem ganzen Publikum, das 
Triebfedern, Zufammenhang und Abfichten dcrfelben 
nicht genugfam kennt, eine Zeitlang fchief ausfallen 
kann. Doch die Herausgeber erkennen es felbft, wie 
viele der hier mitgetheilten Gedichte aus Schmeicheley 
oder Bosheit geflolfen feyn möchten, und haben deswe
gen hiftorifche Anmerkungen beygefügt, in welchen 
fie theils aus den geheimen Nachrichten, deren jetzt fo 
viele in Frankreich zum Vorfchein kommen, eine Men
ge befonderer Umftände und Schilderungen hinzu gefetzt, 
theils in Anfehung der Urtheiie, Düdos, Voltaire, St, 
Pierre, Anquetil, die Marq. de Sevigne, und den Düc 
de St. Simon, den letztem wegen feinerTadelfucht mit 
Vorfichtigkeit zu Rathe gezogen, theils endlich, was 
Thatfachen und Zeitbeftimmung betrifft, Henault und 
d'Avrigny hauptsächlich zu ihren Führern gewählt. Auf 
diefeArt glauben fieLefern, welche am wenigften einer 
Anftrengung fähig find, die Gefchichte diefes fechzig- 
jährigen Zeitraums in der angenehmften Einkleidung 
vorgeftellt zu haben- In fofem viele unter ihnen, wie 
fie lagen, jetzt nöthig haben, um ein wenig Äthern zu 
holen, ihre Augen bisweilen von den kränkenden Bil
dern abzuwenden, welche fie feit einigen Jahren ver
folgen , geben wir gern zu, dafs fie hier Unterhaltung 
finden, wenn gleich keine zufammenhängende, oder 
ganz zuverläfsige Gefchichte hören werden. Was Poe- 
fies - Anecdotes bedeuten, weifs man fchon: es find 
nichts weniger als lauter ungedruckte;, aber die meiften 
find weniger bekannt, aus handfchriftlichen Sammlun-
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gen'gezogen, und noch niemals in diefer Vollftändigkeit 
zufammengeftellt worden. Ihre Anzahl und Mannich- 
faltigkeit ift allerdings fehr grofs; gleichwohl vermifste 
Rec., der nichts weniger als ein Studium diefer Kleinig
keiten gemacht hat, eines und das andere, das ihm 
beym Lefen mancher Mcmoires und Picces du tems hän
gen geblieben war; wie z. B. T. III. p. 61 —89- unter 
fo vielen Epigrammen auf den Marfchall von Villeroy, 
den Eugen mitten aus feinem Hauptquartier zu Cremona 
gefangen fortführte, folgendes:

Tqus les grands exploitf qiten Italic it ßt, 
En deisx rnots ox peut camprendre, 
A Chiari d’abord Eugene le batfit. 
Et dant CrCmone il fe laißa prendre.

Was den Werth diefer Gedichtchen betrifft: fo erachtet 
man von felbft, data nur ein kleiner Theil derfelben 
fich vorzüglich empfehle; der gröfsere befteht aus leicht 
gereimten luftigen oder boshaften, witzigen oder w itzig 
feynfollenden Einfällen, Zügen aus der chronique fcan- 
dalenfe u. dgl. m. wie fie gerade für ein Liedchen, ein 
Sinngedicht, die Zeitumftände und die Stimmung des 
Publikum pafsten. Der mittehnäfsigen giebt es genug, 
und felbft folcher, die noch unter dem mittelmäfsigen 
ftehen. Selten hat fich ein unflätiges eingefchlichen. 
Dafs T. II. p. gg fq. aus der Epitre au Roi von Boileau 
ein gröfserTheil eingerückt worden ift, wrird damit ent- 
fchuidigt, dafs viele wichtige Thatfachen darin vorkom
men. In den Anmerkungen haben wir zwar unterhal
tende Erläuterungen in Menge, aber neue Aufklärungen 
von Wichtigkeit eben nicht gefunden. Sehr häufig befte- 
hen fie aus Stellendes obengedachtön Voltairifchen Werks 
Einmal wird doch eine derfelben verbeffert (T. II. p. 
85.), wo der Vf. getagt hatte, Ludwig XIV. habe die 
Duelle abgefchaft, und durch feine glückliche Strenge 
fow’ohl die franzöfifche Nation, als die benachbarten 
hierin gebelfert. Die Herausgeber merken dabey an, 
dafs Ludwig im Grunde nur die Gewohnheit, Secundan- 
ten zu gebrauchen, ausgerottet habe. Aber es war hin 
und wieder noch mehr zu berichtigen, wie T. II. p. 241. 
die bekannte lächerliche Exaggeration auch von Voltai- 
tairen's indem er von den franzöf. Reformirten Flücht
lingen fchreibt: „Presque tout le Nord de V Jlllemagne, 
pays eneore agvejle, et deuue d’induftrie, re^ut une nou- 
velle face de ces multitudes transplantees ; eiles peuplerent 
des villes entieres.“ Hätten die Herausgeber auch bis
weilen ausländifche Schriffteller benutzt: fo würden 
fie fich der unpartheyifchen Wahrheit noch mehr genä
hert haben. Uebrigcns fchreiben fie im Ganzen mit 
Weit mehr Mäfsigung, als man es Tön dorther über eine 
Gefchichte diefes Inhalts hätte erwarten follen. Die 
drey erften Bände folgen in chronologifcher Ordnung 
auf einander. Der erfte eröffnet fich mit Couplets auf 
Ludwigs XIV. Geburt, und mit 41 meift tatyrifchen Ge
dichten auf den Tod des Card. Richelieu; und der dritte 
endigt fich mit Grabfehriften und ähnlichen Denkmälern 
auf Ludwigs Tod. Im vierten findet man die poetifchen 
Belüftigungen über Ludwigs und feiner Familie Galan- 
tierien, auch über mehrere vermifchte Vorfälle. Die

Herausgeber verfprechen, wenn diefes Werk einigen 
Beyfall finden follte, ein ähnliches über die Regent-' 
fchaft des Herzogs von Orleans und über die Regierung 
Ludwigs XV., wozu der Stoff bereits gefummelt und 
in Ordnung gebracht ift.

Kopenhagen, gedr. b. Höpfner: Forßig til fernte Chri- 
flians Hißorie fom en Indledning til fievde Friede
richs ved Etatsraad Höjer (Verfuch einer Gefchichte 
Chrift. V. als Einleitung zu Gefchichte Fried. IV. von 
dem Etatsrath Hojer) af N. D. Riegels. 1792. §14 
u. XXIV S. g« ohne das Regifter.

Die allgemeine dänifche Gefchichte ift feit Einführung 
der Souveränität fo wenig von einheimifchen Schrift- 
ftellern bearbeitet worden, dafs jeder originale Beytrag 
zu derfelben fchon in diefer Rückficht willkommen feyn 
mufs. Indeffen hat das vorliegende Werk nicht blofs 
den Vorzug, dafs es manche bis jetzt unbekannte Facta 
enthält und andre durch Zufammenftellung und Verglei
chung ins Licht fetzt; es zeichnet fich auch durch fel- 
tene Freymüthigkeit und durch eine oft fcharfe Beur- 
theilung aus. Auf der andern Seite aber zeigt der Vf. 
fo viel’Bitterkeit faft gegen alle handelnden Perfonen, 
und einen fo entfehiedenen Hang, alles von der fchw är- 
zeften Seite zu betrachten, dafs man fein Buch nicht 
ohne gröfseBehutfamkeitgebrauchen, und ihm fchwer- 
lich unbedingten Glauben beymeften darf, wo er etwas 
widriges erzählt, ohne fichere und beftimmte Gewährs
männer anzuführen. Ueberhaupt nennt der Vf. zwar 
die meiften gedruckten Hülfsmittel, deren er fich be
diente , er läfst fich aber fo wenig in eine umftändüche 
kritifche Beurtheilung diefer, als der ihm mitgetheilten 
Handfehriften ein, welche um defto nöthiger gewefen 
feyn dürfte, da diefes Werk, wzie getagt, die erfte ei
gentliche Gefchichte ift, welche wir von Chriftian V. er
halten. Die Sprache ift belfer, als wür es bey Hn. R. 
gewohnt find; es fehlt indeffen nicht an verfchrobenen 
Stellen, an leeren Declamationen und an fichtbaren Ue- 
bertreibungen, welche mehr oder weniger die Glaub
würdigkeit des Gefehichtfchrcibers fchwächen, und den 
moralischen Nutzen feiner Arbeit vermindern.

Im Ganzen genommen giebt diefe Gefchichte eben 
kein erfreuliches Refultat für die Folgen der Souveräni
tät unter dem erften Könige, der als fouveräner Erbkö
nig den dänifchen Thron beftieg. Schon in der Ueber- 
ficht von Dänemarks Verfaffung unter Friedrich III. von 
1660 — 1670 zeigt der Vf., dafs die Wirkungen der Re
gierungsveränderung der Verwaltung der Gerechtigkeit, 
und den Waffenfchaften infonderheit, nicht vortheilhaft 
waren; denn wenn er auch manches mit zu ftarken Far
ben fchildert, fo kann doch der Unpartheyifche oft nicht 
umhin, feinen Unterfuchungen beyzupflichten. Befon- 
ders lehrreich ift der umftändüche Bericht des Nyborgi- 
fchen Deputirten zum Reichstage Knud Wolf, über den 
ganzen Hergang bey der Revolution, wroraus man un
ter andern lieht, dafs der Wein au dem entfeheidenden 
Tage nicht ohne Wirkung zu Gunften des leutfeligen 
Königshaufes blieb; ingleichen die darauf folgende Ent
wicklung der Art, wie die Souveränität aus dem Anfangs 
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übertragenen blofsca Erbfolgerechte nach und nach her
vorkeimte und im Jenner 1661 zur Reife kam. ChriJUans 
Erziehung und ausländifchö Reife liefsen nicht viel von 
ihm erwarten, ungeachtet er ein gutes Herz und natür
lichen, gefunden Verftand.befafs; in feinen beiden er- 
ften Regierungsjahren 1671 und 1672 zeigte er überwie
gende Liebe für den Adel, gemächliche Neigung, durch 
die Äugen der Kollegien zu fehen, uud fpielende An
hänglichkeit an die Landmacht, worüber die Seemacht 
vergeßen ward. Von 1672 bis 1676 war Greifenfeld Kö
nig. Er verdankte fein plötzliches Glück der verwitt- 
weteu Königin und feinen entfehiedenen Talenten; fei
nen fchnollen Fall einem unüberlegten Ehrgeiz und einer 
zweydeutigen Neigung für die Mächte, mit denen der 
König auf des Kurfürften von Brandenburg Anftiften 
Krieg führte. Seit Greifenfelds Fall im März 1676 bis 
zum Frieden zu Fontainebleau 1679 regierte der Ober- 
karomerjunker Knuth, durch des Königs Favorite, Jung
fer Math. Während der Jahre i68»bis 1689 peinigten 
lieh die Minifter mit Anfehlägen, Unterhandlungen und 
Kriegsrüftungen, die in Rückficht der beiden Hauptab- 
fichten gegen Holftein und Hamburg zuletzt fruchtlos 
al nieten; der König fuchte fich mit der Jagd und Luft- 
harkeiten zu bcfchäftigen; die innern Angelegenheiten 
des Reichs wurden fo fchlecht verwaltet, dafs Handel, 
Induftrio und Landwirthfchaft in Verfall geriethen. In 
den letzten Jahren von 1689 bis blieb die Lage des 
Reichs völlig diefelbe; der Charakter der Regierung 
ward nur noch fchw7ächer, befonders da der König feit 
dem Anfall vom Podagra i. J. 1692 bis an fein Ende im
mer kränkelte. Er ftarb in den Armen feiner tugend
haften Gemahlin Charlotte Amalie, die ihn immer treu 
geliebt hatte, ungeachtet alles Herzeleids, das Dame 
Jiloth und Anhang ihr und ihren Kindern zufügten. Sei
nem Nachfolger hinterliefs er 1,100,000 Rthlr. Schulden, 
reiche Minifter und Monopoliften und ein verarmtes 
Land. Von S. 673. an kommen verfchiedene intereffante 
Bey lagen vor, in welchen aber doch auch unnötbige 
Ausfchweifungen fich befinden. Sollte das Buch über
fetzt werden , wie wir wünfehen: fo rathen wir, diefe 
Auswüchfe wegzulaffen und den harten Ton zu mäfsigen.

Leipzig , b. Crufius : Der Naumburgifche Fürftentag, 
oder wichtige Urkunden und Acten, den, -wegen 
erneuerter Ünterfchrift der Augfpurgifchen Confef- 
fion und Befchickung der Concilii zu Trident, von 
den Proteftantifchen Fürften und Ständen in Deutfch- 
land 1561 zu Naumburg an der Saale gehaltetenen 
Convent betreffend, herausgegeben von Johann 
Heinrich Gelbke, Herzogi. Sachfen - Gothaifchen 
Oberconfiftorialrath. 1793. 300 S. gr. g.

Rec. würde zu fpät kommen, wenn er feine Meynung 
über die Publication der, in der gegenwärtigen Schrift 
betreffenden, den bekannten Fürftentag zu Naumburg 
befindlichen Actenftücke fagen wrollte, da der Vorrede 
Zufolge, bereits der competentefte Richter in diefem Fa- 
che, der würdige Hr. Dr. Plank, in Göttingen, diefelbe 
für nützlich erkannt hat. Es bleibt uns alfo nichts 
übrig, als dasjenige, was wir in dem vorliegenden Wer

ke gefunden haben, kürzlich zu erzählen. Nur bedau- 
ren w’ir, dafs wir nichts von Erheblichkeit, das bisher 
unbekannt geblieben wäre, 'werden anzeigen können. 
Denn unferm Bedünken nach hat fchon D. Honn, in fei
ner bereits 1704 erfchienen Hifloria, oder Gefchichte 
diefes, allerdings äufserft merkwürdigen Convents, wo- 
bey er die nämlichen Acten und Urkunden, die Hr. G. 
jetzt publicirt, zu benutzen Gelegenheit hatte, beynahe 
alles erfchöpft, was von demfelben zu fagen wrar; und 
im Fall derfelbe auch etwas wefentliches follte Übergan
gangen haben, fo hat nach ihm, der nie genug zu fchä- 
tzende Salig im dritten Theil feiner Gefchichte der Altgsb. 
Confeff. von S. 652 — 715« eine fo gründliche, ausführ
liche und vollftändige Nachricht von demfelben gege
ben, dafs man in der That fehr eigenfinnig feyn müfs- 
te, wenn man damit nicht vollkommen zufrieden feyn 
wollte. Es konnte daher Hn. G. auch nicht fchwer wer
den, die in der vorausgefchickten Einleitung befindli
che, und zur Erläuterung der abgedruckten Urkunden 
beftimmte kurze Gefchichte desNaumburgifchenFürften- 
tages zu entwerfen, da er an Salig einen fo guten 
Vorgänger hatte, an deffen Erzählung er fich auch, 
nach feinem eigenen Geftändnifs, gröfstenthei’s geMlten 
hat. Nach diefer 28 S. ftarken Einleitung, folgt das 
Urkundenverzeichnifs. Derfelben find an der Zahl 44, 
von denen wir 13 der wichtigften in Hiinns Gefchichte 
angetroffen haben. Der Abdruck der Urkunden gehet 
von S. 35. bis zu Ende. Wir fügen noch einige, wenig 
bedeutende, Anmerkungen bey. S. g. werden die Na
men der Gefandten der abwefenden Stände angeführt, 
die auch Salig S. 667. hat. Diefer liefet Virroden ftatt 
Firrora, Dißelmeyer Kanzler, ftatt Dißelwig, Zoch ftatt 
^och, Cramm ftatt Grahm, Schner ftatt Stick. S. 37. 
Salig hat S. 665. noch ein Schreiben Herzog Joh. Frie
drichs vom 3. Dec. 1560. S. 49. kommen die beiden 
Namen Diflelwig und ^och abermals vor. S. 58« mufs 
Kramm gelefen werden, wie es auf der nachfolgenden 
Seite richtig ausgedruckt ift. S. 125. I. 24. mufs deeri- 
mus ftatt terrimus, und S. igi." I. 3. mufs Inuictißime 
ftatt ^ucundißime Imperator gelefen werden. Dafs Hr. 
G. auch die lateinifche und die deutfehe Confeflion, un
ter die j des Druckes würfligen Actenftücke diefes Con
vents aufgenommen hat, welches Honn nicht that, um 
— wie er fagte — Unkoflen und Papier zu erfparen 
dagegen er einige Varianten aus der lateinifchen Confef- 
fion anführte, darüber wollen wir nicht ftreiten; aber 
darüber müffen wir uns billig wundern, dafs demfelben 
der Abdruck der deutfehen Präfation, den Hr. Weber, 
nach dem Original im Königlichen Archiv zu Berlin-, zu 
Ende des zweiten Theils feiner kritifchen Gefchichte der 
A. Confeff. mit diplomatifcher Genauigkeit geliefert hat, 
unbekannt bleiben konnte. Es verfteht fich von felbft, 
dafs derfelbe weit richtiger und zuverläfsiger feyn müffe, 
al$ derjenige, den uns Hr. G. und vor ihm Honn geben 
konnte, die beide blofse Abfchriften vor fich hatten. Der 
Weberifche hat auch das Datum, und auch die Unter- 
fchrift des Kurfürften Augufts. DieUnterfchriften felbft 
nebft den Siegeln hat Hr. Weber in Kupfer ftechen, und 
feinem Abdruck auf 3 Tafeln beyfügen laffen.

E e 2 V E R-
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Von folgenden Bü.hern find neue AuHagen erfchienen: 
Berlin, b. Ifmburg: Kandide oder die beße IVelt.

4. Aufl. 1794. i.Th. 194S. 2.Th. 1468. 8*

Halle, in der Waifcnhausbuchhandl.: Griechifches 
Lefebuch für die untern Klaffen. lierausgegeben 
von Ch. E Heinzelmann. 2 Auflage. 1793. 
2§o 8. 8«

KLEINE S

Geschichte. Göttingen, b. Dietrich : Libertatis et aequa- 
litatis civilis in Athenienfium republica delineatiö ex Arijlopkane. 
1793. 10S. in gr. fol. Hr. IIR. Hegne, der den Stoff zu den ge
wöhnlichen Einladungsprogrammen bey akademifchen Feyerlich- 
keiten immer fehr paffend mit der neueften Zeitgeschichte in 
Verbindung 211 fetzen weifs, ftellt hier die fansculöttifchen ik- 
mokratieen im alten Athen und neueften Paris heben einander, 
und überläfst es,nun den fachkundigen Leiern, die weitere Nutz
anwendung für fich felbft zu machen. Die Neufranzofen dürfen 
fich über eine folche Parallele um fo weniger befchweren, da fie 
fich ja nicht kindifch genug freuen können, wenn einer ihrer 
Egalifeurs oder Journaliften wieder eine neue Aehnlichkeit zwi- 
fchen den regenerirren Piepublikanern und den alten Griechen 
und Römern ’ au fgefpürt hat, und fie npeh vor kurzem die lä
cherliche Eitelkeit“ hatten, das tolle Beeret, nach welchem die 
armen Tagelöhner wöchentlich zweymal ihre 40 Sols Auslöfung 
für den Befuch der Volksverfammlungen, wie einft die Acade- 
miciens ihre Jettons, bekommen füllen, auf eine höchft fchiefe 
Weife mit dem rewifiAw Sir-awca» der Athenischen Heliaften zu 
vergleichen. Der Vf. fangt mit einigen allgemeinen Bemerkun
gen über den Einflufs der Beredfamkeit und Rednerkünfce an, 
die in den alten Freyftaaten fo gut, wie in Neufrankreich, die 
gefahrlichften Werkzeuge zur Aufreizung der Leidenfchaften 
und Betäubung der Vernunft waren, und infofern unfenn lang- 
fameren, aber ficherern, fchriftlickeu Gefchäftsgang fehr weit 
nachftehen muffen. Ueberhaupt gründen fich hundert Abwei- 
chuiwen unterer neuen, nur auf todten Buchftaben und einer al
les abforbirendenBücherwelt beruhenden, Geiftescultur von je
ner altern überall von dem lebendigen Hauch der Rede getriebe-t 
hen Mcnfchheit auf diefe Verfchjedenheit der Verhandlungen. 
Man wird daher die Bemerkung des Vf. p. V. gewifs fehr tref
fend finden: Infinita in literarum, artium, humanitatis cuitu, ac 
tiegledu quae alimde repeti folent, in ingenti. hoc rerum agenda- 
nm diferimine feniina fua habuifi'e, in promt» erit ad intelhgendim. 
Wildes, ftürmendes Gekrcilch in den Hetaerieen und Clubbs fo- 
wohl, als in den öffentlichen Verfammlungen v. ar in Athen, und 
ift noch jetzt bey den Frankreichern die Sturmglocke der l)ema- 
goven- ja es liefsefich zwifchen der Terminologie und den Kraft- 
phrafen der Athenifchen und Jacobinifchen Rednerbuhnen m ei
ner eigenen Abhandlung eine intereffante Vergleichung anftel- 
len, in’welcher die (Ariftoph. Nub. 986- Acharn.
igi. vergl. die Intt. z. Lcngin p. 121. edit. Toll.) mit dem heros^ 
de Jemappes, die unwiderftehlichen Zaubertöne.
^Ttxpoti (Ariftoph. Acharn. 637 — 40. et ibi Intt.) mit
den hochtrabenden Ehrentiteln der Revolution - central - ftadt 
Parisu. f. w. contraftirt würden. Hr. H. konnte freylich in 
dies kleinere Detail nicht eingehn, da es der Zweck ieiner 
Schrift war, nur einen allgemeinen Ueberblick von Athens de- 
mokratifcher Verwirrung in der zweyten Periode des Peloponne- 
rifchen Kriegs aus den politifcheu Luftfpielen eines Zeitgenoflen 
zu «eben. Er hat dabey nicht einmal alle hieher gehörigen Stu- 
cke& des Dichters, wozu wir befonders noch den Frieden und die 
Lyfifirata rechnen würden, zum Grunde gelegt, fondern die ein- 
zelnenZuge nur aus den Füttern und einigen Stellen der Actiarner 
entlehnt; und doch entftand fchon hieraus ein in dei Anwen
dung fürchterlich wahres Gemälde von Demagogen aus dei nie- 
drigften Hefe des Volks ( dunghill-upftarts nennt fie der Engli
sche Ariftophanes : Foote), die den Volksfchatz und.die unter- 
thänigen Staaten nach Gutdünken ausplündern, die reichern Mo-

C H R I F T E N.

derantiften durch angedrohte Erpreffungen zum Stillfchweigen 
nöthigen, Feldherrn nach Belieben ein - und abfetzen, und da 
die menfchenfreundliche Guillotine noch nicht erfunden ift, we- 
nigftens cicutifiren, den Pöbel durch die niedrigften Speichelle- 
ckereyen liebkofen, und, während fie fich felbft mit Krafttorten 
malten , jenen mit Mehlbrey füttern, fich mit eiferner Stirn der 
fchändlichften Bubenftiicke öffentlich rühmen, und wie die Aal
fänger allen Schlamm aufrühren, um defto beffer im Trüben zu 
fifchen. Man mufs, wenn man dies lieft, über die frappante 
Aehnlichkeit zweyer durch Jahrtaufetide getrennter Volksfouve- 
ränitäten erftaunen, und nur den wefentlichcn, auch vom Vf. 
nicht vergeßenen, Unterfehied wohl bemerken, dafs in Athen 
der komifche Dichter Volk und Volksleiter mit der fchärfften 
Geißel des Spotts öffentlich auf dem Theater ungeftraft züchti
gen, und da bey noch auf den lauteften Bey fall des Volks in 
dem Augenblick, wo es die unbarmherzigftenGeifelhiebe erhielt, 
rechnen konnte; in Paris hingegen ein Taufendtheilchen diefes 
Frevels unausbleiblich mit der Guillottine beflraft worden wäre, 
da der Bürger Laya wegen feines die Mäfsigung nur mir halben 
Winken empfehlenden Ami des Lois, und der Abgott der Pari- 
fer, der Schaufpieler la Uive, wegen einiger muthmaafslichen 
Andeutungen im Spiel, mehr als einmal eingekerkert wurden. 
Es kann übrigens nach diefem von Iln. H. gegebnen Fingerzeige 
nicht fchwer fallen, die Parallele aus dem Ariftophanes noch wei
ter fortzufetzen, und um nur noch einBeyfpiel anzufnhren, das 
tolle Beginnen, der Athenerinnen , die in der lächerlichften aller 
Farcen, den Ecclefiazufais des Ariftophanes, vor Sonnenaufgang 
im Pnyx eine förmliche Volksaßemblee halten, haranguiren, 
Eide fchwören, und Decrete abfaffen , mit den republikanifchen 
Weiberclubbs der Pariferinnen, der fuciete fraternelle des repit. 
blicaines de Vw.ite und den neueften Sans -jupons zu vergleichen* 
fo wie die Amazonen auf der Akropolis in der Lyfifirata eben 
diefes Dichters das lebendige Ebenbild der das Schlofs zu Ver- 
failles ftiirmenden Poiffarden find. Auch mufs bey diefen zur 
Hälfte uns fo nahe liegenden Vergleichungen das mit inAnfchhg 
gebracht werden, dafs daraus ein neuer Nutzen des Studiums 
der alten Claihker hervörgeht, und dadurch bey manchen viel
leicht eine alte Liebfchaft zu ihnen aufs neue geweckt wird'. 
Wenigftens wird fo das Andenken dek alten Komikers unter uns 
angefrifcht, und die uns jünglt gegebene Hoffnung, einen wr- 
deutfehten Ariftophanes von eben der Meifterhand zu erhalten, 
der wir fchon feine fpätere Copey, den feiner fpottenden Litciau, 
verdanken, um fo willkommner. — Da in den Rittern des A. 
der £sd\u.c$ oder Volksfouverain als eine eigne perfona comica 
fpieleml eingeführt, und mit den muthwiliigften T’urlipinaden 
ausgefpottet wird, fo gab dies Hr. H. tu einer Anmerkung p. 
VH. Gelegenheit, über diefe fonderbare Perfonification eine Be
merkung beyzufügen, und daraus auch die merkwürdige Stelle 
vom Parrhafius beym Plinius 36, 10. f. 3d- zu erläutern: Finxit 
e,t Demon Athenienfmm, argnmento qtioque inger.i. fo : volebat nam- 
que varium , iracundum, iniufticHt, iiiconflanieni, enndemcue exo~ 
rabilem, clemente-ji, mifericordem, excelfutn, gloriofnm, htnnilem, 
feroccm, fugacemque et omnia Jimid ofieudere. Die damit vergli
chenen Stellen des Paufanias hat fchon Junius in Catalog. p. 143. 
n. k. Es bleibt aber immer auch fo noch unerklärbar, wenn 
man nicht mit Spence in der Polumetis annimmt, ar gurrten» 
tum bezeichne hier ein hiftorifches Stück mit vielen Figuren, 
durch deren Gruppirung und Zufammenftellung mit dem Demos 
erft jenes malerifche Oxymorum gusgedruckt werden konnte.
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RECHTS GELEHRTHEIT

Frankfurt u. Leipzig : Hechtes vollftändiges Proto
koll des kurfürjtl. hohen ITahlkonvents zu Frankfurt 
ira^ahre 1790 ; mit allen Beylagen nach einem Ori
ginale pünktlich verglichen mit kurzen praktifchen 
Anmerkungen. Erjier Band, enthält 1 bis 7 Heft 
die Präliminär - und 10 erften Konferenzen auf dem 
Römer. Die Monita bis zum dreyzehnten Artikel 
der kaiferlichen Walkapitulation. 663 S. u. XIV. S. 
Vorbericht. Zweiter Band, enthält g bis 14 lieft 
die 11 bis zur 24 Konferenz auf dem Römer. Die 
Monita von(m) dreyzehnteu bis zuin letzten Artikel 
und den ganzen übrigen Verfolg bis an das End(e) 
des Wahltags. 486 $• Hierzu kommt noch: 15 
Heft: Vollftändigerfs) Regi her der yornehmften Ma
terien , fo (welche) in den zwei Bänden enthalten 
find. 73 S. gr. 4. (5 Rthlr. g gr.)

ine wichtige Erscheinung, befonders für deutfehe 
Staats-Rechts-Gelehrte, welche nun die, zu gründ

licher Beurtheilung der Abänderungen und Zufätze in 
der Wahlcanitulation Kaifer Leopold II unentbehrlichen, 
Wahltagsverhandhmgen um ein mäfsiges Geld fich . an- 
fchalfen können, die aufserdem wenigftens mit gröfserer 
Mühe und beträchtlichem Koften zu erlangen gewefen 
wären: zumal da man lie ihnen fobald in die Hände lie-' 
ferte. Die meiden vorherigen Wahltagsprotocolie find 
zwar in der Folge auch durch den Druck gemeinnütziger 
gemacht worden ; aber die gefchwinde Mittheilung des 
gegenwärtigen war gewifs für den gröfsten Theil des 
Publicums überreichend. Aus der Aeufserung: dafs dies 
Protocoll nach einem Originale pünktlich verglichen wor
den , fcheint der Abdruck mit Vorwiffen und Genchmi. 
gung eines Kurhofes veranftaltet zu feyn ; nur erregt die 
bey jedem Wahltage gewöhnliche gemeinfchaftliche Ue- 
bereinkunft wegen des Collegialfecretums Rec. einige 
Zweifel dagegen, da ihm nicht bekannt ift, dafs folches 
mit Beendigung des Wahltags aufhöre, oder ein Kurhof 
einfeitig davon difpenfiren könne. Auch zweifelt er, 
dafs diefe Erfcheinung den einftimmigen Beyfall fämmt- 
licher Kurhöfe und aller damaligen Wählbotfchafter ha
ben dürfte. Aber dem fey, wie ihm wolle, Rec. ift mit 
dem Herausgeber verfichert, dafs er dem deutfchen Pu
blicum einen wichtigen Dicnft geleiftet habe, und auf 
deften vollftändigcn Dank rechnen könne. Welches Ori
ginal der jetzt wohl nicht mehr ganz unbekannte Her- 
ausgebef bey diefem Abdrucke gebraucht habe, läfst fich 
einigermafsen daraus abnebmen, dafs in demfelben man
ches enthalten ift, was in der Regel nur bey dem kur- 
mainzifchen Directorialprotocolle befindlich feyn kann;

L. Z. 1794. Erfier Band.

z. B. die erfto kürbraunfchweigifche Vollmacht mit der 
Bemerkung der an die Directorialbotfchaft erfolgten Ue- 
berlieferuug, da folche, nach der Erinnerung des Her- 
ausg., in der Conferenz nicht vorgebracht worden, auch 
nachher nicht zur Dictatur gekommen ift. Mehrere fei
ner Anmerkungen zeigen auch nicht undeutlich, dafs er 
den Beratllfchlagungen felbft beygewohnt habe. Der Ab
druck erfühlen anfangs , der gelchw'inderen Mittheilung 
halber, in Heften, deren jedes das Protocoll von einer 
oder mehreren Sitzungen, jedoch mit fortlaufenden Sei
tenzahlen, enthielt. Rec. begnügt fich, das, was in je
der Sitzung vöfgekommen', kürzlich anzuzeigen. Ein 
befriedigender Auszug des Inhalts oder auch nur des 
Merkwürdigen- diefer Verhandlungen ift hier nicht wohl 
möglich.1 Wem daran gelegen ift, wird entweder am 
-beiten die Prötocolle felbft zu Ra the ziehen, oder fich al
lenfalls der feitdem erfchtenenen verfchiedenen Erläute
rungen über die neue Wahlcapitulation. befonders der 
pragmatifchen Gefchichte des Hn. Hofrath Häberlin, be
dienen.

In dem Vorbericht theilt der Herausg. verfchiedene 
praktifche Anmerkungen über den ganzen Gärig der Ge- 
fchäfte bey Wahltagen mit, die viel Belehrendes enthal
ten. S. 6- §. 6- und auch in der Folge nennt indefs der 
Herausg. die im kurmainzifchen Quartier gehaltenen vor
läufigen Befprechüngen : Prälimmarconfe reizen und die 
darüber von der Directorialbotfchaft abgefafsten Auffä- 
tze: Protocolle; fie führen aber in den Schriften felbft 
durchgängig nur den Namen; Präliminarbefprechtingen 
und: Annotationen in der Eit eines Protocötts. Diehiebey 
zum Grunde liegende Subtilität befiehl, fo viel Rec. weifs, 
in derAnfage zu diefeh Zusammenkünften. Kurfachfen ver
langt nemlich, dafs bey förinlichen Präliminaycorfereiizen, 
die nicht, wie der H. fagt, gewöhnlich in dem kurifiain- 
ziichen Quärtiere, fondern eigentlich, wie 1741 auf dem 
Römer gehalten werden , und wobey meift ein ordent
liches Protocoll geführt, die Anfdge, wie bey den Haupt- 
conferenzen, durch das Reichserbmarfchailam.t gcfchehc. 
Weil aber das kurmainzifche Directorium mehrentheils 
lieber folche vorläufige Befprechüngen in feinem Quar
tiere veranlafst, und die übrigen Wahlbotfchaften durch 
feinen eigenen Secretair dazu einladen läfst; fö vermei
det man, um Widerfprüche zu verhüten, die Ausdrücke 
von Präliminarconfercnzen und Protocollen. S.VH. §. 7. 
wird irrig angegeben , dafs die erfte feyerliche Auffahrt 
am 9 Augufi erfolgt fey. . Sie wurde zwar auf diefen 
Tag in der zweyten Präliminarbefprechung feftgefetzt, 
aber nachher bis zum 11 verfchoben, wie der Auffatz 
von der am 9 nach gehaltener dritten Besprechung, S. 
12. und das Protocoll der erften Conferenz voran Aug. 
S. 21. zeigen. Wenn es S. IX. §, 9. heilst, dafs dieVo-

F f tauten
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tauten und übrigen Botschafter am Votantentifche auf 
S^ffchiohne Lehnen fitzen, fo ift dies nur von Armleh
nen zu verliehen ; denn Hinterlelmen haben fie, nach Rec. 
Erinnerung, alle. S. XL ift, als ein befondererFall bey 
diefem Wahlconc ente angeführt, dafs der zweyte kur- 
kölhfifche Wahlbotfchafter, 1b lange bis der erlte ange
kommen , deffen Stuhl auf der Eftrade eingenommen, 
und von dort aus votirt habe, der Platz am Votanten
tifche aber indefs leer^eblieben fey. Dies ift jedoch, 
wie Mojer lehrt, Regel, und diefer Fall fchon öfter da 
gewefen.

Bey den drey Präliminarbefprechungcn vom 28 u. 
31. Jul. und 9 AtJg. wurden vorläufige Verabredungen 
genommen über das zu beobachtende Ceremoniel, auch 
gegen fremde Gefandre; (den Landgrafen von Hellen- 
kaffel veraiflalste man, bey feiner Reife« durch Frankfurt 
-die Löfung der Kanonen zu verbitten, weil fonft die 

• Vüihlbotfchafter in der Noth.wendigkeit wären, einen 
Vorzug hierinn zu verlangen ,) über das Schema ScfiiO- 
nis, den Gebrauch der Mantelkleiduiig, die Behandlungs
art bey dem Capitulationsgeichaft,. die Beftimmung des 
Anfangs der Conferenzen und ihre wöchentliche Anzahl, 
^wöchentlich 3, Montags, Mittwochs und Freytags). Ein 
Ilauptgegenftand derfelben war diesmal noch die Ueber- 
•cinkunfc wegen eines Verbots der Hazarde und hohen 
Commcrcfpicle. In der erßen Couferenz auf dem Römer 
■am 11 Aug. gefchab blofs die Eröffnung des Protocolls 
und gegenfeitige Bewillkommnung, die Unterfuchung 
der Vollmachten und die Ernennung der Botlchaftcr und 
Secretarieu. Die Beylagen zu diefem Protocolle gehen 
von No. 1 10, und enthalten das Schema Selhonis und 
die fämmtlichon Vollmachten. Sonderbar ift es, dafs 
Kurtrier bey der kurbraunfchweigifchen und nachheri
gen zweyten kurbrandenburgifchen Vollmacht einige 
Erinnerungen gegen die darinn enthaltene Claufel: das
jenige zuthun, was in ihren Inftructionea ihnen anbe- 
ibhlen etc. machte, da doch, wie Kurbraunfchweig be
merkte, folche in dergleichen Vollmachten bey M ahi- 
■conventen fchon mehrmaien vergekommen. Selbft bey 
diefem Convente ■ enthielt die kaiferliche Vollmacht die 
ncmliche Claufel. In der zweytenSitzung, den 13 Aug., 
kam zuförderft die Angelobung des Ccllegiaifccretums 
vor, wekhe diesmal zuerft von Seiten fämmtlicher Boi- 
.fcliafter unterblieb, und nur noch, von den Secretaricn 
.abgenommen wurde , aus dem unter andern falt durch
gängig angeführten Gründe, dafs zu der Hn. Boilchafter 
Excellenzien das gegründete Vertrauen zu hegen fey, 
«s werde die Pflicht der Verfchwiegenhcii auch on- 
ne Handgdöbnifs allgemein beobachtet werden. Etwas 
auffi llend hicbey ift, in Beziehung atu nie Secretaricn, 
die Abftimmung des kurböhmifchen Botfcbafters. ,..Dte 
Verlebwiegeuheit, fagt er, ift ohnehin die Pflicht eines 
jeden Dieners und rechtfchaßenen Mannes, mithin eine 
weitere Angelöbuifs überflüfiig, die Secretarfen können 
aber gewöhnlichermafren verpflichtet werden,“ als ob 
diefe nicht zur Klaffe der rec'htfchaffeneilMünner gehör
ten, und, ohne beföndere Verpflichtung, -ihres ebenfalls 
geleifteten Bienereides nicht eingedenk feyn könnten! 
Ferner wurde in Anfehurig des Ceremoniels e;ii Inhäfiv- 
v hlufs auf die filtern bereits beftebenden Concluja abge- 

fafst, der modus trastandi bey dem Capitubtionsgefchäft 
dergeftalt beftimmt, dafs die Jofephinifche Wahlcapitu- 
lation von 1764 zu Grunde zum legen fey, die Erneue
rung der Kurverein, von Kurfürftcn, die fie noch nicht 
befchworen, in Anregung gebracht, und endlich über ei
ne von dem StadtnwgKirat übergegebene Vorftelltmg we
gen der gefandtfcHaftlichcn Protection fremder Kaufleute 
berathfehiagt, aber kein Schlafs darüber abgefafst. Man 
fah die gänzliche Aufhebung von dergleichen Protectio
nen als bedenklich für die gefandfchafdichen Vorrechte 
an, wollte jedoch, der Billigkeit gemäfs, deren Hand
lung blofs auf die botfchaftlichen Quartiere einfehrän- 

.ken, Die hiezu gehörigen Beilagen haben die No. 11 
bis 17. Die Berathfchiagungen der dritten Sitzung, den 
16 Aug., betrafen den in voriger Ccafeimnz ausgefetzten 
Emigrationspunkt und die Erlaffung des gewöhnlichen 
Decreti falvatorii. Die alsbaldige Erlaffung desEmigra- 
tionsedicts wurde wegen der einfaUenden Frankfurter 
Hcrbftmeffe für bedenklich gehalten. Die als verdächtig 
angegebene nrmzöfifchc Schaulpielcrgefellfchaft veran- 
anlafstebeföndere Aufmerkfamkeit. Hkraufmachte man 
den Anfang mit den Erinnerungen über die Wanlcaptu- 
lation. In dem Proocmium wurde das 1745 mit gemein- 
famemEiaverftänduifs ausgelaffenePrädicat; Herr, bey 
den Kurfürften einftimmig wieder aufgenommen. Dies 
Protocoll hat nur eine Beylage No. ig. Vierte Sitzung, 
den ig Aug-. Nachdem die Decreta fdvaioriii in deut- 
fchcr und lateinifcher Sprache verlefen und genehmigt 
•worden waren, nahm man das von dem päbftlichcn Nun
tius übergebene Credenzbrevc in Berathfchlagung; es 
kam aber zu keinem Schiufs darüber, weil die proteftan- 
tifchen Kurhöfe fich das Protocoll noch offen behielten. 
Diefer folgten die kurbrandenburgifchen und kurkölhu- 
fchen Erklärungen und Gegenerklärungen wegen des 
königlichen Titels von Preufscn, und dann fuhr man in 
der Wahkapitulation bis auf den 8 §--des erften Artikels 
fort. Beyiagsn.N. 19 23. In der Jiioftsn Sitzung, den
20 Aug., w erde über einen Plan des Architect Mangin 
zu bequemerer Einrichtung der Kirche für dieZufchauer 
am Krönungstage, und über den rckhserbmarfchaliifchen 
Vorfchlag eines fchicklichern Zuges in die Kirche an eben 
dem Tage berathfclilsgt. Da in der Hoffnung, dafs al
les beym Alten bleiben würde, fchon fo viele Zimmer 
und Fenfter in den bisherigen Straften an Zufchaucr ver- 
miethet worden, blieb es für diesmal bey dem Herkom
men; jedoch folltc künftig allemal der neue Voriehlag 
befolgt werden. InderCapitulationkamman bis auf den 
3 §. des II Artikels. Die fediße Sitzung, den 23 Aug., 
war lediglich der Berathfchlagung über die Erinnerun
gen bey der Wßhkapitulation bis §. 12. Art. III. gewid
met. Beylage 24. eine Vorftellung desReichsgrafenftan- 
des wegen Wahrnehmung feiner Gerechtfame in der 
neuen Capitubtioo. In der Jebenten Sitzung, den 25 
Aug., gaben die proteihmtifchen Kurhöfe ihre Abftimt 
mungen über das päbfiliche Credenzbreve zum Protocoll, 
und erklärten es, wegen einiger darinn enthaltenen Stel
len für unannehmlich , widerfprachen auch dem auf die 
Anerkenmmgdes päbfilichen Nuntius ahgefafsten Schluffe 
des katholifchcn Theils. Hierauf wurde in der Capirii- 
latiofi^irfitprie bis 6« Art> IV. fortgcfa.hrcn. Gegen die

durch 
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durch die Stimmenmehrheit beliebte kurfächfifche Erin
nerung bey 16. Art. 111. wegen allgemeiner Anord
nung zu der Actenauslieferung an die Reichsvicarien, 
protcftirte Kurmainz, und berief Heb auf die Entfchei- 
däug des gelammten Reichs, wogegen aber die übrigen 
Kurhöfe die j&.-u collegii Electoralis verwahrten., Achte 
Sitzung, den 27 Aug. Bcrathfchlagungeu über die Erin
nerungen zur 7» ahleapitulaiion bis §. 5. Art. VI. Hier 
zeichnet lieh eine kurpfälzilche Erinnerung aus, bey wel
cher die einltim- ngc Meinung dahin gieng: dafs ihrzu- 
förderft die f-frmHAie Ge;n 1t eines fdoniti, mitteht Be- 
ftimmung des Antrags , zu geben fey, und der Schlafs 
erfolgte: Wird die n Acre Benimm eng des Monitums 
gewärtiget. Sitzung, den 30 Aug. Nach Un
terfachung und G. nehmigung der zweyten kurbranden- 
burgifchen Vollmacht wurde mit den Erinnerungen zur 
Kapitula ion bis 5. 11, Art. IX. fortgefahren. Bey tage No. 

.25. Zehnte Sitzung, den 1 Sept. Man befchlofs , das
Reichserbmarrlchallamt z.u uuaufhaltfamer Beforgung der 
Vorbereitungsauftalten zur künftigen Wahlhandlung aa- 
zuweifen, und fetzte das Capitulatiousgefchäft bis 7. 
Art. XII. fort. Beylagen 26 30. Eiifte Sitzung, den
3 Sept. Hatte blofs die Capitulationserinnerungen bis zum 
XV. Art. zum Gegenwand, worunter die beliebten Ab
änderungen des XIV. Art., den päbftiichen Stuhl betref
fend , besonders merkwürdig lind. Die Beylagen gehen 
von, No. 31 34- In der zwölften Sitzung, den 7 Sept.,
gaben zuerft die übrigen Kurhöfe ihre nähern Aeufse- 

' rangen auf die kurmainzifche Verv. ahrmig gegen den 
Uollegialfchlufs in der fiebenten Sitzung für die kurfäch
fifche. Erinnerung ad Ari. III. §. 16. zum Protocoll, wor- 
inn fie hauptfächlich die Gültigkeit der Stimmenmehr
heit vertheidigten, undKurmainz erklärte, dafs es da
bey keine andere Abficht gehabt habe,, als feine un- 
ftreiügen Rechte und fein jus ßngulorum zu wahren. 
Alsdann erfolgte die Fortfetzung der Erinnerungen bis

g. Art. XVI.' Beylagen find von No. 35 - 37. Das 
Protocoll der dreizehnten Sitzung vom9 Sept, enthält die 
Beftimmung des Wahltags auf den 30 Sept, und die Er
innerungen bey der W Cap. bis §. 13. Art. XVII. Vier
zehnte Sitzung, den 11 Sept. Berathfchlagung über die, 
wegen Herbeyfchaß.gng der Rcichsinfignien, nach Aa
chen und Nürnberg, dünn an einige Kur - und Fürften, 
wegen deren Vergleitung zu erlaßende Schreiben, wo
zu die AuffäUc vom Dircctorium fofort vorgelegt und ge
nehmigt wurden, dann Erinnerungen blöfs bey §. 17 u. 
19. Art. XVII. Beylagen No. 33 — 44. Fünfzehnte Si
tzung, den 3 Sept., Fortfetzung des Capitulationsge- 
febäfts bis §. 4. Art. XXII. In der fechszehnten Sitz.ung, 
den 15 Sept., wurde das anderweit übergebene Credenz- 
breve des päbftiichen Nuntius von fämmtliehen Gliedern, 
auch von dem c vangelifchen Theile des kurfürfdichen Col
legiums genehnugt. Es waren da rinn nemlich die in dem 
erften anftöfsig^ Ausdrücke: dilecti filii etc. weggelaf
fen. Mit den Erinnerungen bey der Wahlcap. kam man 
bis §. 2. Art. XXVI. Siebzehnte Sitzung, den 7 Seht. 
Nach Vollendung des CaphulationsgQfchäfts gieng man 
den 1’eichserbmßrfebnlHfchen Bericht über die Einrich
tung der künftigen Wahlhandlung durch, und fetzte un

ter andern feft, dafs nicht mehr als. 6, oder nachher g 
Perfonen, ausfchliefslich der Kurfürlten in Perfon, aber 
einfchliefslich ihrer Botfehafter, ins Condave und 20 mit 
Einfchlufsder Conclaviften in das Chor von jedem Kurhofe 
zugelalTen werden füllten. In der achtzehnten Sitzung, 
den 20 Sept., wurden die an den Wahlconvent gelaug
ten Schriften, in fo fern fie nicht fchon erfchöpft, be- 
fonders die, welche auf das Capitulationsgefchäft eine 
Beziehung haben, in Berathfchlagung gezogen, und zwar 
das königlich fardinifche Gefach wegen des Marquifats 
Pregola; das Schreiben des Erzbifchofs von Salzburg, 
als Director des FürftenCollegiums, die Federungen der 
Fürften bey der Wahlcapitulation; die Vorftelluag der 
unmittelbaren Reichsritterfchaft in Ellas und der deut- 
fchen Strafsburger Domcapitularen wegen Erlaffimg ei
nes Collcgialfchreibens an den neuen Kaifer in Betreff 
der Eingrifte' der franzöfifchen Nationalverfammhmg; 
die von den Reichsftädten übergebenen Bemerkungen 
bey der Capitulation; die Vorftclhing des Prinzen von 
Gonzaga wegen der Anfprüche feines Haufes auf ver- 
fehiedene italiänifche Befitzungen; die Befchwerden des 
fchwäbifchen Kraifes in Lehns - und Reichs - Poft - Sachen 
etc. ; ein Promemoria in Betreff des mccklenburgifchen 
Privilegium de non appellnndö ; ein P. M. die Debit-und 
Adminiftrations - Commiffionen in fürftlichcn Häufern 
betreffend. Hierauf folgte die Vorlefung des Entwurfs 
der neuen Wahlcapitulation bis mit dem 12 Artikel. Hie
zu gehören die Bey lag en No. 45 —4g. Die neunzehnte 
Sitzung, am 22 Sept., hatte zum Gegenftand dieBerathr 
fchiagungen über die noch übrigen Dictata, nämlich über 
die Vorftellung des Grafenftandes wegen des Prädicats 
Wir; über das Hoch - und Deutfchmeifterifche Promemoria 
wegen abermaliger Ertheilung des gewöhnlichen Salvato- 
riums in Abficht der unterbliebenen Erwähnung der Befi
tzungen des deutfehen Ordens im 10 Art. der W.Cap.; 
über die Vorftellung des rciehsftädtifchen Collegiums in 
Schwaben; über das rcichscrbmarfchallfclie Protocoll we
gen Einrichtung der Sitze im Chor; und über das gräflich 
Pappenheimifchc. Gefuch um Gratification. Ferner er
folgte die Vorlefung des Entwurfs zur neuen Wahlcap. 
bis ans Ende, die Genehmigung'der Emigrationsedicte, 
und die Fcftfctzung des 27 zur Verpflichtung des Magi- 
ftrats, der ßürgerfchaft und der Soldaten. Beylagen No. 
49 - 52. In der zneanzigfien Sitzung, den 24Sept., be
richtigte man das Proocmium, gieng die von dem kur- 
mainzifchen Dircctorimn angemerkten Abweichungen der 
Wahkap. Jofeph II und .Franz I durch , um diejenigen 
Ab n krängen zu treffen, welche die Verfchiedenkek ei
nes Kai fers und remifchen Königs erfodern, beftimmte 
den PrinzenKarl von Mecklenburg zu Einhändigung des 
NotifleationSfchreibens und Wahideerets -an den neuer- 
tyäbkcn Kaifer, - und ertheilte dem Reicqserbmarfchall 
Auftrag zu Ueherbringung der mündlichen Nachricht an 
duuft’lben. Zuletzt legte das Directorium die befchlofle- 
nen CollegiaTfchreihen zur Genehmigung v-or und zwar 
in Betreff des Bücherwcfens, der Ängelegenheken des 
Prinzen von Gonzaga, der Gerechtftme der Reichsvica- 
rien, der Revifionsfpörh In bey dem Reichshofrath und 
der JurisdiciioHSConflicte bey den Reichsgerichten. Zu

Ff 2 die- 
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diefem Protocoll gehören die Bey lagen No. 49 59. In 
.der ein und zwanzigflen Sitzung, den 27 Sept., wurde 
der Wahlactus berichtigt, und die noch rückftändigen 
Collegialfchreiben vorgelefen und genehmigt, als in Be
treff der Eingriffe der franzöfifchen Nationalverfammlung 
in die Gerechtfame der deutfehen Rcichsitände. (Hier 
ift aber diefes Schreiben in der 61 Beylage nicht mitge- 
theilt, wie es in diefer Sitzung vorgelegt, fondern wie 
es, nach nochmaliger Circulirung bey fämmtlichen Bot- 
fchaften, erft in der folgenden Sitzung genehmigt wor
den ,) dann wegen der Anfprüche des Königs von Sar
dinien auf Pregola, wegen des gräflichen Prädicats: Wir, 
wegen der Bcfchwerden des fchwäbifchen Kreifes und 
wegen .des mecklenburgifchen Privilegii de non appel- 
lando. Beylagen No. 60 67- Zwey und zivanzigfie
Sitzung, den 29 Sept. Vorlefung des Wahldecrets und 
Notificationsfchreibens. Hiebey erneute fich zwifchen 
Kurtrier und Kurkölln der alte Rangftreit t^gen Vörfe- 
tzung in diefen Urkunden, welcher aber nachher durch 
den erften kurmainzifchen Botfehafter, im Namen des kur- 
fürftlichen Collegiums, für diesmal beygelegt wurde. 
Beylagen No. 68 70« Drey und zwanzigfte Sitzung,
den 2 Oct. Uebereinkunft wegen des Ceremoniels bey 
dem Einzuge und der Krönung des neuen Kaifers nach 
Anleitung der altern Vorgänge; Abftimmungen wegen 
Befchwörung der Kurverein ; kurfächfifche Erinnerung, 
dafs im Wahldecrete, der Vicariustitel den dazu berech
tigten Kurfürften gleich nach dem Erzamte und nicht am 
Schluffe der fämmtlichen Titulaturen beygelegt werden 
möchte;' weil diefes letztere blofs ehedem wegen des 
zwifchen Kurpfälz und Kurbaiern obgewalteten Streitig
keiten, beliebt worden, welche Urfach aber jetzt 'ver
fiele; und trierifche Erklärung wegen der für diesmal 
beygelegten Rangftreitigkeiten mit Kölln. Beylagen No. 
71—73. In der vier und zwanzigfien und letzten Si
tzung, den 14 Oct., gefchah die feyerliche Befchwörung 
der Kurverein von Kurmainz, Trier und Kölln in Perfon, 
dann von Böhmen, Sachfen und Brandenburg durch die 
erften Botfehafter. Endlich kam noch das Promemoria 
des Landgrafen von Heffenkaffel wegen der neunten 
Kurwürde in Berathfchlagung; das gefachte Collegial
fchreiben wurde aber nicht beliebt Den Befchlufs mach» 
te die Uebereinkunft, dafs die bey diefem Wahltage un
terbliebenen folennen Vifiten der Wahlbotfchaften unter 
fich weder den vorherigen Conclufi abbrüchig, noch auf 
die Zukunft je nachtheilig feyn füllten. Die Beylägen 
gehen bis No. 7g,

(Dtfr Befchlufs folgt.)

ERDBESCHREIBUNG.

Lübeck, b. Donatius : Neueftes Gemälde der Stadt Rom 
unddes Kirchenfiaates überhaupt, oder getreue Schil
derung des politischen, kirchlichen und mo-ralifchen 
Zuftandes von beiden. Aus dem Franzöfifchen des 

Iln. Levesque, mit Zulätzen und Verbeffertmgen des 
Ueberfetzers. 1792. 420 S. g.

Riga , b. Hartknoch: Gemählde von Rom. Aus dem 
Franzöfifchen von Lesvesque (Levesque). 1793. 
342 S. 8-

Zwey in der Bearbeitung von einander verfchiedene 
Verdeutfchungen derfelben Urfchrift, nemlich des, fo- 
wohl in Rückficht der philo fophifch- fcharffinnigen und 
gröfstentheils sichtigen Beurtheilung und der comentrir- 
ten Ueberficht bekannter Gegenliände, als in Hinficht 
mancher neuen Angaben, und den politifcheh, ftatifti- 
fchen, religiöfen, literarifchen und fittlichen Zuftand von 
Rom und dem Kirchenftaat überhaupt betreffenden Be
merkungen fehr lefenswertheu tableau politique, reli- 
gieux et moral de Rome et de etats ecclefi ijiiques, pär 
Maurice Levesque. Rec. beurtheilt hier blofs die vor 
ihm liegenden beiden Verdeutfehungen. Der Vf. der
erften Bearbeitung hat das Werk ganz unbefclmitten 
geliefert, und es hie und da mit einigen, aber nicht be
deutenden , Anmerkungen verfehen. Nicht fo der Vf. 
der Rigäifchen Verdeutfchung. Diefer hat von der ür- 
fchrift dasjenige weggelaften, wovon es ihm feinen, dafs 
es dem Zweck des Werks fremd fey. Beträfen diefe 
Abkürzungennun blofs diejenigen Stellen, in welchen der 
franzöfifche Vf. z. B. in Abfchweifungen und Lobfprü- 
chen über die franzöfifche Revolution, erfte Natiönäl- 
verfammlung und Conftitution geräth: fö könnte man 
folche willkührliche Abkürzungen noch allenfalls gelten 
laßen, und fie den Zeitumftänden zufchreiben. Nun 
aber hat iich der Ueberfetzer noch mehr erlaubt, und auch 
andere, und zwar folche Stellen weggelaffen, die zu 
dem Ganzen des Werks gehören, mit ihm in Verbindung 
flehen, und, wenn auch die dadurch entftandenen Lü
cken nicht immer fichtbar find, ihren Platz in der Ue- 
berfetzung wohl verdient hätten. Diefe Verdeutfchung 
ift übrigens, was den Vortrag und Stil betrifft, im Gan
zen beffer, als die in Lübeck erfchienene, gerathen; 
auch ift das äufsere Gewand, Druck und Papier ge- 
fchmackvoller und fchöner, als bey der letztem. Das 
Grabmal der Caecilia Metella ziert den in Kupfer gefto- 
chenen Titel. Vortrag und Sprache ift in der Lübeck- 
fchen Verdeutfchung fchleppend, und der Text oft zu 
wörtlich und mit zu vielen franzöfifchen Wendungen 
überfetzt: aber auch der Rigaer hat folche Gallicismeu 
und Baftarden von franzöfifch - deutfehen Worten nicht 
ganz zu vermeiden gewufst, oder fie vielmehr vorfetz- 
lich fabricirt, und dadurch (z. B.) dem ganzen „D ef- 
feinund den einzelnen „ Vü e h“ feiner deutfehen Ar
beit ein eignes „Ridicüt“ —gegeben. Zweckmäfsi- 
ger wäre es gewefen, wenn der Lübecker Ueberfetzer, 
fo wie es von dem andern geschehen ift, die in der Ur
fchrift jedem Abfchnitt ängehängtenAnmerkungen un
ter die Stellen des Textes, auf welchen fie Bezug ha
ben , gefetzt hätte.
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RECHT S GELEHRTHEIT.

Frankfurt u. Leipzig: Eechtes vollfländiges Proto
koll des kurfürjll. hohen lEahlhonvents zu Frankfurt 
im ^ahre 1790 etc.

(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recer.fionü)

Rec. enthält fich der weitern Beurtheilung einzel
ner Abftimmungcn, unter denen vorzüglich die 

Kurtricrifchen viele Bekanntfchaft mit den altern V^ahl- 
tagsverhandiungen, befonders von 1741. 45 und 46 zei
gen auch raciftens, zumal unter den Katbolilchen, wahr- 
fchcinlich auf vorhergegangene Ucbcreinkunft, den Ton 
angebeu. Auch in den Kurbraunfchweigifchen werden 
die Sachen gewöhnlich fehr umftändlich aus einander 
gefetzt. Den Fall kommt mehrmalen vor, dafs ein Kur
hof von den bey vorigen Wahltagen in eben der Mate
rie aufgeftcllten Grundfätzen ganz abgeht. So machte 
unter andern in der 12 Sitzung (2 Band S. 126-) Trier 
bemerklich, dafs Braunfchweig eine Erinnerung aufge- 
ftellt habe, welche 1764 «ach der damaligen eigenen 
kurbraunfchweigifchen Abitimmung auf den Reichstag 
verwiefen worden fey; allein letzteres erwiederte: nach 
dermaliger beftgegründeter und von vormaligen ohne
hin nicht prätendirenden Vorgängen und Aeulserungen 
auf keine Weife abhängiger Ueberzeugung mülle man 
dem Nonito inbäriren. Was die Erinnerungen bey der 
Wahlcapitulation anbelangt, wurden dermalen von Kur- 
bohmen gar keine gemacht, Kurbraunfehweig hingegen 
brachte die meiften vor. Nur zu oft aberblieben folche, 
blofs wegen eingetretener , in vielen Stücken auffallen
der, Stimmengleichheit, ohne Wirkung. Die Einthei- 
lung des ganzen Protocolls in §§., rührt von der Will- 
kühr entweder des Botfchaftsfccretairs, der das Proto- 
coll geführt hat, oder des Herausgebers her ; denn Rec. 
hat Gelegenheit gehabt, mehrere Originalien davon ein- 
zufehn, wo dergleichen nicht anzutreffen find. Auch in 
Anfchung der Einbehaltung und Numcrirung der Bey la
gen bat derfelbe eine gröfse Verfchiedenheit bemerkt, 
die wahrfcheinlich daher rührt, dafsfolches der Willkühr 
eines jeden Secretairs überlaffen gewefen, da denn ei
nige fie zu dem Protocoll derjenigen Sitzung gebracht 
halben, in welcher das Directorium deren Eingang ange
zeigt hat, andere hingegen, und wie Rec. glaubt, mit 
mehrerem Rechte, zu dem Protocolle, worinn die Be- 
rathfchlagung darüber enthalten ift. In dein vorliegen
den Abdruck find die Bey lagen meidens da, wo fiepro- 
ducirt worden , eingetragen; doch ift hierin keine durch
gängige Gleichheit beobachtet, und manche auch an ci-
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nem andern, und, nach Rec. Meynung, nicht allemal 
am fchicklichftün Orte angebracht; daher in dem Proto- 
coll der ig und folgenden Sitzungen, wo man über die 
eingegangegen Dictata berathfchlagte, bald hier bald 
dorthin verwiefen wird. Am Schluffe des Proiocolls der 
12 Sitzung (2 B. S. 127,) wird wohl ganz unrichtig ge- 
fagt: „wurden folgende Exhibita per dictaturam com- 
municirt,“ da dies bekanntlich nie in den Conferenzeu 
gefchicht. Am Ende der 14 Sitzung (2. B. S. 177.1 
Reifst es ebenfalls: „auch wurde indeffen ad D/ctatwrarn 
gebracht,“ da es noch dazu Beylagen find, die zum Theil 
erft nach den folgenden Sitzungen dictirt worden. Inder 
37 Beylage zum Protocoll der 12 Sitzung find unfchick- 
lich fchon die Collegialentfchliefsungcn angemerkt, wel
che man erft in der 17 Conferenz gefafst hat. Die Or- 
tographieiftgewifs auch nicht in allen Originalien fo mo- 
dernilirt, wie in diefem Abdrucke, z. B. präcifere, Reichs- 
vikarius, Komitia etc., welches Rec. wenigftens für diefe 
Art von Schriften zu gebucht und ummgemeffen vor
kommt. Sie contraftirt zu fehr mit der übrigen Schreib
art, als: gewunfehen, traget an, haltet dafür, derlei, 
verfallen etc. Schade ifts, dafs der Herausg. nicht mehr 
Aufmerkfamkeit auf die häufigen Druckfehler gewandt 
hat; denn aufser den angezeigten ift Rec. auf eine Men
ge folcher Fehler geftofsen , die mit unter den ganzen 
Sinn ändern und unverftändlich machen. Zum Beweis 
mögen nur einige dienen. Im I Bande S. 399. Z. 15. 
mufs es ftatt: über heifsen: aber. S. 43.3. Z. g. ftatt: 
befehle inigende 1. befcheinigende. Im 2 Bande S. 11. Z. 
14. ftatt nie 1. ein. S. 117. Z. 17. ftatt hielt 1. halte. S. 
124. Z. 9. ft. ebenfalls 1. allenfalls. S. 127. vorletzte 
Zeile ft. Reichsobermarfchallamt 1. Reichserzmarfchallamt. ■ 
S. 162. Z. 7. von unten ft. und von, 1. nur von. S. 177. 
Z 2. ftatt: mithin das letztere nicht eins bedürfe; I. üiit-■ 
hin es des letztem nicht einfi bedürfe. S. 245. Z. 6-ftatt 
foll 1. wolle. S. 269. Z. 15. ft. erfechte I. erachte. Das 
angehängte zweckmäfsige Regifter erleichtert den Ge
brauch diefes We rks ungemein , indem man hier dieGc- 
genftände der Wahltagsverhandlungen unter verfchiede- 
nen Rubriken und Gefichtspunkten zufammengefteftt 
findet, z. B. die Erinnerungen bey der Wahlcap, nicht 
nur nach den Kurhöfen , welche fie gemacht, fondern 
auch nach Ordnung der Artikel, wozu fie gehören, wel
che angenommen worden oder nicht, bey welchen die 
Parität ftatt gefunden, was in jeder Sitzung vöro-ekom- 
men , was die Beylagen betreffen u. f. w, °

Frankfurt a. M., b. Andreä : Protokoll des kurfürß- 
lichen Urahlkonvents zu Frankfurt 1792. mit"allen 
Bey lagen nach dem (erneut) Originale, nebft einer

G& kur-
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kurzen Gefchiclite diefes Wahlkonvents. 1792- 
190 S. gr. 4.

Der allgemeine Beyfall, fagt der Herausgeber, womit 
das gelehrte Publicum die altern und die neuern Abdrü
cke der Wahlprotocolle aufnahm, ift der Grund, warum 
man auch das neuefte Wahlprotocoll von 1792 nebft ei
ner kurzen Gefchichte diefes Convents abdrucken läfst. 
Unfehlbar hat diefer Abdruck mit dem vorhergehenden 
«finerley Urfprung: daher finden auch die bey jenem 
gemachten Bemerkungen hier gröfstentheils ftatt. Es 
Wüde überftüfsig feyn, die umftändliche Anzeige der 
Verhandlungen zu wiederholen, da der Gang der Ge- 
fchäfte faft durchgängig der ncmliche gewefenift, nur 
dafs das, wozu i.J. 1790, 24 Sitzungen erfoderlich wa
ren , diesmal in 10 beendigt wurde, weil man von den 
mehreften Kurhöfen keine Erinnerungen bey der Wahl- 
•cap. machte, und überhaupt alles, was nur möglich war, 
■abzukürzen fuchte. Das eigene und vorzüglich Merk
würdige diefes Wahltags hat der Herausg. ausgezeich
net. S. VIII. §. g. bemerkt er, dafs der erfte kurfäch- 
fifche Botfehafter von der Eftrade aus, nicht der zwey- 
te, welcher karholifcher Religion war, fo lange das kur- 
fächiifche Votum geführt habe, bis der proteftantifche 
Botfcbafter als eigentlicher Votant in den Sitzungen er- 
fchien. Dellen Platz wurde indefs leer gelaßen, indem 
der zwei te Botfehafter in den erfiern und folgenden Si- 
•tzungen feinen. Platz hinter dem leeren Votantenftuhl 
4iahm. Dies ift jedoch, fo viel Rec. weifs , auch fchon 
hoy dem Wahlconvente 1711 gefchehen. Aufserdem zeich- 
metc fielt diefer Wahltag von den vorigen dadurch aus, 
(S. VIII. §. 9. ) dafs das Emigrationsedict acht Tage vor 
■der Wahl erlaßen wurde, welches fonft etwa nur einen 
Tag zuvor gefchah; jedoch »machte man in Anfehung 
•der an das Kurcollegium accreditirten Bevollmächtigten 
eme Ausnahme; 2) dafs die Streitigkeit zwifchcu Kur
pfalz und den übrigen Kurhöfen wegen Begleitung der 
Reiehsinfignien vo-n Aachen vorher verglichen worden 
war, ehe diefer Punkt zur Sprache kam; 3) dafs der Wahl- 
lermrn fchon vor der Vornahme des Capitulationspunkts, 
und zwar bereits auf den 5 Jul. einftimmig feftgefetzt 
Wurde, da doch die Eröffnung des Wahicon vents anfangs 
-erft auf den 3 Jul. befiimmt war; 4) dafe Kurtrier, Kur
kölln, Kurböhmen, Karpfalz, Kurbrandenburg und Kur* 
mainz glei.h in der zweyten Sitzung bey Berührung 
des Capitulationspunkts erklärten, dafs lie, in der Ue- 
berZcugung, die vermöge erft mit fo vieler Umficht und 
Ucberlegun r zu Stande gebrachte Wahlcapitulation be
dürfe, bey noch unabgeänderten Zeitverhäkniffen, kei
ner Abänderung und keines Zulatzes, keine Erinnerun
gen vorbrin ;eu würdn, wobey Kurböhmen noch hinzu- 
ietzte, dafs eine noch gröfsere Einfchränkung einem 
künftigen Kaifer allzubefchwerlich und unannehmbar 
fallen dürfte, und Kurbraiidenburg fein befonderes Ver
trauen auf die Grundfitze , Denkungsart und den Cha- 
«ßktet des kaiferlichenKroncandidaten zu erkennen gab; 
5) dafs diesmal kein befbiadercrEinzug gehalten wurde; 
6) dafs blofs Kurböhmen, als der einzige noch nicht-auf- 
genommene Kurfürft, in die Kurverein trat; 7) dafs in 
der neuen Wahlconvention Franz II in Rücklicht der Leo
pold milchen, nichts weiter geändert wurde, als dafs hi 

dem Proömium die Titulatur: Liebde», wegblieb, und 
im 6« Art. §. 4. die Worte: noch wider uns, welche Be
zug auf einen römifchen König bey Lebzeiten des Kai
fers haben follen, ausgelaiTen , und der Text hcrgeftellt 
wurde, wie er in Franz I Capitulatioa lautete; g) dafs 
der päbftliche Nuntius dem criien kurmainzifchen Wabl- 
botfehafter mittelft Billets eine verliegelte Protellation 
unter der Auffchrift; „Proteftatiou des päbhlicheu Nun
tius“ zufchickte, und dabey in dem gedachten Billete 
bemerkte, dafs diefe Protellation gegen die i. J. 1790 im 
I. u. 14. Art. gemachten Zuftitze gerichtet fey, welche 
vermeyntliche ProteftatioD aber von dem kurmainzifchen 
Botfehafter ebenfalls mittelft Billets, uneröfthet zurück- 
gefchickt wurde. Eine ähnliche Protellation lep.te der 
Nuntius jedoch auch fchon bey vorigem V ahltage, aber 
eben fo fruchtlos, ein. Anmerkungen findet man hier 
minder häufig, als bey dem vorigen Protocolle. Die Bey
lagen von S. 73. an, welche 54 Numern betragen, find 
diesmal nicht jeder Sitzung beygefü^t, fondern insge- 
fammt hinten angehängt. Dadurch wird der Zufam- 
menhang der Protocolle nicht fo unterbrochen. Einige 
hätten jetzt füglich wegbleiben können , z. B. die mit 
den vorigen übereinkommenden weitläuftigen Wahl und 
Krönungsacte mit allen Förmehi etc. dieFormularien zur 
Recapitulationsurkunde und Ausftellung des Reverfes 
bey der Aufnahme in die Kurverein etc. Den Befchlufs 
macht abermals ein brauchbares Regifter..

Kopenhagen, b. Gyldendal: Chronologifk Regißer 
over de Kongelige Forordninger og aabne Breve, Jom 
fra Aar 1670 ere udkomne, tilligemed et noiagtigt 
Udtog af de endnu gieldende, for Jaavidt Jamme i 
Almindelighed angaae Underfaatterne i jjemmark 
eg Norge. Forfynei med et alphabetifk Regißer; 
(Chronologifchcs Regifter der königlichen Verord
nungen und Patente feit dem Jahre 1670, nebft ei
nem genauen Auszug der noch behebenden , in fo 
weit folche die Unterthanen in Dänemark und Nor- 
wregeu überhaupt verpflichten , und einem aipbabe- 
tifchen Regifter;) ved^acob Henric Sebou. XDeel, 
fern indeholder Forordniiigerne fra 1733 til 1792 
tilligemed de i difte 5 Aar udkomne trykte Anord- 
ninger, fom ei ere indrykkede i Sämlingen of For- 
ordmngerne. 1793. 761 S. 3.

Die wichti;ften zur Statiitik der dänifchen Staaten ge
hörigen Verfügungen während des gedachten Zeitraums 
find fol /.ende.

1733, 23. Febr. Taxe für die fahrenden Poften in 
Dänemark und den Ilerzogthümem. 19. März. Placat, 
dafs die neue fchleswig-holftcinifeheSpecies- und Schei
demünze, fo wenig wie die von der Bank ausgeftellten 
Species - Bankzettel, in. Dänemark und Norwegen als 
dimifches Courant couriiren folleu. 7 May. Neue Fun- 
datiou der Kopenhagener Univerfitat. 6. Jun. Verord
nung, wodurch Norwegen die Freyheit des Kornhan
dels ertheilt wird. n. Jim. Verordnung, die Freyheit 
des Ochfenhaadels in Dänemark, befonders in Jütland, 
betreßend. 20. Jun. Verordnung we en Aufhebung der 
Gutspftichti-'keit (Starnsbaand) in Dänemark, und der 
neuen Einrichtung der Laadmiliz. 4. Aug. Verordn.,
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dafs alle IkönigT. Civil-, geiftliche und Militärbeamte, 
aufser den Oflicier n, ja auch alle, die aus der könig- 
Kch; n Caf cPenfion oder Wartgelder geniefscn, verpflich
tet feyn 'ollen, ehe fie fleh verheirathen, eine ihren 
Amtseink nften, P nfion oder Wartgeld angemefienen 
EinfchuL in die all emeine Wittwencaffe zu thun, wo
zu ihnen eine verhähnifsmäfsige Frift, auch nöthigenfalls 
ein Vorfchufs aus der Pofipenfionscaffe bewilliget, u ird.

1789* 13* Febr. Placat, wodurch denen, die auf 
Fiumarkmi handeln, eine etwas größereFreyheit inAn- 
fehung der Ein - und Ausfuhr nach und von allen Häfen 
diefes Landes zugeilanden wird, als in der am 5. Sept.

erlaßenen Verordnung wegen Frey gebtmg des Fin- 
inarkfichcii Handels. 17. Jul. Verordn., die Frey hei ten 
der Fimharkifchen Kauf- und Handelsftädte betreffend, 
welche jedoch zufolge des Placats vom 30. October nur 
ruf die beiden Städte Hamwerfeß und U^ardbehuus fleh 
erftrecken. 24. Jul. Vorfchriften in Anfehung fremder 
Juden in Dänemark. 30. Jul. Freundfchafts - undHand- 
Jungstractat mit Genua, welcher 1791 einzeln zu Kopen
hagen gedruckt ift. 19. Aug. Reglement für das foge- 
nannte fchwarze Gericht in Trankcbar, vor welchem die 
Streitigkeiten und rechtlichen Angelegenheiten der india- 
nifeben Unterthanen auf dem zu Trankebar gehörenden 
Gebiet fowohi, als in der Stadt felbft, verhandelt werden.

1790. 12. März. Verordn., wodurch die Art und 
Weife beftimmt wird, wie die Eigenthümer geftrande- 
ter Güter vorzuladen find. 19. März. Verordn., dafs 
kein Pachtbauer oder deffen Wittwe, fo lange fie ihre 
Pflichten erfüllen, ausgefetzt werden können , unerach
tet der Gutsherr fleh das Recht der Loskündigung Vor
behalten, oder den Pachtcontract nur auf gewifie Jahre 
gefchloffen hat, welches letztem als gefetzwidrig unter
lagt wird. (Diefe Verfügung, welche nichts neues ent
hält, fondern dem Sinn des dänifchen Gefetzes B. 3. 
Gap. 13. Art. 1 und 4. vollkommen entspricht, gründet 
fleh auf das ganz befondere Verhältnifs der dänifchen 
Pachtbauern und Gutsherrn, da die letztem niemals ein 
volles Eigenthumsrecht über der erfteren Höfe gehabt 
haben, fondern vielmehr ein cingefchränktes Eigcn- 
thumsrecht, welches man vielleicht am richtigften ein 
durch die Gefetze befiimmtes Nutzungsrecht nennen 
könnte.) 11. Jun. Auszug der Veränderungen und Zufä- 
tze, welche nach imd nach in den Genoralverfammlun- 
gen der afiatifchen Compagnie zu der Convention vom 
21. Nov. 17S7 hinzugekommen find. 25. Jun. Verfü
gung wegen Ableitung fchädlicher flehender Wäfler zur 
VerbelTerung von Aeckern, Wiefen und Torfmoren. 13. 
Aug. Verordn., betreffend eine neue intcrimifiifche Ein
richtung und Taxe für den Handel nach den Faroern, 
welcher i. J. 1795 ganz freygegeben werden füll (Die, 
bisherige Einrichtung und Taxe beftand feit 1691 , fo 
fehr fleh auch diePreife der Dinge in 100 Jahren müßen 
verändert haben ). 24. Nov. Verordn., dafs alle köhigl. 
Unterthanen felbft oder durch andre alle Arten von I-.orn- 

‘Waarcn in Kopenhagen lagern, und in grofsen und klei
nen Parthieen verkaufen, auch unter gewißen Bedin
gungen Fettwaaren auflagern dürfen. 23. Decemb. Pla- 
cat wegen Aufhebung der Conirc-Contoire, und den 
auf Abgaben von einheimifchen Waaren bey der Kopen

hagener Zollkammer zu bewilligenden Credit. 4 u. 23. 
Dec. Placate, die Prefsfreyheit betreffend.

1791. 16. Febr. Offener Brief, wodurch zu einer 
Intexeiientfchaft in der neuen dänifchen und norwegh 
fchen Speciesbank eingeladen wird, welche unter dem 
16. Febr. eine Octroi auf 40 Jahre erhalten hat, und 
kraft der Verordnung vom 24. Jun. wirklich eröffnet ift. 
25. März. Verordn., die Niederfegung der Bauerhöfe 
in Dänemark betreffend; ingleichen zwey andere we
gen der bey dem Frohndienft zu beobachtenden Ord- 
nmig, und wegen der Polizey auf dem Lande, infon- 
derheit in Rückficht auf Brodberren und Dienftbo- 
ten. 13. May. Verordn., wegen einer Auflage auf den 
Verbrauch des Zuckers. 24. jun. Verordn., dafs von 
der alten Kopenhagener Bank anflatt der yerfchliffenen 
weifsen Courantzettel künftig blaue Zettel ausgegeben, 
und jährlich 750000 Rthlr. in Zetteln vernichtet Wör
den folleii. (Diefes ift nun in den beiden nächften Jah
ren gelchehen, und hat fchon mehr, als man vielleicht 
glauben füllte, gewirkt.) 24. Jun. Placat, wodurch 
Gutsherren und Frohnbauern zur Vereinbarung we
gen gemeffencr Hofdienfte eingeladen, und jene zur 
Einfendung gewißer Nachrichten über die erfoderlichen 
Dienfte angewiefen werden. 3. Aug. u. 13. Sept. Ver
fügung wegen Vertheilung der von der königl. Cafle 
den Landfoldaten in Dänemark vofgefchoffenen jährli
chen Vergütung. 12. Aug. Placat/dafs der Policev- 
meifter in Kopenhagen in allen Policeyfachen compcteii- 
ter Richter ift, auch für die darin verwickelten Militär- 
perfonen. 24. Aug. Verordn., dafs der bisher in Natura? 
in Dänemark gelieferte Kornfchatz abgefchaft, und in 
eine beftimmte Geldabgabe verwandelt ift. 9. Nov. 
Verordn., betreffend den Zoll von ausgehenden Gold 
und Silber, wogegen die Ausfuhr aller Gold- und Münz« 
forten ganz freygegeben wird. 11. Nov. Verordn, von 
Anfetzung, Gefchäften und Belohnungen der Kirchfpiel- 
vögte in Dänemark (eine Verfügung, die durch einen dar
in herrfchenden publie fpirit befonders merkwürdig ift).

1792. 29. Febr. Zwey wichtige Verordnungen, die 
Braudverficberung in den Städten, und das Brandwe- 
fen auf dem Lande in ganz Dänemark betreffend. 9. 
März. Verordn, von Einrichtung und Verwaltung des 
Armenwefens in Kopenhagen. 16. März. Verordn, we
gen Abfchaflimg des Negerhandels. 12. April. Octroi 
der dänifchen afiatifchen Compagnie auf 20 Jahre, ig. 
April. Verfügung wegen der Grcnzzölle zwifchen Jüt
land und Schleswig. 22.Jun. Verordn., betreffend das 
Brantcweinbrcnnea wl Mühlenwefen in Norwegen? 
nebit einer Abgabe voi] dem dafclbft eingeführten Brant- 
wein. 25. Jun. Verordn., w'dche den Gutsherren ver- 
{chiedene Vortheile zufichert, wenn fie die Baurenfei- 
der amtheilen wollen. 25. Jun. m 5. Dee. Placate, wo 
dm\h die Conventionen bekannt gemacht worden die 
mit verfchiedenen fremden Höfen über Aufhebung des 
Abzugs’rechts von ausgeführteii Kapitalien gefchloffen 
find. 12. Sept. Verordn., wegen Aufhebung der fonft 
bey Copulatieiien entrichteten Abgabe für ganz Däne
mark, Kopenhagen ausgenommen ; wogegatdurch eine 
andere Verordnung von demfelben Datum eine Abgabe 
von allen Erblchafieu vorgefchrkben wird» die andern, 

G £ * aß



A. L,’Z. JANUAR 1793.239

als Ehegatten, Leibeserben, Aeltern und die mit ihnen 
erben, zufallen. 19. Sept. Verordn, wegen Hemmung 
des Flugfandes in Dänemark. 7. Nov. Verordn, we
gen des Ilandels nach Guinea. 21. Dec. Verordn, über 
die Heerings- und Dorfchlifcherey in der Vogtey Fos 
im Stift Drontheim. 2g. Decemb. Placat, betreffend die 
Erhebung der Accife von Schiffen und Waaren.

Kiel, in d. SchullJuchh.: Chrouologifche Sammlttng 
der im fjare 1787 ergangenen Verordnungen und 
Verfügungen für die Herzogthümer Schleswig und 
Holjlein, die Herrfchaft Pinneberg, Graffchaft llan- 
zau und Stadt Altona. 1793. 162 S. der im Jahre 
1791 ergangenen u. f. w. 1792. 124 S. — der im 
Jahre 1792 ergangenen u. f. w. 1793. 159 S. 4. 
ohne Inhaltsverzeiclmifs und die fyftematifche Ue- 
berficht jedes Jahrgangs.

Plan und Einrichtung diefes Werks find fchon aus un- 
ferer Anzeige der Jahrgänge 1788, 1789 und" 1790 (J. 
1792. N. 277-) bekannt; wir zeichnen alfo blofs, wie bey 
jenen, die merkwürdigfien Verordnungen aus.

ingy. 2. März. Genehmigung des Plans einer in der 
Stadt Tondern errichteten Anltalt zum Bellen kranker 
Armen. 16. März. Einrichtung neuer Schuld- und Pfand- 
protocolle in den vormals Plönifchen Aemtern. 13. April. 
Verfügung, welche Vorlefungen von den Studiofis juris 
auf der Univerfität zu Kiel aufser den Jurinifchen zu bc- 
fuchen find. 20. April. Refcript, wodurch eine in Altona 
von der Wechfclordnung abweichende Obfervanz beftä- 
get wird. 23. May. Brücken- und Havenordnung für die 
Stadt Aerresköping. 25. May. Aufhebung des Abzugs
rechts mit den Kurhannöverilchen Landen. i.Jun. Verfü
gung, dafs die Bauerhöfe im Herzogth. Schleswig 
nicht anders als durch fchriftliche Contracte zum Eigen
thum überlaffen werden follen. 13. Jun. Verbot der Aus
fuhr der Eichenbork und Lohe. 28- Jul. Gewinnung des 
Bürgerrechts eines Landausfchufspilichtigen. 4. Aug. Ver
fügung wider die unregelmäfsigen und gewaltfamen Wer
bungen. 18. Aug. Beförderung der UnteroHiciers zu Amts- 
pförtnern und ähnlichen Bedienungen. 22. Sept. Veran- 
ftaltung einer jährlichen allgemeinen Kirchencollecte zum 
Bellen der verladenen Soldatenkinder der Rendsburgi- 
fchen und Glücksftädtifchen Garnifon. 26. Oct. Refcript 
wegen Afcenfion der Docenten auf der Univerfität zu Kiel. 
9. Nov. Verfügung, wornach kein Kaufsbrief über eine Co- 
lonillcnHelle ausgefertigt werden darf, w’orin nicht der 
Käufer übernimmt, die herrfchaftlichen Rellanten gleich 
beym Antritt zu bezahlen. 13.Dec. Refolution, betreffend 
die von den in den königl. Staaten accreditirten fremden 
Confuls ausgeftellten Päffe. 14, Dec. Verordnung über ei
nige die Schuld- und Pfandprotocolle und das Protocol- 
kitionsgefchäft angehende Punkte.

1791. 22-Ja»- Zehrungskoften der deputirten Bürger 
in Tondern bey ihren Zufammenkünften. 28-Jan. Berich
tigung der Verlaffenfehaften der in dem königl. Seedienlt 
fterbenden Matrofen aus den Enrollirungsdiftrikten. 17. 
März. Künftiger Betrieb der Leinweberey in den ehema
ligen grofsfürftlichen und gemeinfchaftlichen Diftricten. 
26) März. Beftimmung des Laftgeldes für die in einem an 
der Ollfee belegenen Hafen des Herzogthume HoHlein aus 
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der Elbe kommenden Schiffe. 14 May. Verfügung wegen 
der den mit keiner Kundfchaft verfallenen Gefcllen zu ver: 
Tagenden Arbeit. 21 May, iMwrnmung der Zoll-und Li- 
centgebühren vom Argent hache. 2^. Jun. Errichtung- eines, 
Schulcollegii für die Stad. Altoiu. 2 jul. Befreyung der 
dänifchen Flagge von dem V.ila - Franca Zolle. 23 jul. Bey
bringung der Rückatteile für die nach Altona und andern 
einlandifchen Oertern gehenden Lumpen. .1311.16 Aug. 
Annahme, der dänifchtnSpeci. szettel und Münze in konigt 
Hebungen. 26-Aug. Refolution, dals die Vertbeidigung 
eines Verbrechers nur allein in dem Fall unterbleiben kön
ne, wenn Inquifit fich derfelben förmlich Uegiebn 16 Sept. 
Anordnung der Gaffeuerleuchtung in Ahona. 30 Sept. Ver
bot, dafs die Belitzer adlicher Güter keim.n ihrer Unterge
hörigen eigenmächtig in denMilitairdicun geben dürfen. 
5 Oct. Anleihe von 560,000 Mark Spccies gegen transror- 
portableAnnuitäten. 19 Oct. Betlralung der Frachtfubrleur 
te und Poilillionen, welche Zollderraudatiömm verüben. 
4. Nov. Beferzungerledigter Schuldienfie mit Lehrern aus 
dem Schulmeilterfemiuaric zu Riel. 12. Nov. Aufhebung 
des Abzugsrechts zwilchen den königlichen Reichen und 
Landen in Europa und den oiündilchen Etabliffements.

1792.7. Jan. Verhütung der Ausfuhr des inländifche« 
Borks. 27 Jan. Diäten der Phyficorum beySectionen u. 
f. u . 30. Jan. 13 Febr. u. 30. März. Einführung der Pferde 
inHol.wm zmnLeibregimentDragoner. 4. Febr. Verhütung 
d( r Comre\entiofien n ideer die Pcftordnung. 4. Febr. Bo- 
fcheini <:ng,dafs die nachAltona gehendenLandesproducte 
nicht in die Fremde ausgeführt werden. 17. März. Verhü - 
trug des Schleichhandels von denen, die mit Tonderfeben 
Spitzen haulircn. 27. Apr. Sportekaxe für das akademische 
Gericht zu Kiel. i.May. Reverfalien der freyen Reichs- 
ftadt Hamburg wegen wechfelfeitiger Aufhebung der Er
legung der Zehnten von gewißen Geldern und Effecten. 
I. May Erweiterung der Verfügung, die Beförderung 
der Kieler Seminarilten betreffend, auf die Alumnen des 
Peterfonfchen SchullehrerinItituts. 3. May. Abfatz des 
Oldesloifchen Salzes. 26- May. Eidfcheine über ausge
hende Producte. 13. Jun. Placat gegen das Schimpfen der 
Handwerkszünfte. 13. Jun. Verlängerung der allgemei
nen Durchfahrtsfreyheit auf dem Schleswigholfteinifchea 
Kanal auf unbeltimmte Zeit. 14. Jun. Kanalpafiagezoll- 
verordnung und Rolle. 30. Jun. Confumtion von dem 
nach Norwegen verfandten Kornbrantwein. 7. Jul. Auf
hebung des Abzugsrechts mit Baden. 3. Aug. Poli- 
zeyaufficht auf dem Schlöffe, in dem Schlofsgar- 
ten und der neuen Allee zu Kiel. 17.. Aug. Befrey
ung der Aemter Trittau und Reinbeck von der Recruten- 
ftellung gegen eine jährliche Geldabgabe. 52-Sept. Ab
gabe von Verlaffenfchaften, die nicht des Erblaffers Ei
genthum und nächften Blutsverwandten Zufällen. 2- Sept. 
Zollabgaben inländifcher Handwerker auf den Jahrmärk
ten. 28. Sept. Aufhebung des Abzugsrecht mit Weimar. 
l6- Oct. Befugnifs der leibeigenen Gutsuntergehörigen. 
Contracte zu fchliefsen. (Sehr richtig werden die Leib
eigenen in Holllein in der gefetzlichen Sprache nie Un- 
terthanen genannt). 17. Nov. Regeln bey Befetzung 
der Schulämter auf dem Lande mit Semmarißen. ,21. 
Dec. Verkauf der Hallifchen Medici«.
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RECHTS GELAHRTHEIT

Frankfurt a.M., b. Andreä: MerkwürdigeReichshof- 
rrdhs gutachte n,, mit Geßchtspunkten für den Lefer. 
Zweyter Theil. 1793. 367 S. g.

Diefer zweyte Theil iftfowohl wegen der Menge, als 
wegen der Wichtigkeit, der darinn enthaltenen Ma

terien noch reichhaltiger und intereffanter als der erde. 
Der ungenannte Herausgeber beobachtet dabey diefelbe 
Methode. Die Rubriken, unter weiche die Gutachten ge
bracht lind, und welche zugleich feine launige Darftel- 
lungsart zeigen, find folgende: ’ I) Dafs derjenige, def
fen Spiel fchlecht fleht, ambeßen thut, wennerpafst, er- 
wiefen aus einem fehlgefchlagenen Lütticher Staatspro- 
jecte. Der unlängft verdorbene Fürftbifchof zu Lüttich 
gerieth auf den, fchon von feinen Vorfahren ao. 1684. 
u. 1727. vergeblich gemachten Verfuch, die vielen klei
nen Spitäler des Lütticher Landes in ein allgemeines Spi
tal 7M vereinigen. Er fuchte deshalb die Genehmigung 
Kaifer Jofephs II« nach, (das Jahr hat derHcrausg.nicht 
angegeben) und bat zugleich, dafs, im Fall diefe 
Einrichtung zu Stande käme , kein Recurs oder Ap
pellation an die Reichsgerichte dagegen geftattet wer
den möchte. Allein der R. H. R. hielt, in dem dar
über erftatteten und genehmigten Gutachten , die 
Beybringung des Confenfes der Landftände und derStif- 
tungsadminiftratoren vor allen Dingen für nothwendig. 
(Dadurch ift nachher die Sache liegen geblieben). Der 
llerausg. bemerkt hierbey fehr freymüthig; dafs Kaifer 
Jofeph bey Aufhebung der Klöfter in feinen Erbftaaten 
ganz anders gedacht habe. II) Klagen des R. H. R. über 
Kurpfalz. Sie betreffen den zwifchen der Niederrhein. 
R. Ritterfchaft und Kurpfalz, wegen der Herrfch’aft 
Ebernburg 1758 entftandenen Rechtsftreit, in welchen 
fchon 1763 die Execution erkannt, jedoch, nach ergrif- 
fenem Kurpf.ilzifchcn Recurs an den Reichstag 1771. ein 
Vergleich getroffen wurde. III) Reichs-Ritterfchaftliche 
^urisdictions-Streitigkeiten mit Reichsßänden, auch ein 
Beufpiet von Ebbe und Fluth im deutfehen Staatsrechte. 
Hier wird die ftreitige Frage erörtert: ob die R. Ritter
fchaft, über ihre in Reichsflädten wohnhafte Beamte die 
Gerichtsbarkeit habe? In dem hier abgedruckten Gutach
ten von 1780, welches insbefondere der Streit zwifchen 
dem Kanton Craichgau und der Stadt Heilbronn betrifft, 
ftimmt der R. H. R. für die Ritterfchaft, da er doch vor
her, und noch 1748 in eben derfelben Saöhe, anderer 
Meynung gewefen war. IV) Eybifche Händel mit dem 
Hoch - und Deutfchmeißer. Der darüber mit dem päpftl. 
Hofe entftandene Jurisdictionsftreit veranlafste das ge-
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genwärtige, von dem Freyhcrrn v. Bartenftein an die 
Kaiferin Maria Therefia erftattete Gutachten. (Das Jahr 
ift auch hier nicht angegeben.) V-—XI) Völkerrecht im 
Widerfpruch mit deutfehen Staats rechte. Unter diefer 
Rubrik kommen vor : a). 6 merkwürdige Gutachten , die 
Kaiferl. Gerichtsbarkeit -über Reichsßändifche Gcfandteam 
Kaiferl. Hofe, insbefondere die Sperre und Erbfchafts- 
vertheilung betreffend, aus d. J. 1771 —1772., ferner 
b) eine hierbey einfchlagende Deduction für das Kaif. 
Hofmarfchallamt gegen den R. H. R. unter dem Titel: 
Gründlicher Beweis der einem Kaif. H. M. Amte zuftchdn- 
den Gericlitsbarkeit etc. mit Beylagen. —■ XII) Streit 
'Zwifchen dem R. Gen. Poßmeißer Herrn Fürßen von Thurn 
und Taxis und dem gemeßenen kaiferl. Obriß-IIof-Poflmci- 
ßer über die Gränzen ihrer beide rßeitigen Poßämter. Bey 
der 1770 bevorftehenden Abreife der Erzherzogin, und 
beftimmten Dauphine Maria Antonia, fuchte der Hr. Fürft 
von Paar um die Belehnung über das Kaiferl. Oberft- 
Reichs-Hof-Roft-Amt an, und bat zugleich, ihn in der 
Ausübung diefer feiner Familie verliehenen Würde zu 
fchützen, fomit ihm allein die Bedienung der Erzherzogin 
aufzutragen. Diefem letzteren Begehren widerfprach 
aber der Herr Fürft: von Taxis, und der R. H. R. hielt 
in dem darüber erftatteten, fehr ausführlichen, und vor
züglich gut ausgearbeiteten, Gutachten deffen Befchwer- 
de für gegründet, weil das Recht des Herrn Fürften von 
Paar lieh aufserhalb der K. K. Erblande nicht erftrecken 
könne. Das Gutachten ward auch von Kaifer Jofeph II 
genehmiget. — XIII) Beytrag zu den Grundfätzcu des 
R. H. R. über Reichsßändifches Schuldenwefen, und die 
Verhältnijfe kaiferl. Adminiflrations-Commißionen zu.de- 
bitirenden Reichsßänden. Enthält ein Votum über das 
griifl. Erbachifche Debitwefen v. 1762. XIV) Gerichts
gang in Klagen der Unterthanen wider ihre Landesherren, 
wird erläutert, durch ein R. II. R. Dep. Gutachten, (die 
Schreiben um Bericht auf Klagen der Unterthanen wider 
ihre Landesherren betreffend v. J. 1769, welches der Kai
fer , über den damals von der K. Ger. Vifitation, wegen 
folcher Berichtfehreiben erfolgten Schlafs, und deffen 
Anwendung auf den R. H. R. erfodert hatte. Der R. li. 
R. hielt fie, befonders beym Refcriptproceffe, nicht für 
anwendbar; der Kaifer aber verwiefs denfelbeu auf die 
Gefetze, vorzüglich auf die W. C. Art. 15. u. 19. und be
hielt fich jedesmaliges Gutachten bevor, wenn paria 
hierüber entftünden , oder wenn eine Inhibition zu. er
kennen wäre. XV. XVI) Dienfifähigkeit Reichsritter- 
ßchaßtlicher Confidenten, eine Probe ^oßephßcher Kabi- 
netsjußiz. Der Syndicus des Kantons Rhöuwerra, 
Schmidt, hatte 1772 diefe Stelle mit Zufriedenheit dreyer 
Quartiere diefes Kantons angetreten, war aber von dem
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Buchifchen Quartier als ein gemeinfchaftlicher dienftun- 
fahiger Mann gefchildert, und daher feine Wahl ein Jahr 
darauf bey dem R. II. R. von Amtswegen caflirt worden. 
Allein auf eingebrachte Exceptionen des Cantons zerfiel 
der R. H. R- in zwey Meynungen, welche der Kaifer 
zum Vortheil des Confulenten dahin hob: dafs die Kla
gen gegen denfelben fchleunigft zu erörtern, von dem 
Caffationsrefcript aber einsweilen gänzlich zu präfeindi- 
ren fey. XVII) Erbfchaftsfireii zwifchen dem Freyherm 
v. Clodt und dem Grafen v. Nejfelrode. Gutachten dar
über i. J. 1773. XVIII) Kurzes Bedenken über den Han- 
uöverifchen filllianztraktat v. J. 1725. In diefem Bedem 
ken, von dem der Herausg. vermuthet, dafs es aus der 
Feder eines R.H.R. Mitgliedes gefloßen fey, wird aus 
fehr feichten Gründen behauptet, dafs gedachter Traktat 
das ganze ReichsfyHem umkehre. XIX) Erbvertrag 
Zivifchen Baaden- Dnrlach und Baaden-Baaden v. J. 1765. 
als Beylage zu No. VI. VII. VIII. des erlleu Theils. XX) 
Gutachten über den 1/ergleich des Herzogs von IFirtem- 
berg mit der Lahdfchaft, v. J. 1770. Zum Beweis der 
ziemlich freyen fatyrifchen Laune, mit welcher der Her
ausgeber jene Gutachten begleitet, und dadurch dem Le
ier Gefichtspunkte eröfnet, mag folgende Stelle (S. 5.) 
dienen : „Nachdem aber die Kaifer dem Reichsadler die 
„Federn allmählig ausgerupft hatten, fo dafs diefer jetzt, 
„bey den feindfeiigen Löwen , Bären, und dem ganzen 
„Thiergefchlechte, welches das Glück gehabt hat, von 
„den Grofsen des Reichs zu feinen Sinnbildern aufge- 
„nommen zu werden,— Zuflucht fachen mufs, wenn 
„er lieh gegen den Sturm und Wetter bergen will; ili 
„fall nichts anders übrig geblieben , das fleh der Mühe 
„des Nachfuchens verlohnte, als Befreyungen von der 
„Jurisdiction der beiden höchften Reichsgerichte. Auch 
„mit diefen fehlen es wieder ziemlichen Fortgang zu ge- 
„winnen ------wenn man nicht auf einmal wahrgenom- 
„men hätte, dafs nur noch ein kleiner Strich appellablea 
„Land#» übrig bliebe. Seitdem hält es nun fo fchwer, 
„eine Appeliationsbefreyung zu erhalten, dafs derjenige, 
„welcher nicht, laut der Gefchichte tmferer Tage, ent- 
„weder das Glück hat, in einem Tefchner Frieden ein- 
.bedungen zu werden, oder im Stande ift, auf eigene 

j.Koften ein Krönungslager bey Frankfurt aufzufchla- 
„gen, fich gerade alsdann am wenigflen Rechnung 
„darauf machen darf, wenn Dinge , deren Gerechtigkeit 
„noch nicht im Klaren ili, mittelll deflelben durchgefetzt 
„werden füllen.“

Stutius aröt , b. Mezler: Tafchenbuch für angehende 
wivtembergifche Rechtsgelehrte und für Schreiber, 
auf das Jahr 1793. herausgegeben von fjoh. Georg 
Bäuerlen, herzogl. Kanzleyadvocaten. 1793-196 S. g.

■ Des weit umfaßenden Titels ungeachtet fcheint der 
Herausg. gleich bey der erften Lieferung um brauchbaren 
Stoff verlegen gewefen zu feym Denn er hat diefes 
Probeflück gröfstentheils mit elenden und unzweckmäish 
gen Auffätzcn angefüllt. Den Anfang macht eine fcblech- 
te Ueberietzung einer im vor. Jahre unter dem Vorfitz 
des Hu. Prof. Kapf zu Tübingen herausgekommeneu 

Streitfchrift „de effectu divortii quoad bona fpec. fee. ^jus 
Wirtemberg.“ Zur Probe nur eine Stelle: „quam primum 
enim judex violationem fidei conjugcdis eousque probatem 
judicat, ut divortium decernat, omnes matrimonii per 
divortium foluti fequelae obtineant neceffe -Ji.“ Diefs wird 
S. pfo überfetzt: „Denn zuerft beurtheilt der Richter die 
Verletzung der ehlichen Treue, in fo fern üc bewielea 
ift, damit er die Ehefcheidung belchliefie, und alsdtnn 
erlangen alle Nachfolgen einer durch Ehefcheidung ge
trennten Ehe nothwendigerweife ihr Recht.“ Durch die 
Anmerkungen , die zum Behuf der Schreiber beygefügt 
lind, müiTen bey diefen theils unrichtige, theilsundeut
liche und mangelhafte Begriffe entliehen, z. B. S. 6 
durch die Erklärung des kanonifchen Rechts, S. 23 durch 
die der Analogie u. f. w. Auch hätten viele andere Aus
drücke, um Schreibern veriländlich zu werden, gleich
falls einer Erläuterung bedurft. Uebrigens halten wir 
Auszüge aus dergleichen akademifchen Streitfchriftc-n für 
zweckmäßiger, als ganze Ueberfetzungen. Vorfchläge 
von der Art, Wie he nr. II u. HI gemacht werden, kön
nen gut gemeynt feyn, würden aber in ihrer Ausfüh
rung eher Nachtheil, als Nutzen bringen. Wenn die 
Regierung Einflchteu und guten Willen hat, fofind der
gleichen Einrichtungen höchft fchädlich; wo nicht, fo 
find fie nur ein fchwacher Damm gegen den alles ver- 
fchlingenden Nepotismus. Der Vf. des V Auffatzes fucht 
in demfelben zu zeigen, dafs es von grofsem Nutzen 
fey, wenn wirienibergifche Rechtsgelebrte vorher die 
Schreibcrey erlernen, ehe fie die Rechtsgelehnfamkeit 
ftudieren. Ein Hauptgrund des Vf. befteht darinu , dafs 
Theorie, wenn die Praxis vorhergegangen iit, gefchwin- 
der gefafst werde. Sollte diefs nicht zuviel beweifen ? 
Uns fcheint das Gegentheil jener Behauptung ziemlich 
einleuchtend zu feyn, wenn mau auch das Verhältmfs 
nicht in Anfchlag bringt, in welchem fleh der Lehrling 
der Schreiberey gewöhnlich befindet; ein Verhiiltnifs, 
das durch allmäiiges Verfchwindcn aller Schulkenntniffe, 
durch Verurtheilang zu mechanifcher Arbeit und durch 
Mangel an Aufmunterung und lehrreichem Umgang für 
die weitere Ausbildung fonachtheih'g wird. Nr. VII. ent
hält eine Befchreibung der eigenen gerichtlichen Verfaf- 
fung auf dem Schurerwald im Wirtemberg. Durch eine 
von einem Rechtsalterthumskundigen ausgeführte und 
documcntirte Bearbeitung eines folchen Gegenflendes 
würde vielleicht über die alte deutfehe Gerkhtsvrrfaf- 
fung neues Licht verbreitet werden. Der patriotifche 
Wunfch, das wirtemb. Landrecht betreffend, nebfteiner 
Probe nr. VIII verdient in Erfüllung zu gehen. Nur müfs- 
te die Modernilirung des Ganzen beffer gerathcü, als die 
angehängte Probe. Nr. IX ill einer Befchreibung des ge
genwärtigen Zuftandes der Rechtsgelehrfamkeit im Wirt, 
gewidmet. Nachdem der Vf. verfichert hat, „dafs die 
Rechtsgclahrtheit im Wirtembergifchen es in den meinen 
ihrer Theile auf denjenigen Grad gebracht habe, wel
cher kaum hier und da noch um einige Linien erhöhet 
werden dürfe und könne!“ fo folgt dann blofs eine in 
panegyrifchem Ton gemachte Anzeige der lebenden 
Rechtsichrer und juriftifchen Schriftkeller W irtembergs. 
Auch in dem Auffatz Nr. X. „Beyfpiele von fich fe’bü 
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gebildeten Schreibern“ find verdiente und unverdiente 
Eobeserhebenren nicht gefpart. Nr. XL „An junge Ra
dierende Rechtsgelehrte; “ eine wohlgemeynte War
nung, die aber hier nicht an ihrem Orte ift, da der Z11- 
fatz des Titels „angehende Rechtsgelehrte“ nach des 
Herausg. Erklärung „angehende Advocaten“ bedeuten 
foll. Nr. XH. enthält einen Auszug aus einer Biographie 
des bekannten Reichskammergerichtsbej fitzers von Harp- 
precht. N. XIII. „Anzeige neuer in diefem Jahre er- 
fchienener vorzüglicher (mit unter auch mittelmäfsiger 
und fchlechtei') Schriften für Rechtsgelehrte und für 
Schreiber. Mit kurzen Urtheilcn darüber aus gelehrten 
Zeitungen gezogen.“ Vieler in (liefen Zeitraum fallen
der Schriften ift nicht eru ahnt, ungeachtet fie für die
jenigen, für welche das Tafchenbuch zunächft beftimmt 
ift, weit nützlicher und lehrreicher feyn würden, als 
ein grofser Theil der angezeigten. Je mehr wir über
zeugt find , dafs diefe periodifche Schrift bey einer zweck- 
mäfsigen Einrichtung und ftrengern Auswahl recht vie
len Nutzen ftiften würde, defto mehr müßen wir wün- 
fchen, dafs diefelbe in Zukunft belfere, auch von Sprach

fehlern mehr gereinigte, Auflatze enthalten möge, als 
diefes mifsgerathene Probeltück.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen.

Leipzig, b. Gräff: Poetifche Launen, Erzählungen, 
Briefe und Mifcellaneen, von W. Reinwald. N. A. 
1794. 125 S. §. .

Ebend. , b. Ebend.: Lieder fürs Erzgebirge, von C.
G. Schilling, 1 11.2 Tb. . N. A. 1794- 7° 8*

Ebend. , b. Ebend.: F. L. Epheus weibliche Biogra
phie. I B. N. A. 1794. 371 8. 8-

Ebend. , b. Ebend.: Sophonisbe. Trauerfpiel von %fr 
LEEpheu. N.A. 1794- 1448.8.

Ebend., b. Ebend.: Der ILypochondrift oder dieEhe- 
fcheidung. Luftfpiel von I.. Epheu. N. A. 1794; 
228 S. g.

Ebend. , b. Ebend.: Ueber die Freuden des Leoens-, 
I Th, N.A. 1794. I4§ S. g.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. 1) Berlin, b. Petit u. Schöne: Befchrei- 
lang eines nmfiltalifchen Zeitmefers. 23 S. g. mit I Kupfer
tafel.

2) Leipzig' , b. Breitkopf: (Zwölf peiftiiche, profaifche 
Gelange mit Begleitung des Claviers und) Befchreibung eines Tact" 
mefferi, -zum heften der Armenfchule zu Mei&n, von Joh. Cottfr. 
gj/eiske. Dom-u. Stadt Cantor daf-.dbft. 1^70. *24 8. GJ. mit 1 
Kupfertafd. (Rn. Weiskens flehender Tactmeßer ift für 16 gr. 
der hegende für § gr. in dem Buchläden zu haben.) Dais man 
dem Fendel auch für ciie Mufik, zur Beflmmung des Tempo, 
benutzen könnte und feilte, hat ireylich Bec. fchon vor etwa 
11 Jahren feinen mufikalfchen Freunden geäufeerr: aber die wei
tere Ausbildung diefes kleinen Einfalls , und insbefondere die 
körperliche Därftellung deflclben , bat er immerhin verfchoben, 
weil er ungewifs war, ob es der Mühe werth fey , in Deutfch- 
land darüber laut zu werden. Ne» war am Ende auch fein Ein
fall nicht; denn in Frankreich ift fehen von Sattveur eine Zu- 
richtung des Pendels zum mufikahfehen Chronometer, und fpä- 
terhin ein Metrometer bekannt gemacht. Ilr. Prof. Bäga war 
nicht nur auf eben den Gedanken gerathen, fondern es wurde 
auch dellen wirkliche Ausführung in der obigen erften Schrift 
bekannt gemacht, fobaftl Ur. Weiske von dem Dafeyn feines 
Tactmefiers die erfte voräufige Nachricht erthcilt hatte, lln. Bür- 
jas Zurichtung ift nun allerdings fchon fo gefällig und zweck- 
mafsig, dafs man allenfalls damit zufrieden feyn könnte. In- 
deffen wird den beiden Inflrumenten deslln. Weiske, fe'nem fle
henden Tactmeflcr fowohl als feinem liegenden, zuvörderft der 
vmfentliche Vorzug zukemmen, dafs ihr Schieber eine leichtere 
und gefchwindre Stellung darbietet. als der TE'irbel, defien fich 
Ilr. B. zur Verlängerung und Verkürzung des Pendels bedient. 
Ferner kann der flehende recht bequem zerlegt werden; und 
der liegende möchte wohl an Simplicüät das Aeufierfte erreicht 
haben.

Er befteht aus einem Bretchen, welches über eine Elle lang 
ift, und auf der obern Seite etwa anderthalb Zoll Breite hat, 
die fich, langft der mäßigen Dicke, gegen die untere Seite zu 

etwas verjüngt; damit der Schieber über diefe Verjüngung oin- 
greiten, und dadurch nach obenhin zu weichen verhindert wer
de, ob er gleich durch eine, zwifchen ihm und denn Bretehen 
an ihm felbft beteiligte, elaflifche Blechftreife aufwärts gedrückt 
wird. Durch folche Friction wird er im jedem Stande feil genug 
gehalten, um vermitteln einer Doppelfehnur ein kleines Gewicht.zu 
tragen, wozu man eine Flintenkugel gewählt hat. Die Schnur 
Luit durch die Mitte der Kugel, fpielt unterhalb den Lochern, 
in denen fie durch das Bret geht, am einem meffingenen Stifte, 
ift mit ihren beiden Enden durch dem Schieber gezogen, und 
über demfelben zufammengeknüpft. DieLänge des Pendels hängt 
nun von der Stellung des Schiebers dergeftalt ab. dafs fie z. B. 
(ungefähr) 6 V ierund^wanzigfte] einer Dresdner Elle aiismachf. 
wenn der Schieber um fo viel von o bis 6, an dem Mafsftabe auf 
der obei‘n Seite des Brotes, vorgerückt ift. Diefer Stand foll, 
nach Um Weiske, durch 6, oder 4 ~ 6 u. f. w., nach Hn. 
Biirja aber, (für ein arithmetifebes Auge weniger anftöfsijg 1) 
durch T ^^6, oder W ~ 6 u. f. w. von den Komponiften aü- 
gedeutef werden, je nachdem fie verlangen, dafs ein Schlag bey 
diefer Pendcilatige die Dauer von einer Viertelnote, oder von d’my 
Achteln u. f. w. ausmachen feil. (Sratt Schlag wirdman Schwin-. 
gung in beiden Schriften genannt finden. Es gehört hieher, au 
die rathfame Unterfcheidung zwifchen Schlag und Schwingung 
zu erinnern, nach welcher eine Schwingung aus zwef Schlägen, 
dem Hingange und dem Hergänge des Pendels befteht. So ift es 
wenigflens in Buffens Bey träge zur Math, und Phyfik vorge- 
fchlagen, und bereits von andern gebilligt.) Dem liegenden 
Tactniefler'kann jeder Tifch ,- ein Buch u. dergl. zu Unterlagen 
dienen. Der flehende hat — ■— 1 iebe zur Kürze mag.diefe Ver
gleichung entfchuldigen----- hat die Form eines kleinen Zigeu- 
er-Galgens, doch ohne Strebe. Der Schieber it'mjckliefst hier 
den Stamm, und der Pendel hängr unter dem Ende des Quer
balkens. Die Feder, welche dem Schieber die nöthige Friction giebt, 
ift hier belfer angebracht, als bey dem liegenden; weil man 
dort ohne mühfame Losbindung der Schnur nicht dazu kom
men kann, um fie erforderlich zu lüften oder feiler anzudücken._  
Nur noch einige kurze Bemerkungen. —

HM 1) Statt
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1) Statt der 24Zolle einer Dresdner Elle hätte Hr. W. ent

weder die Variier nehmen, oder nut lin. Bitrja die Rheiiüfche 
beybekalten füllen. Der angeführte Grund für feine Wahl ('und 
AcnderungJ) hält keinesweges Stich. Wenn er gleich nach fei
ner , überhaupt zu rühmenden , groften Befcheidenheit annimmt, 
daf» feine Lieder nur zu feinen Freunden in Sachfen gelangen 
würden; fo wünfeht er doch gewifs nicht anzunehmen, dafs 
man feinen Tactmefler nur fiir feine oder andre Churfächßfche 
(Dmpufitionen gebrauchen feile.

2) Aufser der Abtheilung in ganze und Viertel-Zolle hätte 
auch, für die gewöhnlichen Infinuatioijen des Tempo — welche 
doch , um diefes beylaufig zu erinnern, von allen Componiften 
als nothig anerkannt werden — für Prefto, Allegro, Andante 
n. f. w. des ungefähre Mafs feilen angezeichnet werden, wie cs 
Hr. Bürja gethah hat. Nur das ungefähre; denn über die ge
naue Angabe mögen andere fich vereinigen, Welche behaupten, 
dal» kein Tactmefler nö.thig fey.

3) Dem flulienden Tactmefler hatten wir. feinen hintern Fufs 
abgefchnitten; weil alles, was oft fcftgeftellt werden foll, und 
übrigens nicht viel zutragen hat, (wie der Tifch eines genüg- 
famen Dichters oder Mufikers^ nur dreyfüfsig feyn mufs : Euk- 
lidcs, Buch XI. Satz 2, oder Käjhier Geom. Theil 2 Grundf. I.

4. ) Die Länge des Pendels hält nur ungefähr fo viel Zoll, 
als der Schieber anzeigt. Denn die fpielenden Faden bilden 
zwey «gleiche Hypotenufen , deren einer Kathete den halben Un- 
terfchied der bilden Entfernungen zwifchen ihren Endpunctcn, 
der kleinern bey der Kugel, und der gröfscren bey der Axe des 
Pendels, ausmacht, Der andern Kathete, nicht die Ilvpotenufe, 
kommt der '.Liirgc des Fendels gleich; Info fern der Abltandzwi- 
fehen der Kugel Mitteipunct und der Axe des Pendels dafür gel
ten full. Tu fo fern liefse fich nun diefes Ungefähr auf zweyer- 
ley Weife vermeiden: entweder durch Vernichtung jenes Unter- 
fchiedes, der aber wohl das Umfehweifen des Pendels verhin
dern full; oder durch Proportionierung des Mafsftabes. Dev 
Schnur Entfernung bey der Axe des Pendels, wie bey dem Schieber, 
fey tZöll, und bey der Kugel gerade halb fo grofs, fo wäre auf 
dem  die Weite von o bis 1 fchon ~ 1,03.. ., von o 
bis g" aber ~ 2>ci,.. n. f. w. o bis 6 gerade nur nocli“d.oo5 
Zcllüm machen. Da wäre nun freylich der Mangel des gleich- 
getheihen'Mafsllabes, auch fchon bey den erften Zollen, von gar 
keinem Belang. Seilte man aber eine größere Divergenz der 
sAhntfr zu wünfehen haben, die.Proportionierung des Malsftabes 
zu befchwerlich finden, und doch auf die felgviiue axiimetkung 
nicht allemal achu n können: fo -wären dann, welches keine Schwie
rigkeit hat, harn onierende Pendel anzugeben, die untci ihm einen 
gleichen dimg hielten ; in dem Verbände , wie Ilr. de. Luc fein 
Ä'Larche bey den Thermometern gebraucht, , Lebemanpt 11t es 
zweckmäfsig, dafs man hch noch andere kleine Unricnti-keitcn 
bev dem mufikalifchen Pendel gefallen laffe : nur möente doch 
wohl ausbekannten Gründen, 5) anzurathen levn, näfs m.-m au- 
lialt Pendellängen von wenigen Zollen zu geßraucaen > lieber 
gröfsgre Theile des Tactes zum IHafsftabc wähle.
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6) Hn. Weiske’s liegender Tactmefler kann mit feinem ftehenr 
dpn nicht übereinftimmen; weil nur bey dem letztem die Mitte 
der Kugel in die Axe des Pendels tritt, wenn der Schieber aut 
o lieht. Entweder mufs nun b.ey dem,- andern ebenfalls dafür ge- 
forgt, oder der MafsiLb um. den Halbmeller, der Kugel fammt 
der Dicke des Bretes vorgerückt werden.

In beiden Schriften find fchon einige Einwendungen 
gegen die Einführung dos Lictmefieis in Etwagung gebtacht. 

Einwendungen alfo, gegen diefe fehr vollkortlmefte Beftimmung 
des xempo; denn die dnfserlt unvollkommene Andeutung durch 
Allegro, Prefto u. d. ift im gemeinem Gebrauche; daher nur 
folche befondere Manner, wie Sulzer, Rcuffeau, Ouanz 
u. f. w. über ihre Unbeftimmtheit gewiße Klagen fuhren. 
Auch für die Miifiker find diefe ungefähren Deutungen aller
dings unentbehrlich: man wünfeht nur, dafs fie daneben 
auch, die genaueren möchten Statt finden laßen. Haupt- 
fathlich wirdes wohl darauf ankommen , ob einige Componi- 
ften vom erften Range mit ihrem Beyfpiel vorgehen^wcllen, wo
zu bereits einige Hoffnung feyn foll.’ Denn obgleich Ree. feinen 
lieben Landesleuten, wegen ihrer lebhaften ^Empfänglichkeit, 
und ihres wirkfamen Enthufiasmus für neue Vorfchläge aller Art, 
die gehörigen Lobreden zu halten, hier keinen Platz findet, fo 
glaubt er doch fo viel ihnern nachriihmen zu müden, dafs fie fich 
eben nicht fch wer, finden laßen, in jede einmal angefanrene Pro- 
cefiion mit klöfterlicher Ordnung einzutreten. Wenn ich das Ur. 
theil eines felbftdenkenden, facherkundigen Freundes, zur Unter- 
fcheidung zwifchen Tactmefler und Tactfchläger benutze: fo 
möchte man ja auch darüber wohl bald einig werden, dafs der 
Tactmelfer eben nicht fekaden könne. Dafs er nützlich und no- 
thig fey, werden viele läugnen; weil fie das richtige Tempo ohne 
diefs fchon zu treffen wüfstem Mit diefer Behauptung frevlich 
ftehen und fallen alle Einwendungen gegen den Tactmefler. Aber 
nun liefse fich manches und vieles über Tempo giufto bevbriiwen, 
welches — nicht alles für den Tactmefler reden würde.”_ liier 
kann uns höcliftens nur noch eine kurze Wenduiw in wenigen 
Zeilen erlaubt feyn. Das richtige Tempo iß, f0 wird doch .feder 
muficus Autor fagen, das richtige Tempo iß, hey meinen eignen 
Compojitionen wenigfiens, gerade dasjenige, welches ich felbfi da
für verlange ; es fey dann, weil doch jede Hegel ihre Ausnahme 
hat, dafs ich bisweilen felbfi nicht wüfste, was ich eigentlich ver
langen foll. Wenn . nun gleich mein ganzes Publicum behaupten 
follte, dafs cs alles diefes, Jammt der Ausnahme, eben fo gut als 
ich felbfi zu befiimmen 'wüfste ; fo werde ich doch daran zweifeln, 
und mich der Sicherheit bedienen, weiche der Tactmefier darbietet. 
Da es nun auf der einen Seite zuvörderft auf die fekreibenden, 
Mufiker ankommt, ob künftighin eine genaue Anzeige des Tem
po in ihren Compofitionen liehen foll, und es auf der andern 
Seite nicht an zahlreichen Dilettanten fehlen wird, denen folche 
Htdfe fehr willkommen feyn mufs: fo läßt fich, in f0 fer„ das 
wahrfcheinliche öfter wirklich wird,, als das unwahrfchein- 
liche, allerdings vermuthen, dafs der Tactmeller in Ge
brauch kommen werde. SämmtJich werden wir dann mitein
ander einfchlageu, dafs durch ihn keine Schade gefchcben , be
fonders wenn er, der Tact - oder richtiger der Tempomeffer

8) das Amt eines Tactfchlägers von fich ablehnt. Denn ob 
gleich nächft der italienifchen Mufik vielleicht untere den.lebe 
am wenigften, und bey vyeiten nicht fo fehr als die franzöfifche, 
vor fclch einem Minos unter dem Tactfchligern zu erfchrecimn 
hätte; fo würde er doch bey Cadencen u. d. allemal fehr unbe
quem und läftig fallen.

9) Eben deshalb hält es B-O-'. nicht für fchicklich, eine etwa- 
nige Verbindung des Tempomeflers und Paufer.zählers in Vm-- 
fchlag zu bringen.. Aber von dem letztem an einem andern 
Orte, wie er vielleicht jedem Orchefter willkommen feyn dürf
te— oder, doch jedem Dilettanten - Concertc. Denn nur von 
den BedürfnilTen eines Dilettanten weifs Ree. aus eigner Erfah
rung zu reden. Nur in fo fern hielt er fich berufen, aufser 
demjenigen, was er von Seiten der Mathematik über den Tact- 
melftr zu bemerken hatte, auch ein Wort zu Liner Empfehlung 
beyzubringen; ohne dei<Meillern in ihrer Kuiilldamit vorgreifen 
zu wuilen.

AIafslta.be
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ST HA TSWISS ENSCH/IFTE N.

1. Ohne Druckort: Patriotijcke Gedankten eines Dänen 
über flehende Heere, politiflehes Gleich geiricht und 
Staatsrevolution. Zweite verbeilerte und vermehrte 
Auflage. 1793. 144 S. g.

II. Kopknhagen, b. Schulz: Gedanken eines norwegi- 
flehen Ojficiers über die patriotiflehen Gedanken eines 
Dänen u.f.w. 1793. 134 S. g.

III. Ohne Druckort: Bemerkungen über das flehende 
Heer in Dänemark, veranlaflst durch die patriotiflehen 
Gedanken eines Dänen u. f. w. 1793« VIII. und 
128 S. g.

IV. Ohne Druckort: 'Erläuternder Commentar zu den 
patriotiflehen Gedanken eines Dänen über flehende 
Heere, politiflehes Gleichgeiricht und Staatsrevolu
tion; von dem Verfallet derfelben Woldemar Frie
drich Grafen von Schmettau, veranlagst durch ein 
bey J. F. Schulz in Kopenhagen erfchienenes ano- 
nijmij'ches Pasquill betitult: Gedanken eines norwegi- 
flehen Ofliciers u. f. w. 1793. 282 S. g.

»4 s war leicht voraus zu fehen, dafs eine fo freymü- 
thige, gewiße Lieblingsideen mancher Grofscn fo 

geradezu angreifende, Schrift als die Non uns in der 
A. L. Z. 1792 N- 274. bcurtheilte erfte Ausgabe von 
N. I. auf der einen Seite lauten Beyfall, auf der andern 
heftigen Widerfpruch Huden würde. Beides ift fehr 
bald erfolgt.

Die zweyte Ausgabe enthält hie und da Zufätze 
und Berichtigungen. Infonderheit ift ein Nachtrag hin
zugekommen: über den Krieg der coali Arten Mächte ge- 
gen Frankreich, über einige damals (Julius 1792) fchon 
gegen den König von Frankreich verübten neuen Greuel, 
über die gcräufchlofe und heilfame Revolution in Polen, 
die mit dem vorhergehenden jammervollen Zuftande 
diefes Reichs fo fehr contraftirt. Wahrfcheinlich fah der 
Vf. zu der Zeit weder die fchauervolle Vollendung der 
Kataftrophe Ludwig XVI., nach den bedauernswürdi- 
genUmfturz der polnifchen Revolution durch die tapfern 
Müloatcn der grofsen Rufsifchen Kaiferin coraus. Indefs 
mufs man cs dahin geftellt feyn laßen, ob er demunge- 
achtet feiner Meynung, dafs die Aufklärung an allen 
diefen Uebeln keinen Theil habe, fie, die eine Tochter, 
eine Gabe des Himmels fey, und der man nicht Hohn 
prechen könne ohne Gott zu läftern, getreu bleiben, 

um noch ferner dasRefulrat behaupten werde, welches 
er in folgenden Worten vorträgt; „Lehren die

/n L. Z. 1794. Erfler Band,

„Beyfpiele jetziger Zeit nicht Könige, Fürften, Arifttr- 
„kraten und Obrigkeiten, dafs es ihre Pflicht ift, bey 
„den täglichen Fortfehritten des meiifchlichen Verftan- 
„des fich felbft und ihreGefetze zu reformiren, fich blofs 
„das Glück der Menfchen, nicht Macht und Allgewalt 
„zum Ziel, zu fetzen, und dafs die Wahrheit (Dank fey 
„es der Buchdruckerey undLuthern!) weder durch fte- 
„hende Heere noch durch gciftlic.be Inquifitionen unter- 
„drückt werden kann; fo haben die künftigen Tyrannen 
„es fich felbft zuzufchrciben, wenn fie nach hundert 
„Jahren, wie einft der andächtige, defpotifche Kaifer 
„Heinrich der IV tc, werden fagen müßen:

„Ecco regno clecidi afpe; mhil mihi utiiins eft, quetm
„renuntiore wiiitiae. Da ergo mihi praebeudam; novi eräm 
„litteras, et peffum adhuc fubfervire choro/'

Der Vf. von N. II. verfichert, er habe die Feder 
blofs aus dem reinften Patriotismus ergriffen, und be
zeugt, er fey kein Cameralifte und kein Politicus, ver- 
theidige aber auch nicht fiultam et otioflam oflentationein 
Regwn, weil er ganz gewifs überzeugt fey, dafs er den
noch in einer diftiv gurrten Clafle der Menfchen würde 
exiitirt haben, wenn ihn feine erfte Beftimmung auch 
nicht in den Soldatenftand gebracht hätte. Wir laßen 
einen jeden gern bey feinem guten Glauben, folglich 
auch diefen Ehrenmann; nur bitten wir auch unfrer 
Seits um Erlaubnifs, dem Publikum zu fagen, dafs er 
fich zum Schriftfteller auf keine Weife fchickt. Er hat 
es hauptfächlich mit dem zu thun, was fein Gegner, über 
das dänifche Heer fagt; und hierin find wir nicht im 
Stande zu urtheilen, W'eil beide Partlieyen in Rückficht 
auf Thatfachen und die Lage Dänemarks zu wreit von 
einander abweichen, als dafs ein Unpartheyifcher fich 
getrauen dürfte, anders als nach authentifehen Nach
richten zu cntfchcidcn. Allein das mögen wir mit gu
tem Gewißen behaupten, dafs der norwegifche Oßicier 
feine wenigen zur Sache führenden Bemerkungen in ei
nem Schwall weitfehweifiger und matter Declamationen 
vergräbt; dafs er in jedem Sinn des Worts herzlich 
fchlecht fchreibt; dafs er in der Erbitterung über den 
eigentlichen Streitpunkt fich auf eine unwürdige Art bis 
zu hämifchen Schmähungen des Charakters und der Per
fon feines Gegners, uud noch dazu ohne ihn zu nennen, 
vergeßen hat; dafs er eine Einfthränkung derPrefsfroy- 
heit in Anfehung dcrMinifter und grofscn Staatsbeamten 
und dagegen eine zügellofe Jagd auf die Unterbeamten 
vorfehlägt, die entweder von fehr grofser Einfalt oder 
von einer eben nicht edeln Denkungsart zeugt.

Mit ungleich grösserer Sachkenntnis undMäfsigung 
ift N. HI. gefchriebei?, worin gleichfalls nur von der 

I i Stärke 
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Stärke und zwcckmäfsigen Einrichtung des dänifchen 
Heeres geredet wird. Man lieht es dem Vf. bald an, 
dafs er gut unterrichtet war und wirklich belehren woll
te; auch hat er, wenn anders die angeführten Thatfa- 
chen richtig lind, fo weit wir als Layen zu urtheilen 
vermögen, manche Behauptungen der beftrittenen Schrift 
theils ganz widerlegt, theils beträchtlich entkräftet. Nur 
fcheint er uns, wie gewöhnlich, in feiner guten Mey- 
nung zu weit zu gehen, und alles vollkommen haben 
zu wollen, da es doch immer klüger ift, einzelne Un
vollkommenheiten zuzugeben, und gewiiTe Steine des 
Anftofses lieber ganz unberührt zu laßen, wenn man 
bey einiger Ueberlegung doch voransfieht, dafs man fie 
nicht wegräumen könne. Wenigltens würden wir weit 
lieber aus der Anzahl der Beurlaubten und der Nationa
len, infonderheit aber aus der kurzen Dienftzeit der 
letztem, zu begreifen fachen, dafs das dänifche Heer 
in feiner tvirkUihen Form der Bevölkerung des Landes 
nicht fo gar unangcmelfeu fey, als es übernehmen, die 
Behauptung zu rechtfertigen, dafs ein Staat von höch- 
ftens 2,200,000 Einwohnern 60000 Mann Landfoldaten 
und 20000 Matrofen halten könne, und uns zu dem En
de mit dem Vf. auf das Beyfpiel von Hannover berufen, 
das bey einem Areal von 700 Quadratmeilen, und einer 
Bevölkerung von 1204 Menfchen auf jeder Quadratmei
le, in Friedenszeiten 22000 Mann hält, meid lauter 
Eingeborne, und unter diefen gegen 17000 auf den Fufs 
Redender Truppen, und befonders eine lehr zahlreiche 
Cavalieris.

In dem Vorbericht zu N. IV. rechtfertigt der Vf. 
■einige einzelne Behauptungen gegen N. III., und wie cs 
fcheint, nicht ohne Grund.
lein dem norwegifchen Oificier, gegen welchen der 
ganze 2te Abfchnitt der Schrift S. 60 bis 146. gerichtet 
ift. Dicfer Abfdmitt ward zuerft gefchrieben, damit der 
erfte und letzte, die allgemeine Betrachtungen enthal
ten, mit kälterem Blut bearbeitet werden könnte; ein 
nachahmungswürdiges Verfahren , wobey die Wahrheit 
und die gute Sache fehr gewinnen würde. Den Inhalt 
des 2ten Abfchnitts glauben wir füglich ganz übergehen 
zu können. Man kann es fleh vorftellcn, dafs dem Geg
ner fehr arg darin mitgcfpiclt wird ; allein es läfst heb 
auch nicht läugnen, dafs der Angriff hart und empfind
lich war. Eine VerMeiuhun0' zwilchen beiden Schriften o o
ift durchaus unmöglich. Liefe Beantwortung ift mit ei
ner Empfindung, einem Geift, einem Witz gefchricben, 
■dafs man fie bey aller ihrer Schürfe mit ungefn einem In- 
tcreffe lieft. Sie gehört wirklich zu den Streitschriften, 
die, wie der Vf. mit Recht lägt, nicht blofs Schaden
freude nähren, fondern einen nützlichen Bey trag zur 
M enfch e nkenn t n i fs abgebe n.

Der erfteAbfehnitterörtert fodami einige allgemeine 
Sätze von Streitfchrift.cn, Publicität und Prefsfreyhcit, 
und dem Befugnifs zu urthelkn und andere Menfchen 
öffentlich zu compromittiren. Man findet hier viele 
wahre und gutgeTagte Bemerkungen, mit unter aber 
auch freilich unbeftimmte oder übertriebene Behauptun
gen, wohin wir befonders das harte Verdammuagsur- 
theil über lloußenu rechnen. •

Uebrigens antwortet er al-

Die Abficht des dritten Abfchnitts, welcher den ei
gentlichen erläuternden Commentar der Hauptfehritt ent
hält, geht vorzüglich dabin, zu zeigen, dafs das d;ini- 
fche Heer im Verhältnifs zu der politifchen Lage und 
Bevölkerung des Reichs zu grofs fey, und dafs es durch 
ein fchwächeres, beficr gehaltenes md geübtes, Iker 
weit lieberer würde gefchützt werden. Zur Begründung 
dieier Meyaung ftellt er theils allgemeine Betrachtun
gen über Dänemarks Lage an, theils untersucht er ge
nauer die Befchaifenheit des Heers und manche dahin 
gehörige Einrichtungen. In jener Rücklicht möchten 
doch manche feiner Behauptungen erheblichen Zweifeln 
unterworfen feyn, fo wie auch der Grundfatz feines 
Völkerrechts, dafs der GemeUfpruch: Könige und Ltd. 
her müßten eben, wie jeder ehrliche Mann Wort halten, 
durchaus falfch und unpaßend fey, fchwerlieh empfohlen 
zu werden verdient. Allein von feinen Bemerkungen 
über die eigentliche militärifche Verfaftung fchuinen man
che eine genaue Prüfung und Beherzigung allerdings zu 
verdienen ; infonderheit aber dürfte es der Regierung 
und dem Lande zuträglicher fej n, wenn wenigltens in 
Holftein und Schleswig die Rekruten Rollung in natura, 
fo wie die Landmiliz, ganz abgefchafft und an deren f.att 
eine verhäknifsmäfsigc Guldabgabe aufgelegt würde.

Von den fehr fchätzbaren jQatißifchen Beylagen, die 
ficherlich aus guten Quellen gefchöpft find, enthalt Lit. 
dl. Verfchiedenheit der Berechnung der Einkünfte, Schul
den un i Ausgaben Dänemarks im J. 1770 von fechs in 
der Commiiljon verfammclten Minikern. Ein hoch ft 
wichtiges Stück, das aber keines Auszugs fähig ift. 
Lit. B. Die königlichen Einkünfte aus den Ilerzogthü- 
mern betrugen 1733 zufammen 2,021,327 Rthlr. 33 Schill. 
6 Pfennig, aufser 1200Species Ducaten aus Altona, und
1739, die aufserordentliehe Kriegsfteuer von 350.393 
Rthlr. 36 Schill. 3* PL, und den Cafleimeftand vom vori
gen Jahre mit 575.0g! Rtblr. 15 Schill. 9I Pf., eingerech
net, 2,912,635 Rihlr. 11 Schill. 112 Pf. aufser 28 Louisd’or 
und 1200 Species Ducaten aus Altona. Die Ausgabe 
war im letztgedachten Jahr 1,094,379 Rthlr. Lit. C. Mon- 
dirungsftücke eines Dragoners, welche bis auf Schill, 
berechnet worden, eine offenbar auffallende Spiclercy 
und Zeitverderb, wodurch Ver t ortheihmgen eher begün- 
fiigt, als gehindert werden. Lit. D. Ein Dragonerregiment 
koftet jährlich 407g9 Rthlr. 57I Schill. Lit.E. Nachrich
ten vom Amte Ahrensböck. ' Lit. F. Refcript vom 21. 
Jun. 1793, dafs dem Amte Ahrensböck bis weiter die 
Stellung der Nationalrekruten gegen eine jährliche Geld
abgabe nachgelaffcn wird. Lit. G. Ein dänifchcs Dmgo- 
nerpferd, das 10 Quartier nach dänifchem und 11 nach 
hamburger Maafs hoch feyn foll, tragt, wenn der Dra
goner nur auf einen Tag Fourage aufgebunden hat, täg
lich 260J Pfund. Lit. II. Zum Marfch eines Dragoner
regiments aus dellen Standquartieren nach demEucrcicr- 
platz werden erfodert ig Paar Vorfpann - Pferde und 97 
W agen mit zwey Pferden. L/t. I. Die Zahlenlotterien 
in Dänemark haben von 1773 bis I~g7 jährlich, einge
tragen 212103 Rthlr., jetzt tragen fie noch jährlich 
135,000 Rthlr.; beides nach Abzug aller Koftcu.

■ St
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St. Gallen, b. Huber u. Comp.: Chronologifche Dar- 
fiellung der eidgenöffffchenTruppenüberlcffwigen an 
auswar Liga Mächte. 1793- 125 $* 8*

Bekannt iit aus der neueften Gefchichte, dafs die in 
Frankreich, zumal aber in Paris, befindlichen Schweize- 
rifclmn Truppen beym Ausbruch und m den verlchiede- 
nen Epochen der Revolution, fich genau auf die Erfül
lung ihrer Bemjspjlichten befchränkten, überhaupt einen 
gewillen Charakter ruhiger Vernunft und einer Gelaffe n- 
heit behaupteten, welche Bundsverwandten, ('die lieh 
mögiichft wenig in häusliche Sachen milchen follten,) zu 
geziemen fchien (S. 11.): Unter der Amührung eines 
Mannes von alter Emfchloffenheit würden die Olhciers 
und Gemeinen, welche am 10. Aug. in ihrer Pllicht ge
fallen find, vielleicht bey frühem günltigern Gelegen
heiten den berühmten lag erneuert haben, da ihre Vor- 
ältcra zu Meaux den König und fein Haus in ihr furcht
bares Viereck nahmen und aus der Hand der Aufrührer 
retteten (S. Dem fey wie man (in Betrachtung 
der free lieh andern Umhände) will; nach dem Umfturz 
des Throns wurden die zwölf fchwcizerifchen Regimen
ter in Frankreich aufgelöft. Sortsz de vos rangs, tag
ten ihnen die Commiflarien, il My a plus de Service, 
plus de devoirs; engagez vous parminous ; vous etes S-uif- 
fes, voe.s ctes libres ( S. 17.). Viele Officiers hielten fich 
für verbunden, auch den letzten Mann ihren Obern und 
dem Vatcrlande zurück zu bringen ; mehrere taufende 
blieben in Frankreich ; fie verloren lieh in der Menge 
franzöfifther Nationalgarden (oder für die llerftellung 
der Monarchie kämpfenden Schaaren); die Cantons, fo 
fehr es gegen ihre Maximen ift, ihre Nationalfahnen 
verlaßen, und ihr Volk in andern als folchen Truppen 
dienen zu fehen, die von ihnen autoriiirt und nach den 
eidgenöffifchen Gewohnheiten errichtet find , fchwregen. 
Sie Ich wiegen, als Beurlaubte wieder nach Frankreich 
zogen ( S. 17.); als andere in den Dienft gegen Frank
reich breitender Mächte traten und Regimenter dafür 
bildeten, liefsen fie cs gefchehen. Die bey diefen Um- 
ftänden fehr wichtige Frage : in welchem Eerhdltnifs die 
^idgenöffifchen Truppgnüberlaffungcn zu dem Neutrali
tät sfp ft eme zu betrachten feyn? diefe Staatsfrage ift der 
Gegenwand vorliegender Schrift. Um ho zu beantwor
ten , oder vielmehr um den Fefer in den Stand zu fe
tzen, fie fich lUiblk zu beantworten, werden alle Krie
ge, worin Eidgcnoffen fremden Mächten gedient, von 
der Epoche an, da ihre eigenen Kriege aufhören (von 
1500—1763) mit Präcifion und Genauigkeit durchge- 
&augen vad zwcckmäfsigcn Facta darin ausge
zeichnet.

Das Rpfultat ift eben fo unftreitig als merkwürdig: 
dafs das Betragen der Cantons in ihrem Lande und hin
gegen der auswärtige Dienft ihrer Leute von jeher als 
zwey von einander unabhängige Sachen betrachtet wor- 
dpn. Uie Schweizer in ihrem Land bleiben neutral (an- 
■längs aus vielen, in ihre Gefchichte gehörigen, Grün- 
c en ’ jetzt unter andern auch wegen der Unmöglichkeit, 
o iu^ Auflagen die den gröfsten Monarchien läliigeuKo- 
ten aufzubrin^en, oder für unpopuläre Kriege — es ift 

aber jeder Angriffskrieg bey ihnen unpopulär — Aufla
gen zu heben, ohne die Regierungen aufs äufserfre zu 
exponiren); diefe Neutralität wurde, aufscr in wenigen 
unbedeutenden Fällen, von den benachbarten Mächten 
wegen des gerne infchaftlichen Intereffe refpectirt, ja in 
verfchiedenen Zeiten auf ein Theil Vordereftreichs und 
auf die Franche-comte crftreckt (weil nun von diefer 
Seite niemand etwas zu beforgen, alfo keine Grunze zu 
bedecken, hatte, und hiedurch anderwärts nachdrück
lichere Operationen möglich wurden). Hingegen, dafs 
die Schweizer (aus Gründen, deren Prüfung zu weit 
führen würde) für fremde Dienfte Werbungen geftat- 
ten, wurde als eine hergebrachte Gewohnheit und um 
fo gleichgültiger betrachtet, als der Vortheil meift für 
beide Partheyen war, (welche nur, fo viel möglich 
zu verhüten brauchten , dafs nicht eben Schwei
zer gegen Schweizer , wie einigemal vor Alters 
gefchah, zu liehen kamen ; denn meiftens thaten 
fie einander nichts). So gefchahs, dafs, um nur Ein 
Beyfpiel anzuführen, in dem Krieg, der nach dem Tod 
Karls VI. geführt worden, die Schweiz, wie immer, 
neutral blieb, aber neun und fechzig taufend Mann in 
Schweizerregimentern zu Felde Händen: und zwar im 
franz. Dienft 22000 (auch aus Cantons, die keinen Bund 
mit Frankreich, hatten'), im Dienfte der Königin von 
Hungern 2400 Mann , im Spanifchcn 13600, im Sardi- 
nifchen 10600, in Holland 20400, obwohl kein Bund 
mit Holland war, und die meiften diefer Truppen mit
ten im Krieg, den Frankreich wider Holland erhoben, 
verlangt und gcftellt wurden (S. 114—11g). Diefes 
ift nicht neu, fondern war von jeher fo (S. 27. 40. 67 
u. f. f.). Es fcheint, man fühlte, dafs’dcr fehweizeri- 
fchen Jugend nicht übel zu nehmen fey, der Liebe der 
Waffen, wozu fie nicht weniger Bedürfnifs, als Hang 
fo übermächtig reizte, zu folgen. In der Tliat, wenn 
Kriege und Maafsregeln wider Kriege ei 11 ft ganz aufhö- 
ren könnten, und einfachere Lebensart oder auswärtige 
Handelsverbote die fchon gcfchwächten Fabriken vol
lends entkräften; fo wird nicht leicht ein anderes Mittel 
für den Ucberftufs der Volksmenge feyn, als ein, der 
phyfifchen Lage diefes Landes wenig bequemes: — 
Auswanderungen, Colonien; und es ift zu befürchten, 
dafs vorher noch mancher innere Sturm es crfchüttcrn 
würde .... Rec. ift von der Betrachtung des Buchs 
faft zu tief in die der Sache fclbft gerathen; begnügt 
fich alfo, beyzufügeii, dafs erfteres im Ganzen reich an 
Factis und Bemerkungen ift, welche auch ibn ft mterefii- 
ren. (Hierunter gehören viele edle Züge, die die Na
tion ehren, S. 22. 37. 54. 55. 66. 95 u. a.)

Da man heutiges Tages bey jedem Schrift fiel] er, 
der fich im pcliiifchen Fach als denkender Kopf zeigt, 
begierig ift zu wißen , welches Glaubens er in Anfohung 
der franz. Revolution fey ; fo dient zu wiffen , da .'s der 
Vf. zwar von den neueften Sachen klüglich uriheilt, Jie 
werden biffer im neunzehnten hundert befchrieben, 
und edsdann unbefangener gelefen werden (S. 125.), 
doch einige Aeufsenmgcn hat lallen laßen, die zugleich 
eine Prot^ feiner (überhaupt kraftvollen und edlen)

I i 2 Schreib-
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Schreibart feyn können: Die Bürgerkriege, fagt er S. 
69. , feheinen für die'Franzofen gemacht; einmal ange
zündet i iß ihre Fackel bey diefem Volk unauslöschlich: 
Und die Franzofen find es für die Bürgerkriege ; die keine 
Nation fo meißerhaft in unzählig abwechfelnde, graufii- 
rne und lächerliche Formen zu putzen iveifs. Unmöglich 
könnte das holde Bild der Freyheit in feinem einfachen 
Alpengewande, das nicht gewechfelt werden darf, diefem 
leichten Valk lange gefallen. Und wo er von den Zei
ten der Ligue Spricht; S. 42.: die Graufamkeiten der 
Sylla und Marius wurden erneuert. Dafs einji auch 
jene der Ligue noch übertroffen werden fällten — wer 
hätte das geahnt, ohne zu knirfchen, dafs der Msnfch 
nicht lieber — blofs IVolf iß !

Der auch fonft rühmlich bekannte Ur. Ritter Karl 
Müller von.Friedberg, Landvogt in dem Toggenburg, 
foll der Vf. feyn.

SCHÖNE KÜNSTE.

Paris: La France Regicide et Parricide. Poeme en 
trois chants en vers. 1793. 102 S. 4.

Zuverlässig nicht in Paris, Sondern irgendwo in Deutfch- 
land gedruckt, und allem Anfehn nach die Arbeit eines 
Emigrirten, der aber zu allem andern eher, als zum 
Dichter, Beruf hatte, der felbft feine Muttersprache nicht 
erträglich, noch orthographisch zu Schreiben verlieht, 
und in den erften mechanischen Regeln der Verfilication 
ein gänzlicher Fremdling ift. Im erften Gefang beschreibt 
der Vf. den Tod Ludwigs XV. die '1 hronbefteigung 
und die Schicksale feines unglücklichen Nachfolgers bis 
zu feiner gewaltsamen Verfetzung nach Paris. Man 
wird verfucht, feinen Augen nicht zu trauen, wenn 
man Sieht, dafs jetzt noch jemand die Stirn oder den Un- 
verftand haben kann, Ludwig XV. einen glorreichen 
Helden zu nennen, ihn bis an den Himmel zu erheben, 
und fo lächerliche, gereimte Zeilen, wie folgende lind, 
für Poelie verkaufen zu W’ollen:

Toms les hetes de l'air, des forets et des plaines, 
Dans un profond filence adöucifjäient leur peines, 
Grand Louis XU remplijfant l'arret des Defiine-es 
Paracheva le cours de fes nobles annees, 
Et quand par mille exploits, ce Heros glorieux 
Enfin dans F Olympe, adrnis au rang des Dieux. 
La France eploree et fandante en pleurs, 
Lers le ciel exhaläit fes ameres douleurs.
Je ne le verrat plus, il efi mort, difait-elle, 
Ce Hoi, que l'equite propofa pour modelte: 
ßle rendrez -vous jamais ce que je perds en lui ? 
Dieux cruels ? par ces mots eclatait fon ennui etc. eie.

Der 2te Gefang erzählt die Gefchichte, oder richti
ger, er enthält eine Reihe Declamatione'n gegen die bei
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den N. Verf. und den Convent, fo wie der gte über die 
Schändliche Ermordung des Königs. Alles im Geift und 
der Manier der angeführten Zeilen. ' Das Ganze ift ein 
wüftes Chaos ohne Ordnung und Verbindung der Ideen, 
wo alles wild durch einander fliegt, und die wenigen 
Gedanken unter einem Schwall von Worten und leiden
schaftlichen , polternden, aber fehr oft ganz uuverftänd- 
lichen Exdamationen und Tiraden begraben liegen. Ecou 
te, (ecoutez) fagt Apollo — denn an Einheit fier Mafchi- 
nerie ift hier So wenig zu denken, als an irgend eine 
Harmonie andrer Art, und Engel und Heilige, Mars 
und Vulcan und Venus ftehn bunt durcheinander — in 
feiner Klage über den Tod des unglücklichen Monarchen;

Ecoute et pleure; Louis XUE ne vit plus 
II efi mort fous sine main vite et aff affine, 
Par un ordre barbare donne par lucine — — (?)

Diefes in feiner Art wdrklick faft einzige Werk fchliefst 
mit einer Anrede des Vf. an das Publikum und einer Bit
te , die ihm gewifs gewährt werden wird:

Ce n'cfi point en ces vers, fr er es, que j'afpöre 
Hux applaudiffemens;

Je veux a ta pitie — —- —

Im Anhang findet man gereimte Portraits von Ludwig 
XVI. und feiner Familie, dem jetzt regierenden Kaifer, 
dem König vonPreufsen, dem Kurf. v. Bayern, dem 
Herz. v. B raun ich weig, General Wurmferu. a.m. Wun
dershalber wollen wir noch das Portrait des fiegreichea 
Prinzen von Coburg herfetzen,;

Plus ardent que ces feux, qui, des fombres ardenner 
Embraffent les forets de fapin en fapin', 
Plus fier que VAquilon, precipitant les chenef 
Du. haut de Vappennin,
Il voie, il fait brilier la flamme vengereffc; 
La terreur le devance, et la mort fuit fes coups; 
Le fer, le feu, le fang echauffe encor lyvreffs 
De fon noble courroux;
On a vis fes guerriers trßmbler a» moindr? 

br ui t,
Qui, d'un fanglant combat leur depeignaif 

l' im a g e,
Sachant bien qu'aux perils o* D honneur ie 

eondait
H n'a point d' ennemis plus grands que fo« 

courage;
Au fortir des combats, Cimortelle victuire, 
Eait affeoir ce prince, für ces (fes) genaue 

faer es:
Tandis que les neuff oeurs eterfifint fa gloire, 
Par de chants rercres-
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Düsseldorf, b. Dänzer: Briefe über Italien vornem- 
lich den gegenwärtigen Zuftand der Arzneykunde 
und die Naturgefchichte betreffend, an Hr. Prof, 
Sandifort zu Leyden gefchrieben von IVi-lh. Xaver 
^anfen, Churpfiilz. Medicmalralh zu Düffeldorf. 
A. d. Holland, überf. und von dem Vern ftark ver
mehrt. 1793. 400 S. 8. (l Rthlr.)

Es war dem neuerlich zu Düffeldorf zu früh verftor- 
benen Vf. bey feiner Reife nach Italien nicht fo fehr 

um die Schönheiten des Landes, Künfte und Akerthü- 
mer, als um die Naturgefchichte, den gegenwärtigen 
Zultand der Medicin , Hofpitäler und Gelebrfamkeit über
haupt zu thun. Seine Nachrichten hierüber luffen fich 
nicht nur angenehm leien, fondern enthalten auch viel 
Belehrendes. Doch mufs man bedauren, dafs der Vf. 
feine Reife zu eilfertig machte, um felbft feinem vorge
fetzten Zweck immer ein Genüge thun zu können. In 
Steijermark, wodurch der Vf. feinen Weg von Wien nach 
Italien nimmt, bemerkt er, dafs die Kropfgefchwülfte 
bey weitem nicht lö allgemein w ären, als die Reifenden 
das Publikum bisher überreden wollten. Selbft in den 
bergichten Theilen diefes Landes fey die gröfsere Anzahl 
der Einwohner von dieferPlage frey, und in den Ebe
nen vollends diefelbe eine eigentliche Seltenheit. Häufi
ger aber die erftaunlich grofsen Brüfte der Weiber , die 
man in Niederfteyermark zu fehen bekomme, und die 
meiften Mädchen mehr verhüfslichen als verfchönern. 
(Sollte hier der Vf. nicht die Brüfte mit den unbeholfe
nen Miedern, ihrer Hülle, verwcchfehi ?) In Laubach 
lernte er Paulini, den antivenerifchen Geheimnifs- 
kräiner, kennen, deffen Sohn fein Arcanum an den 
europäifchen Höfen für den Preifs von 24 Duc. ausbie
tet, aber von dem Uebel £elbft wenige Renntniffe zu ha
ben fcheint. Sehenswerth find die unterirrdifchen Grot
ten bey Adelsberg. Zu Trieft zog vornemlich die Auf- 
merkfamkeit des Vf. das vor 16 Jahren errichtete Laza- 
vetto fporco, wo di^ aus der Levante kommenden Schiffe 
die Quarautaine halten müffen. und wovon der um die lei
dende Menfchheit fo verdiente Howard, die ausführlichere 
Nachricht gicbt, auf fich. Nur fcheint ihm die allzu 
weitgetriebene Vorficht der Auffeher faft ans Lächerliche 
zu grenzen. Hier aber ift Rec. andererMeynung; denn 
lobald einmal bey einer folchen, zu Verwahrung der 
grofsen Gefellfchaft der Menfchen vor einer auch nur 
möglichen Gefahr getroffenen, Anftalt von der Anfangs

•.Fj- gebakeuen Strenge etwas nachgelaffen wird; fo 
vnd die Anftalt felbft bald Schaden leiden, und endlich 
ihres Zwecks ganz verfehlen. Die auf 40 Tage feftge-
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fetzte Gewährzeit dürfte aber freylich wohl zu lang feyn, 
wenn fie blofs auf Sicherheit vor perfonlicher Anfteckung 
abzwrecken foll. Denn ift Gefahr der Anfteckung von 
Menfchen vorhanden; fo müfste fie fich in der er.ieii 
Woche fchc< äufsern; bey eingepackten Waarea aber ift 
man auch durch die 40 Tage nicht gefiebert. Die Ver- 
theidiger der Unwirkfamkeit des alten Peftgifts habe« 
noch lange keine völlige Gewifsheit für fich, und dann 
bleibt auch die Zeit der Dauer der Wirkfamkeit immer 
noch fehr unbeftimmt. Von den praktifchen Aerzten in 
Triefte hat der Vf. keine vortheilhafte Meynung, und. 
führt, da er felbft keinen gefprochen, feinen Beweis 
aus ihren kunftmäfsigen Verordnungen in den OHicinen^ 
die nur altfränkifche Mittel in einer ungereimten Verbin
dung enthalten. Durch diefe Beweisart aber könnte 
doch manchem Aerzte Unrecht gefchehen. Hat denn der 
Vf. von allen Aerzten Reccpte vorgefunden , oder hat 
er den Arzt vom Quackfalber, der feine Recepte doch 
auch in die Apotheke fchickt, gehörig unterfchieden ? 
Grofse Sterblichkeit zu Venedig. Die Zahl der Einwoh
ner beträgt 150000 (richtiger 130000) die Mittelzahl der 
Gebornen fey nur 5168, w’ährend die der Todten 6155 
betrage. Als Urfachcn giebt der Vf. an: Mangel des 
füfsen Waders (hievon iit Rec. nichts bekannt. DieVe- 
netianer haben gute und koftbare Cifternen, w’O fie das 
Regenwaft'er fammlen, das wohl im Sande Mtrirt, ge
noffen wfird, wie auch das Brentawraffcr in trockner 
Jahrszeit) allezeit feuchte und oftmals heifse dunft volle 
Luft; die vielen flankenden Canäle, Mangel holländi- 
fcher Reinlichkeit, Entbehrung der Promenaden (der Vf. 
fcheint nicht alle Gelegenheit zu Spatziergängen gefehen 
zu haben); die fitzende Lebensart, und das vieleFifch- 
effen. Jedoch treffe man eine Menge alter Leute an, 
welches der Vf. der Mäfsigkeit der Venetianer, und be- 
fonders ihrer Enthaltfamkeit vom Weine zufchreibt, auf 
welche Rechnung er auch die höchft feltenen Fälle des 
Ertrinkens fetzt. Eben diefe Enthaltfamkeit fcheintden 
Vf. über die Grundurlache der Hämorrhoiden, die hier 
fo häufig find , verlegen zu machen. Sollte denn das 
häufige und unmäfsige Caffetrinken, dem der Vf. der 
bekannten Befchreibung von Venedig II Th. S. 375. die 
eben fo häufigen Convulfionen bey Frauenzimmern zu
fchreibt, feiner Aufmerkfamkeit entgangen feyn? Demi 
zuverläfsig liegt hierhin mehr als in der fitzenden Le
bensart die Urfache jenes Uebels. Was von der hohen 
Schule in Padua gefagt wird, findet man gröfstentheils 
beffer und umftändlicher in obgedachter Befchreibung 
von Venedig. Die häusliche und medicinifche Behand
lung der Kranken'im Nofocomium practicum findet der 
Vf. fehr tadeliiaft, obgleich Bonioli, ein Mann von Ge
lehrfamkeit in der Arzneykunde, dem aber feine prak

Kk ti fehen 
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tifchen Kefe h äff igrm gen zil viele Zeit rauben, Lehrer in 
diefem llolpir-al ift. Die hohe Schule zu Modena wurde 
1772 von Herzog Franz erneuert und befler eingerichtet. 
Unter der beträchtlichen Anzahl der ProfclToren hebt der 
Vf. befonders den Ritter Michael Roja aus, den er den 
wahren Erafiflratus unfers Jahrh. nennet. Diefer Rnfa 
gab vor 10 Jahren phyfiologifche Briefe heraus, worinn 
er fehr finnreich beweifet, dafs die Schlagadern bey le
bendigen Menfcheu und Thieren fehr wenig Blut enthal
ten , fondern mit einem geiftigen Wefen, das feiner 
Einfachheit ungeachtet aus 2 Theilen, nemlich einem 
aus einem thierifchen mit ausdehnender Kraft vergebenen 
und durch die Lunge aus der Luft eingefogenen Dünfte, 
und einem thierifchen Stoffe als der feinften Ausdünftung 
des Bluts beftehe, angefüllet feyn. Diefs zufammenge- 
fezte geiftige Wefen hält er für den Anfangallcs Lebens 
und aller Wärmen und für dieUrfachc aller Abfonderun- 
gen und Wirkungen der thierifchen Natur, behauptet, 
dafs es fich in der ganzen Körperwelt befände, und aus 
morganifchcn in die organifirten Körper übergebracht 
werde. Das Vehikel hievon fey in den Thieren das Blut. 
Mofcati, Landriani und Carminati bemühten fich, diefe 
Hypothefe zu widerlegen ; indeffen find doch die Ver- 
fuchc des Rofa für diefe, an fichfchon alte,Behauptung 
nicht ganz zu verwerfen. Der botanifche Garten kommt 
dem zu Padua nicht bey, und ift übcrdic-fs noch über
all nach dem Tournefortifchen Syftem geordnet. Die 
Univerfität zu Bologna hat nicht viel über 100 Studen
ten überhaupt, aber an ProfclToren nur allein 30 in der 
Medicin. In dem Akademie-Gebäude ift das anatomifche 
Theater eines der fchönften in Europa, wenn es auch 
an Gröfse manchem andern naebfteht. Unter die vorzüg
lichen ProfclToren gehören — Caldani, Prof. d. Anato
mie, der durch eine Abhandlung über die Jnfehfibilität 
und Irritabilität fchon zu Hallers Zeiten fich hervorthat; 
■Azzoguidi, Prof. d. theoret. Medicin, der durch die 
Ausgabe der Inftitutionen über die Arzneygelahrthcit, 
und durch feine Beobachtungen über den Bau der Gebär
mutter fich rühmlich bekannt machte; Menghini, der 
glücklich erfahrne Lobredner des Cremor Tariari in der 
WalTcrfucht, den die Aerzte mit fo vielem Erfolge jetzt 
verordnen; Boutins, ein Freund von Caldani, und einer 
der erften Aerzte in Bologna; Galvani, der Entdecker 
der Electricität der Nerven , u. f. w. Von dem berühm
ten Inftitut der Wifienfchaften, deffen Stifter, dem Ge
neral Marßgli, und der Vereinigung defielben mit der 

• altern Akademie der W iffenfehaften und dem Inftitut der 
freyeu Künfte viele fchätzbare Nachrichten. Auch das, 

• weibliche Gefchlecht ift in diefem Inftitut vom Lehramt 
nicht ausgefchloffen. Laura Baßd, ■ VerattVs Gattin, 
welche 1778 ftarb, hatte das Profefforat der Frfahrnngs- 
.philofophic; fo hatte auch die Manzolini, eine grofse 
Liebhaberin der Anatomie, welche den grofsen Vorrath 
der Präparate dafelbft fo fehr bereichern half, eine Stelle 
in diefem Inftitut. Galli bereicherte den Apparat der 
Phantome, und nirgends wird man eine fölche Menge 
Modelle von Gebärmüttern beyfammen finden, nirgends 

.alle mögliche Falle der Geburtshülfe fo abgebildet fehen, 
als hier. Das Laboratorium chymicum bek^m durch die 
Gelcheuke einer gewiffen Dame Caprara von einer Men

ge Retorten, Kolben und andern Inftrumenten und Bü
chern einen anfehnlichen Zuwachs. Das von Marßgli 
angelegte und vorzüglich durch die Sammlungfdes Al- 
dovrandus 1742 bereicherte Naturalienkabinet ift eines 
der anfehnlichftcn in Italien. Der Vorrath ift nach den 
Naturzeichen geordnet, aber nicht jede Gattung ift un
ter ihr Gefchlecht nach einem der beffern Syfteme ge- 
ftellt, noch alle durch überfchriebene Namen bekannt 
gemacht. Viele Stücke find mit Linneifchen Namen be
zeichnet, viele haben alle undeutliche, und bey weitem 
die meiften gar keine Namen. Dio Sammlung von Edel 
fteinen fcheint anfehnlich, und die weifse Brillenfihlan- 
ge, auch ägyptifche Mumien, ficket man feiten fofehön. 
Die Bibliothek enthält 100000 Bände, und darunter viele 
feltenc Werke. Das Hofpital Maria della Vita für bei- 
derley Gefchlechter ift fchön und reich, die Säle grofs und 
luftig, die Betten gut, mit Vorhängen, die den Tag 
über aufgezogenfind, und die Kranken werden reinlich 
und gut bedient. Unbequemlichkeit der feftgemachrcn 
Bettftellen. Die A.erzte find forgfiältig und brav und der 
Kranken etwa 100. Der botanifche Garten ift unbedeu
tend. Das Hofpital della Morte ift nicht fo prächtig, aber 
doch gut eingerichtet. Um Ancona hingt man eine Men
ge von allerhand Fifchcn. Unter den Mufcheln hat man 
hier befonders die M’itilns Lithophag Linn., welche die 
Italiener Daiiili del Mare nennen , in grofser Menge. 
Man verfendet fie häufig als eine Leckerey nach Rom 
u. a.O. Die meiften kommen von dem benachbarten 
Berge Comero. Die Steine oder fogenannten SaJJi del 
Bellaro, woran fie fitzen, werden hieher gebracht, und 
in die See gelegt, damit das Thier durch den Schleim 
des Hafens ein beficres Futter bekomme und fchmack- 
hafter werde. Die Apotheke zu Loretto ift wegen ihrer 
vortreflich bemahltcn 300 Arzneytöpfe unter allen die 
fchönfte. Aus den Ritzen und Spalten des aeolifchen 
Gebirges geht des Sommers 4 Stunden vor und 4 nach 
Mittag ein fehr ftarker und kalter Wird, den die Ein
wohner von Terui in bleyernen am Ende mit einem 
Krahn zum Oeffnen und Schiieffcn veriehenen Röhren 
bis in ihre Zimmer und Keller leiten. Der Korkeiche, 
welche in der Gegend der pontinilchcn Sümpfe befon
ders häufig ift, wird gewöhnlich , wenn fie das I2te 
Jahr erreicht hat, die Rinde zum erftenmal abgenom- 
men, und dann alle 9 oder 10 Jahre wieder. Mau 
nimmt fich aber dabey in Acht, das neue Baft, welches 
dicht auf dem Holze fitzt, nicht zu befchädigen, auch 
den Baum nicht bey Regenwetter zu fchälen , weil er 
fonft abftehen würde; und fo kann er wohl 100 und 
mehr Jahre benutzt werden. Zuweilen verleitet die Be
gierde, etwas neues zu lagen, den Vf., den allgemein- 
ften Erfahrungen zu widerfprechen , wie er z. B. S. 207 
die erfchlaffende Wirkung des Scirocco läugnet. Man 
fpürt freylich auch bey uns in heifsen Ilundstagen eine 
Trägheit und Unluft zu Gefcbäften; dafs aber die Wir
kung des Südoftwinds, befonders wenn er anhaltend 
ift, in Neapel ungleich befchwerlicher feyn mülTe, als 
in Deutfchland, ift wohl keine Frage. Unter den Ge
lehrten in Neapel zeichnen fich vornemlich aus: Dom. 
Cotunni, der Erfinder des nervus nafo- palatiims und 
mancher neuen anatomifchen Entdeckungen, zugleich

ein 
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ein ftark beschäftigter Praktiker. ^ofeph Vdiro, der Leh
rer Haniiltons, Chymikcr und Naturkundiger, befonders 
der belle Kenner vulkanifcher Produkte. Er befitzt kei
ne Sammlung von Naturalien, fondern theilt alles Neue 
feinen Freunden mit. Seine mineral ifeßen Bemerkungen 
End von vieler Wichtigkeit, und' ihre vollftändige Be
kanntmachung wäre fehr za wünfehen. Cirillo, Lehrer 
der Naturgefchichte und Botanik, der erde praktische 
Arzt am Hofpital dell’ Annunziata, auch durch feine Ab
handlung über die Luftfeuche bekannt, in welcher erden 
corroßven Sublimat in eine Salbe zu mengen und in die 
Fufsfohlen einzureiben lehrt. Sarcone, ein gefchickter 
Beobachter und guter Praktiker, dabey aber auch Char- 
latan. Baldini Schrieb ein gutes Buch über die phyfifche 
Erziehung der Kinder. Troja, ein grofser und berühm
ter Mann in der Wundarzneykunft, und Vf. des Werks 
von der Regeneration der Knochen. Die aufserordent- 
1 iche Menge von Naturalienfammlungen, die man hier 
antrifft, die aber frcylich mit den holländischen und fran
zöfifchen nicht verglichen werden können, find blofs 
der inländifchcn Naturalien, infonderheit der Steinar
ten und vulkanifchen Producte wegen, fehenswerth. 
Einer der berühmteften Händler ift Matt. Valenziani, 
der davon einen gedruckten Catalog ausgibt. Das fchön- 
fte und reichftc Kabinet bat der Abt Mi nervi  no, ein fehr 
gefälliger Mann. Das Hofpital degl' Incitrabili, nicht 
ausfchliefsungsweife für unheilbare fondernauch für chro
nische u. a. Kranke beftimmt, enthält bis 500 Kranke. 
In dem ungemein grofsen, mitten in der Stadt liegen
den , Gebäude hcrrfcht der Uebelftand, dafs die Zim
mer, welches lange, breite, mit Steinen gcpllafterte, 
Gänge ßnd, von Menfchen wimmeln, welche hier wei
ter nichts zu thun haben, als dafs fie gaffen und unnö- 
thige Befuche machen, wodurch immer ein für die Kran
ken Schädliches Geräufche entfteht. Selbft Krämer lau
fen da herum und bieten den Kranken ihre Waaren an. 
Die mit anfteckenden Krankheiten behafteten, worunter 
man, wie billig, auch die Schwindsüchtigen rechnet 
find von den andern abgefondert. Auch die Sterbenden 
haben ein eigenes Zimmer; ein Gebrauch, der dem Vf.
nicht ganz gefällt, weil diefs Wegbringen eine förmliche 
Todesankündigung fey. Die Mannspcrfonen werden 
von jungen Leuten (Giovani) bedient, 'die in der Folge 
meiftens Acrzte und WTndärzte werden. Unter dem 
Hofpital ift ein kcllerähnliehes Zimmer für die Kopfgrin
digen, deren zuweilen bey 300 beyfammen find. Das 
heifst für Kinder, zumal von der Art, wo böfe und 
feuchte Luft Vcrfchlimmerung oder auch noch andere 
Uebel erzeugen kann, nicht gut geforgt-. MitPechpfla- 
fter gefchieht die äufserft Schmerzhafte Heilung. Uebri- 
gens ift die Behandlung der Kranken durch Äerzte und 
Wundärzte fehr gut. Die Reinlichkeit ift relativ; vor- 
treflich gegen das Hotel Dieu in Paris, aber gegen die 
Hofpitäler in Florenz, Siena, Wien nicht zu verglei- 
Hicn. Das Hofpital dell’ Annunziata hat über 1 Million 
i] Einkünfte. Es werden hier nicht nur Kranke von

-en.. ^uu?en ’ fondern auchFündlinge aufgenommen, 
te^ ’ , uRchrift über den Eingang : Lac pueris, do- 

m mnuptis velumque püdicis Datque mcdelam aegrishaec 
pu en a omus etc. befagt. Die Kinder werden in eine

Rolle eingetragen, fo dafs jeder, ohne bekannt zu wer
den, fein Kind zur Erziehung hieher bringen kann. Es 
hängt, wie billig, Solchen unfchuldigen Gefchöpfen kein 
Schimpf ihrer Geburt an, und fie können dereinftfogut, 
wie andere, zu geift- und weltlichen Aemtern gelan
gen. Die Mädchen erhalten, wenn fie fich verheyra- 
then, eine Mitgabe von 100—200 Ducaten. Kranke, 
welche der Luftveränderung bedürfen , wie auchReeon- 
valcfcentcn werden aufser der Stadt in die angenehme 
Landluft gebracht. Das Hofpital S. Giacomo ift für kran
ke Ofticiere und Soldaten, und dient zugleich zur Schu
le für junge Aerzte und W undärzte. Man findet hier 
die gröfste Reinlichkeit und befte Oekonomie in Speifen, 
Betten und Geräthfchaften. Pie Behandlung ift vortref- 
lich und die Lehranftalt für die Giovani weit vorzüg
licher als in andern Hofpitälern, wozu noch eine Schöne 
Bibliothek und andere Hültsmittel, befonders auch die 
Schöne Maycrfche Sammlung von Wachspräparaten, 
kommt. Die Luftfeuche, welche, wie einige behaup
ten , nirgends fo häufig, wie hier, angetroffen werden 
foll, ift wegen des heifsen Klima nicht fo gefährlich als 
in andern Ländern. Mancher nur in geringem Grade 
angcfteckte, ohne dafs die Seuche alle Säfte Schon an
gegriffen hat, befreyt fich davon durch die Schwitzbä
der bey Pozzuoli. Das venerifche Gift wirft fich, fowie 
anfangs, als es zuerft nach Europa gebracht wurde, fehr 
oft nach der Haut, verurfacht Gefchwüre oder Schorfe, 
ohne daft die Schaamtheile das geringfte davon zu lei
den haben, und das gemeiniglich bey der niedrigften 
Gattung von Leuten. Doch nimmt diefe Seuche auch 
zuweilen gefährliche Geftalten an, die dann gewöhnlich 
mit Mercurialmitteln, bey Schmerzen in Knochen oder 
Exoftafen durch Salivation, und in verschiedenen Hofpi
tälern noch Sehr häufig durch das glühende Eifen geho
ben wird. Die Apotheken, deren Anzahl fehr £rofs ift, 
find Schlecht und die Kenntniffe 'der Apotheker fehr 
gering. Vorzüglicher find jedoch noch d.ie Apotheken 
der Klöfter; jedes Klofter hat feine eigene, aus denen 
auch die Armen mit Arzneyen umfisnft verfehen wer
den. Die Dampfbäder von S. Germano am Lago Agna- 
no, die nicht nur bey der Gicht und andern rheumati- 
fchen Uebeln, fondern auch bey der Luftfeuche ohne 
alle andere Mittel wirkfam feyn föllen, find kleine ge
wölbte Gemächer, die'nichts als eine fteinerne Bank 
enthalten. Der Dampf foll fchwellicßt, und das fich an
fetzende Salz alaunartig feyn. Die Kranken bleiben auf 
den Bänken gewöhnlich i l Stunde ein wenig zugedeckt 
liegen. In einigen Gemächern fteigt die Hitze bis auf 
130 ® nach Fahrenh. An eben diefem See befindet fich 
auch die Grotta del Cane, von der der Vf. eineumftänd- 
liche Befchreibung giebt. Vairo hat unter, andern Ver- 
fuChen, die er init der Dunftluft in diefer Höhle anltel- 
lete, gefunden, dafs der Magnet darinn nicht die ge
wöhnliche Wirkung auf das Eifen hatte, dafs fich keine 
Elektricität zeige, u. f. w. Diefer Auszug mag hinreL 
chend feyn, unfere Lefer auf das Buch felbft aufmerk • 
fam zu machen.

Kopenhagen , b. Poulfen: Reife - Tagttagelfer i na
gle af de nordiske Lande, med Henfegt til Folkenes 

Kk2 og



2'63 A. L. Z. JANUAR 1794. -64

og Leindenes Kundßiab, förft beftemte til at udgi- 
ves paa Tydsk i det Bernouilliske Verk: öamlung 
kurzer Reifebefchreibuugen, meu nu udgivne paa 
Dansk af Forfattercn felv M. ^acob Nicolai IFilfe, 
Pr. Tb. extr. Sognepraeft til Edsbierg. (Bemerkun 
gen auf Reifen in einigen nördlichen Ländern, mit 
Rückficht auf Länder - und Meiifchenkuude). IV 
Deel. 1793. 393 S. g. ohne die Zueigumigsfchriftau 
die Soc. d. Wilf, in Göttingen.

Der Vf. befchreibt feine Reife von Hamburg nach 
Berlin, die er 1776 machte, in eben dem offenen und 
gutmüthigen, aber auch etwas redfeligeii Ton, den wir 
fchon aus den vorhergehenden Bänden kennen. Sei
ne Zeit war fo kurz , (er reifete am 19 Jul. aus Hamburg 
und verliefs Berlin am 1 Aug.), und er war überdiel's 
zu Bekanntfcbaften fo wenig vorbereitet, dafs man eben 
nicht viele neue und eigene Bemerkungen bey ihm er
warten darf. Er nahm die gewöhnlichePoftftrafse; nur 
mülle die Poft wegen der Anftalten gegen die Viehleu
che einen Umweg von 2 Meilen übes Königshorft, Nauen 
und Spandau nehmen, wogegen den Reifenden die da
durch verurfachte Auslage auf dem Poftamte in Berlin 
erfetzt ward. Den Mecklenburg!fehen Städten feinen es 
an Nahrung zu fehlen. Bey dem Eintritt in die Mark 
Brandenburg kommen einige allgemeine ftatiftifche Nach
richten vor, die aus neueren Schriften zulammengetra
gen find; auch werden von einigen Städten detaillirte 
ökonomifche Angaben , meiftens aus Büfchings Reife 
nach Kyriz, mitgetheilt. Wir übergehen fie um defto 
eher, da wir uns überhaupt nicht recht von dem Nutzen 
überzeugen können, der für Auswärtige daraus entlieht, 
wenn fie auf das genaueile willen, wie viele Schafe, 
Schweine, Gäule u. f. wr. männlichen und weiblichen 
Gefchlechts in diefer oder jener Stadt und Dorffchaft ge
halten werden. Der Vf. wunderte fich, bey fo vielen 
guten Einrichtungen noch fo häufig Gemeinheiten zwi- 
fchen den Dörfern zu finden. Berlin wird ziemlich um- 
Händlich befchrieben. Er bringt feine Bemerkungen un
ter folgende Rubriken: Lage, Grölse und Ausfichten; 
Zahl und Eintheilung der Einwohner; Klima; Anlage 
und Straften; Bauart; Spreeftrom und Wafterwerke; 
öffentliche Plätze und Brücken; Schlofs und Pallaire; 
wieder öffentliche Gebäude; merkwürdige Privatgebäu- 
de; Manufacturen und Handwerke ; Handel und Trans 

port; milde Stiftungen; Regierungsanftaken; Unter
richt ; Realfchulc; Gelehrfamkeit; Apparatus für Wif- 
fenfehaft und Kunft; Religion, Sitten und Gefellfchaf- 
ten ; öftentliche Vergnügungen ; Pflanzungen und Gar
ten; Gelehrte, die ihm bekannt waren; Formey; 
Künftler; Einzug des- Grofsfüriten; für Reifende. Das 
meille und wichtigfte ift aus Nicolais Befchreibung ent
lehnt; indeflen ftöfst man doch hie und da auf eine Nach
richt , die es wrohl werth wäre, in einer unferer ftatifti- 
fchen Zeitfehriften aufoewahrt zu werden. Wir zeich
nen einige derfelben aus. In Berlin find 12 Kupferftecber 
und Kupferdrucker und 56 Bildhauer; in Norwegen 
kaum einer. In Berlin ift dagegen nur 1 Keftelllicker, 
in-Norwegen über 20- Man findet in Berlin, was man 
wohl in einer Refidenzftadt nicht erwarten follte, $5 
Ackersleute, 365 Gärtner und 353 Viehhüter. Seit 1734 
find die wichtigften Lebensmittel dreymal theurer in Ber
lin geworden. Die mittlere Temperatur in Berlin ift 
Grad, in Petersborg 3, in Stockholm 4I, in Mannheim 
8, in Paris gl Grad. Eine unterrichtende Vergleichung 
des Klima von Spydeberg in Norwegen ; ungefähr unter 
gleicher Breite mit Stockholm und Petersburg, zeigt, 
dafs 1779 die Temperatur im Junius in Berlin, Spyde
berg und Carlsruhe gleich w*ar, und dafs in Berlin noch 
einmal fo viel regnigte Tage waren, als in Spydeberg, 
nämlich dort 129 und hier 65. Das Areal von Berlin ift 
931» 935 Q- Ruthen. Im J. 1736 hatte Berlin in 6500 Häu- 
fern 145000 Einwohner, Paris nur 73000, aber Wien 
in 4653 Käufern 210,000. Im J. 1775 w aren alle Käufer 
in Berlin, aufser den Kirchen und königlichen Gebäu
den, für 15, 840,000 Rthlr. verfichert. Die Feueran- 
ftalten find lehr gut; indefs lieht Berlin Kopenhagen in 
Anfehung der künftlicheren Anlagen von Wafterleitun- 
gen, Springbrunnen und Pumpen weit nach. Die Real- 
fchule ift eine vorzügliche, und dabey wohlfeile Anftalt; 
der botanifche Garten follte aber naher liegen. Die glück
liche Befreyung der Berliner Gelehrten von allen akade- 
mifchen FetTehi hat wohl nicht wenig zu dem vorzüglich 
liberalen Ton beygetragen, der fich in ihren Schriften, 
amh in den kritifchen Journalen, fo deutlich zeigt. Mit 
Vergnügen und Bewunderung fieht man, wie weit cs in 
diefem undankbaren Boden mit der Piianzung von allen 
Gartcngewächfen, auch der feineren und feltneren, ge
diehen ill.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schbtftek. .Leipzig, b. Vofs u. Leo. • Ge 
fchenl’ der Flora ; ein neues Spei mit 251!
Das Büchlein mit Titel und übrigen .Zubehör 2B. in kl. 12. die 
25 Kärtchen mit den ganz hübfeh ill. Bannen. in 16. Die zu 
diefem Spiel gewählten Blumen find die aller bekanntelten. Von 
jeden enthält das Büchelchen vier Gedanken, von welcher der 

erwählte Inhaber deflelben, aus der Gefellfchaft denjenigen her- 
liell, der von dem Empfänger oder der Empfängerin der Blume der 
Numer nach verlangt wird. Warum der fehr witzige Erfinder 
diefes Spiels von Num 1 gleich auf 8 fpringt, mithin die Kärcher 
Habt 25 bis 31. nmnerirt hat, ift uns ein Geheimniis.
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GESCHICHTE.

Kopenhagen, b. d. Brüdern Berling: Hiflorie afEric 
Lam ved P.F Sahm S. 523 —652. 4- nun auch nebft 
den vorhergehenden Stücken unter einem gemcin- 
ichaftlicben Hauptritel: Hiflorie af Danmark ved. 
Peter Friederich Suhm. V Deel fra Aar 1095^11147. 
1792. 652 S. 4.

Die gegenwärtige IVte Abtheilung befafst einen Zeit
raum von 10 Jahren. Bey König Erich Emunds 

Tode im J. 1137 waren drey Prätendenten zur dänifchen 
Krone, Waldemar,^ König Erich, Eyegods Enkel, Knud, 
K. Niels Enkel und Svend, K. Erich Emunds Sohn. Sie 
Waren alle drey zu jung, um zu regieren, und hatten 
auch jeder feine Parthey unter den Grofsen. Man be- 
fchlofs daher, die endliche Beftimmung der Thronfolge 
auszufetzen , und wählte inzwifchen Erich Lam, Erik 
Eyegods Tochferfohn, zum Regenten, einen frommen, 
tapfern, aber einfältigen und fchwachen, Fürften. Sei
ne guten Eigenfchaften machten es den Grofsen, die 
wegen feiner Schwäche zu regieren hoften, leicht, die 
Wahl nachher auf ihn zu lenken. Ein Jahr nachher, 
da man ihm als König gehuldigt hatte, bekam er einen 
Nebenbuhler an Oluf, einem Enkel Erich Eyegods von 
deffen Sohn Ilarald Kefin. Es entftand ein blutiger 
Krieg, der nur von kurzer Dauer war, aber mit defto 
gröfserer Erbitterung geführt ward. Oluf blieb in der 
Schlacht bey Thiute - Aae in Schonen, und nun ward 
die Ruhe hergeftellt. Seitdem regierte Erich in Frieden. 
Die Jahre waren fruchtbar, die Zeiten gut. Der König 
heyrathete 1144 eine deutfehe Fürftin, Lutgard; eine 
ichöne, liftige, unkeufche Frau, die den fchwachen 
Mann gänzlich beherrfchte. Im J. 1145 unternahm er 
einen unglücklichen Kriegszug gegen die Wenden. 
Zwey Jahre nachher überfiel ihn ein kaltes Fieber in See
land. Er reifete nach Fühnen; aber das Fieber wollte 
din nicht verlaffen. Nun ward er der Welt müde; be
rief feine Hofleute zu fich, entfagte der Regierung und 
&ieng als Mönch unter die Brüderfchaft des St. Knud in 
Odenfe. Hier ftarb er am 27 Aug. und ward in der St. 
Knudskirche begraben. Als er die Regiarung niederleg
te , verfaramlete er auf Anhalten der Grofsen die gedach
ten drey Thronbewerber. Er beftimmte mit der Grofsen 
Genehmigung Svend zu feinem Nachfolger, und befahl, 
dafs Knud und Waldemar fich mit ihrem väterlichen Er- 
be begnügen follten.

Man lieht aus diefer kurzen Anzeige, dafs die Be- 
ge enheiten diefes Zeitraums an fich nicht fehr mteref- 
aut find. Es kommen aber mehrere wichtige Erläute-

L. Z. 1794. Erfter Band.

Hingen vor, welche man von der fcharffinuigen Sorg
falt, womit der würdige Vf. die vaterländifche Gefchich
te bearbeitet, fchon gewohnt ift. Dahin gehören vor
züglich S. 571 eia Commcntar über das ältefte königliche 
Diplom, das man in Dännemark hat, nämlich über die 
Schenkung an das Klofter St. Peder in Neftrad v. J. 
1140; S-587 Bemerkungen über die von den deutfehen 
Kaifern prätendirte Obcrherrfchaft über Dänemark; S. 
594 Unterfuchung, wie der Volksname Slav ein generi- 
fcher Name für Knechte ward; S. 604 Entwicklung der 
Veranlagung zu dem Aufkommen der Edclhöfe und 
grofsen Gutsbefitzer durch die Freygebigkcit der Königin 
Lutgard; S.627 Beweis, dafs die Bauern in diefen Zei
ten nicht zu der geringem Volksklafle gezählt wurden.

Der ganze folgende Band wird allein die Regierung 
König Svend Grathes enthalten, von 1147 bis 1157; 
wir fehen aber mit vielem Vergnügen aus der Vorrede, 
dafs die Gefchichte fchon bis in das I4te Jahrhundert 
hinein in der Handfchrift fertig liegt.

Frankfurt a.M., b. Jäger: Frankfurter Flefs - Rela
tion, d. i. Halbjährliche Erzählungen der neueften 
Staats- und Welt-Gefchichten, wiefolchezwifchen 
den Frankfurter Herbft- und Öfter- Meilen durch 
zuverläfsige Nachrichten zu unfererWiffenfchaft ge
kommen. 4. m. K.

Mit jeder Frankfurter Meße erfchemt von diefem 
Journal 1 Heft zu 13 Bogen. Rec. hat 12 folcher Hefte 
von der Herbftmeffe 1736 an, bis dahin 1792 vor fich. 
Jedes Heft zerfällt in 14 fogenannte Haupttitel, unter 
folgenden Rubriken: 1) Von den Gefchichten des kai- 
ferlichen Hofes und den Erblanden dießeits der Alpen ; 
2) vom Reichstage 3) von Churfürften, Fürften und 
Ständen des II. R. R. 4) von dem Königreich Portugal 
5) von Spanien 6) von Frankreich 7) von Grofsbritan- 
nien g) Nordifche Reiche 9) Polen und andre europäi- 
fche Republiken 10) vonden Gefchichten derPäbfteund 
anderer ital. Königr. u. Staaten 11) von afiatifchen Ge
fchichten 12) von afrikanifchen Gefch. 13) von Amerika 
14) von hohen Vermählungen, Geburten und Sterbefällen.

Wenn fchon der in feiner äufsern und innern Form 
höchft gefchmacklofe Titel, oder das Rubrum im eigent
lichen Verbände, nichts Gutes vermuthen liefs; fo wurde 
diefs Urtheil durch einen flüchtigen Blick in das auf 
Löfchpapier gedruckte Nigrwm vollkommen beftätigt. 
Illuminationen, Proceffionen, Gaftereyen, werden mit 
folcher Gewiffenhaftigkeit befchriebeu, dafs auch die 
Anzahl der Gedecke oder Lampen nicht vergeßen wird. 
Ohne Zweck und Auswahl wechfeln Verordnungen, 
Anekdoten, Mährcheu, Mauifefte, u. f. w. miteinander

LI ab. 
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ab. Vieles wird von W”ort zu Wort wiederholt, z. B. 
die Erzählung von der Nation der IFodyaks in Sibirien, 
H. i. S. SS- u- H. 2. S. gcx Zum Beweife, wie ekelhaft 
poffierlich öfters die Sprache lautet, fetzen wir aus dem 
lieft von der Herbft M. 1790. bis zur Ofterm. 1791. S. 
II. folgendes her: „aber wie gerührt, ja zu fließenden 
Freudenthränen gerührt war nicht die ganze Volksmenge 
der fo paradirender als zufchauender hiesigen Bürger- 
fchaft, als fie die gnädigft-liebreich und höchll edle Hcr- 
ablaffung des geliebteftcn Maximilians, Churfürften von 
Coin Durch!, fo überzeugend erblikte und empfände, 
denn bei jedem thönenden Jubelruf; Vivat Leopold IL 
gcruheten Ilöchilditfelben Dero Churhut freudiglL-lieb- 
rcich abzunchmen, und jedesmal Höchft fclbfien dielen 
frohen Bürgerruf mit den Worten : Er foll leben! gnädigft 
zuerwiedern. Kurz, aller Herzen waren hier im vollen 
Sinne mit Liebe entbrannt, und weiter läfst fich hievon 
mit Würde (1) nichts lagen.“ Die zttverläffigen Nach
richten, welche zu des Vf. W’iffenfchaft kommen, find 
die Frankfurter Zeitungen und das politifche Journal, 
welches gröfstentheils von Wort zu Wort nachgedrukt 
ift; und doch verwahrt fich der Herausg. auf dem Titel
blatt eines jeden Hefts durch ein in extenfo eingcrücktes 
Privilegium, lächerlich genug, gegen den Nachdruk 
feiner elenden Compilation ! Die fogenannten Kupfer find 
keiner Erwähnung werth.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Kopenhagen, b. Poulfen: Statiftisk, I-uridisk og Lit- 
terarisk Bibliothek (Statiftifche, Juriftifche, Litera- 
rifche Bibliothek) 1. Bind af Affeflör Barends, 
Secretaire Gudenrath, Landmaaler N.Lund, Inltits- 

' raad og Raadmand Pontoppidan, Profefiör £/. C.
Tode og nogle unaevnte Forfattere. 1792 441 S. g.

Unter diefem ziemlich unbefiimmten Titel findet mau 
eine Sammlung von Auflatzen, welche für die Monath- 
Jchrift Iris beftimmt waren, aber aus Mangel an Raum 
zurück blieben und in einem eigenen Band aufo. halten 
wurden. Bey weitem der gröfste Theil betrift die dü- 
nifche Jurisprudenz. Unter den übrigen zeichnet fich 
aus des I andmefter Lunds Nachricht von einer Denk
faule, die dem Gärtner Scherz, der den Garten zu Lö- 
wcnbmrg erfchaflen hatte, von der Baroneffe, die esbe- 
fitzt, errichtet ward, und eines Ungenannten 'Bemer
kungen über Concerte, welche letzteren in Rückficht auf 
den geringen Einflufs, den die Mufik auf die Befochung 
derfelben hat, auch an andern Orten cfi.hr treffend feyn 
dürften. Die jurihifchen Abhandlungen find alle von 
■dem Affeffor Barends und dem Secretair Gudenraik. Je
ner gibt in einem ordentlichen und zweckmäßigen, nur 

etwas zu weitfehweifigen, Vortrag, umftündliche Nach
richten von dem Zustande der Gefetzkunde in Däne
mark am Schluffe d. J. 1790. Was er von der Vvrfaf- 
fung der Akademie, von der Einrichtung des öffentlichen 
Amtsexamens, und von den Vorlufungen der Proieflö- 
ren lagt, die, mirabile dictu! allein das Examen in ih
ren Händen haben, erweckt keinesweges günltigc Hof- 
nungen für den Fortgang eines raifonnirten Studiums der 
Jurisprudenz auf diefer Univerfitat, welche doch alle Be
amten für Dänemark und Norwegen bilden foll; auch 
fcheinen verfchiedene feiner Bemerkungen über 1 nd re 
Mißbräuche, welche hier mehr oder minuer milw irken, 
alle Aufmerklamkeit zu verdienen. Dagegen ift cs je
dem, der fich für Gefetzgcbung intereffirt, erfreulich, in 
dem letzten Theile diefer .Abhandlung mit den wichtig- 
fieti im J. 1790 erlaßenen Verordnungen unu Re.cripten 
näher bekannt zu werden, welche theils wefenihche.’i 
Mängeln abzuhelfen , theils angemeflenere genauere Bc- 
lummungen feftgefetzt haben, und hier durch ichätz- 
bare Erläuterungen ein neues Licht erhalten. Hr. Gu- 
denrath befchäftigt fich intunderheit in drey Abhandlun
gen mit dem dänifcl.en Criminalrccht. Er zeigt theils 
die fehlerhaften Grundfätze, welche man bey' Abfaffung 
deffelben überhaupt vor Augen hatte; theils tragt er ei
nige allgemeine Ideen zur Verbcllerung diefer, größten- 
theiis den unfinnigften poütifchen und rcligiofen Defpo- 
tismus athmenden Gefetzgcbung vor, und wendet fich 
zuletzt zur näheren Erörterung des fruchtbaren Kapitels 
von Majcfiätsverbrechen. Man findet hier manche wah
re und treffende Bemerkungen, die durch eine gute Kennt- 
nifs der einhennifchcn Rechte und durch eine fcltene 
Freymüthigkeit leb ätzbar werden; nur Schade dafs der 
Vf. nicht Philofophie genug zu befitzen, und weder or
dentlich noch beftimmt fehreiben zu können fcheint.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen ciTthicnen:

Berlin, b. Lagarde: Freundfchaftlicke Poeßcn eines 
Soldaten. N. Ausg. 1793- 204 S. g.

IIillburghausen, b. Hanifch: Morgen und Abendan
dachten von D. G. Rofenmüller. 5 Ausg. 1792. 
240S. g.

Berlin, b. Lange: Verbeßei le Liedcrfam^rdung für 
Schulen herausgegebtn von A. Hartung. 2 Aull. 
1723- 280 S. 12.

Leipzig , b. Gräff: Das Rad des Schicif als. Von S.
Freyh. v. Seckendorf N. Aull. 1794. 173 S. g.

Ebend., b. Ebend.: Tagwtd Nacht in Madrid. N.A. 
1794. 3.14 S. g.

Ebind. , b. Ebend.: Poelifche Briefe. Von K. E. K. 
Schmidt. N. A. 1794- ibo S- 8-

KLEINE SCHRIFTEN.
? «znetceeawäthbit. Nürnberg, Im May des vorigen Jahren da felbft erfolgtpn Stiftung des Collegii mcdici. Es er*

Jahres feverten die Aerzte die&r Sww.lt das leit der vor aoo fchieaen -bey diefer Gelegenheit...mehrere Schriften, die für die
4>e-
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Gefchichte der Heilkunde im Mittelalter merkwürdig und wich
tig find.

Entwurf einer Gefchichte des Kollegiums der Aerzte in der 
Reichsßadt Nürnberg. Einladungsfehr ift zu der öffentlichen Jubel
feier der vor zweihundert Jahren g efchehenen Errichtung deffelbeH. 
Am 2t May. (b. Stiebner.) 408. in 4. Der Vf. diefer von Pa
triotismus glühenden Schrift ift der in diefem Jahr in derBliithe 
feines Lebens fchnell verfiel bene Herr Dr. Ph. E. VI ittwer. 
Sie ift nicht fowohl Gefchichte des engen Bundes, welchen die 
Nürnbergifchen Aerzte unter fich fcLkfl’en, und der Schickfale 
der Heilkunde in Nürnberg von der Zeit an, wo man fiebere 
Nachrichten von diefer Stadt hat, bis zum Errichtung des Col
legii medici, als vieln • hr .eine Sammlung von hiftorifch erwie- 
fenen Thrtfachen, welche die Gefchichte der Heilkunde im Mit
telalter, befonders in diefer Stadt, betreffen. Ein anderer Theil, 
der für die Mitbürger des Vf. ein eigenes Intcrefie haben mufs, 
enthalt Namens verzeichnifie der übern, welche über das Colle
gium medicum gefetzt waren, und der fämmtlichen Mitglieder 
des Collegiums , unter denen fich die Namen der Camerure, Cafp. 
Huf mann, Jo. Purer. Bruno, Besler, J ulhmner, Merklein, Mo
ritz Hofmann, Vf mjbain, Freher, Thornajius, J. Eph. Götz, Cph. 
J. Trew, Huth, u. m. a. finden, die fich um die Heilkunde wah
re Verdienfie erworben haben. Die alteftc Spur von Aerzten 
in Nürnberg findet fich in einem Bürgtrverzeichnifs v. J. 1286. 
In der erften Hälfte des 14 Jahrhunderts wurden die Aerzte in 
Nürnberg fchon verpflichtet, und das Gefetz, nach welchem fie 
verpflichtet wurden (das erfte Mediciualgefetz in Deutfchland) 
ift noch vorhanden. Es waren damals fchon eingerichtete Apo
theken, von denen die Aerzte ihre Arzneyen nehmen müfsten, 
die fie den Kranken um eben den Preis zu verkaufen verbun
den waren, um den fiedieCelben in den Apotheken erhalten hatten. 
Der Anfang einer von den Aerzten in Nürnberg angel teilten Un- 
terluchung fclcher Kranken, die mit dem Ausfatz behaftet wa
ren , und denen die Stadt unter dem Namen des Sonderfiechcnal- 
mmens j ihrlich reiche Gaben miitheilte, fallt in das 14 Jahrhun
dert. Vielleicht wurden auch fchon in eben diefem Jahrhundert, 
oder doch ganz gewifs in dem folgenden, eigens befoldete Stadt
ärzte, mit Beftallungsbriefen auf gewiße Jahre (archiatri, recto- 
res medicorum) angeftellt. Bekannt ift fchon aus anderweitigen 
Darftfelltmgen, dafs 14.97. einem Arzte, der fich unterfangen, die 
Franzofen, eine Krankheit, welche die Landsknechte aus Frank
reich nach Deutfcbland gebracht hatten, zu heilen, das Bürger
recht gefchenkt wurde. Ira iCi.cn, dem goldnen Jahrhundert 
Nürnbergs, wo VV ißenfcliaften und Xunfte blüheten , Handlung 
und Gewerbe Rcichthum und VvohJlland den höchften Gipfel 
erreichten, war auch die glänzendfte Enoche feiner Medicinaian- 
llalten. Ein eigenes Apothekerbuch erfchien 154c. zum erften 
mal unter Autcrifirung des Senats und machte Epoche in der 
Pharmacie von Europa. Faierius Cordns kam 1.542 nach Nürn
berg. Das von ihm verfafste JJifpenfatorium war fchon in den 
■Apotheken einiger Städte in Sachten bandfchriftlich mit Bey fall 
Angeführt worden. Cordns gab auf Verlangen ein Manufcript dem 
Rath , und diefer befahl den Stadtärzten, es in Verbündung mit 
dem Verfafier zu prüfen. Hierauf übergab es der Bath dem 
Druck, und befahl den Apothekern, die leit dem 15 Jahrhun
dert unter einer obrigkeitlichen Aufficht ftanden, künftig ganz 
allein und gleichförmig die Arzneyen nach Vorschrift diefes Bu
ches zu bereiten Volcker Coiter, der grofse und erfte bekannte 
Zergliederer in Nürnberg, lebte dafelbft als beiölfieter Arzt in- 
der letzten Hälfte des loten :ahrhunderts. Joachim Camerar 
(Kammermeifter), der Sohn des grefsen deutfchen Philologen, 
tibergab endlich 1571.. dem Senat einen Plan zu einer Cuniütu- 
Uen des Medicinalwefeus und Gründung .eines Collegii medici in 
Nürnberg, der als eine merkwürdige Urkunde zurmedicinilichen 
Polizey des 16 Jahrhunderts der öffentlichen Bekanntmachung 
Averth wäre, die wir aucn utreinft vielleicht von einem üutglied 
picRs Cdlegiums zu erwarten haben. 1592. wurde endlich clie- 
wr Vurichlag Cainerars vom ftath beftltiget und ausgefüurt, und 
eij i ekr. Heit exikirt das. rnedicinifehe Collegium in Nürnberg, 

■We enes lieh, auiser dran gelellfckäftiichen Bund, der für die 
erzte und deren Praxis» befonders in lichwerea Fallen». von 

den heften Folgen feyn mufsten, durch Errichtung einer anato- 
mifchen Lehrfehule, Anlegung eines botanischen Gartens, u, f. 
w. auszeichnete.

Rede zu Joachim Camerarii Gediichtnifs, gehalten heg der 
zweyhnndertjührigen Juhelfeyer des Nürnbergifchen Kollegiums der 
Aerzte, am 30 Muy, 1792. von D. Ph, L. Pf ittwer. (b. Stieb
ner) 20 S. 4. Ein Mann, wie Camerar, bey dem fo viele Um- 
ftände zufammentrafen, ihn zu einem nützlichen Mann für den 
Staat zu bilden, dem er diente, die trefflichften Anlagen, der 
Unterricht und das Beyfpifel feines Vaters , eines der erften Phi
lologen feiner Zeit, Efrom Rüdigers unA Melanchthons, die An
leitung zur Ausübung der Heilkunde von Krato von Kraftheim, 
dem Freund feines Vaters, der Unterricht, den er von Fuliopia, 
Fabricius von Aquupesidente, Capivacci, . Trincavella, Aldrovandi 
in der Heilkunde und Naturgefchichte genofs ; ein Mann, der fich 
nicht allein durch Stiftung des Collegii medici zu Nürnberg ein 
greises Verdien!! um diefe Stadt erwarb, fondern auch für die 
VVitTenfchaften, befonders für die Kräuterkunde, durch eigene 
Unterfuchungen und Abbildungen vieler Pflanzen fowohl, als 
durch den Ankauf der von Conrad Gefsner hinterlaßenen Papiere, 
Zeichnungen und Gemählde wohlthätig wurde, verdiente von 
einem Manne, wie Wittwer war, gefchildert zu werden. S. 16. 
u. f. find literarifebe Anmerkungen über die Lebensumftände, 
Schriften und Verdienfte diefes Mannes beygefügr.

Verfuch einer Gefchichte des Apothekerwefens in der frewlt 
Reichsjladt Nürnberg. Dem Huchver ehrlichen medizimfehen Coile-r 
gium bey der Feyer feiner zu eyhundertjährigen Exißenz zur öffent
lichen Bezeugung der gliickwünfehendjien Eheil nehmun g gmvidmet 
von den fäinmtlichcn Mitgliedern des Nürnbergifchen Collegii phar- 
maceictici. Den 3ofte März, 1792. 60 S. 4. Ihrer Abficht nach 
mufs diefe Schrift, die Um Diac. Rotli zum Verfaßter hat, vieles 
enthalten, was den Ausländer wenig interefßrt, die Gefchichte 
aller einzelnen Apotheken in Nürnberg, ein Verzeichnis aller 
Apotheker in diefer Stadt, und mehrere Urkunden, welche di« 
Errichtung und andere Einrichtungen der Apotheken, oder auch 
gewiile V eranitaltungen der Apotheker unter fich betrefien. Vie
les ift aber auch für den Gefcnichtsforfcher überhaupt intereflant 
und zeugt, von den Kennfnincn und der Gefchicklichkeit des Vf. 
Es exiftiren fchon Nürnbergifche Polizeygefetze vom 12, 13 UI1($ 
l j ten Jahrhundert, durch welche dem Unfuge der Apotheker,welche 
ihre Wcaren für alle Krankheiten anpriefen, gefteuert werden füllte. 
Die Apotheker aber waren Kaufleute, die mit Confectionen 
Handel trieben, welche fieaus Italien über Venedig, über Brug
ge und .Antwerpen,auch zu Land über Augsburg und Nürnberg 
erhielten. (Aber nicht blofs aus Italien, befonders von dem We
gen feiner Arzneyen itn Mittelalter hochberühmten Salerno, und 
von Venedig, woher - vorzüglich der Theriak erhalten wur
de, fondern auch ans Frankreich, vornehmlich aus Montpellier, 
erhielten die deutfchen Arzneyhändler ihre Confectionen: es 
wurden auch nicht alle Arzneyen aus Italien und Frankreich ge
zogen, fondern blofs folehe, zu deren Bereitung Zucker genom
men wurde, d.s wurden daher in Deutfchland nicht eher folche 
Apotheken, in denen man die^Confectionen bereitete, angelegt, 
als bis die Gewinnung und Bereitung des Zuckers allgemeiner, 
und derfelbe eine gangbare Waare geworden war. Dies ift auch 
die Urfache, weswegen die erften Apotheker zugleich Zucker
becker und Lebküchner waren und noch jetzt der Apotheker 
manche Confection macht, die eher für den Zuckerbecker ge
hörte.) Die altefte von den fechs Apotheken, welcne noch jetzt 
in Nürnberg exiftiren, wurde 1489 errichtet; doch ift die Apo
theke des neuen Spitals zum heiligen. Grift noch azter, und der 
Stiftuijgsbrief diefes Spirals v. ... 1485. beweifst, dais mau da
mals Leon ordentlich eingerichtete Apotiieken inDeutfcidand ge
kannt habe. Die JltefteNürnberger Ap<xhekerordnung, die man
che Aufklärung über die damalige Vertagung des Apothekerwö- 
lens giebt, ilt v. J. 1529-

Epifiola gratulatoria ad— F. IL E Eiberae Eeip. Norimber- 
genjis phyjicos Ordinarius, nec non inclyti collegii medici ajjejfores 
fpectatifjimus, yv.a animum fuu7ii koc fejio die fixuliuntem tsylari 
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fimulque narratloncm fi<ccä:i't.tm de vita ei meritis Joach. Camerarii 
adnectere conatur Paul Sigifm. Carol. Preu. Altorfii, 1792. 28 S. 4. 
Diefe Schrift enthält die kurze Gefchichte des Lebens und der 
Verdienfte Camerars. Er fey einer der erften gewefen, dem 
das Gefchlecht der Pflanzen bekannt gewefen fey. Das Collegi
um medicum in Nürnberg fey nach dem Mtifter des Augsbur- 
gifchen errichtet worden, und Occo von Augsburg habe dem Ca- 
nierar manches von der innern Einrichtung des Collegiums an 
die Hand gegeben. Von Petr. Andr. Matthioli de plantis epitome 
utilijjima, welche Camerar mit vielen neuen Abbildungen aus 
Gefsners Nachlafs herausgab, hat der Vf. Nachrichten geliefert, 
die, wie überhaupt die ganze Schrift, von feinem Fleifse und 
von feiner guten Anlage zur medicinifchen Literatur Beweife 
find.

Fragmente zur Gefchichte der Bader, Barbierer, Hebammen, 
erbure Frauen und gefchwornen Weiber in der freuen Reichsfiadt 
Nürnberg. Bey der Feyer des zweyhundertjährige;; Jubiläums des 
Number gifchen medizinifchen Collegiums bekannt gemacht von Jo
hann Ferdinand Räth, Diakonus bey St. Jakob. (Nürnberg b. 
Six.) 55 S. 4. Diefe Fragmente enthalten eine Menge merkwür
diger und wuchtiger Nachrichten von dem Medicinalwefen diefer 
alten und früh polizirten Stadt, und verdienen um fo mehr eine 
ausführliche Anzeige, da fie nicht in den Buchhandel gekom
men find, und Rec. verfichert worden, dafs fie felbft in Nürn
berg fchv/er zu haben find. Nachdem der Vf. von der Einfüh
rung der öffentlichen Bäder das Bekannte beygef-racht hat, fpricht 
er von der Verbreitung des Ausfatzes über Nürnberg, und von 
den Anftalten • die diefes Uebel in der Stadt veranlafste. Die 
Ausfitzigen hatten den eigenen Namen der Sonderfiechen. Von 
dielen Unglücklichen kamen jährlich in der Cbarwuche, wo die 
Ausheilung der Reichsheiligthümer viele Fremden nach Nürn
berg lockte, mehr als 700 nach Nürnberg. Alle wurden mit 
dem Abendmahl verfehen, auf öffentliche Koften gefpeift, auch 
einmal öffentlich in der Kirche, wo die Patricier und die ehrba
ren Frauen üe bedienten, und erhielten Gefchenke au Geld und 
Kleidungsftücken. Jeder bekam einen Rock, ein leinenes Hemd, . 
ein Sacktuch und eine Wegzehrung, Am Feit aller Heiligen 
und aller Seelen war der Zuiämmenflufs der Sonderfiechen noch 
gröfser, welche das grofse Almofen herbeylockte, indem die mei- 
ften Bürger 40 bis 50 Goldgülden (eine für jene Zeiten grofse 
Summe) unter fie austheilten. Es fallen oft über 4000 falcher 
Kranken da gewefen feyn. 1394. wurde ein eigenes Almofen für 
die Sonderfiechen geftiftet und durch mehrere Beyträge guther
ziger Seelen vermehrt, wodurch die Zahl diefer Kranken noch 
gröfser wurde, fo dafs ein eigenes Haus für fie beftimmt wer- 
den mufste, in welchem fie befichtigt, verpflegt und geheilet 
wurden. Dadurch entftand dieSonderfiecheufchau, welche jähr
lich von vier Stadtärzten, einer gefchworilen Frau und drey 
Geiftlichen verrichtet wurde. 1574» betrug die Zahl der 
Sonderfiechen 2500, eine, falls nicht, wie höchft wahr- 
fcheinlich, andere Hautkrankheiten , befonders venerifchen 
Urfprungs, für den Ausfatz gehalten worden find, für jene Zei
ten äufserft beträchtliche Zahl. In diefem Jahr wurde, aufser 
den reichlichen Einkünften der*Sonderfiechenftiftungen , noch 
1974 fl. zugebüfst, und die Theurung, der Zufammenfiufs von 
Dieben, Räubern und Mördern, und die vielen kranken Leute und 
Kinder die zurückgelaffen wurden, und alle Siechköbel vollfülle- 
ten, veranlafieten den Rath, diefes Heer von Armen und Kran
ken nicht mehr in die Stadt zu laßen, und die Sonderfiechen- 
fchau an einen Ort aufser der Stadt zu verlegen. 1555. würde 
diefe Schau noch angeftellt, und 94Perfonen, unter denen 7 die 
Franzofen hatten, wurden gefchauet. Noch immer wurden die 
Kranken reichlich befchenkt und die Geiftlichen reichten ihnen 
das Abendmahl. Der Vf. glaubt, der Ausfall habe in Nürnberg
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die Errichtung der Öffentlicher Bäder veranlaßt, unter denea 
das ältefte fchon vor 70.0 ;ahren exiftirt habe. Gröfserer Hang, 
zur Peinlichkeit unter den Menfchen, manch<vlev Unordnungen 
und Mifsbräuche, (die Obrigkeit mufste ein Gefetz geben, dafs 
die Bideknechte und Badeiungen nicht nackt über die Strafse 
laufen feilten) und die Luftfeuche gaben Veranlafiung, dafs die 
öff nrlichen Bauer nach und nach weniger befuclit wurden, und 
dafs die Bürger in ihren Käufern eigene Badeftuben einrichteten. 
Die Luftfeuche kannte man fchon 1403. in Nürnberg. 1496. 
wurde ichon „allen pudern bey einer pön von so gülden geboten. 
„das fie darob vnd vor fein , damit die menfchen die an den ne- 
„u/en krankheit malum Frant zofen, befleckt und krankfeyn, in Irn 
„paden nicht gepadet, auch ihr fcheren und laßen ob fie zu denfelben 
„kranken menfchen fcheren vnd laßen giert gen, die Eiße* vnd.

Jeßcr, fo fie bey denfetben kranken lUenfchen nutzen, darnach 
„In den padfiüben nit mer geprauchen.“ Am Igten Ausuft 150Ö. 
fchrieb X Durer an W. Pirkkeimer aus Venedig : „Saget mir 
„vnferm Prior, — daz er Gott für mich pit, daz ick behüt werd 
„vn-nd fonderlich vor den Frantzofen, man ich weifs nix daz ich iz voller 
„furcht, wan fchir Jederman hat fy. Fill lewt freßen fy gar hin- 
„weg, daz fy alfo fierben.“ Ein Streit zwifchen den Badern 
und Barbierern, welche den erftern das Trockenfcheeren (das 
Haar-und Bartputzen aufser dem Bad) nicht verftatten wollten, 
konnte erft 1704. gefchlichtet werden. Die Bader und Barbierer 
hiengen Aderlafsbinden vor ihren Wohnungen aus, aber nicht 
zu jeder Zeit, fondern nach den von der Obrigkeit approbirten 
Kalendern. Rec. verlieht dies, wenn in den Kalendern dasAder- 
laffen anbefohlen war; daher auch der Rath in den Kalender
privilegien ausdrücklich bemerkte, dafs man nach diefen Kalen
dern die Aderlafcbinden aushängen feilte. Auf diefes Aushängen 
der Aderlafsbinde, welches nicht mehr gefchieht, muffen die 
Barbierer noch jetzt jährlich fchwören. Von der Etitftehung der 
Barbierer in Deutfchland find die bekannten Nachrichten gut zu- 
fammen geftelk , und von der Gefchichte der Barbierer in Nürn
berg , von dem zu ihrem und der Bader Unterricht errichteten 
anatvmifchen Theater und von andern Verhältniffen und Strei
tigkeiten der Bader und Barbierer hat der Vf. genaue Nach
richten srefammelt und vorgetragen. Wichtig und im Ausland 
wenig bekannt ift, was der Vf. im dritten Abfchnitt von denAn- 
ftalten zum Belten der Kindbetterinnen vorträgt. Zum Beyftand 
der Gebäht enden unci, Wöchnerinnen find in Nürnberg erbare 
Frauen aus dem vornehmen Stand, und gefchworne Weiber, aus 
dem Handwerksftand angeftellt. Beide haben Erlaubnifs, Wei
bern und Kindern unfchadliche Arzneycn zu verordnen; erftere 
aber werden jetzt nur zur Vertheilung des Kindbetterinnenalmo- 
fens gebraucht und führen die Aufficht über die gefchwornen 
V eiberund Hebammen; der letztem bedient man fich zu an
dern Dienftleiltungcn bej m weiblichen Gefchlecht. Aufser diefen 
find in Nürnberg noch (jetzt 13) Hebammen und (3) Geburts
helfer. Schon im 14 Jahrhundert nahm eine Stiftung für Kind
betterinnen , die keine Betten haben, ihren Anfanr. Zu Anfang 
diefes Jahrhunderts waren der Betten zehen, und 'aufserdem er
hält jede Kindbetterinn etwas an Nahrungsmitteln und Geld. Auch 
haben noch überdiefs/die Hebammen die Verbindlichkeit, den 
Nothftand einer Kindbetterinnen der vorderften erbaren Frau fo- 
gleich anzuzeigen. Liefe mufs für alle Bedürfnine der Mutter 
und des Kindes, auch für Arzt und Arzneyen, forgen. Sie mufs 
die Kindbetterinn oft befuchen, die Speifen nach ihrem Befinden 
einrichten, u. f. w. Sie legt über diefe Auslagen dem Staate jähr
lich Rechnung ab. Beygefügt find des Raths zu Nürnberg Ord
nung , wie es mit den demonltrationibus publicis et priv,atis 
auf dem theatro anatomico zu halten, und eine andere hieher 
gehörige Schrift des collegü medici. Verfchreibung der Stadt 
Nürnberg wegen 15 fl- ewigen Geldes zum Almofen der armen 
Kinbetterinnen, v. J, 1461.
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A■*-*nweifung, wie man d mihtär. Aufnehmer nach 
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It, <37 
13» 9«

54. 269 
3C 246 
16. 123 
3r, 246

23, I84

24» 185

8, 60

F.

Grundf. II A 1-2 Th. 21, Ui
Breitkopf üb. Bibliographie u.Bibliophilie. . 6, 37
Bretfehneider'? Difl. quaed. obfervat. de morbis 

venereis. 22, 172
Brömel Beyrrag z. deutfchen Bühne N. Aufl. 16, 128
■f- Gerechtigkeit u. Rache, e. Schfp. N. Aufl. 17, 136
— Gideon v. Tromberg; e. Poffp, N. Aufl. — — 
— Wie machen fie es in d. Komedie; e. Lflfp.

n: a. — —

Fabri'? Beyträge z. Geographie Gefchichte u.
Staatenkunde I ß. I St. • 1-

Fichte ? Verfuch e. Kritik aller Offenbarung 
2te Aufl. & 3 i*y

France Pvggicide e Parricide. of onk
Franken d., u. Karl d. Grofse. »ö’ je.

Bruchftücke a. d.Begebenh. e. unbekannt.Beherr- 
fchers d. Illuininaten 1 Bdch. 25, 199

C.

Cella? Preisfchrift üb. d. Urfachen, warum a« 
tWentl. Gebäuden, Zierrathen etc. Muchwillen 
verübt etc. , _ . Io» 77

Ci?car'? Reflexiones fobre Maquinas y Maniobras 
del ufo de a Bordenadas. 14»

Coleman? Diff. on fufpend. refpiration for Drow- 
nuig etc. nebft d. Ueberf. . 10» 73

Cornova kurze Ueberficht d. merKWÜrd. EmpÖ- ‘
rungen in Böhmen u. ihren Folgen. 27, 215

G.

Geographie f. Jedermann bef. f. d. Jugend I. II Th.
11. dan. Ueberf. 22j 172

Gerhardt'? allgem. Contorift I. u. Ilr Th. t
Gilpin'? Bemerkungen, vorzügl. maler. Gegend. *

v. Engi. u. Schottland; a. d. Engi. Hr Th. * o k« 
Gedanken, patriot. e. Dänen über flehende Heere * "

II Aufl. 2^ 249 *
— e. norweg.Officiers üb. d. patriot.Gedanken etc. — 47 
Gelbke der Naumburg.’ Fürftentag. 2g 22I
Gemälde v. Europa, a. d. Franz. N. Aufl. if, 128
Gefchenk d. Flora, e. n. Spiel mit illum. Blumen. 53’ 263
Gloggner diff. de Salivationis ufu in morb. vener. 22’ 173 
Gro?heim Sammi, deutfeher Gedichte in Mufikgef. 20, 159
Grützmacher diff.-de miafmatis vener. indole. , 22» 171

ff.

B.

Danz Grundrifs d. Zergliederungsk. d. ungebohr- 
nen Kindes mit Anmerk. v. Sömmcring Hr Th« 4» 29

Hartung verbefferte Liederfammlung 2te Aufl.
Havemann Anleit. z. Beurtheilung d. äufsern

Pferdes etc.
Heinzelmann griech. Lefebuch. 2te Aufl.
Heyne Libert. et aequalit. civilis in Athenienfium 

repubitca ex Ariftopnane.
Hezfl'? Schriftforfcher II ß. 1 St.

X

34, 25g
io, 7?
28, 224
28, 223'
19, >45
§ anfeit

Soph.enis.be


I, p.

Fünfen Briefe üb. Italien , a. d. Holland. , 33, 257 
Juurnal bergmänn. herausg. v. Röhler IV Jahrg.

I- II B. 24, 187
Journal f. Fabrik, Manufactur und Handlung.

II. III B. 18, 140
— neues theolog. h. v.Hänltln n., Armnon I. II B. 26, 201

K.

Kandide od. d. belle Welt 4te Aufl. I. II Th. 2g, 223 
Kannabich Predigt am I3ten Sonnt, nach Trin. 15, 119 
v, Keralio Md. Gefchichte d. König. Elifabeth;

a. d. Fr. 6 B. 23, Ig4
KUlber kleine jurift. Bibliothek 24, 25 St. 23, 184
Koeleri Disquifitio de inclito libro poetico Theuer-

dank, c. Gloffario ed. Hummel. 8, 63
Kortwm K. Arn. v. Urin als e. Zeichen d. Krankh. 12, 94 
— noch e. paar Worte üb. Alchimie u. Wiegleb etc. 22, 155 
— C. Thd. Abh. v. d. Scrofeln; a. d. Lat. 1 B. 26, 2og 
Ruhn's Darftellung d. Gründe f. u. wider d.

Behaupt.: d. egypt. Pyramiden feyen Werke • 
d. Natur. 3, 22

L.

Leake Abh. üb. d. Krankh. d. Gedärme d. Unter
leibes; a. d. Engl. 12, 95

Leben Sebaft. Jofephs v. Carvalho u. Meio a. d.
Ital. v. Jagemann 1 B. N. Aufl. 16, 128

Levesque neueftes Gemählde d. Stadt Rom, deutfch.
überfetzt zu Lübeck. 29, 23 t

— — zu Riga. — 232
v. Liebhaber v. Fürftenth. Blankenburg u. deffen

Staatsverfaffung. 16, 125
Literatur neue medic., herausg. v. Schlegel IV B.

1-2 St. 23, 184
Lorenz Grundrifs d. reinen u. angewandten Ma

thematik I-III Th. 7» 49

Palm Handbibliothek d. theolog. Literatur. 26, 2©$
Fetz diff. de variis in leucorhoea veaer. viril.

medendi methodis. . 22, 173
Pfaff unterhaltendesHiftorienb.f.Bürger- u.Bauers- 

leute. -8, 67
Pflaum Entwurf z. neuen Bamberg, peinl. Gefetz-

gebung 2te Aufl. I. II Th. 17« x35
Poefien freundfchaftl. e. Soldaten N, A. 34» 268
Politkowskago Pifma. il, S5
— Trybawslenje k’ pisma. 11, 8<>
Preu epiftola gratulatoria ad Reip. NorimbergenC

phyfices ordinär, etc. 34» 27«
Protokoll achtes vollftänd. d.Kurfftl.Wahlkonvents

zu Frankfurt i. J. 1790. I. II B. 39, 2 25
— d. Kfftl. Wahlkonvents zuFrkf. 1792. 30, 233

R.

Rath , mütterl., an meine Tochter etc. . 7, 55
Rehm's Vorfchläge, b. d. bisherig. Beinkleidern

Mädchen u. Knaben vor früher Unzucht zu
bewahren. 15, ng

Reichard Guide des Voyageurs en EuropeT. I-II. 9, 65 
Reichshofrathsgutachten , merkwürd. II Th. 31» 24< 
Reinheld Vernunft u. Mode ; e. Lflfp. 6, 47
Reinwald poet- Launen, Erzählungen etc.N.A. 3L 246 
Ricerche ftoriche full’ Academia degli Affidati etc. 24, 191 
Riegels Forfög til femte Chriflians Hiftorie etc. 28, 220 
Rit thefs Konungliga Islenzka Laerdoms - Lilia

Falugs XII B. f. 1791. 20, 157
Rofenmüller's Morgen - u. Abendandachten 5teAuß. 34» 268 
Roth Fragment z. Gefchichte d. Bader, Barbierer

etc. in Nürnberg. ' 34, 27>
Roth diff. analecta quaed. de morbo vener. 22, iji 
Houfseaus Fortfetz. d. Bekenntniffe überf. v.

Knigge III. IVr Th. 15, 113
Rudolph DiS. de opii inluis ven. fanationeefficacia. 22, 173

Magazin f. Schullehrer; herausg. v. Ruperti u.
Schlichthorji I B. i - 2 St. 2, 15

de Marten's Recuail de princip. traites d’alliances,
de paix etc. T. I-III. 27, 209

Meiners kleinere Länder - u/Reifebefchreib. I Bdch. 16, 123
Merinval, e. Trfp. N. Aufl. 17, >36
Mefs * Relation, Frankfurter. 34, 266
Methode d. chem. Nomenklatur für d. antiphlog.

Syllem etc. a. d. Franz, v. v, Meidinger. 20, 153
Michaelis zerllreute kleine Schrifte od. Auswahl

zerftreuter vorzügl.Auffätze theolog. u. philolog
Inhalt I Lfrg. 4, 32

Morvitles geometriske og ekonomiske Jorddelings
etc. u. deutfche Ueberf. im Auszuge v.Chriftiani, 20, 156 

Müntinghe Anmerk. z. Pfalmen etc, a. d. Holland.
r. Scholl III Bdch. t 19, 148

Murray's Abhandl. üb. d. gichtifchen Tripper, a.
d. Lat. m. Anm. 2, 15

N.

Neale Obfervations on the virtues and efficacy of
fome exotic Plants. 7» 55

Neubek Gedichte 1 Bdch. >3» 102
Niffen cura® nov. in Ciceronis Tufc. Quaeft. 6, 45 
Nofe Beyträge z. d. Vorftellungsarten üb. vulkan.

Gegenftände ( 1t, 84
Nowack Grundfätze d. Handlungswiffetffchaft. 26, 207

0.

Ovid's Verwandlungen; vcrdeutfoht ir Th. I - V S. 9, 72 

Sammlung chtonolog. d. i. J. 1787. etc. ergang.
Verordnung,,f. Schleswig u. Holftein. 3o, 239

Sarkasmen, a. d. Dan. überf. 17, >35
Scheitberger Anweifung z. Verhütung d. Feuers

gefahre» etc. Ute Aufl. >7» >35
Schilling Lieder fürs Erzgebirge I. II Th. N- A. 31, 246 
Schmelzers Contutnacial - Procefs d. höchsten

R.eichsgerichte. 27, 212
v. Schmettau erläuternd. Commentar d. patriot.

Gedanken e. Dän. 32, 249
Schmid Allgem. Gefchichte d. Freyllaats Uri I. II Th. 14, log
Schmidt K. E, K. poetifche Briefe N- A. 34, 268
Schmidt" Oefterreichs allgem. Bauinzucht I - IV Hft. 13, 97
— Mich. Ign. neuere Gefch. d. Deutfchep V. VIB. 25, >95
Schott chronologisk Regiller over de Kong For-

ordninger fraAar 1070. X Deel. 3°, 236
Schreiber diff. de morbo veaer. 22, 173
Schriften, neuetle vermifchte, N. Aufl. iB. 17, 136
Schröfler's Abh. v. Brocken etc. 1 Th. N. Aufl. 16, 127
Seckendorf K.illille N. Aufl. 16, 128
v, Seckcndurff d. Rad d. Schickfals N- Aufl. 34, 268 
Semlers hiftor. Abhandl. üb. einige Gegenftände

d. mittlern Zeitalt. N. Aufl. . 1(5, 128
Seyffert Morgenandachten auf alle Tage im Jahre

I. II Abth. 3te Aufl. i?» 135
—- Abenandachten neue Aufl. — —
Siebald's Chirurg. Tagebuch. 4, ~5
Siede nouv. de Louis XIV. T. I-IV. 28, 2>7
Sommerfeldts Geographie til Ungdommens Brug

IV Aufl. 22, 171
Sommerkorte Udtog far Begyndere IV Aufl. — — 

Stilb-



3. Fürftenth. Blankenburg 
u. Walkenried. Ur Th. 16, I2t

Suhrn's Hiftorie of Eric Lam. _ 34»
Syftem d. chem. Zeichen f. d. antiphlog. Chem.

v. Hasenfratz u. Adet-, herausg. v. Frhn.
v. Meidinger. 20, 153

Szenen a. d. Gefchichte d. Vorzeit 3 Th. 23» 184

T.

Tag u. Nacht zu Madrid N. Aufl. . . 34, 2Ö8
Taninii Supplementum ad Bandurii Nitmifmat.

Imperat. Rom. I» 1
Tittels Erläuterungen d. theoret. u. prakt. Philof.

3te Aufl. n, 81
Tode med. Journal I B. i-2 Hft. _ 12, 52
Tommafelli Dialoghi tre fopra 1’a.rce di fare il nitro. 26, 207, 
Tychfen Elementale fyriacum. 9, 6$

U.

Ueber die Freuden d. Lebens. 3’, 246

F.

Palett engl. Lefebuch u. Sprachlehre. 9, 71
v. Farga's Grf. Novellen I. II Th. . 15, 101
Verfuch e. Gefch. d. Apotheker-Wefens in Nürn

berg. 34» 2?°

Verfuch e. bef. Gefchichte d. Freyftaats Unter
walden IT., 34, 1 ix

— H Th. . 25, 197
Flllaume Geographie u. Gefchichte f. d, Jugend.

I. II Th. 15, 114
— üb. d. Erziehung z. Menfchenliebe N- 4ufl. 17, 136 
Voigt's mineralog. Befchreib. d. Hochfiifts Fuld

N. Aufl. 16, 128
-* — Reife durch d.Herzogth. Weimar

u. Eifenaeh in Briefen N- Aufl. ITh. 17, 135
Volksfreund, I Jhrg. II Jhrg. k Qtl. 8, 61
Follbeding Archiv nützl. Erfindungen etc. . 12, 96
Fo/ta Anfangsgründe d. analyt. u. iyftcmat. Mine

ralogie; a. d. Ital. m.Anmerk. von v.Meidinger. II, 85

ZF.

Wegweifer neuefter wienerifcher N. Aufl. 16, 124.
Weiske Befchreib. e. mufikal. Taktmefiers. 3L 245
Wefi Bidrag til Befkrivelfe over St. Croix etc. 22, 169
FVichelhaufen für la Maladie de feu le Prince 

Paul de Gagarin. Ur, 87
FVilliams J. Enquiry into the truth of the Tra

dition concern. the difeevery of Amerika by 
Prince Madog. I, 7

"Williams Mifs. Briefe a. Frankreich an e. Freun
din in England im Sommer. I79°- I- II Th. 2, 12

FVilfe Reife Tagttagelfer; i nogle af de nordiske 
Lande etc. IV Deel. ..................33» 263

Wittwer Rede zu Joach. Camerarii Gedächtnifs. 34» -27®

IL Im Januar des Intelligenzblattes.
Ankündigungen;

von Archiv f. Niederfach fen. 5, 34
— Arnold's cafe of hydrophobia ü. Differtatiou

upon anecdots d. Ueberf. io, 74
— Aue Buchhändler in Cothen neiie Verlagsb. 7, 5o 
— Bachmann u. Gundermann Buchh. z. Hamburg

neue Verlagsb. I, 4
— Bertuch Bilderbuch XV. XVI Hft. 8, 57
— Beyträge z. Geograph. Gefch. etc. h. v. Fabri

1 B. I St. 3, 1?
— Biographien f. d. Jugend. 9, 67
— Blatter, erzgebirgifche. I, 6
—- Bode Ueberf. d. Montaigne IV B. 6, 44
— Briefe berühmter ü. edler Deutfehen an

Bodmer herausg. von Stäudlin. 5» 33
— Bufse Rechenbuch n. Aufl. . 7» 51
— Codex augufteus de accifa generali. 9, 67
— Daniels Pathologie etc. aus d. Lat. überf. v.

d. Verf. felbft. _ . io, 78
— DMgoMrReehtfertigungsfchrift f.Ludwig XVI.

a. d. franz, v. Behr. 5» 33
— Einfiedlerin d., a. d. Alpen v. M. Ehrmann

IV B. 2 H. a 3, i?
— Fergufons Principles of moral a. political

Science, deutfche Ueberf. 10, 73
— Fleckeifen Buchh. in Helmftädt neue Verlagsb. Io, 75 
— Flora; e. Monats fchrift, I Jhrg.IV B. i2sH.

1793. 3, I?
Franklins Works, deutfche Ueberf. 8» 5?
Friedenspräliminarien l B. 1 - 4 St. 9. 68
Datierte, petite» de gravur^g 8 l’ufoge d»

l«un§s gen«. 4, 25

—- Gebauer's Buchh. in Halle neue Verlagsb. 8» 53
—- Gebhardt'; bibl. Wörterbuch d. A. u. N.

Teft. I B. 10, 74
— Gefchichte, neuefte, d. Staaten u. d. Menfch- 

heit, e. Zeitfchrift. 5, 33
>— Giuliani polit. Verfuch üb. d. unvermeidl.

Veränderungen d. bürgerl. Gefellfch.; a. d. Ital. 2, 13
— Güfsefeld Charte v. Pohlen. 8, 60
—- Hammerdörfer Sammlung d. vöfzüglichften

Robinfons u. Abentheurer I Bdchn. 2, 13
— Hefte, ökonomifche, 2 B- I St. I» 4
— Hermsdorf u. Anton Buchh. in Görlitz neue

Verlagsb, ... 4» 27
— Hertel Buchh. in Leipzig neue Verlagsbücher. 6, 43
— Hiftory of the late Revolution in France etc.

d. Ueberf. .. I» 3
— Handbuch pharmaceut. üb d. Güte u. Verfäl- 

fehung d. Arzneymittel. . io, 73
—- Hiftoire et Anecdotes de la Revolutioti fran^.

jusqu’ä la mort de Louis XVI. T. I. IL neblt 
e. deutfehen Ueberf. 9» 7°

— Journal f. Fabrik, Manufaktur u. Mode.
Dec. 93. ............... 11

— philofoph. f. Moralität, Religion etc. v.Schmia 
HI B. 1s Stück. 3» 20

— Langbein Feierabende ir B. i, 5
Metzger'; gerichtl. Arzn ey wißen fchaft lat.

Ueberf. . 10, 75
— Michaelis u. Comp. Buchh. in Halle neue 

Verlagsb. ' 7» 51
— Monatsfchrift, deutfche i~93. Dec, 3, 18
— Morus hermen^ut» Vorlegungen. 1» 6
X 2 Mo-



— Mozart d. Zauberflpte in Klavierauszug v.
Eunike. g, 6q

— Nachtrage zu Sulzers allgem. Theorie d.
fchönen K. herausg. v. Dyck u. St hatz H R. 2 St. 8, 6o 

— Nation hVureufe ou Relation du Gouverne
ment des Feliciens. ’ 9, 67

— Predigtbuch f. evangek Chriften, 6, 44
*— Prevofi de l’origine des force magnetic u.

Recherches phyßco-mechanic., d. Ueberf. 8,59
— Provinzialblätter, Schleßfche 1793. Hs St. 2, t2 
— Rainforts Park. d. Ueberf. 4, 27
— Rettung d. -Rechte d. Weibes; a. d. Engi.

mit Anmerk. v. Salzmann. i, 4
— Saturn, e. Monatsfchrifu . . , 3, ig
— Saunders Trehtife on the Structure, Economy

and Difeafes etc. deutfche. Ueberf. 9, 6^
— Schlenkert Rudolph v. Habsburg I. Hr Th. 2, 12 
— Schöne Buchh. in Berlin neue Verlagsb. 7, 53 
*— Schwarz Syftem d. in Deutschland geltend.

Privat - Rechts. io, 78
— Staatsrecht d. deutschen Erz-u. Hochflifte 

letzter Band. I, 3
— Ufleri's Annalen d. Botanik 8 - 9 St. od. d, 

neuen Annalen 2 u. 3s St. 4, 25
— l’eirac Verhandeüng over deRachitis.deutfch.

Ueberf. io, 7$
: — Vieth theoret. u. pract. Abhandl. üb. d.

Schlittfchuhlaufen. 8, 59
— Volksfreund, d., e. wochentl. Lefeblatt etc. 6, 41 
— Vofs u. Buchh. in Leipzig neue VerL-gsb. I, 5 
—-Vofs u. Comp. neue Verlagsartikel. 7, 53

'Warnekroß Entwurf d. hebräifch. Alter-
thümer N. Auf!.-. 9, 67

— Weltkarte auf d. Wiener Horizont eingerichtet. 10, 76 
— JL oltiirs jurift. Bibliothek 2s St. I®, 75
— Zeichen u. Werth d. Männerkeufchheit etc. 8, 45

Beförderungen und Ehrenbezeugungen.
Abegg zu Heidelberg. 9, 65
Arduino zu Venedig. — —
v. Block, zu Halle. 1, ;
Donati in Padua. 9, 66
Crome in Giefsen. 7» 49
Daniels zu Halle. 1, 2
Hezel in Giefsen. 9, 66
Hübner in Halle, 1, 3
Marx zu Halle. i, 2
Maske zu Hrflle. — •—
Mazzoni zu Mantua. " 9, 65
Neffi in Pavia. -------
.Paulus in Jena. • 7» 49
Rückert zu Halle. 1, 2
Voigtei zu Halle. -------

Preisaufgaben u. Preisaustheilungen.
d. Gefellfchaft Tot Nut van’t Algemeen. 2, 9
d. KÖnigl. Societ. d. Wiff. zu Göttingen. 9, 70

Todesfälle.
Alioz in Heidelberg. 9, 65
Rleffing in Wernigerode. / 7» 49

Univerfitäten Chronik.
Dillingen; neue Einrichtung daf. I, 3
Halle; Voigtei, Maske, Rücker, Maree, Daniels 

med. Difp. u. Promot. 1, 2

Jena, Anzahl d. d«f.' Studierenden , Schnaxbert
D;ff. Schmidt Weynachtsprogr. j, x

Vermifch e Nachrichten.
Anfrige RJph Robinföns late Partön ät Mary

Wolno h b’tr. g, 6l
Antikritik v. Wörmanns Briefwechfel n. Rec.

Antwort. g, 63
Anton Anzeige, d. Buchhandl. in Görlitz betr. io, 79
Auction zu Augsburg. 2, 14
Böttger Buchhändler in Leipzig Anerbietsn Cöm-

m llionen etc. zu beforgen. Io, 79
Bücher fo zu kaufen gef. werden. 4. 28. io, 79 
— — zu verkaufen, 2; 14. 5, 34. Io, 7$
Biicherpreife herabp.efetzte. io, 77
Calender d. Franzofen ift nicht a. M Barthelemy

entlehnt fondern es ift d. DCchelaleddinifche. 7, 5o 
Gebhard Anzeige e. Piecenf. in d. Allg. Litt.

Zeit- fein. Buchs üb. d. fittL Güte betr. 8, öl
Gefellfchaft e. z. Beförderung der Oekonomie etc.

in d. Grffch. Mark errichtet. 9, 71
Göttling Anzeige e. chetn. Verfuchs. / S,'6i
Hartnwin s Antikritik gegen e. Rec. in d. ALZ.

f. Abrifs d. Geographie betr. nebft R.ec.
Antwort. 6, 45

Hecker Antwort auf D. Naumburgs Ausfall 
gegen ihn. Io, 89

Hermes Anklage d. Verlegers d. Piiemifchen
Schriften b. d. Staatsrath. 9, 71

Hoffbauer Antikritik gegen d.Goth. celehrt.Zeit.
f. Buch d. Analytik d. Urtheile u. Schlüffe betr. 4, 3o

Kunftfachen zu verkaufen. 8, 61
Kupferftiche zu verkaufen. 8, 60
Kuppler Anzeige, d. Erhard. Saitenbezug betr. 4, 28
Landkarten zu verkaufen. 8, 60
Langsdorf Erinnerung gegen e. Recehfion in d.

neu alldem. d. Bibliothek. 4, 29
Logan Buchhandl. in. St. Petersburg Rechtferti

gung Wegen d. Nachdruck d. Auswahl v.
Abhandl. d. Ökonom. Gefellfchaft. ' 1, g

London ; Nachricht v. neuerfchien. u. zu. erichei-.
nendenen Schriften. 4, 27

M^nufcripte zu verkaufen. .... 10, 79
■ Merrem Anzeige d. Druckfehler in d. Iten B.

, feiner Anfangägründe der Mathern, etc. Io, 80 
Meyer Antikritik f. Schrift d. Verdienft d.

Chriftenthums um den Staat betr. nebft d.
Antwort d. Free. , 3, 2o

Meufel Bitte, um Beyträge z. V Nachtrag d.
’ gel. Deutfthl. 8, 61

Murjinna Bitte um Beyträge z. akademifchen
Tafehenbuch etc. 7> 52

Nachricht d. Ueberfetzungd. Schriften Voltairs betr.4, 26
— d. Injjrien -Procefs zwifchen Frh. v. Knigge

u. d. Ritter v. Zimmermann betr. 9, 70
Naumburg Antwort auf Heckers Bekanntma

chung in d. R. Anzeiger. 5, 35
Wieland's fammtl. Werke berr. . io. 7'4
Salzmann Anzeige d. an ihn gerichteten Briefe

üb. Onanie betr. 3» 20
Schiller F. betr. . 9, 66
v. Senkenberg d. That d. Corday in lat. Hexa- 

’ metern epifch erzählt. 9, 66
Starke Erklärung, d.~ neue Blumealefe v. deut-

tenen Orininalfchriften etc betr. ■ 5, 35
. Teucher Antikritik d. Antoninus Liberalis betr. 8, 54 
Vega nält Geh jetzt b. d. Rhein-Armee auf. 9, 66
Warnung vor e. literar. reif. Abentheurer. 4, 30



A L LG E M EI NE

LITERATUR-ZEITUNG

FEBRUARI794.

N0. 35—70.
worunter 23 ordentliche Stücke und Beilagen*

JENA,
in der Expedition diefer Zeitung, 

und LEIPZIG,

in der Churförftl» Sächfifchen Zeitungs • Expedition»



NACHRICHT.

•I^ie Allgemeine Literatur * Zeitung) davon wöchentlich fechs Stücke Ohne die Beylagefl, IntelligCnX- 

blätter und Regifter erfcheinen,
Koftet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zuTünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Tier Grofchen, die neuen feit 178$ ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubthaler zu I Rthlr. 12 gr., die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer. 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrfer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

2* Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. 'Poftämter und Zeituhgsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus , das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rificü, keine Exemplare zu ftiediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

3. Ungeachtet wir.beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung V. J. 1784* nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo faben wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen desScbreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
Zu laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreibpapie. 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äüfserlichen Vorzugunfets Journals aufzugeben» 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laßen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laßen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten. .

4« Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fö gutes Schreibpapier als in den bei- 
den erften Jahren zu liefern, fo laßen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr
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lieh um dafür heileres Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf JeÄr fchönes Poßpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen aüf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition!* 
gebühren vörausgezahlt werden.) Auch müßen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrf 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden* 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifefaen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor- 
dinärem Schreibpapier nicht tu vermeiden wäre.

5, Es find uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L» Z. zuzahlen- 
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies müllen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen fellgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein* 
gefandteh Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

6. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächjftgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber Zu bemerken , dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung In Rechnung fteht,er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft- 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müße.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit derEntfchüldigung gänzlichver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zü erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich Tollte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directe an uns fo 
gleich zu melden,

7« In Abficht der Defecte müßen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et
wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey dqr Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab. 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laßen«

Gehn aber einzelne Stücke in Lelegefellfchaften, oder fonft Verlohren, fo ift jedeeinzel- 
ne Nummer der A. L,Z. mit Einem Grofchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 
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fedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Grofchen oder einem GMen Cqnmitionsgeld zu bexab- 
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es iit 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit,, wenn manchen Aboaenren ift verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Def-cte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

g) Hauptfpeditionen haben wir bisher das half erliche Reichs - Poßamt zu ^.ena, das fürßl. fdchf. 
Poßamt dafelbft, die churförßl. fächß Zeitimgsexpedition zu Leipzig, das kaiferl, Reichs Poß- 
amt zu Gotha,'die herzogl. fächß. privilegirte Zeitungs-Expedition oder fei. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz-Poßamt za Halle, däs honigl, preufs. Hofpoßaint in Berlin, 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am' Mayn, Hamburg, 
Cölln, das kaiß Reichs Poßamt in Bremen, das kaiß Reichs Poßamt zu Stuttgardt, das Fürßl. Samt- 
Poß-Amt im Darmftädter - Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poft verwal ter in Hannover»
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung lieh an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

5») Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von pro Cent vom Laden Pfeife a 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich’, brofehirt geliefert, und Ge find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern» Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

io) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden.

II) Für ganz Frankreich und den Elßaßs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strafburg 
die Haupt Commilhon übernommen.

12) Für die ganze Schweiz die Steiner • Ziegler ifche Buchhandlung zu Winterthur,
13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, des

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen und an 
Hu, Buchhändler Röder in Wefel addrefliren.

Jena den iften Februar.

1794-

Expedition 

der AU-g. Lit. Zeitung-
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
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ERDBESCHREIBUNG.

■ Kopenhagen, b. Malling;: Statßisk Befkrivelfe af de 
fornemfte Earopäiske Stater. 1 Deel, fom indehol- 
der Indledningen og den förfte Part af de Danske 
Staters Statiftik ( Statiftifche ßefchreibung der vor- 
uehmften Europäifchcn Staaten. 1. Theil, welcher 
die Einleitung und die erfte Abtheilung der Statiftik 
der Dänifchen Staten enthält) ved ^oh. Friedr. 
Wilh. Schlegel, Dr. og Profeffor i Levkyndigheden. 
1793. XIV u. 610 S. g.

Das Unternehmen, ein neues Handbuch der Statiftik 
auszuarbeiten, da diefe Wiffenfchäft in den letz

tem Jahren fo fehr bereichert und erweitert worden ift, 
hat fo viele Schwierigkeiten, dafs ein angehender Schrift- 
öeller billig nicht fein Probeftück damit machen füllte, 
wenigftens nicht, ohne zuvor Kräfte und llülfsmittel, 
die ihm zu Gebot ftchen, genau berechnet zu haben. 
Nach der Einleitung des gegenwärtigen Werks zu ur- 
thcilen, ift dies bey unferm Vf. nicht der Fall; man 
braucht fie nur mit jener des Hn. Prof. Lüder zu verglei
chen , um fogleich beitimmt darüber abfprechen zu kön
nen , welcher von beiden den ftärkften Beruf hatte, eine 
Statiftik zu fchreiben. Auch kann cs dem Vf. nicht zur 
Entfchuldigung gereichen, dafs fein Werk das erfte Ori
ginal diefer Art in dänifcher Sprache ift. Wer hiefs ihn 
denn auf Originalität Anfpruch machen, und in einem 
ziemlich felbftgefälligen Ton verfichern, dafs Dänemark 
eine Ueberfetzung von Remers Handbuch der Statiftik 
fehr wohl entbehren könnte, wenn er nicht, nach hin• 
länglicher Prüfung, fich es zutrauen durfte, dafs er es 
viel belfer machen würde. Hätte er das gedachte Hand
buch, oder ein anderes, blofs überfetzt, mit Zuziehung 
’ieften, was ihm etwa in den übrigen belfer und voll- 
ftändiger gcfiigt zu feyn fchien , allenfalls auch mitHin- 
zufügmig einiger eigenen Bemerkungen, fo wäre nie
mand befugt, mehr von ihm zu erwarten, als er zu lei- 
ften fich anheifchig machte: allein wer originalifiren 
Will, mufs auch im Stande feyn, die gröfseren Erwar
tungen zu befriedigen, welche er freywillig erregt. In 
der Einleitung, welche theils S. I — 64. von der Stati
ftik überhaupt handelt, theils S. 65 —89. eine kurze 
Ueberficht von Europa geben foll, ift dies auf keine 
Weife gefchchen. Sie zeigt faft auf allen Seiten Man
gel an Beurdieilung und an Kenntniffen. $enes, indem 
der Vf. bald feine Begriffe offenbar unrichtig beftimmt 
(wie z. B. gleich N. 1. den Begriff des Staats); bald das 
wichtige, was zu einer zweckmäfsigcn Vollftändigkeit 
gehört, nicht hinlänglich zufammenfafst (wie z. B. N. 
52.); bald die trivialften Dinge fagt, die doch wahrlich

4. L. Z. 1794. Erft er Band- 

kein Lefer in einem Handbuch der Statiftik fuefct f z. B. 
was man in Schreib- und Rechenfchulen lernt). Diefes 
durch vielfache Unterlaffungsfünden und durch manche 
fchiefe und falfche Behauptungen. Wir fchweigen von 
der beygebrachten Literatur. Sie ift fo planlos und un- 
vollftändig, (nemlich in Rückficht auf den muthmajsli- 
chen Endzweck, die gemeinnützigften Werke bey je
dem Hauptfache anzugeben), dafs esfeheint, der Vf. ha-» 
be hier blofs auf das Gerathewohl ausgefchrieben. Und 
das ift kein Gegenftand der Kritik. Ift er alfo nicht mit 
belferen Gaben und gröfseror Sorgfalt ausgerüftet, ehe 
er fich an eine Originalftatiftik der einzelnen europäi- 
fchen Länder, Dänemark ausgenommen, wagt, fo thut 
er wahrlich weit beffer, noch jetzt feinen Plan zu än
dern, und lieber ein anderes Werk zum Grunde zu 
legen.

Wir haben Dänemark ausgenommen. Diefer Theil 
feiner Arbeit verdient ein weit günftigeres Urtheil, weil 
er von grösserem Fleifse und Sorgfalt zeugt, und fchon, 
als Sammlung betrachtet, ungemein nützlich ift. Man 
findet hier einen grofsen Reichthum detaillirter, bisher 
in Deutfchland unbekannter Nachrichten, welche müh- 
fam aus vielen einzelnen zum Theil in Zeitfehriften zer- 
ftreueten Auffätzeu zufammengetragen find. Ueberdies 
hat der Vf. verfchiedene handfchriftliche Erläuterungen 
benutzt, infonderheit bey Finmarken, den Fordern und 
den OftindifehenEtablißementern. Diefe Stücke find da
her vollftändiger und richtiger, als in irgend einer an
dern dänifchen Statiftik. Allenthalben werden die Quel
len fleifsig angegeben. Auch ift der Vortrag deutlich 
und ordentlich. Allein Spuren von Flüchtigkeit trift 
man dennoch hie und da, theils in Auslaflungen, theils 
in Unrichtigkeiten. Der Vf. gefteht felbft in der Vorre? ' 
de, dafs ein Werk, wie diefes, nicht gleich im Anfän
ge, ganz vollftäadig feyn könne, und bittet daher um 
Bemerkungen und Berichtigungen; wir empfehlen ihm 
aber dagegen bey dem Fortfehritt in feiner Arbeit eine 
noch gröfsere Aufmerkfamkeit, wodurch er ficherlich 
viele Mängel vermeiden wird.

Diefer Theil enthält, aufser einer kurzen Anzeige 
allgemeiner Schriftfteller (die doch in einem folchen 
Werke billig mit kritifcher Würdigung verbunden feyn 
follte), die phyfikalifche Befchreibung der Hauptländer, 
Dänemark, Norwegen und der Herzogtümer, S. 103 — 
222. und die phyfikalifche ,und politifche Befchreibung 
der Nebenländer, Finmarken S. 223., Island S. 2^6., 
derFaeröer S. 333., Grönland S. 366., der Etabliffemen- 
ter in Oftindien S. 404., in Guinea S. 493. und der weft- 
indifchen Infeln S. 528- Von S. 591. an folgen einige 
Verbefferungen und Zufötze. Die Nebenländer und Ko
lonien find mit Recht vollftändig au einem Orte abge-

M m handelt, 



7a ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 576

handelt, tim die öfteren Rüekwcilungen zu vermeiden. 
Dagegen ift nun dem zweyten Theile die vollftändi- 
ge politifche Befchreibung \on Dänemark, Norwegen 
und den Herzogthümern aufbehalten.

Wir zeichnen aus der phyfihalifchen Bef ehre ibung der 
Hauptländer einiges aus, das uns Lefondcrs aufgefallen 
iß, und fügen einige Bemerkungen hinzu, die lieh mei- 
ftens auf Ausladungen beziehen.

In dem allgemeinen SchriftfteHerverzeiclmiffe fehlen 
Williams, Perdim de La Crenne und Pingre und Borda, 
Swinton, die deutfehe Ueberfetzung von Schifte mit 
Anmerkungen, und bey Haubers Befchreibung von Ko
penhagen die dänifche Uebcrfctzung, die mit einem gut 
gello.henen Grundrifs begleitet ift.

Die Grofse von ganz Dänemark, welche nach Oeder 
643,612 Q- M. beträgt, ift etwas zu geringe angegeben. 
Die Inftdu betragen nach Morvilles auf neuern Karten 
gegründeter Berechnung 222,953 Q. M. alfo 2,459 
Q. M. mehr als bey Oeder. Bey Jütland wird 
aber der Umerfcbied ohne Zweifel noch viel erheblicher 
feyn, weil hier die Ponloppidanfchen Karten mangel
hafter find. — S. 110 f. interefiänte Nachrichten von 
der Witterung in Dänemark. Der Vf. hätte hinzufe- 
Izen können, dafs in den dänifchen politifchen Zeitungen 
.wöchentlich Auszüge aus den meteorologifchen Beobach- 
.tungen zu Kopenhagen mkgetheilt werden. — S.H9f. 
umltündlich von den Producten. Hier hätte auf die 
Preisaufgabeu der Landhausbakungsgclullfchaft verwic- 
-lea werden füllen, worin lieh viele nützliche Bemerkun
gen zur genauem Kenmnifs der Produkte befinden. 
— S. 147. Da die Gefchichte der Vereinigung der licr- 
zogthümer mit Dänemark angegeben iit: fo hätte auch 
bemerkt werden müllen, dafs Schleswig eigentlich durch 
Einführung der Souveränität im J. i65o cm fouverancs 
..Ilerzogthum ward, nachmals aber, durch CaHirung der 
■desfalls ausgeftellten Urkunde, wieder eine eigentliche 
Provinz von Dänemark geworden iit. — S. 161. Die 
Gröfsc I dst Geh nach Oeder genauer beftimmen. — S. 
163. Uebcr den Strich, welchen die holfteinifchen Hei
den nehmen und ihren Zufammenhang mit den hannö- 
verifchen und wcltphalifchen bis an die hollaildiiche 
Grenze, fo wie auf der andern Seite mit denen im 
Schieswigfchea und in Jütland bis an das Meer, hätte 
man hier billig etwas erwartet. — S. 166- Von den Au- 
Lendeichl.mdereyen. ift nichts gefugt. Auch an der 
dlihmarfifchen Seite fetzt jährlich ein beträchtliches Vor
land an; dagegen leidet die hannöverifche Küfte Abbruch. 
- S. 1S0. Die Eintheihmg der Herzogthümcr, fowohl 
die pülkifche als die geiftliche (löll wohl kirchliche hei- 
fsen), iit hoch ft mangelhaft, und zum 1 heil ganz fallch. 
Wie ift es möglich, dafs der Vf. von der Lage der ad- 
Mchen Güter und Klöfter gar nichts willen füllte? — S. 
xg2. iefeids Bef hreibung von Norwegen iit gewiffer- 
mafsen autheurifch, da fie aus den cingezogenen Oliidal- 
>erichten verfertigt ward. Schade, dafs die Fortfetzung 
unterblieb. S. 1ßg. Die zwilchen Rufsland und Nor
wegen ftreitigen Stücke hätten wcnigltcns genannt wer- 
«ien füllen. Jefien bandelt umftändlich davon. — S. 194. 
Wir erwarteten die vorzüglicldten Naturfchönheitcn in 
Norwegen genannt zu fehen, um fo mehr, da dies aus

gezeichnete Land den Fremden auch in diefer Rückficht 
verhältnifsmätsig fo wenig bekannt iit. — S. 203. Die 
vornehm ften Eilen werke hätten genannt werden füllen; 
auch wäre es nicht überilüifig gewefen, etwas über die 
Befchafienheit, Reichhaltigkeit und Flüfiigkt it der Eifen
erze zu lägen. — S. 206 u. f. interefiante Nachrichten 
von der norwcgifchen Forftwirthfchaft, welche aber, 
wie der Vf. auch felbft erinnert, eigentlich in den zwey- 
ten Theil gehört hätten.

Von Landkarten und VermefiTungen haben wir nichts 
gefunden. Wir dächten doch, dafs diefe> Nachrichten 
in einer fo nmftimdlichen Stadftik nicht fehlen follien. 
Auch ill bey den Herzogthümern nichts von den holllei- 
nifchcn Grenzbeftimmungcii und Grcnzftreitigkeitt n ge
fugt: man könnte doch hierüber eben fo gut in diefem 
Theile Unterricht fachen als über die norwegifche Grenze.

LTebrigens kündigt der Vf. am Schluffe der Vorrede 
an, dafs er lieh die Belorgung einer deutlichen Ueberfe- 
tzung felbft Vorbehalten. \\ir hollen, er werde fie blofs 
auf feine Statiftik der dänifchen Staaten einfehränken; 
nur diefe wird dem deutfehen Pubkcuui willkommen feyn.

PHILOLOGIE.

Berlin , b. Mylius: Des Publius Ovidius Nafo Per- 
ivandlungen, üherfetzt, und mit Anmerk j;;gen für 
junge Leute, angehende Künfder und rngelchrte 
Kunftliebhaber verfehen von rlugujt Rade. Erfter 
Theil, iJ Bogen Vorrede und Inhalt und 365 S. 
Zweyter Theil, 423 S. ift Bogen Regifter, mit 2 
fauber in Kupfer geftochenen Titelblättern , auf wel
chen das Pantheon und Thefeus - Gefecht mit dem 
Centaur Eianor vorgcftcllt ift. 1792. Medianoctav. 
(2 Rthlr. 12 gr.)

Die Uebcrfctzung ift nach dem Text der Loudner Aus
gabe bey R. Brindley vom J. 1745 gearbeitet; doch find 
daneben auch andere Editionen gebraucht und die Ab
weichungen von derLondner Lesart, wozu derUeberfe- 
tzer durdi die Anmerkungen der Commentatoren, oder 
durch eigene Muthmufsungcn veranlafst wurde, unter 
dem Text emgemerkt. Auch die frühem Ueberfctzun- 
gen find zu Kalbe gezogen, wenigftens ift die franzöli- 
fche des Sanier angeführt. In der Kritik der Lesarten 
fowohl, ab der für unächt erklärten Verfe folgt dcrUe- 
beribtzer dum Hcinfius, und wählt in Anfehung der er- 
ftern mit Gefchmack und Einficht in die Sprache, wie 
z. B. XII, 369.: „content is viribus,“ fcitt: „raentis 
,,cum viribus“ (B. II. S. 235-), oder XII, 436 (B. 
II. S. 238-). Aber IX, 110 ■ H2- verwirft er ß. II. 
70. mit Hcinfius den hi ton Vers von der den frechen 
Centaur uerabfc!ieucv.de,i, Deianira, dem fie lieh doch bey 
der Ueberfahrt Gnvc/trauen mufsLe:

Pnlter.ten:qiiC weiu , fihvlumque ipfimque timexiem — 

nach imferm Gefühl fuhr mit Unrecht; denn Worte und 
Gedanke tragen beide fo viel 0 vidifches an fich, dafs 
das Zeugnifs zahlreicher liandfehriften , die ihn auslaf- 
fen . von gar k fmem Gcvicht.für uns ift. Gerade in der 
vielfachen Modilication der Furcht des Mädchens ging 

dem 
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dem Künftler ein Ilauptzng verloren, den er bey einer 
Darftellung im Gemälde nicht unbeachtet laßen durfte. 
Richtiger ift dagegen IX, 294. mit Heinlius: „Nixos- 
rj’ie pari“ (denn fo muls BML, gelefen werden, nicht: 
„Nixusque“) aufgenommen u. f. w. Aber XI, 134. 
Würde eine veränderte Interpunction:

J\Tite de&n kmik€h ; Bacchus peccaße fateutem
Fiefiitiiit — — -— — —

einen gehaltvollem Sinn in die Mitleid mit dem geldfüch- 
tigcn Alidas erregende Stelle gelegt haben, als derß. IL 
S. 172. ausgedrü kte ift: „Bacchus milde Gottheit ft eilt 
„den, Bekenner feiner Schuld wieder her,“ ftatt: die Göt
ter find nicht graMäm (wie lie es bey dem thörichten 
Wunfche wohl hätten le}n können), und Bacchus Hellt 
den Reuigen w ieder her.

Wir haben mehre Stücke aus jedem Buche des Ori
ginals mit der Ueberfetzung verglichen, und k-nnen ihr 
das Zeugnifs nicht Verlagen, dafs fie, in Aniehung der 
Richtigkeit und Klarheit des darzulegend vii Sinnes, dem 
vorgefetzten Endzwecke in Ganzen genommen, Genüge 
leide. Dafs in einem, aus beynahe 12000Verfen befte- 
hendrn, Dichterwerk, deßen Hexameter, bey aller fchein- 
baren Leichtigkeit und Gefügigkeit, doch grofsen theils 
zu den polirteften und ausdruckreichften gehören, in 
denen entweder der Sinn der Urfchrift nicht beltimmt, 
nicht treffend genug, auch wohl unrichtig ausgedrückt 
ift, Sprache und Ausdruck noch der Feile bedürfen — 
das kann und darf den übrigen Verdienten diefer Ueber- 
fetzung. keinesweges zum Nachtheil gereichen.- Nicht 
eines der geringften würde die etwas emligere Sorgfalt 
für die genauere Ueberrragung der 0 eidlichen Beywör- 
ter gewefen feyn. Sie fcheinen bey dem römifchen 
Dichter wie von felbft und freywillig ?:u kommen; lind 
aber, wie jeder aufmerkfame Lcfcr beobachtet haben 
wird, nicht feiten das Werk einer, die lebendiglmPhan- 
tafie begleitenden, guten Wahl und des gebihletflen 
Gefchmacks. Nicht immer geht die Ueberfctzung in die
fem Punkt gleichen Schritt mit der Urfchrift. Wenn, 
z. B. Medea, die Töchter des Pelias zu tauft hen, den 
Verjüngerungsverfuch an einem uralten Widder macht, 
und diefem .mit dem hämonifchen Schldchtmefier den 
kraf Hofen Nacken durchfticht; fo find, unferm Go- 
fühl zufolge, die: „mar c ent in guttura“ aus VII, 
314. B. I. S.325.,nicht fchicklich durch: „welke Keiilc“ 
verdeutfeht. Den Fehler veranlafste aber vermmhllcli 
diefs, dafs guttur, wie es doch fonft bey Ovid häutig 
gefchieht, nicht auf den ganzen Hals gedeutet w ard, 
den freilich das bejahrte Thier nun weniger frey empor 
trug und fchwäcblich dahinfinken liefs. So hätten w ir auch

I- S. 125. die: „parvos artus“ von den in Fleder- 
maufe verwandelten Töchtern des Afinyas IV, 407. 
nicht: „kleine Glieder,“ fondern lieber: „verkürz
te Glieder“ gegeben u. dgl.

Nach diefem allgemeinen Urtheil, in welchem man 
die billige Schätzung der Arbeit des Ilm R. nicht ver
kennen wird, müllen wir noch einiges über einzelne 
cm.'llgn der Ueberfetzung anmerken, um das vorhin ge-

zu CU ictern oder zu beftätigen. Met. I, 171.172. 
lohten die Worte: „Plebs habitant diverfta locis“ 

nicht, wie B. I. S. l6- gefchieht, überfetzt feyn: „Der 
Po bei ivohnt h i n und iv jeder ze rft tre u t; “ „Plebs“ 
find die niedrigen Gottheiten, nach einer d<jm Ovid ge
wöhnlichen Ausdrucksart, der auch foult in den Falten 
u. f. w.: „de media piche Deus“ lagt; auch das „hin 
und wieder zerftreut“ ift dem: „diverfta“ des Originals 
nicht entfprechend, da es nicht, wie es fcheinen könn
te, zu: „Plebs“ zu ziehen, fondern durch: „Atria“ 
aus V. 171. zu fuppliren ift; alfo den: „diverfta (atria) 
habitantibus“ die: „patentes coelicolae a fronte“ entge- 
gcngeftellt find, die, nicht wie jene, ab gel ege ne 
Wohnfifze inne haben. - II, 33. hat die Ueberf. den. 
„aliter curvantem brachia canerum“ B. I. S. 67. zu 
wörtlich durch: „den anders die Scheeren krümmenden 
Krebs“ gegeben; das: „aliter“ deutet hier auf die ent
gegengefetzte Richtung, wie z. B. bey Lucan. VIII». 
197.: „aliterque fecante jam pelagus raftro“ getagt ift. 
— IV, 2. ift in der Stelle:

At von Aleithe e jllivyCiäs orgla cinfet
A ccipi c 11 cla dei — — —

das aceipere gleichfalls zu wörtlich genommen : „fie wei
gert fick, des Gottes Orgien a n z u n e h m e ftatt des 
Gottes Orgien zu ehren. — V, 676. können: „nemo- 
rum convicia, piaw“ nicht heifsen, wie B. I. 253. 
fteht: „der Hains S ch i m pf, Elftem; v nemewum c 0 n- 
vicia“ find hier die Vogel, die den Hain mit ihrem 
Gefchrey erfüllen. — VI, 63.

f)uctlis ab imbre folet percuffis folibus arcus 
liijicere ivgerti lovgiun citrvanthie coelum,

führen die: „Joies ab imbre percujji“ (vom Regen ge
troffene Sonncnftrahlen, oder umgekehrt, Regentro
pfen \ on Sonnenftrahlen getroffen) auf eine andere Idee, 
als in der Ueberfetzung 15. I. S. 25g. die jenes verdeut 
febenden Worte: „der Sonne gegenüber.“ — V‘. 
293. die Tochter der Niobe, von der das Original fegt: 
„duplicatuq ite vulnere coeco eß“ kann nicht, wie 
B. I. S. 275. überfetzt ift: „zwiefach zufammenfin- 
kend durch eine verborgene U’unde“ heifsen; das „du- 
plicata“ ift blos zufämmenfinkend, und die Idee des 
Zwiefachen geht hier ganz verloren, wie diefen Ge
brauch desWcris längR vor andern Jo. Friedr. Gronov 
Obf. IV, 19. erklärt, hat; „coecum vulnus“ aber würden 
wir lieber durch unerkiurbare Wunde ausdrücken, (die 
ihr n-emiich, ohne zu wißen woher, auf einmal beyge- 
bracht wird.) — VII, 276. hatHr. R., zufolge derDaumi- 
fehen Conjectur: „m 0 r t a r i marmore,“ die Ilemflxs 
wohl nur aus Frcundfchaft für feinen gelehrten Correfpon- 
denten mit Beyfall beehrte, ß. I. S. 323. •’ „iw marmornem 
lil'wßl“ übezfetzt; wir verliehen aber bey: „M wtalN 
den eUemm. Namen Aefoni, :md: „barbara“ ift fehr 
richtig von der Medea gefügt, vom Mörfer Ift hier gar 
keine Rede, und: mortarii -marmor, oder vollends gar: 
„viortarii marmore in-ftvr uxii“ zu fagen, hatte ichwer- 
lich Ovid fich erlaubt. Bekanntlich war Chriftian Daum, 
da wo es aut leicut<?s? get-dliges Emcndiren ankam, fo 
wie fein Freund Barth, nicht lehr glücklich. — VRI, 
664« kann : „hicosor Jt u e s r a. e öaea Alr-w-rva-e“ wohl nicht 
heifsen ; „des u n b eftch 011 e n e n Aliiw'si'a zweifarbige
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Beere,“ wie B. II. S. 49. fteht. Heinfius Erklärung, dafs 
cs frifche Oliven waren, (baca recens, nullo Jale aut 
Mtwia condita) i£t wohl keinem Zweifel ausgefetzt; aber 
ungewöhnlicher ift es freylich, den eigenen Namen, 
..Mznmja“ hier fo gebraucht zu fehen, wie z. B. den 
Namen der Ceres, und: „rubicunda Ceres, flava Ce
res,“ u. f. w. — IX, 77.: „digitorum vincula“ find 
wohl nicht die „Fingerspitzen“ B. II. S. 631. fondern dio 
ausgefpannte und wiederzufammengedrückte Hand, da
her bald nachher: „pollicibus pugnabam evellere flau- 
ces;“ die Fingerfpitzen könnten den Künftler auf die 
lächerliche Idee des Zwickens bringen. — XI, 3. möch
ten wir die: „pectora lymphata“ der bacchanti fehen 
Thracierinnen nicht, wie B. II. S. 165. durch: wallen
den Biffen“ überfetzen: da der Anfall auf Orpheus, nach 
Virg. Georg. IV, 521. „inter facra deum, nocturnique 
Orgia Bacchi“ gefchah, auch bey Ovid, V. 17. die: 
„bacchei ululatus“ erwähnt find; fo iftdas Beywort wohl 
auf die heilige Wuth zu deuten, von der fic voll waren; 
der wallende Bufen aber hat im deutfehen eine viel un- 
fthuldigere, harmlofe Bedeutung. — XIV, 352. von der 
Circe, dem: „ut priinum valido mentem collegit ab 
aeftu“ entfpricht nicht das Deutfche B. II. 8. 332.: 
„Kaum hat fie fleh von der erften Ueberrafchung 
etwas gefammelt,“ da gleich vorher des allerheftigjien 
Liebesfeuer gedacht ift, das die Geftalt des Aufoni- 
fchen Prinzes Picus, in ihr erregte. Ebendaf. 334. 335.;

Lasfuque qtud faciat, quid amans, quid fernbta difees, 
Rebus, uit’, Jed amans, et hicfa, et Jemina, Circe, 

ift II. 8. 333- überfetzt: „du follfi erfahren, was eines 
„Weibes vsrfchmähte Liebe vermag! denn ich, Circe, lie
che, bin verfchmaht, und bin ein Weib!“ Wie uns dünkt, 
nicht ohne wirkliche Schwächung des, in der Wendung 
des Originals ausgedrückten heftigen Unwillens: nicht 
pocht fie darauf, dafs fie ein Weib ift, fondern, dafs 
diefe liebende, diefe verfchmähte, diefes Weib — Circe 
(die mächtige Zauberin) ift. Gleich darauf, 337.: „tria 
carmi na dixit, füllte nicht heißen: „fingt drey 
Lieder,“ fondern fprichi eine dreyfacheZauberformel, 
fo wie zuvor V. 357.: „fi non mea carmina fallunt.“

Der deutfche Ausdruck follte wohl in manchen Stel
len etwas mehr Kürze und Beftimmtheit, theils auch et
was weniger von der gemeinen Profe haben. V, 446.: 
„Oraaue nulli colluerant fontes,“ ihren Mund hatte keine 
Quelle benetzt, ift B. I. S. 239. zu fehr erweitert: „Als 
fie“ (durch einen Druckfehler fteht: „fich“) „nirgends 
eine Quelle zu erquicken fand.“ V, 430.: von der, über 
den Raub ihrer Tochter aufgebrachten Ceres : „Arvaque 
juflit f allere depofitum,“ das Anvertraute mufs der Acker 
verfagen, nicht weniger wortreich B. I. S. 241.: „gebietet 
den Feldern, um die anvertraute Frucht zu iäufchen“ 
V, 460. von dem, in eine Eidechfe verwandelten Kna
ben: „aptumque colori Nomen habet“ (fiellio), „variis 
fiellatus corpora guttis“ ift folgende Wortfügung B. II. 
S. 240.: „Veber den ganzen Körper, mit bunten Sträu
chern befäet, entflicht deffen färbe der Name“ dem Sinne
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und der Sprache nach unrichtig. „Wolle krämpeln“ (B. 
I. S. 161.) ift eine deutfche Provinzialredensart, das wir 
für: „ducunt lanas“ (V, 33.) nicht gebraucht hätten.

In der lehr zahlreichen, unter dem Text der lieber** 
fetzung befindlichen, Anmerkungen find aus den fchätz- 
barften und neueften Schriften, die über die Mytholo
gie, Künfte, alte Gefchichte und Erdbeschreibung vor
handen find und Gcgenftände, die Ovid feinen Meta
morphofen einverleibt hat, erläutern, mit Fleifs , Ge
nauigkeit und guter Auswahl gemachte Auszüge gelie
fert, die Künftler und ungelehrte Lefer mikNutzen ftu- 
dieren , junge Leute aber, denen Ovid, um* der Mytho
logie willen, auf Schulen erklärt wird, uicht vergebens 
zu Rathe ziehen werden. Bey den Hinweifungen auf 
Kunftbücher find nicht blos die Titelanzeigen gegeben, 
fondern häufig das VV efentliche einer Erläuterung in der 
Kürze beygebracht, wie B. II. S. 65. 66. Stellen ausc 
griechifchen und römifchen Schriftftellern find in lesba
ren Ueberfetzungen mitgetheilt, wie die Erzählung des 
Plinius von dem Labyrinth auf Creta, B. II. S. 13 -16. 
Rückficht auf fpätere Berichtigungen zu nehmen ift nicht 
verfäumt, wie B. I. S. 23. über ein, von Winkelmann 
unrichtig gedeutetes Monument; auch anderwärts find 
diefe Anmerkungen fo lehrreich und unterrichtend, als 
man nur erwarten kann, wie B. I. S. 337, und an andern 
Stellen mehr. - B.I. S. 21. Note ♦) ift wohl eben nicht 
nöthig, an eine befondere Verfchwörung gegen Auguft, 
wie fchon Regins vermuthet, zu denken; es fcheint viel
mehr die Thar des Brutus wider die römifchen Ufurpä- 
toren gemeynt zu feyn. B. I. S. 305. Note *♦) ift ent
weder zu lefen: Zetes vom griechifchen Z?;r^, (f. Fi- 
fcher ad Palaephatum c. 23. p. 64.) oder: Zethus vom 
griechifchen welche Schreibart auch Paläphatua 
befolgt; Zethes, wie hier gelefen wird, ift eine unftatt- 
hafte Form. B. I. S. 316. hätte, zur Erläuterung des: 
„Multaque perpefji“ aus VII, 5. die umftändlichere Aus- 
einanderfetzung bey Apollodor I, 9. ed. Gale benutzt 
werden können. B. I. 8. 336. nennt Ovid (VII, 4 p.) 
den Namen des berüchtigten Räubers, Sinis; aus Xeno
phons SokratifchenDenkwürdigkeiten (II, 1. 14.), wäre 
noch die andere und gewöhnlichere Schreibart: Sinnis 
beyzubringen gewefen. B. II, S. 67. Ueber die Zahl 
der Köpfe der Hyder find die Zeugnifle der Alten ver- 
fchieden. Um der Künftler willen hätte diefe Abwei
chung bemerkt, und zu diefem Behuf die griechifche 
Anmerkung des Heinfius S. 617 u. ig. der Leipziger 
Ausgabe des Ovid benutzt werden können. B. II. S.419, 
in der Anmerkung ift zu lefen: Borioni.

In der Vorrede zum I. B. wird eine leicht miszuver- 
ftehende Stelle Lipperts aus dem Vorbericht zu der Da- 
ctyliothek, über die Anweiylbarkeit der Ovidifchen 
Schilderungen für die bildenden Künftler dahin gedeu
tet , dafs, nach, der dem Dichter zuft^henden Freyheit, 
fortfchrcitende Handlungen zu mahlen, die aufser dem 
Gebiete der bildenden Künfte liegen, jene freylich in 
foferne, für den bildenden Künftler nicht allemal brauch
bar fey.
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ERDBES CHREIBU N G-

Göttingen, b. Vandenhök u. Ruprecht: Bemerkungen 
auf einer Reife durch einige teutfche - (Kreife) Schwei
zer - (Cantone) und franzöfifche Provinzen, in Brie
fen an einen Freund, von M. Wilhelm Ludwig Stein
brenner, Prediger zu Grofsbodungen im Fürftenthum 
Sclvwarzburgfondershaufen. I Th. 1791 329 S. II 
Th. 1791. 335 S. III Th. 1792. 469 S-.gr.>

Der Vf. entfchuldigt die Herausgabe (Vorr. zum III
Th.) folgendergeftalt: „er habe erft neuerlich wie

der einige der beliebteften (? welche, und bey wem bclieb- 
teften ?) Reifebefchreibungen gelefen, und fo viel Klein
liches, Unbedeutendes und Unrichtiges darinn gefunden, 
dafs fein Büchlein (ein Werk von 3 Theilen und 1133 
grofsen Octavfeiten , die Vorreden unberechnet?) ganz 
unbeforgt neben jenen herlaufen könne.“ Dennoch wird 
auch der billigfte Richter entfeheiden müßen: dafs der I 
Theil diefer Reifcbefchreibung, bis auf einige wenige Bo
gen, durchaus entbehrlich fey, und diejenigen Lefer, 
welche nicht etwa ganz und gar Neulinge in der Länder
und Völkerkunde find, ihre Kenntniße durch die in die
len fowohl als in der gröfsern Hälfte der beiden folgen
den Theile dazu gelieferte Beyträge, überhaupt nicht fehr 
bereichert finden werden; dafs es fernerdiefer topogra- 
y/w/c/zeuReifebefchreibung, w’ofür der Vf. fie angefehen 
wißen will, durchaus auch an relativer Vollftändigkeit 
fehle; dafs manches Detail der Bemerkungen (z. B. der 
Anblick des fich feiner Naturbedürfnifle entledigenden 
Mannes, und der „Menfchenfatzungen“ bey der Ein- 
fart von Paris u. f. w.), und manche Nachrichten (z. B. von 
Mittag- und Abendeßen) gar zu trivial feyen; dafs die 
verunglückten Witzeleyen, womit der Vf. feine Lefer 
unerlaubter Weife neckt, wenn gleich er „feinen Hang 
Zur Spafshaftigkeit Einhalt zu thun“ verfpricht, wohl 
fchwerlich bey irgend jemand ein Lächeln, es müfste 
denn ein mitleidiges feyn, erzwungen ■werden; und dafs 
der Vortrag oft ermüdend weitfehweifig, und eine Schreib
art , worinn z. B. Worte, wie Enfdade ftatt Reihe, chauf- 
firt (es ift von Landftrafsen die Rede); Tourbillon ftatt 
W irbel, Spectakel ft. Schaufpiel, Supperports ft. Thürftü- 
cke u. dgl. häufig, .fogar mit unter auffallende deutfehe 
Sprachfchnitzer vorkommen, nicht als correct und rein 
gelten könne.

Unfer Vf. reifete, wie er felbft fagt, als Kosmopo
lit im cigentlichften Verftande, (eine Alltagsmaske!) und 
hatte „hohe Begleiter“ ein Paar Prinzen von Schwarzburg 
— bey fich, wodurch ihm der Zugang zu allen Sehens’ 
Würdigkeiten erleichtert ward — aber er wird auch da
durch abhängiger, fowohl in feinem Urtheil, als in der

•d- L, Z. 1794, Erjler Band.

Beftimmung der Dauer des Aufenthalts an den einzelnen 
Orten, welches man den meiften Nachrichten denn auch 
anfieht, obgleich der Vf. fich als freymüthiger Beobach
ter producirt, und gegen das fchnelle und halbe Sehen 
auf Reifen und gegen das Eilen, eifert, und doch nach
her, naiv genug, eingefteht, „diefe Erzählung feiner 
Reife, (die er nach feiner Heimkunft 1789 und 90 feinein' 
Freund in Briefen mach'e,) erfodre mehr Zeit, als die 
Reife felbft.“ — Die Nachrichten von der Reife voa 
Sondershaufen über Fulda, Frankfurt, Mainz und Hei- 
dcWerg, find herzlich mager und alltäglich; etwas 
mehr ift über Frankenthal, Mannheim und Stuttgart! ge
fugt. Die Bemerkungen über die deutfehe Schweiz find« 
einige Nachrichten von Kunft - und Naturalienfamm- 
lungen in Bafel allenfalls ausgenommen, von fehr weni
gem Belang, und zeichnen fich weder durch Neuheit 
der Sachen und Scharffinn des Urtheils, noch durch die* 
Darftellung aus. Der Vf. dürfte wohl fchwerlich ein Pu
blicum finden, dem dergleichen Notizen Unterhalung 
oder Belehrung geben. Seine Menfchcnbeobachtungen 
find eben 1b feicht und alltäglich, obwohl der fpafshafte 
Mann fich z. B. in feinem Urtheil über Lavater fehr zu 
gefallen fcheint, wenn er von „den deutfehen und fran- 
zölifchen Fröfchen fpricht, die den ftillfchweigenden L. 
anqnacken.“ — In Laufanne durfte der Vf. länger blei
ben, und man findet daher über die franz. Schweiz auch 
mehr Nachrichten, die aber weniger fcharffinnig und 
neu, als unerheblich und unvollftändig find. Die Ge- 
genftände find bekannt, und Hr. St. befitzt die Eigen- 
fchaft, gewöhnlich nur das Alltägliche zu bemerken. — 
Strafsburgs Sehenswürdigkeiten und öffentliche Anftal- 
ten. Von hier an gewinnt die Reifebefchreibung etwas 
mehr Intereße der Localnachrichten. Der Luftfahrt Blan
chards machte hier „Baron gleolus“ (für einen vorfichti- 
gen Mann war das doch ein wenig antiariftokratifch ge- 
fpafst,) einen Querftrich: die wirkliche Auffahrt fah der 
Vf nicht in der Nähe, weil er fich „für dem Signalzur 
Auflährt, für den drey Kanonenfchüflen fürchtete.“ — 
Dagegen läfst fich nun freylich weniger als gegen — des 
Vf. deutfehen Stil einw’endcn. — Dem franzöfifchen 
Militair würde der Vf., bey aller feiner Vorficht im Ur
theil. jetzt doch etwas mehr „nachzulagen“ haben, als dafs 
esfichaufdem Marlch belfer als das deutfehe ausnimmt, 
dafür aber auch die franzöfifchen Regimenter ihre Tanz- 
meiftcr^) hätten, welche den (die) Recruten das Mar- 
fehiereii lernen“ (lehren). — Von hier geht die Reife 
über Mainz und Metz. Der 1 Th. fchliefst.mit. ganz gu
ten Bemerkungen über die letztere Stadt. — Im sten 
Th. reift der Vf. von Metz über Luxenburg, Thionville, 
Verdun u. f. w. nach Paris, dem Gegenftand des Inhalts 
des ganzen zweyten Bandes. Die jedem Reifenden hier
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als neu auffallenden. Gegcnftände werden auch von dem 
Vf. befchrieben, ncmlich das ehemalige Palais royal, und 
die Palläfte, die Tuillerieri, Louvre, (wo et den Alkoven 
gefehen haben will, in welchem Heinrich IV flafb; ift 

5 . wohl ein blofser Gedächtnifsfehler. ) Palais Bourbon, 
■ Hotel des Invalides u. f. w\ In den Bemerkungen über 

das franzöfifche Schaufpiel und deffen Gefchichte, ver- 
räth der Vf. mehr Kenntniffe, als man hierhin von ei
nem Manne feines Standes erwarten follte» Den Nach
richten von Vaillants Sammlung von afrikanifchcn Na- 
turfeltenheiten hätte Rec. mehr Ausführlichkeit ge- 
Wünfcht, Hotel de Chirurgie. Die Sorbonne, Einige Kir
chen und Klöfter, Rückblick auf das alte Paris in Ver
gleichung mit dem heutigen; unvollftändig uiid ohne 
Rücklicht auf den damaligen Zuftand der Stadt, im An
fang der Revolution, Das Parlementshaus; — Ueberdie 
neue Einrichtung einiger Hofpitäler , Behandlung def 
Kranken, und unverhältnilsmäfsige Sterblichkeit in den- 
felben; einige merkwürdige Nachrichten. Die königli
che Bibliothek; die wohlthätigen Irtftitute für Blinde 
und Taubftumme m f. w. — Der Vf. nimmt in feinen 
für Gegenftände der Politik nicht beftimmtert Briefen, 
keine Parthey für oder wider die damals fchon ausge- 
brochne Revolution, oder fpricht vielmehr gar nicht dä- 
TOri. — Im ßten Theil hebt fich das Intereffe der Le- 
etüre diefer Reifebefchreibung noch etwas mehr , nicht 
fowöhl in Anfehung der noch immer fehr unvollftändi- 
gen Und gröfstentheils fchon bekannten topographifcliert 
Bemerkungen, als in Rückficht einiger gelegentlichen 
treffenden Reflexionen , welche durch einzelne Gegen- 
Rande veranlafst werden, defeii ittan in diefem Bande 
mehl' als in den beiden erfien Theilen amriffn — Ver
falles ; Marly uiid andere Luftfchlöffer und Landhäüfei’, 
Bicetre; Vincennes, Sh Denys. — Rückreifc über Chan
tilly und Cambray nach den Niederlanden. Feiieloiiund 
Dubois. — Unter der Rubrik „Kannengiefsereyen,“ (fie 
gehört, wie fo manche ähnliche w itzelnde Ueberfchrift 
der Briefe in diefen beiden Theilen, zu den verfproche- 
nen corrigendis,) find einige nicht unwichtige Railbnne- 
ments über den Geiß des Luxus und derModefucht un- 
fers Zeitalters, und über unfte erkünftelten Bedürfniffe 
eingefchoben. — Däs Luftfchlofs Laaken, Löwen. Einige 
Wahrheiten über das ehemalige und heutige Studieren 
auf Schulen und Univerfitäteii. Lüttich, Veber den Re- 
volutionsgeift ünferer Tage; aus des Vf’s, durch feine 
Lage befchränkteü, Gefichtspunkt beürtheilt. Spaa^ Aa
chen, In den Bemerkungen über den Arbeitslleifs der 
Bewohner des platten Landes» verwürfe der Vf., nicht 
mit Unrecht, die übertriebene Verfeinerung uhferer Hand
werker, weil fie ihrem Gewerbfleifs beeinträchtige $ et 
unterfchcidet aber vOii diefer Verfeinerung nicht kennt
lich genug, eine vernünftige, fö fehr nöthige, Ausbil
dung des Profeffioniften für fein Metier» Welche in Deutfch- 
land im Ganzen, zum Nachtheil diefer wuchtigen und 
zahlreichen Klaffe von Staatsbürgern, noch fö fehr ver- 
fäumt wird. In diefen Briefen war es fo wenig def Ort» 
als es zur Competenz des Vf» zu gehören fcheint, über 
den Verfall, der meiften deutfehen Reichsftädte feit der 
Zerftörung des Hanfeatifchen Bundes , und über deffen 
fchwer zu entwickelnde Urfachen zu entfeheiden* Im

Vorbeygehen ift etwas weniges davon gefagt. Das ift 
überhaupt ein Gegenftand, deffen Entwicklung, fo äu- 
fserft wuchtig fie an fich felbft feyn würde, bey den po- 
litifchen Verhältniffen und Verfaffüngen der deutfehen 
Reichsftädte, deren geöffnete Archive hierüber allein 
mehr Licht verbreiten könnten, den allergröfsten Schwie
rigkeiten unterwarfen ift» Es fteht eben daher auch 
kaum Zu erwarten, dafs die von derHamburgifchenGe- 
fellfchaft zur Beförderung der Künfte und nützlichen 
Gewerbe, fchon feit einigen Jahren au$gefetzte, den 
Hanfabund betreffende, Preisfrage, werde befriedigend 
beantwortet werden. — Finftrer und trauriger Anblick 
von Kölln. — Rheincihrt bis Mainz. — Am ausgeführ- 
teften , ohne gerade ins genauefte Detail Zu gehen, find 
in diefem Band die Nachrichten von Cajfel und feinen 
Sehenswürdigkeiten. Rec. will es aber für einen Schreib
fehler halten , wenn der Vf. fagtl er habe den Weifsen- 
fteirt befucht, um hier „die Nattlt1 in ihrer ganzen gro
tesken Majeflätf) zu bewundern; — fonft wäre die
fes qui pro quo die unpaffendfte Satyre auf die grofse 
uiid erhabene Natur jener, feit den letzten Jahren durch 
die Hand der Kunft, mit fo vielem Geift-und Gcfchmack 
verfchönerten Gegend. Unter den Beylagen enthält die 
6te gut concentrirte Bemerkungen über Karls des Gro- 
fsen Verdienfte um die Cultur der Wiffenfchaften in 
Deutfchland. Die übrigen find zum Theil nachgedruck
te Verzeicliniffe von Kunft- und Geyaäldekabineten, Be
richtigungen und dergl. mehr.

RoPENJiAdEN , b. Schulz i Labyrinten etter Reife gien- 
nem Tijdfkland, Schweiz og Vrankerig; (Das Laby
rinth oder Reife durch Deutfchland, die Schweiz 
Und Frankreich;) xed^ensBaggefen. IIDeel. 1793.- 
403 S. ohne das Inhaltsverzeichnifs.

Eben das günftige Urtheil, das wir über den I Theil 
diefer für den Menfchen fo intereffanten Reifebefchrei
bung gefällt haben, muffen wär auf den gegenwärtigen 
Theil in feinem ganzen Umfange anwenden. Wir ha
ben aber auch hie und da Grund gefunden, den Vf. auf 
einzelne gefuchte Stellen, übertriebene Bilder, wie z. B. 
gleich am Ende der iten Seite, und zu gedehnte oder 
zu fehr individuaüfirte Abfchweifungcn aufmerkfam zu 
machen. Zu den letztem rechnen wir mehrere Stellen, 
wo das übrigens fehr menfchliche Ich zu fehr im Vor
grunde ausgezeichnet ift; zum Bew'eife in einigen ein- 
gefchalteten Briefen, die dem Lefer felbft in der theil- 
nehmendften Stimmung, wörinö ihn das vorhergehende 
verfetzt hat, fremd fcheinen dürften. In einem minder 
Vorzüglichen Product würden folche kleine Unvollkom
menheiten nicht einmal auffallen; aber bey ausgezeich
neten ift nichts natürlicher, als der Wunfch der mög- 
lichften Vollendung» Gerade die Aeufserung diefes Ver
langens der Kritik ift der gröfste Lobfpruch, fo wie die 
kräftigfte Ermunterung für den Vf., es bey feinen künf
tigen Arbeiten vor Augen zu haben.

Unfer lieber Führer bringt uns in diefem Theile von 
Pyrmont bis Bafel, durch Gegenden, die eben fo reich 
an mannichfaltigen Natur - Schönheiten find, als ver- 

fchieden
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fchieden durch die Sitten und bürgerlichen Einrichtun
gen der Bewohner. .

Auf dem Wege von Pyrmont nach Einbeck, hinter 
Wickenfee fah er zum eritenmal nacktes Felsgeftein. Leb
hafte und wahre Schilderung des Eindrucks diefer Na- 
turerfcheinung. Freundliche Laubhütten mit Sitzen an 
der Chauffee; an Stellen angebracht, wo die fchönften 
Ausfichten find, würden fie auch den Wanderer der un
gebildeten Klaffe zum Gefühl für Naturfchönheiten auf- 
Wecken. Unterredung mit Bürger. Die Gleichen. Treff
liche Ausficht des Thals bey Münden. Wäre hier die Göt- 
tingifche Univerfität angelegt, fo würden die Mufenföh- 
ne fchon durch den unwiderftehlichen Einflufs der Ge
gend empfänglicher für das Schöne werden. Enipfin- 
dungen auf einem Wahlplatz; Trauer über ehemalige 
Zerltörung, Zufriedenheit bey wiederhergcftellten Flu
ren. Statüe des Landgrafen in Caffel, die er fich bey 
feinem Leben errichtete. Sie ift mit dem Fufsftücke 37 
Fufs doch, aus cararifchen Marmor, und foll den Land- 
ftünden 20 bis 30,000 Rthlr. gekoftet haben. Bruchftück 
aus des Hn. von Günderrode Briefe über den gegenwär
tigen Zufiand von Caffel mit aller Freyheit gefchildert, 
(Frankf. u. Leipzig 1731.) Es macht einen artigen Con
traft mit unferm Vf. Armuth und Gebeugtheit in Hellen. 
Reizender Fleck hinter Nauheim, wo er eines herrlichen 
Abends genofs. Romantifche Lage von Friedberg, die 
mehr als irgend eine an die alten Bergfchlöffer der Deut- 
fchen erinnert. Gefühle bey der erften Nachricht von der 
franz. Revolution und der ZerftörungderBaftillc in den 
Zeitungen zu Friedberg. Gegend von Frankfurt. Maria’s 
Himmelfahrt von Albrecht Dürer, im Sachfenhäufer Klo- 
fter. Der Schaufpicler Chrijt. Allgemeine Empfindung 
aller Zufchauer, wegen feiner Aehnlichkeit mit Friedrich 
dem Einzigen. Lebhafte und rührende Schilderung des 
unnennbaren Elendes in der Judengaffe. Der Rheinftrom. 
Leichtigkeit und Fröhlichkeit der Mainzer. Sonderbar
keiten des Baron Tinnemvald. Fruchtbare Gegend um 
Worms. Statüen - Saal in Mannheim, welcher der Char
lottenburger Sammlung in Kopenhagen weit nachfteht. 
Iffland. Von ihm hatte der Vf. freylich nicht die Kokar
den und die Zueignungsfchrift -an Guflav III erwartet; 
indefs rechtfertigt er ihn gegen übereilte Urthcile, und 
lagt bey der Gelegenheit in einer Anmerkung viel tref
fendes über Intoleranz in Meynungen. Widriger Ein
druck der Schnurgeradheit Mannheims. Der Stadt fehlt 
nur eine Nationaltracht, um das vollkommene Bild der 
äufsern Sklaverey aufzuftellen. Die Bildergallerie, vor
züglich reich an den fchönften Landfchaftsftücken. Das 
majeftätifche Heidelberg. Aufgang der Sonne auf dem 
1 hurmberg, dicht hinter Durlach. Auffallende Verfchie- 
denheit des erften Anblicks der Strafsburger. DieStrafs- 
burger Kathedralkirche, der Münfter; das höchfte be
wohnte Haus in der Welt. Der untere Thurm ift 250 
Fufs über die Erdfläche erhaben; von hier bis zur höch- 
ften Spitze find wieder 250 Fufs. Nur die höchfte der 
ägyptifchen Pyramiden war 15 Fufs höher. Auf dem 
unteren Thurm, gerade auf der Mitte der Höhe des gan- 
zen Thurms, lieft man auf (einer fchwarzen Marmor
platte unter der Uhr gegen die Plateform zn diefe In- 

fchrift (in Beziehung auf das gegenüber flehende Waf- 
ferbehältnifs):

Terrae ü'Iotus
die III menfis .dugufii MDCCXXFH1

Summum Templum 
Cum civitate nee non 

Ficinis lange lateque provinciis, 
Concuffum fuit,

Maxima vi
Stupendum ad modum

Aquas in dimidiam viri (taturam evectas
Ex hoc receptaculo

In Jubjeciam aream octodecim urque pedes 
Ejecit.

Befchlufs, die oberfte Spitze zu erfteigen; bey der Gele
genheit einige ächt charakteriftifche Züge von Unbe- 
forgtheit und Unerfchrockenheit dänifcher Matrofen. 
Einzige, unbefchreibliche Ausficht von der Spitze. Gott
heit und Unfterblichkeit. Erfter Anblick der Alpen. 
Wohlftand im Elfafs. Herzerhebender Morgen in Fefen- 
heim; hier lieht man hinter Straßburg die Alpen zuerft 
wieder. Perfpectiv auf dem Jura hinter Kembs. Ankunft 
* 1) f 1
,U "lind hier legt der Vf. vorerft feine Feder nieder. 
Unter dem Revolutionsgetümmel, das jetzt die Welt be
täubt , verfpricht er der friedlichen Mufe kein günftiges 
Gehör. Indefs hofft er, was jeder Menfchenfreund fo 
gerne hofft, dafs die wilden Scenen nur kurzer Uebei> 
gaiw feyn werden zu tieferer Ruhe. Diefe Gefühle ath- 
met^die vortrefliche Ode die Revolution, welche er am 
I5ten Febr. 1793 Rhrieb.

So unsern aber die Lefer fich von ihm trennen wer
den fo viele Freude mufs ihnen die Nachricht machen, 
dafs’ er nur Abfchied nahm, um eine neue Reife anzu
treten , der er 3 Jahre zu widmen denkt. Er ift, wie 
er uns fagt, jetzt fo glücklich, in der beftimmteren Ab
ficht reifen zu können, fich zum Dtenft feines Vaterlan
des in dem Fache auszubilden, was er vor andern liebte, 
wozu er vorzügliche Kraft und lalent fühlt indem 
t- • 1 Gleich der Biene verließ ich ehedem

~ heinnfehen Stock. 
Ehemals als Jüngling, mehr um die Süßigkeit derBlu- 
"men einzufaugen; jetzt als Mann, mehr um Honig zu-, 
„rückzubringen.“

Diefe beiden Theile machen nun auch ein eigenes 
Ganze aus, unter dem Titel r Reife durch Deutfchlomd. 
Die beiden folgenden werden zu feiner Zeit die Reffe 
durch die Schweiz und Frankreich enthalten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 
Perlin in der akad. Knnft- und Buchhandl.: Einzig 

möglicher Zweck ^efu aus dem Grundgefetze der Re
ligion entwickelt, von 2 Aufl. 1793*
*5° S‘ 8‘ Schles-

Nn 2
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Schleswig u. Leipzig, b. Boie: lUarum trird im ge- Frankfurt u. Leipzig : Ziveyitml dreyfsig neue Kar
nneinen Leben fo zvenig von Gott geredet? beant- tenkiliifte. N. Aull. 1739, 33 S. 3.
wertet von L. CaUifeu. 2 Aull. 1793. 56 S. 3.

KLEINE S

PmtOtOCTE. Halle, b. Hendel: C. Cornelius Tacitus über 
JTJohnungCn und Gebens ar t Germanifcher ' Kölkerfchajten, über
fetzt von Johann Friedrich Schwedler. 1^93. 66 8. g.--Da wir 
feit zehn Jahren mehrere deutfehe Ueberfetzungen diefer für uns 
und für idie Gefchichte der Menfchheit wichtigen Schrift erhal
ten haben, fo ift es lehr natürlich, dafs man von demjenigen, 
der eine neue Verfion unternimmt, etwas befl'eres, in Anfehung 
der richtigem Erklärung, oder des beftimmteren Ausdrucks er
wartet; denn wenn keines von beiden erfolgte, fo würde die 
Mühe wenigftens überfliifsig feyn. Jeder Schriftfteller ift nach 
feiner Ablicht zu beurtheiien ; aber man fodert auch mit Becht, 
dafs er ihr Genüge leifte. Hr. V wollte, wie er felber verfichert, 
nicht den "Wörtern des Originals ftreng nachkriechen, fondern 
den Sinn derfelben treu und deutlich darftellen, keine Anmerkun
gen beyfügen, fondern diefelbe« für feine Ausgabe des Originals 
aufbewahren , die wir in künftiger O. M. zu erwarten haben. 
Es ift alfo nothwendig, zu unterfuchen, ob Ur. S. den Sinn rich
tig gefafst, und ihn auch eben fo richtig deutfeh dargeftelk habe. 
Ungern geflohen wir, dafs wir fehr oft das Gegentheil bemerkt 
haben. Dafs er keine Anmerkung beyfügte, hat nichts zu be
deuten; aber wegen der verfchiedenen Lesarten hätte er doch die 
Recenfion nennen füllen, welcher erfolgte. Bey der Verglei
chung des Originals mit der Ueberfetzung ftofsen uns folgende 
Bemerkungen auf. Cap. I. Germania a Sarmatis Dacisque mutua 
inetu aut montibns fepuratur, giebt er alfo : Tor Sarmaten und Da- 
eiern fchützen gegenfeitige Furchtbarkeit und Gebirge. Diefer 
Ausdruck ift erlliich fehr fchwerfällig und doppelsinnig, und wer 
nicht das Original daneben hat, kann unmöglich den Gedanken 
©rrathen , der darinn liegen foll; hernach ift auch das Wort 
Furchtbarkeit nicht richtig, und endlich lagt T. wohl etwas ganz 
anders : wechfelfeitige Furcht und Gebirge hielten die Germanen 
und Sarmaten von einander entfernt, — modico flexu heifst hier 
lieblich fchläHgelt er Jich.— Cap. 11. informem terris, „deßen Ge
filde wiijie liegen — ut omnes primum a victore ob metum, mox 
a Je ipfis, inrento nomine Germani vocarentiir. Bey Hn. V zuerjl 
Jie aus Furcht nach dem Siege Jich nannten, bald aber nach einem 
von ihnen felbjt erfundenen Flamen. T. meynt etwas ganz, anders: 
fie erfanden fich den Namen nicht, fondern legten lieh den er
fundenen bey.— Cap. 4. minimeque jitim aestumque tolerare, gänz
lich nicht Dürft und Jlitze zu ertragen. — Cap. 11. Ilhtd ex li- 
bertate vitium. Ihre Uneingefchränktheit erzeugt den Fehler. T. 
fagt von den Zentgraveir Cap. 12., dafs lie den Grafen zu
geordnet wären, als conjilium Jimul et auctoritas, welches Ur. 61. 
nicht richtig ausdrückt: die Jind ihm zur Seite, und geben ihm fei
ne Würde. — Cap. 19. convivia, Bälle. — Cap. 20. fera juve- 
num venns, eojue inexhaufia pubertas überfetzt Hr. 6'. alio: Spät 
reift der Jüngling für Liebe, dann bleibet ihm Alannskraft auch 
unerfchepflich. Dies ift freylich die gewöhnliche 'Erklärung; 
es ift aber die Frage, ob Tacitus nicht tagen wollte: Spät ge- 
niefst der Jüngling, und bringt daher feinem ITeibe die unerfchö- 
pfte Kraft. — Cap. 28* divus Julius, weiland Julius. T. fagt 
C. 30. von den Kattcn: fie verftänden die Kunft vallare noctem, 
aber Hr. S. verfehlt den Gedanken ganz: fie wißen zur Nachts
zeit nur fich zu verfchnnzon. Hm nicht zu weitlauftig zu wer-

C II R I F T E N.

den, gehen wir zur Diction deS ITn. V. über, die nicht beyfalls
würdig ift. Er fcheint den Umfang der Sprache nicht zu ken
nen, ift alfo fehr arm in Ausdrücken,\und wählt unglücklicher 
Weife einen eigenen Feriodenbau, der entweder fchwerfällig ift, 
oder einen Doppelfinn giebt, odereinen falfchen Ton bewirkt. 
Wir find fogar überzeugt, dafs er richtiger überfetzt haben wür
de, wenner diefen Fehler vermieden hätte ; noch mehr, es kommt 
uns fogar vor, als ob er abfichtlich diefe nicht genau beftimmenden 
und nicht treffenden Wörter und Redensarten gewählt habe; 
damit es nicht fifheine, als ob er Vorgänger copire. Er verii- 
chert in der Vorrede: er habe die zlntonfche und Bahrdtifche Ue
berfetzung nicht abgefchrieben. Diefes ift richtig. Aber wenn 
er lie und andre nicht benutzte, wenn er glaubte, dafs gleichtö
nende Wörter ihn des Plagiats verdächtig machen könnten: fo 
gieng feine Befcheidenheit zu weit. Anftatt zu fagen Cap. T., 
dafs einige Infeln des Oceans durch ihre Volker und Könige, die 
in den Kriegen vorkamen, bekannt wurden, fpricht er: dafs wir 
(die Römer) Jie entdeckten in ihren Bewohnern, und Königen, die 
Kriege uns kennen lehrten. — 7'. fagt: der Rhein (liefst ins 
Meer (miscetitr;) liier heifst es: er gefellet fich zu dem Oce
an, alfo kann er auch neben dem Meere hinlliefsen. Man 
kann doch nicht von der Quelle eines FlulTcs fagen, dafs fie fich 
ergiefstß welches auch 2". von der Donau durch effluxus nicht 
anzeigen wollte, fondern fie quillt. Warum fagt Hr. 61. Tuis- 
con eine Gottheit und fein Sohn,'da es doch wenigftens ihr Sohn 
heifsen müfste, wenn es deutlich feyn foll, T. aber ausdrück
lich fagt, Tuistonem Deitrn. — Cap. 20. Schwejlerkinder haben s 
bett dem Onkel fo gut, wie beym Guter, ift wenigftens fehr platt 
gefagt, wenn es auch richtig wäre. — Cap. 9. Mit Gätterna- 
men benennen Jie dies Heiligilmm, das mit Ehrfurcht Jie nun betre
ten. Erft entfpricht dem fccretum des T. der Ausdruck ILeilig- 
thum nicht, und dann nöthigt uns die Stellung der Worte zu 
glauben, dafs der volle Accent der Stimme auf das zweyte fie 
gehöre, welches doch nicht ift. Warum fagte er nicht, dem 
Sprachgebrauche gemäfs, das fie nur mit Ehrfurcht betreten. So 
auch Cap. 19. Beßer ijt es, wo die Mädchen nur heiruthen, anftatt 
ivo nur Mädchen heirathen. Noch richtiger wäre es ^ewefun, 
wenn er Jungfern gefetzt hätte. So wie er hier unnöthiger Weife 
denArtikel beyfügte, fo läfst er ihn an andern Stellen unrichtig weg: 
z. E. Zahl der Kinder befiimmen cap. 19. Uebrigens hat der Ue- 
berf. das Buch mit lateinifchenLettern drucken lallen, aber nicht 
darauf Rücklicht genommon, dafs fie dem Genius unfrer Spra
che angepafst werden müITen ; dafs wir V und U unterfchei- 
den, und durchaus nicht beym Anfänge eines Worts ein V. ftatc 
U, und in der Mitte ein U. iiatt V nehmen dürfen, dafs ä, ö, ü 
eigene Vocalzeichen find, die wir nicht durch ae, oe, ue, oder 
das letztere gar, wie es fich oft trifft , bey dem Anfänge eines 
Wortes durch Le geben, und dafs wir nicht i ftatt j fetzen kön
nen. So lieht gleich auf dem Titel veberfetzt, ferner, vebel, veber, 
ftatt übel, über — fo auch iuengünge. Durch diefen offenbaren 
und wichtigen Fehler wider die Rechtfehreibung wird das Le- 
fen gar fehr erfchwert. Die Abtheilung der Sylben ift ganz ei
gen, z. E. geb - rauche llatt Ge -brauche; <dgrippin . enfer.
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Der Herausgeber will in diefem Magazin mit Erlaub- 
nifs der königlichen dänifchen Kanzley theils feine 

und feiner nächften Vorgänger Bedenken über intcref- 
fante Amtsfachen bekannt machen, theils öffentlich Re- 
chenfchaft von der Verwaltung der ihm anvertraueten 
milden Stiftungen ablegen. In beiderley Rücklicht ift 
das Werk nicht nur zunächft dem dänifchen Publikum 
Wichtig, und als ein neuer Beweis des immer mehr zu
nehmenden Gemeingeiftes erfreulich, fondern es ent
hält auch, wenn man aus dem Anfänge fchlicfsen darf, 
manche für Kirchen - und Culturgefchichte im Allgemei
nen merkwürdige Nachrichten.

Die ite Abtheilung befafst g Auffätzc zur Erläute
rung der Denkungsart der dänifchen Kirche über Tole- 
leranz, im weiteften Umfange, welche jeder Menfchcn- 
freund nicht ohne lebhafte Freude mit den Denkmalen 
der Barbarey vergleichen wird, die eben diefes Reich 
vor hundert Jahren fo weit unter die damals aufgeklär
teren deutfehen Regierungen herabfetzte. 1) Ein däni- 
fcher Bifchof kann Nordamerikanifche Geiftliche von der 
englifchen Kirche rechtmäfsig ordiniren. 2) Evangelifch- 
reformirte Chriften können mit Lutherifch - evangeli- 
fchen in diefer ihren Kirchen das Abendmal geniefsen, 
ohne ihr Glaubensbekenntnifs zu verändern. 3) Evan
gelifch - lutherifche Chriften können das Sakrament des 
Abendmais von einem Evangelifch - reformirten Prediger 
empfalien, fo wie Evangelifch - reformirte von einen 
lutherifchen Prediger, wenn diefe oder jene keinen Pre
diger von ihrer Kirche haben. 4) Die reformirten Pre
diger können (wie die lutherifchen) die Töchter ihrer 
Gemeine copuliren, wenn diefe durch Heirathen andern 
Gemeinen einverleibt werden. 5) Die Kinder anderer 
Religionsverwandten können in dem Glaubensbekennt- 
niffe erzogen werden, welches die Ackern felbft wün- 
ichen. 6) Gottesdienft, Kirchen und Schulen können 
katholifchen Chriften eingeräumt werden. 7) Katholi
sche Chriften dürfen mit Evangelifch-lutherifchen nicht 
communiciren, wenn fie nicht ihre eigene Kirche ganz 
verlaffen (dafs hier ganz anders entfehieden ward, als 
bey den Reformirten, fcheint uns noch Wirkung der 
Geberbleibfei von Vorurtheilen zu feyn, die hoffentlich 
auch bald verfchwindcn werden). 8) Fremde Religions-
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verwandte können n it allen gegenwärtig in Kopenha- 
hagen bey Evangelifch - lutherifchen gebräuchlichen Cc- 
remonien begraben -werden.

Die 2te Abtheilung von geißlichen Stiftungen giebt 
für diesmal Nachricht von der geißlichen Wittwenkaffe 
und der Hülfskaße für Predigerwittwen für das Stift See
land. Jene, vielleicht die ältefte Stiftung diefer Art,, 
ward auf der Provinzialfynode zu Rofchild 1657 den 3* 
Jun. von dem damaligen Seeländifchen Bifchof in Vor- 
fchlag gebracht, und erhielt darauf am 22. Sept. 1662 
eine königl. Fundation, nachdem fchon in d. J. 1660 
und 1661 einige Vermächtniffe für diefelbe beftimmt wa
ren. Die älteften Rechnungen über den Beftand fange» 
mit d. J. 1677 an, und gehen bis 1697. Von der letzt
gedachten Zeit bis zum J. 1726 findet fich eine Lücke, 
die vermuthlich durch den Kopenhagener Brand verur
sacht ward. Von 1727 an hat man die Rechnungen in. 
ununterbrochener Reihe. Im J. 1791 war die Anzahl 
der Wittwen, welche Penfion erhalten, 210, das Capi
tal 230,358 Rthlr. 27 Schill., die an Penfionen ausge- 
zahlte Summe 10263 Rthlr. 32 Schill., und die in ge
dachten Jahren aufgebrachte Summe 2229 Rthlr. 49 sek. 
In der erften Einrichtung find von Zeit zu Zeit, und 
zuletzt durch ein königliches Refcript vom 2. Dec. 1791, 
verfchiedene Veränderungen getroffen, welche hier, f» 
wie alles, was fonft die Verfaffung und Verwaltung der 
Caffc betriff, umftändlich bcfchrieben worden. Di« 
Ilülfskafe für Prediger-Wittwen verdankt dem jetzige» 
Bifchof ihr Dafeyn. Er legte auf der Provinzialfynode 
zu Rofchild den Plan dazu vor, welcher auch von de» 
fämmtlichen Pröbften am 29 Jun. 1791 genehmigt ward. 
Nachher wurden zwar einige Einwendungen gemacht; 
allein der Bifchof widerlegte fie hinlänglich, wenn gleich, 
feine Antworten von einer Heftigkeit und Eigenliebe 
zeugen, welche der Eifer für die gute Sache kaum ent- 
fchuldigen kann. Die Stiftung erhielt alfo am 2. Dec. 
1791 die königliche Fundation. Sie ift dazu beftimmt, 
vermitteln eines geringen Beytrags von jedem Prediger,, 
den fpäteren V ittwen, welche die ihnen aus den Pfarr
einkünften zukommende Penfion nicht ganz erhalten 
können, weil noch frühere Wittwen da find, fo lange 
zu Hülfe zu kommen, bis fie in die volle Hebun" 
eintreten könneen. Das Kapital, welches zufolge der 
Fundation i. J. 1792 gefammlet ward, betrug ungefähr 
1300 Rthlr., welche fogleich zinsbar belegt wurden.

ERDBESCHREIBUNG.

Nürnberg, in der Zeh. Buchh.: Kurze Befchreibung 
der Reichsßadt Nürnberg, Ein Handbuch für Ein- 
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hehnifchd uiid Fremde, zunächft aber für Reifende. 
Verfafst von C. G. Müller, (Amts - und Gegenfehrei
ber im Stadtallmösamt dafelbft,). Nebft einem geo- 
wietrifchen Grundrifs von der Stadt. 1793. 221 
S. in 8-

Unläugbar gehört äuch dies mit unter die Vorzüge uri- 
feref Zeiteii, dafs man theils nicht mehr mit dem, wo
mit fich unferö Vorfahren , auch iil Anfehung der Län
der - und Städtekunde , mochte es auch noch fo fabel
haft, unrichtig und mager feyii, begnügen liefsen, zu
frieden ift; foiidern gründliche Belehrung fucht und er-* 
wartet, theils dafs man aufgehört hat, die Gefchichte 
derfelben und ihre Veffaßimt, in ein geheimnifsv olles 
Dunkel zu hüllen, dagegen vielmehr alles, was das Pu
blicum auf irgend eine Art intetefliren kamt, in das hell- 
fte Licht zu fetzen, und eben dadurch der Wahrheit 
das ihr fdxift fo oft verfagte Opfer darzubfingen anfängt. 
Der Nutzen, den lieh nicht nur Einheimifche, die mit 
dem, was zuiiächft uhl fie ift, oft am weuigften bekannt 
find, fondefn auch, und noch vorzüglicher, Fremde da
von zu verfprechen haben , ift gewifs fehr grofs , und 
darf wohl hier nicht erft erörtert W’efdeü. In diefer 
Rücklicht wird die gegenwärtige, von einem fachkundi
gen und wahrheitsliebenden Männe gelieferte 4 Nachficht 
Von Nürnberg, jedem, dem Gründlichkeit und Wahr
heit eben nicht gleichgültige Dinge find, der fich nicht 
gern Mährcheil erzählen läfst, und der mit dem, Was er 
hin und wieder, beföndöfs in Reilebcfchfeibungen , von 
diefem oder jenem Orte hat lefen müßen, nichts weni
ger, als zufrieden ift, fieber fehr willkommen feyn. Zwar 
ift Hr. M. nicht der erfte, dem wir eine ausführliche Be- 
fchfeibung diefer Stadt zu dänkeii haben. Erft in den 
heuern Zeiten hät fich Hf. von Murr durch feine Be- 
fchreibung der vomehmften Merkwürdigkeiten in Nürn
berg nnd jIUdörf, Und nach ihm, der vor kurzem ver- 
ftörbene Candidat Trückenbröd, in feinen Nachrichten 
zur Gefchichte der Stadt Nürnberg, um diefelbe nicht 
wenig verdient gemacht. Beide Werke find aber fehr weit- 
läuftig, und das erfte faft gänzlich für Gelehrte und Lieb
haber der Künfte beftimmt. Eben deswegen find fie 
zum Gebrauch für diejenigen, die das Ganze leicht zü 
überfehen wünfehen, nicht fehr bequem. Es fehlte alfo 
immer noch eind-kurze, doch hinlängliche und vollftän- 
füge, Befchreibuiig diefer Stadt, die den Einheimifchen 
föwohl, als den Fremden, ganz vorzüglich aber den Rei
fenden , in den- Stand letzte , diefelbe nach ihrer Läge 
Und Gröfse ■, nach ihren Hauptgebäuden und Merkwür- 
Yligkeiten, aber auch nach ihrer Verfaflung, und alfo im 
Ganzen leicht und ohne vielen Zeitaufwand kennen zu 
fernen. Und dazu ift nun diefes Handbuch beftimmt, 
in velchöm der Wifsbögierige aus jeder Claffe gewifs 
nichts wefentliches vermißen, dagegen aber f-.hr vieles, 
das in ändern Befchreibürigen der Stadt , theils unbe- 
ftimmt, und wohl ganz unrichtig vorgetragen worden 
ift, ergänzt und (ohne vieles Geräulch) berichtigt finden 
wird. Eine kurze Darftellung des Inhalts wird unter 
Zeügnifs , das wir diefem fo mühfam , und mit fö vie
lem Fleifsö gefertigten Werke, nach genauer Verglei- 
thürig hüt ändern ähnlichen Notizen , unmöglich verta
gen können, hinlänglich beftätigem

In der voranftehenden Einleitung handelt der Vf. 
in gedrängter Kürze von der Entftehung und Erweite
rung der Stadt, von ihren Wappen und Siegeln, dann von 
der kirchlichen und politifchen Gefchichte derfelben. 
Als Freund der Wahrheit legt er hier das Geftändnifs ab, 
dafs die Exiftenz Nürnbergs, als einer Stadt vor dem 
eilften Jahrhundert, nicht diplomatifch zu erweifen fey, 
indem bisher keine ältere Urkunde, in welcher Nürn
bergs gedacht wird, habe ausfündig gemacht werden 
können, als v. J. iö62< Dafs fie aber fchon vorher exi- 
ftirt haben müße, und zwar fchon als beträchtliche Stadt, 
lafst fich leicht vermuthen. Die erfte Gröfse der Stadt 
kann fo wenig, als ihre erfte Erweiterung, mit Gewifs- 
heit angegeben werden ; nur die beiden letztem laffeil 
fich nach Ort und Zeit beftimmen. - Die erfte gefchah 
nach 1130, und die zweyte um 1350. Die ältefte Reli- 
gioüsgefchichte ift meiftens Fabel. Klöfter hatte fie acht, 
worunter das zu Aegudien, das K. Conrad III 1140 er
richtete, und mit Schottenmönchen aus dem Benedicti- 
nerorden bevölkerte, däs ältefte, die 13g 1 geftiftete Kar
thaufe aber das jüngfte wat. Schon in den älteften Zei
ten vetfah fich der Rath mit Privilegien, die ihm fonft 
ungewöhnliche Rechte über die Klöfter und über die 
Geiftlichkeit einräumten. Dafs Nürnberg der Kirchen- 
verbefferung bald beygetreten fey, ift bekannt; fo wie 
auch diefes leicht zu erachten ift, dafs man nicht werde 
gefäumt haben, die Klöfter aufzuheben, und ihre und der 
übrigen Kirchen beträchtliche Güter einzuziehen. Doch 
verfloßen Jahrhunderte , ehe man an die Abfchaffung 
mancher unnützen Kirchengebräuche dachte. Erft vor 
Wenig Jahren konnte inan von diefem Joch frey werden. 
Schon 1499 wurden die ^uden aus Nürnberg gefchafft. 
In der politifchen Gefchichte fängt es erft in der Mitte 
des Jäters Jahrhunderts an, etwas heller zu werden. Die 
kurze Ueberficht, die Hr. M. hier von derfelben der 
Wahrheit gemäfs giebt, wird jeden Unbefangenen Lcfer 
ganz befriedigen. Nach diefer Einleitung folgt nun das 
eigentliche Handbuch felbft, welches in drey Jlbfchnitte 
zerfällt. Der erfte liefert eine topographifche Befchrei- 
bung der Stadt, wobey von der Lage, Gröfse, Befefti- 
gung und Eintheilung derfelben, von den Märkten, öf
fentlichen Plätzen und Strafsen, Brunnen und Wafferlei- 
tungen, öffentlichen und merkwürdigen Privatgebäuden, 
Vorltädten, Gottesäckern, Siechköbeln, Lazareth und 
Pilgrimfpital, Kafetnen, Schiefshaus, Spatzierplätzen und 
Gärten, und endlich von dem Gebiete der Stadt gehan
delt wird. In Anfehung der Richtigkeit in ßeftimmung 
der Gröfse und des Umfangs der Stadt, hat Hr. M. alle 
feine Vorgänger übertroffen. Noch in Truckenbrods 
Nachrichten ift die Gröfse derfelben nach Schrittmeffun- 
gen lehr unrichtig angegeben worden. Hr. M. aber hat 
den Flächeninhalt der Stadt an fich, und dann auch mit 
Zurechnung der Circumvallationslinie geömetrifch be
rechnet; auch Umfang, Länge und Breite richtiger, als 
vorher je gefchehen war, beftimmt. Die Breite des Stadt
grabens, der in deii erftg'edachten Nachrichten für 20 
Werkfchuh angenommen wird, giebt ilr. M. ebenfalls 
richtiger auf 90 bis toö Fufs an. Dafs in der Stadt ei
gentlich nur ein kleiner Berg, derjenige nemlich, worauf 
die kaiferliche Burg, öder die fogenannte Vefte gebäuet 

ift, 
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ift, zu finden fey, hat Hr. M. mit Recht behauptet, un
geachtet andere 12 wollen gefehen haben. Die Stadt 
hat außer den 6 Thürmen an den 6 Hauptthoren, (fie 
hat deren auch zwey kleinere) an der Innern und äu- 
fsern Staatmauer 119 Thürme und vier Rondelle bey dem 
Ein- und Ausfluß der Pegnitz. Diefer mittelmäßige 
fifchreiche Fluß läuft mitten durch die Stadt, und theilt 
dieielue in beinahe zwey gleiche Theile ab, die ihren 
Namen von den beiden Hauptpfarrkirchen, oder Kirch- 
fpielen, S. Sebald und 5*. Lorenz haben. Die Anzahl 
der Gallen, die oft lehr übertrieben worden ift, und über 
die auch Hr. Nieolai mit Hn. von Murr , welcher derfel- 
ben 528 zahlte, ftreiten zu müllen glaubte, giebt Hr.M., 
ohne eben jedes kleine unbedeutende Gäfschen mit in 
Anfchlag zu bringen, auf 200 an. Oeffentliche Gebäude 
und ehemalige Klöfter abgerechnet, mögen ungefähr 5000 
bürgerliche Käufer angenommen werden können. Ue- 
ber die Pegnitz gehen, aufser 1 hölzernen Brücke und 
8 Stegen, 7 fteinerne Brücken, unter denen die Fleifch- 
b rücke, welche nur aus einem einzigen flachen Bogen 
beftehet, die merkwürdigfte ift. Die erfte, die Hr. M. 
nennt, ift die Spitalbrücke am linken Axm des Einflußes, 
eigentlich geht fie über den rechten Arm der Pegnitz, 
und eben deswegen würden wir diefe Beftimmung der 
Müller ifehe n, clie vielleicht blofs Schreib-oder Druck
fehler ift, vorgezogen haben. Mit Waflerleitungen, Röh
ren tmd Brunnen werken ift Nürnberg vielleicht reichli- 
licber verfehen, als irgend eine andere Stadt in Deutfch- 
land. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen lieh 
vorzüglich die Reichsfefte und das Rathhaus aus. Bey 
jener nimmtHr.M. nur drey BurghutenmitThürmen an, 
und widerlegt alfo ftillfchweigend andere, die derfelbeh 
vier zählten ; und bey diefem bemerkt er gar richtig, 
daß die vordere Faflade no Schritte oder 275 Fuß lang, 
und zwey Stockwerke hoch fey, und 36 (nicht 30) Fen- 
fter habe. Die Stadt hat 2 Haupt - oder Pfarrkirchen, und 
dann noch 4 Neben - und 20 kleinere Kirchen und Ka
pellen ; ferner 2 Vorftadte, Wöhrd und Goflenhof, und 2 
Kirchhöfe, S. Johannis und 5. Rochus. Das Nürnber- 
gifche Gebiet erftreckt fich von Morgen gegen Abend 
auf 7 Meilen; (auf eine Meile vermuthlich 15 Stunde 
gerechnet,) und fo auch von Mittag gegen Mitternacht. 
In diefem Gebiet liegen 4 Pflegämter, unter welche auch 
Altdcrf gehört* Von der dafigen Univerfität giebt Hr. 
AI. bey diefer Gelegenheit gute Nachrichten, Nachdem 
der Vf. im ziveyten Abfchnitt von der Verbindung, in 
Welchem Nürnberg mit dem Reiche und mit dem frän- 
kifchen Kreis flehet, gehandelt hat, befchreibt er auch 
die innere Verfaflung der Stadt* Die Gegenftände, wo
mit er fich hier befchäftigt, find der Stadtrath, die Ge
richte und Aemter, die kirchliche Verfaflung, das Schul
end Erziehungswefen, die Verforgung der Armen, die 
gemeine Sicherheit, dieRettungsanf alten bey Feuer-und 
W affersgefahr, die allgemeine Vorforge in Abficht auf 
Gefundheit und Lebensmittel, die Verordnungen in An- 
ehung des Luxus, der Handlung, der Künite und Ge

werbe, die Privatgefellfchaften und Inftitute, die Ver- 
gnügungen und Erholungen, und endlich die Volksmen
ge und deren Eintheilung. Der volle Rath belicht aus

34 Gliedern von Patriciätsfamilien, von denen gegen
wärtig 27 exiftiren, und aus g Gliedern vom Handwerks- 
Rande. Die patriciatifchen Ratbsglieder werden in 13 
Biirgermeifter, oder Confules, und in 13 Schöpfen, oder 
Scabinos, dann in 8 alte Genannte abgetheilt. Der fo- 
genannte gröfsere Rath behebt aus einer unbeftimm- 
ten Anzahl von 2 bis 300 bürgerlichen Perfonen aus 
allen Ständen, den geißlichen ausgenommen, welcher 
letztere Stand aber, bey der vorfeyenden neuen Ein
richtung , ebenfalls, fo viel Rec. weiß', wahlfähig zu 
werden gefucht hat. Die Zahl der Gerichte und Aem
ter ift ziemlich groß. In Anfehung der kirchlichen Ver
faflung ift feit einiger Zeit lehr viel verändert, und be- 
fonders die Zahl der Geiftlichen in der Stadt beträcht
lich vermindert worden. Auf dem Lande find derfelben 
67 angeftellt. Die Candidaten des Predigtamtes haben 
ihren eigenen Infpector. Die Schulanftalten find gut, aber 
doch wohl nicht die öeften. Die Stadt hat 1 Gymnafium, 
3 lateinifche, und eine Menge deutfeher Schulen, wel
che von den fogenannten Schreib- und Rechenmeißcru, 
die gewifl'ermaßenmafsen zünftig find, verfehen wer
den. Außerdem hat Nürnberg noch 5 Armenfchulen, 
von denen Hr. Dr. Siebenkees vor kurzem eine befondere 
Nachricht gegeben hat. Seit 3 Jahren hat auchHr. Can- 
didat Büchner ein Erziehungsinßitut errichtet; auch exi- 
ftirt feit kurzem eine kleine luduftriefchute, die man der 
Gefellfchaft zur Beförderung der vaterländifchen Induftrie 
zu danken hat. Die Anhalten zur Verforgung der Ar
men find mannichfaltig. Außer den Stadtallmosamt, 
kommt der neue Hofpital zum h. Geiß, und die Fin
del, oder das Waifenhaus in Betrachtung. Die Ret
tungsanftalten, befonders bey Feuersgefahr, find ganz 
vorzüglich, und verdienen in der That meifterhaft 
genannt zu werden. Ueberdiefs ift auch feit 1782 eine 
Brandaßecurations für die Stadt und für das
Land errichtet worden. Handlung und Getverbe ftehen 
zwar nicht mehr, wie ehehin, im Flor; doch ift jene 
noch immer anfehnlich genug. Das beygefügte alpha- 
betifche Verzeichnifs aller, fowohl zunft-als unzunftma- 
fsigen Handwerke, die noch immer in Nürnberg getrie
ben werden, ift febr beträchtlich und verdient, da es 
richtig und vollftändig ift, alle Aufmerkfamkeit. Einige 
unter diefen Handwerken find gefperrte, oder zur Stadt 
gefchivorne. Die fchon feit 1644 beftehende gelehrte Ge- 
fellfchaft des Pegneftfchen Blumenordens hat vor einiger 
Zeit eine zweckmäßigere Einrichtung bekommen, und 
befteht gegenwärtig aus 48 Ordensmitgliedern. In den 
neuern Zeiten find auch IPittwen- und Leichenkaßen er
richtet worden , und die vorhin fchon gedachte, gegen- 
wärtip- aus 150 Mitgliedern aus allen Ständen beftehende, 
Gefellfchaft zurBeforderung vaterländifcher Induftrie ent- 
ftand erft im vorigen Jahre. Dafs Nürnberg noch vor 
100 Jahren mehrere Einwohner gehabt habe, als jetzt, 
ift wohl nicht zu läugnen. Indeflen glaubt Hr. M. 
doch, ohne die Vorftädte, Gärten u. f. w. mit in An
fchlag zu bringen, ihre Anzahl noch immer auf 30000 
Seelen fetzen zu können. Der dritte Abfchnitt be
fchreibt verfchiedene Merkwürdigkeiten, öffentliche Plä
tze und Gebäude, den fchönen, aber nie aufgerichte-
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ten, Brunnen in der Pennt, oder in dem Bauhof, nebft 
den öffentlichen Bibliotheken und Kunftfammlungen. 
Was Hr. von Murr von den letztem fehr ausführlich 
beygebracht hat, durfte Hr. Müller hier, feiner Abficht 
gemäfs, nur ganz kurz berühren. Den Befchlufs machen 
einige Zttfätze, und diefe enthalten eine Nachricht von 
ab und zugehenden Polten und Boten, von der Nürn- 
bergifchen grofsen Uhr, von den Kirchen und Ordens- 
fefttagen der Katholiken in Nürnberg. Befonders fchätz- 
bar find die nun folgenden Nürnbergifchen Erfindungen 
von tbis 1745, die auch fchon Hr. D. Siebenkees in 
feiner kleinen Chronik der Reichsftadt Nürnberg ange
führt hat. Zuletzt liefet man noch die Namen der jetzt 
zu Nürnberg lebenden Künftler und der dafelbft gegen
wärtig exillirenden Kunfthandlungen, worunter gewif- 
fermafsen auch die beiden fogenannten pädagogifchen 
Cabinete, das Stoyifche und Befielmayerifche zu zählen 
find. Um diefem fo reichhaltigen Handbuch , das be
fonders Reifenden, die nützlichften Dienfte leiften, und 

fie vor allen Verirrungen, denen fie bisher unter der 
Anführung theils unwiffender, theils leidenfchaftlicher 
Leute ausgefetzt waren, ficher verwahren wird, die 
möglichlte Vollftändigkeic zu geben, hat der Vf. auch 
für einen geometrifchen Grundrifs der Stadt geforgt, 
welcher fich fowohl durch Schönheit, als durch eine, 
überall und auch im kleinen fichtbare, Genauigkeit, vor 
den bisherigen ganz vorzüglich auszeichnet.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen; 
Halle, in der Waifenhausbuchh.: Untenveifung in 

gemeinnützigen Kenntniffen der Naturkunde zum er- 
fien Unterricht der fugend, von ff. Ch. W. Nicolai. 
2 Aufl. 1793. 252 S.

Ebend., b. Ebend.: G. Hoffmanns Unterricht von
natürlichen Dingen. 10 Aug. 1793. 252 S. g^(Das 
vorige Buch unter einem andern Titel,)

KLEINE S
PniLOLöcrE. Cohurff, b. Ahl: Ad Paufaniam emendandum' et 

explorandum Prolufio *IV. 1792. g S. 4. — In diefem 4ten Pro
gramm, womit Hr. Prof. Facius die vorläufige Miufterung. des 
griecliifchen Textes an Paufanias befchlicfet, um nun, wie er 
felbft fagt, mit ganzem I'leifse an die Ausarbeitung und Vollen
dung der verfprochenen Ausgabe zu gehen, find noch einige Pro
ben von Textverbefferungen gegeben, wo durch Berichtigung fal- 
fcher Interpunction, durch Wiederherllellung verloren gegange
ner oder überfehencr Zahlzeichen und durch Herausfindung der 
wahren eigenen Namen aus den verunflalteteten geholfen werden 
mufste. — B. I. C. IV. S. 12. : xxi Hctivcvvtx v~o to o^os tv 
'Ayiirw, UTx xzi tc» Tt^x^xi Xi'ywi. (Unrichtigkeit hatte 
fchon Sylburg in der Wechelfchen Ausgabe von 1583 gemerkt, 
wie man aus feiner Anmerkung S. 378. erfieht, aber dennodydie 
Interuunction nicht geändert, wie hier gelchehen:) vAo to o^os, 

:A. e. x. t. t. Ä.; da Agdiftcs der Name eines vergötterten 
fVefcns, nicht eines Borges ift (wie auch nach Voßiits de 
(dololtiiria cap. XX. p. 79- aus der unrecht gelefenen Stelle des 
Paufanias annimmt). — B. I. C.VHI. p. 19.: cp^wx Häs-
TAiyx , wo aus Paufan. IJC. Ä.VI. p. 74^' verbeflert wird. 
0). HAaro? tt. , wie auch Rec. aus gleicher Quelle in feinem Exem- 
plar geändert hat. —B. I. C- XXII. yEri 3s — o ixyux tx»»

3$ yc xAMfnxfv, o xAvos »tTtos x<3)xvfcw dvxi. LSiopioAs 
A xx\ — Wo inan nur, ohne fich an Interpunction
zu kehren, dem fich felbft ergebenden Sinne nach lefen darf, um 
folgende Berichtigung faft ungefucht zu finden: i-oirxis 3.u. 
xx^irr.xtv c Xö Airtos xCfaAcriv süxt, A.y x. O. (Man jnufs lieh 
wundern, dafs auch Abraham I .öfcher nichts gemerkt und p. 26. 
C. feiner Ausgabe geradezu überfetzt hat: „ex quibus quod non 
„nitllae fint abolitae, in cauffa efi diuturnitas temporis, Diomedes 
„adfuit et Vlyffes item“) — B. I. C. XXXIV. p. 83-: n«g.'%Frj» 
& 0 ßvuos pipy to etc. und nun folgen die Felder oder Ab- 
theilungen (ac^«? nennt fie weiterhin Paufanias) nach der Zahl, 
die nach (dem Sprachgebrauch nach vielmehr vor) dem Worte: 
ß&uds ausgefallen zu feyn fcheint, nemlich: s petyj- B- I- C.. 
XkXXH. p. 101. 'Er* £Tt xx^r,usvov xyx\px ’HAtiox, 
Qtoyjx&w 01 ttoZAs/. Da Phüoftratus (de Vit» Apoilonii 2. VI.

C II R I F T E N.

C. IV.) den Memnon zu einen Sohn der Aurora macht, fo fcheint, 
ftatt des fehlerhaften: 'IDclov, zu lefen zu feyn: ’Haloy, das zu: 
iXU'yovx zu ziehen, das Komma aber nach: xyxhpx zu ftellen 
ift. — Die letzte Corruptel ift aus B. V. Cap. XI. p. 403. wo ei
nige Bekanntfchafy mit des Paufanias Schreibart auf die Spur 
liilft : Etti T>s ßx^ss Ta ts xyt^orros xxl o^os, xXXos xotr-
p.os tA dSix S7Ü t3tü tS ßx^ts Man Geht gar nicht, was an 
diefem Piedeftal der Berg foll; es ift kein Zweifel, dafs das dafür 
gefetzte: xxi. Sa-os xÄÄos xqsucs tw! tov £Six , etr; txtj ts ßx&x das 
Walire ift.

Eine andere Einladungsfchrift von eben diefem Vf. ift über; 
fchrieben : Ad locos nonnullos in Ar if t o t el i s Poeiica explicw- 
dos Prolufio I. Ebendaf. 1793. 12 S. 4. und erklärt C. I. p. 6. 
ed. Harlef. das: ^ö-ycus -^lAols, nicht, wie gemeiniglich gefchieht, 
von dem profaifchen Ausdruck, fondern von der Sprache des ge
meinen Hebens, fo dafs nach: Xoyour ein Komma gcftellt wird, 
und: fo wie: n to7sptT^is als befundene Sätze oder Un-
terabtheilungen betrachtet werden; in den bald darauf folgenden 
Worten: yx^ x* sxfttuw dvouxTxt xaiAt u. f. w. aber ftatt:
kv, xXX gelefen werden foll. Man kann nicht läugnen, dafs das, 
was zur Behauptung diefer Abänderungen S. 6—8- gefagt ift, 
Grund zu haben, die Erklärungsart felbft aber der Ariftotelifchen 
Subtilität mehr auf die Spur zu kommen fcheint. Die dreyfache 
Bedeutung des Wortes: ^cyos ift gut aus einandergefetzt, und 
der Sprachgebrauch, in welchem Ariftotel’es die: Acyas
zu nehmen pflegt, durch eigene Beyfpiele des Schriftftellers er
läutert. — Die zweyte Stelle ift aus C. VI. p. 52. Harlef., wo, 
in der Vergleichung der Darftellungsmittel, der Malerkunft 
und des dramatischen Dichters, ziir Vollftähdigmachung der ge- 
genfeitigen Vergleichungspunkte, ftatt: cvx xv ouoims 
xxi Aevxoygxtyifirxs elxovx, o. io. vorgefchlagen wird: cux xv öpolvs 
sy^^xvtis, v) a-xixy^x^na-xs xxl Äevxoy^x<p^o-xs dxovx, damit nem
lich das: ÄsvxoyQgdQwrxs auf die Sitten, das: frxkxypx^iTxs auf 
die Fabel der Tragödie Beziehung habe, und die, bey der ge
meinen Lesart erfoderlich« fragende Form der Stelle vermieden 
werde.
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GESCHICHTE,

Ohne Druckort (Zürich u. Leipzig, b. Ziegler u. S.) 
Fragmente^ der Staatsgefchichte-' des Thals Veltlin 
und der Graffchaflen Clcfen und Worms. Aus Ur
kunden. Von Ulqffes v. Salts. 1792. Vier Bände; 
zufammen gi6 8/in 12.

Diefe vortreftiche Staatsfchrift ift in fo mancher Rück
licht intereflant, dafs fie fehr verdient, aus der 

Menge anderer befonders ausgehobeh zu werden. Je
dermann weifs, dafs in dem füdöftlichftcn, fo wie in 
dem füdweftlichften Theil der Schweitz zwey kleine 
Völker fchaften (die Genfer und Veltliner) wohnen, wel
che von dem Nationalcharakter der Schweizer und Bünd
ner durch eine Menge auffallender Züge eben fo verfchie- 
den find, als fie unter fich in dem Umftande Gleichheit 
haben, dafs eine grofse Anzahl und Succeflion von 
Staatskünftleru ihren haarfpalteaden Witz an der politi- 
fchen Verfaffyng diefer Länder feit langem unaufhörlich 
üben, benachbarte Mächte in ihre Difcuffionen verwi
ckelt, und ein übertriebenes Rafiiniren über folche Dinge 
bey den Unterthanen ihrer Nachbaren an dem einen Ort 
bereits vor Jahren bis zum Nationalgefchmack angewöhnt 
haben , am andern Ort aber daffclbe fehr leicht veranlaßen 
könnten. Diefe und jene haben- zu Behauptung ihrer 
Sachen von jeher gefucht, an mächtige Partheyen fich 
anzufchlieflen : und zwar die Genfer Demokraten an die 
ehemaligen Tongeber in dem philofophifchen Cirkel der 
Parifer Gelehrten, dieVeltlinerDemagogen an die, unter der 
fpanifchen Herrfchaft in Mailand gewaltige, Geiftlichkeit, 
So unwichtig diefe Händel fcheinen mögen, fo fehr in- 
terelliren fie den Menfchenforfcher, fowohl wegen der 
Thätigkeit und der unendlichen Kuuftgriffe, womit fie 
geführt worden, als wegen ihres (nicht genug bemerk
ten) Einfiuffes.

Das vorliegende Buch befchreibt gleichwohl nicht 
eigentlich die feit fünf oder fechs Jahren zwifchen den 
Bündnern undVeltlinern erneuerten Irrungen. Der Zweck 
des Vf. ift im Gegenth'eil blofs die Unterfuchung des 
Grundes derfclben. Diefe aber leitet ihn cinerfeits in die 
älteften Zeiten hinauf, andreiTeits wirft fie auf die Grund- 
Utze und Handlungsweife der Gegner ein Licht, worinn 
Auswärtige bisher wohl noch nie fie fo klar (in puris 
naturalibus) gefehen haben. Man weifs nicht, ob die 
feltene Gelehrfamkeit oder die genaue Kritik der Urkun
den oder die, alle verborgene Winkel.der Chicane be
leuchtende, Logik den Lefer mehr befriediget. Auch 
herrfcht iip Vortrag Leben und Geift. Es ift nur zu be
dauern , dafs fo viele Druckfehler darin» find,

A. L. Z. 1794. Elfter Band.

Die Herrfchaft der Bündner ift eine Folge der im J. 
1512 gefchehenen Eroberung, wodurch fie in die Rechte 
eingetreten, welche Azxo Fifconti von Mailand im J. 
1335 über eben diefe Länder erworben ; diele Rechte 
waren die vom Kaifer Friedrich Barbarofia in den ronca- 
lifciien Gefilden für die italiänifchen Länder 1153 feftge- 
fetzte Verfaffung; um diefes unwiderfprechlich darzu- 
thun, ift erfoderlich, zu zeigen, dafs die roncalifchen 
Verfügungen auch auf diefe Länder giengen; diefes 
macht nothwendig zu erläutern , durch was für eine Ver
kettung von Schicfifalen es dahin gekommen, dafs fie zu 
felbiger Zeit und nachher als Theile des Reichs Italien 
betrachtet worden,

Diefes letzte; die politifche Gefchichte Veltlins und 
Clefens von den Römern an bis auf K. Friedrich, macht, 
den Inhalt des erften Theiles aus: die darinu enthalte
nen AJJerta werden im dritten Theil mit 252 hiftorifchen 
Beweifen, im vierten mit dreyzefien in extenfo abge
druckten Urkunden belegt; von diefen find acht hier 
zum erftenmal bekannt gemacht worden ; fünf derselben 
find vidimirt. Das Refultat ift kürzlich diefes ; Ihrer 
phyfifchen Lage nach gehören Veldin, und noch mehr 
Clefen und Worms zu Rhätien , in deflen Alpen fie gele
gen find (S. 1—4); aber die politifche Lage zwifchen 
dem Reich der Franken und der Longobarden machte die 
Beherrfchung wankend und ungewifs, bis Karl der Grofse 
beide vereinigte; diefer fchenkte das Veldin (oder ge
nauer, die Nutzung davon) der berühmten Abtey St. De
nys unweitParis: Clefen blieb bey dem Ducatu Curisnfi, 
Veltün, (das er in den Händen der Longobarden fand,) 
beym Ducatu Mediolanenfi (S. 15); worinn die Fürften- 
rechte beftanden, die Karl durch den Abt von St. Denys 
benutzen liefs, diefes erhellet aus fechs karolingifchen 
Urkunden, welche S. 20 —24 analyfirt werden. (Uns 
ift dei’ Einflufs diefer fo alten Einrichtungen auf die noch 
behebenden merkwürdig; das ^us diftringendi, die 
Freda, S. 21. find eben jenes berufene Begnadigungs
recht der veltlinifchen Beamten.) Aber als das Reich der 
Karolinger verfiel, erhob fich aufs neue überdiefeClau- 
fen Italiens ein durch die deutfehen Waffen endlich auch 
für das Veldin zu Gunften Rhätiens entfehiedener Streit, 
S. 45 ff.; ohne dafs dadurch die Ficedoptini auf dafigen 
Gütern der Abtey St. Denys in ihrem Befitz geftört wor
den wären, S.92. 134. Im übrigen wurde die oberfte 
Gewalt bald von diefen, bald jenen, die des Kaifers 
Vertrauen hatten, verwaltet; daaberRhätienundAle- 
mannien zufamm engehörten, fo war Veltlin auch immer 
eine der erften Befitzungen, welche, befonders die 
fchwäbifchea Kaifer, von der Obermacht der Welfen re- 
vindicirten; und diefes Thal war ein Preis der erften
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Siege Friedrichs über .Mailand, (welche Gemeinde, nach freylich anders; 
aller Wahrfchöinlichkeit, feit dem Unglück von Como 
in demfelben einen, wenn auch nicht allgemeinen, doch 
überwiegenden Emflufs erworben batte). Auf die
criie Untenvcrnmg der Mayländer folgen die roncalt- 
fchen Gefetze, con denen der Colianzer Frieden für alle 
Städte und Länder, deren Ausnahme er nicht ausdrück
lich macht, die Beitätigung ift.

Diefe damals feftgefezten Reichsrechte erwarb über 
das Bifsthum Como, worunter Veltlin, Clefen und 
Wc-rms gehören, im J. 1335. Azzo Herr von
Mailand (S. 145f.), und regierte, er und feine Nach
folger, die Sforza, imnmfcbränkt (S. 150 f.) In diefe 
Rechte trat 1515 die .Republik der Bündner (S. 139), 
übte fie (60 Bcyfpiclc aus den erften 30Jahren; S.259), 
und befitzt Fe, unter denjenigen Modifikationen, jetzt 
uoch, welche im XVII Jahrhundert das Rcfultat einer 
zwanzigjährigen Anarchie gewefen lind.

Diefen, im zweyten Theil, S. 143—135, 297—353 
ansgeführten, im dritten und vierten Theil durch 24.7 
hiftorifche Bewcife und noch zwölf, mcift vorhin unge
druckte Urkunden beftätigten Sätzen fetzen einige velt- 
Jimiche Partheyführer eine aus fünf Kapiteln belieben
de Verkommnifs entgegen, wodurch die Bündner bald nach 
der Eroberung fie zu Bundesgcnoflen ausgenommen, und 
jenen Rechten der alten Beherrfcher entfa.gt hätten. Die, 
Th.lL S. 1S6—296 befindliche Unterfuchung diefer fünf 
Kapitel ifc ein fehr vorzügliches Verdicnjl diefer Schrift, 
fowohl der Sache wegen , als infofern üc ein Mufter ift, 
wie dergleichen unäebten Geburten des Parrheygeiftes 
das unauslöfchlichc Verwerfungszeiclien eingebrannt 
werden mufs, das fie zu jedem künftigen Gebrauch dis- 
qualificivt. Disquali licirt waren diefe fünf Kapitel frey
lich (S. 194.fi) fchon vor anderthalb hundert Jahren, wo 
fie zum erftellmal producirt (faliricirt?) worden; auch 
haben die meiftt n neuern Schriftfteller fich nicht com- 
promittiren wrollen, etwas daraus zu machen; aber es 
ift lefenswerth, mit welchem Vertrauen auf die Unwif- 
fenheit anderer und auf die Macht eigener Arglift man 
jetzt wieder gebucht hat, fie mit Ehren zum Vor- 
ft hein zu bringen. Wer den Demagogen fehildern will, 
wie Machia velt den Piiucive, findet hier Materie zu lehr
reichen Bemerkungen.

Doch viele unferer Ze itgen offen werden diefe di- 
pfematifeben Beleuchtungen für gleichgültig halten, weil 
fie unver jahrbare V o Ik srechte annehmen t Eben fo ha
ben die Genfer Demagogen, da fie mit den Acfen am. 
Enric nicht ausreicben konnten, fich in die Luftgefilde 
politifcher Ideale verfliegen, und wie ihre Jünger in 
der National erfammhmg am bequemften gefunden, 
Über Buchftaben und Herkommen hinaus zu gehen. Es 
ift unnütz, den an einer Seuche diefer Art unheilbar 
Kranken etwas zu fagen ; aber billigen Menfchen wird 
Jieb feyn, in der vorliegenden Schrift auch die Frage be
antwortet zu finden: ob denn die' Veltliner fich ivirklich 
Zu beklagen haben ? hr veltliner Schriften finden fich 
(nach Abrechnung aller Vergrößerungen und unerweis- 
lichen Angaben) doch Data, welche es wahrfclieinlich 
machen. In ungedruckten Acten zeigt fich die Sache 

aber für das Publicum find Ilm Leh
manns Erläuterungen im weiten fehtfeizerijeben Dlufeum 
(Th. I, S. 141, 227, 473) noch immer die bellen, liier, 
iit nun Th. IV, S. 163—230 der Entwurf neu abgedruckf, 
weichem nach, allen den un. ohkommenen alten Ein
richtungen , die fo viele Mißbräuche veranlagen , alb m 
wiHkührlichen, allem m;beftimmten , gegen eine ordent
liche unveränderliche Abgabe von vier Procenten des 
reinen Ertrages (wo lind die Unterthancn, die weniger 
geben?) abgeholfen werden füllte. Diefes Anerbieten 
gefchah von den Bündnern, lange nachdem die vorma
ligen Protcctoren des VL zwölf procentc billig gefunden 
(Tb. IV, S. 231 ); und cs wurde von den vuhlimfchcn 
Partheyhäuptern avsgefchlagen (Tb. I, 363), entweder 
weil das Land bisher noch weniger als vier Prop. .gege
ben, oder weil Ordnung-und Frieden in ihr Privatinte- 
refle nicht paffen (lAimnnn l.c. 157 f.)

Aufscr diefen Haupt fachen erhalten viele wichtige 
Puncto der noch fo wenig berichtigten Gcfchichte Rhä- 
tiens ein aus den angeführten Urkmid.m auf fie zurück- 
fallendes Licht. Hieber gehört vorzüglich, was Tb. I, 
78» 79» 86, 115 u- h Fber die alten Grafen von Bregenz 
und von Montfort oder Werdcnberg verkommt, und 
noch nie fo gut ins klare geletzt war; S. 122 die mit 
einer Urkunde beftiitigte Gcfchichte der erften Amdlc.n- 
zung eines deutfchen Volks unter den dazumal Xrl
Jahrh.) noch ganz römanifeben Rhadern ; S. 3 31 das Vcr- 
hältnifs des weftphäiifchen Friedens :/? dem rem., ’nen 
Wefcn der Bündner. Eine Menge /nxc-Wirfe iirycti 
wie.III, 551 über die Genauigkeit üo'n. • ■. 0: ■ '. agen
in feiner Erzählung; I, ii” über einen iwix unbekann
ten Bifchof von Chur, Cita S. itS ü'.ur das Haus 
Medezen — (war es der fa fiEPim- IV verwandt?)
S. 132 über den.Ursprung dt.r ikiravicmi; III, 162 über 
den Charakter des Mciatus, muffen wir um derKürze 
willen unbemerkt laifen. Eine npr noch mufs hier flehen, 
weit fie mit der Ifiwptlache in genauem Zufammeubang 
ift.: Es hatten die Demagogen aus leicht begreiflichen 
Gründen ihr Thal auch durch die Angabe einer Volks
menge-, welche die büntlmHiebe M’iui überfieige, in gröf- 
fere Confideration zu bringen gefucht; Lehmann hat be
merkt u wie unlieber diefes von einem Land angenom
men werde, von dellen Geburts - imd Sterbe:Illen nichts 
bekannt ift, und wovon nur der Bifchof von Como durch 
die Vibrationen das eigentliche wiffe; bfer, Th. 111, S. f 5 
findet fich das liefidtat der Letzten Vijita pafiorale; Velt- 
lin hat 66,766 Seelen ; mit Clefen und Worms mag die 
Volksmenge überhaupt auf 36,000 Menfchen angenom* 
muh werden; und Bünduerkind hat, nach dem eifrig 
patriotifchrn Veltliner .LaAzzari, — mehr als noch ein
mal fo viele.

Die fhätifchc Gefcbichte hat jimfem Merk fehr viel 
zu danken ; der Vf. macht cs nicht wie Quadrio, der bey 
fich felbfi awjleng, wvd bey fich felbß endete; der fein Veit? 
Hn ganz Europa vorzog, und fein Vaterland Ponte dem 
ganzen Veltlin, und’ fein Gefchlccht allen adelicben Gc- 
fchlechtern zu .Ponte (Vorr., XII); c on ihm und vonfei- 
.nen Vcrhäknilfen ict keine Rede, aufser auf dem Titel
blatt. AVer fehr wäre zu wwifchey, dafs er feinen rei- 
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dien Üßkundenfchafz, den Zutritt, welchen wenige fo 
haben, befonders aber feinen gefunden Sinn, welcher 
noch viel feiten er ifi, zu einer hiftorifchdiplomatifchen 
Gefchichte des ganzen Churifc^en Rhätiens, (wozu er 
uns nicht ohne Hoffnung läfst, Th. 1, S. 66-,) verwenden 
Wollte. Männer von feinem Gefühl treten in nuferen Ta
gen gern zu Betrachtung der alten Zeiten zurück. Uebcr- 
dem halten wir wenigfiens für Pflicht, dafs jeder das zu 
thun fache, was kein anderer eben fo gut auszuführen 
iip Stand wäre»

■Berlin, b. Maurer: Dev Nachtbothe, oder Gefchichte 
’ der fyanzbfifchen Auswanderung und der dabey vor- 

gefallnen Liebesdbcnthcusr und politijehen, Begeben- 
heiten. Gebeichtet von einem bekehrten Emigran
ten. Aus dem Franzöfifchen. Nebft Veit Webers 
Schilderung des Betragens einiger in Deutfchland 
geduldeten franzöfifchen Flüchtlinge gegen reifende 
Deutfche. 1793. 2508. g.

Das Original, das den Titel führt: Le Comrnifßonnaire 
de la ligue d’üutre- Rhin ctc. ilt in Nr. 134. der A. L. 
Z. 179*3. bereits angezeigt. Der Uebcrf. hat fich man
che Freiheit genommen; allein die Befchaflenheit der 
Urfchrift rechtfertigt diefs hinlänglich. DieallzugelmLi- 
gen und Harken Ausdrücke deffelbcn vertanfehte er mit 
mildern. Ganze Seiten find hinweggcblicben , wo.der 
Vf. mit zu grofser Selbfiliebe von der Vortrefllichkcit 
feiner Conliitution fprach; viele Seiten und üborfchlagen, 
welche fremde Höfe angehen, und befonders alle (JrtheD0, 
mit jedem Für und Wider, über die Be waffnung fremder 
Mächte zum Vonhcil' der Emigranten. Ucb eigens ift
die Ueberfetzung richtig und lesbar. — Der Vorfall, 
den der Anhang erzählt, ift an lieh und noch mehr we
gen der Perfon, die er betraf, einen mit Recht beliebten 
und geschätzten demichen Sehriftfl oncr. zu iotereffnnt, 
als dafs wir den Lcfern nicht aus dem eigenen Berichte 
Veit Webers'(odar wie er eigentlich heilst Conrad Räck- 
ters) die llauptumftände mitlheilen feilten. Im Jul. 1792- 
fiihr Hr. W. in Gefellfchaft eines Freundes zu Waller 
von Mainz nach Cölln. Zum Zeitvcrtreio lang er. unter 
andern ein franzöfifches Lied; mit dem Refrain Live la 
liberle! übrigens ein ganz unschuldiges Lied, das we
der den Whigs unferer Zeit fchmeichelte, noch den Torys 
drohte. Wie fie zu Boppart ans Land Riegen, wurden 
he von einem Schwarm franzöf. Ausgewanderten von 
ungefehr 200 Mana umringt, und Hr. W. gefragt, ob 
©r die Worte Viue la liberte gefangen habe? Kaum hat
te er geantwortet, als fie mit gezückten Sch werd- 
tera auf .ihn eindrangen. Henhtfie! es find Propagandi- 
Jien, Freßieitscip‘Jtrl, Drmocräten'l fo fchrien die Wü- 
thendeiw brachten Hrn. W. mehrere Wenden hey, und 
entwaffneten ihn. Nun wurden beide Freunde hey' 
den Haaren, Händen und Kleidern fortgefchieppt. Auf 
die Frage , warum man fie fo-behandle , erhielten Ile 
Schimpfreden zur Antwort, und Hr. IV. die Vcrfichc- 
ruyg: „er feile noch vor Abend gehenkt feyn ; manken- 
ße ihn recht gut, man habe ihn in Paris gefchen (wo er nie

gewefen) und wiße,-dafs er ein Abgcümdier der Pro
paganda fcy.“ Einige bemühten fich, ihn über das nie
drige Geländer einer Brückoin den Rheingraben zu ftür- 
zen, und nur durch den hartnäckigfte’n A ideritana ent
ging er er auch noch dicfer Todesarr. hm anderer rifs 
ein Meiler aus der Tafchc und Riefs es ihm in die Seite. 
Zum Glück entkräftete dar Gürtel, den er trug den 
Stofs, und zugleich fchlug'eia bejahrter Franzofe das 
Mefler zurück. Die Gefangenen wurden nun wieder in 
den Nachen gefcbLppt und von ungefehr 30 Franzo- 
fen nach Koblenz geführt. De Gauthier, Baron ae 1/ar- 
bas und De la Frenieve, find die Nahmen dreyer von 
den fünf Edclleuten, welche zwey Gebundene mit ge
zogenen Säbeln und gefpann!er Pißole bewachten. Unter
wegs legte fich die Wuth dieler Banditen etwas; doch 
yergafs fich einer von ihnen fo fehr, dafs er Hrn. IV s. 
krankem Freunde ein Glas Wein, Ratt es ihm an den 
Mund zu bringen, in den Bnfen febüttete. Bey der 
Zollrtätte zu Obcrlahnftein mulste der Schiffer, ohne an-- 
zulegcn, vorbey fahren. Sie würden deazBl fchoi* 
einmahl entrichten , fegten die Franzofen. In Koblenz 
wurden die Gefangenen einigen tricrifchen Soldaten aus- 
geliefert, von dielen aber nicht vor den dortigen .Magi- 
ilrat, fonderazum Bureau Francois, einem franzölifchen, 
von Franzofen, in Deutfchland, wo fie als Ilüchtlinge 
geduldet, wurden, eigenmächtig errichteten Gerichtshöfe 1 
gebracht, dafelbft, trotz ihres .Protcftirens gegen das 
ganze Verfahren, verhört;, während dein' ein Emigrir* 
ter eine Klage gegen fie niedotfehrieb. Von da führte 
raun fie auf die Hauptwache, wo Inder erften Nacht 
eia Bret iyrBett war, und wo fie bis den 10 Jul. Nach
mittags, ohne dafs fich jemand um fie bekümmerte, zu
bringen mufsten. Glücklieherweife rückte nun das 
preuisifcha Regiment von Thadden in Koblenz, ein, und 
der Auditeur deßeiben erhielt Befehl, die Gefangenen 
ah fehr verrufene» und gefährliche Leute auf das Itrcng- 
fte zu befragen. Die Klagfchrift der Franzofen hatte fie 
unter andern andern als Meufchen verfchriccn, die ge
kommen wären, die pr.eufsifchen Krieger von ihren Fah
nen abwendig za machen. Mehr als 36 Stunden verfloßen 
nun noch, ehe dem Auditeur die iiöthigen den Gefangenen 
abgenommener.Papic: eeingehnndigt wurden. Nach einem 
abermahligen Verhör wurden fie von dem Kriegsgerichte 
losgefprochen, aber er ft den 14 Jul. von dem Trierfchen 
Gouvernement in Frcydiek gefetzt. Diefes EndurthciJ 
lautete „dafs die aogcfchuldigten propagandi von der an
gebrachten ßcfchuldigung frey, und los zufprechen und 
ihres Arreftes zu entlaßen, in Rückficht der von ihnen 
angeforderten Genugthuung aber , wenn fie eine zu ha
ben vermeinen, gehörigen Orts zu verweilen feyen.“ 
Allein an Genugthuung war unter diefen Umiländen 
nicht zu denken., und fo durften Fraazofen, die nach 
Deutfchland gcfiüchiet wären, Schutz gegen Unter
drückung und .IVlLbärhUung za fueben , Deutfche in ih
rem eignen Vatcrlandc ungeftraft -mißhandeln ’ Aus-die- 
fer amhemifeben Erzählung ill übrlgoüs die Nachricht 
zu berichtigen , die Hr. Lafontaine in dem Mufeum fürs 
weibliche Gefchlecht von diefem Vorfall nrirgethcilt hat.
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SCHÖNE KÜNSTE.

i) Breslau; in Comm. b. Korn : Phantaßen der Liebe. 
1793- 142 S. 8-

2) Leipzig, b. Hertel: Gedichte von Chriflian Aug. 
Struve, d. A.W.D. 1793. 82 8. 8«

Nr. 1) Der ungenannte Sammler hat unter diefem Ti
tel 20 kleine erotifche Gedichte von verfchiedenen Ver- 
faffern und höchft ungleichem Werth zufammen drucken 
laffen. Neben dem hohen Lied, der Ueberfetzung der 
Popifchen Heroide: Eloife an Abälard von Bürger, neben 
andern fchönen Gedichten von ‘Klopflock, Holty , l/ofs, 
fdöckingk, Michaelis u. f. w. liehen andere äufsent mittel- 
inäfsige Reimereyen von Klarner Schmid, Neubeck, und 
einigen Ungenannten. Wie wenig diefe letztem einer 
felchen Nachbarfchaft werth waren, kann eine kleine 
Probe beweifen , die wir aus dem Gedichte: die Erinne
rung, v. R. unterzeichnet, herfetzen; S. 123.

Zaubre mir die Götterftunde, 
Als ich ihr am Hufen hing, 
Und von ihrem Flammenmtntde 
Ach 1 den erlten Kufs empfing ; 
Wo für flüchtige Minuten 
Seligkeiten befsrer Welt 
Und des Aethers Wonncfluthen 
Hoch diefs arme Herz gefchwellt l (??)

Ihres weichen Händchens Drücken»
Ihres Bufens peuerfchlag —
Strömte himmlifches Entzücke» 
Schlug in allen Pulfen nach! — 
All verloren — all vergelten 
Dafs ich Erdner war und bin, 
Hielt in meinem Arm vermeßet* 
Ich der Schönheit Königin» l

Auf des Adlerfittichs Schnell» 
Schwanden die Momente hin. 
Doch mit Flarnmengluthenhelle 
Schwebte fie vor meinem Sinn u. f. W»

Diefe ganz zwecklofe Compilation von Gedichten, die 
theils allgemein bekannt lind, theils nicht bekannt zu 
werden verdienten, nennt der Ungenannte mit einem 
fehr unpaffenden Ausdruck feine Bienenarbeit. Allein fo 
lammein nicht Bienen, die den zufammengetragenen 
Stoff felbft verarbeiten, und das Belfere von dem bchlech- 
tern fcheiden; fo fammeln Hamfter, die Weizen, Korn 
und.Wicken in Eine Höhle fchleppen.

Nr. 2) Verfuche eines Anfängers, die nicht allein 
weo-en der Menge Fehler und Unvollkommenheiten, von 
denen Probeftücke nicht frey feyn können, fondern we
gen gänzlicher Abwefenheit irgend einer ausgezeichne
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ten Schönheit, der unpartheyifeben Kritik Lob und Bey
fall unmöglich mach n. Einzelne ver^oise gegen den 
guten Gefchma.k, Unerfahrenheit im Mechanilchen der 
Poelie, Mangel im Plan und der Anordnung müllen einem 
jungen Dichter verziehen werden ; allem diele Nachlicht 
darf lieh nicht auf die allerwefendichften Eigenfchaiten 
der Compolition, auf Verbindung und Zulammenhang 
der Gedanken, und die Befchaffenheit der Ideen und 
Empfindungen felbft erftrecken. Iit jene faft durchaus 
vernachläfiigt, find diefe falich oder gemein, und üuer- 
diefs in ein unfauberes, fchmutziges Gewand oder in un- 
ächten Flitterftaat gehüllt dann wird bereits fchunen- 
deNachlicht, wie vielmehr Aufmunterung zu weitern 
Verlachen ftrafbare Partheylichkeit oder ünveriiand, 
durchweiche der Kunftrichter lieh felbft und noch mehr 
dem Anfänger Ichadet, den er dui,ch feine unweife und un
zeitige Milde zum Zeitverderb und der Ichon von Manchen 
zu fpät bereuten Thorheit verleitet — fich durch elende 
Gedichte einen lächerlichen Namen zu machen. Da wir 
zum Beweis, dafs fünf Bogen Verfe — fchlechte Verfe 
fmd, nicht fünf Bogen abfehreiben können, fo müffen 
wir es an ein paar Stellen bewenden, und dem Vf. die 
gewöhnliche Exception frey laffen. Er zeige iTns aber 
zehn, ja nur vier oder drey wirklich fchöne Zeilen, die 
Talent zum Dichter — nicht zum Nachahmer oder Cen- 
toniften — verrathen, und wir find bereit, unfer Urtheil 
zurück zu nehmen, und uns auf den Mund zu fchlageu!

Ausfichten.
Der du den Menfchen fehuflt; zahllofe Welte* 

In Folgereih» des Endlichen geRellt, 
Was foll vor dir der-Staubbewohner gelten? 
Mehr als mit Erd’ und Sonnen eine Welt.

Der Sphärentanz der wandelnden Gehirne^ 
Vom Aufgang hin bis zu dem Niedergang, 
Preift nicht den Schöpfer; war wo in Gehirne 
Er Seelen gofs, da fagt Vernunft ihm Dank.

Ihm jauchzt der Frühling nicht; laut donnernd healwt 
Die Stürme nicht fein Eob: weil nur ein Geilt 
Den Geift erkennt, gezogen an den Seilen 
Der Sympathie, hin wo das Deben fieufst,

O, welch ein Abgrund alles Seyns und Lebens l 
Am Thron der Gottheit angekettet liegt 
Das All der wirkenden Natur. Vergebens 
Trennt fich ein Glied den Gliedern angefcluniegt u, f, w»

S. 24. .Strephon.
Dem alten Strephon bringt mit jedem Jahr 

Sein junges 'Weib ein Werk der Liebe dar, 
Und Strephon fraget nicht : warum fo fpät 
Der Seegen kommt, den er mit Dank empfahl, 
Und, nimmts auf feine Horner,
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nitens, von denen er eine Zwifchenart ift, abgebildet. 
Rec. zieht noch hicher Car. nitens Scop. E. C. 35. 282. 
mit Ausfchlicfsung der dort aus dem Linne genommenen 
Synonymie; Clems formicarius; Demi. Scanicus ift 
zwar überall, feitdem ihn Herbß in Fuesly Archiv unter 
djefem Namen bekannt machte, für den Linneifchen die
fes Nameps gehalten worden, Rec. hat aber dabev noch 
immer feine Zweifel gehabt, die durch den von llcrbft 
Tab. 41. f. 6, N. 5. der Käfer mitgetheilten D. Scanicus 
gerechtfertigt worden. Den Derrn. Scanicus der F. Germ, 
hält Rec, für Fabr. Ips humeralis; Denn, brachtjptervs. 
Hr. P. hat nicht Unrecht, wenn er an der Richtigkeit 
der diefem Käfer von Fabricius angewiefenen Gattung 
zweifelt, nur mit den Scaphidien würde ihn Rec. nicht 
vereinigen, da die Fühlhörner und Lebensart zu fehr 
von einander abgehn. Er hat viele Aehnlichkeit mit 
Herbfts Strongylus abbreviatus N. S. d. K. t. 43. f. 10., ■ 
nur dafs der ein Schildlein hat; S caphidiurn fciitellatum 
Panz. Diefer kommt nun dem fo eben erwähnten Herbft- 
fchen Strong, abbreviatus noch näher, und ift vielleicht 
der nemliche. Rec. würde ihn eben fo wenig, wie den 
vorhergehenden, zur Gattung Scaphidium bringen. Aus 
der Verfcftiedenheit der Lebensart will er zwar keinen 
Schlpfs auf die Verfchiedenheit der Gattung machen, un
erachtet dies fchon bedenklich ift; wenn aber dabeynoch 
mehrere Verfchiedenheiten, wie z. B. die der Fühlhör 
ner eintreten , fp ift die Befugnifs zur Trennung wohl 
keinem Zweifel unterworfen. Beide Käfer fcheinen uns 
für jetzt unter der Herbftfchen Gattung Strongylus am 
fchicklichften zu ftehn ; wenn auch der eine gefchildet, 
und der andere es nicht ift. Cucujus monilis Fabr., Cu- 
cujus bipußnlatus Helltv. Nach der Abbildung zu ur- 
theilen, wären beide wirklich verfchieden. Das Bruft- 
ftück und die Fühlhörner gehn merklich von einander ab. 
auch ift das Verhältnifs derLänge desKörpers zurLänge des 
Bruftftücks nicht einerley; da aber Rec. die ihm unter 
beider Namen aus fiebern Quellen zugefchickten Exem
plare nicht abweichend , fondern der Abbildung des C. 
bipuftulatus höchft ähnlich fand, da zugleich dabey ge
meldet wurde, dafs beide zu gleicher Zeit in Einem Bau
me gefunden worden, da der C. bipuftulatus ip Anfe 
hung der Gröfse und Farbe fehr abändert: fo läfst Rec. 
die Exiftenz eines der Abbildung ähnlichen Cuc. moni- 
lis Fabr. noch dahin geftellt feyn. Callidium arcuatuw 
und Call, arietis Fabr. Letzteres ift die wahre Linnei- 
fche Lept. arietis, aber nicht des Fabricii Callidium die 
fes Namens, fondern deffen Callid. Gazella. Eine ge
nauere Vergleichung der Befchreibung beider fo fehr 
verwandter Käfer in der Ent. Syft. emend. Fabr. läfst 
darüber keinen Zweifel übrig. Lyctus canaliculatus und 
politus Fabr. Lyctus pubefeens Panz.; Staphilinus hir-

Q q tus;

IS AT URGESCHICHTE,

Nürnberg, in der Felfeckerfchen Buchh.: Faunae In- 
fectorwn Gcrmanicae initia. Deutfchlands Infecten, 
herausgegeben von Dr. G. W. F. Panzer. IV. V. VI. 
Heft; jedes 24 Blatter illumiuirte Abbildungen und 
eben fo viel Blätter Text in gr. 12. Jedes Heft in 
einem Futteral (ä 12 gr.)

Das Werk geht zum grofsen Vergnügen des daran 
theilnehmeuden Publicums, welches dem berühm

ten und thätigeu Herausg. deffelben dafür recht vielen 
Dank weifs, ununterbrochen fort. Mas wir von den 
erftern Heften rühmten, können wir hier gewiftephaft 
wiederholen. Das IP Heft enthält: Scayab, nuchicorais 
m. et f. und einige Theile derfelben vorgrofsert, wel
ches überhaupt bey fehr vielen Abbildungen beobachtet 
Worden. Hi/l. un icolor. DieFüfse derfelben find unrich
tig roth illuminirt. (Da diefe Platte aus dem Sturmfchen 
Infecten - Cabinet herrührt, fo ift wahrscheinlich diefe 
Tafel auch nicht unter der Aufficht des jetzigen Heraus
gebers illuminirt worden). Byrrh, Pihda; Carab, violaceu$ 
purpurafeens und catenulatns. Da diefe drey Laufkäfer 
keine geringe Aehnlichkeit mit einander haben, und des
halb fehr verwechfelt worden, fo war ejne Nebeneinan- 
derftellung derfelben fehr erwünfeht. Aüt'ii war die ver- 
gröfserte Abbildung der Flügeldecken ohne Erleuchtung, 
um die Sculptur derfelben, die das vorzüglichfte Unter- 
fcheidungsmerkmal diefer fo verwandten Käfer abgiebt, 
defto belfer bemerken zu können, um fo nothwendiger, 
da der gefärbte Rand der Flügeldecken veränderlich, und 
oft gar nicht da ift. Auch den Upterlchied im äufsern 
Anfehn drücken diefe Abbildungen richtig aus, wobey 
wir noch bemerken, dafs hier von C. violaceus das Männ
chen abgebildet worden. Das Weibchen ift merklich brei
ter. Bcvm Car. catennlatus bedauren wir, dafs die ver- 
gröfserte* Flügeldecke deffelben verunglückt ift, da man 
von den durch Puncte unterbrochenen Streifen derfel
ben , deren auch ganz richtig in der vom Herausg. ge
gebnen Befchrcibung gedacht wird, daran keine Spur 
findet. Uebrigens ift diefer Car. catenulatus wohl der 
fies S copoli, welches Schneider S. 357. des neuften E. 
Magazius in Zweifel zieht, da er einen ähnlichen italiä- 
niichen Käfer unter diefem Namen erhalten hat. Schnei
der giebt den feinen erzfarbig an. Der gleichen Abart 
gedenkt Scopoli nicht, und nie ift auch Rec. unter den 
vielen ihm durch die Hände gegangenen Exemplaren 
dergleichen aufgeftofsen. Noch ift zu bemerken , dafs 
fiiefer Käfer mit minder und mehr unterbrochenen Strei
fen der Flügeldecken abändert. Carab. auronitens, vor- 
trellich, zum Unterfchiede von Car. auratus und Car.

A. L. Z. 1794. Erßer Band.
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iits; Bomb. Farci-la: Noch Aprihaa; Pkalaena ulmata: 
Jb'Mtea eine reu und- St'alaris. Das Heft enthält Sca- 
viies gibbus f Cavabus horte nßs; Carabws fylveflris Hell
wig. Rec. wundert lieh fehr, dafs diele gewifs vom C. 
hortenfis deutlich verschiedene Art von Fabricius nicht 
in feine Ent. Syftem. aufgenommeu worden, da lic ihm 
doch wahrfcheiulieh von Hellwig zugefchickt ift. Vir 
bemerken noch, clafs er in Anleitung der Farbe lehr ab
ändere, und aus der Kupferfarbe durch die Erzfarbe in 
das fchömte Dunkelgrün übergehe ; Carabas irregidaris, 
ein Bewohner der Elms, nicht weit von Braunfehweig, 
fchon vor einigen Jahren von Hellwig zuerft entdeckt, 
zeichnet lieh fo lehr von allen übrigen, welches auch P, 
richtig bemerkt hat, ans, dafs es Rec. unbegreiflich ift, 
wie ihn Fahr, in feiner Ent. Syft. mit dem C. hortenlis 
vergleichen, und nur ein : nt dißinctus vtdetur hinzufü
gen können; Notoxus mollis; Dermeßes violaceus ift 
nachher durch Herbft, und wohl mit Recht von den Der- 
Hielten getrennt, und in dellen neuen Gattung Coryne- 
tes gebracht worden: Ptinus imperialis und Scotias; 
SUpha ntgofa; Cebrio Gigas; Ciflela lepturoides ; Cmj- 
ptocephalus obfcttriis, fonft eine Cbryfomele, von wel
cher Gattung lie aber Fabricius nachher getrennt, und in- 
feiner Ent. Sylt, zum Cryptocephalus gebracht hat. Es 
ift nicht zu läugnen, dafs diefes Infect fich durch feinen- 
Bau dem Cryptocephalus nähere. Doch würde fie Rec. 
aus andern Gründen bey den Chryfomelen gelallen ba- 
);e?w wenn er ihr nicht mit noch andern fich in dem nem- 
lichen Fall befindenden Infecten eine Zwifchengattung 
angewiefen hätte. Elater fanguineits nnd Ephippiw. 
Rec. ift völlig überzeugt, dafs beide von Fabricius alsbff- 
fondere Arten angenommene Springkäfer nur blofse Ab
arten find. Ob eben dies von den unter den Namen E. 
pomorum, und glycereus bekannten Springkafern, iu- 
gleichcn vom E. balteafus auch anzunehmen- feyn möch
te, darüber mufs Rec. fein Urtheil für jetzt noch zurück- 
halten; Necydalis thalaßua; Lyctushifleroidesund^ug- 
landis; Acryduin 2 punctatattn; Zygaena, Ephialtes und- 
Phegea, Tcnthredo albiwrnis; Chryjis ignita Bibio ani- 
Lis; Sfomoxys irritans. Im feehjlen Heft finden fich Sca- 
inb. nutans; Sphacridiirm Scarabaeoides ; Helops fascia- 
tas Panzer. Das Original befindet fich nn Cabinet des- 
Hm von Block in Dresden, ift auch in dortiger Gegend 
gefunden, aber der Aufenthalt defielben nicht naher an
gegeben worden; Cavabus uigricornis, der wahre, der 
fonft gemeiniglich dafür ausgegeben wird, ift, wie auch 
fier Herausgeber richtig bemerkt, nichts als Abart des 
Car. holofeiiceus ; Cicindela germanica ; Dwmeftes qwi- 
dripußulcitsis Panzer. Rec. will zwar dielen Käfer nicht 
geradezu für eine Abart des Ips humeralis Fahr, oder 
des von einigen fogenannten Derrn. Seamens erklären;, 
da ihm eine Abart deflelben mit fo- deutlich rothen Spi
tzen der Flügeldecken noch nicht vorgekommen ihr, kann 
aber doch nicht unbemerkt lalle!n , dafs Ips humeralts 
aufserordentlich mnimichfaltig, felbft mit fchwarzem Ko
pfe und Bruftftück, abändere; Anobium feßivnm Block; 
Pirnas acumiiaius ; Piilinus pectinatus; Chryfom. 20- 
punctafa; Lagria fiainpes; F.hter thoracicus- Fahr. und 
SanguinEollis Heilung, haben freylich , flüchtig ange- 
fehen, viele Aehnlidikeit; aSer, aufmerkfam betrachtet,. 

doch fo viel unterfcheidendes, dafs man fie als verfchie- 
dene Arten aufnehen mufs, Saperda linearis; Curculio 
paraplecticus ; Hypophloeus linearis und fafeiatus. Bey 
der dürftigen Befchreibung, die Fabricius in feiner Ent. 
Syft. von dem letztem giebt, war eine Abbildung def- 
fetben lehr erwünscht; Lyctns nitidus Cimex feßwus: 
El oct na divergens; Tinea pußella und piuetella; Cicada 
Lanio und lateralis..

Nürnberg, b. Weigel und Schneider: Anhang zum 
erßen Bande von Latham’s allgemeiner Ueberßckt- der 
bügel, welcher Zulätze, Bemerkungen und Berich
tigungen der deuti'chen Benennungen enthält, von 

M. Bechßeiu. 1794. m*£ 2 iilum. K. 4. von S. 
648 bis 733.

Der Vf. liefert hier zu der, in eben diefem Verlage, 
von Latham's Synopßs of birds, erfchienenen Ueberfe^ 
tzung, Zufätze und Berichtigungen, weiche er gemacht 
haben würde, wenn er dN* Ucberfetzer gewefen wäre, 
das aber, wie er fl-lblt in der Vorrede zum Hten Bande 
jenes Werks gefleht, ungeachtet der Ankündigung, nicht 
der Fall fey. Hr. B. ift als ein- lleilsiger Beobachter be
kannt, und feine Zufätze haben allerdings ihren grofseh 
Werth. Doch will Rec. über einige derfelben feine Mey- 
iiung lagen.

Auch bey Vidtur Papa, Auraw. a. hätte’der Vf. den 
Seeligmann anführen können, wie er in der Folge bey 
andern Vögeln gethun hat. - S'. 45) 29. Falco- galiinz- 
rius L. Rec. befitzt diefen Vogel, genau fo gezeichnet, 
wie ihn Frid h t. 72. abgebildet hat. Mehrere Jäger ha
ben ihn verfichern wollen, dafs er eine eigene Art aus
mache , Hm Bechfisins und Büffons Erfahrungen aber, 
und felbft die ^alogie mit mehreren Falkenarren, z. D. 
mit dem F. pet^pinus und F. Nifits machen es ihm doch 
wahrfcheinlicb, da'ser nichts, als ein jüngerer F. ptdiim' 
bayi'us fey. Wer aber mir mit Aufmerksamkeit Frifchens 
t. 73. mit diefem vergleicht, der wird fogleich nur eine 
geringe Varietät darinn erkennen. Ueberhaiipt ift cs in- 
der Falkengattung äufserft fdiwer, eine Art gewifs zu 
boftimmen, und wir werden, bey der grofsen Veränder
lichkeit der Farbe diefer Vögel, nach dem Gafchlechter 
dem Alter und andern Umftänden , lauge noch verge
bens forfchen-, ehe wir völlig -beftimmen können-, was- 
Art oder Spielart fey. Man nehme nur den E. Buteo,. 
wovon faft keine Befchreibung über'cinfiimu-.end ift. — 
Hr. B. fehaltet aus feiner N. G. Dcctkhlands den F. Sub^ 
buteo major hier ein. Dabey können' wir uns ries Wun- 
febe» nicht enthalten, dafs er mehr, den von Linne und 
andern, als clafiifch anerkannten Schriftftellcm, gegeben 
neu, wirklich guten Gefetzen in der Wahl des Trivhil- 
namens gefolgt -wäre, und diefem Vogel einen cimächcn- 
Namen gegeben hätte, ^vcil man lieh unter F. SisdniteO’ 
major ftets eine Abart des F. Sabbaten denkt. — N. 33.. 
F. apivorus. Hiebey merken wir lyur an, dafs er oft 
für den F. Buteo gehalten ift. — 40. F. Milans. Der 
Schnabel ift bey diefer Falkenart fehr abweichend, und 
nähert fich dem Geyerfc-mabcl. 4^.. F. commuiiis. 
Auch uns feheint die Frifchifche Figur r. 74. nichts, als 
eine Abänderung vomE'Buteo. Wir beiitzen einen Fai- 

h«n> 
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ken, welcher diefef Abbildung auffallend ähnlich- ift; 
nur fehlt unter dem Schwänze dasWeifse. Dieter Falke 
aber kommt am beften mit der Befchreibung des F. Ba- 
teo überein. — Brifiöu vereinigt offenbar unter feinem 
Falcon. 4. eine Menge von Falken, wovon lehr viele 
allerdings eigene Arten ausmachen, oder doch als Spiel
arten zu andern Falkenarten gehören, Man tehe nur 
Var. C. F leticocephalus, wovon die Befchreibung nach 
Frilch t. 75> gemacht ift. R.ec. beßtzt auch dielenund 
ift bevnahe völlig überzeugt, dafs es eine blofse Abän
derung des F. lagopws fey, der ganz gewifs eine eigene 
Art ausmacht. — Bey n. 40. Strix, pafferina. hätte die 
falfche lUu-m-inirung der fragen in Frifehs Abbildung t. 
loo bemerkt werden können , welche gelb, und nicht 
blau find; ein Ümitand, der bey den Eulen nicht un
wichtig ift. Der von Linne dicfer Eide gegebene Namen 
ift immer zu dulden, wenn er die vorzügliche Kleinheit 
dicfer Eule bezeichnen foll; wenn Linne lie aber wirk
lich mit einem Sperlinge in Antehung der Gröfse ver
gleicht; fo wißen war, was wir davon zu haken haben. 
Die Noctua mi-w, N. C.Petrop. hat Latham felbft fchou 
aufreführt, zweifelt aber, und wie es fcheiut, mit Recht, 
an ihrer Identität mit der St. p.ijjerina. — Rec. würde 
doch mit Latham die Gattung- Lanins unter die Waldvö
gel, und nicht mit Bechßein unter die Raubvogel fetzen. 
Dieter fclieint Unrecht zu haben, wenn er den Schnabel 
mit unter den Kennzeichen auft’ührt, -welche die Stelle 
dicfer Gattung in der Ordnung Jccipitres beftimmen. 
Denn dieter ift ziemlich lang, von der Seite zufammen- 
gcdrückt, und oben cOavex; Kennzeichen, die ihn von 
den hackenfarmigen Schnäbeln der Raubvögel hinläng
lich unterfcheiden. Auch bey andern .Vögeln, z. B. bey 
der Elfter, bemerken wir oft, dafs fie kleinere Vögel 
anrallt, und fie verzehrt, und dies ift nicht blofs den 
Neuntödtern eigen. Die meiften Arten’ freiten ja- auch 
Infccten. Ueberhaunt ift eile Verwandfehaft. dicfer und 
der Rabengattung fuhr grofs, und da Latham jenen Schritt 
erft that, "fo hätten wir auch gewimfeht, dafs er dicte 
beiden Gattungen nicht durch die dazwifchen ftehenden 
Papageyen u. a. getrennt hätte. Wenn der Vf. bey den 
Streitigkeiten über den Standort diäter Gattung den Sy- 
ftemen Vorwürfe macht, und fugt, dafs fie doch-eigent
lich zu nichts weiter dienten, als unfenn Gedüchtnifi'e 
zu Hülfe-zu kommen : fo feheint er lieh einen eigenen 
Begriff von einem Syftcmein der N. G. gemacht zu ha
ben. _ Bey den Würgern Deutfch-ands herrfchte bis
her eine grofse Verwirrung. Wir kennen bis jetzt 4 
Arten in unferm Vaterlande, den grofsen grauen Wür- 
ger: L. Exeubiior L. (Frifch. t. 59. und t. 60. f. 3.);, den 
keinen grauen-Würger: L. minor Bcchft. N. G. D. I. 
p. 3g2. ^14. (Frifch. t. 60. f. i- links, der ihn lehr'paf
fend L. w^d-mr nennt,) den inan faltehTich- für eine Ab
art des grofsen oder gar für dellen Männchen gehalten 
bat; dann den vothrückigen Do/ndreher r L. Goll'md-o L., 
den. man fo lange verkannt hat. Die Abbildung defiel- 
ben Bechft. N. G. D. t. 16- f. I. 2. ift fehr gut, aber er ift 
dafelbft Spinotor epws genannt Endlich L. erythroce- 
phalus Muf. Leskean., L. CoBario rafus L. ( L. CoUario- 
Bechft. l. c. t, 15. Frifch. t. 61- !•) Linne kannte die- 

feh letzten nicht, und da man feinen- L. ColLtrio'ehae 
Ueberleguug mehrentheils mit dem L. erythrocephalus 
verwechfelte; fo entitand die grofse Verwirrung , und 
die. Menge unverdienter Vor würfe, die man dem gro- 
fsen Manne gemacht hat. Auch uns ift es wahrfchein- 
lich, dafs die 2te Figur Frifch. t. 61. das Weibchen des- 
L. Collmio Linn, oder eia Junges vom cvythroceyhahis 
vorftclle. Bey der Wahl des Namens: L. CoUurio va- 
f us, fche man, was wir oben beyF. Subbnieo Knjoit au. 
merkt haben, wozu hier noch diefes kommt, dafs an 
dem ganzen Vogel nichts, als der Oberkopf röthfich ift. 
Wir finden den in Karftens Belehr, des Lefk. Muf., ge 
wählten Namen L. erißhrocephalits wirklich fehr püfiemb 
und dem deutfehen.Namen entfprechcnd. — Gleich gen- 
fse Verwirrung herrfcht nun wieder beym L. iujhighis 
L. Rec. befitzt felbft diefen äufserft fekencnVogek Gleich 
beym erften- Anblick zeigt es fielt, dafs er zu der Gat
tung Coruus, und zwar zu der Familie der Nufshcher- 
gehört. Sein Schnabel ift ganz fo geftaltct und‘kurz, 
die Nafenlöcher find ftark mit rückwärtsliegenden Fe
dern bedeckt, und der Bau der Federn (peunae' L.xzE 
kommt genau mit denen des gemeinen Nufshehers (U. 
Giandarius L. ) überein , zu welcher Aehmichkcit no'Jr 
die fchopfartig aufgerichteten Federn des Oberkopfes,, 
ja felbft die Farbe des Vogels, etwas beytragen. Ur. B. 
führt ihn auch nachher S. 226. n. 4a. unter dem Namen' 
Coxons infaußus noch einma_l auf, mit einer hinzugefüg-

. ten fehr guten Befchreibung,
Diebeiden Kupfer find frcylich nicht fehön, aber 

doch immer kenntlich genug, l'ab. I. gehört zu F. SuN 
buteo major, und Tab. II. zu F. bräunens p. 679., wel
chen Hr. B. aus einem Verfehen in feiner N. G. B. ba~ 
di’is nannte.

Hr; B. hat fieh erft in neuern Zeiten als Schriftftel- 
ler gezeigt. Sein Fleifs und feine Erfahrung find mu h 
bey dicfer Schrift unverkennbar; In feiner N. G, Deutsch
lands ift ein grofser Schatz eigener Erfahrungen enthal
ten, und fie ift ein vortre kicher Bey trag zur Naturgc- 
fchichte^ Nur wünfehen wir, dafs er nicht, wie viele' 
Schriftfteller, durch den im Anfänge ihnen erthcilte»r 
Beyfall verleitet, durch zu vieles Schreiben feinem Ruh
me mehr fehade, als nütze. Wir äufsern hier aut? auf
richtigem Herzen, und aus wahrer Üeberzengung der 
grofsen Schwierigkeiten und Ilmderniffe den wollige- 
meynten- Wunfch, dafs Er bey der Bearbeitung feiner 
N. G. D. bey den bald fehr verwickelten Claficii, z. I].. 
den Infecten, lieh ja- nicht blofs auf 'fielt allein verialfe^ 
oder eine trockene Compilation unternehme, welche^, 
bey dem grofsen Umfange ,; faft unvermeidlich ift..

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig , b. Vofs u. Leo; EL Feyer des' acfdSffaittiw 
Jahrhunderts-, ein- hiiteruch -aUegorifehes- Melodra
ma. Von C. F. Schlenkert. Componirt von S. Schmiedt., 
leß. Bog. Qüerfolio.

Die Vergangenheit und Gegenwart genügt denMfew 
fehen immer w eniger, immer fachen fie mehr in die Zu-

Q 2 kunfff



A. L. Z. FEBRUAR

kimft zu dringen, und fie auf alle Weife zu aniicipiren. 
Vorzüglich äufsert fich diefes Streben in der literarifchen 
Welt. Almanache erfchcinen halbe Jahre und länger hu 
voraus , Bücher tragen die Zahl des nächften Jahres an 
der Stirn, und das achtzehnte Jahrhundert wird be- 
fchrieben, befangen und gefeyert, eh es noch verfloßen 
ift. Die Scene gegenwärtiger dramatifcher Feyer ilt ein 
deutfeher Hain. Auf das Gebot eines Geilterchors fteigt 
Hathold, ein deutfeher Ritter und Harfner Kaifer Hein
richs I lebendig ans feiner Gruft, und drückt fein Er- 
fiaunen hierüber in einem Monolog aus. Deutfchlands 
Genius, der den Sänger in feinem Leben oft zu Liedern 
begeiftert hatte, erfcheint und erzählt ihm die grofsen 
Fortfehritte, die Deutfchland feit feinem Tode und den 
Thaten feines unterblieben Monarchen in den neun ver
floßenen Jahrhunderten gethan hat. „Jahrhunderte müf- 
fen vergehen, bevor ganze Völkerfchaften für die reine 
Wahrheit empfänglich, zum vollen Gebrauch ihrer ed
lem Kräfte, zum weifen Genufs einer gefetzlichen Frey
heit fähig gemacht werden können! Für Deutfchlands 
Völkerfchaften ift diefer grofse, glückliche Zeitpunkt er- 
fchienen — das Licht hat die Finfternifs, die Weisheit 
hat den Unverftand, die Tugend hat das Lafter über
wunden ; (?) die Wahrheit darf fich jetzt überall in ih
rer eigeuthümlichen Gellalt, furchtbar und abfchreckend 
für den Betrüger, fchön und reizend für den redlichen 
Forfcher zeigen, (der Genius fpricht vollkommen wie ein 
Gefchichtfchreiber, der gern fürftlichcr oder königlicher 
Hiftoriograph mit einer guten Penfion werden möchte!) 
des grofsen Heinrichs grofser königlicher Entwurf ilt 
ausgeführt — das herrliche Ziel feiner Wünfche, Sor
gen und Arbeiten erreicht . . . das achtzehnte Jahrhun
dert, reicher und erhabener an Kunft und Wiflenfchaft, 
Weisheit und edler Sitte, als alle feine altern Brüder, 
trägt den Kranz davon, und — fühl’ es und fey fiolz 
darauf, in dellen Adern deutfehes Blut fliefst — deut- 
fche Männer haben dem achtzehnten Jahrhunderte den 
Ehrenkranz erkämpft und errungen. In Deutfchlands 
heiligem Haine------ wird der Ehrenkranz ihm^ gefloch
ten, beginnt heute die Feyer feiner Unftcrblichkeit, wei
het heute Deutfchlands Schutzgeilt fich auf ewig feiner 
uniterblichen Tochter. Folge mir dahin !“ — Sie tre
ten auf eine grofse Waldftätte, auf beiden Seiten erblickt 
man Felfenftücke, in die folgende Namen eingegraben 
find: Leibndiz, Euler, Haller, Lambert, Sulzer, Lefftng, 
Moßs.MendelsJohn, Semler, Hommel, Reimarus, Win
kelmann, Haffe, Mengs, Bodmer, Baßdow, Räbner, Er- 
nefti, Zollikofer, Gellert, Friedrich II, Leopold II. Die 
Genien der Vaterlandsliebe und Vaterlandstreue kränzen
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die Denkmähler mit Eichenlaub, Deutfchlands Genius 
halt eine kurze Lobrede auf die Genannten, und führt 
feinen auferftandenen Freund in den Tempel'der Aufklä
rung, die von den Genien der gefetzlichen Freyheit, 
des Friedens , der Künlte und Wiflenfchaftcn und des 
Uebcrflußes umgeben ilt. Die Wolken umher zerltreuea 
fich, und die Aufklärung fingt:

Wie dies Gewölke, fo zerlliefst 
Des Irrthums Nebelfchleyer; • ■ 
Des Forfchers Auge fchaur. nun freyer 
Ins Reich der Wahrheit, nun ergiefst 

Des Lichtes Quell 
Sich rein und hell —

. Und jede Kunft und Wiffenfchaft
Erhebt fich nun in voller Kraft.

Der Genius huldigt ihr im Namen des ihr anvertrauten 
Landes, und die Aufklärungverfpricht, nimmer aus 
Deutfchlands Grenzen zu weichen, wenn fie nicht 
muthwillig und gewaltfam verdrängt werde. Hathold 
weifsagt in Begcilterimg, dais dies nie gefcheheu wer
de. „Die Fackel der Wahrheit wird in Deutfchland nicht 
verlöfchen die Stimme der Freyheit und des Gefe- 
tzes in feinen Bezirken nicht verhallen — die Palme des 
Friedens nicht verdorren - der Segen des Ueberflußes 
nicht vergeudet werden. Ha! der Begeifterung, die 
mich jetzt mächtig ergreift! die himmlifche Ausficht, 
die fich in die fernfte Zukunft mir öffnet! — Deutfch- 
iand! Vaterland! dreymal glückliches, unausfprechlich 
glückliches Land! grofs und glücklich in deinen Für- 
llen! grofs und glücklich in deinen Weifen und Edeln! 
grofs und glücklich in deinem Volke ! deine Fürftenfind 
und bleiben Biedermänner — ächte Weife — menfchli- 
che Gefetzgeber — Friedenserhalter — Freyheitsverfech- 
ter Wahrheitsfreunde — Menfchcnfreunde — Väter — 
Väter ihren Kindern! Väter ihren Völkern! Väter ihrer 
guten, treuen, biedern und freyen Deutfehen ! u. f. w.“ 
— Wiederholtes, immer ftärkeres Rollen des Donners 
beftätigt die Erhörung der Gottheit. — Jeder gutge- 
finnte Deutfche wir# hier von Herzen eirPimmen , und 
dem Patriotismus des Dichters alle Gerechtigkeit wider
fahren lallen , wenn er auch gleich diefem kleinen Dra
ma, als Product des poctifchen Genies betrachtet, kei
nen vorzüglichen Werth beylegen kann. DieMufik der 
Chöre und Gelänge iil hier nur im Clavierauszuge abge
druckt. Die Beurtheilung derselben mufs Rec. aber an
dern Überfällen.

Druckfehler. In No. 353. v. J. 1793. S. 603. Z. 21. ftatr. übergehen, 1. übergehen. Z. 31. ft. Demauterde,' ]. Demantfpath- 
Erde. S. 604. S. 13- ft- goldhaftige, 1. goidhultig. S. 605-Z. 1. 3. 4. 5. 10. 12. 13- von unten ft. der Zahl 6 mufs immer der Jittch- 
ftabe h liehen, und die letzte Zeile S. 605, helfet danu ftatt ZIV ZZ 26. 2. di«. 4-6- ™Zl nickt 26. Sin. nunmehro ZIV
~~ 2 b. 2 SV L •Sir. (A und nicht 2 b Sin. Q.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 5. Februar 1794»

LITERA RGESCHICHTE.

Utrecht, b. Paddenburg u. S., Wild u. Altheer: 
Onomaftici Literarii Epitome, tarn hijioriae u-mver- 
fae, quam reliquarum artium fielet aeftimandae 
vectrix, live Fojii feriptorum vetevis, et medii aevü, 
verifimilibus, quantwn fieri poterat, accuvalioribus- 
que fitbinde, quam in prima editione temporum no- 
tis, nec non pauio majori nwmero digefti a Chri- 
ft o p h 0 r o Sax i0, Hiftoriarum, Antiquitatum, 
Eloquentiae, et Hiftoriae Batavae Profejjore. 1792- 
190S. gr. g. 144S. die Epitome, das Üebrige: In
dex ScriptGrum elcmentavius.

I tiefes, die Ilauptnamen der alten und mittler« Lite- 
raturgefchichte in einer bequemen Ordnung befaf- 

fende, Breviarium hebt mit d. J. der Welt 150 an, und 
fchliefst beym J. 1499 nach Chr. Geb. mit: ^Johannes 
RJiagi-us Aejlicampiamts. Nicht allein Schrift-Heller im 
engften und eigentlichen Wortverftande fi nd darinn auf
genommen , fondern auch Künitler und Erimdcr, (z. B. 
die erften Buchdrucker in einem Lande, wie ad An. 1468 : 
»Gulielmiis Caxton“ in England) berühmte Entdecker, 
Gefetzgeber, Ordensftifter, die vorzüglichften und ver- 
dienteften Maecenates literarii; jedoch meiftens folche, 
die felbft Sthriftfteller waren; wozu noch die Stiftungs- 
jahre der berühmteften hohen Schulen und Univcrfitüten 
kommen. Zuweilen ift da , wo es nach der Wahrheit 
und des Vfs. Ueberzeugung nöthig fchien, durch eine 
kurze, aber entfcheidendeCharakteriftik , Recht und Ge
rechtigkeit ftreng über einen Namen ausgefprochen, wie 
z. B. ad An. 590: „Gregorius, vulgi tum ajjentatio- 
ne Magnus, iiigenio et eruditione nanus, Pontifex 
Romanus;“ eine, auf mehrere viros, dum viverent, 
Magnos für künftige Chronographen anwendbare Paro- 
nomafie. Wo ein berühmter Name zu einer beftimmten 
Gattung von Schriftftellern nicht genau zu bringen war, 
da ift er gemeiniglich als Verfaffer des Werks genannt, 
das ihm diefe Celebrität verfebafft, wie ad A. 1467: 
„F rancifcus C olumna, llypnerotomachiae feri- 
„ptor“ In Anleitung der Zcitbeftimmung find zuerft 
die aufgeführten Namen bis zum J. der Welt 3290 nach 
den Annis orbis conditi und ante Chrift. nat. geftellt, 
Wozu mit diefem Jahre bis kurz vor Chr. Geb. nach der 
Zeitrechnung der Olympiaden und dem Jahre vor Erb. 
Roms hinzugethan ift. Von Chr. Geb. an läuft nach den 
Jahrhunderten, die an der Spitze jeder Seite .bezeichnet 
find, neben der Jahrrechnnng poft Chr. nat. noch die 
Anzeige der Regicrungsjahre der römifchen Kaifer bis 
zum j. 363 fort, wo mit Redens dieA^eige der Regie- 
rungsjahre der Kaifer im Orient anhebt, in welche fodami
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die griechifchen Kaifer eintreten. Mit dem Verfall des 
abeudländifchen Kaiferthums find die Regieruimsjahre 
der herulifeben, oftrogothifchen und langobardif hen 
Fürften an die Stelle der abundiandifchen Kaifer geletzt, 
mit denen vom J. 774 oder mit Karl dem Grofsen die 
fränkifchen Könige und fpäterhin die deutfehen Kaifer 
wechfeln, die mit d. J. 1453, oder mit der Endfchaft 
des griechifchmorgenländifchen Kaiferthums, den Raum 
allein anfüllen.

Da über den eigentlichen Zeitpunkt, wenn ein 
Schriftfteller oder fonft berühmter Kopf lieh hervorge- 
than , zumal in den altern Zeiten, oft Ungewifshcit 
hcrrfcht, fo laffen fleh in einem folchen Namenregifter 
die Namenhicht immer an ausgemacht entfehiedeae Jahr
zahlen binden ; das Wahrfcheinliche oder Schwankende 
ift demnach öfters durch ein „circaanderwärts, wo 
die Ungewifshcit gröfser ift, durch zweifelhaften Vor
trag, oder eine befondre Anmerkung angedeutet, z. B. 
ad An. 400: „Lougas, Xenophon Epheßus, Chariton et 
„Micetas Euge.nianus, ScriptoresErotici, quorum ae- 
„tas valde dubia“ u, f. w. So auch ad An. 410: 
„Flavius Sojipater Charijius, et Diomedes, Grammatici, 
„an ad haec circiter tempora referri pof 
„fint?“ Wegen des Flavius Sofipater Charijius, der 
demnach hier zwilchen 410 u. 412 aufgeftelltift, kommt 
es wohl noch darauf an, das beftimmte Lebensjahr des, 
ad An. 398 S. 36 ohne befondre Zcitbeftimmung aufge
führten Rhetors und Grammatikers, Rujinus zu wißen; 
denn diefer beruft fich in feinem Auffatz: de Compofitio- 
ne et Metris Oratorum ausdrücklich auf den Soßpater 
Charßus de Numeris, obgleich die, vom Rufinus ange
führte Stelle, nach Capperonniers Verficherung, indem 
Charißus, wie wir ihn itzt haben, nicht zu linden feyn 
foll: Vergl. Rhetores antiquos Capperonnerii, p. 352. 
fo dafs alfo Sofipater Charijius, obigem dato zufolge, 
dem Rufinus wenigftens vorzufetzen wäre. Eben foift 
S. 44: „Martiamis Milieus Felix Capella,“ der bekannte 
Vf. des Werkes: de feptem artibusliberalibus, dem Leib
nitz einmal feine Bemühungen widmen wollte, nach d. 
J. 461 geftellt. Ein Umftand, der uns zu einer Berner 
kung veranlafst, die wir um fo lieber mittheilen, da wir 
vielleicht dadurch die Aufmerkfamkcit gelehrter Männer 
und Bibliothekare für die Bekanntmachung'eines Inediti 
wecken, das bey der einmal zu hoffenden Bearbeitung 
des ganz unverdienter Weife vergeßenen Werks des Ca- 
pella von Nutzen feyn kann. Es ift aus der Bibliotheca 
Latina des Fabricius nach Erneftis Ausg. to. 3. p. 215 be
kannt, dafs eine: RitaMarcianiCapellae inedita exiltirf, 
die Ernefti felbft in den Adverfariis Cafparis Barthii in- 
editis eingelchen zu haben fcheint, denn er fagt: „re-

R r „peri- 
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„perimusein Wort , Welches nicht dem Fabricius, fon- 
dern dem Ernefli zugehört. Indefs führt»doch Ernefti 
nichts weiter für die Bellimmung des Zeitalters des Mar- 
tianas Capella aus diefer Vita am Wir wißen aber aus 
einer andern zuverlafsigen Quelle, dafs Cafpar Barth in 
dem von Ernefti angeführten Theil der Adverjariorum 
dargethan, dafs Capella, den Dati's diefer Vita 
Zufolge, Unter den Gördianis, und alfo in der 
Mitte des dritten, nicht aber im fünften Jahrhundert ge
lebt, und wiederholen n m noch hier den, fchon ander
wärts in der A. L. Z. 1791. N. 73. S. 584 geäufserten 
Wiuifch, dafs doch die beiden Bände diefer Barthifchen 
zldverfariorttm welche fo manches Schätzbare Anecdoton, 
nach den uns bekannt gewordenen handschriftlichen An
zeigen und andern Auszügen, enthalten müßen, durch den 
Druck gerettet und bekannter gemacht werden möchten. 
Dafs übrigens in Anleitung der Zeitbeftimmung, da, wo 
die partielle Genauigkeit durch die Aufmerkfamkeit auf 
das Ganze fo oft durchkreuzt wird, noch einzelne Zwei
fel itStt haben, darf wohl niemand bey einem Buche che- 
fer Art hoch anrechnen. So fcheint z. B.: „Philemon,“ 
der Verfaßer des Lexici Technologici gracci, und S. gg 
nach d. J. 1170 angefetzt ift, der, von Villoifon, in den 
Prolcgomenis zu feinem Apollonius Sophißa bekannt ge
machten Zufchrift des Philemon an den Antiphanes zu
folge, vielleicht in etwas frühere Zeiten zu gehören, da 
er eines: „H ‘.perechins“ darinn erwähnt, deflen gram- 
matifches Werk er durch das /einige verdrängen wollen. 
Da diefer Hiperechius unter den Kaifern Marciamis und 
Leo gelebt Ufo dürfte es wohl unnöthig gewefen feyn, 
einem *?oO Jahr früher gefchriebenen Werke entgegen 
zu arbeiten; die mit dem Eußathias gleichlautenden Be
merkungen kann er aus frühem, gemeinfchaftlichen 
Quellen gefchöpft haben. —■ Sou ft iR, bey zweifelhaften 
Jahren, noch befonders auf das gröfsere Werk des Vfs. 
verwiefen wie z. B. S. 58, über den: „BrachphguS 
■„^uris Civilis“ und deffen wahres Alter auf die: „Ana- 
^lecta“ zum dritten Theil S. 537. ü. f. w.

IIajwbürg, b. Bohn: CataloguS Bibliothecae praeftan 
tifdinomm, qui ad Theologiäm, Philoiogiaul atque 
1 liitoriam fpeciant, Librorum felect. complcctemis 
Libros collegii’, Hrerariis catalogum animadverfioni- 
bus hißruxit, indicem elementarhnn adiecn Barthol- 
dus Izicnlus Krohn, P. ad D. Mariae Magdal.' 
1793. XXVHI. 264. 31 S. gr. g.

Die auserlefenften, mit kluger Wahl, und mit nicht 
geringem Koftenaufwand gemachten Bücherlammlungeii 
gelehrter Manner haben gar oft das traurige SchickkT 
dafs, wenn fte nach dem Tode ihrer Benrzer wieder 
zerJreimt werden feilen, die davon zu fertigenden Ver- 
zoichnüle, oder Catalogen, wo nicht zu einem fdehen 
Gefchäfte ganz ungefcbickten Leuten, doch wCnigitcns 
fokhen Männern übergeben werden müllen, die nicht 
Zeit und Mulle genug haben, den gehörigen Fleifs auf 
eine folche Arbeit zu wenden. Daher Und die meiden diefer 
Ca;alogen'rbaotifche Plunderkammern , in welchen Gutes 
und Schlechtes gle’ichfam auf einen IlaufFen zufammen- 
geu orfen iR , und wenn diefelbcn'auch nach einem ge- 
wiffen Plan, oder, wie man zu fagen pflegt, fyltema- 

316

tifch geordnet find, fo ftöfst man auch da oft auf die 
unverzeihlichften Verirrungen, anderer Unrichtigkeiten 
nicht zu gedenken, die befonders den Litcrator, der 
von folchcn Catalogen noch fpät Gebrauch machen will, 
fehr mistrauifch machen muffen, ja, ihn, w em. er nicht 
voriichrig genug iR, irre führen können. Daher u er
den denn auch dergleichen Catalogen, dis doch immer, 
Wenn fie das wären, was fie feyn feilten, ihren gar guten 
Nutzen haben könnten, felbfivon Aaufluitigea gar nicht 
gelefen, fondern meidens als unnützes Maculatur weg
geworfen. Mit defio gröfserm Dank hat man es zu 
erkennen, wenn auf dergleichen VerzeichniTc, zu
mal wichtiger Sammlungen in diefem oder jenem Fach, 
der erfoderliche Fleifs gewendet wird, oder, wenn wühl 
gar die Bentzer feibft, die ja mit ihren Schätzen am 
beiten bekannt feyn müßen, dergleichen zu verfertigen 
Luft und Gefchick haben. Und diefes letzte-e is-t der, 
freylich äußern feltene, Fall bey dem vorliegenden 
mufterhaften Verzeichnifs einer in der 7hat leketen 
Bibliothek, die der würdige Ur. Faß. K.ohn in Ham
burg , der lieh vorzüglich durch feine Gefchichte der 
IFicdertäufer und Nicklaus Hofmanns, feibft ein unvet- 
gefsliches Denkmal gefetzt hat, in einer langen Reihe 
von Jahren zufammen zu bringen das Gluck hatte. Der 

• Vorrede zufolge füllte diefer Ca-alog nicht fchon jetzt in 
das Publikum kommen. Er war eigentlich für die Zu
kunft beitimmt, d. h.. es füllte erit nachdem Tode des 
VB, wenn feine Bibliothek verkauft werden würde. 
Gebrauch davon gemacht werden. Allein der Rath ei
niger feiner gelehrten Freunde vermochte fo viel bey 
ihm, dafs er lieh entfdilofs, denfelben fchon gegen wartig 
durch den Buchhandel in Umlauf zu bringen. Der 
Wunfch des Hn. P. ut ainicos conjilii, obfequentem olfe- 
qaii non pneniteat, wird gewifs nicht unerfüllt blieben, 
wozu vielleicht eine kurze Anzeige deffen, was man in 
diefem Camlugo zu fuchen hat, einiges beytragen wird. 
Schon der voranitcher.de Confpectus ilt meiRerhaft, und 
kann manchem, der feine eigene, oder eine fremde Bi
bliothek ordnen will, zum fithern Leitfaden dienen. 
Das Ver/.eichnifs feibft hat 2 Hauptiheile, von denen der 
erde den tbeclogifchen Büchern gewidmet ift. An der 
Spi.ze derfelben Kellen 205 Bibelauspabeu. Dafs man 
hier fchleehierdiags nichtsaliidgriches, fondern daswich- 
tigile und felrenlte aus diefem Fache Ws auf die neueren 
Zeiten zu fuemm habe, würde leicht zu erweifen feyn, 
wen.i es der Raum gefiattete, auch nur die vorzüglichlien 
hier anzufüh^en. Wir müffen es wohl dabey bewen
den laffeii, Mos die C implutenfifche, Antwerpijche, und 
Wallonifche Pol /glatten, Ke undcotts hebr. Bibel, den Co- 
dic. Alexandr, voo iFiide, den Codie. con Kiplmg, 
die ganze Suite der Er:pjAfchea Ausgaben des JA. 1. die 
vier 1 Aung Ain vor Birch, SobatieEs Verfion lat. antiq. 
Blanchin.i Evangrli-r. quad ’ipiex, und befonders eine 
bisher ganz unbekannt gebliebene nuderfädijlfche PG'm- 
überfelznng zu nennen. Auf die Bibelausgsbcn folgt 
der fogenannte Appar fus biblic. und was zur gelehrten 
Gefchichte der Bli)rl gehört. Der 2te Abfchrmt enthält 
dio Scripbor. ile Kligione, und der gtc die SeAptores 
Ecclcßoflic, bis auf unfern Zeiten. Auch hier fällt das 
■Schätzbare diefer Sammlung leicht in die Augen, indun

man 
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man faft keine, von den wichtigften und koßbarften, 
Ausgaben der griechifchen und lateinifchen Kirchenväter 
vermißen wird, fo w ie auch das Fach der Kirchenge- 
fchiehte, nach der Abficht des Vf. gar nicht dürftig ilK 
Der 4te Abfchnftt enthalt die Scriptor. theolog. pafioraL 
Nicht weniger befriedigend wird dem Humaniften und 
Philologen der HThtilfeyn, in welchem derfclbe unter 
verfchiedenen Rubriken die beiten Schriften, und dar
unter vorzüglich eine auserlefeue Sammlung griechifcher 
und lateinifcher Clafoker, neb.i den zum Studio derfel- 
ben gehörigen Hülfemkteln antrilft. Den Befchluls ma
chen die in die Gcfchichre emfchlagenden Schriften, un
ter denen fielt die zur Gelehrtengcfchichte gehörigen 
befonders auszeichnen. Ur, K. befitzt auch einige, nicht 
unerhebliche Handfch'iften z. B. liexc.emeron Ambrojii 
auf Pergam. a.us dem ißten See. ^tißinians Novellen au£ 
Pergam. aus eben diefem Jahrhundert, Elav. Vegetii Epi- 
thc^n. auf Pergam ebenfalls aus dem igten See. Die die
fem Verzeichnis hin und wieder beygefügten, oft iehr 
ausführlichen Anmerkungen und Notizen, zeugen von 
des Vf. ausgebreiteten gelehrten Kcnntniffen, und ma
chen daüelbe dem Lirterator doppelt fchätzbar. Auch 
von diefea können wir nur einige wenige kürzlich be
rühren. So wird gleich die erfie, die man bey der, 
erR in diefem Jahre zu Cambridge beforgten prächtigen 
Ausgabe des Codic. Bezae Cantabrigien. von welcher nur 
*eo.Exemplare gedruckt worden find, ungemein will
kommen feyn, indem Ur. K. diefelbe nicht nur fehr 
ausführlich befchreibt, fondern auch gründlich beur- 
theilt, wobey befonders die glückliche Conjectur des 
Vf. dafs diefer Codex ehehin nicht blofs die dritte Epiftel 
Johannis, fondern die drey Briefe deffelben enthalten 
habe, allgemeinen Bey fall erhalten wird. S. 4. wird 
bey der Waltonifchen Polygoice die Urfache angegeben, 
warum in manchen Exemplaren im erden Tomo, bald 
die Dcdication, bald die Präfation vermifst wird. Die 
in der fo fekenen Wittenbergifchen Ausgabe des grie
chifchen N. Teil. 1622. Matth. 13. v. Qg. ausgelaufenen, 
W orte, hat der ehemalige Eigenthümer des Exemplars, 
Welches Rec. gegenwärtig befitzt, mit der Feder er
gänzt. S. 16‘ Wird bemerkt, dafs die ehemalige Güt- 
zifche IWoeifarnrAimg von dem Sohne des Sammlers 
der Stadt Hembuyg verehrt worden fey. S. 50. wird 
die fekene hebr. Grammatik des A nton Reuchlin 1 abu Lae 
Eiginti etc. genau befthrieben, und der Irrthum derer, 
die folche dem Johann Reuchlin zueigneten, gerügt. 
S. 60 von Ludolphi vita Chvißi ift fchon eine Parifer Aus
gabe von 1497. Fol. vorhanden, aber die von 1502., wel
che llr. K. befitzt, ift bisher unbekannt geblieben. Was 
S. 74 u. f. von dem famöfen Buch de tribus impflloribus 
bemerkt wird, ift lefenswürdig. S. 96 wird das Exem
plar einer Ausgabe von Ilieronymi Werken angetührt, 
die unter den Iiänden eines fr amichenItxpurga^ri' ge- 
WefenWar. S. 115. In dem Exemplar, <Uw Rec. voigS'. w. 
P^zipcovii Cogitad befitzt, heben am Ende ues Eten- 
ehus eben diejenigen "Worte, die Ur. K- anführet, nem- 
lich: Volwnen hoc potefl pdwngi Idbliothece Fvatrum 
Polmwitrn. Sollte man fiedenu nicht ina-len Exempla
ren finden? S. 133. findet man gute Nachrichten von 
dem aus 37 Bänden behebenden V» erke kfpana fagrada.

Zum Schluffe können wir noch diefes bemerken, dafs Ur. 
K. auch durch den beygefügten weitläufigen Index die 
Brauchbarkeit diefes Verzeichniffcs zu befördern gefucht 
habet

ERBAUEN GS SCHRIFTEN.
Chemnitz, b. Hofmann: Chrißliche Bufs - Glaubens

und Tugend- Hebungen, oder Betrachtungen und 
Gebete jür Chrißen bey der Beicht - und Abendmahls
handlung; nebfi einem dreyfachen Anhang, welcher 
einige erklärtePlaimen, einige Lieder und verfchie- 
dene Morgen - und Abendgebete enthält; von M. 
^ohrt.n Gottfried am Ende, Pfarrern u. Superint. 
zu Liebenwerda. Neue Auflage, mit einem Kupfer- 
1793- 270S. 8.

Der Vf. erhielt vor 10 Jahren den Auftrag, das im 
Verlag der Stöffelfchen ßuehh. oft gedruckte, aber in 
einem hohen Grad fchlechte Beicht- und Communionbuch: 
der mit rechtfchaße : cm Herzen zu feinem $efu fich nahen
de Sünder, umzaarbeiten, und den Bedürfeifien unfe- 
rer Zweiten gemäfsar e'nzurichten. bo entftand eineum- 
gearbeitetv Ausgabe des gedachten Commumonbuchs, 
w elches feinen vorigen Titel faft ganz behielt. Nur woll
te der Vf. die fo craffen und unbiblilchen Begriffe von 
Boise, Beichte, Abendmahl etc. nach und nach zu vertiL. 
gen fliehen, da die altern Ausgaben des Büchelchcns fol
che gar lehr befördert hatten. Manche waren aber mit 
dielen Verbefferun; en gar nicht zufrieden, und verlang
ten n«*ch ihren alten Sünder. Auch Prediger iliefscn har
te und lieblofe Uriheile über diefes Buch gegen ihre 
Kirchkinder aus. Der Vf. entfcblofs lieh daher, den al
ten Sünder für fich liehen zu lallen, und wählte zu fei
ner Arbeit nicht blofs einen neuen Titel, fondern auch 
meiftens ganz neue, von ihm felbft verfertigte, Betrach
tungen und Gebete, wobey er fich doch auch fremder 
Arbeiten bediente. Rec. hat die vorige Ausgabe nie zu 
Geliebte bekommen, und kann daher die jetzige nicht 
mit jener vergleichen, boller indeffen feine Meyn ung 
von diefem tommunionbuche, in der jetzigen Geftalt, 
lagen: fo glaubt er, dafs es, im Ganzen genommen, 
unter die guten zu zählen, aber doch noch einer ftarken 
Vcrbeftermig fähig fey. Manche Gebete, die doch von 
allen Communicanten, die fich diefes Buchs bedienen, 
g.. braucht werden füllen, find ztt allgemein, und fetzen 
einen noch ganz ungebefferten Sünder voraus. Dabin 
gehört gleich das Morgengebet am Beichttage, wozu das 
Gebet um wahre Selüjierkenntniß S. 27 mit den nöthigen 
Veränderungen weit fchicklicher gewefen wäre. Auch 
die Befrachtungen und Gebete, welche fich auf die Zrj- 
eiynuxH’ der Vcrf dmungsv.-obkbat Chriili beziehen, find 
nicht mit der gehörigen Belmdainkert abgeiafst, und die 
d;bey zum Grunde gelegte Theorie ift gewifs nicht bi- 
blifch. So heilst es z. B. (S. 61.) -^Nirn darf auch ich 
nicht mehr vor dir, (o Gott,) als einem heiligen und ge
reihten Richter, erzittern; nun darf ich mich wegen 
mcin. r Vcrf huldrngen und füm'lichen Unvollkommen
heiten nicht mehr mit Unruhen und Zweifeln quälen. 
Die Sira e liegt auf Chrifto. damit ich Friede hätte, und 
dm" h feine Wunden ift mein verwundetes Gewiffen ge- 
hcilet.-“ Solclie Vorlaellungexi, dergleichen mehrere in

Kr 2 diefem
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tiefem Bach angetroffen werden, geben leicht Ania fs zur drücke, welche die Ermahnungen zur Befferung machen 
kindlichen Sicherheit, und Schwächen die guten Ein- konnten.

KLEINE S

Philologie. Helmfilidt, b. Fleckeifen; Etwas über Mem- 
wonr Eildßiule, Neros Smaragd, Toreittik und die Kunft der Alten 
in Stein und Glas zu fchneiden, als Zufätze zur Abhandlung: 
über die Reformen in der Mineralogie von X F.v. Veltheim. 6x S. 
in 8. (+£r*) Der Ilr. Berghauptmann v. ZA hatte in der erft neu
lich angezeigten Streitfchrift gegen dielln. Werner und Karden 
einige Bemerkungen über verfchiedene antiquarische Gegenll ande 
eingeftreuet, die er nun in diefen Nachträgen weiter ausfiihrt, 
und davon Veranlaffung nimmt, über einige mifsverftandene Kunft- 
ausdrücke des Alterthunis feine Ueberzeugungen mitzutheilen. 
Zuerft werden hier noch mehrere Gründe für die in jener erften 
Schrift geäufserte Muthmafsung beyg<bracht, dafs nichtPococks, 
Sondern Nordens Bildfaule der ächte Ueberreft des alten Memnon- 
coloffes fey. Die beym Philoftratus p. 233. ed. Olear. erwähnten 
Hermen werden mit den Abbildungen 'm Norden tab.CXII. ver
glichen, die hier auch in der Titelvignette wieder abgebildetfind. 
Beyläufig ein beziehungsreicher Ausfall auf die Hermen, die nie 
gfnen Kopf hatten. Der S. 42 angeführte Triumph des Bacchus und 
der Ceres in der Vatikanischen Bibliothek ifl kein gigantischer Ca- 
mee, Sundern antikes Glas, wie ein Kenner aus dem Augenfchein 
bezeuget. Zu S. 53 erwarteten wir von der bekannten Belefen- 
heit des Vf., die Meynung Kirchers in mundo fubterran. VI !T. p. 8i- 
geprüft zu finden, nach welcher der Sarder auch in Sardinien ge
funden wird, und vielleicht eher daher als von Sardes, wie Plinius 
den Griechen nachfehreibt, feinen Namen erhalten hat. Diefe Ab
leitung von Sardinien hat neuerlich auch Heeren in feinen Ideen über 
Politik, Verkehr und Handel der allen VI eit6. 83 fehr fcharffinnig 
zu benutzen gewufst. — Wegen der Benennung der Mochafteins 
wird nun erinnert, dafs Moch oder Meeh in den Slavonifchen 
Mundarten noch jetzt das Moos bezeichne.— Von S. 17-35 folgt 
eine gelehrte Abhandlung über Neros Smaragd, wo gegen lieck- 
ma:r,i ’bewiefen wird, dafs die Stelle beym Plinius S. 16.
von einem hohlgefchliffenen Aquamarin oder Beryll zu erklären fey, 
der den Nero zu einem Sehglafe bey den Fechterfpielen gedient 
habe. Gegen Leffing wird mit Recht behauptet, dafs Nero ein 
IVlyops gewefen fey, und das connivere beym Plinius XI S. 54. 
nicht blinzeln, fondern mit halbverfehloffenen Augen fehen be
deute, Plinius dachte dabey wahrscheinlich an die etymologische 
Bedeutung des Griechifchen fziniß. Ariftoteies, der mit dem 
Plinius verglichen zu werden verdient, nennt es t& ß^t-

in Problematt. S. XXXI, 15. p. 1023. und damit kommt 
das vollkommen überein', was der berühmte Englifche Opticus 
Georg Adams in feiner fo eben erschienenen Anweifung zur Er
haltung des Gefichts S. 147 (überf. Gotha 1794.9 über die Myopie 
bemerkt hat. — Wegen des von den alten Steinschneidern gewifs 
gekajinten Gebrauch der Demantfpitze erhält 8. 36. der Hof
graveur Döll in Suhl eine Scharfe — fürdiq/eit Mann vielleicht et
was zu Scharfe— Weifung well er in einem Auffätze in Meufels 
Muieum für Kiinftler Nattern eine ganz falfche Meynung unterlegte. 
Hierbey noch einmal weirlauftig über die verschiedenen Polir- 
.und Nagemitt#! der alten Steinschneider, den Schmirgel, den nun 
Hr. v. V. felbft in einem fehr ähnlichen Wort beym Jeremias 
XVII, 1. entdeckt, das Nuxium, das nichts als eine Art von 
hartem Schieferftein war, den Ojiracit, oder das Us fepiae, über 
dellen Gebrauch bey der Politur der grofsen Cimeen die frühem 
Bemerkungen hier deutlicher auseinandergefetzt werden, und 
endlich; das Honigdecoct beym Pliin XXXVil, S. 74. eine Steile, 
die hier zum erftenmal liehtig erklärt wird. Bey dielet Gelegenheit 
macht der Vf. eine Abschweifung auf eine andere Steile des Plinius, 
wo vomGlafe gefagt wird: torno teritur. XXXVI, 8. 66. Diefe kön
ne unmöglich von eigentlichen abdrecbfeln der kalten Maflezuver- 
ftehn feyn, fondern muffe entweder von dem noch glühenden 
und alfo geschmeidigen Glafe, oder vom Abdrehen mittelft me- 
fällsner Iniirumeiite oder Schmirgel von der Hohldoeke erklärt
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werden. Diefs bringt den fcharffinnigen- Vf. auf die Torentic 
oder Caelatur der Alten überhaupt, worüber er eine ganz eigene 
Meynung verträgt. Es ift nämlich bekannt, dafs Hr. HR. 
H^yue in feinem antiqu. Auffätzen St. 2. S. 127 — 48. gegen 
Winkelmann, der in feiner Gefchichte der Kunft Tc^-jew und 
caelare von intaglio erklärte, weitlä uftig gezeigt hatte, dafs beide 

• Worte nur von erhobenen Gufsarbeiten und Fignren in Metall 
gefagt würden. Hr. v. V. ift zwar auch der Meynung, dafs 
ftets von erhabenen Figuren in Silber und Bronze getagt werde, 
beftimmt es aber genauer dahin S. 57, dafs, dadurch eigentlich 
nur der höchfte und letzte Grad der Vollendung an Bildläufen 
und Bas-reliefs -nach vollendetem Gaffe zu verliehen fey, wenn dann 
der Kiinftler durch Meifsel, Bohrer, Feilen, Sch'abeifen, Grab- 
ftichel, Punzen, Schleiffteine und mehr ähnliche Werkzeuge 
fie völlig ausputze, wie etwa die Arbeiter in or moulü. Es ift 
nicht zu leugnen, dafs nicht allein diefe Erklärung durch die 
Etymologie des Worts ro^vw unterftützt wird, man mag es 
nun mit Heyne von dem veralteten reca, ahreiben, abfchleifen. 
oder noch wahrscheinlicher von tö^m, perforare Hom., Hiad. XI, 
286. ableiren; Sondern daSs auch mehrere Stellen der Alten ganz 
ungezwungen daraus erläutert werden können. So fetzt z. B, 
Plutarch in vita Aemil. Pauli c. 37. T. II. p. 221. To^svetv

von dem Sohne des Perlens, der in Rom ein gefchick- 
ter Künftler gewor \ n war, zufammen. So verlieht man nun, 
warum dem Callimachus, in einem Griechifchen Epigramm in 
Analeet. T. H. p. 144. ein rc^evroy t~cr zugefchrieben wird, wo
bey man gewife nicht an einen Metallguls, aber wohl an da» 
gekünllelte und polirte im Ausdruck, was die Franzofen leche 
nennen würden , denken kann. Selbfl die berichtigte Contro- 
vers über die fchwere Stelle beym Virgil Eclog. III, 37. wird 
dadurch auf einmal entfehieden. Nur müfste man auf jeden Fall 
annenmen, dafs ro^eveis bald auch allgemeiner gefagt, und in hun
dert Stellen vom Gufs überhaupt, und jedem Bas-relief in Metall, 
ja felbft in Ton und Glas, wie Stellen des Plinius und Martials be
weisen, gebraucht worden fey. Wenn aber nun der Vf. noch ei
nen Schritt weiter geht, und die Worte coelare und coelatum nur als 
einen Theil der Tordutik angefehn, und hauptsächlich von gra- 
viren, arbeiten a ß intaglio, verftanden wißen will; fo wider- 
fpricht er dadurch allerdings gradezu der Heynifchen Behaup
tung, die gewifs in den meillen Stellen den Kunftfinn und. 
Sprachgebrauch für fich hat, ob fich gleich auch folche Stellen 
finden laßen, die der Meynung des Hn. v. V. günftig zu feyn 
fcheinen z. B. beym ^uintilian II, 4. 7. wo vom üppigen Aus
druck die Rede ift. Sit modo, unde excidi poffit, et quod exfcul- 
p{. Erit autem, fitton ab initio tenuem nimis lamm am duxerinms, 
et quam caelatur a altior rumpat. Doch darüber man- nun 
der urtheilsfähiglle Richter, dem Hr. v. V. die Schrift felbft zu- 
•geeignet hat, der Hr. HR. Hegne weiter entfcheiden. Wir kön
nen dem mit fo vielfeitiger Gelehrfamkeit verbundenen Scharf- 
finn des Vf. unfere Achtung nicht verfagen, und wünfehen nichts 
mehr , als dals es ihm einmal gefallen möchte, uns den ganzen 
artiftifchen Theil des Plinius mit feinem Commentar zu fchen- 
ken, oder wenigftens noch recht viel Bemerkungen ähnlichen 
Inhalt* mitzutheilen. Gewifs nur wenige haben fo yffo äufsern 
und innern Beruf dazu, nur wenige die edle und ungekünftelte 
Befcheidcnheit, mitder es hier im Anfänge heifst: „Gefetzt ich hat
te in manchem recht, wo ich von dem acweiche , was jene grofsen 
Miinner bisher behauptet hatten; fo u eifs ich mich, zu befcheiden, 
dafs nicht fo wohl mir , als vielmehr innen, nur das Verdienjl von 
diefer beßern Meynung gebühre. Denn ohne ihre Vorarbeiten 
wäre ich gewifs nicht im Stande gewefen, diefe belfere Meynung 
aufzufindenA Das contraftirt fehr mit dem Verfahren mancher, 
die gegen den würdigen Heyne ihre Schleuder Schwingen *
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den 6- Februar 1794.

NATURGESCHICHTE.

Erlangen , b. Palm: ^oh. F.ufeb. Voets Befchreibun- 
gen und Abbildungen hartfchaligter Infekten, über
fetzt mit der Synonymie vermehrt und mit beftändi- 
gen Commentarien verlohn von G. IP. F. Panzer; 
der Originalausgabe II. Theil oder der Deutfehen 
Ausgabe III u. IV. Theil. Tab. I — XII. Bogen 
A —D. 1793. 4.

Diefer Theil fängt mit der zweyten Ordnung an, 
worin nach dem Foetfchea, Syftem die Käfer mit 

vier Fufsgliedern vorkommen, ite Gattung Arinigeri 
oder Fabricifche Prionen n Arter. Beym Miles t. 1. f. 
3. merkt Rec. an, dafs der Sei f nrand des Bruftftücks 
fein gekerbt ift, welches mau in der Abbildung nicht 
wahrnimmt — Hwjfarus germanicns und Ballijla. Je
ner ift, wie der Herausg. fehr richtig bemerkt, Prionus 
Coriarius f. und diefer das Männchen deflelben. Nur 
hätten wir beym letztem nicht den Linneifchen Ceram
byx imbricornis angezogen. Linne hat freylich dazu 
in feinem N. S. durch ein falfches Citat aus Röfel, wo 
fich das Männchen des P. Coriarius vorfindet, Gelegen
heit gegeben. Aus der dabey aber zugleich aufgewor
fenen Frage, ob fein C. imbricornis das Männchen des 
Coriarii in Indien fey, erhellt auch, dafs Linnü dies Citat 
nur in dem Fall als richtig angenommen willen will, 
wenn jene Frage bejahend zu beantworten feyn möchte. 
Nun ift aber dies der Fall nicht. Denn der Linneifche 
Cer. imbricornis ift lieber eine vom P. Coriarius abwei
chende Art, wenn beide auch, gleich nach dem erften 
Anblick zu urtheilen, leicht für eiuerley genommen wer
den können. Beide unterfcheiden lieh unter andern 
fchon dadurch fehr gut, dafs die Oberfläche dos Bruft- 
ftiicks beym C. Coriarius durch viele dicht an einander 
liegende tiefeingedrücktc Punkte uneben , die des Bruft
ftücks des C. imbricornis aber ganz glatt ift. Rec. befitzt 
den C. imbricornis Lin. den er aus Nordamerica erhielt. 
Linne erhielt den Seinigen aus Carolina. 2te Gatt. Ce- 
Tambyx in der Ausdehnung, wie Linne diefe Gattung 
nahm, die auch Voet in verfchiedene Familien abtheilt. 
In den vor uns liegenden Bogen find nur 46 Arten der 
erfien Familie, deren Bruftftück mit einem feitwärts lie
genden Höcker oder Stachel verfehn ift, befchrieben — 
Cerawib. anglicus und Cer. angln maculofus hält auch 
Rec. mit dem Herausg. für Lam. Sartor und Lam. Sutor 
Fabr., zweifelt aber dabey an der Exiftenz eines Ce- 
ramb. Sartor, der von dem Männchen des Cer. Sutor ver
schieden ift. Linne bemerkte bereits den Unterfchied 
beider Gefchlechter des Cer. Sutor. Hr. Panzer erwähnt 
’n der Note C. zum Cer. angl. mac. den Befitz zweyer
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Exemplare von einer dem Cer, Sutor L. äufserft ähnli
chen Käferart, die Rec. für Abart des Männchen deffel- 
ben und alfo auch für Lam. Sartor Fabr. hält. Es wäre 
indeffen zu wünfehen gewefen, w'enn der Herausg. eine 
nähere Vergleichung der Exemplare beider Anmerkun
gen vorgelegt hätte. Doch erhalten wir hierüber von 
ihm noch gewifs in der Fauna Infect. Germ, die er- 
wünfehte Aufklärung. — Ceramb. Surinamcnfis maculo- 
fus t. 5. f. g. Hr. P. hält ihn für blofse Abänderung oder 
vielleicht für das eine Gefchlecht des t. 6- f. 12. abgebil
deten Ceramb. Parimaribovs maculofus. Rec. befitzt die 
Originale zu beiden Abbildungen und ift der Panzerfchen 
Meynung, dafs beide nur Gefchlechtsunterfchied find, 
um fo weniger abgeneigt, da. das Original von f. g. 
noch einmal fo lange Schienbeine an den Vorderfufsen 
hat, als das Original von f. 12. wahrfcheinlich um fich 
in der Begattung defto fefter halten zu können. Nur' 
iäfst fich freylich VoetsBehauptung, dafs f. g. ein Weib
chen fey, daniit nicht vereinigen. Dafs aber Cer. Parim. 
mac. der Linneifche Cer. farinofus fey, daran mufs Rec. 
billig zweifeln. Linne bezieht fich auf Degeer und die
fer liefert Tom. V. t. 13. f. 17. einen Käfer, der im 
übrigen mit f. 12. Voet ziemlich übereinkömmt, ftatt der 
Längslinien auf dem Bruftftücke aber mit folchen Fle
cken verfehn ift, wie fich auf den Flügeldecken finden. 
Rec. will zwar die fpecififche Identität beider Käfer 
nicht geradezu abläugncn, denkt es fich ganz wohl mög
lich, dafs die Flecken auf dem Bruftftück des Degeei- 
fchen Käfers durch Unterbrechung der Längslinien der 
Voetfchen f. g. und 12. entftanden feyn können, glaubt 
aber, dafs es befler fey, beide fo lange für verfchiedene 
Arten zu halten, bis durch Vergleichung wirklicher Ori
ginale das Gegentheil dargethan worden. Degeer ge-- 
denkt zwar an dem angeführten Orte eines ihm von Rö
tender aus Surinam zugefchickten Käfers, den er auf 
Tab. 14. f. 1. in einer Abbildung mittheilt, und äufsert 
dabey den Gedanken, ob es nicht vielleicht das Männ
chen von t. 13. f. 17. fey. Diefe Abbildung kömmt mit 
der Voetfchen f. g. ziemlich überein; denn die Seitendor
nen des Bruftftücks fehlen vielleicht durch die Schuld, 
des Kupferftechers, aber wir können unfer Urtheil doch 
um fo weniger zurück nehmen, da Degeer felbft dar
über nichts mit Gewifsheit entfeheidet. Die Flügel
decken des Cer. lugubris oder Cer. Heros Fabr. find in 
f. 9. einfarbig fchwarz, dergleichen dem Rec. noch nicht 
vorgekommen ift. Gewöhnlich find fie an der Spitze 
braun, wodurch fich diefe gewifs verfchiedene Art au
fser der Gröfse vom Cer. Cerdo Fabr., welcher ganz 
fchwarzeFlügeldecken hat, vorzüglich mit unterfcheidet. 
Vielleicht ift aber das Voetfche Original eben fo, und 
dann hat Hr. P. Recht, mit diefer Abbildung keine Ver-

S s ände- 
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änderung vorgenommen zu haben. — Cer. Parimarihous 
maculofits, würde nun nach dem, was wir beym Cer. 
Surinamenfis maculpf. angemerkt haben, noch fehr zwei
felhaft Stenocorus farinofus Fabr. feyn. Auch würden 
wir in der E. S. von den Fabricifchen Citaten diefes Kä
fers, die aus dem Drury und Voet wegftreichen, oder 
wenigftens mit Fragezeichen verfehn und uns mit dem 
Citat ausDegeer, das wrahrfcheinlich mit dem aus Merian 
übereinftimmen wird, zufrieden feyn. Uebrigens wun
dern wir uns mit Hn. P., wie fich diefer zur Gattung 
Stenocorus verirren können. — Cerambifx quadrimacu- 
latus t. 8- f- 27. Auch Rec. hält ihn für Lam. Aethiops 
Fabr., welcher der Flecken an der Spitze der Flügelde
cken fehlt. Eine Abbildung mit dielen Flecken findet 
fich auch tab. iCn. 534. des Muf. Lcsk. — Cerambyx 
futuralis' t. y. f. 31. hält Rec. nicht für L. pedeftris, fon
dern fürL. rufipes Fabr., die auch oft mit einer weifsen 
Längslinie des Bruftftücks verfehn ift. Was diele Ver- 
muthung noch zweifelhaft machen könnte, wären die 
ganz braunen Fühlhörner der Abbildung. Die wahre L. 
pedeftris Fabr., welche Rec. auch zu befitzen glaubt, 
weicht von diefer Abbildung doch noch mehr ab. — 
Beym Ceramb. pictus t. 9. f. 35. bemerkt Hr. P., dafs er 
einer der zahlreichen Abänderungen, die er vom Ceramb. 
Köhleri befitze, fehr ähnlich fey. Rec. zieht diele Be
hauptung nicht in Zweifel, kann aber doch nicht unbe
merkt lallen, dafs er noch nicht ganz überzeugt ift, dafs 
alle als Abänderung des Cer. Köhleri angegebne Käfer 
blofse Abarten find, wenigftens fcheint ihmL. hungarica 
Herbft. eine verfchiedene Art zu feyn. Weniger zwei
felhaft mochte es wohl von demjenigen Käfer feyn, der 
in einigen Sammlungen unter dem Namen L. fanguino- 
lenta Schneideri vorkommt. — Cer. alpinus R.ec, befitzt 
eine Abart deflelben, der die beiden Flecken an der Spi
tze der Flügeldecken fehlen. — Ceramb. Lanius. Voet 
oder Lam. hottentotta F. Voet bemerkt hierbey, dafs er 
vielleicht das Männchen von N. 26. fey. Auch Hr. P. 
vermuthet dies; da aber das Bruftftück beider merklich 
verfchieden und überdies das eine mit einem Dorn ver
fehn, das andere aber unbewaffnet ift: fo ift diefe Ver- 
inuthung noch manchem Zweifel unterworfen. Wir 
wünfehen die baldige weitere Fortsetzung eines Werks, 
worin die Abbildungen denen des Originals nichts nach
geben, und das überhaupt unter den Händen des Hn. 
P. durch die vielen Anmerkungen das Originalwerk weit 
hinter fich läfst.

Leipzig , in-d. Müller, u. Glcditfch. Buchh.: Defcriptio 
et- adumbratio microfcopico-analytica Mufcorum fron- 
doforum, nec non aliorum vegetantium eclaße crypto- 
gamica Linnaei novorum dubiisque vexatorum To- 
mus II. Auctore D. Fß Hedwig P. p. e. 112 S. 40 
Taf. 1789. Volumen III. 100 S. 40 Taf. fol. 1792. 
D. ff. Hedwigii Stirpes cryptogamicae (diefen be- 
fondern Umfchlagtittel führt auch ein jedes einzelne 
Heft der vorhergehenden Bände). Vol. IV. Fafci- 
culus I. 26 S. 10 Taf. fol. 1793.

Wir faffen die Anzeige von diefen Heften zufammen, 
welche gröfstentheils mikrofcopifche Vorftellungen der 
I-aubmoofe füllen, einige wenige Flechten, 28 Arten 
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Sqhlüffehnoofe ausgenommen (aus denen der Vf. eine 
neue Gattung, nach dem mikrofcopifchen Charakter: 8 
in einem Schlauche übereinanderliegende Saamen , Octo-, 
fpera, feftfetzt). Man wird aber, bey der erftenßeltim- 
mung, fich noch immer an die äufscre Form der Pezi- 
zen halten muffen. Ohnedies bemerkt man bey einigen 
Schwämmen, die übrigens nichts weniger als den Pezi- 
zen ähnlich fchen, einen übereinkommenden Charakter 
in ihrem innern Bau. Die Schirmmoofe (Splachna) find 
beynahe vollftändig abgehandelt, und noch mit einer 
neuen, an verfchiedenen Orten in Deutfchland vorkom
menden , Art vermehrt worden. Unter den übrigen 
Laubmoöfen findet fich eine beträchtliche Anzahl, ent
weder ganz neuer, oder doch zuerft vom Vf. genauer 
unterfuchter und beltimmter Arten. Dahin gehören: 
Leerfia lanceolata ; Gymnoßomum curviroßrum ; Tridto- 
ßomum heteroßichivm ; Swartzia capillacea, indinata, 
trifaria; iFeißa pnfilla, Starkeana, nigrita; Dicranum, 
pußUiwi, fpurinm, fiagellare, ovale, ambiguiim, cervi- 
culatum; Fißidens polycarpos, ßrumifer, crifpum; Di- 
dymodon, rigidulwm, Gymnoßomum (oder vielmehr Lied- 
wigia) lapponicum, microßtomum; Bryum macrocarpon, 
puldiellum; Trichoßomum fontinalioides, glaucefcens; 
Neckera pumila, macropoda, Fontinalis falcata; Grim- 
mia cribrofa; Barbula curta. Wir übergehen die von 
andern Schriftftellern fchon bekanntgemachten Arten, 
darunter fich vorzüglich die neuen Laubmoofe von Olof 
Swartz auszeichnen, fo wie die bekannten Grundfätze, 
nach denen der Vf. feine Gattungen aufftellt, und die 
in RücRficht der genauem mikrofcopifchen Analyfe ih
ren unverkennbaren Werth, aber für unbewaffnete Au
gen und den gewöhnlichen Gebrauch, zu viele Schwie
rigkeiten haben, als dafs wir folche den einfachem lin- 
neifchen Charakteren vorzichen follten. Wenn auch ei
nige Botaniker von der Sucht, mit neuen Namen zu 
glänzen, hingerifien, dem Vf. nachgefchrieben haben, fo 
find wir dennoch überzeugt und durch Erfahrung belehrt, 
dafs fie, ohne Hülfe feiner vorhergegangenen mühfamen 
mikrofcopifchen Unterfuchungen, fich felbft überladen, 
auf ihrem gewählten Weg, bey unbsftimmten Arten nicht 
fo rafch würden fortfehreiten, und nicht dem Be\V£is ih
res unfichern Gangs, durch mehrere Verhetzungen und 
Berichtigungen der angenommenen Gattungen, würden 
ausweichen können. Mit dem iten Heft des IV. Bandes 
macht der Vf. den Anfang, die linneifchen Aftmoofe 
(Hypna) zu unterfuchen, darunter auch eine neue Art: 
Leskea fubtilis vorkommt. Alle Abbildungen der Laub
moofe find übrigens in der Vergröfserung fehr kennbar 
und fchon vorgeftellt, und eben fo forgfäkig zergliedert 
als befchrieben, fo dafs diefes Werk, in diefer Rück
ficht, dafs einzige in feiner Art bleiben müfs; aber die 
natürliche Gröfse fcheint dem Vf. nicht fo zu glücken, 
und noch weit hinter einer dillenifchen .Figur zurückzu- 
ftehen. Die Kupfer werden fchwarz und illuminirt, fo 
wie der lateiniiche Text auch wörtlich von dem Vf. 
deutfeh überfetzt, ausgegebem

Lü neburg , b. Lemke: Fungi Mecklenburgenfes feie- 
cti. Auctore Henrico ^fulioTode, Synodi mecklen- 
burgenfis praepofito et V. D. apud Pritzienfes Mini- 

ftro. 



325 No. 41. FEBRUAR 1794. 326

firo. Fafciculus L.nova Fungorm genera comple- 
ctens. Tabulis VII. aeneis adjectis. 1790. 47 S. 4. 
Fafciculus II. Geuerum novofum appendicem et 
fphaeriarum acaulium lubordines III. priores com- 
plectens. Tabulis X. aeneis adjectis. 1791. 64 S. 4.

Aufser Micheli und einigen neuern Botaniften findet 
man wenig Licht über eine ganze Familie kleiner, zum 
Theil mikrolcopifcher, von Linne beinahe völlig unge
kannter Gewachte verbreitet, welche Hr. T. zum Ge
gen ftande feiner mehrjährigen Aufmerkfamkeit und Un- 
terfuchung gemacht hat. Weder ihre Organifation, noch 
ein befonderes äufseres Anfehen, konnte fie empfehlen, 
und wir verdanken alfo dem genauen Unterfuchungs- 
geifte unferes Zeitalters ihre Beobachtung, fo wie Hn. 
T. (beynahe auf die Art, wie dem fei. Götze die nähere 
Kenntnifs der Eingeweidewürmer) ihre nähere Beftim- 
mung. Mehr oder weniger kommen fie mit den grö- 
fsern Schwämmen überein; bey vielen läfst fich aber, 
zumal in ihrem Aeufsern, auch nicht die geringfte Aehn- 
lichke’t damit auffinden; wenigstens fo lange nicht, als 
der Begriff eines Schwamms mehr auf Uebereinkunft, 
als genaue Definition gegründet ift. Hr. T. vertheilt 
einsweilen feine neuen Gattungen (denen weitere Beob
achtung ehe gehörige Fettigkeit und Zuverläfsigkeit er- 
theilen mufs) je nachdem der von ihm fogenannte 
Schwammfaamen , auf der Aufsenfeite, nackend, oder 
bedeckt, innerhalb der gleichförmigen Subftanz des 
Schwamms enthalten ift. Daraus entliehen im erftern 
Fall die Gattungen: Spermodermia (Roggenfchwamm) 
Sclerotium (Hartfchwamm) Mefenterica (Plattfchwamm) 
Acrojpermum (Ilornfchwamm) Stilbum (Glanzfchwamm) 
Afcophora (Schlauchfchwamm) Medufula (Plüfch- 
fchwamm) Tubercularia (Knobberfchwamm) Helotium 
(Nagell chwamm) Periconia (Puderfchimmel) ; im zwey- 
ten Tympanis ( Pauckenfchwamm ) Myrothecium (Bal- 
famfehwamm) Votutelbi (Wulftfchwamm) Hyflerium 
( Venusfchwamm) Vermicularia ( Nudelnfchwamm) Py- 
renium (Kernfchwamm) Xyloßrowia (Tapetenfchwamm) 
Chordoßyktm (Saitenfchwamm ) Pilobolus (Hutwerfer) 
Eheleobolus (Knopfwerfer) Sphaerobolus (KugelWer
fer) Atractobolus (Spindelwerfcr) Epichyfium (Trich- 
terfchwamm) llgdrophora (Tropfenfchimmel) Sphaeria. 
Mit diefer letzten Gattung befchäftigt fich gröfstentheils 
der Vf. im Ilten Heft; 54 Arten werden fehr genau be- 
fchrieben und abgebildet. Es fcheint überhaupt diefe 
Gattung, welche aufserdem, vorzüglich Weigel und 
Hofmann bearbeitet haben , noch täglich zahlreicher an 
Arten zu werden, und der Vf. verfpricht felbft, in der 
Fortfetzung diefer Hefte noch mehrere bekannt zu 
machen.

Leppzig, b. Crufius • D. ff. Hedwiges Sammlung fei
ner zerßreuten Beobachtungen über botanifch - Ökono- 
mifche Gegenflände. Erfles Bändchen; m. 5 illum. 
Kupfert. 1793. 208 S. g.

Diefe Sammlung des verdienten Vf. wüfsteh wir nicht 
befler, als mit den eigenen Worten deffelben in der kur
zen Vorrede., anzuzeigen. Er giebt nemlich hier alle 

feine in den Leipziger Sammlungen zur Phyfik und Na- 
turgefchichte, in dem Leipziger Magazin von Leske und 
Hindenburg und in den Schriften der kurfüritlich- fäch- 
fifchen ökonomifchen Societät zerftreuten Auffätze hin 
und her verbeftert, in die Hände feiner Freunde. Jähr
lich foll ein ähnliches Bändchen , von bisher ungedruck
ten Abhandlungen , Auffätzen und Beobachtungen , fol
gen, von denen die meiften die Phyfik der Gewächfe 
betreffen und Beobachtungen an den äufsern Theilen 
der Gewächfe enthalten füllen, welche die Hn. Kritiker 
in der Botanik nicht im geringften unreif finden w’erden. 
In diefer angenehmen Erwartung fetzen wir einsweilen 
die Inhaltsanzeige von gegenwärtiger Sammlung her. 1) 
Vorläufige Anzeige meiner Beobachtungen von den wah
ren Gefchlechtstheilen der Moofe und ihrer Fortpflan
zung- durch Saamen. 2) Beobachtung von den Saamen- 
lappen. 3) Lycoperdon pufillum. 4) Von dem wahren 
Urfprunge der männlichen Begattungswerkzeuge der 
Pflanzen nebft einer diefe Lehre erläuternden Zerlegung 
der Herbftzeitlofen ( Colchicum autumnale Linne). 5) 
Was ift eigentlich Wurzel der Gewächfe ? einigermafsen 
erörtert, und befonders durch die Herbftzeitlofen. 6) 
Etwas über die lebendigen Geburten der Gewächfe. 7) 
Von den Ausdünftungswegen der Gewächfe. g) Ver- 
füch eines zuverläfsigern Merkmals zwifchen Thier und 
Pflanze, nebft einem Anhang. 9) Vom Auswintern des 
Getreides. 10) Ueber das Bemoofen der Bäume, in -wie 
weit es ihnen fchädlich ift. n) Beantwortung über die 
Bewäfferung mit Quellwaffer, und die Urfache des Mel- 
thaues im Getreide.

Regenspurg : Botanisches Tafchenbuch für die Anfän
ger diefer Wiß'enfchaft und der Apothekcrkunß auf 
das Jahr 1793. Herausgegeben von D. H. Hoppe. 
1793- 260 S. 8-

Der Herausgeber fetzt auch in diefem Jahrgang mit 
rühmlichem Eifer fein Unternehmen fort, -welches wir 
bereits in den vorigen Jahrgängen, der Leitung und 
Aufmunterung zur Pflanzenkenntnifs fehr angemeffen 
gefunden haben. Es ift zu wünfehen, dafs fich junge 
Apotheker diefes Hülfsmittels bedienen mögen, fyftema- 
tifche Kräuterkenntnifs zu lernen, da es noch Aerzte ge
nug giebt, die ihre Unwiffenheit unter der Behauptung: 
ein praktifcher Arzt habe nicht Zeit zu Erlernung, .die
fer Wiffenfchaft, zu verftecken fuchen! Sehr paffend 
ift der erfte Auffatz, welcher zu den immer noch ge
brauchten blackwellifchen officinellen Pflanzen die Linn. 
Trivialnamen liefert. Die Charaktere einiger neu beftimm- 
ten Pflanzen find als Fortfetzung eines frühem Auffatzes 
zu betrachten, welcher hier mit der letzten Claffe fchliefst, 
und Anfänger auf mehrere neuere oder doch genauer zu 
unterfcheidende einheimifebe Pflanzen aufmerkfam macht. 
Verzeichnifs von Pflanzen , die in Apotheken leicht ver- 
wechfelt werden. — Gleichwichtig für die Aufmerkfam
keit der Aerzte und Apotheker, denen Menfchenleben 
und Ehrgefühl nicht gleichgültig ift. Der folgende da
mit verwandte Auffatz enthält die befondere Meynung, 
Giftpflanzen wegen des möglich nachtheiligen Gebrauchs 
gar nicht bekannt zu machen. Jener kann aber verhin-
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dert und beftraft, aber nicht der zufällige Schaden aus 
Unwifienbeit, verhütet werden. Anweifuug, crypto- 
gamifche Gewächfe zu faramein und zu bcftimmen. Be- 
fchreibung einiger Cryptogamen von Hn. Prof. Schrank. 
Lv,coperdon fubcorticinum und filiforme find wahrfchein- 
lich Accidien, deren Anzahl nebft mebrern Cryptogami- 
ften täglich vermehrt wird, da man dergleichen einfa
chere Gefchöpfe aufmerkfamer unterfucht, und aus der 
Reihe von zufälligen kranken Auswüchfen wegnimmt. 
Von der Nothwendigkeit des Pflanzenftudimus, aus 
llodfchieds Differtation überfetzt; von eben diefem Vf. 
ein Verzeicbnifs merkwürdiger guineifcher Pflanzen, aus 
Raidingers Journal. Ueber ein neues Pflanzcnfyftem von 
D. Piepenbring zu Marburg, und über Pflanzenfyfteme 
überhaupt vom Herausgeber. Ueber ein neues Ly-coper- 
don ( Pini).

Berlin, b. Vf.: Abbildung ökonomifcherPflanzen von 
A. F. Happe, Botan. et hifl. nat. Scrut. 1792. fol.

„ I. II u. III. Ausgabe (Heft).
Ilr. H., von dem wir bekanntlich die oflicinellen Ge

wächfe bisher erhielten, hat fich nun entfehloflen, dem 
deutlcheu Publicum auch die zur Oekonomie, im weitläuf- 
tigen Verftande, gehörigen Gewächfe, eben fo abgebil
det und mit Farben erleuchtet, zu liefern, über dies 
aber auch, durch die dargeftellte Zergliederung der Blu
me und Frucht, kenntlicher zu machen. Vierteljährig 
erfcheint von diefen 1 Heft von 6 Platten mit etwas Text, 
wovon fich bey jedem diefer 3 Hefte £ Bogen befindet. 
Hierin giebt er die Stelle der Pflanze im Syftem nach 
der Meinung der neueften Botaniker, die Unterfchei- 
dungsmerkma’e und das nöthigfte von ihren Nutzen an. 
Da er fich jedoch bey der Birke, als der erften von den 
Platten, etwas weitläuftig aufgehalten hatte: fo fchliefst 
im 2 und 3. Heft der Text allemal mit feiner erften Platte. 
Bey allen den mannichfaltigeii ökonomifchen Anwendun
gen der Theile diefes Baumes, befonders in Rufsland, 
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hat doch Hr. II. die bey der Zubereitung des Juften aus 
der Acht gelaßen. Von den Abbildungen;} und Farben
erleuchtungen diefer Gegenwände aus dem Gewächsreich, 
als dem Hauptinhalt diefes Werks, müfleu wir fagen, 
dafs fie ihm fehr gut gerathen find: Agroßis capillaris 
aber ift im Schreber weit belfer und richtiger. Auch 
der mit Rocken, .Hafer, Acker-Weide und Gerftenhalm 
fchön eingefaßte Titel, ift in Kupfer gcftochen und il- 
iuminirt.

Wien u. Leipzig, b. Hochenleitter u. C.: Plantarum 
indtgenarmn et exoticarurn iconcs ad vivum coloratae 
oder Sammlung nach der Natur gemalter Abbildun
gen ein - und ausländifcher Pflanzen für Liebhaber 
und Beflißene der Botanik , herausgegeben von 
einer Gefellfchaft Pflanzenkenner, V. Jahrg. 1791 
und VI. Jahrg. 1792. Jeder Jahrgang fechzig Plat
ten ill.

Wir haben von diefem Werk diefe beiden Jahrgänge 
fowohl als den letzten vom vierten Jahrg. noch nachzu- 
holcn. Wir glaubten endlich doch irgend etwas zu ih
rem Vortheile fagen zu können; allein diefe Herren Pflan- 
zenkenner lefen vermuthlich keine gelehrte Anzeigen, 
da fie fich auch nicht im geringften belfern. Wenn fie 
fchon von gröfsern Pflanzen, wie in diefen Jahrgängen 
von Cyperus pannonicus, Viburnum Lantana, Holens 
fpicatus, Armido Bambos, Juncus bulbofus u. a. m. fchlech- 
te oder gar unrichtige Zeichnungen nehmen liefsen; 
was follte man vollends von den kleinern Cryptogami- 
ften, davon fich in jedem Zehend einige befinden, er
warten ? Sie hätten fich das botauifche Publicum mehr 
verpflichtet, wenn iie von ^aquins und Schmidts Mei- 
fterhänden ihre Zeichnungen und Illuminationen hätten 
fertigen laßen. Dergleichen weit unter dem mittelmäfsi- 
gen flehende Arbeiten giebt es ohnehin im botauifche» 
Gebiete genug. —

KLEINE SCHRIFTEN.

Fhti.oi.ocie. Jena. Den letztem Prorectoratswechfel kün
digte Hr. Hofr. Schütz den 4. Auguft mit einem Programm an, 
.Additis in aliquot Odyffeae loca obfervationibus criticis. Alle diefe 
Bemerkungen und. Vorfchläge tragen das Geprägt des feinten 
Scharffinns, womit ein felbftdenkender Kenner etwas liefet, 
worüber Taufende hinweggelefen hätten. Ree. möchte lieber die 
ganze Schrift im Auszuge herfetzen, als fich durch den Raum 
auf fo wenige Proben eingefchränkt fohen. Gef. VIH. v. H5ff- 
findet Hr. öl die Härte zu grofs, dafs eTt^xs und «Mos auf ein 
weder aus S-fzAcTrtJox noch aus dem ohnehin unbeßimmten 
natürlich genug zu nehmendes ßcr^vxs- bezogen werden foll, und 
verbeß’ert: T^s- ereg/j p.tv StzAoTtAov Ätvtfu tm yeAtAi
st fqv 5’ x?x Tf Tguyoanri»’ AAÄjj Je T^xTrsyrzi Trx^oi^-e be t ofztyxx.es 
enriv. Befonders finden wir einen hohen Grad von Wahrfcheinlich- 
lichkeit in der Verwerfung des 289 V. im VIII Gef. Eiuxrx ö’ 
ftfopoißa, farp re wii ewxt» welcher in der Idee und Ver

bindung zum Ganzen dort etwas Widriges hat. In eben diefer 
Rede des Alcinous wird die fchlaue Wendung bemerklich ge
macht, wodurch hier die ehrfamen Phäacier einen Theil ihres 
kurz vorher erhaltenen Lobes verlieren. V. 104. waren fie nach 
dem Zeugnifs ihres Königs in allen Kiinlten oben auf; dort ver- 
ftunden fie fich nicht allein auf das Taufen und Springen, fon- 
dern auch auf das Ringen und den Fauftkampf. Unmittelbar 
darauf giebt Ulyfs einSpecimen von der letztem Art; (auf Lau
fen und Springen konnte und mochte er fich nicht entlaßen:} 
fieh da! Ov yxs wyfzx%,<:i eip.tv xy.vu.cvss., not 7trxÄx:aTxd xÄAx ~cct

^souev u. f.' w. Fall wie es jetzt zuweilen in der Ge- 
lehrten-Republik hergebt! — DerAendrung Od. VI. v. 15,5. ux- 
Acttx St ts xl\ecs xvtcis , für ^x^ittx dt xorci können wir
deswegen nicht beytreten, weil die Partikeln ot tc von Homer 
immer nur vor einem Verbo, nicht vor einem Subftantivo ge
fetzt werden.

ofztyxx.es
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den 6. Februar 1794

G OTTES GELHR THEIT.

Je^a, b. Cüno*s E.: Dr. Johann Wilhelm Schmids r 
der Theologie ord. öffentl. Lehrer zu Jena, theolo
gische Moral. 1793. 675S.n1 gr. g. ohne die Vorrede 
und Inhaltsanzeige.

Es war voraus zu fehen, dafs die neueren Revolutio
nen in dem Gebiete der Philosophie überhaupt, be- 

fonders aber in dem praktifchen Theile derfelben, auch 
auf die chriftßche Moral, die bey ihrer bisherigen Ab
hängigkeit von buchftäblichen Refultaten der Bibelexe- 
gefe, von ftatutarilchen Verordnungen, vonThatfachcn 
und Beyfpieleu mehr ein rhaplodifches Aggregat von 
Sätzen, als ein eigentliches Syftem genannt werden 
tonnte, von grofsem und wichtigem Einflufse feynwer
de. Rec. ift weit entfernt, durch diefe Bemerkung den 
Verdienften Reinhard’s und des fei, Döderlein um den 
belferen Vortrag tihfer Wiffenfchaft zu nahe treten zu 
wollen ; aber offenbar nahm doch der erfte Gelehrte auf 
die kritifche Philofophie zu wenig Rückficht, und indem 
Entwürfe des letzteren vermifst man, auch bey allen 
Vorzügen der Kürze und des Reichthums an Wahrheiten, 
noch jene Fettigkeit und Haltung des Ganzen, die, bey 
dem Mangel eines fiebern Moralprincips, weder durch 
Witz, noch Declamation, erfetzt werden konnte. Von 
diefem Vorwurfe ift das vorliegende Lehrbuch gänzlich 
frey. Der Vf., der feineBekanntfchaft mit dem prakti- 
fehen Theile der kritifchen Philofophie fchon, durch fei
ne Schrift: über den Geift der Sittenlehre ^Jefn, legiti- 
mirte, hat fich nun um die chriftliche Moral von Neuem 
verdient gemacht; hat den Umfang der Wiffenfchaft 
forgfaltig beftimmt, ihren oberften Grundfatz genau an
gegeben , einzelne Theile belfer geordnet, tugendhafte 
Gefinnungen und Handlungen (S. 33) mit einander ver
bunden und die Rechte der Vernunft, als erfte Quelle 
aller Sittlichkeit, überall mit Freymüthigkeit und Nach
druck vertheidiget. Auch an feinen und gedachten Be
merkungen gebricht es nicht. So lagt der Vf. S. 165: 
„der Untcrfchied unter Vernunftgefetzen und geoffen- 
bRrteu kann nicht auf dem Inhalt, auch nicht der Form 
derfelben und dem Grunde ihrer Verbindlichkeit, fon
dern allein auf der Art ihrer Bekanntmachung ruhen, in
dem Gefetze bey der Ausübung ohne eigenes Urtheil der 
Vernunft von ihrer Nothwendigkeit, keine reine Sittlich
keit hervorbringen können. Geoffenbarte Gefetze kön
nen nicht auf göttliche Autorität gebaut feyn, fondern 
dürfen nur der noch aufgeklärten (noch nicht aufg.) Ver
nunft der Menfchen zu Hülfe kommen, um ihre eigene 
Gefetzgebung zu erleichtern, wenn fie als moralifche Ge
setzgebung betrachtet werden füllen. *• Wenn hingegen
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S. 166 auch die mofaifehen und chriftlichen Particularge> 
fetze als geoffenbarte Gefetze betrachtet werden; fo ift, 
das nur von einer mittelbaren Offenbarung zu verliehen, 
weil unmittelbar göttliclien Geletzeu der Charakter der 
höchften Allgemeingültigkeit unentbehrfich ift. Nicht 
minder wahr und freymüthig wirdS. 173 erinnert: „die 
Verbindlichkeit, die Gefetze Jelü und der Apoftel mit 
möglichfter Treue zu befolgen, gründet fich nicht dar-, 
auf, dafs Chriftus als Vertrauter und Bevollmächtigter 
Gottes, und die Apoftel, als feine Gefandten, uns folche 
bekannt gemacht haben; auch nicht darauf, weil fiebey 
Befolgung derfelben Glückfeligkeit als Belohnung ycr- 
heifsen haben ; fondern einzig und allein darauf , dafs 
fie Gefetze der Vernunft find, folglich innere Nothwen- 
digkeit durch fich felbft haben.“

Schon aus diefen wenigen Proben werden nufere 
Lefer abnehmen können, welcher Geift in diefem Buche 
herrfche: es fey uns nun erlaubt, den würdigen Vf 
auch auf unfere Wünfche für neue Vollkontmenheiteafei- 
ner Schrift aufmerkfam zu machen. Nach der Vorrede 
ift fie nicht nur zu akademischen Vorlefungen, fondern 
auch dazu beftimmt, bey’ einer vollftändigen Entwicke
lung aller moralifchen Begriffe und Grundfätze, künfti
gen Predigern Winke zu geben, wie fie die Bearbei
tung moralifcher Materien bey dem öffentlichen Vortrage 
und dem Unterrichte der Jugend fich erleichtern können. 
Diefe beiden Zwecke find 1b heterogen, dafs fie zufamr 
men wohl kaum glücklich erreicht werden durften. Als 
Handbuch der chriftlichen Moral für Prediger liefert die
fe Schrift zu wenig; und als Compendium zu viel. Uns 
feheint es wenigftens unmöglich, den Curfus über die 
chriftliche Sittenlehre nach diefem Lehrbuche in einem 
halben Jahre zu vollenden; diefen Vorlefungenaber ein 
ganzes Jahr zu widmen, dürfte bey einem vorhergegan
genen Studium der Moralphilofophie, bey der Verviel
fältigung der theologifchen Wiffenfchaften überhaupt und 
bey’ der unverhältnifsmäfsigen Kürze der gewöhnlichen 
akademifchen Laufbahn nicht wohl rathfam und zweck- 
mäfsig -feyn. Wollte Hr. S. ein vollftändiges Syftem 
der chriftlichen Moral liefern ; fo mufste er die vielen 
Unterabtheilungen einzelner Paragraphen vermeiden, und 
fielt vorzüglich in dem zweyten praktifcheu Theile über 
einzelne Pflichten ausführlicher verbreiten. Sollte aber 
feine Schrift nur ein Entwurf zu'Vorlefungen werden; 
fo mufste er allen Wiederholungen (z. B. des Begriffes 
der Moralität S. 67. 69- 102 f.) forgfaltig ausweichen, 
bekannte Sachen (z. B. S. 72 den Beweis , dafs finnliche 
Neigungen keine reine Quelle der Moralität feyn kön
nen) kurz faffeu und fich überhaupt mehr eines gedräng
ten und uervöfen Vortrags befleifsigeu. Wenn inzwL
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fchen auch d&r Lehrer den gehörigen Umfang feiner Vor- 
lefungen mit der Ausführlichkeit diefes Buches vereini
gen kann; fo wird es ihm doch gänzlich unbegreiflich 
feyn, wie der Vf- bey feiner Bekanntfcha ft mit der kri- 
tifchen Philoföphie feine Schrift eine theologifche Moral 
nennen konnte. Dem T’itel nach erwartet man eine Sit
tenlehre, die auf dem vorhergefchickten Begriff des 
höchften Wefens gegründet ift, nach dem alten theolo- 
gifchen Vorurtheile, dafs die Dogmatik die Theorie, die 
Moral hingegen die Praxis fey. Gegen diefen Irrthum 
erklärt fich aber der Vf. (S. 26 f.) fehr ftark und nach
drücklich und will (S. 12) unter theologifcher Moral 
nichts anders , als „die auf eine wiflcnfchaftliche Weife 
abgehandelte Sittenlehre Jefu und der Apoftel“ verftanden 
wiflen. Ein folches Syftem aber heilst nicht theologi
fche Moral, fondern Moraltheologie, welche fich von 
der Moralphilofophie dadurch unterfcheidet, dafs fie die, 
neben der Bibel, aus der Vernunft abgeleiteten Pflichten 
zugleich als göttliche Gebote darftellt. Eben fo wenig 
können wir den Begriff des Hn. S. von moralifcher Frey
heit, die in einem Lehrbuche der Moral genau und be- 
■ftimmt entwickelt werden mufs, zu dem unfrigen machen. 
Dem Vf. ift fie nach Hn. C. C. E. Schmid (S. 71. 121. 
*53-) „das Vermögen, fich felbft bey finnltchen Gegen- 
ftänden ohne den Einflufs finnlicher Gefühle und Nei
gungen, blofs durch Gefetze der reinen Vernunft zum 
Handeln zu beftimmen.“ Es ift freylich wahr, dafs die 
höchfte Freyheit in der unbedingteften Selbftthätigkeit 
der Vernunft beftehe; nur ift diefe nicht mehr moralifch, 
am wenigften menfchliche Freyheit, an die fich doch 
der Sittenlehrer ausfchlieffend halten mufs. Sucht pian 
diefe nicht mit Reinhold in jenem Gleichgewichte des 
Willens zwifchen Vernunft und Sinnlichkeit, oder in dem 
Vermögen der Willkühr auf; fo fchliefst man den un
reinen Willen (ganz gegen das Syftem des Vf. S. 159) 
aus dem Gebiete der Freyheit und Sittlichkeit aus, und 
'vergibst, dafs die Vernunft des Menfchen ungebildet, 
Unentwickelt, durch Sinnlichkeit eingefchränkt und in 
diefer Rückficht mit der göttlichen nicht zu vergleichen 
fey, welche den heiligften Willen, durch praktische 
Notbwendigkeit beftimmt, während dem Menfchen, der 
fich erft fittlichen Werth erwerben foll, auch inderSinn- 
Echkeit für feinen Willen ein Spielraum gegeben wurde, 
der in dem Begriffe feiner Freyheit charakteriftifch ift. 
Diefen Charakter verwifcht der Vf. gänzlich, indem er 
die praktifche Vernunft, als das Vermögen desGefetzes, 
mit der moralifchen Freyheit verwechfelt, die doch bey 
dem Menfchen, und vielleicht bey allen endlich ver
nünftigen Wefen, erft durch die Verbindung der Ver
nunft mit der Sinnlichkeit möglich wurde. Durch diefe 
einfeitige Beftimmung der Freyheit veranlafst, hat er 
auch die moralifche Unvollkommenheit des Menfchen 
(S. 156 f.) die in dem Verhältniffe der Sinnlichkeit und 
ihrar Triebe zur Vernunft ihren Grund hat, weit kürzer 
behandelt, als es in einem Compendium der Sittenlehre 
gefchehen follte, vorzüglich jetzt, nachdem Kant in fei
nem klaflifchem Buche über die Religion innerhalb der 
Grenzen der Vernunft diefe ganze Lehre in ein fo vor- 
trefliches Licht gefetzt hat. Hr. S. hat davon nicht den 
gehörigen Gebrauch gemacht; wie konnte er fonft den 

den paulinifchen Satz, dafs der Sitz der Sünde in dei» 
Körper fey , ohne die gehörige Einfchränkung und ße- 
ftimmung in fein Lehrbuch (S. 159—162) aufnehmen? 
Nicht in der Sinnlichkeit allein, fondern in der durch 
fie eingefchränkten Vernunft, ift der Grund des morali
fchen Verderbens zu fachen. S. igo f. heifst es: „von 
der Pflicht ift Recht oder Befugnifs dadurch unterfchie- 
den, wenn eine Handlung keiner Pflicht entgegen ift, 
und ohne Nachtheil eines Gefetzes gethan oder unterlaf- 
fen werden kann. Dasjenige, wozu wir ein Recht ha
ben , was weder geboten noch verboten ift, heifst er
laubt, was aber verboten ift, unerlaubt oder pflichtwi
drig. Das, was an fich erlaubt ift, kann unter man
chen Umftänden zur Pflicht Werden, oder einer Pflicht 
entgegen flehen.“ Diefer Begriff des Rechts j- welches 
fogar philofophifche Schriftfteller unferer Zeit mit der 
Pflicht durchaus fynonymifiren wollen, ift allerdings 
richtig entwickelt. Recht heifst, was nach dem Sitten- 
gefetze möglich ift. Nur bleibt der Zweifel übrig, wie 
das, was nach unferm Vf. „ohne Nachtheil eines Ge
fetzes gethan, oder unteriaffen werden kann, doch un
ter manchen Umftänden zur Pflicht werden, oder 'einer 
Pflicht entgegen flehen“ könne? Diefem fcheinbaren 
Widerfpruche hätte durch eine forgfäitige Beftimmung 
der ftreitigen Begriffe fehr wohl vorgebeugt werden 
können. Pflicht und Recht unterfchciden fich wie, Noth
wendigkeit und Möglichkeit. Die Foderung der Pflicht 
im Syfteme und in der Handlung ift fich gänzlich gleich, 
ebendesw’egen, weil fie unbedingt und nothwendig ift. 
Die Foderung des Rechts ift in der Theorie blofse Mög
lichkeit (z. B. das Recht, den Gefchlechtstrieb zu befrie
digen) ; in der Handlung ift unter den möglichen Fallen 
derjenige zu wählen, welchen die Pflicht fodert. Da 
aber diefe in der Perfon eigene Ueberzeugung und Ein
ficht vorausfetzt:, fo hat fich die gefetzliche Gewalt auf 
das Recht einzufchränken d. I. fie mufs es dem handeln
den Subject überladen, welchen der nach demSittenge- 
fetze in abflract-o möglichen Fälle er nun in concreto nach 
feiner fubjectiven Erkemitnifs wolle eintreten laffen. So 
hat z. B. der Gläubiger im Allgemeinen das Recht, ’von 
feinem Schuldner das Geliehene durch gerichtliche Ge
walt zu erpreffen, und nicht zu erpreffen; in concreto 
ift nur einer von diefen Fällen für ihn Pflicht, je nach
dem der Schuldner vermöglich oder unvermöglich ift. 
Diefer Unterfchied bleibt in der Sittenlehre von der gröfse- 
ften Wichtigkeit und follte alfo auch bis zur vollkom- 
menften Deutlichkeit entwickelt worden feyn.

Nun noch einige Bemerkungen über den praktischen 
Theil diefes Lehrbuches. In der Lehre von dem Eide 
(S. 308 — 320) habep wir ungerne eine directe Antwort 
auf die Kantifche Einwendung gegen die Moralität der 
Eide (Relig. i. d. G. d. V. S. 226) , und eine grofsere 
Ausführlichkeit über den Religionseid vermifst. Auch find 
wir nicht der Meynung des Vf. die er S. 317 behauptet: 
„wenn wir uns eidlich verbindlich machen, eine höhere 
Pflicht zu verletzen, z.E. eine Räuberbande nicht zu ver-, 
rathen, ift es zwar an fich Pflicht, den Eid nicht zu 
thun, weil man ihn nicht halten kann; aber in Collifion mit 
einer hohem Pflicht 1. E, unfpr Leben zu erhalten, find 
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wir allerdings verbunden (?), den Eid zu thun und i'm 
nach gefchehcner Rettung, nicht zu halten“ EineMo- 
ral, die mich verbindet, einen Eid zu leihen und ihn 
dann nicht zu halten, könnte ich auch dadurch einem 
ganze Volke das Leben rettön, ift gewifs eine falfcbe. 
Die Klugheit mag Vorschriften diefer Art geben ; die Sit
tenlehre wird, nach Befchaffenheit der Umftande, ge
neigt feyn, eine ähnliche Handlungsweife zu entschul
digen; aber die Allgemeinheit diefer Maxime wird und 
mufs fie in hohem Grade missbilligen. Die Pflicht, die 
Wahrheit Schon im Allgemeinen, befonders aber unter 
Vergegenwärtigung des höchften Beweggrundes, der 
Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes, zu Sprechen, ift ih
rer Natur nach unauflöslich, und alfo ohne Zweifel die 
höhere. Glaubt nun der Unglückliche, der von Mör
dern überfallen wurde , die Entdeckung der Räuberban
de nicht verfchweigen zu können; So fodert ihn Seine 
Pflicht und die Achtung für die Wahrheit auf, den Eid 
ftandhaft auszufchlagen , und dadurch die Erhaltung fei
nes Lebens, die .bey aller Wichtigkeit, doch nur eine 
Subalterne Pflicht bleibt, felbft in Gefahr zu fetzen. Lei
het er den Eid dennoch, mit dem geheimen Wunfche, 
ihn nicht zu haken ; fo mag die Klugheit feine Handlung 
entschuldigen, die Sittenlehre wird fie immer feige und 
unmoralisch finden.

Was 5.489 über die Moralität der Spiele gefagtwird, 
ift zwar im Ganzen richtig; aber nicht entwickelt uildbe- 
ftimmt genug, um die ganze Lehre zu erSchöpfen und 
über alle ftreitige Fälle Sichere Grundsätze aufzuftellen. 
Alles kommt auf den Begriff des Spieles an, den aber der 
Vf. ganz mit Stillschweigen übergangen hat. Nach Do- 
devlein (Sittenl. §. 263) Föll „jedes erafthafte (?), nach 
irgend einer Regel vorgenommene Gefchäfte, in der Ab
ficht, fich zu vergnügen“ ein Spiel feyn. Nach diefer 
Definition wäre auch die Lectüre eines Gedichtes, oder 
Romans ein Spiel, was doch nur im uneigentlichen Sin
ne behauptet werden kann. Irrt fich Rec. nicht: fo ift 
Spiel die Beschäftigung, aus einem willkührlich bestimm
ten Kreis von mehreren Fällen, die vorhandenen zu fei
nem Vergnügen zu ordnen. Nach diefer Entwickelung 
Würde die Moralität des Spieles nach folgenden Regeln 
zu bestimmen feyn: 1) es mufs den Spielenden befchäf- 
ttgen und in Thätigkeit verfetxen; verhält er fich nur 
leidend, wie z.B. in den Lotto’s, fo fplelt der andere 
mit ihm, und zwar imDurchfchnitt, zu feinem Nachtheil; 
2) die Beschäftigung mufs nicht zu ernfthaft, wenigftens 
befchwerdelos feyn; Sooft verfehlt fie ihren Endzweck# 
und das Spiel hört auf, Spiel zu feyn; 3) unter der 
Maunichtaltigkcit der verkommenden Fälle, die zur 
Nöancirung des Gewinnftes und Verluftes nöthig find, 
mufs keiner möglich feyn, der die Gemüthsruhe ftören 
und den Zweck des Spieles vernichten könnte. Steht 
diefes Vergnügen mit dem moralischen Werthe des Spie
lenden in dem gehörigen Verhältniffe; So kann das Spiel 
«ey arbeitfamen und kranken PerSonen ein fehr fchick- 
hches Mittel zur Zerftreuung werden, und den Beob
achter veranlaffen, den Gefchmack, den Charakter und 
die Moralität der Spielenden, fowohl in der Wahl, als 
(n der Art des Spieles, kennen zu lernen. Zur Litera

turbemerken wir noch, dafs (S. 55) Seilers Geift undGe- 
finnungen des vernunftmäfsigen Chrifteuthums öteAufl. 
1780. nicht zu Erlangen, fondern zu Coburg erschienen 
find (die eigentliche fechfte Auflage erfchien zu Coburg 
1792. in gr. g.); daSs S.50L) unter den chriftlichen Mo
raliften dieSes Jahrhunderts Walch (Einleitungin die chrift- 
liche Moral, Jena 1747-) und Michaelis, (deflen Sitten
lehre ganz nach feiner Exegefe der Bibel geformt ift,) 
vergeflen find; dals (S. 171) bey dem Dekalogus, Huf
nagel über den erften Religionsunterricht nach den zehen 
Geboten. Erlangen. 1784- (e*n Buch , das auch Döderlein, 
in f. Sittenlehre §. 113. mit einer andern Schrift diefes 
Vf. verwechfelte) angeführt werden mufste; und dafs 
(S. 490) Witting über das Kartenfpiel. Leipzig 1791. nach- 
zuholei» ift. In Rückficht auf die Sprache find uns fol
gende Ausdrücke aufgefallen, wovon einige wohl Druck
fehler feyn mögen: unterfcheidete fich S. 11: bewahrt 
für Sicherheit S. 16-, fprüchwörtifche Art zu reden, S. 
30., lehrt er ihnen keine Tugend S. 136« die Schul- 
Iprache bey der Ehltheilung des Nutzens der Gefetze in 
vfarn politicum, elenchticum t didascalicum S. 176E

Augsburg, b. Riegers S.' P. Dominici Schram, Be- 
nedicyci Banthenfis-, etc. Analyßs Operum SS. Pa
trum et Scriptorum Hccleßafticorum. Tomus XVI* 
continens Volumen primum Opcvum S„ Ambroßi, 
Mediolanenfis Epifcopi. Cum duplici Indice, una 
Operum, akeroRerum memorabilium. 1792. sAlph. 
75 B. gr.g.

Hr. 5. mufs nun freylich nach der einmal gewähl
ten Methode in feinen Auszügen fortfahren ,; aber dafc 
äiefe Methode die befte und nützlichste feyn Sollte, kön
nen wyir unmöglich glauben. Soll der angehende Theo
loge feiner Kirche, oder der Geiftliche# in derfelben, 
dem es an einer Bibliothek von Kirchenvätern fehlt# 
das Eigenthümliche, Lehrreiche und Nachahmungswerthe 
eines Jeden, derfelben aus diefen Auszügen kennen ler
nen: fo find diefe auf der einen Seite fo Weitschweifig, 
gedehnt und trocken, dafs es weit rathfamer ift, die 
patriotischen Schriften gleich felbft durchzulefen; auf 
der andern aber ftellcn fie im Grunde das Charakterifti- 
fche, die Blüte und den Kern jener Schriften doch nicht 
dar, weil fie Schlechterdings ohne alle genauere Wahl 
gemacht find. Man fehe zum Beyfpielauch die gegen
wärtigen AnalySen der Werke des Ambrofius. Ohne 
eine beurtheilende Einleitung über die theologische Ge- 
lehrfamkeit, die Verdienfte und den fchriftftellerifchen 
Werth des Verfaflers, nützen fie ihren beftlmmten Le- 
fern überaus wenig: und diefe Einleitung befteht blofs 
aus einer äufserft magern Lebensbeschreibung deff?!- 
ben; aus den Nachrichten, dafs feine Schriften von Al
ten und Neuern immer fehr hochgefchätzt worden find, 
und aus einer Anzeige ihrer Ausgaben: alles auf 3 Sei
ten. Gerade die fchlechteften unter den Schriften des 
Ambroßus, feine exegetifchen, füllen hier in Auszügen 
beynahe den ganzen Band. Etwas befler ift fein auf den 
erften 119 Seiten excerpirtes Hexaemeron; und doch 
nicht viel mehr als Ueberfetzung und Nachahmung 
von Bafiliüs und andern Griechen. Von allen diefen 
Schriften alfo konnten die Auszüge unendlich kürzer
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werden, und dagegen feine beträchtlichem Werke, 
vom Glauben, vom heil. Geijie, und von den Pflichten 
der Religionslehrer, alle noch mit gefchickter Auswahl 
des Merkwürdigen, in diefem Bande analyfirt werden. 
Es wäre doch endlich einmal Zeit, fo elendes Gefchwätze 
über die Bibel, als in diefem Bande in unüberfehlicher 
Menge abgedruckt worden ift, nicht mehr blofs deswe
gen für lefenswürtig zu halten, weil es ein Bifchof 
des vierten Jahrhundertes gefchrieben hat; wer fich jetzt 
unterftünde fo zu exegefiren, würde felbft in dem ge
lehrtem Theil der R, KathoL Kirche zuverläfsig ausge- 
feefit werden.

Chemnitz , bey Hofmann: Lehrbuch der chriftlichen 
Religion, zum ausführlichen Unterricht der fugend, 
von M. Johann Gottfried am Ende, Plärrern und 
Superintendenten zu Liebenwerda im Sächfifchen 
Churkreis* Zweyte, umgearbeitete uud verbeflerte 
Auflage. 1793. 368 S. 8-

Diefes Lehrbuch der chriftlichen Religion, welches 
der Vf. 1785- ohne Meldung feines Namens herausgab, 
ift’laut der Vorrede zur iten Ausgabe nicht nur zur aus
führlichem Unterweifung junger Chriften und Chriftin- 
nen in der göttlichen Glückfeligkeitslehre des Chriften- 
thums beftimmt, Ibndern zugleich auch als ein Hand
buch für erwachsene Chriften und Perfonen von reiferm 
Alter und Nachdenken eingerichtet , um zu ei
ner immer gewittern und vollkommern Erkenntnifs 
und Ueberzeugung in der Religion zu gelangen. 
In diefer 3ten Ausgabe hat der VE 'viele Paragra
phen weggelaffen, umgearbeitet , oder in Anmer
kungen verwandelt, auch wieder andere ganz neue 
Sätz?e eingefchaitet, und befonders eine andereOrdnung 
und Haupteinthcilung des Buchs gemacht. UnpartheyK 
fche werden ihm das Zeugnifs geben, dafs er viele Feh
ler in Anfehung des Inhalts und der Methode glücklich 
vermieden bat, und dafs er dem Vorwurf, den ihm ein 
Rec. der iten Ausgabe in der ailg. deutfchen Bibliothek 
gemacht hat, als hätte er recht gefliffentlich das alte 
Lehrgebäude der Theologie in feinem Buche wieder auf
geführt, nicht mehr verdient. Aber hin und wieder 
ftöfst man doch noch auf Vorftellungsarten, welche, 
wenn fie nach richtig verftandenen Ausfprüchen der 
Bibel beurtheilt werden follten, eine ftrenge Prüfung 
nicht aushalten würden. Man lefe z. B. die Lehren von 
der heiligen Dreyeinigkeit, oder von den drey Perfonen 
in der wahren Gottheit; von dem Ebenbilde Gottes an 
den erften Menfchen; von der Fortpflanzung der Sünde; 
von dem Zweck des Todes Jefu, die traurigen Folgen 
und Strafen der Sünden an unferer ftatt zu erdulten, 
und vergleiche mit diefen Vorftellungsarten die zum Be
weis angeführten biblifchen Sprüche. Hingegen ift cs 
fehr zu loben, dafs der Vf. praktifche Vorurthcile, die 
dem thätigen Chriftenthum nachtheilig find, auf eine 
vorfichtige Art beftreitet. Dahin gehört, was vom Byfs- 
Hampf, von dem Mifsbrauch der fo genannten Bufspfal- 
9ncu, vom Erorcismus, von der Beichte und ftbfolution 
etc. gefegt wird. Für erwachfene Chriften in den mitt- 
lern Ständen machte diefes Buch vorzüglich brauchbar 
feyn.1
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Strasburg, in d. akad. Buchh.: Neues Magazin für 
Frauenzimmer, mit Kupfern, herausgegeben vor 
Herrn Seybold, Prof, in Buchsweiler, Viertes Viertel
jahr. I79I. S. 227. 8; 1793-

Mit dem letzten Vierteljahr von 1791 wird diefe periOr 
difche Schrift, die gerade ein Decennium erlebt hat, ge- 
fehioffen. Der langläme Fortgang derfelben in den letzten 
Zeiten (fo, dafs der Jahrgang von 1791 erft 1793.geendigt 
wurde) kündigte fchon lange an, dafs fie ihrem Ende 
fich nähere. Das Papier ward immer fchwärzer und der 
Inhalt. —. Doch man foll ja die Todten ruhen laffen, 
und hier wäre es doppelt unbillig, die letzten Stücke 
ftreng zu bcurtheilen, fo bald man fich nur einiger- 
malsen in die Lage des Herausg. unter den bisherigen 
Unruhen in feiner Gegend verletzen kann. Im Abfchied 
an die Leferinnen S. 199. fegt er freylich weiter nichts, 
als dafs verfchiedene Umftände den Schlufs des Werks 
nothwendig machen. Aber im Lande der Freyheit durf
te er es nicht fagen, dafs Krieg und Anarchie ihm die 
Feder aus der Hand winden, dafs, fo wie es ihm nicht 
mehr \ ergönnt ift, ein Deutfcher zu feyn, er auch nicht 
mehr für Deutfche fehreiben könne, dafs die Frauen
zimmer feiner Gegend, wenn fie auch lefen , Schriften 
von ganz anderm Inhalte lieben, als diefes Magazin ift 
u. f. w. Er bekennt S. 19g. dafs kein Kunftrichter ihm 
die Mängel, befonders der letztern.Jahrgänge, fo gut fegen 
könne, als er fie felbft fühle. Wer kann nach einem folchen 
Geftändnifse noch mit ihm hadern, ihm noch langwei
lige Ueberfetzungen, undmittelmäfsige Verfe vorrücken ? 
Es bleibt alfo nichts übrig, als noch kürzlich den In
halt diefes letzten Quartals anzugeben. Man findet hier: 
Moralifche und empfindfame Verfuche einer Gräfinn von 
Rofenberg, rhapfodifche Gedanken über allerley, fo gar 
auchpolitifche, Gegenftände aus dem Franzöfifchen über
fetzt, die beynahe 8 Bog. betragen, und 5 Gedichte; 
Vulpius biographifche Skizze von dem Minnefinger 
Frauenlob, eigentlich nur Nachricht von feinem bekann
ten Leichenbegängniffe; Betrachtung über Urfprung und 
Ende der ipeiften Liebfchaften; Fragment aus der Ant
wort eines Frauenzimmers auf einen Trauerbrief; das 
Grabmahl auf der Infel Jennings, eine profeifche Erzäh
lung von 3 Bogen; und endlich den Abfchied von den 
Leferinnen, wo der Herausgeber unter andern auch als 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen die Herrn Ockel, Burt, 
Kaifer, Weftenrieder, Sander, Ehrmann, Mffprung 
und Conz, die Damen la Roche, Schleizer, Kuhn, Engel
hard, Baidinger, und von Rieben, nennt. Von letzte
rer, die bereits vor einigen Jahren im Wirtenbergi- 
fchen verftorben, werden von S.205, an einige Briefe 
auszugsweife, und von S.213, an verfchledne Gedichte 
mjtgetheiit, welche eben fo fehr von ihren «dein Gefin- 
nungen, als von ihrer melancholifchen Denkungsart zeu
gen. Von ihrem Liede: Dein gedenk ich, und ein fanft 
Entzücken, ift eine mufikaüfehe Compofition beygefügt. 
S. 223. folgen noch einige Nachrichten von der Herzo
gin Chrjftfene Sophie Karuline von liildburghaufen, die 
1790. ftarb, und von der im 3 Jahrgang diefes/•urnäls 
Gedichte, verkäme^.
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Jena , in d. Croker. Buchh.: Grundrifs einer Theorie 
der Mädehenerziehung, in Hinficht auf die mittleren 
Stände, von Friedr. Ileinr. Chrift. Schwarz, Hef- 
fendarmftädt. Prediger u. ordentlichem Mitgliede der 
literarifchen Gefellfchaft in Maynz. 1792. 284 S. §•

Die allgemeine Erziehungstheorie mufs für beide Ge- 
fchlechter befonders moclificirt werden, weil die 

merklich verfchiedene Organifation auf die Verfchieden- 
heit der natürlichen Beftimmung fchlicfsen läfst: und 
diefe Beftimmung ift der einzige Gefichtspunkt, von 
Welchem der Erzieher ausgehen mufs. Nach diefer Vor- 
ausfetzung entwirft Hr. Schwarz fein Syftem ‘der Mäd
chenerziehung, wozu ihm eigene Erfahrungen und die 
Schriften denkender Pädagegiker die Materialien gelie
fert haben. Er bringt fein Werk in 4 Hauptabtheilungen: 
l) Charakteriftik des weiblichen Gefchlechts, oder weib
liche Seelcnlehre. 2) Grundrifs der Sittenlehre für das 
Weib. 3) Pädagogik des Weibes, oder Grundfatze, 
nach welchen das Mädchen zu erziehen ift. 4) Von den 
äufseren Umftänden , welche die Mädchenerziehung bald 
begünftigen, bald hindern. Diefe Eintheilung möchte 
Wohl gelten ; allein, der Vf. fcheint, ihr in Anordnung 
feiner Gegenftände nicht immer getreu geblieben zufeyn, 
welches Ürtheil Rec., da er dem Ideengange des Vf. 
nicht Schritt für Schritt folgen kann, nur mit einigen 
Beyfpielen belegen will.

In der 2ten Abtheilung will Hr. S. 1) die Beftim- 
mung des Weibes überhaupt und die daraus folgenden 
Rechte; 2) Die befondere weibliche Beftimmung und 
daraus folgende Pllichtcn ; 3) Die Sittlichkeit des Weibes 
vortragen. — Wie ? giebt’s für dieWeibcr eine andere Sitt
lichkeit als für die Männer ? — Unfer Vf. verlieht darunter 
das Verhältnifs der Sinnlichkeit zur Vernunft undmeynt, 
dafs diefes Verhältnifs in beiden Gefchlechtern verfchie- 
deu fey. Nun handelt er unter diefer Rubrik von der 
stärker wirkenden Sinnlichkeit des weiblichen Gefchlechts 
und den daraus entfpriefsenden her\ orftechenden Neigun- 
&cn deffelben, als: Empfindfamkeit, Tändelfucht, Ei- 
elkeit, Hochmuth, Eiferfucht, Eigenfinn, Leichtlinn, 

^ndgeht auf diefe Weife alle Fehler des weiblichen Ge- 
cblechts durch. Gehörte das nicht vielmehr in dieCha- 

^kteriftik des Weibes, als in die Moral ? Eben diefem 
icile ftreut er fchon viele pädagogifche Maximen ein 

fe. ?re*R dadurch der folgenden Abtheilung vor. Die- 
J giebt er übrigens 4 Kapitel und handelt darinn von 

runp- ery°^omraunö l) des Körpers; 2) des Begeh- 
gsvermogens ; 3) des Erkenntnifsvermögeos ; 4) des
z' L' 1794- Evfiw Band,

Gefühlvermögens. . In diefem letztem Kapitel verwerft 
feit der Vf. offenbar Gefühl,' EmpfindungundGefchmack. 
Er braucht bald das eine, bald das andere Wort von dem 
nämlichen Gegenftände, hält alfo entweder Alles für ei- 
nerlcy, oder hat felbft von dem Gefühl, das er hier be
handeln will, keine deutliche Vo^ftellung; und, wenn 
man hofft, dafs er fich darüber erklären wird: fo heifst 
es : (S. Ig5) »»Ls giebt unmöglich einen andern Weg zum 
„Herzen des Menfchen zu gelangen, als Berichtigung 
„und Veredlung des Gefühls, d. i. des Vermögens, das 
„den Menfchen zum Teufel machen kann oder zum Engel.“

Unter der Bildung des Begehrungsvermögens be
greift er die ganze fittliche Erziehung, und zählt nach 
der gewöhnlichen Methode Alles auf, was herein und 
was heraus gebracht werden foll. Der Weg vom erften 
Schritte bis zum aufserften, den der Vf. anräth, ift oft 
ziemlich kurz. So fagt er z. B. S. 106 von der geheimen 
Unkeufchheit: „Hier fetzen wir unfer ganzes Vertrauen 
„auf die natürliche Schamhaftigkeit. Ift fie der Schutz- 
„engel der äufserlichen Keufchheit; fo wird fie es auch 
„der innerlichen feyn: und, wenn fie es nicht ift ; fo 
„liegt der Fehler darinnen, dafs fie nicht mit derfelben 
„in Verbindung gefetzt ward. Man thue das alfo“ (aber, 
wie thut man denn das ?) „und, wenn das Mittel nicht 
„wirkfamfeyn follte; fo können wir nicht anders rathen, 
„als — zum Arzt zu gehen.“ Eben fo, wenn er vom 
Eigenfinne redet: S. 120. „Ift diefe erfte aller Untu- 
„genden wirklich da; wie begegnet man ihr ? Vor allen 
„Dingen verbucht man den Weg der Güte. Hilft das 
„nicht; fo mufs fie“ (die erziehende Perfon) „denn, 
„was läfst fich dem wahren Eigenfinn, der für Bewe- 
„gungsgründe taub ift, anders entgegen fetzen? — fp 
„mufs fie felbft ihren Willen behaupten: fie mufs Strafe 
„droben und vollziehen. Entweder dadurch, oder durch 
„fonft gar Nichts bekommt das Kind Achtung für einen 
„mächtigem Willen ! “— Ja, ja, das meyuten unfere 
Grofsmütter auch fchon. Bey folchen Kuren ift Hr. S. 
feiner Sachen fehr gewifs. „Das Mädchen, heifst e« S. 
136. „darf nicht eher verliebt werden, als zu rechter Zeit 
„und gerade in diejenige Mannsperfon, welche es hey ra- 
„then kann.“ — Wenn das die Erziehung leiften kann; 
fo wird fie auch wohl vorfchreiben können, zu welcher 
Stunde der Zögling hungrig und dürftig werden — und 
dafs er durchaus zu Nichts anderem Appetit haben foll 
als zudem, was ihm gereicht wird.

Rec. mufsgeftehen, dafs pädagogifcheRegelbücher, 
die für jede Tugend ein Treibmittel und für jede Ge- 
müthskrankheit ein Recept vorfchreiben, ihm nie recht 
anwendbar gefchienen habeih Wer kann alle die Regeln

U u iper-
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t merken ? Wenige allgemeine Grundfätze können diefes 
ganze Detail entbehrlich machen; und wer jene nicht 
verlieht und nicht anwenden kann; dem wird auchdie
fes nicht viel nützen#

Zu einer befondern Zierde gereicht diefem Buche 
die Vorrede des Hn. Prof. Karl Chrift. Erhard Schmidt, 
den Rec. bey diefer Gelegenheit , gewifs mit Einitim- 
mung Aller, die feine empirifche Pfychologie fchützen, 
um baldige Fortfetzung derfelben bittet. Nachdem er 
die erfreuliche Bemerkung gemacht hat: dafsdie Grund
fätze der gereinigten Philofophie allmählig aus der Schu
le in das praktische Leben übergehen und unter andern 
auch im Fache der Erziehung ihre wohlthätigen Wirkun
gen äufsern, zeigt er drey Grundfehler an, für deren 
Verbeflerung eine künftige Pädagogik forgen mufs, nem- 

’Jich: Unwürdigkeit, Kurzfichtigkeit, Einfeitigkeit. Die 
■Ausführung diefer Behauptung ift werth, nicht durch 
einen Auszug entkräftet, fondern von Jedem, den der 
Gegenftand intereffirt, felbft gelefen zu werden.

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: Neue Befchreibung 
der Reckanßchen Schule; gröfstentheils zugleich ein 
praktifches Handbuch für Lehrer, W’elche nach 
Reckanfcher Lehrart unterrichten können und wol
len, von Karl Friedrich Riemann, reform. Predi
ger zu Neu - Cüftrinchen. Mit einer Vorrede von 
dem Hn. Domherrn v. Rochow. 175/2. 240 S. §•

Der Zweck der Reckänfchen Lchranftalt wird hier 
(S. 142-) fo angegeben: „Man würde fich fehr irren, 

^„wenn man meynen wollte, dafs der ganze hiefige Unter
bricht auf Etwas anders abziele, als blofs auf fittliche Ver- 
„beflerung und auf Beförderung einer grofseren Brauch- 
„barkeit der Kinder, nach ihrer befondern künftigen 
,.Lage. Sie follen durch Alles, was lie lernen, nicht 
„kunftmüfsrg verfeinert, fie follen nicht aus ihrem Stan- 
„de gehoben, fie follen, wenn ich fo fagen mag, nicht 
„überklug gemacht und dadurch mit Ekel gegen ihre 
„,Lebensgefchäfte erfüllet werden. Nichts anders fol- 
„Icn fie werden, als gute brauchbare Landleute, die in 
„ihrem Berufe zufrieden mit Gott und mit ihrem Schick
sale leben, ihn durch treue Beobachtung ihrer Pilich- 
„ten ehren und lieben, mit ihren Nebenmenfchen licb- 
„reich, ehrlich und verträglich umgehen, ihre Schuldig- 
,,keit gegen ihren König und ihre Obrigkeit treu und 
„unverdroifen leiften und die Gefchäfte ihres Standes 
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„auf die beftmöglichfte und für fie nützlichfte Art zu 
„verrichten willen.“ — -Das Mittel, welches zu Errei
chung diefes Zwecks angewandt wird, ift eine vernünf
tige, den Kräften und Bedürfnifien fowohl, als der 
merifchlich.cn und bürgerlichen Beftimmung der Kinder 
angemeffene, Belehrung in einer zweckmäfsig einge
richteten Schule, durch redliche, fleifsige und in ihrem 
Gefchäfte geübte Männer, unter der Leitung und Mit
wirkung einer einfichtsvollen und väterlichgefinnten 
Obrigkeit. Diefe Belehrung ift nach allen ihren Theilen, 
Methoden und Umftändcn in dem gegenwärtigen Buche 
fo plan, ordentlich und deutlich befchrieben, dafs Jeder, 
der nur gefunden Menfchenvcrftand hat, fie verliehen, 
den Werth derfelben einfehen und fie, wenn ihm nicht 
die Hände gebunden find, nachahmen kann.: daher der 
Vf. voliftändiges Recht hat, es ein praktifches Handbuch 
für Lehrer zu nennen. Die fchon jetzt unter den Ein
wohnern von Reckan fichtbarcn Wirkungen diefer Ein
richtung find nach S. 144. „allgemeinere Richtung der 
„Gemüther auf Güte und Willigkeit dazu, ein Geilt ftil- 
„ler Ordnung, häuslicher Ruhe und Sittfamkeit: zuneh- 
„mende Befcheidenheit und Sittfamkeit unter den jun- 
„gen Leuten beiderley Gefchlechts, daher in fechs 
„Jahren kaum Eine uneheliche Geburt: ehrerbiethige 
„und dankbare Liebe gegen ihre wohlthätige Herrfchaft 
„und herzliches Zutrauen zu ihrem würdigen Prediger,“ 
(Herrn Rudolph) „wenig Procefle, Treue und Pünkt
lichkeit im Kriegsdienftc.“ — Entspricht diefe Darftel- 
lung der Wirklichkeit: fo fagt Hr. R. nicht zu viel, 
wenn er behauptet, dafs lieh die Reckanfche Schule 
durch ihre vortreffliche Einrichtung zum Müfter aller 
Landfchulen, nicht nur in den Preufsifchen Staaten, 
fondern auch in ganz Deutfchland erhoben habe. O, 
dafs es nur mehr naebgeahmt würde!

Der Lehrer in diefer Schule ift der Hr. Kantor^«- 
Uns Heinrich Bruns, der diefes Lehramt feit 20 Jahren 
mit'unermüdetem Eifer verwaltet.

In der kurzen Vorrede fpricht der Hr. Domherr v. 
Rochow einige Worte von den Schulftrafen und räumt 
hierin fchon fall: zu viel ein. Er erklärt, dafs, wo in 
einer Schule oft und viel gefchlagen wird, diefes ihm 
für einen Beweis gelte, die Anftalt leide an w’efentlichen 
Fehlern: doch lagt er das mit einiger Schüchternheit, 
weil er das Odium paedagogicum fürchtet. Rec. furch
tet das nicht: denn conjuetudo diuturna jam callum ob- 
duxit fiomacho.

KLEINE S €

VfinmscnTE ScunirTÄN. Leipzig, b. Stahel: Etwas zur 
ß-.harakteriftik der Juden von Lazarus Bendavid. 1^93‘ 66 S. 8. 
Ihn eine treffende Antwort auf die Fragezu finden; Was- -müßen die 
Juden von ihrer Seite thwn, wenn Jie Jich.zu einer bürgerlichen J'er. 
■Inßerirng- tauglich machen wollen, niüflen nach der Meynung des 
V i.. erft zwey andre Fragen hinlänglich erörtert werden ; 1) wel-

find .die .wefiäUiichen Felder der jüdifdien Nation? ajwo-

H R I F T E N.

her entbanden und beharren ße vorzüglich bey diefem Volke? 
Nachdem er nun die Entftehung und Beharrlichkeit ihrer.cha- 
rakteriftifchen Fehler auseinandergefetzt hat, zieht er das Resul
tat, „dafs, woferne die Juden in die mit ihne^mrzunelimende 
„oder vorgenommene Reforme, nicht dadurch eingreifen, daft 
„ße ihre finnlichen und auf jetzige Zeiten gar,nicht mehr paf- 
„fenden Geremonialgefetze a-bfehaflen, wofern ße nicht eine rei*

merifchlich.cn
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»nere dem Allvater würdigere R eligimi — die reine 
„Lehre Moßs unter fich feftfetzen — fie nothwendigerweife 
»jfelbft nach Annahme der Taufe, Indifferentiften und für den 
»•Staat fehädliche Bürger bleiben werden.“ B.ec- weifs fich nicht 
zu erklären, was Ur. B. unter diefer reinen Lehre Mofis ver
lieht. Sollen die Juden blofs die talmudifchen Lehren fahren 
laffen und die Lehre Mofis, fo wie fie ift, beybehalten, d. h., 
ftrenge Caraiten -werden; was würde dadurch für den Staat 
und für fie gewonnen werden, und wie konnte ein fo denken
der und vorurtheilßfreyer Kopf, als der Vf., eine ganze Nation 
auf diefe einzige Norm befchranken wollen, die überdies noch 
fo unbeftimmt ift? Die reine Lehre Mofis kann nur aus dem 
Pentateuch fich ergeben. Befafst fie nun die Gefchichte, die 
Mofes erzählt und die Begebenheiten, die er felbft erfuhr, oder 
feine Begriffe von der Gottheit, von Strafen und Belohnungen 
u. f. w. oder den von ihm angeordneten Gettesdienft und vor- 
gefchriebenen religiöfen Lebenswandel ? was liegt in dem einen 
euer anderen , dafs ein ganzes Volk darauf zurück gebracht, 
werden.füll? Der Stolz desJudenund die ifolirte Lage, die er fich 
dadurch fchafft, gründet fich vorzüglich auf diefe Bücher und 
war ein Ilauptelement der Bildung, die fie diefem Volke geben 
füllte. Hierzu kömmt nun die immer allgemeiner fich -verbrei
tende Idee protefta^tifcher Theologen von der Entitehung der- 
felben ttnd der Rohheit der Begriffe, die fie von der Gottheit 
gaben, die dem Geilt der damahligen Zeiten allerdings ange- 
meffen waren, mit dem jetzigen, für verfeinerte Begriffe fo fehr 
empfänglichen, aber gar nicht mehr belieben können.

- Der Vf., welcher die Schwierigkeiten, die mit dem Auffuchen 
der charakteriftifchen Fehler einer Nation verbunden find, hin
länglichkennt, glaubt doch, dafs diefe bey der jüdifchen leichter als 
4>ey jeder andern fey, weil die jetzigen Juden durch die Lücke 
inj ihrer Gefchichte, nach der- Zerftchrung des Tempels, von 
den Juden in Paläftina fo getrennt, durch ihre Zerltreuung und 
Unterjochung fo gefchieden find, dafs man folche als ein ganz 
eigenes Volk betrachten und nur, mit flüchtigen Rückblicken 
auf ihre alte Verfaflung, den Grund zu ihren jetzigen Fehlern 
auch nur in ihrer jetzigen Lage aufzufuchen braucht, mithin 
den Weg rückwärts lieh fehr abkürzen könne. Nach der Zer- 
ftreuung der Juden war ihr erfter Hauptfehler der des Skla
ven überhaupt: Jiene/dung feines (yebiethers; Verachtung feines 
fyiitfklaren. Hieraus und aus ihren religiöfen Begriffen entwi
ckelten fich nun viele charakterillifche Fehler. Denn ihrer 
Sünden wegen, lehrte fie der Pentateuch, füllten fie der Herr
schaft über ihr Land verluftig werden: Befferung der Sütei/fie 
zu derfel.beu wieder gelangen laffen. Sie wmllten alfo durch Be
folgung der Gefetze ihrer Väter den Ewigen ausföhnen; aber 
diefe Gefetze^waren gröfftentheils local u. liefsen fich ohne Ei
genthum und Tempel falt gar nicht beobachten. Man raffte alfo 
aus andern Religionen allerley Ceremonien zufammen, fetzte Ge
bete an die Stelle der Opfer und führte einen, neuen Glauben an 
die Stelle der alten Religion ein.

Durch die fonderbare Weife, womit fie fich hiebey be
nahmen, erregten fie .immer mehr den Hafs der Chriften gegen 
fich. Man fchräuKte fie alfo auch noch mehr ein und erlaubte 
ihnen weiter nichts, als den Kleinhandel, den verächtlichften 
Zweig des damals am ineiften verachteten Gewerbes. Dadurch 
gerietben die Juden in ein dreyfaches Verhältnifs gegen einan
der; als Mitsklaven, als Religionsverwandte und als . Theil
nehmer an dem nämlichen Nahrungszweig — Als Mitfklaven 
hatten fie keine Achtung für einander. Als Menfchen, als Re- 
bgionsverwandte wurden fie fich verdächtig, weil jeder in dem 
Wahne Rand, fein Mitjude könne durch Vernachläfsigung eini- 

9ereman*en die Ausföhnung des Schöpfers zurückhalten : und 
Ji, ich a^s Mffkaufmann .hatte der Jude keine Freude an dem 
y ohlergehen des andern Juden. Sein Wirkungskreis zog fich 

alfo immer mehr zufammen: er ward Egoift, Menfchenfe'nd, 
«nfchenverächter, that auf alles Verzicht, nur nicht auf Geld, 

^nd fetzte feinen einzigen Ehrgeitz darin, für einen gottes- 
nrchtigen Mann gehalten zu werden. Der Schein des letztem 
ärd am heften durch die Aufnahme eines Hausrabbi’s hervor

gebracht. So roh und fremd diefe Menfchen gewöhnlich in al
len Fächern der Gelehrfamkeit waren : fo hatten fie doch Sinn 
für Studium, der freylich auf die Spitzfindigkeiten des Tal
muds gerichtet war und erhielten folchen bey ihren Schülern, 
in welchen fonft jeder Funke von Wifsbegierde erftickt und 
aller Keim zur Geiftesausbildung getödtet worden wäre.

Aber auch ein unfäglicher Schade ward durch diefe Lehrer 
geftiftet. Der Hausrabbi, — gewöhnlich ein polnifcher Jude,— 
ward die Form, nach der fich alle Jünglinge bilden wollten. Er 
ward ihnen Bey fpiel, Rathgeber und das Ideal menfchlicher Voll
kommenheit. Man lebte und webte blofs im Talmud, vernach- 
läfiigte dadurch felbft die Kenntnifs der reinhebräifchen Sprache 
noch mehr die Kenntnifs der Landesfprache, verlernte zugleich 
das richtige Denken und verlor damit auch alle Luft am gefell- 
fchaftlichen Leben.,

So mögen die Sachen bis zur Mitte diefes Jahrhunderts ge- 
ftanden haben, als Mendelsfohn erfchien. Mit diefem beginnt 
der Vf. eine ganz neue Epoche. Diefer Mann, fagt er, den map 
zur Annahme der chriftlichen Religion bereden wollte und ihm 
dadurch das fchmeichelhaftefte ZeugnifS feines innern Werthes 
ablegte, diefer merkwürdige Mann, der grofs genug war, dafs 
mancher Stoekfifch fich fchon einen Leviathan dünkt, (eine tref
fende und leicht verftändliche Anfpielung auf einen andern jüdi
fchen Schriftfteller, der diefen bittern Tadel verdient} wenn er 
mit bubenhaften Leichtfinne den Namen defielben entweihen, fei
nen grofsen Geilt, den er nicht Faffungskraft hat zu ahnden, 
gefchweige zu durchdringen, mit fchamlofer Stirne tadeln 
kann; — Diefer Mann zog die Aufmerkfamheit feiner Brüder 
in der Befchjieidung, wenn auch nicht im Glauben, ftark auf fich.

Mendelsfohn bildete viele Jünglinge, die alle mit ihm gleich, 
wenn auch nur durch ihn, dachten, wodurch eine vortreflichü» 
ftufenweife und dauerhafte Ilmbildung und Veredlung der jüdi
fchen Nation hätte bewirkt werden können, wenn nicht gerade 
zur Unzeit der fiebenjährigen Krieg entftanden wäre. Durch 
ihn wurden viele Juden, befonders in den preuffifchen Staaten, 
reich und veredelten nun ihr Aeufferes auf Koften des Innern. 
Sie fingen damit an, womit andre Nationen aufhören.

.Anders war es in den kaiferlichen Staaten. So wie die Li
teratur überhaupt in derfelben über ein halbes Jahrhundert zu
rück war : fo waren auch die dafigen Juden noch weit hinter 
den preuffifchen zurück. Endlich erfchien Jofeph II. „der, auch 
fie zu reformiren, fich beeiferte. Er wollte fie mit einemmale 
aufklären, errichtete ihnen Normalfchulen ü. f. w. Gallizien und 
Lodomirien hatte, als ein erworbenes Reich, noch keinen be- 
IHmmten Etat; am wenigften waren die Abgaben der Juden be- 
fömders aufgebracht. Der Chrift fowohl als der Jude empfing 
in diefem Lande, zuerft und zugleich, aus der Schöpfershand 
Jefephs fein politifches Leben. W as dem Chriften ward, konnte 
auch dem Juden werden; gleiche Rechte, gleiche Pflichten, etc. 
Der öfterreifch -polnifche Jude ii.i glücklich und zufrieden; ift 
.ein moralifch guter Bürger und fein Veiftand und fein Herz 
machen mit feinem VVohlfeyn gleiche Schritte. In Böhmen und 
den übrigen Erbländern aber, wo des Juden Vermögen fchon feit 
geraumer Zeitals eine Staatskaffe betrachtet wurde, wo der Chrift 
fo manchen Vorfprung vor ihm gewinnen konnte, mufste die 
A.bficht des Kaifers lange nicht fo gut von Hatten gehen. Die 
folidarifchen Abgaben wurden nicht gufgehoben, die Juden mufs- 
ten alfo fortfahren, eine eigene Commune auszumachen und fo 
behielten iie auch ihre Ceremonialgeletze bey. Nun yerwechfeln 
He Grund mit Folge, glauben, fie müfsten die Ceremonialgefetze 
beyhehalten, weil die Aufklärung zwecklos ift; bald klagen fie 

.über die Chriften, bald diefe über die Juden, bald beide über 
den Kaifer und vergeßen, dafs die verlangte Aufklärung nur 
deshalb zwecklos bleibt, wreil fie noch ftets ihrem Ceremonialge- 
fetz nachhängen. Bey allem dem, da der reichere Jude fieh 
fchämt, fo ganz nicht des Fürften Willen nachzulebcn, fucht er 
es dem Chriften gleich zu thun und fteht hier mit den meiften 
Juden in preuffifchen Staaten, faß auf gleicher Stufe der Cultür.

U u 2 Der
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DerVerfaffer nimmt nun die heutigen Juden zufammen und theilt fie 
mit tiefer Kenntnifs in vier Claßen. Zur erften gehören dieetzortho- 
doxen Juden, die den ganzen Wulf von Traditionen auf Treu und 
Glauben annehmen. Sie ift die gröfste und wird ewig unver- 
befferlich bleiben. Ihr Ausfterben ift die einzige Hoffnung für 
die Nachkommenfchaft. Bey ihnen hilft die Taufe nichts. Sie 
beten den R.ofenkranz mit dem Herzen des abergläubifchen 
Juden , haßen den Juden und verachten den Chriften. Eine 
Anekdote, welche der Vf. bey diefer Gelegenheit erzählt, (S. 4,7) 
ift zu charakteriftifch, als dafs wir fie nicht anfiihren füllten ; 
„Ein folcher Profelyt, der, man weifs nicht auf welche Veran- 
„lailung, fich hatte taufen laßen , ladete (lud) einen ebenfalls 
„getauften, aber armen, Juden gleiches Schlages, fchriftlich ein, 
„feine Tochter zu heurathen, weil er fie doch nicht gerne mit 
„einem Chriiten möchte verheurathet fehen.“ Doch giebt es 
auch unter diefer Claffe, wenn fie bey ihrem Glauben bleiben, 
äufserft redliche und gute Menfehen. — Die zweyte Claße ent
hält den Trofs von Weißlingen, die das Ceremonialgefetz blofs 
defswegen vernachläfligen, weil es ihnen zur Laft fällt, weil es 
fie hindert, ihren ziigellofen Leidenfchaften zu fröhnen. 
Diefe find gewöhnlich von reichen Eltern der erften Claße gebo
ren und ohne Erziehung aufgewachfen. — Die dritte Claße. 
ichätzensWerthe Menfehen von Seiten ihres Herzens. — Ilir 
Verltand hat nicht Kraft genug, fich zu dem Grade der Auf
klärung hinauf zu fchwingen, der den Menfehen, auch ohne 
eine folche Religion, zum moralifchcn Menfehen macht, die ihn 
ftets an feine l’diehten erinnert; aber fie fühlen diefe Schwä
che. Aus Furcht vor Immoralität, blieben fie beym uHgelauter- 
ten Judenthume. Sie verfolgen niemand, find gegen jedermann 
wohlthätig u. f. w. Die vierte Claße befteht entweder aus fchon 
vorhandenen Kindern von Eltern der dritten Claße oder auch 
aus Menfehen, die mit hinreichenden Geifteskräften verfehen 
und mit Menfehen beßerer Art bekannt geworden find. Diefe 
Claffe verbindet alle Tugenden der vorhergehenden mit achter 
Aufklärung, ift gleich weit vom Judenthume und vom Indifferen- 
tismus entfernt. Sie find Anhänger der ächten natürlichen Be-/ 
ligion. Zu lauter folchen Menfehen wünfeht der Vf. die ganze 
jiidifche Nation umzufchaffen und wer wird das nicht mit ihm 
wünfehen ? Aber fie muffen weit mehr fahren laßen, als er fo- 
dert, wenn fie nützliche und glückliche Staatsbürger werden 
wollen. Das Judenthum, war urfprünglich dazu eingerichtet, 
feine Bekenner von allen andren Nationen zu trennen. So nütz
lich diefs auch zur Zeit feiner Entftehung gewefen feyn mag, 
um die Erkenntnifs eines einzigen Gottes wenigfteus bey einem 
Volke rein zu erhalten: fo traurig find deffen Folgen jetzt, da 
die Juden bey weitem allen europäifchen Nationen an Cultur 
ua'chftehen, deren Philofophie längft folcher Krücken nicht mehr 
bedarf, und au die fie fich fchleehterdings anfchliefsen müßen, 
wenn es ihnen um wahre Veredlung zu thun ift. Auch kann 
man das Mittel unmöglich billigen, wodurch llr. B. diefe Um- 
fchaffung bewirken will. Er fucht nämlich in einer langen, — 
an fich viel Gutes und Durchdachtes enthaltenden, aber hier ganz 
zweckwidrigen Anrede, die dritte Claffe dahin zu bewegen, 
ihr Ceremonialgefetz fahren zu laßen und auf diefe Weife dem 
Staate entgegen zu kommen. Von einem Manne, der die Juden 
fo genau kennt, als Hr B., hätten wir nicht geglaubt, dafs er 
hievon das Mindefte erwarten würde. Noch auffallender waren 
Rec. das Stofsgebet am Ende diefer kleinen Abhandlung, wel
ches* ihr die Form eines Hirtenbriefs giebt und die Idee in der 
Vorrede, dafs feine Worte bey einer oder der andern. Gemeine

Eingang finden, und fie dadurch, an ihrer eignen Befferung zu 
arbeiten, fich an ihn zu wenden und feinen Rath zu befolgen, 
bewmgen werden möchte. Nach dem eignen Geftändniß’e des 
VTs. ift die erfte Claße der Orthodoxen noch im Ganzen die gröfs
te und fpielt alfo wohl auch in jeder Gemeine die Hauptrolle. 
Noch find alfo die Zeiten nicht gekommen, dafs ganze Gemei
nen aufgeklärt und veredelt genug find, in ihrem Syftem und in 
ihrer Cultur größere oder kleinere Veränderungen fich gefallen 
zu laßen. Warum aber alle Juden, die ihre Stimme über den 
Weg, den eine innere Reformation nehmen miifste, hören laßen, 
ihre Plane darauf anlegen, dafs die jiidifche Nation, die allent
halben verbreitet ift und nie ein Ganzes ausmachen kann und 
foll, immer Selbftftändigkeit behalten und von den chriftlichen 
Völkern getrennt bleiben foll, vermögen wir nicht einzufehen. 
Der Geilt Mefis befeelt auch diefe Menfehen, nur etwas zur 
Unzeit, oder die Mittel, die er wirken lieft, behaupten ihren 
Einflufs noch jetzt, noch auf die aufgeklarteilen Juden. Rec., 
der felbft ein Jude ift, trägt kein Bedenken, hier zu erklären, 
dafs innere und äufsere Gründe ihn mehr für die reine 
I.ehre Jefu, fo wie neuere proteftantifche Theologen fie vortra
gen, als für die reine Lehre Molls, die immer zweydeutiguud mit 
leeren oder doch jetzt unfchicklichen, Ceremonien überladen blei
ben würde, beftimmen -würden. Der Klugheit angemeffener wäre 
eine folche Vereinigung gewiß; aber gehörig modificirt würde fie 
der Sittlichkeit und Bildung der künftigen Generation auch höchft 
beförderlich feyn. Die Begriffe von herrfchender Kirche werden 
aber immer wankender und dem Geilte des Jahrhunderts fremder. 
Es läfst fich erwarten, felbft durch die politifchen Ereignifle neuerer 
Zeit, — dafs ganz neue Arten von Gcttesdienft, felbft des 
chriftlichen Gottesdienftes, früher oder fpäter entliehen werden, 
die dem Charakter der Juden ,und Wenn auch nicht ihren reli- 
giöfen, doch ihren, vielleicht noch verderblichem, National - Vor
urtheilen augemefiener feyn werden, an die fie fich anfchliefsen 
und durch die fie auf eine wohlthätige Art umgefchaffen werden 
können.

Ein fo aufgeklärter, unbefangener Denker, als Hr. B., feil
te auch den Schein vermeiden , als ob er den Reformator fpie- 
len wolle. Indefs läfst fi.ch nach unferm Bedünken von der je
tzigen jüdifchen Generation noch gar kein allgemeiner Schritt er
warten. Wir müßen Geduld haben und alles wird auch hiervon 
felbft weit beßer von Hatten gehen, als durch abereilte Schritte. 
Die Juden haben im Ganzen feit 30 Jahren genug gewonnen. 
Sie find jetzt im Gähren; man lalle ihnen noch 20 oder 30 Jahre 
Zeit, um fich zu fetzen und von den Hefen zu reinigen. • Man 
warte, bis die erfte Claffe ausgeftorben und die dritte ihrer Voll
kommenheit näher gefchritten ift; fo wird alles fich von felbft 
ordnen, was Kunft nur verderben würde.

Die zweyte Claffe fieht es fchon zur Genüge ein, dafs fie 
von Chriften um nichts mehr gefchätzt wird als die erfte, ob
gleich fie ohne Bedenken Schweinefleifch mit ihnen ißt. Sie 
fühlt, dafs fie wegen Mangel an Bildung und wahrer Aufklä
rung zurückgefetzt wird, und forgtalfo für eine beffere Erziehung, 
ihrer Kinder, als fie felbft erhalten hat, und von dielen läßt fich 
mit der Zeit eben fo viel für die ji-idkche Nation erwarten, als 
von den Kindern der dritten Claße, weil diefe in'dem traurigen 
Beyfpiele ihrer Eltern gewifs hinlänglichen Sporn zu ihre*" Ver
edlung finden werden.

Nr- iS- vorn ig. Jan, 1794. S. 13g. in der dritten Zeile von unten ift, ftatt poiemißren, zu lefep: politißren.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Hartmann: Bouterweks Mifeellaneen, oder 
Gedichte, Philofopheme, Erzählungen, Phantafieen 
und Launen. Elfter Band. 1794. 260 S. 8-

1 Ier grösste Theil von dem Inhalt diefes Buchs, — 
„ fagt Hr. B. in der ihm fo behaglichen myftifchen 
und wortreichen Sprache, — gehört nicht fowohl der 
beftimmteren Form als der innern Hauptfache nach, in 
den zwey teu Act des Lebens, den man, wenn er ein
mal, und gewöhnlich nur gar zu rafch, ausgefpielt ift, 
mit allem Sinnen und Dichten nicht zu wiederholen ver
mag.“ Nun follte man zwar meynen, dies gelte von 
dem zweyten Acte des Lebens gerade nicht mehr und 
nicht weniger, als von jedem andern, und diefe Bezeich
nung bezeichne alfo in der That nichts; allein wir 
halten uns dabey nicht auf, und gehen gleich zu der Be> 
trachtungyder einzelnen Auffätze diefes Buchs über. I. 
Lyrifche fiünglings - Gedichte, Zwey Sammlungen. Ein 
paar Stücke davon voll fünfter Empfindung, lieblicher 
Spiele der Phantafie und kunftlofen Ergußes eines liebe- 
Warmcn Herzens haben wir mit Vergnügen und Mitge
fühl gelefen. So die Sehnfucht eines Cheruskers nach 
feinen Bergen, S. 16. den Rundgefang im Frühling S. 
62., der edle, männliche Gefinnungen undEnthufiasmus 
für Freundfchaft und ächte Freyheit athmet, und fo noch 
einige andere., Von dem gröfsern Theil aber können wir 
nicht daffelbe fagen. Den meiften Stücken fehlt es faft 
ganz an Plan und Einheit; ftatt deffen haben fie einen 
Ueberllufs an abentheuerlichen oder trivialen Ideen und 
Bildern, an londerbaren, gefochten', dunkeln Ausdrü- 
cken, und matten, profaifchen Wendungen. Faft durch
aus herrfcht eine Dunkelheit, die die Gegenftände wie 
durch einen Nebel fehen läfst, und durch matte Einför
migkeit ermüdet. Zur BeftätigungunfersUrtheilsheben 
^vir einige Stellen aus. Das erfte Gedicht fchildertEm- 
Phndungen an einem fchönen Sommerabend, beym Un- 
tcrgang der Sonne, und dem Aufgang des Mondes:

Du bin, du bift es, Strahlenverkünderinn
Ter Sowie ! Zeuginn ihrer Allgegenwart l 
So. rief wie auferweckt Selindor 
Neue Gedanken in hell’rcr Seele.

Du, Luna, bift der Spiegel der Zuverficht, 
Wenn auch vor uns die Sonne der Freude finkt» 
Verbürgt der Schwermuth Mondenfchimmer 
Freundlich der Nähe der Unerlofchnen.

ift eine Strahlenverkünderinn? Wie verkündet Lu
na die Strahlen der Sonne ? Wie kann Luna Zeuginn

A. L. Z. 1794. Erßer Band.

der Allgegenwart der Sonne feyn, die nicht allgegenwär
tig ift, weder ihr noch der Erde ? Was ift ein Spiegel 
der Zuverficht? Und was find die letzten drey Verfe an
ders, als ein wohlklingendes Galimatbias, als Worte, die 
blofs das faux air eines Gedankens haben ? S. 7. heilst 
es in der Befchreibung einer Landfchaft (in unters Vf? 
Sprache: des Lebens iveiter IFunderfülle!)

Nicht ein Ton des Wohlfeyns noch der Klage 
Tönt herauf zu diefer Rafenbank.
Ruhig, wie am dritten Schöpfungstagß, 
Trinkt die Pflanze kühlen Lebenstrank.

Reife haucht es aus den braunen Zweigen, 
Schüchtern laufeht der halbe Mond hervor. 
FFolkenfchatten, wie Gefpenfter, ftcigcn 
Still an meiner Hügels Hufs empor,

Diefes Phänomen hat Hr. B. vielleicht im Traum, aber 
ficher nicht in der Natur, beobachtet. Und nun die fol 
gende Strophe:

Von Gefühlen nächtlich übergoflen,
Nächtlich, wie das graue Bild der Weit, 
Treibt der volle Geilt Gedankenfproffen, 
Von der Schwerniuch Rämmerfchein erhellt.

Welch ein#» abeiitheuerliphe Vermifchung unverträgli
cher Bilder und metaphorifcher Ausdrücke — das ficher- 
fte Kennzeichen eines unpoetifchcn Kopfes, WT-nigfiens 
eines fokhen, der mit Gewalt mehr aus fich hcrauszu- 
preffen fucht, als in ihm liegt. Anftrengung über Vermö
gen ift nothwendig mit Grimaffe verbunden, die zur lä
cherlichen Grimaffe wird, wenn nicht Nothwendigkeit 
oder Zwang, fondern Uebermuth oder Prahlerey diefe 
Anftrengung veranlafste. Ganz im Gefchmack der vori
gen Strophe ift folgende:

Vom verweilen flammt das Itztpntftandne;
Dafeyn ift des Todes krankes Künd,
Gräber öffnen fich für das Vorhandne,.
Eh fein Körnchen Stundenfand verrinnt,

Die zweyte Zeile wäre ein treffendes Motto für fo man
ches Bändchen Verfe’

S, 13.
Blumen blühn in diefem Schattenthale
Wenig nur: doch immer ift es fchon.
In der Freundfchaft f^echfelfonnenfirahtg
Läfst fichs auch auf Fels und Dornen gehn-------—

S, 23.
Dämmerung du Liebetraute’.
Du des Abends holde Brautl
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Lüftchen kommen dich zu grüfeen;
JLeife murmelt dir zu Füfseu
Ehrerbietung jeder Laut! ! /

Lieblich von dir überdunkelt
Schwimmt die Welt im weichen Grau u. f. W.

Wer hat noch je dumpfe Mittagsfchwüle den wolkenlofen 
I ng einer Stirne erdrücken, oder in einer Bruß einen 
Teig im Findungsthale ruhen, oder einen Menfchen ei
nem <.ndern Flammen ins Geficht blicken fehn ? Wer hat 
den Nordßill wüthen, oder U^ünfche pochen hören ? Wer 
hat je die Thätigheit der Menfchen ein Bibejkunftge- 
immmel genannt? Niemand, als Hr. Bouterwek! II) 
Apollo. Eine Deutung. Diefer Äuflatz, fo wie der \) 
La Faliere, eine hiftorifche Novelle, find fchon in der 
A. L. Z. (Nr. icy. 1792.) bcurtheilt. III) ^belards glut- 
iv-rtan Heloife. Ein kühner Verfuch, mit Pope zu wett
eifern, aber kein glücklicher. Diefe Heroideift fehrlang, 
und, wodurch dies erft zum Fehler wird, man fühlt es, 
dafs fie lang ift. Nur fehen trifft Hr. B. die ächte Spra
che der Empfindung; die Leidenfchait der Liebe hat in 
fein tDarftelhmg. den Charakter falfcher Grölse — Auf- 
gedunftmheit, und falfcher Stärke — Gefchrey und De
klamation !

Es f’ufcln neue WoIIuffmelodien
Mir Nacluigallenwirbel um mein Ohr.
Beklommne Rückerinnerungen ziehen 
Mein Herz im langen Athemzug empor. 
Es walk und wogt in meines Lebens Tiefen 
'Mir glüht die Stirn ; mein Innerstes ilt wach 1 
Gefühle, die auf Dornen ftarr entfcldiefen, 
Erweckt auf Hofen Ileloifens Ach !----------

Seinen }Zuftand nach dem unersetzlichen Verluft des Be- 
Rufsten fchildert er alfo:

Ich Harrte hingeftreckt auf hartem Bette 
Die nackten Wände meines Kerkers an, 
Betäubt, als ob ich nichts verloren hätte, 
Eis Thriin1 auf Throne brennend Raum gewann. 
Da fafste faufend mit der Hölle Tücken
Ein wildes Fieber mich , und zerrt1 und zog 
An jedem Nerven, bis vor meinen Blicken 
Weit auf die Pforte meiner Leiden flog. 
Dich fah ich, dich! In allen deinen Mienen 
War keine Liebe mehr für Abelard.
Des Vorwärts und der Reue Schauder fchienen 
In deinen tiefen Zügen eingeflarrt u. f. w.

Der Schlafs enthält eine des Ganzen würdige Pointe:
Und lächelte mir auch kein Welterlöfer, 
So bliebe doch, dich lieben, meine Pflicht. 
Und feilte nicht des Menfchen fohnes Lächeln 
Den Sieg der fclrönett Menfchlichkeit verzeihn, 
So werd ich flerbend lieloife röcheln, 
Und ewig büfsend unverloren feyn*

(V) Ueber Schönheit und Köpft. Erftes Fragment. Apho
rismen im r ithfcliiaften Örakelton; gewagte und halb 
wahre Behauptungen. S. 144» „Die Griechen hatten ein. 
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Wort, das Ordnung, Reiz, Wohlverhältnifs und Schmuck, 
Und mit allem Geiftigempfandenen in der Welt (?) die 
Welt felbft bedeutete. Solch ein Wort haben wir nicht, 
und können deswegen einander nicht bedeuten über das 
wahrhaftig Schöne.“ S. 145. „Schöne Kunft und fchö 
ne Natur lind Eins; denn nur durch das Kunftvermö- 
gen in uns beftimmt lieh Ordnung und Zweik in dem
jenigen, was der Geift zu fich zieht.“ Fbend if. „fühlt, 
was angenehm, reizend und lieblich ift, fo tief ihr könnt 
und wollt; und ihr habt doch vielleicht (nur vielleicht?) 
nicht gefühlt, was fchön ift.“ Fnthufiafterey, nicht Phi- 
lofophie noch Ausfpruch des wahren guten Gefchmaeks 
find Satze, wie folgende: „Was das ßedürfnifs des Grie- 
chengeiftes befriedigte, kann der Gothengeift auf guten 
Glauben , als ein Non plus ultra amiehmen.“ — „An. 
äufserer Schönheit ift Shakfpearc leicht zu übertreffen, 
an innerer unmöglich.“ — VI) Moslemims Launen oder 
Kriegsfieder Uzim Abdallahs, gefangen zur Zeh , als die 
Weifsröcke von Offen, und die Grünröcke von Norden 
die hohe osmanifche Pforte feindfelig befturmten, im J.
120,3 der Hedfchra. Von fehr ungleichem Werth. Jedes 
Lied hat einige gute Strophen, die aber mit mittelmäfsi- 
gen und fchlechten abwechfeln. VII) Dreyfilbcrne Sprü
che. Hr. B. fcheint fich im Metall verleben zu haben. 
S. 259-

Du wolltell feyn? O, wolle gar nichts feyn!
_ Seyn wollen, heifst fich mit fich felbft entzwey’n.

Bis hieher goldne Wahrheit, (die wir im Vorbeygehn 
dem Vf. zu eigener Beherzigung empfehlen,) wenn fchon 
nicht in filbemer Schale ; aber nun weiter !

Der ift ein Knecht, der fich mit andern mifst.

Welch ein falfcher, unbefonnener Ausfpruch!
Sey frey und göttlich was du bift!

l) Leipzig, in der Gräfffchen Buchh.: Neue Szenen 
in Faris und Ferfaiiles. I Theil. 1792: 176 S. II. 
Theil. 1793. 184 S. III. Theil. 160 S. g. Mit Ku
pfern.

5) Berlin, in der akad, Kunft.-und Buchh.: *J.C. II- 
debalds Reife nach dem Lande der Freiheit in den fah
ren 1780 — 1790. Aus einem englifchen Manufcript 
überfetzt. I. Theil. 1793. 240 S. 8-

Nr. 1) Wenn wir die etwas räthfelhaft ausgedrück
te Anfangsperiode der Vorrede zum I Theil recht ver- 
fteheu, fo ilt der Vf. diefer neuen Scenen verfchiedeji 
von dem Vf. der mit^ten Sammi, gefchloffenen Scenen in 
Puris wahrend und n 'ch der Eroberung der Baßille. Rec. 
kennt jenes öftere Werk nicht, und kennt keinen von 
beiden VfE Erweifs nicht, ob diefe neue Scenen vor 
jenen den Vorzug verdienen, oder ob fie ihnen nachfte- 
hen; er weifs nur, das aber auch defto gewiffer, dafs 
jene nicht mehr als mittelmäßig feyn dürfen, wenn diefe 
beffer fe. n fallen. Alles ift hier äufserft flach angelegt 
und kahl ausg; führt; d. r gröJste Fehler aber, der alle 
Illuuon zerfreut, ilt, dafsdem Vf. offenbar weder das Lo
cale von Paris, nodiwas nn jei h wichtiger ift, derGeift 
und Charakter der franzöüfchpn Nation, und befonders 

der
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der Parifer, hinlänglich bekannt find, um fie diefem ge- 
»nafs fprechen zu laffen. Wie würde ein Franzofe la
chen, wenn mau ihm diefe Scenen verdollmetfchte, und 
Tagte, dafs diefe Leute mit dem feltfameii Gemcngfel 
germanifch-gallifcher Gefühls-und Spracbidiotismen — 
Franzofen, Parifer feyn wollen1 Accht neufränkifcher 
Geiß: lebt und webt nur in den Stellen, die der Vf. zum 
Theil wörtlich aus Parifer Brofchüren abgefchrieben, und 
in feine Dialogen eingeflickt hat, die aber gegen dasUe- 
brige nur dello fonderuarer abftechen. Wie leicht fich 
der VF. das Füllen der Bogen zu machen gewufst hat, kann 
Folgende Scene aus dem Palais Royal nach Aufhebung 
des Adels keweifcn: I. Fh. S. 67-

„D. Wohin fo eilig? E. In die Druckereyz. D.Mit 
„einem Manufcript? E. Getroffen! Ich will der Natio- 
.„nalverfammlung zeigen, was fie gemacht hat, und 
„was ihr Decret von Aufhebung des Adels effectuiren 
„wird. D. Die Schrift wird genug Lcfer finden. E. 
„Das hoffe ich ! Leben Sie wohl.“

Die Scenen diefer 3 Theile gehen vom Jun. 1790 
bis zum Jul. 1791.' Im 4ten Theil, wenn das Publicum 
einen folchen begehrt, will der Vf. -einen Sprung bis zum 
Anfang des Jahrs 1792 thun. Doch hat er, wie er fich 
ausdrückt, den Schlufs des gten Theils fo eingerichtet, 
„dafs keine Fortfetzung nöthig ift, und dennoch fich 
eine anfchliefsen kann.“ Dies fcbeint vielleicht man
chem ein grofses Kunftftück, und doch ift es eine Eigen- 
fchaft aller mittelmäfsigen Bücher, beij denen keine Eort- 
fetzung nöthig iß, aller Compofitionen ohne feiten Plan 
und wahren Zusammenhang der einzelnen Theile, wo 
man freylieh allenthalben abbrechen kann, und immer 
ein Ende, fo wie allenthalben einen Anfang, hat. Noch 
einen artigen Beweis aus der Vorrede zum iften Theil, 
mit welcher Schärfe und Beirimmtheit der Vf. denkt und 
fchreibt. „Das Ganze diefes Werks wird meinen Plan 
„detailliren; wo nicht, fo will ich diefes Gefchäft auch 
„felbft herzlich gern übernehmen.“ Ahndete der Vf. 
nicht, als er diefe Zeilen binfehrieb, was für ein lä
cherliches Licht fie auf feine Büchermacherey werfen? 
Her nonfenficalifche Ausdruck: Das Ganze wird meinen 
Plan detailliren, kann doch nichts anders heifsen füllen, 
als : „Der Zweck meiner Arbeit wird fich aus der Aus
führung des Ganzen ergeben.“ Aber nuri der Zufatz ? 
Wo nicht — Alfo hielt der Vf. es TelbR für möglich, dafs 
man fein ganzes Buch.gelefen haben, und doch nicht 
Wiffen könne, was der Plan und Zweck deffelben fey ?

Nr. 2) Der Zufatz auf dem Titel: aus dem Engt. 
Zerfetzt, ift Maske; das Buch aber, als deutliches Ori
ginal, gewifs von nicht geringem Werthe. Der Vf., (er 
Tey, wer er wolle,) zeigt fich als ein lehr guter Kopf, 
®ls ein Mann von Kenntnifs, Geilt und Witz, und was 
’n unfern Tagen fall einem Wunder ähnlich ficht, er ift 
«dn dichtender Politiker, der keiner der itreitenden Parr 
theyen ganz folgt; der den grofsen vielfeitigen Gegen- 
Ranl unbefangen betrachtet, und feine Beobachten ren 
unverfjlfcht aiiffts 11t, nicht aber einen .Nebel um die Ob
jecte verbreitet, der fie einer belondern Abficht gemäfs 
erlcheinen lafst. Der Held diefes philofophifch politi-

fchen Romans ift ein geborner Deutfcher, der in St. Pe
tersburg durch eine reiche Frau, wie man zu Tagen pflegt, 
fein Glück gemacht, wahre Zufriedenheit aber nicht, ge
funden hatte. Nach dem Tod feiner Gattin gab er den 
Handel auf, um fich ganz feinem Hange zum Speculiren 
über Freyheit und beite Regierungsform, wozu ihn der 
eben ausgebrochene amerikanifche Krieg geleitet .hatte, 
zu ergeben. Seine Unterhaltungen mit denkenden Män
nern von verfchiedenen Nationen über diefe Gegenftän- 
de machen ihn immer unfehlüffiger, ftatt ihn zu einer fe- 
ften Uebcrzeugung zu bringen. Ein philofophifches 
Gaftmahl, das er einem Amerikaner, Engländer, Vene- 
tianer, Ruffen und Türken giebt, und wobey über feine 
Lieblingsmaterie debattirt wird, nimmt einen fo unphi- 
lofophifchen Ausgang, dafs er fofort befchliefst, auf dem 
Wege der Erfahrung zu fuchen, was er auf dem Wege 
der Speculation nicht finden konnte. Die Reden, 
die der Vf. den Perfonen aus den genannten Natio
nen in den Mund legt, und von denen jede die Vor
züge der Verfaffung von dem Vaterlande .des Sprechers 
ins Licht fetzt, find mit ungemeinem Scharffina und wah
rer Beredfamkcit ausgearbeitet. Ildebald tritt nunmehr 
eine Reife durch die Weh an, um das Land aufzufn- 
chen, wo wahre Freyheit herrfche. Er fängt bey Grön
land an, weil er glaubte, dafs Freyheit fich im Natur- 
ftande am vernehmlichften äufsern muffe, wenn fie wirk
lich ein natürlicher Trieb des Meirichen fey. Von Grön
land gieng er durch das Land der Eskimos, durch das 
nördliche und Tödliche Amerika, und belachte dann Siam, 
die molukkifchen Infeln, und einen Theil von Alien und 
Afrika. Noch ift feine Reife nicht geendigt, und der er- 
fte Theil bricht auf eine Art ab, die .die Erwartung der 
Lefer aüfserordentüch fpannt. Was das Refultat diefer 
Wanderung feyn wird, läfstfich ungefähr errathen. Hr. 
f?- wird gelernt haben, dafs die hefte Sache ihre fchlim- 
me, fo wie die fchlimmtle ihre gute Seite habe; dafs das 
freyefte Laud nicht ohne Sk’avcrcy und Sklaven, fo wie 
die defpotifchfte Verfaffung nicht ohne Freyheit und 
freye Flanner fey; — eine Wahrheit, die, zur innigen, 
praktifchen Uebcrzeugung erhoben , ein gröfserer Troft 
und eine wohkhätigere Panacee für die gröfsten Uebel des 
gefelifchafdichen Lebens ift, als mancher wohl beym cr- 
itm Anblick glauben dürfte. Wir können hier imfcrm 
Redenden nicht Schritt für Schritt folgen und nacher- 
zänlen, wie er mit jedem Tage ein Voruriheil ablegt, 
etwas Neues lernt, das leine Ideen berichtigt, und die 
Ungültigkeit eines zu leichtfinnig angenommenen allge
meinen Satzes zeigt. Von den feinen und. treffenden 
Bemerkungen ries Vf. können wir nur ein paar aushe- 
b.n; aber ähnliche Stellen, wie die folgenden, find nicht 
feiten in diefem Pmche. S. 10. „Wenn das in der Welt 
gefchehcn feil, was wir wünfehen, fo fängt es von fclbft 
au, und will nur gefördert fcyn durch unrreHaud, Was 
aber Einer anfängt, hat noch nie Violen geholfen, und 
dem Einen immer gefchader.“ — S. 65. „Wann wird 
ein Welt - und Staatenwrbeffcrer geboren werden, der 
nicht zu derjenigen Welt und Staatsbürgerkfaffe gehört, 
die fich bey der gangbaren Ordnung oder Unordnun.0' 
übel befindet? Hat die Revoluuonsflamme einmal ange^

N x 2 zündet,
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zündet, dann thut Wärme und Licht auch manchem en- 
dmfiaftifchen Herzen wohl, das Rang und Glücksgüter 
hingiebt für den Genufs diefes Enthufiasmus. Aber der 
Mann, der ohne fich gedrückt und beengt zu fühlen, aus 
lauterer Ueberzeugung von der Nothwendigkeit und 
Nützlichkeit einer neuen Ordnung der Dinge, das 
Schwungrad znerß bewegt* — der allein w’ürdeder Mann 
feyn, in deffen Hand Parthey und Gegenparthey die Ta
feln der Gefetzgcbung überreichen konnte, um die alte 
verwitterte Schrift ganz auszulöfcheii , und eine neue 
hineinzugraben. Bis dahin /Machten auch die Verbeß'e- 
ver von der beßen Art mit kaltem oder fiedendem Blut un- 
/chuldige Opfer.“ — S. 55. „Wer doch wüfste, was der 
Deutfche heutiger Zeit als Deutfcher für ein Ding ift! 
Wenn ich in fremden Landen einen Menfchen auftreten 
fehe, der zu utibehülRich ift für einen Franzofen, zuce- 
rimoniös für einen Engländer, zu treuherzig für einen 
Italiener, za biegfam für einen Spanier, zu ängftlich für 
einen Holländer; einen Menfchen, der mit fchiefen 
Bücklingen fich an Fremde drängt, mit unbefchreibli- 
cher Refignation ihren Launen huldigt, und ernfthaftoder 
fcherzend fich als den allerunterthänigften Diener aller 
derer zeigt, die feiner Meynung nach, vornehmer find, 
als er; wenn ich fo einen fehe, fo fagt mir mein Herz: 
das ift — mein Landsmann ! Und dann fühl ich mich 
als wahrer Deutfcher, wenn ich wünfehe , dafs jeder 
Fremde folch einem meiner Landsleute mit einem Fufs- 
tritt für feine Uuterthänigkeit dankte u. f. w.“ Man fe
he noch fo fauer; diefe Satyre ift bitter, aber leider nur 
zu treffend.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stuttgard, b. Cotta: Die Biene, oder, Sammlung 
moralifcher Auf/ätze für Verfland und Herz, ein 
Lefebuch für Jedermann. Aus dem Englifchen. 1792. 
37-2 S. g.

Es* find ungleich befsre moralifche Wochenfchriften, 
als diefe, aus dem Englifchen überfetzt worden; wir 
haben eben fo gute und befsre moralifche Wochenfchrif
ten, (wenn es auf den Titel ankommt, auch Bienenkörbe,) 
in unfrer Sprache; unfreLefewelt ift von dem Gefchmack 

an moralifchenWochenfchriften fchon lange zurückgekom
men, — lauter Gründe, welche den Ueberfetzer der ge
genwärtigen von feiner Arbeit hätten zurückfchrecken 
füllen. Der englifche Vf. hat keinen beftimmten Cha
rakter angenommen und durchgeführt; unter den Ein
kleidungen find die, bey den Britten bis zum Ekel be
liebten , Allegorieen und morgenländifchen Erzählungen 
die häufigften. Einige Novellen find ziemlich gut er
zählt, und den ernften moralifchen Auffätzen fehlt es im 
Original nicht an Eleganz des Vortrags. Diefe ift aber 
in der Ueberfetzung ganz verwifcht, und mit einer fchlep- 
penden und platten Schreibart vertaufcht worden. So wie 
durchgängig nach alter Weife alle ausländifchen Worte mit 
lateinifchen Lettern gedruckt find; fo herrfclit durchaus ein 
gewißer altväterlicher Ton, fogarbis aufeiie Orthographie; 
derUeberf. fchreibt: regulmäfsig, Unglücke, Leuthe. Pro- 
vincialismen kommen häufig vor; z. B. die Kräften, er 
weifst, für, er weifs. Oft drückt fich der Ueberf. fehr 
unedel aus, z. B. S. 32.: Man hat viele Muthmafsungen 
ausgeheckt. Ohne Noth werden ausländifche Worte ein- 
gemifcht, z. B. S. 100. Succeße. Manches ift ohne Zu
ziehung des Originals ganz unverftändlich, z. B. S. 93.: 
„Jeder Neid ift einer Zierde proportionirt.“ S. 106- 
„Der kühnfte Schmerz des Genies.“ Aus einem Dienet 
(Minijler) der Kritik ift ein Minifier derselben geworden. 
Man fagt wohl, feinen Einfiufs auf etwas (to pour) er- 
giefsen, aber nicht, wie es S. 7. heifst, fchütten. Syllo
gismen find Schlüße, aber nicht, wie S. 32. fteht, Schlafs- 
reden. Er erlangte (S. 221.) eine Commißion, wird nie- 
mandSrerftehn, der nicht weifs, dafs das englifche Wert 
commißion überhaupt ein Amt (emploi) bedeutet, und 
hier durch Stelle in der Armee überfetzt werden mufs.

Hamburg, in d. Hoffmann.Buchh.: Neues Journal 
aller ßournalc, oder fkiagraphifche Ueberficht der 
vorzüglich fiten fremden und einheimifchen Zeitfchrif- 
ten. II Bds 1 bis 3 St. III Bds I u. 2 St. 1790. 
von S. 445 bis 1212. g.

Da die Abficht und Einrichtung diefes Journals in der 
A, L. Z. 1790. No. 149. bereits gemeldet ift; und daf- 
felbe, (fo viel Rec. weifs,) feit 1790 aufgehört hat; fo 
wird cs genug feyn , hier diefen Theil der. Fortfetzung 
angezeigt zu haben.

kleine S

PaoAcocrK. Berlin, b. Mylius: Einige Gedanken über den 
Vortrag der Gefchichte auf Schulen. Eine Einladungsfchriftvon 
Joh.Ernß. Biühdorn, erftem Lehrer der Saldernfchen Schule. 1792. 
31 S. gr. g. — Dafs ein Gegenftand von folchem Umfange und 
von folcher Wichtigkeit, wie der genannte, in einer Schrift von 
2 Bogen nicht erfchöpft feyn kann, ift leicht zu denken. Thdet- 
fen würde I-Ir. B. zu mehrerem Detail Raum gewonnen haben,

C H R I F T E N.

wenn er hier die unnöthige Empfehlung des Gefchichlftudium» 
weggelaflen, die wortreichen Uebergänge von einem Theile zum 
andern abgekürzt, und kleinere Scnrift gewählt hatte. Die aul- 
geftellten Refultate der eigenen Beobachtung und des fcharfen 
Nachdenkens liefsen von diefem Vf. cWas, gründliches und 
brauchbares erwarten.
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RECHTS GELAHRTHEIT

Leipzig, b. Fritfch: Promtuarium juris novum ex le
gibus et optimorum ICtorum tarn veterum quam re- 
centiorum fcriptis online alphabetico congeftum fiftit 
^0.'Ern. Quß. Müller. Editio altera, auctior et 
cmcndatior. Vol. I. comprcbcndens loca Abbrevia- 
tura-CoimnifJio. 1792. 723 S. (mit dem Bilonifs des 
Vf.). Fol. LI. comprebendens loca Commijßo Cae- 
farea-Epißola. 1703. 733S.gr. 4.

\M7ie häufig die Promtuarien, infonderheit von prak- 
V V tifchen Rechtsgelehrteu, die entweder keinen 

hinreichenden Büchervorradi haben, oder bey einem 
folchen Vorrath eines langwierigen und befchwcrlichen 
Nachfchlagens überhoben feyn wollen, gebraucht wer
den , davon giebt der fclmelle Abfatz der erften Ausga
be diefes Werks von zwölf Octavbänden, das ehedem 
bereits in der A. L. Z. recenfirt worden ift, den ficher- 
ften Beweis. In der 2ten Ausgabe gewinnt das Werk, 
nach den beiden vorliegenden Bänden zu urtheilen, of
fenbar fowohl imAeufsern, als feinem Inhalte nach. Auf 
eine fchickliche Weife ift das Quartformat gewählt wor
den, wodurch die Anzahl der Bande, deren-Menge 
beym Gebrauch läftig ift, vermindert wird: nicht weni
ger ift der Druck gut ausgefallen. Bey der Arbeit felbft 
lind nicht allein mehrere, fowohl gröfsere Sammlungen 
von Abhandlungen und Rechtsfällen, als infonderheit 
kleinere Schriften benutzt worden, fondern auch neue 
Sätze und ganze Artikel hinzu gekommen: zu Vermei
dung unnützer Wiederholungen find manche Satze zu- 
fammengezogen oder abgekürzt: es ift mehrmals auf 
andere Artikel verwiefen: und‘die Ordnung unter den 
einzelnen Sätzen ift nicht feiten verbeffert, fo dafs diefe 
Ausgabe den Namen einer vermehrten und verbefferten 
mit Recht verdient. So fehr wir aber auch die Bemü
hungen des Vf. deshalb fchätzen; fo muffen wir doch 
bekennen, dafs untere Wünfche noch nicht befriedigt 
.fmd, und dafs wir an feiner Arbeit noch immer Unvoll
kommenheiten bemerken, die bey einer wiederholten Aus
gabe hätten vermieden werden können und muffen. Wir 
rechnen dabin: 1) den gänzlichen Mangel einiger Rubri
ken, z.B. Actus Inter vivos, Aemutaiio, Aiman den-Giiter, 
Appulfns, Apojtafia, Bodmeria f. f.; 2) unnöthigel oder am 
unrechten Ort flehende Rubriken, z. B. Aaes, worun
ter ein einziger in die Rubrik teßamentum militare ge
höriger Satz fleht, Actus contentiofae und voluntariae 
jurisdictionis, unter die Rubrik ^Jurisdictio gehörig, Adem- 
tia legati, die man eher unter Legati ademtio fucht; 3) 
umollftändige Artikel, z. B. unter Accifa flehen nur 
zwey magere Sätze, unter Adefpota der einzige Satz:

A. L. Z. 1794. Erfier Band.

Omnia adefpota domino territorial^ cedunt, unter Adia« 
phora weiter nichts, als: Quifacraprivata excrcet, ar' 
bitriurn circa ea habet, quae ad adiaphora pertinent; un
ter Adiwtatio Siok: Adnotatio priuda nihil probet. Wie 
mancher praktifch wichtige Satz müfste da noch hinzu 
kommen? 4) einzelne unbeliimmte Sätze. So konnte 
der Satz unter der Rubrik Adefpota fchon aus der vorn 
Vf. felbft allegirten Seiden]Ucker [die n Preisfchrift weit 
näher beftimmt werden. Zu eingefchränkt ift unter der 
Rubrik Aber der Satz: Voc. aber in contractibus adliibb 
tum exceptionis et reßrictionis nota eß; warum nicht 
auch in teßamentis adhibitum? Wenn Wtrnber in der 
Schrift, woraus die Worte entlehnt find,- ihn alte fSfsr, 
fo bezieht fich dies auf den Zufammcnhang, weil bey 
ihm nur von einem Contract die Rede war: aber deswe
gen darf ein folcher Satz im Promt, nicht mit der Eiu- 
fchränkung fliehen; - ein Fall, der öfters hier vor, 
kommt; 5) nicht überall genaue Stellung und Ordnunr 
der einzelnen Sätze. Es ift zwar jetzt manches hierin 
verbeffert, aber noch nicht allgemein genug. Und doch 
erleichtert es offenbar die Ueberficht, wenn die Sätze 
nicht, wie man fie compilirt hat, fondern fo viel mög
lich la einen gewiffen Zufammcnhang geftellet werden; 
6) zu allgemeine liinweifungen auf andere Rubriken, die 
oft nur eine einzige Rechtswahrheit betreffen, und um 
deren Auffindung- willen man einen weiuäuftigen Arti
kel durchlcten teil. So ift z. B. bey Abdicalio blofs auf 
Liberi verwiefen: aber wie viele Sätze kann nicht die
fer Art. enthalten? und wie befchwcrlich ift es, alle 
durchzulefea, ehe man auf die abdicatio liberorum kommt ? 
Mit Recht konnte man erwarten, dafs die Nummer die
fes Art. genau angegeben wäre. Freylich war diefes 
nicht anders möglich zu machen, als dadurch, dafs vor 
dem Abdruck des erften Theils das ganze Werk revidi- 
ret und geordnet wrar. Das mufste aber nothwendig re- 
fehehen, und war bey der 2ten Auflage leicht möglich; 
7) die beftändige Eiamifchung des 'fächfitehen Rechts’. 
Eigentlich erwartet man hier nur gemeines Recht. Wenn 
die Abiicht des Vf. weiter ging: fo mufsten die Abwei
chungen mehrererLandesgefetze mitgenommen werden. 
Wollte er aber nur das fächf. Recht, feinen Landsleuten 
zu gefallen, anführeu: fo mufste es forgfältiger vom 
gemeinen Recht getrennt, und entweder in die Noten 
gebracht, oder im Text in Klammern eingefdiloffen wer
den. Eine genaue Abfoiiderung war defto nöthwer da 
die Erfahrung lehrt, dafs manche fächf. Rechtslehrer 
vieles, was nur fächf. Rechtens ift, für gemeines Recht 
ausgegeben und dadurch viele Verwirrung veranlafst 
haben; 8) Lücken in der fonft ziemlich ausgebreiteten 
Literatur, z. B. bey Annus gratiae vermifst man Dürr, 
als einen Haupttehriftfleller, bey Actio n. 25. Pufcmdorf

Y y ’ Tom.

733S.gr
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Tom. I. obf. 153. Becmcmnorum Confilia T. I. u. f. w. 
Bey einem Handbucbe, das von Praktikern fo häufig 
gebraucht wird, find dergleichen Mängel doppelt nach
theilig. Nach unferer Idee müfsten in einem folchen 
Werke alle praktifchcn Sätze von einiger Bedeutung, mit 
möglichfier Bellimmtheit und Richtigkeit gefafst, durch 
Geletzftellen und llinweifungauf die heften gröfsern und 
kleinern Schriften beftätigt, zugleich mitjBemerkung der 
vorzüglichem, die das Gegentheil behaupten , mit Sorg
falt iger Angabe des gemeinen Rechts, auch mit Beyfügung 
der Praxis der h. Reichsgerichte, in gehöriger Ordnung, 
und, wo es nötbig ift, mit genauer Hinweifnng auf ande
re Artikel, enthalten fe) n. Die Arbeit wäre freylich grofs : 
aber der Nutzen auch dello gröfser und ausgebreiteter.

Frankfurt u. Leipzig, b. Metzler: Kriminalfälle für 
Rechtskundige und Pfychologen. 1794. 208 S. 8-

Nur die 6te und letzte diefer Criminalgefchichten ift 
an lieh merkwürdig; die 5te ift es nur deswegen, weil 
ein tödtlich Verwundeter, welcher durch Züchtigung 
eines boshaften Knaben zu einem von deflen Aeltern 
plaumäfsig ausgeführten und über Nacht überlegten An- 
griife eine entfernte Vcranlaftimg gegeben hatte, in ein 
Drittheil der Untcrfuchungskoften, die Thäter aber nur 
zu vierzehntägiger Strafarbeit verurtheilt wurden, und 
weil die mit dem Angriff bedrohte Familie die richterli
che Hülfe, welche zu erlangen Zeit gewefen, vorher 
nicht nachgefacht hatte; welches, wie der Vf. zu ver- 
ftehen giebt, daher gekommen feyn foll, weil wenig 
Hülfe zu erwarten war. — Es wäre zu wünfehen, dafs 
unfere Landesobrigkeit etwas mehr Aufmerkfamkeit 
auf die öffentliche Sicherheit wendeten, und es wäre 
daher auch fchr dienlich, dafs man das Publicum und 
vermuthlich eben dadurch die Läudesherm auf die in 
ihren Staaten eingefchlichenen Mifsbräuche aufmerkfam 
machte. Hiezu gehörte weiter nichts, als dafs man das 
nackte Factum, ohne alle Anmerkungen, bekannt machte. 
Demi es kann dies keine Landesobrigkeit als eine Belei
digung ihres obrigkeitlichen Anfehcns betrachten, wenn 
manerzählt, was fie öffentlich thut und duldet. Aber 
was mit wenigen Zeilen in einer Zeitfchrift gefchehen 
kann , mufs nicht auf eine fo langweilige und eckelhaft- 
zierlkhc Weile, als es in diefem Buche gefchehen ift, 
vorgetragen 'werden. Die Deckmation des Vf. kann 
Weder dem Pfychologen noch dem Rechtsgclehrtcn nü
tzen. Statt, diefer Dedamation wünfehte der Lefer z. 
B. eine ausführliche Ausführung der Gründe, welche 
das Rechtscoikgium zur Erkennung der Folter gegen 
den Vatermörder veranlafst habe. Ueberhaupt fcheint 
der Vf. die von ihm erzählten Gefchichten nur vom llö- 
renfagen zu kennen. Diefe hat er nun auf das hefte än- 
zufchmücken gefacht, um he für das grofse Publicum 
geakfi<barer zu machen. Wie wenig ihm dies gelungen 
ley, und wie wenig er die Kunft zu erzählen befitze, 
mag folgende Stelle zeigen, welche er einer armen 
Han Iwerksfrau in den Mund legt: — S. 131. „Die 
„fchnelh.ifwallende Hitze meines Mannes — eine Folge 
„feines Temperaments, feines Alters — machte mir oft 
,;Uni\ihe, aber nie Kummer, dann ich kannte ihn. 
„Sein Jähzorn beleidigte nicht, dann er — wollte nicht 

„beleidigen; er ging vorüber, und die Güte des Herzens 
„blieb, tiefe Reue und thätiger Drang zur Verföhnung 
„folgte ihm. Es ift ein Wetterleuchten an einem fchwür 
„len Sommerabend; Schnell und fürchterlich erhellt es 
„den dämmernden Horizont, aber rein ift der Aether, 
„wie jenes Seele; kein, todtender Strahl entfallt der ver- 
„derbeiifehwangern Wolke; fein Licht verlöfcht und 
„milde Kühlung und die Ruhe der Nacht kommt übers 
„wonnetrunkue Land, und fchenkt reichliche Eotfcha- 
„digung.“ —

Stalsund, b. Struck: Beiträge zum allgemeinen und 
europäifchen Völkerrechte befanders, hey Gelegenheit 
des gegenwärtig in nordifchen Kriegs von Emanuel 
Friedr. Hagemeijier B. R. D. und Adjunkt derjurift. 
Facult. auf der Akad. zu Greifswald. Erftes Stück. 
1790. lOgS. g. (7 gr.)

Allerdings würde das Studium der im Ganzen noch 
wenig bearbeiteten Völkerrechtswifienfchaft ungemein 
gewinnen und, nach dem Urtheile des Vf. erft das wahre 
Leben erhalten, Wenn aufser den Deductionen und 
Staatsfchriftcn auch Privatfchriftileller, bey wirklichen 
Vorfallenheiten unter den europäifthen Nationen, die 
Anwendung der theoretifchen Grundfätze auf diefe ein
zelne Fälle zu zeigen fuchten. Nur ift dies Unterneh
men, wie er felbft geftcht, wegen der Dunkelheit, wel
che fo oft über einzelne Thatumftiinde herrfcht, und 
wegen der Unmöglichkeit für den Privatfchriftfteller, 
manche Actenftücke zur Einficht zu erhalten, mit unend
lichen Schwierigkeiten verknüpft; denn feiten werden 
die zur richtigen Beurrheilung unumgänglich nothwendi- 
gen Thatfachen in öffentlichen Staatsfehriften dem Pu
blicum vollftändig, und von allen Seiten vorgelegt. 
Wenn indefs der SchriftIteHer, unter fokhenUmftänden, 
wie der Vf. fchr richtig bemerkt, das, was in Thatum- 
ftänden noch wirklich dunkel ift, weil es entweder nur 
von einer Seite ins Publicum kam, oder zwar von bei
den Seiten, aber mit gegenfeitigenWiderfprüchen, auch 
noch als unausgemacht anfieht, und nur bey ctem , was 
als unbeftritten zum Grunde gelegt werden kann, fein 
angebornes Recht ausübt, über Gegenftände, die gewif- 
fermafsen vor aller Augen liegen, mit gehöriger Vorficht 
feine Gedanken zu fagen, bey anfcheinend unausge
machten Fällen aber nur eine bedingte Anwendung fei
ner theoretifchen Grundfätze macht: fo kann ihm. auch 
nachR.ec. Ucberzeugung, nicht leicht etwas zur Laft ge
legt werden. Auf alle Fälle ift eine folche Behandlung 
lehrreicher, als wenn nach Moferifcher Art blofse Phat- 
fachen erzählt und die Lefer über den Rechtspunkt in 
Ungewissheit gelaßen werden. Diele Regeln hat der Vf. 
in den gegenwärtigen Beyträgen möglichft befolgt, und 
die Grenzen dcrßefchcidenheit lind dabey nicht aus den 
Augen gelaßen. Er unterfucht bkfs, darin die Frage: 
„Konnte nach dem Völkerrechte das Schwedische Bünd- 
nifs mit der Pforte vom J. 1739 bey dem Schwedifch- 
Ruftifchen Kriege rechtlich von gar keinem Einlluffe 
feyn? oder: in wieferne kann ein äkeresBündnifs durch 
neuere mit einer dritten Macht gefchloftene Vertrage 
aufgehoben werden, und worin belicht eigentlich der 
wahre Hauptcharakter eines Defenfivbünduifies ? “ und 

behaup- 
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behauptet gegcil den Vf. der Anffterkutigßn and hiftori- 
Jchen Erläuterungen über die Kunigl. Schwedifche Erklä
rung d. d. Ileljingfors den 21. ^ul. 1788, dafs jenes Bünd- 
nifs durch den Aboer Frieden von 1743 zwifchen Rufs- 
land und Schweden, worin verfprochen wird, von al
len Tractaten mit andern Machten, welche diefem Frie- 
densfchluife zuwider feyn könnten, und, nach den Con- 
ferenzprotocolkn; namentlich von dem Bündnifle von 
1739 abzuftehen, dennoch keinesweges feine Kraft ver
loren habe, zumal da es 1753 erneuert worden, und 
dafs diefes Bündnifs, da es leinem wahren Sinne nach, 
nicht blofs für ein Defemiv-, fondern für ein wirkliches 
Defenfiv- und Oftenfivbündnifs zu achten fey, Schwe
den allerdings zum Beyftand der Pforte verpflichtet ha
be. Die Unterfuchungen des Vf. zeugen von einer gründ
lichen Kemunifs der beften Quellen und bewährteren 
Schriften in diesem Fache. Doch ift Rec. nicht durchgängig 
mit Reifen Behauptungen und unter andern damit nicht 
einveruanden, daN die dritte Macht aus dem neuen 
Bündnifle, wenn fie das Dafeyn des altern gewufst, 
nicht einmal eine Genugthuung lodern könne, weil der 
Gegcnitand des Versprechens nicht mehr in der Gewalt 
des Verfprechcnden war, und fie fich alfo etwas verfpre- 
chen liöfs, wovon er voraus wufste, dafs die Erfüllung 
unmöglich fey. Durch neuere Verträge mit einer dritten 
Macht kann der erftern allerdings ihr älteres Recht nicht 
cntrilfen werden, wenn fie es nicht felbft freywillig auf- 
giebt. Eben in dem neuern Vertrage der einen mit ei
ner dritten, worin bedungen wird, von jenem Bündnifle 
abzufiehn, liegt, nach Rec. Meynung, zugleich dasVer- 
fprechen, es bey der erftern Nation dahin zu bringen, 
dafs fie ihm feine ältere Verbindlichkeit erlaße, und 
Wenn fie dies nicht zu bewirken vermag: fo kann die 
dritte Macht unftreitig Genugthuung federn , im Colii- 
fionsfall auch zu verhindern fliehen, dafs das erfle Bünd
nifs Wirkung habe. Des Vf. Begriffe von Offenfiv- und 
Defenfivbündniflen und Kriegen weichen zwar etwas 
von den gewöhnlichen Meynungcn ab, find aber aus 
der Natur der Sache fehr gut entwickelt. DicEntfchci- 
dung der Frage: wer eigentlich der angreifende Theil 
fey, ift in vielen Fällen freylich fehr fchwer, wreil nicht 
allemal der, welcher zuerft lesfehlägt, dafür angefehen 
Werden kann, fondern zuweilen mehr auf die beleidi- 
gendö Veranlaffung des andern Theils Rücklicht genom
men werden mufs. Bey den Biindniflen, fagt er, kom
me es nicht fowohl auf die Benennung, als auf deren 
Inhalt und auf die Abficht der Contrahenten an. Die ver
sprochene Fortfetzung diefer Beyträge bey ähnlichen 
Veranlaflungen wird von dem Publikum gewifs mit Bey
fall aufgenommen werden.

Kopenhagen, b. Gyldeudal: Extrakt ogltegifter over 
de Kongelige Forordninger, Forbude, Ordonan.er, 
Fundatzer, Reglements, Längs - Artikler, Privile
gier, Refckripter og Ptacater Jom fra 1670 til <^92 

'cre ^dgangne (Auszug und Regifter der Königli
chen Verordnung n, Verbote . Ordonanzen , Fmi- 
datk neu , Reglcmente , Zunft - Anikt In , Privile
gien und Placate von 1670 bis 1792.) v cd DilurLinus 

Wißen, Jufticeraad og Raadmand i Tundhiem, 
I. Heft. 1768. II- Heft. 1768. BI. Heft. 1771. IV. 
Heft. 1779. V. Heft 1793.

Bey der ungeheuren Menge von Verfügungen, wo
durch das 1633 erlaßene dänifche Gefetz auf mannich- 
faltige Weife ergänzt und abgeändert ift, find folche 
Hülfsmittel durchaus unentbehrlich, welche den Gebrauch 
derfelben erleichtern und eine bequemere Ueberficht ge
währen. Dies ift auch der Endzweck der gegenwärti
gen Sammlung, in welcher ein kurzer Auszug aus den 
wiebtigften diefer mannichfaltigen Vorfchriften nach Ord
nung des dänifchen und norwegischen Gefetzbuchs mit- 
getheilt wird, mit Hinzufügung eines chronologiichen 
Regifters der in jedem Heft angeführten Verordnungen. 
Freylich ift fie bey weitem nicht vollftändig; dies ift 
aber auch kaum möglich, theils wegen der fa fehr an
gehäuften Materialien, theils weil viele derfelben über
haupt nicht gedruckt find, von denen man nicht ohne 
die gröfste Schwierigkeit Kenntnifs erlangen kann. Es. 
bleibt alfo diefe Arbeit immer in ihrer Art nützlich und 
brauchbar, weil fie doch viel, wenn gleich nicht alles 
leiftet; zumal da fie für die letztem Jahre von 1784 bis 
1792 die einzige ift, indem die gröfsere Arbeit des Hn^ 
Schau bis jetzt nur bis auf das erftgedachte Jahr geht, 
und der übrigens fehr fchätzhare Auszug des Hn. Lybe- 
ker theils mit 1783 fchliefst, theils auch das Kriminal- 
recht überall nicht umfafst. Ueberdi.es fcheint fie, was 
Norwegen betrift, auf einen vorzüglichem Grad der 
Vollftändigkeit und praktifchen Brauchbarkeit Anfpruch 
machen zu können, wrozu denn dem Vf. feine Lage ab 
lerdings die belle Gelegenheit an die Hand gab.

PHILOLOGIE.

Göttingen, b. Dietrich: Bibliothek der alten Literatur 
und Eunjl. Herausgegeben von A. II. L. Heeren. 
IXtes St. 1792. 124 u. 31 S. Xtes St. 1794- HO 
u. 48 S. g.

Folgende deutfehe Abhandluagerrftehen in diefen bei
den Stücken: Schünemann commentirt die vom Strabo 
erzählte Unternehmung auf Arabien unter Anführung des 
Eques Ad. Gallus, weiche vomemlich durch die Schuld, 
eines verräthcrifchen Führers verunglückte. Llünter bc- 
ichreibt einige bisher unbekante griechifche Münzen und 
fügt eine Kupfertafel derfelben bey. Unter ihnen ift 
auch eine alte bleyeme Copic einer Münze von derllaupt- 
ftadt der Volsccr, Veliträ, die erfte, welche man von 
diefer Stadt kennen lernt. Unter den VolsciRhen Mün
zen bey Evkhcl kommt keine vor. Jacobs hat durch 
eine fehr glückliche krltifche Operation die Dirae des 
Cato in zwey Gedichte zerlegt, und es fehr wahrfchein- 
lich gemacht, dafs der letzrreTheil derfelben ein eignes 
Gelickt des Cato auf feine Lydia ift. Ein andrer Auf- 
fatz von ’Poeoüs enthält einen ungemein finnrerchen Vcr- 
fuch , den Mythus des.Hcuodus vom Geryones durch 
Vergleichung mit der alten Fabel vom Hades ins Licht 
zu fetzen und als gleichbedeutend mit diefer darzuftel- 
lem Der ganz richtige Grundfatz, dafs mehrere Fabeln
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des Ilefiodus, welche den Namen nach verfcbieden, 
dem Sinn nach einerley find, kann, behutfam ange
wandt , zur Aufhellung manches dunkeln Mythus füh
ren. Selbft der mit der Gefchichte des Geryones in 
Verbindung flehenden Fabel vom Gefchlecht dcsPhorcys 
und der Ceto hätte dadurch einiges Licht aufgelteckt 
werden können. Obgleich urfprüglich gewiße phyfifche 
oder cosmogonifche Ideen unter dielen verfteckt feyn 
mögen; fo fcheinen diefe perfonificirten Wefen doch 
nachher an den Eingang der Unterwelt hingedacht wor
den zu feyn, wo die von Jugend auf grauen zwey oder 
drey Graeen nichts anders als die in der gemeinen Fabel 
genannten Parcen, und die drey Gorgowe» die Furien 
zu feyn fcheinen, welche den Mord einer ihrer Schwe
flet blutig zu rächen fuchten und mit ihren Schlangen 
den Mörder verfolgten- Meier über die Vorftellung der 
Diana zu Ephefus hat alles wiflenswerthe über diefen 
Gegenftand der Archäologie zufainmengetragen und zur 
Erläuterung der auflallenden Abbildung jener Diana be
nutzt. Buhle über die Ordnung und Folge der Ariftote- 
lifchen Schriften zeigt, dafs, nach Arifloteles eigner 
Anweifung, feine Werke fo auf einander folgen müßen: 
Die Schriften zur theoretifchcn, dann zur praktischen 
Philofophie; die mathematifchen Difciplinen; die natur- 
hiftorifchen und zuletzt die hypomnematifehen Bücher. 
__  Die Abtheilung der: Inedita et objft criticae enthält 
die Fortfetzung von Hermogepes Progymnasmata mit 
Heerens Anmerkungen; Jacobs Verbeflerungen in der 
Anthologie und in Calliftrati Statuae ; Infchriften, wel
che im v origen Jahre zu Gabii entdeckt worden ; Grod~ 
deh Beschreibung eines wichtigen polnifchen Codex von

Seneca’s Tragödien, der aus mehrern handfchriftlichcn 
Exemplaren gefloßen und daher als eine neue Recenlion 
anzufehen ift; Retberg Verbeflerungen im Ifccrates und 
Heinrich Verbeflerung in der Ciris. Den übrigen Theil 
diefer Stücke begreifen Recenüonen wichtiger humani- 
ftifcher Schriften.

Es thut uns leid, anzeigen zu muffen, dafs diefe 
intereflante Zeitfchrift mit dem X. Stück gefchloffen 
worden ifl, ob fie gleich nicht ganz aufgegeben, fon- 
dern mit der neuen, Bibliothek der fchönen IKiftenfchafteti 
und freien Künfte in fofern verbunden werden wird, 
dafs diefe in Zukunft Reccnfionen humaniftifcher Werke 
und Abhandl. über Gegenflände des Alterthums, in fo 
weit fie fich mit dem Plan jener Zeitschrift als einer Bi
bliothek der ftchönen Wiflenfchaftea und Künfle vereini
gen lallen, liefern wird. Abgerechnet, dafs das fich 
immer mehrerweiternde und von unfern liberalemZeit- 
genoffen allgemeiner gefchätzte Studium der humanifti- 
fchen Wiffenfchaften fein eienes Journal gar fehr be
darf: fo war überdem diefe Bibliothek der alten Litera
tur in fo guten Händen, und wurde von einer Anzahl 
fehr Schätzbarer Mitarbeiter fo gut ausgeflattet, dafs man 
mit nichten Urfache haben konnte, eine Veränderung 
mit diefem Unternehmen zu wünfehen. Dennoch fcheint 
die Vorrede anzudeuten, dafs eine folche Veränderung 
durch den Genius der Zeit oder durch befondre Verhält- 
niffe nothwendig geworden. Der dankbare Theil des 
Publikums wird es nicht vergeßen, mit weichen inter- 
effanten Anecdotis und Auffätzen die Literatur durch 
diefe Bibliothek bereichert worden.

KLEINE S
Erdbeschreibung. Göttingen, b. Vandenhoeku. Ruprecht: 

Fcrfuch einer geographifchen und fiatiftifchen Befchreihung der 
Statthalterschaften des Rufijchen Reichs, von Balth. Freyherrn von 
Campenhaufen. 1792. — Da von allen Statthalter^
des ruflifchen Kaiferthums noch keine vollftandige Befchreibuw- 
neu exiltiren , die Nachrichten von einigen nur mühfam aus vo- 
luminofen Werken zufammengelefen werden müßen, und andere- 
wieder" nur in der, wenigen Gelehrten bekannten, Landesfpra- 
che beichrieben find: fo verdient des Vf, hier erft angefangenes 
Unternehmen gewife allgemeinen Beyfall. Er will hier nur das 
Detail dw fo fehr unter einander verfchiedenen Reichsprovinzen 
anfchaulicher darftellen, welches bey einer allgemeinen ruflifehen 
Statifiik nothwendig wegfallen mufs, jede Provinz, nach ihren 
ein-elben Beftandtheilcn und Merkwürdigkeiten fchildern, und 
macht daher hier mit einer der mmderwichtigflen, der btatt- 
halterfchaft Olonez, den Anfang. Billige Befer werden dann 
alles be'fammen finden, was fich über eine bis zum br. 
liegende wenig bevölkerte und imGanzen arme Provinz tagen 
läfst und mit uns wünfehen, in feiner zufammengedrangten gut 
geordneten Manier von ihm oder von andern die übrigen rulb- 
fclwn Provinzen behandelt zu fehen. Schon eine olofs oberiiach-

C H R I F T E N.

liehe Vergleichung der hier gelieferten Befchreibung von O’one: 
mit einer ähnlichen Arbeit in Hupels Aergehen II. Theil über 
alle ruflifche Statthalterfchaften entfeheidet fehr zum Vortheil 
unfers Vf. Olonez granzt mit dem fchwedifchen Finland und 
den Stadthalterfchaften Wieburg, Petersburg, Novogorod und 
Archangel. In dtrfelben liegt der grofse Onegafee. Ihr Flächen
inhalt beträgt 3000 Q. Meilen, und ihre .Bevölkerung nur 230,000 
Seelen. De»* Boden ift gröfstentheils gebirgicht, und in den 
nördlichen Gegenden kahl und nur mit Moofen und niedrigem 
Gefträuch bewachfen. Sie leidet daher Kornmangel, hat aber in 
den füdlichen Gegenden Holzüberflufs, und wichtige Eifenfabri
ken , die der Krone gehören und Kanonen nebft andern Waaren 
in Menge liefern. Ein Gefundbrunnen, an der weltlichen Seite 
des Onega, den Peter der Grofse verfchiedentlich brauchte, könn
te der Provinz Nutzen bringen ; aber die dortigen Anlagen ver
fallen, weil fremde, und andere im milden Klima des ruÜifchen 
Pteichs bel&gene Bäder , die Kurgäfte mehr anreizen» D^r geift- 
lichen Verfaffung hat der Vf. zu wenig Aufmerkfamkeit gewid
met. Eine, dem Ganzen angemeßene, Karte erleichtert die Ue- 
berficht der hier befchriebenen Statthalterfchaft, aber ungern 
haben wir die g.nauera geograph’fchen Beftimmungen vermifst-
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ALLGEMEINE LITER ATUR- ZEITUNG
Montags, den io. Februar 1794*

GOTTESGELAHRTHEI T.

(jotha, b. Ettinger: Biblifche Encyklopädie oder exe- 
getijchesRealwörterbuch über die fämmtlichen Hülfs- 
wiffenfchaften des Auslegers, nach den Bedürfniffen 
jetziger Zeit. Durch eine Gefellfchaft von Gelehr
ten. Erßer Band. A bis E. 1793. 538 S. gr. 4.

Da wir fchon ein diefer biblifchen Encyklopädie ähn
liches Werk an dem vor 10 Jahren erfchienenen 

Hezel’fchen -Real - Lexicon haben, fo müfsten — wenn 
nicht an der Erfcheinung diefes neuen und theuern Werks 
der merkantilifche Geilt unfers Zeitalters mehr Antheil 
haben füllte, als die biedre Abficht, wahren Nutzen zu 
lüften — die Bedürfniffe, es fey nun des wifsbegierigen 
Liebhabers zu feiner Nachhüife, oder des an dergleichen 
Kenntniffen fchon reichern Gelehrten zur gefchwindern 
Ueberficht, entweder feit jener Zeit fich fo fehr vergrö- 
fsert haben, oder durch jenes Real vörterbuch fo wenig 
befriedigt worden feyn, dafs dadurch nicht allein diefes 
eben genannte Hezel’fche Real-Lexicon entbehrlich ge
macht, Ibndern auch jenen Bedürfniffen nunmehr ganz 
abgeholfen worden wäre. Ob das erftere gefchehen, und 
das andere bey einem von fo wenigen Mitarbeitern nur 
erit in einigen Jahren zu vollendenden Werke zu erwar
ten gewefen fey, ohne dailelbe entweder durch viele 
nachzuliefernde Supplemente zum Nachfchlagen unbe
quem machen, oder durch eine in kurzer Zeit zum Nach
theil der UnbegüterteiT zu veranftaltende Umarbeitung 
erft feiner Vollkommenheit näher bringen zu wollen, mö
gen unfre Lefer felbft aus dem beurtheileii, was wir bey der 
Durchficht diefes I Bandes bemerken zu muffen glaub
ten. Die Verfaffcr unterfchreiben fich unter ihren bear
beiteten Artikeln L. I..* Schm.*, S —r. und II* ft. Bey 
genauerer Prüfung merkt man aber bald, dafs L. undL.* 
nur einer und ebenderfelbe Mitarbeiter, oder vielleicht 
gflr derjenige ift, welcher das ganze Werk, als Reda- 
ftcur, zu beforgen übernommen hat. Wenigftens macht 
er in den Artikeln Accente und Accommodation, welche 
mit S — r. unterzeichnet find, jedesmal einen Zu- 
Ltz, aus welchem man gar wohl ficht, dafs er diefe Ar
tikel habe ergänzen wollen. Ausserdem hat er fich felbft 
Jn dem Artikel Arafna als den Verfaffcr der mit Beyfall 
aufgenommenen Bibel in ihrer wahren Geßalt (Halle 1786.) 
durch den Zufatz zu erkennen gegeben : „S. icas ich 
darüber bey d. St. in der Bibel in ihrer wahren Geßalt 
gejagt habe B. 2. St. 4. Vergl. Artik. Eifen, am En
de. Von ihm find auch die meiden Artikel in diefem cr- 
Rcn Bande, und zwar gröfstentheils folche, die zur Hi- 
^°ric, Geographie, Naturgefchichte, Rhetorik, Gramma
tik und Kritik gehören. Zum Buchftaben A hat er 191,

A. L. Z. 1794. Elfter Band,

zum B 112, zum C 7g, zum D 47, und zum E 6g ; al- 
fo in allem 496 Artikel geliefert. Von Schm, finden fich 
unter A 44, unter B 13, unter E 25, und unter D 3; zufam- 
men 35 Artikel, und zwar genealogifche, chrouologifche 
und biographifche. Und eben diefem Schm, fcheinen auch 
wegen der ganz ähnlichen Behandlungsart noch 7 ande
re , in die Kritik einfchlagende, Artikel in dem Buchfta
ben A zu gehören, welche vielleicht nur des verfchiede- 
nen Inhalts wegen mit einer kleinen Abänderung S — r. 
unterfchrieben worden find. II* ft bearbeitete 73 archä- 
ologifche und antiquarifche Artikel, nemlich 10 im A, 37 
im B, 1 im C, 6 im D, und 10 im E. Unter diefen drey 
eben erwähnten Mitarbeitern — denn aus mehreren wird 
nach’aller- Wahrfcheinlichkeit die auf dem Titel angege
bene Gefellfchaft nicht beftehen - verdient Schm., der 
ein würdiger Prediger zu feyn fcheint, wegen feiner 
Gründlichkeit und feines eignen Fleifses in feinem Fache 
das gröfsteLob. L. und H*ft haben zwar ebenfalls fehr- 
gründliche und fleifsige Artikel geliefert, aber fich^doch 
ihre Arbeit dadurch fehr erleichtert, dafs fie grofsentheils 
das,was fie im biblifcheuReallexicou vorgearbeitet fanden, 
nur hie und da verändert, auch wohl einiges, was feit 
der Erfcheinung jenes Werks etwa neues über gewiffe 
Materien gefchricben werden war, hinzugefetzt, oder 
gar manche Artikel' — wie L. vorzüglich gethan — buch- 
ftäblich beybehalten haben. Hier ftehen nur einige Bev- 
fpielc :

Real - Lexicon.
Anim. Eine Stadt auf dem Ge

birge Juda. Jof. 15, 50.
Amatn. Eine Stadt im fiidli- 

chen Theil des Stammes Juda. 
Jof. 15, 26.

Arabat. i. Macc. 5, 23- Ei
ne Gegend, die an Galiläa ge- 
ffofsen, oder gar - ein Theil da
von gewefen feyn mufs. Sie1 
ift unter diefem Namen gänz
lich unbekannt Drufius ift ge
neigt, das Thal (Algaur) , in 
welchem der Jordan fhefst, 
darunter zu verliehen, als wel
ches Araba (TWJM' Hur. 
Araboth (BOT) heifset. 
Vergl. Michaelis deutfehe. Ue- 
berfetzung des erilen Buchs 
der Maccabäer bey Cap. 5, 23.
S. 108 ff-

Aruma. Richt. 9. 41. Eufe- 
bius undHieronymus verwech- 
feln diefe Stadt mit Arimathia, 
fetzen fie alfo ohnweit Diospo- 
Iis , oder Lydda , und fagen, 
fie habe zu üu\ir Z?it R^mphis

Zz

Encyklopädie
Atiim. Eine Stadt auf dem Ge

birge Juda. Jof. 15, so.
Amam. . Eine Stadt im tödli

chen Theil Juda. Jof. 15, 26.

Ambtit. 1. Macc. 5, 23. Ei
ne Gegend, die an Galiläa fliefs, 
oder gar ein Theil davon war. 
Sie ift aber unter diefem Na
men gänzlich unbekannt Man 
hat wohl das Thal (Algaurj, 
in welchem der Jordan fliefst, 
annehmen wollen , als welches 
Araba Hur. Araboth.

hebst. Vergl. Micha
elis deutfehe Ueberfetzung des 
Buchs der Maccabäer bey&Caö 
5, 23. S. 10g. ff. p*

Anima. Richt. 9, 4I. Eufe- 
bius und Hieronymus verwech-. 
fein diefe Stadt mit Arimathia.' 
fetzen fie alfo unweit Diospo- 
lis, oder Lydda, und fagen, fie 
habe zu gehet-
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|eheifsen. Allein die ganze in 
der angeführten Stelle erzählte 
Gefchichte zeigt ganz deutlich, 
dafs fie nahe bey Sichern gele
gen habe. Bonftrerius (in fei
nem Commentar bey obiger 
Stelle) fetzt fie auf feiner Karre, 
nicht unwahrscheinlich, eine 
Stunde weit Südwärts von Si
chern. S. Bachiene Th. 2. B. 
3. §• 565- 8. 391 ff.

Vergl. Amead. fltargation. Acacienbaum (unter Eö- 
renholz im Real-Lex.) Antipatris. Apamea. Amphipolis 
u. f. w. Auch H*ft hat bey den von ihm bearbeiteten 
Artikeln das biblifche Real-Lexicon benutzt und fogar 
citirt; vgl. Befchneidung S. 2go., aber doch nur feiten, 
wie im Artikel Adar (dem Monatsnamen), Amtskleider, 
Afterfabbath wörtlich beybehalten, fondern nur aus die
fer Quelle fo viel und auf die Weife gefchöpft, als er 
nach feinem Urtheil für richtig, oder nach feinem Ge
fühl für gut hielt. Vgl. Augen. Auflatz u. f. w. Wir 
geben nunmehr unfern Lefern auch eine Ueberflcht von 
Titeln, welche
im Real - Lexicon noch nicht 
flanden, und in diefer bibli- 
fchen Encyklopädie dazu ge
kommen find:
Abbreviaturen. Abdias. Aber, 
glaube, Abifna. Abiud. Abfchrei- 
ber. Abfchriften. Abfiractum. 
Abteilung. Accente. Accommo- 
dation. Adiabene. Aechtheit. Ae- 
gyptifcher Catton. Aegyptifcher 
Codex. Aegyptifche Ueberfe- 
tzungen. Aeolien. Aethiopifcher 
Dialect. Aethiopifche Ueberfe- 
fzung. Aetolien. Aila. Akaba. 
Akarnaim. Akilas. Alenin. Ale
xandria. Alexandrinifcher Dia
lect. Alexandrinifche Jahrrech- 
nang. Alexandrinifcher Codex. 

■Alexandrinifche Ueber fetzung. 
Alexandrinifcher Text der 70 
Dollmetfcherf' Al - Henna. Alle
gorie. Allegorifcher Sinn oder 
Erklärung. Allerheiligfie. Allu- 
ßon. Almugim. Alphabete der 
Orientaler. Arnafis. ArnpUßca- 
tion. Amulete. Avabafis. Anadi- 
plofis. • Anntogia Fidei. Anam- 
vnelech. Anaphora. Angelfächfi- 
h e UeberSetzungen. Anony- 
mifche 3 griechische Ueberfe. 
tzungen des A. T. Anfpielung 
der Worte. Anthropopathie. An- 
ticipation. Antilegometia. AntP

Encyklopädie.

geheifsen. Allein die ganze in 
der angeführten Stelle erzählte 
Gefchichte zeigt ganz deutlich, 
dafs fie nahe bey Sichern gele
gen habe. — Bonfrerius (in 
feinem Commentar bey obiger 
Stelle) fetzt fie auf feiner Kar
te, nicht unwahrscheinlich, ei
ne Stunde weit Südwärts von 
Sichern. S. Bachiene Th. 2. B. 
3- §• 565« 8. 391 ff.

im Real - Lexicon flehen, 
aber in diefer biblifchenEn- 
cyklopädie fehlen:

A. und O. Abednego. Abend- 
ejfen. Abendmahl. Abendopfer. 
Abgefcheidete. Abiathar. Abi
gail. Abihu. Abimael. Abinadab. 
Abiram. Abifag. Abiafi. Abner. 
Achaicuj. Achan. Achin. Achis. 
Achmeta. Achfa. Ackern. Aera. 
Acrabutena. Acrabim, Adada, 
Adam. Adama. Adarkomim. Ad
di, Adel. Adonia. Adonibefek. 
Adonizedeck. Adoption. Adria- 
mitifch. Adriel. Adufe. Advoca- 
ten. Aehra. Aeneas. Aerfe. Aga- 
bus. Agagiter. Agapü, Agar. 
Agur. Ahaliab. Ahalibama. 
Ahia. Ahimaaz. Ahiman. Ahi- 
melech. Ahinoam. Ahio. Ahito- 
phel. Ain. Akkaron. Alamme- 
leAi. Alcimus. Alia. Alian. Ai- 
modad. Almon. Alphaus. Alraun. 
Alt. Alte. Alter. Altarthor. Al
tes Teflament. Das alte Thor. 
Alus. Aiwa. Alwan. Amalek. 
Amafa. Amithai. Amma. Am- 
mas. Ammans. Amme. Ammi. 
Amminadab. Amminadib. Am- 
nor. Amori. Amoz. Amplias. 
Amram. Amramiten. Amtleute. 
Amtmann. Amtsfchildlein. Ana. 
Anamirn. Anania. Ananias. 
Anath. Anathema. Andreas. 
Anem. Anfurth. Antiiibanon. 
Apelles. Apollo. Apollifch. Apol- 
lyon. Apoflelamt. Aquila (der 
vom Paulus bekehrte.) Araber. 
Arachiter. Aran. Ararat. Arba. 
Archippus. Areus. Arje. Ariel,

im Real-Lexicon noch nicht 
flehende etc.
pas. Antonia. Antonamaßa Ant- 
werpifche Polyglotte. Antwer- 
pifcher Text. Aorißus. Apojio- 
peßs. Apofirophe. April. Aquila 
(der UeberSetzer ). Arabifcher 
Dialect. Arabifche Uebcrfetzun- 
gen. Arabismen. Arpmäifehe 
Sprache. ArgentCus Codex. 
Arias Montanus. Armo. Arme
nien. Armenifche UeberSetzung. 
Artikel. Afa. Afmonäer. Affus. 
Afyntheion. Anguß. Aulon. Aus
gaben des Grundtextes der II- 
S. Ausleger. Auslegungskunfi, 
Ausrufen. Authenticität. Auta- 
grapha. Azazel. Azeka.

Baaliten. Baana, Barberini Co

dices. Barhebräus. Bafan. Ba- 

fileenfes Codices. Batanäa. Be

duinen. Belus. Bengel. Benha- 

dad. Berakah. Berythus. Beth- 

Dibon. Beth - Hanan. Bether. 

Beth - Maus. Beyfchläferinnen. 

Beya. Bildhauerey. Bildnerey. 

Blanchini Evangeliorum quadr. 

Bömerianus Codex. Breves. 

Brußfchmuck. Bücher, Byblus.

Cabiren. CadmuS. Cajus. Cal- 
snana. Canon. Canones EuSebii. 
Canonifche Briefe. Cantabrigi- 
enfes Codices. (DaSs Cantabrig. 
I. Cod. Bezae nunmehr im 2. 
Th. zu Cambrigde 1793 von 
Th. Kipling herausgegeben wor
den Sey, ift hier noch nicht be
merkt worden.) Capitel. Ca- 
tachrefis. Catholifche Briefe. 
Cenchräa. Chios, Chirek. Chloe. 

im Real-Lexicon flehende und 
hier ausgelaflene.
Arioch. Arißarchus. Arißobulus. 
Arnioni. Aman. Arpa. Arphach- 
fad. Arpharad. Ars. Arfa- 
ces. Artemas. Afabthani. 
Afael. Afahel. Afaria. Azaria. 
Afcenas. Afche. Afchenhaufen. 
Afchentöpfe. Asdodifch. Asdodi- 
ter. Askenas. Asna. Asnaphar, 
Atnath. Affaph. Ajfaremoth. Af- 
farhaddon. Aßur. Athenobius. 
Attalas. Aufgeben. Aufheben. 
Auf klingen. Augenbraunen. Au- 
gußus. Avim. Aviter. Ausbeute. 
Ausrotten. Ausrufen. Ausfchüi- 
teln. Aza. Azaria. Azur.

Barta. Baarlath - Beer - Ra- 
math. Baal - Salifa. Babel. Baby- 
lonifch. Bachides. Bacenor. Bach- 
fiüdte. Bachßeine. Barlath. Baet- 
jada. Baena. Bahre Baith. Ba
la. Balaam. Balak. Bank. Bann. 
Barfüfser. Bar - Jefu. Barrabas. 
Bartimäus. Bafe. Bafek. Bus- 
math. Bauern. Baumeifier. Baum. 
Bealia. Bebai. Beben. Beel - 
bub. Beerben. Beerdigen. Befe- 
fiigen. Begürten. Beherbergen. 
Beklagen. Bela. Belagern. Be-" 
lial. Ben. Her. Berah. Berfeba. Be
ryll. Befäen. Befcheren. Befchla- 
fen. Beten. Beth - Emeck. Bcth- 
Gader. Beth - Gamul. Beth- 
Hagia. Beth - Hanan. Reth - Ha
ram. Beth - Jefimoth. Beth - Le- 
baoth. Beth - Maacha. Beih- 
Marcaboth. Beth - Maon. Beth- 
Pal&th. Beth - Pazez. Beth- 
Beor. Beth - R.echab. Jieth - Sit- 
tu. Beth - Thapuah. ßethuel. 
Beweinen. Bezaleel. Bibel. Bi
chri. Bidekar. Bienfckwarm. 
Bigevai. Bigtha. Bigthan. Bil- 
dad. Bilha. ßiefemapfel. Bifchof. 
Bifchofamt. Bifiha. Bithya. Bit
ter. Blau. Blitz. Blutacker, 
Blutbräutigam. Blutflufs. Blut- 
fchande. Bnebarack. Bnejaekam. 
Bohen. Bohren. Borgen Borte. 
Bofar. Bozez. Bozra. Brodach. 
Brunnenloch. Brufifchild. Buch. 
Bücken. Bundeslade. Bunt.

Cabul. Cad. Cain.Calno. Camarim. 
Camos. Cananuifch. Canincheu, 
Canne. Canzler. Caphar - Amo- 
nai. Caphar - Salama. Caphira. 
Carnaim. Camion. Caspiu. Ca- 
flanien. Cedern. Centner. Cha
bon. Chammanim. Chanja. Cha
ran. Chehar. Chefib. Chefalon. 
Chinareth. Chitthim. Chinn. 
Chrifi. Chrifius. Chut. Cinna- 
meth, Cisloth - Thabor. Cithlis.
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im Real - Lexieon noch nicht im Real-Lexicon flehende und 
flehende etc. hiev ausgelaffene.
Cholem. Cilicismi. Citium. Cla- Co. Complimente. Cor. Corban, 
romontanus Codex. Climax. Co- Cores. Cofeba. Creter. Crethi 
isliani Codices. Concretum. Con- und Plethi. Creuz. Creuzigen. 
jecturen. Coptifche Sprache. Crocodil, Cufch. Cymbeln. Cy- 
Correctur. Critik. Cthib. Cus- renius.
plus Fadus.

Dages. Daromas. Dekapolis. Dachrinnen. Danna. Demo- 
phon. Denkbrot. Diblath. Dieb. 

Demiurg. Diakritische Zeichen. Diebftahl. Dilean. Dinna. Di- 
mon. Dimona. Dinhaba. Dmte. 

Dialeete. Diplomata. Divan. Difar. Difan. Diß'eit. Donner.
Dorcas. Dothan. Drachenbrunn. 

Dium. Drama. Dynaßien. Drachengift. Drachenwohnung.
Drejchwagen.

Ebioniter. Eglon. Ehud. Ein- Eber. Ebriier. Egypten. Ehern.
Eichgrund. Eichenthai. Eijerge- 

gebung. Elegie. Eleutherus. El- fetz. Eiferwaßer. Eiferopfer.
Eigel oder Blutige], Eilebeute. 

kana. Elzevirifche Ausgabe des Einfehneiden. Einweihen. Ei
tern. Eiterflufs. Elent- Thier. 

N. T. Ephraem der Syrer; Elephant. E-lifabeth. Ellenbogen.
Elon. Engel. Engerrock. Enoch, 

Erasmus. Evangelißarium. Exe- Enon. Entblößen. Epha. Epicu- 
rer. Erbfchichter. Erker. Erd- 

Ee*ik. beben. Erdenklofs. Erdpech.
Erlafsjahr. Erwürgen. Erzkam- 
merer. Erzfchenk. Efaias. Efcol. 
Efelskopf. Eßen. Eubulus. Evo
dia. Eupator. Ezechias.

Dafs fo viele im Real - Lexicon befindliche Artikel 
in der biblifchen Encyklopädie vergeßen oder übergan
gen worden find, mufs um fo mehr befremden, da die 
ViT., die doch eine ziemliche Anzahl von ganz entbehr
lichen und jedem Anfänger hinlänglich bekannten neuen 
Artikeln, wohin hauptfächlich viele grammatifche und 
rhetorifche gehören, aufgenommen haben, vielmehr dar
auf hätten Bedacht nehmen follen, dafs die im Real - Le
xicon vermifsten Artikel in ihrer Encyklopädie nachge
tragen worden wären. Allein manfucht in beiden Wer
ken — ohne noch von fehr vielen übergangenen bibli
fchen Städten etwas zu fagen — vergebens, z. B. nach 
Alabafter, Apotheke, Areopagus, Amt Chrifti, Ascetik, Azy-

Allegationen der Stellen des A. T. im N. T., Aus- 
evtvählte, Aholah und Aholibah, (Ezech. 23, 4.) Anthro
pologie, Anthropomorphism, Aegyptifche Sprache, Apo- 
täypfe, Apoftolifehe Väter , Authentifche Ausgaben neu- 
teftamentifcher Schriften, Alexandrinifche Recenfion. 
dbendländifche Recenfion, Apollinaris, Bienenfreßev 
f^Hp), Blech, Bochart, Briefe, Bufse, Brixienfis Cod.,JBor- 
gianifches Fragment. Cabbala, Cdbbaliften, Chryfofto- 
mus, C.tftor, Comet, Complutenfifche Bibel, Concordan-

, Catene, Capellus, Caftelli , Cerinthus, Celfus, Dä- 
^on, Dammhirfch (Jachmur), Difteln, Elul (hebr. Monat), 
Einfiedler , Erleuchtung, Eufebius, Euthymius Zigabe- 
nus, Encratiten, Exil, Eftrangelo, Etymologie, Elymas 

f. w. Dafs aber auch auf manche neue Artikel mehr 
*deifs hätte verwendet werden können, wird aus fol- 
£enden Beyfpielen erhellen, Bey dem Artikel Allego- 
rie befand fich Schm., deflen Beyträge fonft immer 
Stündlich zu feyn pflegen, nicht in feinem Fache. Was 

er davon fagt, ift gröfstentheils unrichtig und unver- 
ftändlich. Die Allegorie, heifst es, macht in der ebräi- 
fchen Poefie denzweyten Theil des figürlichen Vortrages aus, 
(welches ift denn der erfte Theil davon ? und ift denn Poe
fie ein figürlicher Vortrag? überdies fcheint ein Vor trag 
in Figuren , oder ein figürlicher Vortrag mit einem aij 
Tropen reichen Vortrag verwechfelt worden zu feyn; 
wiewohl auch in diefem Fall noch keine Wahrheit in der 
Behauptung liegt,) und verhält fich gegen das hebväifche 
bWK ivie die Species zum Genus. (Alfo müfste wohl 
bey HuilO der Begriff eines Tropus zum Grunde lie
gen?) daher fagt Cicero, (wie folgt dies aus dem vor
hergehenden ? und warum ift der Vf. nicht lieber von 
der angeführten Stelle des Cicero in oratore C. 29. ob 
derfelbe gleich nur gelegenheitlich von der Allegorie re
det , ausgegangen ?) Cum fluxerunt plures continuae 
tvanslationes, alia plane fit oratio. Itaque genus hoc 
Graeci appellaut dWyyofuxv. So wie die hebväifchen Dich
ter die Menge, Fülle und Mannichfaltigkeit der Bilder 
lieben, fo zeigen fie auch etwas Eigenes in der Zufam- 
menftellung und Wahl ihrer Grundzüge. _ (Wie kommt 
diefe Vergleichungsperiode hieher? Sollte nicht viel
mehr ein Folgerungsfatz gebraucht worden feyn ? indem 
ja die Bilder erft aus der Zufammenftellung und Wahl 
der Grundzüge entliehen. Allein wenn es auch gefche- 
hen wäre: erhalten wir dadurch einen deutlichen Begriff 
von der Allegorie ? oder ift diefe bey den Hebräern von 
andrer Art, als bey Griechen und Römern ? ) Seltner 
bleiben fie bey der blofsen einfachen Translation oder Me
tapher flehen, fondern (fie) gehen von ihr lieber zur Alle
gorie über. (Aber was ift denn Allegorie ? und find 
denn Allegorieen in der hebräifchen Poefie häufiger, als 
einzelne Metaphern ?) Bald mifchen fie auch eine offenbare 
Vergleichung mit ein, die der Allegorie zuweilen folgt, 
oder auch ihr vorhergeht. (Soll hier von Vermifchung 
der Tropen die Rede feyn? dies wäre ja ein Fehler! 
oder ift Allegorie von der Continuatio tropi nicht gehö
rig unterfchieden worden?) Die Perfonen, Zeiten und 
die Bilder felbft werden mit einander abwechfelndgebraucht, 
(wer verlieht dies?) und dies alles mit einer gewißen (?) 
Stärke und ungebundenem Kühnheit, welche das wahre, 
freye und eigenthümliche Genie (?) der hebräifchen Poefie 
ausmacht. Aus der fimpeln Metapher, ( dies foll wohl
heifseri: aus der fortgefetzten Metapher; wiewohl es 
doch auch Allegorieen der übrigen Tropen giebt, ) wird 
eine Allegorie, und zwar mit Veränderung der Perfon, 
das oben gebrauchte Bild wird genauer ausgemahlt, und 
bey einer wiederholten Vergleichung eine Metapher beyge- 
mifcht. (Alfo vom Anfang bis zum Ende dunkel und ver
wirrt !) Der Vf. fcheint diefe einzelnen Beftimmungen 
zur Erklärung der Allegorie aus einigen von ihm ange
führten Stellen abgezogen zu haben, in welchen zwar 
Vergleichungen vorkommen, aber keine Allegorien za 
finden find; z. B. 1 B. Mof. 49, 9. u. f. w., Pf. u0, 3., 
und Jef. 2g, 23—29. Nur allein Pred. Sal. 12,2—6. ge
hört hieher. Sehr mager find auch die von L. geliefer
ten Artikel: Allegorifcher Sinn; Allegorifche Erklärung 
und Allegoriften ausgefallen. Die zur Rhetorik gehört

Z z 3 gea 
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gen und von L. hüsgearbeketen Artikel find nicht weni
ger eilfertig und unvollftändig. S. Antonomafie, Auxe- 
fis, Anaphora. Unrichtig ift es, wenn von diefer Wort
figur getagt wird, dafs fie da vorkomme, wenn ebendaf- 
felbe wort in mehreren Perioden, oder einzelnen Gliedern 
derfelben, wiederholt werde; ohne zu bemerken, dafs 
diefe Figur auf der Wiederholung des Anfangsworts in 
den auf einander folgenden Sätzen beruhe. Daher auch 
das aus Pf. 118, 8» 9- angeführte ßcyfpiel: Peffer iß’s; 
d e m H errn v ert raun, als auf l\ffnfchen fi ch ve r- 
l affen: Beffer iß’s, dem Herr n v e r t r a u n, als auf 
Eürflen fich verlaffen: nicht auf die Wiederholung 
des Anfangsworts „Beffer iß’s“ durch gröfs’re Schrift hin- 
weifst, fondern auf die wiederholten Schlufsworte: ver- 
traun und fich verlaffen: fo dafs diefes Beyfpipl vielmehr 
zurEpiphdra; oder beffer,weil Anfangs - und Schlufsworte 
wiederholt worden find, zur Symploke gerechnet werden 
jnüfste. Und da nun aufser diefen rhetorifchen Artikeln 
auch noch folgende., nemlich Antanaclafis, Anadiplofis, 
Antizipation, Climax, Catachrefis, Afyndeton, Apoßrophe, 
Ampiification in der Encyklopädie Vorkommen: fomufs 
man fich wundern, waruift andere, welche doch zum Theil 
noch mehr in der biblifchen Exegefe,bemerkt zu werden 
verdienten, ganz übergangen worden find; als Beywörter, 
Epitheta, Afieismus, Charientismus, "Diafyrmus, Admira- 
tio, Ellipfis, Epanalepfis, Epanodos, Epiphora, Epizeu- 
xis, Exergafia, Antitheton, Conceffio, Correctio, Confef- 
fio, Congeries, Communicatio , Cumulus, Dialogismus, 
Defcriptio, Diflributio, Dubitatio, Epanorthofis, Excla- 
matio, Epiphonema. Bey Antilegomena hätte derUnter- 
fchied zwilchen diefen und zwilchen otMoXoyatisra und 
voJöf aus des fei. Stroths Anmerkungen zu feiner Ueber- 
fetzung von des Eufebii Kirchengefchichte S. 183 -185- 
beftimmter angegeben werden können. Bey Canon geht 
der Vf. L. von einem, wo nicht ganz unrichtigen, doch 
fehr unbeftimmten, Begriff aus, und fagt, dafs man fchon 
frühe (wann denn nun ?) in der chrißlichen Kirche ein 
Uerzeichnifs — aller der Büchen', welche zum gottesdienfl- 
Uchen Gebrauch beftimmt tvaren, welche man bey Öffentli
chen Zufammenkünften vorlas, und zur Erbauung an- 
wandte, Canon genennt, aber diefes Wort mich in einer 
engem Bedeu tung für eine Sammlung göttlicher und in- 
fpirirter Schriften genommen habe. Und diefe letztere 
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Bedeutung gebe man diefem Worte in neuern Zeiten faß 
als die einzige, (wo gefchieht denn diefes noch?) fpdafs 
eanonifch, und infpirirt für einerley gelte, und dafs,- wenn 
man von einem Canon des A. und N. T. fpreckc, man da
bey an eine öffentlich gebilligte Sammlung dererjenigen 
Bücher des A. und N. T. denke, welchen man die göttli
che Infpiratiönzufchreibe. Allein daraus, dafs ein Buch 
in den öffentlichen Verfammlungen vorgclefeft- werden 
durfte, und alfo in dem Canon ftand, folgte ja gar nicht, 
dafs man ein folches Buch auch für ein infpirirtes und 
göttliches halten folltc. Etwas anders wäre es, wenn 
von dem Canon des A. T. nach jüdifchen Bcgriffembe1 
fonders; nicht aber im allgemeinen davon geredet wor
den wäre, was man in neuern Zeiten bey dem Canon 
des A. und N. T. denke. Ler Canon der Jurgen ift aber 
gar nicht von dem Canon der Chriften unterfchieden wor
den. Uebefhaupt enthält der ganze Artikel Be weife von 
nicht gehöriger Ordnung der Materialien , und von gro- 
fsem Mangel der Correctbeit in der Schreibart. Auch 
vermifst man ungern die Quellen, 'welche der Vf. da
bey gebraucht haben mag. Semlers Abhandlung von 
freyer Unterfuchung des Canons, wie auch Müllers Be
lehrung vom Canon des A. T. ift hiev nicht angeführt^ 
und noch weniger der Verfuch einer Beleuchtung der 
Gefchichte des jüdifchen und chriftlichcn Bibel-Canons 
benutzt worden. Ohne noch mehrere Beyfpiele vondie- 
fer Art anführen zu dürfen, glaubt Rec. fchon mit allge
meiner Beyftimmung zu dem Wunlche berechtigt zu 
feyn: dafs die Vf. diefer biblifchen Encyklopädie — Halt 
ein dem Real - Lexicon ähnliches und weit theureres Werk 
auszuarbeiten, wrobey diefes grofstenthei’s zum Grunde 
gelegt, und zwar zuweilen mit einigen Berichtigun
gen und Zufätzen, auch neu hinzugekommenen Ar
tikeln, bereichert, zuweilen aber auch mit Weglaf- 
fung mehrerer Artikel blofs excerpirt oder wirklich 
benutzt worden ift, fo dafs‘ihre Encyklopädie nicht al
lein in Anfehung der nicht forgfältig genug ausgearbei
teten Artikel viele Berichtigungen und Ergänzungen nö- 
thig hat, fondern auch jenes Real - Lexicon keineswe- 
ges entbehrlich macht — doch lieber das in dem Hezel- 
fchen Real - Lexicon mangelnde oder unvollftändige blofs 
durch Zufätze und Nachträge ergänzt haben möchten.

KLEINE SCHRIFTEN.

PaeBacoik. Halle, im Waifenhaufe: Lectionsplan zur 
iweckmäfsigern Einrichtung der Bürger und Landfchuien. — Nebit 
einem Anhänge, über Anlegung einer Indußriefchule. 1792. 7°$’ 8« 
Ein Verzeichnifs derjenigen Gegenftände, durch welche nach 
des Vf. Meynung die Schullehrer vernünftige Menfchen, brauch
bare Bürger und gute Familienglieder bilden follen, nebft eini
gen methodifchen Handgriffen. Die angerathenen Lehrgegenftän- 
de find: j). Religion. 2) Lefeübungen. 3) Etwas Hebung im 
Rechnen. 4) Schreiben. 5) Natnrkenntniffe. 6) Naturgefehichte. 
(Enthalt diefe nicht auch Natnrkenntniffe ?) 7) Wenige diatedfeh 
niedicinifche Regeln, g) Etwas aus der Univerfalgefchichte. »Nur 
die Gefchichte unfercs Haufes wo es fich zu einem Königreiche 
grjiebt,“ (das Haus zu einem Königreiche?) 9) Kurze geogra- 

phifche Befchreibung des Vaterlandes und der etwa mit ihm in 
Verbindung flehenden Lander. 10) Einige Kenntnifs unterer 
Landesverfaffung. 11) Kenntniffe aus der Technologie, wie auch 
eihige praktifcheLehrfätze aus der Mechanik und Geometrie. Den 
Lehrern werden zu Erweiterung ihrer eigenen Kenntniffe und 
zur Belehrung über die heiseren Methoden die Junkerfcheu, Ro- 
chowfchen, Seilerfchen Schriften empfohlen. Rec. wundert fich, 
dafs der Vf. der fich unter der Zueignungsfchrift an denlln. Mi- 
nifter v. Wöllner J. C. Eoigt nenht, Riemanns Nachricht von 
der Reckanfchen Schule anführt: denn der erfte Blick darauf 
mufste ihn ja belehren , dafs das feinige ganz entbehrlich ift. 
Der Anhang enthält Nichts, was nicht in jeder andern Schrift 
über diefen GegenlUud wenigftens eben fo gut gefagt ift.
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Dienstags, den n. Februar 1794.

PHILOSOPHIE

Ohne Druckort: Aenefidemw, oder über die Fnuda- 
mente'der von dem llrn. Prof. Reinhold in Rim ge
lieferten Elernenta-r-Philüfuphie. Neblt einer l'ertked- 
digung des Skepticismus gegen die Anmaßungen der 
VernWrijRtritiit. g.

es uukiugbai‘ Tt, dafs die philofophirende 
» * Vernunft jeden merklichen Fortfehritt, den fie 

von jeher gemacht, den Bemerkungen des Skepticis- 
Huis über die Unsicherheit ihres jedesmaligen Ruhepunk
tes verdankt; wenn diefes befonders von dem letztem 
merkwürdigen Verfchreiten derfelben durch ihren krhi- 
fchen Gebrauch von dem grofsen Entdecker diefes Ge
brauchs fetbft zugeitanden ilt; wenn aber dennoch durch 
die fortdauernde Erscheinung,. dafs die Freunde der 
neuern Philofophie felbfi unter lieh gethcilrer werden, 
je weiter Ile in ihren Untersuchungen fortrücken, auch 
dem unkundigen Zuichauer wahrscheinlich werden feil
te, dals fclbftbis jetzt die Vernunft ihren greisen Zweck,. 
Phdolophie als W iffenfehaft zu rcalijircn, noch nicht er
reicht haben mülfe, fo nahe fie ihm auch etwa gekom- 
inen fey; fo war nichts wünfehenswürdiger, als dafs 
der Skepticismus fein Werk krönen, und die forfchende 
Vernunft bis an ihr erhabnes Ziel vertreiben möchte; 
dafs derfelbe, nachdem man lange gemeynt, dafs feine 
noch übrigen wichtigen Aufprüche an die Philofophie bis
her nur nicht recht deutlich zur Sprache gekommen, end- 
keh einen Sprecher erhalten möchte, der jenen Anfprü- 
then nichts vergebe, und dabey die Gabe habe, fie deut
sch darzuftellcn. In wiefern der Vf. der gegenwärtigen 
Schrift diefer gewünfehte Sprecher fey, wird fich aus 
einer Beurtheilung dcrlelben ergeben.

Der Skepticismus mufste allerdings in der Perfon 
diefes feines Repräfentantea feine. Waffen insbefondre 
Segen die Reinholdfche Elementar - Philofophie, und 
zwar gegen die neue Darftcllung derfelben in den Bey- 
Prägen, richten, weil diefer Schriftlicher, nach dem 
Goltändniße der mehrften Liebhaber* der kritifch.cn Phi- 
lolophic, die Begründung der Philofophie als Wiffcn- 
-fnaft entweder fclion vollendet, oder doch am vorzüg- 
^ehficn vorbereitet har. Für diejenigen aber, welche 
beides läugnen, mufste er he dann wieder gegen die be- 
Siaubtelie Urkunde der neuern Philofophie, die Kritik 
der reinen Vernunft felbli, wenden, wenn es mit dem 
^griffe wirklich auf eine entfeheidende Schlacht abge- 
chcn wurde.— Das Buch ift in Briefen. Hermias, ein 
^‘hufiaftifcher Verehrer der kritifchen Philofophie, mel- 
( et au Aenefidemus feine, befonders durcl} dieRchihvld-

A. L. Z. 1794« Erfter Bandt

feile Elementar-Philofophie begründete, völlige Ueber 
zeugung von der Wahrheit und Allgemeingültigkeit die
fer Philofophie. Acnefidemus, welcher andrer Meynung 
ilt, fendet ihm eine Prüfung derfelben.

Acnefidemus legt, um Reinholds gegründeter Fode- 
rung Gcuüge zu thun, feiner Cenfur der Eiementar-Phi- 
lofophie folgende Sätze, als bereits ausgemacht, und 
gültig zum Grunde: 1. (Thatfache) Es giebt Vorftelluiv 
gen in uns, in welchen theils unterfcheidende, thcils 
übereiuftimmende, Merkmale angetroffen werden. 2. (Re
gel der Beurtheilung) Der Probirltein alles Wahren ift die 
allgemeine Logik, und jedes Raifounemcnt über Thab 
fachen kann nur infofern auf Richtigkeit Anfpruch machen, 
als es mit den Gesetzen derfelben übereinkommt.. Jedem 
Theile diefer Prüfung lind die in ihm unterfuchten §. §. der 
Elcmentar-Philofophie, fo wie Ra Reinhold in den Beyträ- 
gen IB. S. 165—254. voh neuem dargcltollthat, wörtlich 
vorgedruckt. — Prüfung der Reinholdfchen Qrundfdtze- 
über die Bjeßimwinng und die wefentlichen Eigenfchaften. 
einer Eiementar-Pmlofophie. — A. gefleht fürs erfte zu, 
dafs es der Philofophie bisher an einem oberAcn allge- 
meingelienden Grundfatze gemangelt habe, und dafs lie 
nur nach Aufhellung eines folchen zum Range einer Wifi 
fenfebaft fich werde erheben können ; ferner fcheint es 
auch ihm unläugbär, dafs diefer Grundfatz kein andrer 
foyn könne, als derjenige, welcher den höchfien aller 
Begriffe, den der Vorfiellung und des Vorficllbaren, fell- 
fetze, und beftimme. So innig auch hier der Skeptiker 
und der Eiemcntar-Philofoph übereinftimmen; fo zwei
felhaft bleibt es dem Ree.: ob die philofophie felbfibey 
ihrer Einmütlügkeit über den zweyten Punkt gewinnen 
möge, wenn lieh etwa in der Zukunft zeigen fohte, dafs 
dasjenige, -was fich gegen den Satz des Bewuftfeyns, 
als erßen Satz der gelammten Philofophie, mit Grunde er- 
imicrn läfst, auf die Vermuthung führe, dafs es für die 
gelammte , nicht etwa blofs für die theoretifche , Phifo- 
fophie noch einen hdhern Begriff geben müffe, als dem 
der Vorltcllung.— Gegen Reinholds 1. (Im Bewnfifeyn 
wird die Vorltelfong durch das Subject vomSubject und 
Object unterfchieden , und auf beide bezogen) erinnert A. 
l) „diefer Satzfey kein abfolut erjler Sat/,; denn er hebe 
als Satz und Urtheii unter der höchften Regel alles Ur- 
theiiens, dem Satze des Widerfpruchs.“ Verlieht Ree. 
dasjenige recht, was Reinhold (Fundament. S. §5) auf 
dielen ihm fchon ehemals gemachten Einwurf geantwor
tet hat, und was A. nicht befriedigend findet: „dafsder 
Satz des Bewuftfeyns freylich unter dem Princip des Wi
derfpruchs liehe , aber nicht als unter einem Grundfatze, 
durch den er befiimmt werde, fondern als unter einem 
(defetze, dem er nicht wüknfprecken dürfe;“ fo fpricht
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Reinhold dem Süize des V/iderfpruchs alle reale Gültig
keit ab , wie es auch 'Kant, aber nur für die blofs theo- 
rctifche Philofophie, getlian hat, und läfst ihm nur eine- 
formale, und logifche übrig ; und in fofern ift feine Ant- 
v.ort ganz richtig, und kommt auf diejenige zurück, 
die er unberufnen Bcurtheilern feiner E.. L’h.. fchon öfter 
gegeben hat: man könne über die Geletze des Denkens 
doch nicht anders denken, als nach diefen Gefetzen: 
die Reflexion über den Satz des Bewuitfeyns fleht, ihrer 
[brra nach, unter dem logifchen Satze des Widcrfprucbs 
fo wie jede mögliche Reflexion; aber die Materie diefes 
Satzes wird durch ibn nicht beftimmt. Soll nun Aenefi- 
dews Erinnerung einen richtigen'Sinn haben: fo niufs 
derfelbe, unerachtet er darüber lieh nirgends deutlich 
erklärt, dem Satze des Widcrfprucbs aufser feiner for- 
malen, auch noch eine reale Gültigkeit beymeflen, d. 11; 
er mufs irgend eine Thatfaclie im Gcmüthe annehmen, 
oder vermuthen, welche diefen Satz urfprünglich be
gründet.. Was diefs hoifson folle,. wird fogleich klar 
werden; denn bk erinnert: 2) „der S. d. B. fey kein 
durchgängig durch ftch felbft bejiimmterSatz. Da nach 
Reinholds eigner Erklärung die Begriffe des Subjects, 
und Objects erft durch ihr Unterfchciden in der Vorltel- 
lung, und durch das Beziehen der Vorftellung auf fie, 
beftimmt würden ; fo müße wenigflens diefes Unterfchei- 
den, und Etrziehen felbft vollltändig, und alfo beftimmt 
ilw n , dafs es nicht mehr als eine Deutung zulafie. Und 
ffüis fey nicht der Fallwie Jr durch Aufzählung meh
rerer möglichen Bedeutungen , und durch Anführung der 
mannichkdi’.gen und felbft zweydectigcn Ausdrücke, 
durch welche Reinhold hinterher diele Begriffe zu erklä
ren fncht, wenigflens für den Rec. befriedigend darge- 
than hat. Wie nun , wenn eben die Unbeftimmtheit und 
Unbmtimmbarkeit diefer Begriffe auf einen aufzuforfchen- 
den höhern Grundfatz, auf eine reale Gültigkeit des Satzes 
der Identität, und der Gegenfetzung hindeutete; und 
wenn der Begriff des Unterfcheidens und.des Beziehens 
fich nur durch die der Identität, und des Gegentheils 
beliimmcu liefse? — Endlich fey 3) „der Satz des Be- 
wnftfevns weder ein allgemeingeltender Satz, noch 
drücke' er ein Factum aus, das an keine beftimmte Er
fahrung, und an kein gewißes Räfonncment gebunden 
Lev.“ legt verfchiedne in der Erfahrung gegebne 
Aeufserungcn des Bewuitfeyns vor, in denen, feiner 
Meynung\iach, jene zu jedem Bewuflfeyn erfoderten 
.drey Stücke nicht verkommen füllen. In wiefern ein 
(bkher, auf Erfahrung lieh berufender, Einwurf über- 
hmwt aufzunehmen, oder angebrachter Maafsen abzm 
-v\ eilen fey,— darüber weiter unten ein paar Worte 1 — 
Nach vollendeter Prüfung, was diefer Satz nicht feyn 
könne, wird die Frage aufgeworfen: was er denn wohl 
wirklich fey n .möge ? A. beantwortet fle fo: „cs fey 
t.) ein fjntbctifcher Satz, in welchem dem Subjecte, 
Bewuflfeyn, ein Prüdicat beygelegt werde, welches 
nicht fchon in feinem Begriffe liege, fondern erft in der 
Erfahrung zu ihm hinzukommc.“ Reinhold behauptet 
bekannter Maafsen, dieferSatzfey einLlofs analytifcher. 
Wir wollen hier davon ab'ftrahiren, dafs A. die Allge- 
meingültigkeit diefes Satzes läugnet, und mithin auch 
Goc Art des Bvv.uftfeyus • annimmt,, von welchem es 

nicht gilt; — aber es läfst fleh noch ein tieferer Grund 
diefer Behauptung in der Verfchiedcnheit der zwey Ge- 
fichtspunktc aufzt igen, aus welchen-diefer Satz angc- 
fehen werden kann. Nemlich, wenn kein Bewuflfeyn 
ohne jene drey Stücke denkbar ift: fo liegen fie aller
dings im Begriffe d'es Bcwuftfeyns; und der Satz, der 
fie aufftellt, ift als Reflexions-Satz, feiner logifchen 
Gültigkeit nach, allerdings ein analytifcher Satz.. Aber 
die Handlung des Vorftellens felbft, der Act des Bewuft- 
feyns , ift doch offenbar eine Synthefis, da dabey uu- 
teHchieden, und bezogen wird; und zwar die höchlie 
Svnthefsj und der Grund aller möglichen übrigen. Und 
bierhey entlieht‘denn die fehr natürliche Frage: wie ift 
es doch möglich, alle Handlungen des Gemüths auf eia 
Zu Dm men fetzen zurück zu führen? Wie ift Synthefis 
denkbar, ohne vorausgeferzte Rhcßs, und AniRktfs? — 
Der Satz des Bewuftfeyns fey 2) „ein abftcakrer Satz, 
welcher ausfagc, was, nach A. einige, nach R. alle, 
Areufserungcn dos Bcwuftfeyns gemein haben.“ 
hold’läugnet, wie bekannt ift, dafs dicfer Satz auf ir
gend. eine Abftraction fleh gründe. Wenn diefs gegen 
diejenigen gefegt wird, welche vermeynten, es werde 
in demfelbcn von den Bedingungen derAinfchauung des-’ 
Begriffs und der Idee abftrahirt; foift fehr einleuchtend, 
darzutbun — weit entfernt, dafs der Begriff der blofsen' 
Vorftelludg fiel! auf die letztem gründen füllte — dafs- 
vielmehr die Begriffe der letztem nur durch Unterfchei-- 
düng und Beziehung mehrerer blöfsc-n Verheilungen, 
als folcher, möglich werden. Man kenn den Begriff der' 
Vorftellthg überhaupt voiiftöndig beftimmon, ohne die 
der Anfchauung, dss Begriffs, der Idee beftimmt zu ha
ben ; aber mau kann die letztem gar nicht vollltändig' 
beftimmen, ohne den erften beftimmt zu haben. Soll 
aber dadurch gefugt Werfen, dafs dieferSatz nicht nur 
nicht auf diefe bfUinmto, fondern überhaupt auf heme 
Abftraction lieh gründe; fo lafst fleh, in fo fern er als- 
erfter Gnmdfatz an der Spitze aller Philofophie Rfcht, 
das Gegentheil er weifen. Ift nemlich alles, was im Ge- 
müthe zu entdecken ift, ein Vorltelftn, alles Vorftcllen- 
aber unläuebar eine empiri feile Bcftimmung des Gemüths : 
fo wird das Vor ft edlen felbft', mit allen reinen Bedingun
gen, nur durch Vorftellung dcffclbcn , mithin empirifch, 
dem Rewuftfewi gegeben; und alle Reflexion über das1 
Bewuftfej. n bat empirifebe Voritellungen zum Objecte. 
Nun ift das Object jeder empinfehen Vorflellung be
ftimmt gegeben (im Raume, in der zielt, u. f. f.) Von’ 
diefen empirifchen Bcflimmungcn des gegebnen Objects 
aber wird in der Vorflellung- des Vorftellens überhaupt, 
■Welche der Satz des Bcwuftfeyns ausdrückt., nothwen- 
dig abftrahirt. Der Satz des Bewuflfby ns, an die Spitze 
der gelammten Philofophie gedellt, gründet lieh dem-- 
nach auf empirifene Sdbflbcobnchtung, und fagt aller
dings eine Abftraction aus. Fre^Ikh lülilt jeder, der 
diefen Satz wohl verficht, einen innern W iderfland, 
demfelbcn blofs cmpirifchC Gültigkeit beyzumeffen. Das 
Gegentheil dcffelben läfst fleh auch nicht einmal denken; 
Aber eben das deutet daraufhin, dafs es fleh noch auf 
etwas anderes gründen muffe, als auf eine blofse That- 
fadie. Rec. wenigflens glaubt ftch überzeugt zu haben, 
dafs. er ein Dehrfatz fev, der auf einen ändern Grundfatz

. lieh- 
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fich gründet; atls diefem aber a priori, und unabhän
gig' von aller Erfahrung, lieh fireng erweifen läfst. Die 
erfte unwichtige Voransfetzüng, welche feine Aufhellung 
zum Grundfatze aller Philofophie veranlafste, war wohl 
die, dafs man von einer Thatfache ausgehen mülfe. 
Allerdings müllen wir einen realen, und nicht blofs for
malen, Grundfatz haben ; aber ein fclcher mufs nicht eben 
eine Thatfache, er kann auch eine That’zawdhmg aus
drücken; venues erlaubt ift, eine Behauptung zu wa
gen , die an diefem Orte weder erklärt, noch erwiefen 
werden kann. — In fofern nun dl. dielen Satz aufgeftell- 
ter M-afsen für einen Erfahrungsfatz halten mufs, info
fern'mufs man fich mit ihm auf Erfahrungen, die dem- 
felbeir widersprechen füllen, allerdings einlalfen ; wenn 
derfclbc aber aus unleugbaren Grundfätzen- bewiefen, 
und das Widerfprechende eines Qegcnfatzes dargethan 
ifi; fo find alle vermeynte Erfahrungen, uie mit dem- 
felbcn nicht überein kommen feilen, als undenkbar ab- 
zuweifem — Prüfung der §§. 2—5., welche die urfprüng- 
lichen Begriffe der Vorstellung, des Objects, des Sub- 
jects, rind der blofsen Vorsehung befiimmen. Aufscr 
Wiederholungen desjenigen, was oben erörtert worden, 
erinnert Ä gegen die Erklärung der Vorfiellung, dafs 
fie enger fev, als das zu erklärende. „Denn wenn, 
nach Reitihotds Definition, nur dasjenige eine Vorfiellung 
ausmache, was durch das Subject vom Objecte und Sub- 
jecte unterfchieden, und auf beide bezogen werde; 
Wenn aber, na^h dleneßdenis Vornusfetzung, nur dasje
nige unterfchieden werden könne, was fchon wahr
genommen fey: fo könne die Anfchaugng ( jene erfie 
Wahrnehmung) keine Vorfiellung feyn. Nun aber follc 
fie, nach R. allerdings einefeyn, mithin, u.f. f.“ Rein- 
hold wird ihm mit Recht die Voransfetzüng im Unterfatze 
feines VemunfrlcliUHlcs ahläugnen. Das urfpriingliche 
Object wird überhaupt nicht w ahrgenommen, und .kann 
nicht wahrgenommen werden. Vor aller andern Wahr
nehmung vorher alfo kann die Anfchauung auf ein, ur- 
fprüaglich dem Subjecte entgegengefetztes, Object, das 
Nicht-Ich, bezogen werden; welches Nicht-Ich über
haupt nicht wtdirgenommen, fondern urfprünglich ge
fetzt wird. — Ferner „jenes Unterfcheiden, und Bezie
hen, das zur Vorfiellung erfodert werde, fey felbft ein 
Vorfi eilen welches aber Reinhold mit Recht geläugnct 
hat. Beides kann Object einer Vorfiellung werden, und 
Wird es in der Elementar - Philofophie wirklich; aber 

ifi urfprünglich keins, fondern nur nothwendig zu den
kende Ilandlüngsweife des Gemüths, um eine Vorftel- 
lung hervorzubringen: •'.voraus aber freylich unläugbar 
das folgt, dafs Vorfiellung nicht der hochfie Begriff aller 
ui nnform Gemüche zu denkenden Handlungen fey. — 
Keinhold hatte in der Anmerkung zu §.5. gefügt / „die 
bloße Vorficfinng fey unmittelbar, Subjcct und Object 
aber nur verrriltelft der Beziehung jener auf diefe im Be- 
Wufstfcyn vorhanden; denn dasjenige, was imßewufst- 
hayn auf 0. und S. bezogen werde, müffc zwar nicht 
fNr Zeit, aber feiner Natur nach vor den Handlungen

Bezogen werdens da feyn, inwiefern nichts bezo-' 
Ren Werden könne, wenn nichts vorhanden fey, das 
heb beziehen lalfeW A» fuclit die Ungültigkeit diefes 

Beweifes dadurch darzuthun, dafs er auf ähnliche Art 
he weifen wolle, O. und S. feyen dasjenige, was un
mittelbar, die Vorfiellung aber dasjenige, was mittelbar' 
im Bewufstfeyn verkomme , indem nichts auf ein ande-- 
res bezogen werden könne, wenn nicht diefes'andere; 
worauf es bezogen werden fülle, vorhanden fey, mit
hin m f. f.“ Und allerdings mufs S. und 0. eher gedacht 
werden, als die Vorfiellung; aber nicht im Bewufst-- 
feyn, als empirifcher Beftimmung des Geraüths, wovon 
Reinhold doch allein redet. Das abfolute Suoiect. das 
Ich, wird nicht durch empirifche Anlchaming gegehen, 
fondern durch intellectucllc gefetzt; und das abfclute 
Object, das Nicht-ich, ift das ihm entgegengefetzte. 
Im empirifchen Bewufstfeyn kommen beide nicht an 
ders als fo vor, dafs eine Vorftellung auf fie bezogen 
werde: in diefem find fie nur mittelbar, als vorfiellen-' 
des, und vorgefielltes: des ablcluten Subjects, des vor- 
ftcllenden, das nicht vorgefielk würde ; und des abloht - 
ten Objects, eines Dinges an fich, unabhängig von aller 
Vorfiellung, wird man fich nie, als eines empirifclw 
gegebnen/ bewufst. Reinhold konnte diefe Erörterimgen 
fich-wohl auf dieZukunft vorbehalten haben. ------ Aus 
dem bisher gefügten fcheint hervorzugehen, dafs alle 
Einwendungen Aeneudems, in fo fern fie, als gegen, 
die Wahrheit des Satzes d. ß. an ßch genentet, ange- 
fehen werden füllen, ohne Grund find; dais fie ihn' 
aber als erften Grundfatz aller Philofophie, und als bloße' 
Thatfache allerdings treffen ; und eine neue Begründung, 
deffelben nothwendig machen.

(Liie Forifotzintg folgt J

Vf ED dl GO GIR.

Dhne Druckort:- Armins biographifche Gefchichte. Ein 
Buch für Eltern, Erzieher und Jünglinge. 17.02. 
186 S. 8« .

Der Vf. hat (Vorr.' S. XVII.) die Abficht, „es allen 
„Vätern und Erziehern recht warm ans Herz zu legen, 
„wie nöthig es fey, bey Erziehung ihrer Kinder und- 
„Zöglinge die firengfic Sorgfalt auf jede ihrer eigenen- 
„Handlungen und auf die Behandlung ihrer Untergebe- 
„nen zu wenden, dafs Eltern beynahe in dem meißeir 
„Fällen an dem Glücke oder Verderben ihrer Kipdcr’ 
„Schuld find , und das meiftentheils, wenn fie diefelben- 
„auf eine allzüräuhe, abfehreckende, herrfchfücbtige 
„Weife behandeln.“ — Zur Einkleidung' diefer Lehre 
wählt er die angeblich wahre Lebensbefchreibung eines- 
jungen Menfchen ftrmin, deren Inhalt kürzlich folgern
der ifi.

Armin-, deffea Eltern Landleutö find, wird vorn 
feinem Vater mit unvernünftiger Strenge erzogen' und- 
genöthiget, fich dem- geilllichen Stande zu widmen,• 
Auf der Schule zeigt er zu viel Lefeluft und erfährt die-- 
ferwegen von feinen’ geili liehen 'Lehrern harte und um 
billige Behandlungen. Dadurch wird Starrfinn', Trotz,- 
Alenfchenhafs und Verachtung des Priefterftöndes in ihm 
erzeugt. Dennoch ftudiert er- Theologie,, kommt aber

A'a a 2- bald-
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K<4<T m dell Terdadif cler He’ferö'ddxie üfi'd Ketzerey. Er 
rclit in ein Renediktinerklolier und wird da auf Anftif- 
j.cn des P. Cyrill' verleitet, einen Auflatz über die Bet- 
tehnöHcbe zu Schreiben. Darüber wird er ertappt, ein- 
«rekerkert und gemartert. Durch Hülfe eines Kiofter- 
bruders, der fein einziger Freund ift, entkommt er, 
v, ird aber nach einiger Zeit gefunden und wieder ins 
Klo Iler zurück gebracht, wo er bald darauf, wahr- 
ftheinlich unter den rächerifchen Händen der Mönche 
llirbt.

Zu Erreichung der oben angezeigten löblichen Ab
ficht liefsen lieh diefe Thatfachen, in der Manier behan
delt. wie Anton Keifer und ähnliche Schriften, gar wohl 
benutzten. Auch verräth der Vf, einige gute Maximen, 
und eifert heftig gegen rcligiöfe Täufchung, Priciter- 

chariatanerie und elende Schulmctkoden: aber, von der 
Kunft, feinen StolT fo zu bearbeiten, dafs die darinn ein- 
gekleideten Wahrheiten in ein helles Licht gefetzt wer
den , verlieht er nicht einmal die erften Buchftabcn. 
Die Erzählung ichwimmt in einem See von fchalen Rai- 
fonnemeats, leeren Deklamationen und weitfehweifi- 
gen Wiederholungen. Dazu kommt noch die erbärm
liche Schreibart und die gänzliche Sprachunkunde des 
Vf. die den ganzen Vortrag um Kraft und Leben 
bringt.

Unfer Vf. nennt diefes Büchlein mehr als einmal 
Vorläufer feiner übrigen Schriften. Sollte diefs Ernft 
feyn: fo mag- er ja erft fchreiben lernen und feine Manu- 
ferigte der ilrcngen Beurthcilung eines Freundes von 
Einlicht und Qelchmack unterwerfen.

KLEINE S

RECHtSCET Ä.HKTHETT. Gießelf, 1). Heyer. Geber dte Afce'n- 
sfentenfucceffion in l'amilienfideicoinmißen und Lehen , vom Geh. 
Rath und Kanzler 1). Koch. Beylage zu feiner Svcctffiv ab inte* 
fiato civilis. 1793. ^2 S. §. Ebendas,. Zweites Poßfcript über die 
„dfcendenieufncccßion in Lehen von Ebendetns. i793- 16 S. g. Ir
gend einem wichtigen individuellen Rechtsfalle hat man es ge
wöhnlich zu verdanken, wenn eine fehwierige Maiern- Ces 
Privatrechts der Erlauchten oder des Lehenrechts von allen Sei
ten beleuchtet, und wenn gleich in enigegengefetzte Theorien 
aufgeloft, doch durch erfchöpfewde Auseinauderfutzung der Grün
de für und wider allmählig aufs reine gebracht wird. Dies ift 
auch gegenwärtig der Fall bey der Afcendentenfnccefhon inl'a- 
milieni’deicoinmdfTen und Lehen. Der bekannte RH.chsgräfl« 
Bücklerfche Erbfolgeftreit ift nemlich die Veranlaffung, die jt/ien 
Ge(’cnftand neuerlich zur Sprache gebracht, und neben andern 
auch den vorliegenden gegen die Anfpriiche des regierenden lin. 
Grafen von Büchler gerichteten Schriften ihrDafeyn gegeben hat. 
In der erften gehr der Vf. von allgemeinen Grunftfätzen über 
Familien -und Linienglieder aus. Liefe, die den erften Abfchnitt 
ausmachen, cnthtrlteu eine deutliche Auseinanderfetzung der ge
dachten Begriffe und die Pr.imilTen zu den meilten biitzen der 
folgenden Abfchnitte Wir glauben daher, dafs diejenige Ver- 
»neidiger der Anfpriiche des Jin. Gr. v. Puckler, die mit dem Vf., 
die Luiealfulge mit Vorzug des Grades bey dem 111 Trage fte- 
henden cognatifchen Laniilienfideicoinmiire ahnchmen, die Unrich- 
tigkeit jener'Brineipien nothw-endig dartluin müllen, wenn lie 
den Hauptinhalt der folgenden Abfchnitte widerlegen wollen, .und 
ßcli nicht damit begnügen können,die Anwendbarkeitderfeiben nur 
bey der SucceJkon der Coluteralen , nicht aber bey der Erbfolge 
der Afcendent.cn zuzugeftehen. Wenn die an- der Spitze flehenden 
Erklärungen richtig find: fo kann auch die Richtigkeit der dar
aus gezogenen .Cor'clkirienpiicht bezweifelt werden, fo kann z. 
B>. nicht "geläugnet werden, dafs ein Kind durch die Geburt von 
feinem Vater zu deiTen Familie und.Linie, und durch die. Ge
burt von feiner Mutter zu deren Eamilie und Linie gehöre 87 
dafs der Vater nur in feiner nud die Mutter nur in ihrer Linie 
des'Kindes Afcendent fey §.9. und dafs ein Kind den Vater oder 
die Mutter nicht zum l'anulien oder Linü.-n Glied machen 10. 
und der Vater die Linie des vcrftcrlcnen Kindes, worinu fol-
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dies durch die Geburt von der Mutter ein Glied geworden ift« 
nicht erhalten oder fortpflanzen könne §. ji. Wird aber diu 
Richtigkeit dielet- Satze Heben der Anwendbarkeit der Lineal- 
feige zugeftanden: fo fleht das liauptrefulrat des dritten Ab- 
fehnitts, die Ausfehlieüting des Hn. Gr. v. Bükler von der Erb
folge feiner Tochter unumli öfslich feft. Freylich läfst lieh der 
1fr. Vf.- durchaus nicht auf die Darlegung der Grunde ein , auf 
denen die lehr zu bezweifelnde \ orausletzung beruhet, dafs hier 
nicht die Gradualfelge des gerne inen Rechts, Condern Linealfol
ge mit Vorzug des Grades ftatt finde. Uebrigens find in dein 
dritten und in dem letzten Abfchnitt, welcher der llehntWor- 
tung der Argumente zwei er Gegner, des Hn. Pr. Danz und Ur. 
Hofr. fp olß gewidmet ift, hie und da Sätze aufgeftellt, die 
e»m granu Salis genommen werden müllen, wenn lie denjenigea 
nicht anftöfßg werden Collen, die den Knoten durch die Dis- 
tinction zwifchcn Succeflionsiähigkeit und Erbfolgeordnung 1Ö- 
fen zu können glauben. Von der Art ift befonders folgende Be
hauptung, die den Vorderfafz zu der Ilauptichlufsfolge der gan
zen Unteriüchung abgiebt. „In welcher Erbfolgeart die Bater- 
nitiit und Maternität von dem letzten Befitzer" (auch in Verbin
dung mit Defcenuenz vom erften Erwerber) „keineErbfähig
keit wirkt, da kann auch die“ (mit Abdämmung vom erften 
Erwerber verbundene)“ Baternität und Maternitüt von dem letz
ten Befitzer in der Erbfolgeordnung keine Wirkung haben und 
den Erbanfall nicht begründen.“ Wenn diele Einfchränkujig, 
die in den vorherger.eiidcn liegt, nicht hinzugedacht wird, io 
geräth man in Verfuchung, die Folgerung im Vorderfatze zu 
läugnen, und'de» Fnterfatz noch dabin auszuuehnen , dafs auch 
Seitenvcrwandtfcliaft fo wenig als Paternität oder Maternicät Erb
fähigkeit wirke. In einem angeniingten Boftfcript wendet der 
Vf. unter dem Schutz der Stelle II. F« 50. die neml-iche Grund
fätze auf die Afcvndenrenfolge in.Lehen an. Der Vf. giebt zwar 
feine Demcnftrati m für neu aus, und in dem zweyrenBoftfcript 
fucht er die Neuheit .dcrfelben durch eine Art von Induction 
darzuthun; allein man wurde ihn mifsverftehen, wenn man 
diefe Behauptung anders deuten wollte, als dafs er einen befrie
digenden Grund der gefetzüch beftimmten Ausfchliefsung dee 
Afcendenten durch genauere Zergliederung der Begriffe von l'a« 
müicn-und Linien Gliedern getunden und angegeben habe«
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PHILOSOPHIE.

Oliite Druckort: Aenefidemus, oder über die Funda
mente der von-dem Hrn. Prof. Reinhold in Jena ge
lieferten Elementar - Philofophie. etc. '

• (Furtfetzitng der im vorigen Stücke abgebrochnen Recenfisti.)

Zugleich iiL es merkwürdig, dafsÄ, fo lange er fei
nen eignen oben aufgefiellten Grundfätzen getreu 

war, auch gerecht gegen den Gegner blieb, und dafs bei
des zugleich verfchwindet, wie fich bald zeigen wird.

enn feine Prüfung fich hier endigte, fo würde er 
ohne Zweifel fein Verdienk um die Philofophie, und die 
Achtung 9’ler unpartheyifchen Selbfidenker rühmlich be- ■ 
hauptet haben. Man wird fehen, wie viel die Fort
fetzung derfelben ihm davon übrig laße. — Nemlich 
die §§. 6 - g., die den urfprünglichen Begriff des Vox- 
ftellungsvermögens beftimmen, führen den Cenfor zur 
Prüfung des eigenthümlichen Charakters der kritifchen 
Philofophie, der darin beftehe, dafs der Grund eines 
grofsen Theils von den Befiimmungen der Gegenftände 
unferer Verkeilungen in das Wefen unfers Vorkellungs- 
vermögens felbft gefetzt werde; und hierbey erhalten 
wir zugleich eine befiimmte Einficht in die Natur des 
Aenefidemifchen Skepticismus, der auf einen fehr an- 
maafsenden Dogmatismus ausgeht, und ihn fogar, ge
gen feine eignen oben aufgekellten Grundfatzc zum 
Theil fchon als erwiefen vorausfetzt. Nachdem der 
Skeptiker die in jenen enthalten feyn feilenden Be
hauptungen aufgezählt hat. a) Dafs das Vorftellungsver
mögen der Grund der Wirklichkeit der Verkeilungen 
fey ; b) dafs das V. V. vor edler Verkeilung .auf eine be- 
feimmte Art vorhanden fey ; (was mag das heifsen fol- 

■len, und wo fagt das Reinhold?] c) dafs das V. V. von 
den VorRellungen, wie jede Urfache von ihren Wir
kungen, verfchieden fey; d) dafs der Begriff des V. V. 
fich nur aus den Wirkungen deffelben ableiten laffe, und 
dafs man, um die innern Merkmale deffelben zu erhal
ten, nur den Begriff der blofsen Verkeilung forgfältig 
Zu entwickeln habe ;) wirft er die Frage auf, wie denn 
Wohl die Elementar ;philofophie zu der überfchweng- 
üchen Kenntnifs der objectiven Exiftenz eines folchen 
Etwas, wie das V. V. feyn folle, kommen möge; und 
kann fich nicht Fatt verwundern über die {Theorie d. 
E V. S. 190.) von Reinhold, als einem kritifchen Phi- 
lofophen, gemachte Folgerung: „wer eine Verkeilung 
zugebe, gebe zugleich ein Vorkellungsvermögen. zu.“ 
Rec., oder wer etwa fehr zur Verwunderung geneigt 
Wäre, würde fich nicht weniger über den Skeptiker
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verwundern., dem noch vor kurzem nichts ausgemacht 
war, als dafs es1 verfchiedne Vorkellungen in uns gebe, 
und der jetzt, fo wiedas Wort: VorileHungs vermögen, 
fein Ohr trift, fich dabey nichts anderes denken kann, 
als irgend eia (rundes, oder vierekres?) Ding, das un
abhängig von feinem Porfiellen als Ding an fich, und 
zwar als vorfiellcndes Ding exiftirt. Dafs durch diefe 
Deutung unferm Skeptiker gar nicht Unrecht gefchehe, 
wird der Lefer in kurzem fehen. — Das V. V. exiftirt 
für das V. V. und durch das V. V.; dies ik der noth- 
wendige Zirkel , in welchem jeder endliche, und das 
heifst, jeder uns denkbare, Vorhand cingefchioffen ik. 
Wer über diefen Zirkel hinaus will, verficht fich fclbfr 
nicht, und weifs nicht, was er will. Rec. überhebt 
durch diefen einzigen Grundfatz fich der Anführung 
.alles deffen, was A. darüber noch weiter fagt; wobey 
er denn Reinholden offenbar misverfieht, oder misdeu- 
tet, und an feiner Elementar-Philofophie Anfprüche 
rügt, die^r felbft erft aus feinem eignem Vorrathe in fie 
übergetragen hat. — Nachdem durch diefe Misdeu- 
tung Reinholden völlig abgefprochen ift, dafs er etwas 
zur Erhärtung jenes charakteriftifchen Grundfatzes der 
kritifchen Philofophie beygebracht habe, geht die Cenfur 
zu denjcnigenBeweifenüber, die der Urheber diefer Philo
fophie felbft in der KtE d. r.Vft. dafür aufgeftellt hatte. 
Diefer Prüfung wird eine kurze Darfteihmg des Humi- 
fchen Skepticismus vorangefchickt. „Flume felbft habe 
den Satz, dafs alle unfre Verkeilungen von den Dingen, 
von Impreffionen derfelben auf uns herkämen, gar nicht 
im Ernfie für wahr gehalten; weil er ohne fchon vor
her angenommne Gültigkeit des Gefetzes der Caufalität, 
(nach welchem die Dinge Urfache jener Imprcffionen in 
uns wären,) welche er doch befiritt, mithin ohne die 
gröbke Inconfequenz dies nicht habethun können: fon
dern er habe ihn nur mit dem Lockifchen Syftem, das 
damals unter feinen Landsleuten das herrfchcnde gewe- 
fen, zur Beftreitungdiefes Syftcms durch fich felbft, hy- 
pothetifch aufgekellt. Humes eignes wahres Syftem 
beftehe aus folgenden Sätzen: 1) was erkannt werden 
foll, mufs vorgekellt werden 2) welcheErkenntnifsreell 
feyn foll, die mufs mit den Dingen aulser derfelben im 
Zufammenbange Rehen 3) es giebt kein Princip, ver
möge deffen wir von den Gegenwänden, in fo fern fie 
etwas von unfern Verkeilungen verfchiednes, und etwas 
.an fich feyn follen, etwas wüffen könnten 4) felbft das 
Princip der Caufalität ifi dazu nicht tauglich;‘noch taugt 
das des Widerfpruchs, um jenes für die verlangte Be- 

. ftimmung zu begründen.“ Da die Frage, ob nun 
eben der Humifche Skepticismus widerlegt fey , dem 
nichts zur Sachethut, welcher behauptet, dafs aller Skep-
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ticismus "Widerlegt fey; fo kann Rec. es ganz auf fich 
beruhen laßen, ob das vorgelegte Syftcm eben das 
Humifche fey, oder nicht. Genug es ift, in fo fern cs 
etwas zu fachen fcheint, an deften Auffindung es ver
zweifelt, ein Skeptifches; und es wird gefragt, obdaffel- 
bc durch Kant widerlegt fey. verneint diefe Frage: 
l) „v, eil in der htk. d. r. Vft. daraus, dafs wir uns nur 
die Einrichtung unfers Gemüths, als den Grund fynthe- 
tifcher Uriheile, denken können, gefolgert werde, dafs 
diefes Gereuth wirklich und an fich der Grund derfelben 
feyn muffe; und alfogerade diejenige Folgerungsart, die 
Hume in Anfpruch genommen habe, als gültig voraus- 
gefefzt werde.“ Und hierüber bittet dennRec. diefen Skep
tiker a) dem Publikum doch bald recht beftimrnt und deut
lich zu erklären, was das doch heifsen möge: Irgend 
ein A. ift unabhängig von 'uriferm Denken, uncl an fich der 
Grund unfers Urtbciiens, das doch wohl felbft ein Den- 

b) ihm doch die Stelle bey Kant nachzuwei
fen, wo er diefen Unfinn angetroffen habe. „Kmft 
Tage: das Gemüth ift der Grund gewißer fynthetifcher 
Ürtheilsformen. Hier werde ja offenbar vorausgefetzr, 
dafs jene Formen einen Grund haben muffen; mithin 
die Gültigkeit des Gefetzes der. Caufalität, über welche 
eben die Frage fey, fchon im voraus angenommen; es wer
de vorausgefetzt, jene Formen muffen einen Real - Grund 
haben.“ - Wenn blofs gefagt wird: wir find genöthigt, 
einen Grund derfelben aufzufuchen, und derfelben in 
unfer Gemüth zu fetzen, wie denn nichts weiter gehegt 
wird; ft> wird zuförderft der Satz des Grundes blofs fei
ner logifchen Gültigkeit rach gebraucht: daaberdasda- 
flurch begründete nur als Gedanke exiilirt, fo follte man 
meynen , der logifche Grund eines Gedankens fey zu
gleich der Real-oder Exiftential-Grund diefes Gedan
kens. — A. verneint die aufgeworfne Frage 2) aus dem 
Grunde, weil Kant auch nicht einmal das erwiefen habe, 
dafs w/ unfer Gemüth als der Grund der fynthetifchen 
Urtheile fich denken laße. Diefe Behauptung, wenn 
ihre Wahrheit fich darhan liefse, wräre. allerdings ent- 
fcheidend gegen die kritifche Philofophie; da hingegen 
in dem bisherigen 71. nichts widerlegt hat, dis das, v, as 
Niemand behauptet, und nichts fodert, als das, v. as Nie
mand verlieht. Er begründet diefe Behauptung auf fol
gende Weife: a) „daraus, dafs wir gegenwärtig uns ir
gend etwas nicht anders, als auf eine gewiße Weife er
klären, und denken könnten, felge gar nicht, dafs wir 
es uns nie würden anders denken können;“ — eine Er
innerung , die gegen einen empirifchen Beweis an ih- 
.rem Orte wäre, gegen einen von Grundfiitzen a priori 
abgeleiteten aber übel angebracht ift. Wenn der Grund- 
faw. der Identität und desW iderfpruchs als Fundament aller 
Philufophfe aufgeftellt feyn wird, wie erfoll, (za wel; 
ehern SyReme denn auch Kant alfo mögliche Data gab, 
da er feibft nicht die zVblicht hatte, es aufzu bauen;) dann 
wird hoffentlich niemand mehr behaupten; wir dirften 
doch etwa künftighin zu einer Stufe der Cultur hinauf 
rücken, auf der wir das widccfprechende würden als 
möglich denken können. A facht b) die wirkliche Denk- 
barkeit eines ändern Urfprungs jener Ürtheilsformen zu 
zeigen; aber auf eine Art, woraus, ungeachtet der 

naiven Verficherung, die Ktr. d. v. Vft. wirklich gelefen, 
und auch verfianden zu haben , die der Vf. feinem Hc/- 
mias in den Mund legt, dennoch deutlich erhellet, dafs 
Jlenejidenms felbft fie nicht verbanden habe. ,,Es laße 
fich denken,“ lagt er , „daß-, alle unfre Erkenntnifs aas 
„der Wirkfamkeit realiter vorhandaer Gegenftünde auf 
„unfer Gemüth herrühre, und dafs auch die Doihwendig- 
„keit, welche in gewißen Theilen diefe” Erkenntnifs an- 
,,getroffen wwrde, durch eine befondre Art, wie die 
„Dinge uns afficiren, erzeugt fey. So fey es uns z. B. 
„nothwendig, eine Empfindung, während der Zeit, da 
„fie vorhanden fey, als vorhanden zu denken; — und 
„diefe Nothwendigkeit komme vom außen; denn der 
„Eindruck komme von aufsen.“ — Das unglücklichlte 
Beyfpicl, das gewählt werden konnte ! Es ift noth.ven- 
dig, das Object diefer Empfindung als wirklich zu den
ken (im Gegenfatz des möglichen und nothwendigen') und 
diefes unmittelbare Verhältnifs gegen unfer Vorftclhings- 
vermögen felbft, folke, unabhängig von demfclbcn aufser 
uns feyn?? „Es feynothw’endig, die Zweige eines ge- 
„fehnen Baums in der Ordnung wahrzunehtnen, in der 
„fie einmal unferm Gemüthe gegenwärtig lind.“ Ja wohl; 
vermittelft der Wahrnehmung vier einzelnen Theile der
felben im ftetigen Raume, und ihrer nothwo» iigen Ver
bindung durch die Kategorie der W cchiely irkung. 
„Wenn die Dinge an fich uns völlig unbekannt ieyen; 
„fo können wir auch nicht wißen, dafs fie gewiße Be- 
„fiimmungen in uns nicht hervorgebracht haben können.“ 
Wenn die Dinge an fich, unabhängig von unferm Vor- 
ftellüngsvermögen , in uns gar keine Beftimmungen her
vorbringen können; fo können wir fehr wohl willen, 
dafs fie die in uns wirklich vorhandnen Beftimmungen 
nicht hervorgebracht haben. „Eine Ableitung des Noth- 
„wendiger.j Und Allgemeingültigen in unfrer Erkenntnis 
„aus dem Gemüthe mache das Dafeyn diefes Nothwe»- 
„digen im geringften nicht begreiflicher, als eine Ablei
stung eben deffelben von der Wirkungsweife der Gegen- 
„ftände aufser unsauf uns.“ Was magDefet/n; was mag 
begreiflich liier heifsen ? Soll etwa noch ein höherer Grund 
jener in unferm Gemüthe als voliftändigbegründet ange
nommenen Nothwendigkeit aufgefacht, — die in un- 
ferm Gemüthe aufgefundne unbedingte Nothwendigkeit 
dadurch bedingt, davon abgeleitet, dadurch erklärt und 
begriffen werden? Und wo foll diefer höhere Grund ge
facht wurden ? In uns, wo wir bis zur abfoluren Autono
mie gekommen find? Soll abfolute Autonomie begründet 
werden? Das ift ein W iderfpruch. Oder aufser uns? 
Aber die Frage ift ja eben von einem Uebergange von 
dem äufsern zum innern, oder umgekehrt. Es ift ja eben 
das Gcfchcft der kritifchen Philofophie, zu zeigen, dafs 
wir eines Ueberganges nicht bedürfen ; dafs alles , was 
in unferm Gemüthe verkommt, aus ihm felbft voll Hän
dig zu erklären, und zu begreifen ift. Es ift ihr nicht 
eingefallen, eine Frage zu beantworten, die, nach ihr, 
der Vernunft widerfpricht. Sie zeigt uns den Zirkel, 
über den wir nicht hiuausfchrei.'en können, innerhalb 
deffelben aber verfchefh fie uns den innigften Zufammcn- 
hang in unfrer ganzen Erkenntnifs. „Die K-k. d. r- 
Vft. habe nicht, wie fie vorgebe, bewiefen, dafs die

Vor
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Vorltellungen itnd Urtheile apyiovi, die in uns vorhan
den feyn füllen, blofse Formen für Erfabrungserkentniffe 
feyen, und nur in Beziehung auf empidfche Anfchauun- 
gen Gültigkeit, und Bedeutung haben konnten. Denn 
es laße fich , aufser jener Art, Begriffe a priori auf die 
Dinge zu beziehen, dafs fie blofse Bedingungen und For
men unfrerErkenntilifsderfelbenfeyn follen, noch wohl 
eine andre denken; nemlich die, dafs fie fich vermöge 
einer präfonnirten Harmonie darauf bezögen; fo, dafs 
die Vorltellungen a priori im Menfchen zugleich dasjeni
ge mit enthielten , was dieobjectiven Eigenfchaften der 
Dinge an fich, wenn ihr Einflufs auf das Gemüth mög- 
gewefen wäre , würden gegeben haben.“ — Wenn auch 
jene Urtheihformen a priori nicht Einheiten feyn follen, 
als welche im iVlannichfaltigcn an fich gar nicht ange
troffen werden kann : fo ift doch wenigftens die Harmo
nie Vereinigung Verfchiedner zu Einem ? Unfre Vor Hei
lungen a wiovi von einer, und die objectiven Befchaften- 
heiten der Dinge an fich von der andern Seite wären 
doch wohJ die zwey wenigftens numerifch verfchiednen, 
Dinge; und das dritte, welches an fich weder das erfte 
noch das zweyte, feyn, aber beide in fich vereinigen 
folfte, wäre doch wohl irgend ein Vorftellungsvermögen ? 
Nun ift das ur.frige kein folches, wie 71. felbft durch 
feine Hypothefe zugefteht; mithin müfste cs ein von dem 
nnfrigen verfchiednes fey n. Ein folches aber, d. i. ein V. 
V., welches nicht nach den Grundfätzen der Identität, 
und des Widcrfpruchs urtheilte, ift für uns gar nicht 
denkbar; mithin auch nicht jene vorgebliche Harmonie, 
die in ihm anzutreffen feyn foll. „Etwas abfurdes ent
hält die Hypothefe von einer folchen praefiabilirten Har
monie zwilchen unfern Vorltellungen a priori und zwi- 
fchen dem objectiv vorhandnen dochgcwifs nicht“ fährt 
A. fort. Soli man ihm das glauben? — A. wirft die 
Frage auf, ob das Gemüth, als Ding an fich, oder als 
Noumcnon, oder als transfcendentale Idee, Grund der Er- 
kenntniffe n priori fey? Als Ding an fich nicht, wie er 
ganz richtiglaugnet. „Auf ein Ftoair.enou laffe fich, Kants 
eignen Erinnerungen nach, die Kategorie der Caufaktät 
nicht anwenden.“ Es wird auch nicht der Satz.des Real, — 
fondern blofs der des logifchen Grundes darauf angewen- 
det, der aber, i 1 fo fern das Gemüth blofs Intelligenz ift, 
Real-Grund wird. In fo fern das Gemüth der letzte 
Grund gewißer Denkformen überhaupt ift, ift es Nou- 
1I3enon; in fo fern diefe als unbedingt nothwendige Ge
setze betrachtet werden, ift es transfcendentale Idee; die 
aber von allen andern dadurch fich unterfchcidet, dafs 
"'■Vir fie durch intelleet-uclle Arfchauung, durch das Ich 

und zwar; ich bin fchlecbthin weil ich bin, realifiren.
Alle Anfprüche Aenefidemsgegen diefes Verfahren grün- 
den fich blofs darauf, dafs er die abfolute Exiftenz, und 
Autonomie des Ich — wir wißen nicht wie,.und für 
Wen — au fich giftig machen wiH ; da fie doch nur 
für das Ich felbji gelten foll. Das Ich ift, was es ift, 
und ireil es ift , jür das Ich. Ueber diefen Satz hin- 
®äs kann unfre Erkenntnifs nicht gehen.- — Aber v, ie 
fit denn nun das kritiiche Syficm von' demjenigen, 
Reiches oben als das Ifomifche aufgeftclllt wurde, ver
fchieden 2 Blofs. dari n, dafs diefes die Möglichkeit, noch

etwa einmal über jene Begrenzung fies mcnfcblfchcn 
Geiftes hinausgehn zu können, übrig läfst; das kriti- 
fchc aber die abfolute Unmöglichkeit eines folchen Fort- 
febreitens darthut, und zeigt, dafs der Gedanke von 
einem Dinge 5 das an fich, und unabhängig von irgend 
einem Vorftellungsvermögen, Exiftenz, und' gewiße 
Befchaffenheiten haben foll, eine Grille, ein Traum, ein 
Nicht - Gedanke ift: und in fo fern ift jenes Syftem fkep- 
tifch , das kritifche aber dogmatifch, und zwar negativ 
dogmatifch. . Prüfung der §§.9 - 14. — Ar glaubt, jim 
9. §., der den Satz aufftellt, dafs die blofse Vorftellung 
aus zwey verfchiednen Beftandtheilen beftehen müße, 
habe lleinhold aus folgendem Obcrfatze gefchloffen c 
alles, was fich auf verfchiedne Gegenftände beziehen 
feil, das mufs auch felbft und an fich aus verfchiednen 
Beftandtheilen beftehen; und fo koftet es ihm freylich 
nicht viel Mühe, die Folgerung zu entkräften. Allein 
er hat in jenem als Reinholdifeh aufgeftelltem Oberfatze 
die Bedingung vergeßen: wenn die verfchiednen Go 
genftände blofs, und allein durch diefe Beziehung- erft 
unicrichieden werden füllen. Unter diefer Bedingung 
aber ift es klar; dafs, wenn x feyn foll — A. und rv B, in 
x ein y feyn müfle ~ A und ein z~B.; unddafs das- 
Gegemheil fich widerfprechen würde. Die auch hier 
wieder vorkommende Unterfcheidung Aenelidems zwi
lchen gedachter, und realer Verfthiedcnheit jener zwey 
Befiaridtfieile der blofsen Vorftellung, verdient keine 
ernfthafte Erwähnung. Was für ein Ding mag doch 
efiie blofse Vorftellung an fich, und unabhängig von ei
nem Vorftetlungsvermögen feyn; und wie mögen Be- 
ftandibene einer blofsen Vorftellung auch noch anders 
verichieden feyn, als dadurch, dafs das vorft eilen de fie 
unterfchcidet ? Ob 71. diefe überfeine Unterfcheidung’ 
im Ernfte machte, oder aber des Publikum fpottete?—' 
Gegründeter fcheir.cn dem Rec. die Erinnerungen gegen 
die §. 10 u. 11. gefchehene Bezeichnung des dem bub- 
jecte in der Vorftellung angehörigen durch Form, und 
des dem Objecte angehörigen durch Stoff. Man hätt^ 
diefe Bezeichnung gerade umkehren können, lagt A. ;■ 
und eben fo hat Ree. diefe Erklärungen an der Stelle,- 
an der fie hier ftehen, nie für etwas anders als will- 
kührliehe Namenbeftimmungen halten können. (W enn 
A. und’ B., ehe w darauf bezogen ift, fchlechterdiags« 
.unbekai’ßt, und unbeftimmt find, wie die Eiern entar- 
Philofoyhie ausdrücklich fagt: fo bekommen fie durch 
zwey amgefomlne verfchiedne Beftandtheile in x. (m- 
u. Z.) nur erft das Prädicat: fie find von einander ver- 
fchieden. Wie fie aber verfchieden feyen, läfst fich 
erft aus der Art erkennen , wie 7/ und z. verfchieden 
find.) Wemi fie nun nur blofs als willkührliche Na- 
menbeftimmungen gebraucht, und nichts aus ihnen ge
folgert würde, fo Jiefse fich dagegen nichts fagen. 7h 
aber merkt an, und wie es dem Rec. febeint, mit Recht, 
dafs tiefer unten die Folgerung, dafs der Stoff gegeben? 
die Form aber hervorgebracht feyn muffe, blofs durch 
diefe Erklärung begründet werde. — Endlich geht die 
Cenfur zu demjenigen über, was ihr der erfie Fehler 
der Elementar Phifofoyie, und der Grund aller ihrer 
Irrthümer fchclnt, nemlich; „nicht blofs Etwas in der

ßbb 3 Vor
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'Vorftellung werde auf das Subject und ein anderes Et- 
V\as auf das Object, fondern die ganze Vorftellung wer
de auf beides , Subject und Object, bezogen , nur 
auf beide anders: auf das erftere, wie jede Eigenfchaft 
auf ihr Subject, auf das letztere, wie jedes Zeichen 
auf fein Bezeichnetes. Diefe Verfchicdenheit in der 
Beziehungsart felbft habe Reinhold überfehen, und um 
deswillen geglaubt, die Möglichkeit der Beziehung auf 
zwey verfchiedne Dinge nur durch die Vorausfetzung 
zweyer verfchiedner Beftandtheile in der Vorftellung 
felbft erklären zu können.“ Der Satz an fich ift ganz 
'richti«-; nur dafs Rec. ftatt der von /7. gebrauchten 
Ausdrücke lieber fagen 'würde; die Vorftellung werde 
auf das Object bezogen, wie die Wirkung auf ihre Ur
fache und auf das Subject, wie Accidens auf Sub- 
ftanz/ Da aber Reinhold dem Subjecte die Form , und 
dem Objecte den Stoff der ganzen Vorftellung zufchreibt, 
und keine Vorftellung ohne beides zugiebt; fo kann ihm 
jene Wahrheit doch nicht fo ganz verborgen geblieben 
fe'm, wie J. glaubt. Aber wenn nur S. und 0. 
blofs’durch die Beziehung der Vorftellung auf diefelben 
beftimmt werden , und vorher ganz unbekannt lind; — 
wie.kommt denn A. dazu, die Vorftellung auf ein Ob
ject als Urfache, oder wie er fagt, als Bezeichnetes zu 
beziehen, wenn nicht in ihr felbft etwas ift, wodurch 
fie fich ursprünglich als IVirkang, oder als Zeichen; und 
wie kommt er dazu, fie auf das Subject zu beziehen, wenn 
nicht in ihr felbft etwas unterfchieden wird, wodurch 
fie fich als Accidens, oder Prädicat ankündigt? —

f Der Befchlufs folgt.)

MATHEMATIK.

Bhesi.au,b. Meyer: Des Harrn du Sejour analytifche Ab
handlung von den Sonneujiufterwffen, überfetzt mit 
Anmerkungen und Anwendung auf die gröfse Son- 
nenfinfternifs 1793 den 5 Sept, durchgehends erläu
tert von Johann Ephraim Scheibel, 8 Bog. in g. m. 
K. 1793-

Der Vf. verdient auch für die Herausgabe diefer Schrift, 
den Dank derjenigen Aftronomen und Liebhaber der 
Sternkunde, die eine analytifche Berechnung diefer merk
würdigen Sonnenfinfternifs zur Vergleichung der Theorie 
mit den Beobachtungen nutzen können, oder die lieh in 
aftronomifchen Rechnungen diefer Art umlehen und üben 
wollen. Er kündigt fein Unternehmen in der Vorrede in 
einem befcheidenen Tone an , ob er fich gleich langftens 
als ein Mann gezeigt hat, der der Bearbeitung feines 
Gegenftaudes gewachfen ift. und folclien gründlich 
und falslich vorzutragen verlieht. Hr. Sch. hat aber die 
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Ueberfetzung und Erläuterung der anälytifchen Methode 
des Hn. du Sejour zur Berechnung der Sonnenfinfterniffe 
aus einer altern kurzen Abhandlung diefes berühmten 
Gelehrten genommen< und in diefer, ohne Namen in 
einer 1761 herausgegebenen Sammlung unter dem Titel: 
Recherche? für la Unomonique, les Retrogradations des 
Planetes, et les Eclipfes de Soleil bekannt gemacht. Es 
fehlen ihm folche zur vorläufigen Hebung in dergleichen 
Rechnungen nützlich und hinreichend. Aufserdem 
liehen des Hu. du Sejour lammtliche analytifche Abhand
lungen und auch die neuefte von den Sonnentinllerisif- 
fen in feinem vollftündigen und fehr fchätzbaren Werk: 
1 raite analytique des rnouvemens apparens des Corps ce- 

•leßes, das 1786- in 2 Quartbänden zu Paris erfchien, 
das aber Hr. Sch. damals noch nicht befafs. Gegenwär
tige Abhandlung enthält nun: Eine vorläufige Einleitung 
worinn, 1) die Berechnung des eccliptifchen Neumonds 
1793 den 5 Sept.nund der übrigen Elemente diefer Fin- 
fternifs vorkommen; am Schlufs werden die Refultate 
mit denen von Hn. Bode in deffen aftron. Jahrbuch für 
1793 angefetzten Ilauptftücken der Berechnung derfeiben 
verglichen und damit fehr zufammen ftimmend gefunden. 
Hr. Sch. hat die neueften von Hn. v. Zach zu Gotha im 
Jahr 1792 herausgegebenen Erneftinifchen Sonnentafeln 
zum Grunde der Berechnung gelegt. 2) Anwendung 
der orthographifcheu Projection des Breslauer Paralieb 
kreifes auf der halben erleuchteten Erdfläche, fehr deut
lich gezeigt und in Figuren vorgeftellt. Hierauf folgt : 
Der Vorrede des Hn. du Sejour, letzterAbfchnitt, über- 
fetzt und mit nützlichen Anmerkungen vermehrt. Fer
ner : Die Ueberfetzung der analytifchen Abhandlung def- 
felben von der Sonnenfiufterni'fs, vorläufige Beyriffe, 
Aufgaben, Formeln, Anmerkungen des Hm du Sejour, 
die fich aber hier auch im allgemeinen nicht darltelien 
laßen. Hr. Sch. hat folche mit erläuternden Anmerkun
gen und Berechnungen durchgehends auf die gröfse Son
nen- oder Erdfinfteruifs vom^Sept. 1793 angewendet, 
bereichert. Zufatz zu der Abhandlung von den Sonuen- 
finfterniffen, worinn Hr. Sch. auch die indirecte Berech
nung jener Erdfinfternifs liefert, und in dem zum Be- 
fchlufs folgenden Auszug aus jener Abhandlung: Aiwa- 
ben für die allgemeinen Phafen diefer Erdfinfteruifs; 
den Stundenwinkeln zu möglichen Phafen und umge
kehrt, unter einerley nördlicher Breite; Länge und 
Breite für einen allgemeinen Entwurf der Erdfinfteruifs; 
Längen (geogr.) zu möglichen Stunden; Winkeln und 
Breiten für einerley Phafen der centralen ringförmi-en 
Finfternifs und endlich gröfste Phafen und Längen'zu 
möglichen Stundenwinkeln unter einerley nördl. Breite 
in verfchiedenen Tafeln geordnet, welche ihm inso-e- 
famt viele weitläuftige Rechnungen verurlacht haben und 
von eipem ausdauernden Fleifs Beweife darlegcn.
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Mittwochs, den 12. Februar 1704.

PHILOSOPHIE.

Ohne Druckort: Aenefidemus, oder über die Funda
mente der von dem Hrn. Prof. Reinhold m Jena ge
lieferten Elementar - Philofophie etc.

( Befcklufs der im vorige» Stücke abgebrochenen Recenßcr..)

Auf Veranlaffung des 13 §., dafs kein Gegenftand, 
als Ding an lieh, vorftellbar fey, äußert lieh A. 

dahiu : „es fey durch die ganze Einrichtung unfers M c- 
fens uns einmal eingepllanzt, uns nur dann trft über 
unfre Erkeuntnifs zu beruhigen, wenn wir den Zufam- 
menhang und die Uebereinftimmung unfrer Vorftellun- 
gen, und der in ihnen verkommenden Merkmale mit ei
nem Etwas, fo ganz unabhängig von ihnen exiflire, voll
kommen einfähen : “ und fo haben wir denn zum Grunde 
diefes neuen Skepticismus ganz klar, und belhiumt den 
alten Unfug,, der bis auf Kant mit einem Dinge an fich 
getrieben worden ift; gegen den felbit diefer, und Rein
hold, fo wie es wenigftens dem Rec. fcheint, Uch noch 
lange nicht laut und Hark genug erklärt haben; und 
der die gemeinfchaftliche Quelle aller fkcptifchcu fo wohl 
als dogmatischen Einwendungen gewefen ift, die lieh 
gegen die kritifche Philofophie erhoben haben. Aber es 
ift der menfchlichen Natur gar nicht eingepllanzt, fon- 
dern es ift ihr vielmehr geradezu unmöglich, lieh ein 
Ding, unabhängig von irgend einem Vorltellungsvermö- 
gen, zu denken. Da Kant die reinen Formen der Au- 
fchauung, Raum und Zeit, nicht eben fo, wie die Ka
tegorien, auf einen einzigen Grundfatz zurückgeführt hat, 
noch fie, feinem die Wiffenfchaft blofs vorbereitenden 
Plane nach, darauf zurückführen konnte; fo blieb, da 
bey ihm diefe Anfchauungsformen blofse Formen des 
Menfchlichen Vorficllungsvermögens fcheinen konnten, 
Hach ihm allerdings der Gedanke von einer Befchaften- 
keit der Dinge für ein andres V. V., als das mcnlchliche, 
donkbar; und er feibft hat diefen Gedanken durch die 
°ft wiederholte Unterfcheidung zwifeben den Dingen, 
Wie fie uns erfcheinen, und den Dingen, wie fie an 
fich find, welche Unterfcheidung aber gewifs nur vor- 
laufig, und für ihren Mann gehen füllte, gewifserma- 
ften autorifirt. Den Gedanken des Aenefidemus aber 
v0n einem'Dinge, das nicht nur von dem menfchlichen 
^orftellungsvermögen, fondern von aller und jeder In- 
telljgenz unabhängig, Realität und Eigenschaften haben 
f°H, hat noch nie ein Menfch gedacht, fo oft er’s auch 
vorgeben mag, und es kann ihn keiner denken; man 
denkt aller,lalfich feibft, als Intelligenz, die das Ding zu 
erkennen ftrebt, mit hinzu. Daher mufstc auch der un- 
fterbliche Leibniz, der ein wenig weiter fah, als die

A. L. Z. 1794. Erfter Band.

meiften feiner Nachfolger, fein Ding an fich, oder fehl© 
Monade , nothwendig mit Vorftellungskraft begaben. 
Und wenn nur feine Folgerung nicht über den Zirkel 
hinausginge, in den der menfchliche Geift eingefchlof- 
fen ift, und welchen er, der alles übrige fah, allein 
nicht fah; fo wäre fie unftreitig richtig; das Ding wäre 
an fich fo befchaffen, wie es fich fich feibft vorflellt. 
Kan^ entdeckte diefen Zirkel. Nach Kant machte Rein
hold fich das unfterbliche Verdienft, die philofophirende 
Vernunft (die ohne ibn vielleicht noch lange Kanten com* 
mentirt, und wieder commentirt, und nie das Eigen* 
thümliche feines Syftems gefunden hätte, weil das kei
ner findet, der fich nicht feinen eignen Weg zur Auf- 
fuchung deffelben bahnt,) darauf aufmerkfam zu machen, 
dafs die gefammtePhilofophie auf einen einzigen Grund- 
fatz zurück geführt werden muffe, uiid dafs man das 
Syftem der dauernden Haudlungsweife des menfchlichen 
Geiftes nicht eher auffinden werde, bis man den Schlufs- 
ftein deiTelben aufgefunden habe. Sollte durch weiteres 
Zurückfehreiten auf dem von ihm fo ruhmvoll gebahn 
ten Wege fich etwa in der Zukunft entdecken, dafs das 
unmittelbar gewiftefte: Ich bin, auch nur für das Ich 
gelte; dafs alles Nicht-Ich nur fürs Ich fey; dafs es alle 
Beftimmungen diefes Seyns a priori nur durch feine Bc- 
Ziehung auf ein Ich bekomme; dafs aber alle diefe Be- 
ftimmungen , iufofern nemlich ihre Erkeuntnifs a priori 
möglich ift, durch die blofse Bedingung der Beziehung 
eines Nicht-Ich auf ein Ich überhaupt, fchlechthin noth- 
wendig werden: fo würde daraus hervorgehen, dafs 
ein Ding an fich, infofern es ein Nicht-Ich feyn Toll, 
das keinem Ich entgegengefetzt ift, fich feibft widerfpre- 
che, und dafs das Ding wirklich und an fich fo befchaf- 
fen fey, wie cs von jedem denkbaren intelligenten Ich, 
d. i. von jedem nach dem Satze der Identität und des 
Widerfpruchs denkendenWefen gedacht werden muffe; 
dafs mithin die logilche Wahrheit für jede der endlichen 
Intelligenz denkbare Intelligenz zugleich real fey und 
dafs es keine andre gebe, als jene. Alsdann würde 
es auch Niemanden mehr beykommen, zu behaupten, 
welches auch A. wiederholt, dafs die kritifche Philofo
phie idealifch fey und alles für Schein erkläre, d. h. .dafs 
fie annehme, eine Intelligenz laffe fich ohne Beziehung 
auf etwas lutelligibles denken. — A. nimmt den in der. 
Kritik der reinen Vernunft von Kant gegen den Idealis
mus aufgeftellten Beweis in Anfpruch, und zeigt_ al
lerdings mit Grunde, — dafs durch diefen Beweis der 
Bcrkleyfche Idealismus, gegen welchen er feiner Mev- 
nung nach gerichtet war, nicht widerlegt fey. S. 274. 
f. d. Kritik d. r. Vernunft hätte er mit deutlichen Worten 
lefen können, dafs derfelbe gar nicht gegen den dogmtv 
tifchen Idaalism des Berkley, „als deffen Grund fchon in

C c c der 
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der tranfcendentalen Aefthetik gehoben,“ fondern ge
gen den problematifchen des Cartes gerichtet fey. Und 
gegen diefen wird allerdings in jenem Beweife gründlich 
dargethan', dafs das von Cartes felbft zugeftandne Be- 
wufstfeyn des denkenden Ich nur unter der Bedingung 
eines zu denkenden Nicht-Ich möglich fey.

Nachdem Rec. die Unhaltbarkeit des Grundes, auf 
welchen Aenefidems Skepticism aufgebaut ift, darge- 
than: fo überhebt er lieh vielleicht mit einigem Rechte 
der Anführung feiner übrigen Einwendungen, gegen 
den theoretifchen Theil der kritifchen Philofophie über
haupt , und insbefondre gegen die Darftellung derfelben 
durch Reinhold; um noch etwas über feine Einwürfe 
gegen die Kamifche Moral - Theologie zu lagen. „Diefe 
Moral - Theologie fchliefse daraus, dafs etwas geboten 
fey, auf das reale Dafeyn der Bedingungen, unter de
nen allein das Gebot erfüllt werden kann.“ Die Einsprü
che, welche R. gegen diefe Schlufsart macht, gründen 
fich auf feinen Mangel an Einficht in den wahren Unter- 
fehied zwifchen der theorctifchen und praktischen Phi
lofophie. Folgender Vernunftfchlufs enthält ungefähr 
diefe Einfprüche: Wir können nicht eher das Urtheil 
fallen , dafs uns geboten fey , etwas zu thun, oder zu 
laden, bis ausgemacht ift, ob diefes Thun, oder Un- 
terlaffcn möglich ift; nun läfst die Möglichkeit, oder Un
möglichkeit einer Handlung fich nur nach theorctifchen 
Prin dpien beurtheilen : mithin beruht auch das Urtheil, 
dafs etwas geboten fey, auf theorctifchen Principien: 
— das, was Kant erft aitr dem Gebote folgert, mufs 
Vor der vernunftmäfsigen Amiahne eines Gebots über
haupt fchon erwiefen, und ausgemacht feyn: — weit 
entfernt, dafs durch die Anerkennung eines Gebots die 
Ueberzeugung vom realen Dafeyn der Bedingungen fei
ner Erfüllung, begründet werden könne, könne vielmehr 
jene Anerkennung nur nach diefer Ueberzeugung Statt 
haben. — Man lieht, dafs sl. gerade das eigentliche 
Fundament der Kanu fchen Moral-Theologie, den Primat 
der praktifchcn Vernunft über die theoretifche, angreift; 
man lieht aber auch leicht, wodurch er fich diefen An
grift’leicht gemacht hat. Was wir Ihun oder laßen, in 
der Welt der Erfchcinungen für die Empfindung gültig 
zur Wirklichkeit bringen füllen; — mufs allerdings un
ter den Gcfetzen diefer Welt ftehen. Aber- wer redet 
demi auch von Thun oder Lnfftn? Das Sittengcfetz 
richtet fich ztmächft nicht an eine phyfifche Kraft, als 
wirkfame, etwas aufser fich fiervorbringende. Urfache; 
fondern an ein hyperphyfifches Begehrungs- oder Be- 
ftrebungsvermögen, oder wie man es nennen will. Je
nes Gefetz full zunächft gar nicht Handlungen , fondern 
nur das ftete Streben nach einer Handlung, hervorbrin
gen , wenn auch daftelbe, durch die Naturkraft gehin
dert, nie zur IVirlifamkeit (in der Sinnenwelt) käme. 
Wenn nemlich, -— um die Momente jener Schlufsart in 
ihrer höchften Abftraction darzuftellen — wenn das Ich 
in der intellcctucllun Anfchauung ift, weil es ift, und ift, 
was es ift; fo ift es infofern fich felbft fetzend, fchlecht- 
hiu felbftftändig, und unabhängig. Das Ich im empiri- 
fchen BewufstTeyn aber, als Intelligenz, ifl nur in Be
ziehung auf ein Intelligiblcs, und exiftirt infufern ab
hängig. Nun foll diefes dadurch fich felbft entgegea- 

gefetzte Ich nicht Zwey, fondern nur Ein Ich ausma
chen; und das ift gefoderter Maafsen unmöglich, denn 
abhängig und unabhängig ftehn im W iderfpruche. W eil 
aber das Ich feinen. Charakter der abfoluten Selbftftän- 
digkeit nicht aufgeben kann; fo entfteht ein Streben, 
das Intelligible von fich felbft abhängig zu machen, um 
dadurch das, daflelbe vorftellende Ich, mit dem fich 
felbft fetzenden Ich zur Einheit zu bringen. Und dies 
ift die Bedeutung des Ausdrucks : die Vernunft ifl pvak- 
tifch. Im reinen Ich ift die Vernunft nicht praktisch; 
auch nicht im Ich als Intelligenz; fie ift es nur, infofern 
fie beides zu vereinigen ftrebt. Dafs diefe Grundfatze 
Kants Darftellung felbft zum Grunde liegen müßen, un
erachtet er fie nirgends beftimmt aufgeftelk hat, — fer
ner, wie durch die Vorftellung diefes an lieh hyperphy- 
fifchen Strebens durch das intelligente Ich, im Rufteigen 
über die Stufen, . über welche man in der theorctifchen 
Philofophie auf Reigen mufs, eine praktische Philosophie 
entftehe, ift hier der Ort nicht, zu zeigen. -— Jene Ver
einigung: ein Ich, das durch leine Selbftbeftimmung zu
gleich alles Nicht-Ich beftimme (die Idee der Gottheit), 
ift das letzte Ziel diefes Strebens; ein Solches Streben, 
wenn durch das intelligente Ich das Ziel dellelbun aufser 
ihm vortreftellt wird, ift ein Glaube (Glauben an Gott). 
Dies Streben kann nicht aufhören , als nach Erreichung 
des Ziels, d. h. die Intelligenz kann keinen Moment ih
res Dafe) ns, in welchem diefes Ziel noch nicht erreicht 
ift, als den letzten annehmen. (Glauben an ewige Fort
dauer.) An diefe Ideen ift aber auch nichts anders, als 
ein Glaube möglich, d. h. die Intelligenz hat zum Ob
ject ihrer Vorftelluug keine empirifche Empfindung, fon
dern nur das nothwendige Streben des Ich; und in aller 
Ewigkeiten Ewigkeiten hinaus kann nichts anders mög
lich werden. Diefer Glaube ift aber fo wenig blofs eine 
wahrfcheiniiche Meipiung, dafs er vielmehr, wenigftens- 
nach des Rec. innigfter Ueberzeugung, mit dem unmit
telbar gewißen: Ick bin, den gleichen Grad der Gewi-s- 
heit hat, welche alle, erft durch das intelligente hh 
mittelbar mögliche, objective Gewissheit unendlich über
trift. — Freylich, R. will einen objective» Beweis für 
die Exiftenz Gottes, und Unfterblichkeit der Seele. Was 
mag er fich dabey’ denken? oder ob ihm die objective 
Gewißheit etwa ungleich vorzüglicher fcheint, als die 
— nur — fubjective? Das: Ich bin — felbft hat nur 
fubjcctive Gcw’ifsheit; und, fo viel wir uns das Selbft- 
bewufstfeyn Gottes denken können, ift Gott felbft lür 
Gott fubjectiv. Und nun gar ein objectives Dafeyn der 
Unfterblichkeit! (es find Aenefidems eigne Worte.) 
WTnn irgend ein fein Dafeyn in der Zeit anfehauende 
Wefen in einem Momente feines Dafeyns fagen könnte: 
nun bin ich ewig; fo wäre es nicht eysig. — Es ift alfo 
fo wenig wahr, dafs die praktifche Vernunft den Primat 
der theorctifchen anerkennen müße: dafs vielmehr ihre 
ganze Exiftenz auf den IViderflreit des felbftbeftimmen- 
den in uns mit dem theoretifch- erkennenden fich grün
det, und dafs fie felbft aufgehoben würde, wenn diefer 
W'idcrftreit gehoben wäre.

Auf diefe gänzliche Verkennung des moralifchen 
Glaubensgrundes gründet fich auch eine zweyteAnmer- 
kunrAenefidems, dafs die Folgcrungsart im moralifchem

Be-
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Beweife von der, in dem von Kani verworfnem kosmo- 
theologifchen Beweife um nichts verfchieden fey; da 
auch im letztem gefchlofien werde: weil eine Welt vor
handen ilt, mufs auch die allein gedenkbare Bedingung 
der Möglichkeit einer Welt vorhanden feyn. — Die 
hauptfiichiiche Verfchiedenheit diefes Beweifes vom mc- 
ralifch - theologifchen ift die, dafs der erftere blofs auf 
die theoretifehe Vernunft, der zweyte aber auf einen 
Widerftreit des Ich an fich gegen diefe theoretifehe Ver
nunft lieh gründet. Die theoretifehe Vernunft mufs über 
das, worüber fie etwas beweifen feil, doch wenigftens 
mit fkh felbft einig feyn. Nun wird fie allerdings da
durch erft in lieh felbft Einheit, dafs He lieh eine Welt, 
als unbedingtes Ganze, mithin eine Urfache dieferWelt, 
die die erjle fey, denkt; aber eben durch den Gedan
ken einer folchcn erften Urfache geräth fie wider in ei
nen unauflöslichen Widerftreit mit lieh felbft, weil jede 
Urfache, die fie fleh denken mag, den eignen Gefetzen 
diefer Vernunft zur Folge, wieder die ihrige haben mufs; 
.mithin, obgleich die Aufgabe, «ine erfte Urfache zu fa
chen, bleibt, dennoch keine gefuudne diefe erfte feyn 
kann. Die Vernunft kann alfo die Idee einer erften Ur
fache nie realißren, als beftimmt und gefunden annch- 
men, ohne fich felbft zu widerfprechem Kein Beweis 
aber, der auf einen Widerfpruch mit fich felbft hinaus 
läuft, kann gültig feyn.

Rec. hat es für Pflicht gehalten diefes Werk et
was ausführlicher zu beurtheilen, theils weil wirk
lich mehrere gute, und treffende Bemerkungen dar
in vorkommen, theils weil der Vf. fchon im voraus 
über unbewiefene Machtfprüche fich beklagte, deren er 
hoffentlich diefe Bcurtheilung nicht befchuldigen wird, 
theils weil es wirklich hier rmd da Aufmerkfnmkeit er
regt haben, und mancherLefer deffelben die Sache der 
kririfchen Philofophie fchon für verloren gehalten haben 
foll, theils endlich, um gewiflen Leuten das Vorurtheil 
benehmen zu helfen, ,^ufs man die Ein würfe gegen die 
Käufliche Philofophie nur nicht recht würdige, und fie 
lieber der Vergeflcnhcir übergeben möchte, weil man 
nichts gegründetes darauf zu lagen wiffc. Er wünfeht 
nichts lebhafter, als dafs feine Bcurtheilung flazu beytra
gen möge, recht viele Selbftdenker zu überzeugen, dafs 
diefe Philofophie an fich, und. ihrem innern Gehalte 
nach, noch fo feft flehe als je, dafs es aber noch vieler 
Arbeit bedürfe, um die Materialien in ein wohl ver- 
bundnes und unerfchütterlichesGanze zu ordnen. Möch
ten fie dann durch diefe Ueberzeugung felbft aufgemnn- 
tert werden, jeder an feinem Orte, fo viel in feinen 
Kräften fleht, zu dielem erhabnen Zwecke beyzutragen!

Züixichau u. Freystadt, in der Frommann. Buchh.: 
Beiträge zur Gefchichte der Philofophie, herar.sge- 
geben von Georg Gißav Fülleborn. III. Stück. 1793, 
196 S. g.

. Mit rühmlichen Eifer fährt Hr. F. fort, fich durch 
Kine Bey trüge um die Aufklärung, Bericntigung und 
Barftellung der Gefchichte der Philofophie verdient zu 
machen. Da die Manier des Vf. aus den vorhergehen
den Stücken zu feinem Vordieil fchon bekannt ilt; fo 
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begnügen wir uns, den Inhalt der acht Abhandlungen* 
die das gte Stück ausmachen, und alle von Hn. F. her
rühren, kurz anzugeben, und einige Bemerkungen an- 
zufchliefsen. 1) Kurze Gefchichte der Philofophie. Die 
Hauptveränderungen der Philofophie werden treffeiid 
und mit lichtvoller Kürze erzählt; man fleht gleichfam 
eine Reifekarte von dem Gang der räfonnirenden Philo
fophie vorgezeichnet. Wenn der Vf. S. 3 u. 4. behäup- 
tet, dafs unferm Zeitalter nur mit den allgemeinen Re- 
fultaten der Gefchichte diefer Wiffenfchaft gedient feyu 
könne; dafs der Gefchichtfchreiber derfelben nicht über 
Mangel an Vorarbeiten klagen dürfe; dafs das Brucker- 
fehe Werk fchon allein fo reich an Materialien fey, dafs 
man über das Ordnen derfelben in Verlegenheit gerathe: 
fo hat er zwar einigermafsen Recht, hätte fich aber be- 
ftimmter ausdrücken follen, um nicht den Wahn zu ver
anlaßen, als wären nun alle Materialien diefer Gefchichte 
vollftändig gefammelt, und allen Federungen der Ge- 
fchichtsforfchung und Kritik dabey Genüge gefchehen. 
Das Bewufstfeyn feiner vorzüglichen Stärke im Darftel- 
len und Verfinnlichen fcheint ihn hier irre geführt zu 
haben. Es ift noch manches in diefer Abhandlung, wor
über die Kritik noch ein Wort zu fagen hätte, wenn es 
nicht zu viel Raum erfoderte, z. B. S. 22. Epikurs fub- 
jective Porßellungen a priori. Artig ift die Idee eines 
Inventariums von dem Nachlaße, welchen die alte Phi
lofophie der neuern übergeben hat, wie auch die tabel- 
larifchcUeberficbt von den vornehmften philofophifchen 
Meynungen (Behauptungen) der neuern Philofophen, 
II. Ueber den Einfujs anderer IFißenfchaßen und äufse~ 
rer Ufndände auf die Philofophie und diefer auf jene. S. 
52. In der erften Abh. ftellt er die Veränderungen , wel
che die Philofophie erfahren hat, ifolirt von allen Zeit- 
umftänden dar; in diefer betrachtet er fie in Verbindung 
mit Zeitumftänden und Wiffenfchaften, welche mit der 
Philofophie in \v echfelwirkung flehen, Bemerkungen 
diefer Art über den Einflufs der Mythologie, der Dcnk- 
freyheit, des Klima, der Sprache und der Religion fin
den fich zwar in vielen Schriften zerftreut; fie aber zu 
einem Ganzen zu verknüpfen, und nach der Zeitfolge 
zu verbinden, ift ein neuer Gedanke des Vf. Es ift nur 
Schade, dafs cs mehr Fragmente einer folchen Gefchich
te, als ein Ganzes find. III. Fleuplatonifche Philofophie 
S. 70. Der Vf. flicht fich in den Geift diefer philofophi
fchen Schwärmer zu verfetzen, und in ihrer Sprache 
auf ihre Manier den Ideengang zu charakterifirqn, der 
fie zu ihren Schwärmereyen verleitete. So entftand ein 
Neuplatonifcher Traum, wie es der Vf. felbft nennet. 
IV. .Arißoteles natürliche Theologie S. 85. Es .wird ge
zeigt, dafs, obgleich Ariftoteles kein Atheift ift, doch 
feine ganze Theologie blofs fpeeuhuivifeh war und da
her keinen Einflufs auf das Praktifchc hatte. In diefer 
fo gründlichen und fcharffinnigen Abhandl. blieb dem 
Rec. nichts zu wünfehen übrig, als dafs der Vf. den Ein
flufs der Ariftotelifdmn Theorie vom Vorftellen und Den
ken und feiner Morallehre auf die Theologie möchte ge
zeigt haben, wodurch fein Refifltat noch in helleres 
Licht wäre gefetzt worden. V. Philofo:hifche Vorlefun' 
gen S. 99. Sic betreffen die verfchiedeuen Syftcme der 
Philofophen, ihre verklficdenen Geflchtspunkte, Grund-

Ccc 2 fätze 
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fätze und die daraus entftandenen Streitigkeiten, und 
habe« den Zweck, den Unterfchied zwifchen dem, was 
man wißen und nicht willen, worüber man ftreiten und 
nicht ftreiten kann, zu zeigen, und dadurch auf den wah
ren Zweck und Gefichtspuqkt der Philofophie aufmerk- 
fam zu machen. Unftreitig die vorzüglichfte Abhandlung. 
Natürlich führt diefe den Vf. auf die Kantifche Philofo
phie , deren Refultate er in einer neuen Darftellung vor
legt. Alles kommt bey derfelben auf den Begriff vom 
Zufammenhange an, welche er die Grundvbrftellung 
des menfchlichen Geiftes nennt. Man fieht, dafs Rein
holds Abh. in dem I. Stück diefer Beyträge die Haupt
idee dazu hergegebeq hat. An einigen Stellen wünfeh- 
ten wir noch etwas mehr Beftimmtheit, z. B. S. 144. 
das moralifche Princip ift als Idee aufgegeben durchs 
Denken. S. 14g. Nur der Zufammenhang, welchen 
fich die Vernunft unter den menfchlichen Handlungen 
denkt, ift mehr als ein blofser Begriff, weil er in der 
Wirklichkeit vorkommen, weil der Menfch fo handeln 
kann, wie es diefem gedachtenZufammenhange gemäfs 
ift. VI. Aenefidemus S. 152. Der Vf. glaubt, diefes Buch 
werde in der philofophifchen Welt Epoche machen.

Welin gleich Rec. den Werth diefes Werks an lieh nicht 
fo hoch anfetzt: fo glaubt er doch, dafs es durch feinen 
Zweck und die Folgen, die es vielleicht hervorbringen 
wird, merkwürdig werden könne, vorzüglich dann, 
wenn es der würdige Vf. der Elementarphilofophie nicht 
des Buches, fondern jener Wiffenfchaft wegen, durch 
eine Beantwortung feiner Aufmerkfamkeit würdigen 
follte. VII. Uebev das Interejje an der Kanlifdien Philo- 
Jophie S. 159. VIII. Gefchichte meines philofophifdien Stu
diums S. 179. Sehr intereffant und lehrreich, fowohl 
durch die Erzählung der verfchiedenen Arten, wie Hr. 
K fich in die Kritik der reinen Vernunft einzuftudieren 
fuebte, als durch die Urtheile über Kants und Reinholds 
Philofophie. Zur Probe heben wir eine Stelle aus, S. 
I85. „Reinhold hat, wie alle originale Denker, feiqe 
„eigne Manier: man verlieht ihn nur fo lange, als man 
„in feine Manier mit hinübergeht; will man ihn heraus- 
„heben, fo wird es faft unmöglich, ihn zu fallen. Man 
„kann jeden feiner Sätze nur auf eine — auf feine — 
„Art denken und ausfagen.“ — Wir wünfeben, dafs 
der Vf. das Publicum bald mit der Fortfetung diefer Bey- 
träge befcheaken möge.

KLEINE S

GoTTEScEr.AHRTHEiT. Halle, b. Grunert: D. Martin Lu- 
ther'f kleiner Catechiwutr; mit einem Anhang; zehnte vermehrte 
und verbefferte Auflage. 6 Bogen in 12. — Eine neue Auflage 
des Lutherfcheil Catechismus wurde kaum eine Erwähnung ver- 
dfenen ; aber diefegegenwärtige hat fo viele Vorzüge, dafs fie 
einer Ijefondern Anzeige gewifs werth ift. Wenn auch Luthers 
Catech. fich durch feine körnige, kraftvolle und in feiner Art po
puläre Erklärung der Hauptftücke des Chriftenrhums nicht fo 
fehr empföhle; fo müfste man ihn fchon als die befte concentrir- 
te Bibel des gemeinen Mannes wegen feines claßifchen Anfohens 
beybehalten, das ihn fo wenig als feine Bibelüberfetzung wird, 
verdrängen laßen, Zu gedachtem Zweck, und weil es immer 
nöthig bleibt , dafs der gemeine Mann feinen Inhalt aus
wendig lerne, um fich das geläufig zu machen, und ftets bey 
der Hand zu haben, was er zu feiner fteten Erinnerung an das 
für ihn nothwendigfte in der Religion bedarf, find weitere Er
klärungen diefes Catechismus (die übrigens für einfältigere Kaje- 
cbeteB°ganz gut feyu mögen} weit, weniger dienlich, als: noth- 
dlirfti^e Erklärung veralteter oder uns ungewöhnlicher Ausdrü
cke; aiifch.auli_ch.ere Darftellung des Getagten durch gute, den 
Gefchmack nicht beleidigende, noch weniger auf Irrthum führen
de Bilder; die Einkleidung der wichtigften Lehren und Grund- 
fttze in kurze, leicht zu behaltende, Sprüche und Durch 
beide letztere könnte .auch noch, nach Nothdurft des ge
meinen Mannes das, was Luthers Cateeh. noch feljlt, ergänzt, 
und durch wchlgewählte Gebete das Gelernte noch praktifcher 
für ihn aemaebt werden. Wo alles diefes mit der gröfseften Kür
ze und Wohlfeilheit vereinigt wäre, da, dünkt uns, hätte gera
de auch der ärpifte und einfältigfte.Chrift alles beyfammen, was 
er zu obigem Zweck brauchte, Liefe Ejgenfchaften fcheint uns 
eben vorliegende Ausgabe zu vereinigen. Der ganze Luth. Cat, 
ift unverändert abgedrackt, bjois mit Weglaßung des Stücks voim

C H R I F T E N,

Amte der Schlüffel, welches bekanntlich nicht von Luther her- 
rührt und noch fo fehr nach dem Geifte der Römifchen Kirche 
fchmeckt. Unter dem Texte des Cat. ftehn ganz eigentliche Glof- 
fen ; die mir ein oder ein paar Werten abgefafste Erklärungen 
dunkler und faft ganz abgekommner Wörter. Die beygefügten 
24 Holzfchnitte zeichnen fich vorzüglich aus, und laßen in 
Zeichnung und Schnitt ähnliche Figuren in bisherigen Ausgaben 
fehr hinter fich zurück. Befonders macht die gute Wahl der 
Sujets zu diefen Bildern dem Gefchmack der Herausgeber diefes 
Catech. Ehre, welche wohl fich da <m meiften zeigt,' wo es 
fchwer hielt, recht fchickliche Gefchichten aus der Bibel aufzu
finden, die fich zu den-Stücken des Cat. fchickten, fo wie die 
darunter gefetzten Sprüche der Bibel oder Verfe ungemein gut 
ausgebucht find. Z. B. zu dem Anfang des Vater Unfers, die Ge
fchichte der Samariterin, Joh. 4, ji—24. mit dem Vers: „mir' 
fehlte Licht, die Wahrheit zu erkennen, Gott anzuberen, J^ater 
ihn zu nennen, du, Jefus, bilt zum Lichte mir erfchienen, Gott 
recht zu dienen.“ Zur zweyten Bitte, die Unterredung Chrifti 
mit dem Nicodemus, darunter die Stelle Röm. 14.. 17. ig- Zur 
dritten , Jefus im Garten am Oejhcrg betend, mit dem unterge- 
fetzteri Worten; „Was mein Gott will, das gefcheh’ allzeit, Sein 
Wille ift der befte. Zur fechften, die Verfluchung und der Fall 
des Apoftels Petrus mit der Stelle iCorinth. 10, 12, Die l'cben- 
te, Paulus in feinen Bauden 2 Tim. 4, 16 —18- mit der fchönen 
Stelle Luc, 18, 7, g, Ein Anhang enthält in eben dem guten 
Gefchmack: Spruche zu Erinnerung an die wichtigften Chriflen- 
pflich^n unter befondere Rubriken gebrecht, den Kern der - hrift- 
liehen Moral, wie er eben fich zum Zweck einer folchen Laien- 
bificl fchickt, Gebete und Lieder für die nothwendigfi.cn Be- 
dürfniße, und eine kurzeGefchichte dsr Reformation,’nach eben 
jenem Zwecke eingerichtet-

wendigfi.cn
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SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Hartmann: Neuer Berlinifcher Mufenal- 
manach für 1794- Herausgegeben von Friedrich 
Wilh. Aug. Schmidt und Ernjl Chrifioph Bindemann. 
198 S. 12.

LJnter den Dichtern, die zu diefer neuen Blumenlefe 
/ Beyträge geliefert haben, ragt Ramler weit vor al
len hervor; doch ift es diesmal mehr fein Name, .als der 

Werth feines Contingents, welches fich auf einen Nachtrag 
zu der ohnehin fchon allzu vollftändigen Ueberletzungdes 
Martial einfchränkt. Man ift gewifs mehr als zu milde 
gegen den römifchen Epigrammatiften, wenn man ihm 
150 bis 200 vortreflliche und gute Sinngedichte zufteht; 
die übrigen haben einen relativen Werth für den gelehr
ten Forfcher des Alterthums: allein fie können entweder 
nicht überfetzt werden, oder fie verdienen nicht über
fetzt zu werden. Hr. R. mufs nicht ganz diefer Mey- 
nung feyn; wir fagen nicht ganz, denn wenn er gleich 
mit Ausnahme der groben Zweideutigkeiten und allen, 
Was die Sittfamkeit beleidigen könnte, jedes noch fo 
unbedeutende Martialifche Gedichtchen ins Deutfche über
trägt: fo hält er es doch fichtbar nicht der Mühe werth, 
auf diefe Ueberfetzungen vielFleifs und Sorgfalt zu ver
wenden. Martials 55 Ep. des I. B. z. B. Si quid Fufce 
vacas adhuc amari - ift freylich ein fehr mittelmäfsiges 
Ding, allein der Ausdruck ift doch ungleich forgfältiger 
und gewählter, als bey feinem Ueberfetzer:

Haft du, Fuskus, noch Platz für Freundfehaft übrig 
— Denn du zählft der lieben Freunde viele >— 
So vergönne mir diefes leere Plätzchen.
Schlage, weil ich dir noch fo neu bin, mich nicht 
Aus : neu war dir ja jeder deiner alten.
Unterfuche nur, ob der neugewiihlte
Wohl verdienet ein alter Freund zu werden.

Herklotts. Diefer Dichter, von dem wir unlängft 
eine Sammlung Operetten angezeigt haben, die Talent 
Wrrathen, hat verfchiedene Epigrammen, und darunter 
einige gute geliefert. Z. B.

Deutfche Hilf ehe.
In Deutfchland find die Ilirfche weit behender, 
Als man fie andrer Orten fchatzt.
Oft kömmt es, dafs ein rafcher Sechzehnender 
Quer über dreyer Fürftenländer 
In zehn Minuten fetzt.

Der Stein der Weifen.
Sucht ihn, ihr Alchymiften, wodhr wollt!
Herr Blanchard hat den wahren Stein der Weifen,

L. Z. 1794, Erjier Band.

Er zieht aus Vitriol und Elfen 
So gar gemünztes Gold.

Agricola. Einige artige Stücke, aber nichts hervorfte . 
chendes, Bindemann. (Der neuefte Ueberfetzer des 
Theokrit.) Leichte, gefällige Verfification ift das gröfste 
Verdienft feiner Bey träge, unter denen fich die Romanze 
Edwin S. 92. noch am meiften auszeichnet. Walter. Ein 
artiges, naives Lied S. 21. und ein gutes Sonnet, S. 91. 
Burrmann. Reimereyen. Hr. B. preifst den Schöpfer, 
dafs er ,,feine Blumenwelt mit Wonnetinten färbt?’ 
8. 161.

Wie doch unter dem Mond •alles fo niedlich ift,
Männer und Weiber fich freun, Mädchen und Jüngling 

fich küfst,
Dichter und Profaiften
Unter dem blauen Himmel niften!

Diefe und ähnliche tieffinnige Betrachtungen über die 
niedliche Einrichtung der Welt nennt Hr. B, wahrlich 
noch mit zu viel Anmaafsung Gedankenfpäne. Die ein
zige Art des Dichtergefiihls, deffen er fähig zu feyn 
fcheint, hat er in dem Reimlein S. 64. ausgedrückt:

Dichtergefühl.
Der Bekannte» Da fchwitzeft du nun über Einem Blatt, 

du Narr !
Der Dichter» Non omnis moriar l

Auch hier beftätigt fich die Lehre — dafs der Glaube fe- 
lig macht! A. L. Karfchiif. Drey kleine Stücke aus 
dem Nachlaße der verdorbenen Dichterin, die (wenn 
auch gleich die Herausg. noch fo zuverfichtlich fagen, 
dafs fie jedem Freunde der Dichtkunft nicht geringes 
Vergnügen gewähren müfsten) doch Ichwerlich des Dru
ckes werth waren. Müchler. Eine artige Kleinigkeit, 
S. 196. Stagmann. Auch einer, der die neue Mode der 
Sonnette mitmachen will, dem es hiez.uaber nicht mehr 
als an Allem fehlt, und dem der DcfpotReim nach Herzens
luft mitfpielt. Der Thränen wegen, weifs er nur Einen 
Ort — das Grab — die Hoffnung anzulehnen, und da 
er fich

An hoffriungslofer Liebe Flammen 
Das Mark des Lebens ausgeglüht,

fo ift kein anderer Rath, die Augen muffen Zu — Am
men des Kummers werden, aus denen „fein Herz die 
liebfte Nahrung zieht.“ Amandens Auge zerquillt in dem 
letzten ftummeri Blick; doch das ift Nichts gegen das 
Schaufpiel, das S. 1^9. befchrieben wird, wo die Bie- 
nenfclwdrme der Gedanken des Hn. St. aus den Blu
men von Amandens Reizen — Lieder fangen,“ Das

D d d wäre
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Wai'c enr Stückchen , das llf. Stägmann für Geld fehen 
lallen feilte. Er müfste ein reicher Mann werden, Ift 
es |waliG was er S. 175. erzählt y dafs die Nähe der 
ünAtheit feiner Amanda

Ihn magnetifch von der Erde zieht,

fo mufs entweder er mit lammt feinem Mädchen, oder 
wenigftens mufs fie zwilchen Himmel und Erde fchwe- 
hen. ■— Wenn llr. Tismar Wülste, was zu einem gro- 
Jsen Mann und was zu Europa gehört: fo würde er den 
achtungs würdigen und verdien ft vollen Gockingk nicht 
durch das aufgcdunfene Complimeiit ( S. 70.) i» Verle
genheit gefetzt haben:

Brüder, heifst den grofsen Mann, 
Den Europa liebgewann, 
Heifst ihn laut willkommen —---- -

Doch genug von diefen und andern fubalternenKeunerny 
die es uns danken müßen, dafs wir ihre Namen und 
Froducte mit Stillfchweigen übergehen. Die vorzüg- 
lichften Stücke diefer Sammlung Und unftreitig die des 
einen Herausgebers, des Hn. F. iE A. Schmidt. Seine 
Manier hat eine gewiße Rohheit, aber zugleich auch 
wahre Originalität.. Er ift kein grofses, poetifches Ge
nie; aber zu dem, was er ift, hat ihn nicht kaltes Stu
dium und Nachahmungsfucht, fondcrn die Natur ge
macht, Seine Verfe find nicht für jedermann, am we- 
nigften für die, welche einen feinen Gefchmack zu be- 
litzen glauben, weil Ile einen einfeitigen, ekeln Gc- 
fchmack befitzen. Hier ift nicht griechifche , römifche# 
italienifche, franzöfifche Cultur — fondern achter, der
ber , deutfcher Meiftergefang. Die Zeiten find vorbey, 
wo man den Nanien des Fürften der Meifterfänger nur 
mit Hohn ausfprach, und wo es für ein Paradoxon gc- 
goiten haben würde, wenn Herder jedem Jahrhunderte 
in feiner Art einen folchen Meifterfänger wünfcht. Hr. 
S. könnte es vielleicht für das unfrige werden. Unter 
feinen Bey trägen zu diefer Blumenlefe find mehrere 
(wir wiederholen es, um allen Misdeutungen vorzubeu
gen in ihrer Art) vortrefflich, und keines ift ganz ohne 
Werth. Welch eine reizend gruppirte Landfchaft zeigt 
folgendes fchöne Lied, das wir unfern Lefern ganz mit-' 
iheilcn wollet:

Ünfer Berg.

Wer da will, maf fiechen
Jn dem Rauch der Stadt;
Wir entüiehn, wenn Blum’ und Blat“
Aus den' Knofpen kriechen, 
In die freye Welt, 
Schweifen über Wief’ und Feld»

In verlafsner Oedu.
Ragt am Havelmoor
Hoch des Waldes Berg hervor;
Hier, fo geht die Rede, 
Wankt, vom Spuk geirrt, ...
Eängft kein Jager mehr. noch Hirt. t

Oben ift ein Stellchen,
Einfam und geheim,
Recht gemacht für Kufs und Reim, 
Wo aus hundert Kelchen 
Bergviol’ und Dorn 
Duften um des Bächleins Born»

Keine Kunftlaterne 
Zaubert an die Wand, 
Was hier Liebchen Schones fand;] 
Rings in Näh’ und Ferne 
Schaut der trunkne Blick 
Hier, Natur, dein Meifterftiick.

Vor uns fchiefst der Havel
Blitzend Silbernafs
Hin durch KrefF und Schlangengras ;
Trotz der Warnungstafel 
Schlüpft der Marder keck 
Seitwärts durch der Schonung Heck,

Aus den Schiffkajüten
Kräufelt grauer Qualm;
Hinter Schilf und Binfenhalm
Am Geftade brüten
Waferfchnepf’ und Schwan» 
Ungeftört vom Fifcherkahn.

Wiefel, Dachs und Füchfe 
Und Kaninchen baun 
Oben in des Dickigs Graun ; 
Unten knallt die Büchfe 
Nach dem Ilabichtsneft, 
Während fern das Pcfthorn bläft.

Rechts der Hufen Teppich
Und der Wiefe Grumt,
Wo des Sumpfs Rohrdommel brummt!
Dinks der Stamm voll Eppich, 
Der von Alter borft, 
Mit des Falken Wipfelhorft I

Unterm Dach der Eller
• Ruht fichs hier fo kühl 

Auf der Grufe Seidenpfühl. 
Herrlich, ohne Teller, 
Schmeckt beym Abendroth 
Heidelbeer’ und Haferbrot.

O, verfchwiegne Wilfte, 
Deine Tlühnengruft, 
Deiner Turteltauben Kluft, 
Deiner Krahn Genifte, 
Deiner Hohle Tuf 
Gilt uns mehr, als Gold und Ra',.

O, was ift fein Schimmer 
Gegen dich, Natur ?
Gönnt mir, grofse Männer, nur.
Blieb’ ich gleich auf immer
Gegen euch ein Zwerg, 
Diefs Gefühl und diefen Berg-,

Mehr



391 No. 50. FEBRUAR 1794. 398

Mehr noch von der eigenthümlichcn Manier des Vf. ha
ben S. 76. das Landleben, in zwey Gegenftücken, voll 
Leben und voll wahrer, der Natur felbft abgelaufchter 
Züge. — S. 66- Der heilige Abend vor Weiimachten, und 
8. 4. die Ruinen des Reufcnbergs.

Berlin u. Leipzig , h. Morino u. Comp.: Idas Blu- 
menkorbchen. 1793. I. Bändchen, Jan. - Merz. IL 
Bändchen. 250 u. 246 S. kl. g.

Auch nicht Eine frilche, füfsduftende Blume fanden 
Wir in diefem Körbchen! Gedichte,, profaifche Idyllen, 
Feenmährchen von Burmann, der verft. Karfchin, Eh
rich, Gräter, Fallhorn etc. alle höchft unbedeutend. 
Hr. Burmann, der die meiften verfificirten Stücke gelie
fert hat, ift ein Leyermann, der fo ftümperhaft klim
pert, dafs man fich die Ohren verftopfen möchte. Im 
Frauenlob Keifst es von dem Weibe:

Es macht das ganze Leben ghitt —

Der Polterabend, der Brauttag und die Ehe; drey lan
ge, hexametrifche Rapfodien von demfelben, eine geift- 
lofe Nachahmung der Voffifchen Manier. Hier findet 
man Schönheiten folgender Art:

Braten und Kuchen und Lachs und Sardellen (was ift nicht 
vergänglich! )

Ruinen nun metamorphofifch im mmmevnäienden Magen;
Sechzig Bouteillen rother und blanker, und dicker und 

dünner,
Exclufive des wilden Champagners------------
Morgenlieder hallten ; hinterher das fenfible DuettcJien : 
^Wirft du ewig mich lieben 2“ auch andre liebliche Weifen 
Hupften hoch in die Luft, dafs die Lerchen zu ftutzen be- 

gonnten,-------
-------Der Mirthenkranz, von lebendiger Mirthc geflochten 
Nicht von zufammengehafpelter grüner Seide, auch fteckte 
Lottchen fich felbft die lieben Vafergrab-Blümchen ums

Kränzchen -------  
— — der Mundkoch

Ilies diledioher —fein Nam’ entfprach feinen Schiiffeln.
Deren Mittags zwey, und Abends oft — keine erfchie- 

nen — —
Stärker fchlug ihm das wogende Herz; jeder Umfchwung 

der Räder
Spannte feine Himmelserwartung höher, Minuten 
Wurden ihm nun zu Jchreckenden Stunden u. f. w.

Profaifche Auffätze über Schönheit, Kunft etc. von Met
zer , dem Vf. von Laura oder der Kufs in feinen Wir
kungen (S. A. L. Z. N. 187. 1792)- Von der Schön
heit giebt diefer originelle Philofoph folgende Erklärung: 
„Schönheit ift Wahrnehmung von erfüllten Abfichten und 
deffen (deffen?) Wirkung auf unfer Blutgefühl — Freu
de.« Das Buch Philo. Gemeine Sentenzen in lächerlich 
pretiöfer Einkleidung: „der Fufs eines treuen Weibes 
^rvt Männerkräfte.“ Das Grab ift der erhabne Gipfel 
jenes Bergs, von dem ihr die unüberfehbare Ewigkeit 
eurer feligen Liebe zu fehn anfanget, zu fehn nicht en

det. Seelen! Seelen! denkt nicht, dafs das Grab der 
Liebe Grenze fey: eben das ift der Standpunkt ihrer 
Unendlichkeit.“ — Einige kleine hiftorifche und lite- 
rarifche Auffätze von Hm. Prcd. Koch, find noch das 
Befte, aber doch auch höchft flach und unbedeutend. 
Epigrammen.

Das Glück.
Ich bin fehr glücklich, fagte Frau Semcle;
Mein Mann fragte mich noch nie: 
„Haft du auch eine Seele?"

Von den Kupfern find einige erträglich, Nr. 2 und 4, 
die übrigen aber Kritzeley. Den Werth der mufikali- 
fchen Compofitionen kann Rcc. nicht bcurtheilen. Und 
diefe magere Zeitfchrift foll, der Verficherung der Her
ausgeber nach, gleichwohl zweymal, zu Wien und zu 
Saarbrück nachgedruckt werden ! Eine kleine Demüthi- 
gung für die Schriftlicher, die fich fo viel darauf zu 
gute thun , dafs ihre Arbeiten nachgedruckt werden.

Dessau, b. Müller u. Comp.: Schubfächer, heraus
gegeben von Fritz Rofenthal. Erftes und zweites 
Fach. 1793. 238 S. 8- (18 gr.)

Diefs find die erften Schubfächer, die im Druck er- 
fcheinen, aber freylich nicht der erfte lächerliche Titel, 
den ein junger nach Celebrität ringender Autor fabricirt 
hat. Der Inhalt diefer beiden erften Fächer, macht auf 
die übrigen nicht begierig. Dafs der Vf. in der erften 
Erziehung verwahrloft worden, wie er erzählt, glaubt 
man ihm gern. Sein Trieb zum Schreiben entwickelte 
fich früh — ein neuer Beweis, dafs er nicht immer von 
wahrem Talent zeugt. Der Vater zerrifs und verbrannte 
feine jugendlichen Geburten; ewig Schade, dafs der 
kluge Mann nicht mehr lebt! Seine letzten Worte wa
ren: „Sohn fchreibe nie ein Buch! “ aber der Sohn 
folgte ihm nicht,, weil er in der falfchen Meynung ftand, 
die Kunftrichter wären heutzutage nachfichtiger gegen 
fchlechte Scribenten. „Doch wären fie das auch nicht —. 
dacht’ er — was fchadets? Läuft doch mancher weltbe
rühmte Buchfehreiber, mit einer langen, langen Nafe 
umher, die ihm die Recenf. andrejiten.“ Ein fchöner 
Troft! — Laura. Ein kläglich-weinerliches Gefchichtchen. 
Die empfindfame Heldin verfchleudert ihre Unfchuld an 
einen wandernden Komödianten, oder, wie der VE es 
ausdrückt: „Unfchuld, du unterlag ft, und deine Siegerin, 
„die Wolluft, errichtete glänzende Trophäen über deinen 
„zermalmten Gebeinen.“ Der Komödiant entführt fie, 
heirathet fie, wird ihr ungetreu, und da fie gleiches 
mit gleichem vergilt, erfticht er fie! Der Stil ift durch
aus fo afFectirt und gefchraubt, dafs kein Menfch von 
einigem Gefchmack auch nur eine Seite ohne Ekel le
fen kann. Befonders paradiren lange, fechsfüfsigeWör
ter : der ambrofiaduftende Kelch, der vergifsmeinnicht- 
bewachfenc Rand, das wohlgeruchduftende Haupt einer 
eroberungsbegierigen Theaterfchönheit, eine Grofsvater- 
ftuhlfeele u. f. w. Halbertrunkene wachen aus ihrer 
Betäubung empor — der Strahl aus Laurens Auge drang

D d d 2 in 



399 A. L, Z. FEßRUAR 1794. 403
in jedes Jünglings Herz und pflanzte den Keim zu ihrer 
Anbetung in daficlbe, Beredrlamkeit ruhte auf ihrer 
Lippe — der Gram nagt wie ein Polyp am Herzen — die 
Flamme der Keufchheit! Schwermuth dehnte lieh dur h 
ihr ganzes Wefen - das Rad der Ideen u. f. w. Auf 
diefe tragifche Gefchichte folgt unmittelbar das Lob — des 
Brantweins ! DieMufe, die den Vf. begeiftertc, war viel
leicht „das lachende Fiäfchchen, in welchen der göttliche 
Schnaps eingekerkert feufzt,“ Da? zweyte Schubfach ilt 
den Herrn Recenfenten dedicirt; da Hr. R. aber von Kri
tiken fpricht, „die die Dichter mit der kritilchen Hetz- 
peitfehe zu Tode karbatfehen“ fo nehmen wir weiter 
keine Notiz davon. Theana. Ein gräfslich abgefchmack- 
tes Mährchen , in dem Blut v ie Waller fliefst. Gleich 
die erlten Worte lind ohne Sinn: „das I and, in dem 
diefe Gefchichte vorging, liegt unter keinem Grade nörd
licher oder füdlicher Breite.“ Uebrigens ilt der Stil eben 
fo bombalufch , wie in der erlten Erzählung. Man lieft 
von einer fcheuslichen Seele, die beym Ausfohren Spu
ren ihrer Niederträchtigkeit auf den Wangen zurück- 
läfst, von einem Verftande, deflen Brauchbarkeit auf 
Augenblicke zurückkehrt u. f. w. Hlmodi. Etwas be- 
trächlicher, als die vorigen Stücke, wiewohl es auch 
hier noch immer abentheuerlich genug zugeht. Lob des 
Teufels. Froiliger, gebuchter Witz. Gedichte. Der 
Profa des Vf. nicht unwürdig. Wenn er auf den Got
tesacker umherfchleicht: fo lacht jedes Mal ihn Jufs an;

Wonne trinkt ihm jegliches Gerippe, 
Ruhe winkt das Knochenhaus,

Und des Todes Bild mit Uhr und Rippe
Gleicht dem Jchönjlen Bhtinenßraus.-------

Gorilli, die reizendlte des fehwarzen Gefclflechts, die 
Tochter eines Negerkönigs ilt die Geliebte eines jungen 
Spaniers Arnaldo,, dem ihr Vater einfl das Leben geret
tet hatte. Er wird ihr ungetreu, verläfst und vergibst 
lie. Nach langem Harren

Zerritzt fie mit wüthender Rand
Den wallenden Bufen, zerreifst ihr Gewand, 
Durchweichet die Wange mit Thränen. —

Endlich bucht fie den Flüchtling unter den Spaniern auf, 
der he zum Lohn ‘für ihre Treue lebendig verbren 
nen Eilst;

Schon nahm man Gorilli die Feffelnlaft: ab, 
Schon flammte zum Himmel ein feuriges Grab, 
Zu dem ward Gorilli gezogen.

Arnaldo gab fei her den Schergen den Wink,
Die Unfchuld am Feuer zu brüten,
Und ein’gen der Krieger brach wahrlich der Schmerz
Das foult fo gefühllofe fpanifehe Herz, 
Die diefem Gerichte fich nahten.

Der mit bo viel Gebchmack gewählte Ausdruck braten 
bringt die angenehme Zweideutigkeit hervor, dabs man 
zweifelhaft bleibt, ob der Vf. unter Gericht hier ein Ju
dicium oder Ferculum verbanden wißen will ?

KLEINES
Geschichte. Hildburghaufen, b. Hanifch : Amelgard's Rc- 

gieritHgsgefchichte J£arls XII. und Ludwigs IX. (oder vielmehr 
XL). lierausgegeben von Herrn du Theil. Aus dem Tranzofi- 
fchen iiberfet.zt. 1792. 3 Bo?, gr. g. (3 gr.). — Ein besonderer 
Abdruck aus der Ueberfetzung des I. B. der Notices et Extraits 
des Manufcrits de la Bibliotheque du Roi (de Trance). a Paris 
1787- gr. 4 > aber keine Regit rungsgefchichte jener beiden Kö
nige von Frankreich! Diefe 3 Bogen enthalten nichts weiter 
als eine Notiz und einzelne Auszüge aus einem doppelten Exem
plar der bis jetzt ungedruckten lateinifchenj Gefchichte Frank
reichs jener Zeit, verfafst von Xmelgard einem Priefter zu Lüt
tich ; denn aufserdem weifs uns Hr. du T. von ihm wenig zu 
erzählen. Taft fcheint es uns, als wenn er diefes Werk mit ge
ringerer Sorgfalt behandel hatte, als es verdiente. Wenigftens 
nach allem dem, was er daraus anführt, Xmelgard für feine 
Zeit (111 der andern Hälfte des isten Jahrhunderts), ein gar bra
ver Hiftoriker, ein Forfcher und Denker, keinesweges Copilt, 
gewefen feyn. Man findet bey ihm nicht allein mancherley ^e- 
benumftände von wichtigen Begebenheiten, die man in alten 
und neuen ,z franzofifchen Getchichtichreibern vergebens lucht, 
fondern auch Urtheile, die ihn als einen denkenden pelitifchen 
Kopf zeigen, der lieh wenig um diefe oder jene Parthey beküm
mert. Hr. du T. verfichert zwar, die Handfchrift forgfütig 
mit andern alten und neuen Iliftorikern verglichen zu haben; 
er giebt auch Beweife davon: aber feine Auszüge und die von 
ihm ganz mitgetheilten Stellen bewegen uns. zu glauben, dafs von 
diefim m ei: ungedruckten Gefchichtfchreiber iowohl für die Ge
fchichte Frankreichs, als zum Theil auch Englands» weit mehr

C H R I F T E N.
zu lernen fey. S. g. wird z. B. verfichert, dafs er bey der Wür
digung beider Könige freymiithig verfahren» dafs er derabfcheuli- 
chen Lafter Ludwig XI. auf keine Weife gefchont, dafs er aber 
auch feine Geiftesgaben bey Behandlung der Gefchäfte gerühmt 
habe; ferner, dafs er deutlich, edel, beftimmt fchreibt; dafs er 
zwar gemeine Sagen anführt, aber fie für feine Perfon nicht 
glaubt; dafs man ihn, wie der Vf. fich ausdriickt, eher für ei
nen chriftlichen Philofophen, als für einen abergläubifcheu Hei
ligen (oder vielmehr Geiftlichen) anfehen darf; dafs er in man
chen Umftanden von den Erzählungen andrer Gefchichtfchreiber 
abgeht (S.17. und anderwärts); dafs er bey der Gefchichte des 
Mädchens von Orleans, wenn gleich fromme, doch vernünftige, 
Gedanken aufsert (S. 21.); dafs er die Empörung der Norman
die , die Verwüftung der Landfchaft Caux , die Niederlage des 
Grafen von Arundel bey Gerberoy umftändlicher und genauer, 
als irgend ein Hiftoriker, erzählt; dafs er vorher unbekannte 
Nachrichten von der Belagerung der Stadt Harfleur durch die 
Engländer, und von manchen andern Begebenheiten, liefert. 
Nicht minder merkwürdig ift, was er von der Anordnung Be
hender Truppen unter Karl VH., von dem 1 eldzuge des damali
gen Dauphins, nachherigen Könio Ludwig XI., gegen dieSchwei- 
zer; von dem damaligen Herzogen von Glodefter und Sommerfet 
beybringt. Beym J. 1449 redet er von Artillerie, und S. 42. 
bey den '. 1153 und 1454 kommt die pedis inguinaria vor, alfo 
lange vor Amerika’s Entdeckung. - ITe Ueberfetzung können 
wir fo wenig loben, ab C rrectur, Papier und Lettern auf Em
pfehlung Anfpruch machen dürfen.
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STAATSKASSEN SCHÄFTEN.
Dresden: Ueber den Verfall der Schulen in kleinen 

Städten, nebft Vorfchlägen zu deren Verbefferung 
nach den Grundfätzen der Churfächfifchen Schulord
nung, von D. Gottfried Ehregott Dippoldt. 1792. 
126 S. gr. g.
bgleich Hr. D. jeden Schriftfteller warnt, „taufend- 

mal gefagte Dinge nicht zum Ekel des Publicums 
von neuem zu wiederholen; “ fo fingt er uns dennoch 
ein Lied, das wir gewifs fchon tausendmal haben fingen 
hören. Seine Schrift hat 3 Abtheilungen. In der iften 
zeigt er vier Hauptfehler au, die zu Schlechten Schulen 
Aniafs geben, nemlich: 1) Schlechte Schul -InSpection. 
2) Verbindung der Schuldienfte mit Kirchcnämtern. 3) 
Fehlerhafte Local - Einrichtungen. 4) Schlechte Besol
dung und eben fo Schlechte Behandlung und Unterftü- 
tzung der Lehrer und derSchulanftalten überhaupt. Die 
2te giebt Fehler und Nachlässigkeiten an, die bey eini
gen mit den Schulen verbundenen Anftalten und Ein
richtungen vorgehen; diefe Anftalten lind; Armenfchu- 
len, Gurrenden, Vorbereitung der Katechumenen, Schul
ferien und Fefte, Induftriefchulen, Sonntagsfchulen. Hie
zu kommen noch einige Beylagen. Dies alles Soll fich 
indefien nicht auf lateinische, fondern blofs auf deutsche 
Bürgerfchulen beziehen.

Gerade die unnützeften und zweckwjdrigften An
ftalten , welche nach dem Urtheile aller Sachverftändi- 
gep die Verwirrung, den Schlendrian und das mechani
sche Getriebe im Schulwefen hervorbringen und unter
halten, gerade diefe empfiehlt Hr, D, als Verbeflerungs 
mittel. Namentlich 1) eine Schul-Infpection, welche 
aus dem Ephoro oder Pfarrer des Orts und einem von 
der Obrigkeit befonders dazu erwählten , auch den Vier- 
telsmeifiem (warum nicht auch den Zunftälteften und 
Altgefellen bey jeder Handwerksgilde?) beftehen, über 
das Leben der Lehrer, die Lehre, die Methode, die Lehr
bücher, das Examen, die Schulftrafen, einzig und allein 
die Aufficht führen, und deren Anordnungen fich jeder 
Lehrer unterwerfen Soll. 2) Eine für jeden Ort beftehen- 
de Schulordnung, durch welche die allgemeine kurfäch- 
ftfehe Schulordnung auf das Locale jeder Stadt ange- 
Wandt werden Soll. — Hr. D. kann Sich nicht nur kei
ner übergrofsen, wie er S. 22. Sagt, fondern auch nicht 
einmal einer mittelmässigen MenfchenkenntniSs rühmen, 
Wenn er noch nicht cinfieht, dafs ein Solches Ding, wel
ches man gewöhnlich Schul - InSpection nennt, mit Au
torität verbunden, fie werde nun von Viertelsmeiftera 
oder von Bürgemeiftern , oder auch von den geiftlichen 
Herren geführt, überall keinen Nutzen hat; dafs, wenn 
de ja ftatt finden Soll, die Suhjecte, welche Hr. D, dazu
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vorfchlägt, in der Regel am wenigften dazu gefchick^ 
find, weil fie fich, theils aus Unkunde, theils aus An- 
mafsung, nicht leicht vor pädagogischem Unfug hüten, 
welches ihnen doch Hr. D, felbft zur Pflicht macht; und 
dafs endlich diefe Schul-Infpection, gefetzt, dafs fie 
aus den würdigften Männern beftehe, vollends Alles 
verdirbt, wenn fie, anftatt Aufficht zu führen, Anord
nungen macht, und von den Lehrern Unterwürfigkeit 
verlangt. Hr. D. ift noch nicht der Mann, der, wie er 
fich in der Vorrede Schmeichelt, Einiges überErziehzmg 
und Schuhvefen mitfprechen kann, fo lange er nicht weifs, 
dafs durch eine Schulordnung nichts weiter, als der Me
chanismus des Gefchäfts beftimmt werden kann; dafs 
aber Schulmechanismus nicht die Triebfeder ift, durch 
welche das Gefchäft der Menfchenbildung in Gang und 
Wirksamkeit erhalten wird. Von dem nemlichen Gehalt 
find auch gröfstentheils die übrigen Urtheile des Vf, 
Wider Luthers kleinen Katechismus, meyut er, ift im 
Grunde nichts zu erinnern : Warum ? weil er wohlfeit 
und in jedermanns Händen iß. Das Auswendiglernen 
der Sogenannten mefiianiSchen, wie auch der Tugend- 
und Trofipfalmen, nicht aber der Bulspfahnen, em
pfiehlt er, Die Gurrenden und Gregoriusfefte will er 
beybehalten wißen; aber die Induftrie- und Sonntags- 
Schulen Scheinen ihm ganz überflüflig zu feyn. Doch 
der Sachkenner darf nur wenige Seiten diefer Schrift 
lefen , um zu bemerken, dafs es dem Vf. nicht an Ta
lenten, das Schulwefen zu ftudieren, wohl aber an wirk- 
liebem vorurtheilfreyen Nachdenken und an Erfahrung 
fehlt. Hr. D. ift ein Arzt, arbeitet alfo hier aufscr fei
nem Fache, lieht die Dinge nur von der Oberfläche, 
kennt aber die Springfedern nicht, die bey Lehranftal
ten ihre Wirkung thun müßen, denkt alles durch Gefe- 
tzc, Verordnungen, obrigkeitliche Aufficht, körperli
che - und Geldftrafen zu erzwingen, leitet das Elend 
der Schulen aus möglichen und zufälligen Urfachen her, 
und baut auf (liefe Hypothcfen auch feine Verbefferungs- 
vorfchläge. Wer einen gewißen, bisher vernachlässig
ten, Zweck befördern will, und doch die rechten Mittel 
weder kennt noch herbeyfehaffen kann, der thut mit al
len Verbefferungsvorfchlägcn weiter nichts, als , dafs er 
räth, die bisher gangbaren Fehler und MiSsbräuche ab- 
zufchaffen, und dagegen andere Fehler und Mifsbräuche 
einzuführen. Von diefe-r Art find auch die meiften Vor
schläge des Hn. D. Die Grundlage aller Schulverbeffe- 
rungen ift eine allgemeine und lebendige Ueberzeugung, 
daSs die fittliche Erziehung höchft nothwendig, — und 
daSs eine diefem Zweck gemäSs eingerichtete Bürger- 
Schule ein recht wirksames Hülfsmittel, ( denn mehr als 
Hülfsmittel kann keine Schule feyn,) zu Erreichung die
fes Zwecks fey. Sind wir nur erft dahin, dafs wir das

£ e e Be.
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B'edürfnifs der vernünftigen Erziehung fühlen, dafs wir 
alfo den Zweck ernfilich wollen; dann werden, wir ge- 
wifs auch zu den Mitteln Rath fchaffem Aber fo lange 
es an jener Ueberzeugung fehlt, fo lange werden alle 
Verbeflerungsmittcl vergebens vorgefchagen; und felbft, 
wenn einige ausgefübrt werden, es gefchehe nun der 
Ehre ©der der Schande halben, ohne Wirkung bleiben;

PHILOLOGIE.

Duisburg, b. Helwing: JEiPielm Friedrich- Ilezels he- 
bräifehe Lehrftunden, eine Beylage zu des Verfaf- 
fers hebräifcher Sprachlehre, für Anfänger und 
deren Lehrer. 1793. 6 Bog. g.

Der Vorerinnerung zufolge hat der Vf. die Abficht,' 
durch diefe Lehrftunden folchen Männern, -welche ver- 
fäwmt lind, und jetzt den akademifchen Unterricht nicht 
wehr nützen können, das Studium der hebräifchen Spra
che fo zu erleichtern, dafs fie lieh felbft da rinn fortzu
helfen im Stande find. Sie dienen alfo hauptfächlich 
zur Erläuterung fowohl der gröjswn Hezelfchen he- 
bräifchen Grammatik, als auch der .dnweifung zum He- 
bräifchen, bei) Ermangelung alles mündlichen Unterrichts.- 
Weimar, 1731. Kann man gleich mit Recht zweifeln, 
dafs viele in Rückficht diefer Sprache verfäumte guten 
Willen , Muth und Mufse genug haben werden , durch 
einen folchen blofs fchriftllchen Unterricht fich zu beleh
ren ; fo könuten doch ausführliche grammatifche Evläu- 
feermwen, bey welchen man fich ganz ununterricht^te 
Leie/ denkt, theils für Lehrlinge zum Nachlefen, theils 
a'ls Mufter für junge Docenten , überaus nützlich wer
den. Und wirklich läfst fich von Hn. Hezel, der fich 
mit der hebräifchen Sprachlehre fchon feit vielen Jahren 
mündlich und jetzt auch fchon zum drittenmal fchriftlich 
befchäfiigt, etwas Vorzügliches erwarten. Die Grund- 
latze in diefen Lehrftunden find natürlich ganz die ehe
dem von dem Vf. geänfserten und über einzelne Punk
te- in welchem ein Rec. verfchieden denken möchte, zw 
rechten, wäre bey diefem Buch ganz am unrechten Ort. 
Hier findet blofs Beurtheilung der Gebrauchten Methode 
ftatt; -- Kann gleich der Mangel eines guten mündli- 
ehen Unterrichts, befonders bey Erlernung der Sprachen, 
durch den fchriftlichen nie völlig erfetzt werden; fo 
muß diefer doch, wenn er es zur Abficht hat, jenem fo 
nahe, als möglich, kommen. Es müßen allein einer 
vertraulichen/muntern Sprache, ohne ftrenge fyftema- 
tifche Ordnung, die unentbehrlichften Begriffe mitge
iheilt, und diefe theils durch eine gefchickte Stellung, 
theils durch gut gewählte Erläuterungen und Beyfpiele’ 
in das hellfte Licht gefetzt, und dann fogleieh durch 
»ngefäumiö Anwendung auf einzelne Fälle dem Gedächt- 
nifs des Lernenden ejngeprägt werden. Unläugbar ift 
dies alles an vielen Steilen geleiftet worden. Den ver
traulichen Lehrton hat der Vf. ziemlich -beybehaltem
Nur wäre dabey zu bedenken gewefen, dafs Scherze 
auf dem Papier für den Lefer nicht die Wirkung haben, 
als der mündliche, fich gleiehfam von felbft darbietende, 
mid durch körperliche Beredfamkeit unterftutzte Witz 
für den Zuhörer. Er mußJvhoQ W ggfchÄackwU 

und gewählt feyn, wenn er im Lefen gefallen foll; z. 
B. bey- dem Buchftaben 15 fagt der Vf.: © Tei, Merda, 
auf lateinifch !■ Um Zufammenhang öder jiehniichkeit zwi- 
fchen, Figur und Namen einzufehen, fehe man nur; rie
che aber nicht!! — Gewifs wird kein Lefer dabey den 
Mund zum Lächeln ziehen, wenn gleich mancher Zuhö
rer des Vf. dabey gelacht haben mag. Der Kunltgriff, 
durch gefchickte Stellung, der Materialien Erleichterung 
zu verfehaflen, ift auch öfters glücklich gebraucht. So 
macht der Vf. das Alphabet nicht in der gewönlichen 
Ordnung bekannt, fondern wie die Buchftaben unter ein
ander die mehrefte Aehnlichkeit haben, und gl eichfam 
aus einander entftanden zu feyn fcheinen; 7, % Fb
h, h e, 0, & o, y, y, *7, p, & v, n- 
Doch hätte Rec. das "> lieber unmittelbar vor dem 1 ge
fetzt. Der fonft Anfängern fo gewönlichen Verwechse
lung ähnlicher Buchftaben kann- durch diefe Stellung 
vielleicht einigermafsen vorgebeugt werden. Die Aehn
lichkeit zwifchen ’ und dem Nun finale, -wie auch dem 
t3 und O, welche Anfänger fo leicht verwechfeln, fin
det Rec. nicht bemerkt. — An Erläuterungen und pafi- 
fendenBeyfpielen fehlt es-auch nicht;-das Dagefch forti 
z. B. wird mit dem deutfehen Verdoppelungsftrich über 
dem M, das Makkeph mit den Bindeftrichen in manchen 
deutfehen Zufammeufetzungen verglichen. Dies müfste 
aber billig nicht blofs da gefchehen, wo es dem Lehrer 
gerade einfällt, fondern er füllte keine Materie eher ver- 
laßen, als bis er vermuthen könnte, der Anfänger hs-* 
be, wo nicht einen vollftändigen, deutlichen, doch we- 
nigftens einen klaren Begriff von der Sache. Z. B. vom 
Dagefch'lene wird fich der Anfänger blofs aus dem hier’ 
S. 35. gefagten fchwerlich den gehörigen Begriff ma
chen können. Denn ein Deutfcher wird- fehwer begrei
fen, wie er Zh 2b *1 durch bh , gh und dh ausfprechen 
foll. Es hätte alfo bemerkt werden mäßen, dafs diefe 
afpirirten Buchftaben bey den Hebräern ganz eigne, mit 
einem gelinden Hauch begleitete, Töne gewefen find,- 
die wir nicht haben; und dafs man dann fie mit einem 
Punkt verfehe, wenn fie wie unfer deutsches D, B, G 
ausgefprocheii werden feilen; - ferner, dafs £> □> H ei
gentlich das griechifche (p, d- fe^n, und fo wie diefe- 
oft nach gewißen Regeln -v, m r würden, fo müfsten je- 
ne auch'in-gewißen Fallen ihr H verlieren; aber man
verwandle fie. dann nicht in einen neuen Buch laben, ■ 
fondern fetze nur einen Punkt hinein. Rec. kann nicht 
bergen,, dafs er dergleichen Erläuterungen häufiger ge- 
Wünfcht hätte. Dagegen fcheint der Vf. aber auch; 
bisweilen zu' vergeßen, für welche Lefer er eigenUich- 
fchreiben wollte. Sollte dem erften Anfänger wohl et-- 
ften Anfänger wohl etv/as daran gelegen feyn, zu wif- 
fen j - aus welcher Quelle in das letztere Co
oder in ■ des ^od’ fiofs ? Auch hätten die gram- 
matifchen Ausdrücke, welche dem Lefer, den der Vf. 
vorausfetzt, noch nicht erklärt find, wie Pihhel, Hiuhil, 
verba quiefc. IP und W,- billig vermieden werden müf- 
fen, da der Vf. noch keinen Theil des Verbi erkl rt; Bis
weilen hat der Vf. mit vieler Ge.-'ult das zu erfetzen ge- 
fucht, wodurch der münd' he Spra lu-nt -rrkhr ßi h mit 
dem fdjrjfdjeßen.wcbl am vvithehhafteftea unterlcbei- 

det, 
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det , liemücb die unmittelbare Anwendung und Hebung* 
des Gelernten. Aber nach Rec. Ueberzeugung hätte dies 
noch'viel häufiger geschehen müßen, wenn dies Buch 
feiner Ablicht völlig entfprechen follte. Denn z. B. bey 
dem Alphabet hilft die veränderte Stellung zum leichtern 
Kennenlcrnen v irklich nicht viel, fonctern man wird fie 
heb aus einer gewöhnlichen Grammatik faft eben fo ge- 
fchwind bekannt machen können. Aber Beyfpielc er
leichtern es. Zu dem Ende mufs man fchon den An
fänger gleich nach dem N und □. mit einem Vocal, et
wa dem Kamets bekannt machen, und nun gleich zu 
Hebungen durch kurze Wörter fehreiten; z. B. 3^ der 
Vater, er ift hineingegangen; 2H der FRch u- R w- 
Dadurch werden die Buchftaben bald geläufig. — Dies er
fte Stück begreift in fünf Lehrftunden, in welchem doch 
manches Penfum ziemlich itark ift, die eigentlichen er- 
ften Elemente-der Sprache. Da aber die Kenntnifs der 
erlten Anfangsgrunde des Hebräifchen itzt nichts weni
ger, als etwas fdtenes ift, - und alfo jeder, der auch noch 
fpät Luft bekommt,- fie zu lernen, an jedem Ort leicht 
einen hülfrcichen Freund linden wird; fo kann Rec. 
diefe Lehrftunden fo woiil einem folchen, als auch je
dem andern Anfänger zum Nachlefea defto zuverfichtli- 
eher empfehlen,

Lf.ipzig, b. Crüfius: Prakiifche Grammatik der lateini- 
ßhen Sprache, von Chrißian Gottlob Bröder. Zwey- 
te durchaus verbelferte und fehr vermehrte Auflage. 
1793. XXIV lind 491 s. gr. g.

Tübingen, b. Cotta: Praktifche Hnleiliiiig zur latetn'i-' 
Jcheu, Sprache für Anfänger in leichten Beyfpielen 
und Exerciden, von Georg Sudr. IPemer, Lenrer 
an derKnabenfchule zu Tübingen, mir einer Vorre
de begleitet von Georg Hatten, der anato-
lifchen Schule zu Tübingen Rector. 1792. 140 S. 
Zweier Theil für mittlere Khßen, mit einer Vorre
de von AL floh. & Hutten. 1793- 37* S- Sr« 8-

■' Coburg, b. Ahl: ff oh. He nr. Mart. Tbrnejti Initia Ro
manze latinitatis donuo edita, emendata, aucta. Oder: 
JSeues L efe - und Porbereitwigsbiich der lat. >^pra- 
ehe. 1792. 256 S. g.

Das Praktifche, wodurch lieh die febätzbare Brödcr- 
Mie Grammatik auszeichnet, befteln in dem Reichthitm 
von Exempuln aus den beften Schriftftellerh, die in, ih- 
■ ganzen Zufammenhaug zur Erläuterung der'Regehr 
d r Syntaxis beygefügt find, und fo die Anwendung; 
der abftracten Regel erleichtern. Dafs der-Vf. lolche 
Lücke aiiswäblte, welche dem Verftand nützliche Sneh- 
■■ rintniije und dem Herzen gute Lehren beyzuoringen- 
gefchickt wären, ift gut und lobenswürdig; darf aber 
doch nicht in den Begriff einer praktischen Graimniitik 
«mfgenommen werden,-wie der Vf. gethan hat. Durch 
die Menge der im Zufammenhang hingefetzten Bev fpie- 
le, worinn die verba probantia auf eine fehr zweckmä
ßige Art gewöhnlich mit einer deutfchen Ueberfeizung' 
begleitet werden, ift diefe Sprachlehre fehr angefehwol-' 
Ran, ob fie gleich nicht mit Regeln überladen ift, fondero, 

ihrer Vorzüge vor einigen neuern Grammatiken unbe-* 
fchadet, in einigen Abfchnitten vielleicht noch neuer Zu-* 
fatze bedürftig wäre. Bey der vom Vf. bezweckten1 
Vollftändigkcit find z. B. die Paragraphen von der rech-’ 
ten Folge der Temporum verhältnifsmäfsig unvollstän
dig geblieben. Es wird nicht gefugt, dafs auf das Per- 
fectum auch das Plusquamperfectum folgt, wenn dadurch’ 
etwas der im Pcrf. ausgedrückten Zeit vorhergegange
nes ausgedrückt wird; eben fo vVenig, dafs auf das Plus- ’ 
quamperfectum wieder ein Plusquamperf. Rehen darf, 
wenn es die Zeitfolge erfodert, und, dafs bisweilen auf 
das Futurum fimplcx ein Fut. fimplex, bisweilen Futt- 
exactum folgt, ja, dafs das Fut. exaetüm oft ebendaflel- 
be zur Folge hat. Einigen wenigen Regeln fehlt viel* 
leicht noch eine ftrengere Beftimmung, wie n. 150., wo 
gefagt wird: das Relativum qui etc. richte fich-mit fei
nem Cafus nach dem folgenden Vcrbo oder nach einer 
Präposition oder nach einem Subftantiv. In diefe Regel 
lüften fich die Fälle nicht bringen; wo das Relativum voa: 
keinem folgenden Wort beftimmt wird, fondern alsSub- 
ject im Nominativ' fteht; z. B. in dem vom Vf. felbit u> 
gezoynen Beyfpiele: Deus efi, qui omnem hunc mun- 
dutn regit. Des Vf. Regel findet nur dann ihre Anwen
dung, wenn das Relativum zum Prädicat gehört, hn- 
Widerfpruch fcheinen N. 179 und igi. mit einander zu 
ftehen. Dort wird von der Conjunction qnod gefügt, 
fie mülle gefetzt werden, wenn der Satz, der fie vor fich‘ 
habe, eine Umfehreibung des Subjects oder Objects des 
Hauptfatz.es fey. In heiden, befonders im letzten Falle,» 
brauche man aber gemeiniglieh ftatt des qrod, den' Accu- 
fativ mit dem Infinitiv, liier n. igl. heifst es dagegen: 
qnod bleibe ftehen (könne nicht mit dem Accuf. cum In
finitive vertaufcht werden,) wenn es eine Umfehreibung, 
des S.’ oder 0. andeute. Der Anführung werth wäre’ 
auch hier eine Stelle des Cicero N. D. 1, 2. gewefen, wo 
die Conjunctiun dafs, ob fie gleich auf eine Umfehreibung. 
des Objects gei.t, dennoch durch ut ausgedrückt wird: 
de diis-neque, utßnt, ueque-üt nonjint, habeo dicere.

Der Werherftheh Sclirift.liegt der Plan der Bröder- 
fchen Sprachlehre zum Grunde, wobey jedoch die Bo-' 
ftimmung des 1 Theils für Anfänger, und des II für mitt
lere hlaifen- eine etwas verfchiedne Anordnung der Re
geln nothwendig machte. Dio Bröderfche Regel fteht- 
voran; dann folgen gewöhnlich 1 oder 2 latcinilche' 
Exempel; darauf eine Reihe von deutfchen Formeln, in 
Welchen die Anwendung der Regel vorkommt, mir Min- 
Zufügung der latäinifchcn Wörter. Am Ende eines je
den Bandes fteht eine Anzahl deütfeher Texte und aus-' 
führlicherer Exercitien zu weiterer Uebung oder Wie
derholung der im Buche verkommenden Regeln. Die: 
natürliche Anordnung der Theile, der nie durch Sprün
ge gemachte Ueberg.mg vom Leichtern uud Einfachem- 
z-iub Schwerem und Verwickeltem, die Nebetieinander-- 
Rollung der Regeln mit den Aufgaben zur Ueberfetzung, • 
die veriidmiigc und für die Jugend anziehende Auswahl: 
der Materialien', eine reine ubd natürliche Sprache > und 
endlich fei oft ein freundliches typographifches Anfehen,’ 
.machen vieles Werk- zu einem der erojxfeHltiagäwürdig-’ 
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ften imdnützlichftenUebungsbücher für den lateinifclien 
Unterricht. Hr. R. Hutten, hat in den von ihm herrüh
renden Vorreden das Unternehmen fehr richtig und un- 
partheyifch gefchätzt. Hoffentlich hat das Publicum noch 
eine Fortfetzung für höhere Klaffen zu erwarten. Erft, 
wenn diefe erfchienen feyn wird, läfst fich über den gan
zen Plan des Vf. und die Vollftändigkeit feiner Regeln 
ein fichres Urtheil fallen.

Das ErH^n*i/*G/ieLefebuch bietet in diefer vermehr
ten Ausgabe einen grofsen Vorrath interefianter Mate
rialien für die erfitc Lectüre der lateinifchen Clafliker an. 
In richtiger Abftufung folgen auf einander im I Theil 
Sentenzen und Sprüchwörter, Apophthegmen und kleine 
Erzählungen, kürzere Briefe aus dem Cicero und Plinius, 
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Fabeln aus dem Phäder; im II Theil Erzählungen und Schil
derungen, längere Briefe des Cicero und Plinius, moralifche 
Auffätze, Reden, und unter diefen zuletzt die Reden des 
Cicero für den Arcinas. In den Anmerk, werden fchwerere 
Worte und Redensarten in reines Deutfeh übergetragen, 
und ncthigeSacherläuterimgen beygefügt. Da derllerausg. 
feinem Grundfatze, dafs das Latein nur aus den ächten 
Quellen, den Römern felbß, gefchöpft werden müße, hier 
uuverrückt getreu geblieben ift: fo glauben wir, dafs 
der Elememarfchüler vorher noch an einigen leichtern 
Phrafen und Penfen zu üben ift, bevor er zur Lectüre 
diefer Chreft^mafhic geführt werden kann, in deren er- 
ftem und leichteftcn Abfchnitte fchon einzelne Wendun
gen und Redensarten vorkommen dürften, welche dem 
Neuling noch zu viel Arbeit machen könnten.

KLEINE SCHRIFTEN.

VeivmiscHte Schritten, Duisburg , in Comm, d. Ilel- 
wtng. Buchh.: VRahrheiteu für ein braves Folk. Allen preufsi- 
fchen Unterthanen , den treuen Helfen und den edeln Bürgern 
der kaiferlichen freyen Reichsftadt Frankfurt am Mayn gewid
met. ohne die Vorrede 104. S. g._ (6 gr.) Die Summe 
der ven^dem Vf. vorgetragenen Wahrheiten geht eigentlich da
hin aus: Das Glück des Menfchen beftehe in Zufriedenheit; die 
Natur fev mit wenigem, zufrieden, und fo viel könne man im
mer erwerben, um lieh vor dem Hunger und vor der Kalte zu 
fchützen; und wer nicht mehr wolle, nicht mehr verlange, dein 
helfe der gute Gott, wenn er nur ihn durch Vertrauen ehre (S. 
2 undsA Dafs, trotz der Abgaben, über die man immer fchreye, 
jedem doch noch fo viel übrig bleibe, dafs bey uns der Unter- 
than nicht gedrückt werde, fehe man daraus, dafs Pracht, Ver- 
fchwendung und Ueppigkeit in allen Winkeln noch täglch fich 
mehr verbreite (S. 62.). Schlechte, tyrannifche Obrigkeiten fey- 
en doch immer von Gott, eben fowohl als Hagel, Theurung, 
Seuchen, Feuer-und Waflersnoth, die auch den Unschuldigen 
mit träfen (S. 20 — 31. 40.), und wobey wir als weife und ver
nünftige Gefohöpfe, als edle und rechtfchaffene Menfchen, uns 
unter die gewaltige Hand Gottes demüthigen , unfre Sünden -be
kennen, bereuen und abbitten müfsten , damit es den Herrn ge- 
reue, und er uns wieder fegne (S. 41. 42.) Wenn Gott wegen 
Unart und Sünde des Volks nöthig finde, ein Völk oder Land 
durch fchlechte, durch eine harte, Obrigkeit zu züchtigen: fo 
könne es deswegen nicht erlaubt feyn» fich diefer zu widerfe
tzen. Man würde fich dadurch gegen Gott eben fo fehr empö
ren ,* als wenn man beym Verluft feines Viehes oder beym Ver
lud’ feines Vermögens durch Feuer und Seuchen den Herrn der 
Elemente läfterte 43-)- Das vernünftigfte, im Fall der Lan
desherr die Unterthanen hart drucke, fey, wenn dtefe fich ver- 
fammelten, gemeinichafüich zu Gott beteten: dafs doch der Gott, 
der die Herzen der Menfchen, der die Herzen der Könige len
ken könne, wie Wafferbäche, dafs der Gott auch auch das Herz 
ihres Königes, ihres Landesherrn und ihrer Obrigkeiten lenken 
wolle zum Men der Unterthanen (S. 45.). Von den fcblech- 
teilen Menfchen könne man die treflichften Eigenfchaften ler
nen die Verkehrfeeften feyen die befte Tugendfchple. „Von til
gen gehudelte (helfet es S. 55-) »kann man zu dem hohen Adel 

,der Seele gelangen, wodurch man imStande ift, zu fegnen, di<* 
uns fluchen# und wohl zu thun denen, dia uns hallen etc..

Nicht leicht fey eine Obrigkeit fo fchlecht, dafs fie fieh nicht eine 
Freude daraus mache, den gemeinen Mann, wenn er in der Noth 
fein« Zuflucht zu dir nehme, mit gutem Rath zu uuterftütze« 

(S. 58>)- Nwr allein die Furcht vor den Strafen (!l) der Obrig
keit erhalte noch Ordnung unter den Menfchen, bewirke es, dafs 
fie fich feltner unter einander dos Lebt» nähmen, feltner raub
ten und plünderten, und fekner die Häufer über dem Kopfe an* 
Heckten (S. 61.). Die m?ift fo wichtig geachtete, er ft neuer
lich wieder von Federn (im philofophifehen Journal für Morali
tät, Religion und Menfchenwohl I Heft) in Erwägung gezogene 
Fragen über die Noth Wendigkeit und Nützlichkeit der grofsen 
flehenden Armeen, macht unferm Verf. wenig Kopfbrechens- 
Seiner Meynung nach entlieht aus den dcrmaligen grofsen Kriegs- 
heeren kein andrer Schade, als dafs die Abgaben dadurch erhöht, 
werden, und dafs das junge Volk, häufiger dienen muffe (S. 63.) 
Dem Vf. find die flehenden Armeen eine wahre Schule der Ungezo
genen und Zügellofen. Sie auf einmal abzudanken, fey unthun-. 
lieh, da fowohl der Ackerbau, als die Künfte und Wiflenfchaf- 
ten , fo überfetzt feyen, dafs die Perfonen , welche dermalen als 
Soldaten ihr Brod haben, fchlechterdings kein anders Unterkom
men würden finden können, und insbefondre bey noch Itärke- 
rem Betrieb des Ackerbaus des Korns viel zu viel werden wür
de (S, 66.) Der Soldatenftand befchäftige und bilde taufende 
von Menfchen auf eine edle Art, wie es ivenige Stande thäten (S, 
69.) — Von des Vf. tiefen Staats-und Menfchenkenntnifs » fo 
wie von feinem mufterhaften Stil, liefsen fich noch mehrere Be
lege ausziehen, Rec. will aber zum Schliffs nun noch ein paar 
Stellen zur Probe (ex ungue leonem) von des Vf. theologifchem 
Glaubensbekenntnifs beyfügen, woraus zur Genüge erhellen wird, 
wie fehr er von dem achten Geift der Chriftus-Religion, (deren 
Lehrer er zu feyn fcheint,) belebt feyn mag. „Wäre es nicht 
„recht und billig, (heilst es in der Vorrede,) dafs der Bürger 
„und Landmann es wüfste, wie fo viele Gelehrte, heuchlerifche 
„Pharifäer ihren Sauerteig und ihreMenfchenfatzungen ilberGou 
„tes Wort erheben? Gewiße Moralprincipien, wobey oft kein 
„Vernünftiger etwas denken kann, an deflen Stelle zu fetzen fich 
„bemühen? Solltö nicht jeder diefe Verächter und Todtfeinde 
„des Chriftenthums und diefe Anbeter und Verehrer der Men- 
„fehenfatzungeu können?“ Am Schlufs der Vorrede bricht er in 
Zorn über die von den l’arifer Unholden verübten Greuel, in die 
zwar ächt altteftamentliche, aber ichwerlich fehr evangelifch- 
chriftliche, Aeufserung aus: „Wer follte nicht wünfehen, dafs 
„über diefem Folk kommen mochte, was bey dem Propheten fteht; 
„Weil du Luft zum Blute haft, fo follft du dem Blute nicht 
„entrinnen, ich acr Herr will dich blutend machen, Blut foft dich 
»verfolgen, ••
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ARZNEEGELAHRTHEIT,

Leipzig , in der Weidmann. Buchh. : Winke aus der 
Gefchichte eines Augenkranken zu be-Jercr Behandlung 
fchivacher und noch gefunden Augen, von Johann 
Samuel Feß, Prediger zu Hayn etc. 1793. 168 S. g.

So fehr der Vf. diefer Schrift auch auf das herzlichfte
Mitleid aller Lefer Rechnung machen kann ; fo wird 

doch auch ein tröftliches Gefühl, warmer Dank für eine 
Menge fehr wichtiger Rathfchläge für manchen Leidenden 
und felbft für den Arzt, der feinem Kranken mehr als ein 
Receptfchreiber feyn will, ihn für diefe Arbeit belohnen. 
Der Vf. litt feit 17 Jahren an einer Augenkrankheit, wel
che er Augenfchwäche- nennt, und von einer Gichtma
terie herleitet, die aber Rec. lieber widernatürliche Em
pfindlichkeit der Augennerven, oder wenn man ihm einen 
im Syftem noch nicht recipirten Krankheitsnamen ver
zeihen will, hypochondriam oculorum nennen möchte. 
Die Befchwerden welche der Vf. zu Anfang der Krankheit 
an den Füfsen fühlte, wären wohl belfer aus einer all
gemein vermehrten Empfindlichkeit des Nervenfyftems 
und damit gewöhnlich verbundenen Schwäche der bewe
genden. Kräfte (der Reizbarkeit) herzuleitcn , als aus der 
fo oft von Aerzten und Kranken gemifsbrauchten Idee von 
Gichtmaterie. Rec. würde fich freuen , wenn er dem gu
ten Vf. zum Dank für feine fo nützliche Schrift den Glau
ben an die Gegenwart einer fehr befchwerlichen Krank
heit in feinem Körper benehmen könnte, fo wie ihm Hr. 
Hfr. Richter die Furcht vor dem fchwarzen Staar und 
völligen Erblinden benommen hat.

Der Arzt, der diefe Krankheit noch nicht felbft zu 
beobachten Gelegenheit gehabt hat, findet diefelbe hier 
vortreflich befchrieben; .eine 17jährige Erfahrung hat 
dem Vf. die pathoguomifchen Kennzeichen feines Uebels 
befier gelehrt, als fie wohl mancher Arzt an feinem Kran
ken beobachten würde. Man findet hier einige fehr 
icharffinnige Beobachtungen z. B, fo fchmerzhaft auch 
fchneiler Uebergang von Finfternifs zu Licht für empfind
liche Augen ift : fo ift doch ein helleres Licht im Liebte 
z. B. ein brennendes Licht am Tage noch empfindlicher ; 
einzelne Strahlen find dem Auge weit empfindlicher als 
volles ftarkes Licht, daher dunkele Vorhänge vor helle 
Eenfter oft mehr Rhadern als nutzen; auch bey gefchlof- 
fenen Augenliedern und felbft im Schlafe thun folche ein
zelne Strahlen dem Auge grofsen Schaden. Sehr viel 
kommt bey den Eindrücken des Lichts aufs Auge darauf 
pn, welchen Antheil die,Seele dabey nimmt. Bey fehr 
mtereflanten Gegenftänden, wobey die Seele auf eine 
angenehme Art befchäfrigt war, litten die Augen eine
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lange Anftrengung ohne Nachtheil, diefie beygewöhn, 
liehen weniger angenehmen Arbeiten nie würden ertra
gen haben. Völlig ftimmt das mit dem überein, was 
mancher aufmerkfame Arzt an andern Kranken, die an 
allgemeiner oder topifcher Empfindlichkeit der Gefühl
organe leiden, zu beobachten Gelegenheit haben wird, 
und diefer allgemein wahre Satz könnte manchen gegen 
folche Leidende duldfamer machen, fo lange fie die Wahr- 
heit desfelben nicht mifsbrauchen. Aus der Gefchichte 
der gebrauchten Heilmittel diefer Kranken folhe aber der 
Arzt eine noch weit wichtigere Wahrheit lernen, wenn 
er noch nicht durch eigene Erfahrung darauf hingeleitet 
ift: Wir haben wohl noch kein Mittel, welches eine fol- 
cbe habituelle widernatürliche Empfindlichkeit der Ge
fühlorgane vermindert, wenn diefelbe nicht dun;h ir
gend einen wegzufchafienden fremden Reiz hervorge- 
braebt wird. Alle unfere eigentliche Arzneymittcl find 
faft ohne Ausnahme in gewifier Rückficht Reizmittel, 
die nie eine habituelle Empfindlichkeit heben. Nur 
durch diätetifche Mittel , vorfichtige Angewöhnung der 
Nerven an die ihnen widrigen Reize, vielleicht auch 
durch laue Bäder, ift der Arzt im Stande, diefes Uebel 
zu heben, Er kann zur Erleichterung der Befchwerden 
folcher Patienten fehr viel thun, wenn er neue Reize 
abwendet und durch- vernünftige Anleitung fie zum 
Hauptzweck, zum Abgewöhnen der widernatürlichen Em
pfindlichkeit, hinleitet; er follte aber auch aufrichtig 
nug feyn, fein Unvermögen, eine baldige Heilung durch 
Arzneyen zu bewirken, ohne Ilehl zu bekennen und 
fich vorzüglich nie verleiten laßen, bey folchen Gelegen
heiten heftige Reizmittel, Queckfilber, Belladonna, felbft 
Blafenpflafter und Seidelbaft u. f. w. ohne die ficherften 
Anzeigen zu gebrauchen; in den meiften Fällen diefer Art 
werden folche Arzneyen fehaden. Das gilt nicht blofs 
von folchen Augenkrankheiten , fondern fehr oft noch 
mehr von Hypochondrie und Ilyfterie. Aber freyheh 
gehört auf der andern Seite auch ein Patient von einem 
gewißen Grade von Aufklärung zu einer folchen aufrich
tigen Cur. — Die Vorfichtsregeln, das Licht auf die hefte 
Art für empfindliche Augen zumoderiren und auch durch 
eigentliche Diät das Uebel zu mildern, gibt der Vf. auf 
eine vortrefliche Art blofs aus Erfahrung ohne Raifoime- 
ment an, und wir können fein Buch in diefer Rücklicht 
Aerzten und Augenkrankennicht genug empfehlen • vor
züglich verdient hier der Gebrauch der kalten Augenbä
der und der verfchiedenen Lichtfchirme die ^röfste Auf- 
merkfamkeit. R®c. wünfeht, dafs der Vf. und andere 
ähnliche Augenkranke noch von ihm den Troft änneh- 
men möchten, dafs diefe Art Krankheit fich mit den Jah
ren in dem Verhältnifs gewifs vermindert, wie alle Ge
fühlorgane mehr abgeftumpft werden, die Krankheit des
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bejahrten Mannes wird fich zu den heftigen Zufällen des 
Jünglings verhalten, wie das behagliche Theilnehmen des 
altern Weifen zu dem unruhigen Sehnen des Jünglings. 
Es verlieht fich bey diefer Vorherfagung von felbft, dafs 
äufsere Umftände oder gar jugendliche Geiltesunruhe 
ins reifere Alter mit hinüber genommen , diele gewöhn- 
liehe wohlthätige Veränderung unferer Gefühlorgane 
nicht fiören dürfen. Der Vf. fcheint auf dem beiten We
ge zu feyn, dahin zu gelangen, und felbft in diefer Rück
ficht möchte Rec. manchem Hypochondriften diefes Buch 
zum Lefen empfehlen , wenn auch nicht gerade die Augen 
der Theil waren, woran er leidet. Diefe Abhandlung War 
ursprünglich für Hn. K Beyträge zur Beruhigung u. f. w. 
beftimmt, wo fie auch im gten Stück des ßten Bandes 
fteht; es war aber wirklich etwas vcrdienftliches, fie be
fonders abdrucken zu lallen und fo mehr in die Hände der 
Aerzte und kranken zu bringen.

Wiumar, in d. Hoffmann. Buchh.: Tafchenbuch für 
jlerzte, Phffker und Brunnenfreu ide zur bequemen 
Deberm-ht uer Relültate aller in neuern Zeiten ge
nauer unterludneu Gefundbrunnen und Bäder 
Deutfchlands, von Carl Auguft Hoffmann. 1794. 
■121 S. kl. ß.

Dicfs Tafchenbuch ift eine neue Ausgabe der zuerft 
in Guttlings Tafchcnbuchcfür bcheidekünfiler und Apo
theker mitgetheilten und 1739 befonders abgedruckten 
Tabellen über etliche vierzig Mineralwaffcr und Gefund- 
brunnen Deutfchlands u. f.w. hat aber vor jenen Tabel
len die wefentlichen Vorzüge, dafs dieBeftandtheileder 
Mineralwaffer alle auf ein allgemeines Verhältnifs zu einen 
Medicinalpfunde von 16 Unzen reducirt find, dafs alle 
neuere Beobachtungen und Analyfen fehrfleiffig genutzt 
find, fo dafs hier92 Mineralwaffcraufgeführt find; und 
endlichift dem Ganzen eine bequemere Form nach alpha- 
betifcher Ordnung gegeben ; ohne dafs es dadurch amSy- 
ftematifchen verliert, indem der Vf. die fyftematifche 
Eintheihmg der Mineralwaffcr vorausfchickt, und n’aeh 
diefer bey jedem Waffer die Claffe anzeigt, in welche 
es nach diefer Eintheiluag gehört. Auch find die Schrif
ten über jedes einzelne Waffer fehr vollftändig ange- 
'zeigt. Diefes mag genug feyn, diefem nützlichen Buche 
die fernere gute Aufnahme zu verfchaffen, welche die 
erftern weniger vollftändigen und bequemen Ausgaben 
bereits erkalten haben.

Wien , b. Wappler: Pathologin Therapiaque, quas 
in ufum fuarum praelectionum, praefertim ex apho- 
rismis magni Boerhavii, tum ex operibus Gerardi 
van Swieten, lleifteri, etc. concinnavit Matthaeus 
Collin — Profeff. 1792. 223 S. ß.

Man darf den Vf. nicht mit dem fchon bekannten 
Gelehrten diefes Namens verwechfeln. Das Buch ent
hält aufser den auf dem Titel genannten Lehren auch 
»och die Semiotik. Da alks diefes 223 Seiten ausmacht, 
fo wird man wohl erwarten, dafs dem Lehrer, der es 
zu Vorlefungen gebrauchen will, genug hinzuzufetzen 
übrig gelaffen wordeur. Es finden fich übrigens hier fo 
wenig grofse Entdeckungen oder etwas neues, als be
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trächtliche Abweichungen von fchon bekannten 'Wahr
heiten, das heifst: das Buch wird wenig andere Lefer 
interefliren, als den Studenten, der feinen i’rofeffor dar
über lefen hört. Wie der ehrliche Heißer zu der Ehre 
kommen mag, Boerhaaven hier an der Seite zu ftehen, 
wird wahrfcheinlich vielen unfrer Lefer fchwer zu er
klären feyn.

Leipzig, b. Hilfcher: William Perfect's, Doctors der 
Arzn. — merkwürdiger Fall des Wahnsinns nebfi 
pragmatifchen Erörterungen der ganzen befolgten 
Heilart. Ein Anhang zu deffen auserlefenen Fallen 
des Wahniinns u. f. w. Aus dem Englifchen. 1794« 
41 S. ß.

Wenn fich gleich überhaupt diefe Ueberfetzung gut 
liefet; fo wird man doch zuweilen durch einige Aus
drücke aufgehalten: z. E. Befürchtniffe, Vorhaltung, 
Auffchwemmung der Ilirngefäffe, ein Clyitier, das, ohne 
zuzufagen, wieder abgehet. Perfect läfst zuweilen fei
ne Kranke fich des Trinkens enthalten; nun macht der 
Ucberf. die Note, dafs das viele Trinken nuchihcilig fey, 
überhaupt fchwäche etc. Ohne fich zu erinnern, dafs 
dergleichen Vorfchriften nie allgemein wo rd n können, 
vergibst er auch, dafs unzählige Kranke, grade von der 
Art wie die von Perfect behandelten, durch häufiges 
Trinken mineralifcher Wäffer etc. genefen.

Leipzig , b. Böhnle; Thomas Kirkland’s, der ArzneyW.
Doct. Commentar über den Schlagjlufs und die Läh
mung, nebft einigen andern damit verwandten 
Krankheiten. Aus dem Englifchen. 1794. 144 S. ß.

Eine gut gerathene Ueberfetzung von der Schrift 
eines der älteften praktifchen Aerzte, darinn die gewöhn
liche Theorie und Behandlung des Schlagflufses-und der 
Lähmung beftritten, aber feine eigne nur mit fehr fehwa
chen Gründen bewiesen wird. Schwerlich dürfte fie da
her auch bey deutfehen Beobachtern durch diefe Ueber-- 
fetzung Eingang finden.

SCHÖNE KÜNSTE.

Hamburg , a. K. des Vf. u. Altona , in Commifs. .b. 
Hammerich: Laune, Spott und Ernfi, von Johann 
Friedrich Schink. 1793. L und II. Vierteljahr. 416 
S. ß.

Die Periode der Wochenschriften ift vorüber, und 
die anfängliche Leidenfcbaft des deutfehen FublicumS 
für diefelben ift durch die fchlecbte Befchäffcnheit der 
allermeiftcn fpätern Verfuche in eine gerechte Abneigung 
verwandelt worden. Die hier angezeigte wird jedoch 
diefen Widerwillen nicht verftärken, im Gegentheil viel
leicht dazu beyfragen , (wenigftens konnte he es ver
möge ihres innern Wertlies, und der mannichfalrigen 
Unterhaltung, Belüftigung und Belehrung, die fie ge
währt) das im Ganzen nicht ungegründete Vorurtheil 
gegen diefe Gattung von Zeitfehriften zu fchwächem 
Wir können hier nur die vornehmften Auffatze, nach 
den Hauptrubfik^n zufammengeftellt, kurz anzcigco.

Ge- 
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Gedichte. Die Neujahrsfeyer am Altar der Frcyheit, ein 
Geliebt. Der Witz ift mit unter etwas derb, die Satyre 
aber treffend. Mechtilde von Wallraben; das erfte Buch 
eines grössern Gedichts, das davon g enthalten foll, und 
Worinn Hr. S. mit allen Arten der Darftellung abwech- 
fein will. Das Buch ift in achtzeiligen gereimten Stan
zen. So lehr wir das Verdienft einzelner fchöner Stel
len fehätzen : fo können wir doch nicht verfchweigen, 
dafs die Poelie des Styls lieh oft der Profa zu fehr nä
hern, und dafs es der Vcrfification noch häufiger an 
Gefchmeidigkeit und Wohlklang fehle.

So lebte, diirchgeflruhlt von ihrer. Seele hVürdc, 
In. jWer Geifteskraft befefiigt und geübt, '
Von jedem, der jie fah, bewundert und geliebt, 
Die Huldinii ihres Stamms und ihrer .Flurenzierde. 
Von wilder Leidenfchaft und Iti-.ii'iicker Begierde 
Gleich fern und darum auch von keinem Gram' umtrubt — 
Erhört in ihrem Ton ein Etwas, das ihn rührte, 
Empfand geprefst, empfand erquickt fein Herz, 
Es war ein fiifs Gefühl von Wolluft und von Schmerz 
Die Tnranen rannen ihm hernieder von den Bakken, 
Und fprachlos fiarzl' er dann der Holden um den Nakken. ——

Als nun die Gälte fich nach eingeführtem Brauche, 
Gekreuziget, als ob fie beteten , gethan, 
Indefs fie eigentlich, mit ihrem Gott, dem Baucha 
Befchäftiget, die Speifen nur befahn, 
Die zahlenlos um^e aus goldnen Schüfseln rauchten, 
So nahmen fie fo fchnell, als möglich, Platz, 
Und rochen, kofteten, und brauchten • 
Den Magen, ihren gröfsten Schatz. — — —

Revolutionsgedichte. Gut, doch mehr gefunde Ver
nunft, als Poelie. Das belle ift die Epiftel S. 17t. Das 
Reinigungsbad, ein Todtcngcfpräch. Die Idee ift nicht 
neu, aber gut behandelt. Die Warnung; eine Erzäh
lung. Die eigentliche Quelle derfelben wifsen wir nicht 
anzugeben, wahrfcheinlicli aber hatte der Vf. Drydens 
Bearbeitung diefes Stoffs vor Augen. Die natürliche 
Auffofung ift, wenn wir nicht irren, -Zufatz und Vet- 
dienft des Deutfchen. Weiberlos, ein vorzüglich gutes 
Gedicht, aber beyfäl’swerthcr in Rücklicht auf Ideen 
und Empfindungen, .als auf Diction und Harmonie. Die 
Sinngedichte find gröfstenlheils derb, einige fo gar et
was plump. Das hefte ift vielleicht folgendes :

An einen Toleranzprediger am Toleranzfcfle zu*** 
Nein, mich, Ilochwürd’g^r Herr, wirfl: du nicht mehr verführen« 
Zu feyern hier bey dir, das left der 'Toleranz;
Und würde mir dafür zuiii Lohn’ ein Bürgerkranz! 
Denn eine Stundeläng dich, Schwätzer, toleriren, 
Dasüberfteigt die Toleranz!

Die übrigen Lieder und kleinen Gedichte bedeuten nicht 
Viel. Bruchftücke aus ungedruckten Romanen und Schau* 
Spielen. Unverhoft kommt oft. Scenen aus einem dra- 
niatifchen Sprüchwort, deren Werth mehr in der Wahr
heit als der Kunft der Darftellung liegt. Graf Inare, 
Fragment aus dem romantifchen Gedichte Ollivier von 
Cazotte, das in Deutfchland nicht fo unbekannt, und 

fchon zweyinabl vollftändig überfetzt ift. (Zuerft von 
einem Ungenannten Halle 1769. 12, und dann von Hrn. 
Schaz im 3 und 4 Bande der moralifch komifchen Erzäh- 
hingen, Mahrchen und Abentheuer Lpz. 1790-) Scenen 
aus einem Schaufpiel: die Tugend unter den Barbaren. 
Sehr moralifch, voll heroifcher Gefinnungen, übrigens 
äufserft froftig. Räfonnements über philofophifche, lite- 
rarifche, politifche und moralifche Gegenftände. Klage- 
epilteln geplagter Eheleute. Gemählde nach dem Le
ben, voll treffender Satyre, voll Witz und Laune. 
Mannerfpiegel; ein artiger Dialog über die Liebe, der 
ungemein viel Wahres enthält, das die Herren beherzi
gen feilten, die die Quelle ihrer Klagen über das andere 
Gefchlecht immer in diefem, nie in fich felbft fuchen. 
Aefthetifche und philofophifche Bemerkungen. Manches 
ift doch nur halbwahr: „Darftellung wahrer, wirklicher 
Menfchbeit ift eigentliches Geniewerk. Die Darftellung 
idealer Welten glückt ungleich leichter, und erfodert 
nicht halb fo viel Genie. Nur lebhafte Phantafie, und 
Schöpfung diefer Art fteht da.“ Jq, aber wie fteht fie 
da ? Ueber den Procefs Ludewigs XVI. Ein lefenswer- 
ther Auffatz eines patriotifchen Engländers, fo fehr auch 
der Erfolg feine Wünfche und Erwartungen getäufcht 
hat. Heuer Declamation des Kanzelredners; Lehren und 
■Warnungen eines Meillers! Nur etwas zu allgemein 
und nicht beftimmt genug feheint uns die Stelle S. 2g2. 
ausgedrückt: „Die wahre anftändige Diction des Predi
gens ift ruhige, läuft und leicht ausftrömende, menfeh- 
lichc, natürliche Sprache des Umgangs. (Ueber die fich 
der geiftliche Redner aber doch auch zu rechter Zeit er
heben kann und füll.) W ie ein guter Vater mit feinen 
Kindern, wie ein redlicher Lehrer mit feinen Schülern, 
mufs der Prediger mit feinen Zuhörern fprechen.“ Rich
tig, der Mann von fchon gegründetem Anfehen, wenig- 
ftens der Mann von Jahren, nicht aber der Jüngling, 
und wenn er auch den Geift, die Erfahrung und Talen
te eipes Jerulälcm oder Spalding befäfse. Die Logokra- 
ten oder die Lichtinfel. Hier nur der Anfang, der Er
wartung erregt. Recenfionen neuer philofophijeher und 
belletrijiifcher Werke. Briefe über die neuefte, dramati- 
fche Litteratur; überHerklotts Operettenu. f. w. Nach
richten von in und ausländifchen Theatern. Ueber die 
neueften Vorfteilungen des Hamburger Theaters, Kri
tiken der Scbaufpiele und Schaufpieler mit Einficht und 
Frey müthigkeii verfalst, und mit lehrreichen Bemerkun
gen ausgeitattet. Hr. S. fagt es den Schaufpielern un
verhohlen, wenn fie ein Stück zu Falle gebracht haben, 
z. B. S. 55. Kurze Charakteriltik der. Grofsmannfchen 
Gefelllchaft, Muficalien, —

I) Halle, b. Hendel: La PaUniere, von C, Marquis 
von Große. 1793. 125 S. 8- (6 gr.)

2) Schleswig u.Leipzig, b. Boie: Karl von Elends
heim öder Sinnlichkeit und Philofophie, von H. v, 
Hedemann. Erfror Theil. 1792. 296 S. g.

3) Leipzig, b. Heinfius d. j.: Empjindfame Reife nach 
Schilda, mit Kupfern. 1793. I91 S. g.

Nr. 1) Wie esfchemt, will fich Hr. Carl Gro/sedurch 
feine fruchtbare Feder das Marquifot erfchreiben, von
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er lieh vorläufig den Titel beygelegt bat. Diefer 
für ein Original verkaufte Roman ift nichts mehr und 
nichts weniger, als eine in jedem Betracht weit unter 
der Urfchrift flehende Ueberfetz.ung der Hifloire de M. 
de la Paliniire in den Leillees du Chateau. Ob der Ver
leger oder der Vf, diefes Fabricats das unbelefene Publi
cum durch den Titel habe täufchen wollen, lallen wir 
an leinen Ort geftellt feym Aber der Hr. Marquis hat 
fich fchon foult fo zweydeutig gezeigt, dafs es nicht 
befremden würde, ihn auf einer Art von Schleichweg 
zu betreten. Anlage, Ausführung, Details, Manier der 
Erzählung, die Unnatur der Sentiments — allesiftganz 
frauzüfifch , felbft die Sprache ift voll Gallicismen , die 
deutlich den Grund und Boden verratheil, auf dem dje- 
fes welke Pflänzchen entftanden, und aus dem es et
was fcheknifcher Weife nach Deutfchland verletzt wor
den. „Ich hatte ein und zwanzig (i. e. Jahre) — diefs 
Geliebt, diefe Bildung, diefe Seele waren die eines En
gels ------meine Gemahlinn bemerkte mich erröthen >— 
ein fflifcvergmigen geben (verurfachcn) einen in eine An
gelegenheit vertieft halten (glauben) eine Krankheit machte 
Jie das Zimmer hüthen — eine leichte und oberflächliche 
Krankheit — ein blofs durch Seufzer unterbrochenes 
StillSchweigen halten (beobachten) — W elch eine un
erträgliche Aflectation und Sprachverderberey!

Nr. 2). Ohne Menfchenkenntnifs und Interefle, ohne 
einen Funken Geift und Gefcbmack. Am Schlufs diefes 
erften Theils bezieht der Held die Univerfität, die ge
wöhnliche Station, die der lendenlahme Pegafus der 
deutschen Romanenfabrikanten auf den erften Ausritt er
reicht. Die fämmfliehen Perforiert der Gefchicbte machen 
eine unleidlich Schlechte und langweilige Gefcjlfchaft aus, 
und find, kaum mit ein paar Ausnahmen , Caricaturen 
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ohne Maafs und Ziel. Der Witz des Vfs. ift fo platt als 
möglich , und der Styl voll gemeiner und. felbil pöbel
hafter Ausdrücke: kirichbraun vorAerger werden, dicke 
thun, lieh fchäckig lachen, Korpulenz, Pieckdame, bis,- 
lang, feineres Gold, Gänfedarme (Gens d'^rmes) ein Herz, 
aus fchlechtem 'Seich geformt — S. 21. „Freylich war 
„die junge Frau als gute Haushälterinn in ihrem täglichen 
„Zeug etwas, rein heraus gefügt, fchmutzig, und man 
„hätte auf den langen Schöfsen ihrer Jacken mit gerin- 
„gen Umftänden .Salat und ^llerley feine Kräuter, die 
„ein fettes Erdreich verlangen, ziehen können; aber der 
„Major hatte nichts dawider und er liefs fich dagegen 
„einen grünen Schlafrock für täglich machen, der nicht 
„minder appetitlich war u. f. w.“

Nr. 3) Sauberer Druck, ein paar artige Küpferchen, 
handgreiflicher Witz, einige k-ecke, auch wohl etwas 
ungezogene, Anfpielungen werden diefem Büchlein 
fchon Lefer verfchafied. Es ift eine freye Bearbeitung 
des aken bekannten Volksromans das lujlige und lächer
liche Laienburg, das fchon vor einigen Jahren einen 
neuen Bearbeiter fand. (Die neuen Schildbürger oder 
Laienburg in den Tagen der Aufklärung durch H. Ring
wald, Nürnberg 1791.) Einige S tellen verrathen , dafs 
der Vf. kein Ichlechter Kopf ift, der vielleicht felbft am 
beftän weifs, wie viel diefes fein Ding w’erth ift, und 
der nur deshalb fo fchrieb, weil die meiften Lefer an fol- 
chem Witz und folchen Caricat^rcn fich ergötzen. 
Wohl bekomm’ es ihnen! Einigemale fällt der etwas zt*. 
laut demokratifireude Vf. zu lehr aus dem fcherzhaften 
Ton und eifert im ganzen Ernfte gegen einige literari- 
fche, ohnehin fehr unbedeutende., arme Sünder z. B. 
den Bayreuther Zejtungsfchr.eiber, den Herausgeber der 
weiland Wiener Zeitfchrift u. f. w.

. ' ' . ■ . ■ —--- - ■ —.

KLEINE SCHRIFTEN.

Mathematik- .Ohne Druckort: Memoria del P. D.' Gre- 
gorio Fontana, publico Profeflore di Mathematica fublime nella 
11. J. Univerfita di Pavia., foprala fomma di alcune ferie. 49 S. 8- 
In diefer ohne befondern Titel erlchienenen Abhandlung werden 
einige unendliche R.eihen fummirt, darinn zwey veränderliche 
Gröfsen Vorkommen , und zwar auf andere Art, als Etiler , Iler- 
noulii> Cramer, und ^lembert lie gelehrt haben.

2 x 4 I. g 6 1.3.5. $ _
Die erften haben die Torrn x — „ +—x —,------ x .,. y

4 4.6- 4- G
alfo x Iteigt nach geraden Exponenden ; die Zähler der Coeffi- 
cienten machen eine Reihe ungerader, die Numer aber eine Reihe 
verader Zahlen , und die Glieder haben abwechselnde Zeichen. 
Die Auflölüng gefchieht, indem er erft die Ganze Reihe differen-

3 .
ciirt, und mit xdividirt; hernach wird integrirt-.dies giebt

,   „ J < XXx3 x * 4-6

—— 4. — 4. — — o dies wieder differentiirt und durch 
x 3 x x

2 (v +■ 2)
1 ♦ X dividirt, giebt d y — “ 2 d x “ o welches nen

durch natürliche Logarithmen incegrircn läfst.

Eben diefer Reihe giebt er pofitive Glieder, und lehrt fie in- 
tegriren. Unter den Folgen die er daraus zieht, ift auch unter 
andern für x ~ 1, eine Reihe für

I- 3 i-3-5-7 i-3- 5- 7- 9- II\/ 2_ I ■ 4* ————— - 4- 4* etr,V 4.6 4.6-8-10 4.6.8-10.12.14
die doch nicht Co fchueil abnimmt, als man es dem Anfcheia 
nach glauben follcc.

Taft auf eben die Art werden noch
z. B. 1 11 1

----- 4. ——etc. oder ~3-4 5-6 1-

andere Reihen fuinmirt

etc.ä2 32

oder ~ ■+ —7 
k . -3 

der natürlichen 
erheben und ^ie

- +------- C —— etc. auch wenn die Nenner aus 
33-43 r

Reihe unferer Zahl in noch höheren Potenzen 
Zahlen eine Reihe der Potenzen von x lind.

X y 2 v 3
z. B- y   J— 4- — •+ _

1+ 24 34

Andere Aufgaben diefer Art übergehen wir. Es ift genug 
an diefer Probe, um die Abhandlung unferen Landsleuten zu 
empfehlen.]
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 15. Februar 1794,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wien, b. Kälterer: Sammlung hinterlaßener Schrif
ten vom feligcn Alexander Enders, k. k. Major und 
I. 0. Artillerie - Diftrikts - Kommandanten. 1793. 
352 S. g.

Der Vf. diefer Sammlung vermifchter Schriften, der, 
wie wir aus der Unterfchrift feines dem Buche vor- 

gefetztcn Portraits fehen, den 15. März 1735 geboren 
ward, und den 6. Jan. 1789 ftarb, ift unters Willens 
bey feinem Leben nicht als Schriftfteller aufgetreten, fo 
fehr er auch vor vielen andern dazu Beruf hatte. Die 
l.Abtheilung diefer aus feinem Nachlafs bekannt gemach
ten Auffätze enthält kleine Abhandlungen über Gegen
ftände der Moral und Lebensphilofophie — über die 
Würde des Menfchen, den Werth des Lebens, über die 
Gefellfchaft und den Werth des gefeBigen Lebens. Man 
findet hier nichts neues, aber gute, durchdachte Wahr
heiten, nicht in ftreng methodifcher, fondern in apho- 
riftifcher, Form vorgetragen. Die Schreibart diefer Auf- 
Pilze ift rein und lebhaft, und Rec. hat fie mit wahrem 
Vergnügen gelefen. Nur hier und da ftöfst man auf ei
nen unpaffenden, unfchicklichen Ausdruck, oder eine 
Behauptung, der man nicht beytreten kann. Z. B. S. 19. 
,,Die Freyheit des Menfchen ift ein Abdruck der göttli- 
„chen Unabhängigkeit.“ Die ste Abtheilung enthält 
kurze Auffätzg über verfchiedene Gegenftände unter der 
Auffchrift Rhapfodien. Sie wurden gröfstentheils fchon 
vor d. J. 1784 nicdergefchrieben, und rügen Polizey- 
und andern Gebrechen, die zum Theil in der Folge in 
dem Vaterlande des Vf. abgefchafft worden find. Ein 
paar Worte über Voltaire, deffen Anfehn fchwerlich 
fchon fo tief gefunkeri ift, als der Vf. glaubte. Auch 
gefchieht ihm oßenbarUnrecht, wenn man ihm bey fei
nen Angriffen auf die Religion (richtiger auf den Kätho- 
licismus und Mönchthum, die er freylich fehr unbefon- 
nener weife mit der chriftlichen Religion überhaupt ver- 
Wechfelte) die willentliche Abficht? fchuld giebt, den 
Menfchen den beften und ficherftcn Troft des Lebens zu 
rauben. Mehr als ein Böfewicht, ein Teufe] hätte er 
feyn müßen, wenn er fie dafür gehalten, und gleich
wohl fo gegen fie gehandelt hatte; allein er hatte kei
nen Sinn für ihren Segen, er glaubte nicht an ihre heil
samen Einflüße, er läh nur das Unheil und Elend r das 
durch Unwiffenheit, Bosheit und Heucheley ihrer un
würdigen Bekenner in die Welt gekommen ift. — Ein 
patriotifcher Seufzer über das Sperrgeld, eine höchft ver
kehrte und unbillige Auflage, wie der Vf. fehr gut zeigt. 
Sie ift nun in Wien abgefchafft, und follte billig allent
halben abgefchafft werden. Sie drückt allein die Aerm-
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ften des Volks, und ift defto ungerechter, da die Bedürf- 
niffe des Staats fo wenig dadurch befriedigt, und die 
Reichften dadurch nicht mehr belegt find, als der ärm- 
fte Taglöhner. - Weg* und Brückenmaitf. „Jeder 
„Schlagbaum, durch den man aufgehalten wird, vertritt 
„die Stelle eines ftillfchweigenden Vertrags, und das da- 
„bey aufgeftelke landesfürftl, Wappen ift das Siegel, 
„vermöge deffen fich die Regierung anheifchig macht, 
„gegen eine beftimmte Abgabe die Strafsen im guten 
„Stand zu erhalten. Auf dem Gewißen der Regierung 
„liegt daher jedes Unglück, das eine unmittclbareFolge 
„fcblechter Strafseil ift.“ Gegen die Verpachtung der 
Strafsenbefferung, die bekannten aber treffenden Grün 
de, die nicht oft genug wiederholt werden können. — 
Bifchnfe. Gegründete Mängel und Misbräuche der hierar- 
chifchen Verfaßung treiben den gutdenkenden Vf. doch in 
feinem Eifer und feinen Reformationsvorfchlägen zu weit. 
Die erfte chriftliche Kirche kann durchaus nicht mehr 
Norm für unfreZeiten feyn, zumal in katholifchenStaa
ten , wo die geiftliche Verfaffung meiftens fo innig mit 
der bürgerlichen verbunden ift, und wo die erftere, nicht 
ohne die gröfste Gefahr für die letztere, plötzlich und 
gewaltfam umgeworfen werden könnte. Anpreifung 
der Reformen Jofephs, die gewifs mehr gefruchtet ha
ben w'ürden, wenn leine Unterthanen reifer gewefen, 
oder auch nur die hohem Stände feinen Ideen mehr ent
gegengekommen wären. Vorfchläge zur Verbefferung. 
„Darf ein Graf, der den Soldatenftand ergreift, fich 
„nicht fchämen, bey der Muskete anzufangen, warum 
„follte ein Graf, der fich der Kirche widmen will, es 
„unter feinem Adel halten, Caplans Dienfte zu thun. 
„Sieht er aber diefes Amt für erniedrigend an, fort 
„mit ihm ! “ Unter die frommen Wünfche des Vf. gehört, 
dafs die Kiiche künftig nicht mehr ein Verforgungshaus 
füi gräfliche Cadeten, die man fonft nicht anzubringen 
weite, -abgeben dürfe; dafs die chriftlichen Gemeinden 
in ihr urfprüngliches Recht, fich ihre Bifchöfe felbft zu 
wählen , wieder eingeietzt würden; dafs die überflüffi- 
gen Einkünfte der Bifchöfe zweckmäfsiger angewendet, 
die Mehrheit der Bisthümer und einträglichen Pfründen 
in Einer Perfon nicht länger geftattet, die Bifchöfe zur 
Refidenz und zum Predigen in ihren Sprengeln angehal
ten würden u. f. w. Die Bisthümer, die mit Länder- 
befitz verbunden find, will er fäcularifirt, und das Land 
entweder an W eltliche vergeben „oder wieder zur Kro- 
„ne, zu der es urfprünglich gehörte “ gezogen haben!! 
„Ift der weflphälifche Friede (fragt er) der hier imWe- 
„ge flehen dürfte, älter und heiliger, als das Evange- 
„hum und als das vernunftmäfsige Verhältnifs der Stän- 
„de unter einander : “ Das Bey fpiel von Frankreich 
zeigt, wohin übereilte geiftliche Reformen nach dem
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Sinn de r erften Kirche und die Vernichtung und Umkeh
rung bürgerlicher Einrichtungen , Verträge, Privilegien 
etc. nach angeblichen Vernunftprincipien führen! Ein 
deutfcher Fürftbifchof, erzählt der Vf. S. 121. verlangte 
von Clemens XIV. er möchte die eximirten Klöfter fei
ner Gerichtsbarkeit unterwerfen. Ganganelli gab ihm 
zur Antwort: Mattos habemus in Germania Principes, 
Epifcopos paucos; da nobis Epifcopos primae eccle- 
fiae, et fubjiciemus ipfis ordines ecclefiafticos.“ — Dom- 
Jlifter. Sie follen entweder aufgehoben oder ihre 
Pfründen nur an verdien ft volle Pfarrer und Dechanten 
vergeben werden. Der Herausgeber lägt in einer Note; 
„Dem Vernehmen nach wären die hier geäufserten Wüu- 
fche des Vf. zu Folge eines jüngfthin ergangenen aller- 
höchften Regulativs über die künftige Verleihung der 
Kanonicate bereits erfüllt.“ Sehr viel wäre es allerdings 
(obgleich noch nicht alles; wie jeder geliehen wird, der 
weifs, worin die wrahre Kraft derGefetze befteht) wenn 
ein folches Gefetz auch nur exiftirte. — Stiftsmäfsigkeit. 
Diefes alte Vorartheil würde mit jener Verbefferuug von 
felbft verfchwinden. „111 der Ertrag der Präbenden erlt 
in ein billiges Verhältnifs mit den gewöhnlichen Pfarr
einkünften gefetzt, und gelangen nur vieljährige, eifri
ge Seelforger zu Kanonicaten, fo wTerden die Concurren
ten von g und mehr Ahnen von felbft wegbleiben. Un
terziehen fie fich aber der allgemeinen Bedingung, fo 
follen fie im Weinberg des Herrn herzlich willkommen 
feyn.“ — Englifche Freyheit. Aus den hohen Abgaben 
folgert der Vf. „dafs die hochgerühmte Freyheit der 
„brittifchen Nation nichts anders, als eine Schimäre fey ! “ 
S. 74. nennt er fie gar ein „hermaphroditifches Mou- 
„ftrum.“ Das Räfonnement des Vf. hierüber ift höchft 
fchief und einfeitig. Vielleicht leben die Menfchen im 
Ganzen in manchen unbefchränkteu Monarchien und 
Despotieen ruhiger , zufriedner, behaglicher; offenbar 
bezahlen fie in den meiften weniger Abgaben - aber wo 
erreichte die Menfchheit im Ganzen je einen höhern 
Grad von Würde als in England? Kann man das nicht 
läugnen: fo ift die Hauptfache entfchieden; fo viel gro- 
fse und kleine Fehler und Gebrechen man auch fonft mit 
Recht an ihr rügen mag. Es ift damit, wie mit der 
Prefsfreyheit, deren einzelne Nachtheile lämmtlich vor 
dem Einen grofsen Vortheil verfchwinden, dafs nur 
durch fie höhere Geiftcscultur fich unter viele verbrei
ten kann. — Mord. Unter den verfchiedenen Gattungen 
ftellt der Vf. auch den Polizeymord auf. S. 194. „die 
„Polizey mordet, fo oft ein Menfch aus Mangel öffent- 
„licher guter Anftalren um fein Leben kommt. Eine 
„Brücke ift wandelbar; jetzt ftürzt fie ein; es gehen 
„Menfchen dabey zu Grunde — die Polizey, von der 
„die Reparatur nicht zeitig genug veraiilafst worden, 
„hat fie ermordet u. f. w.“ — Das fchwarze Buch. Ei
nige gut entfchiedene Collifionen; der Vorfchlag aber 
zu einer privilegirten Chronique fcandaleuje zur Beförde
rung der Sittlichkeit ift nicht genug überdacht. Die gu
ten Folgen einer folchen Einrichtung find fehr problema- 
tifch, die nachtheiligen aber handgreiflich und unver
meidlich. Baiern. S. 224. „Heil dir Baiern ! drey- 
„mal glückliches Land, das feines Gleichen fucht auf 
„Gottes Erdboden. Land ohne Beyfpiel! wo man kei- 
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„nes Armeninftituts bedarf; wo für das darbende Alter, 
„für Wittwen, Waifen und Findlinge, für dürftige Kran- 
„ke und Gebärende hinlänglich geforgt ift; wo es an der 
„Seelforge und an Schulunterricht auf dem Lande nir- 
„gends gebricht; wo jede heilfame Anftalt zum Wohl 
„der Menfchheit fchon einen hohen Grad der Vollkom- 
„menheit erreicht hat, dafs nichts mehr zu thun übrig 
„blieb, als allen diefen löblichen Einrichtungen die Kro- 
„ne aufzufetzen, und die Güter der Exjefuiten in Mal- 
„theferordgnspfründen, und das Vermögen einiger auf- 
„gehobenen Klöfter in ein Damenftift zu verwandeln. 
„Wie hätte man fonft, wäre nicht alles übrige fchon ge- 
„fchehen, auf den feltfamen Einfall gerathen können, 
„aus den geiftlichen Gütern Leibrenten für ritterliche 
„Hageftolze und alte Fräulein zu machen? u. f. w. — 
Diebs - und Räuberphyfiognomien. Es wäre zu wün- 
fchen, dafs aus Criminalacten u. dgl. mehrere ähnliche 
phyfiognomifche Befchreibungen-bekannt gemacht wür
den. Unter einer yyPerfonen ftarken Räuberbande, die 
1734 im innern Oeftreich herumfehwärmte, befanden 
fich allein 30 rothhaarige, und nur 1 weifshaarige, 10 
pockengrübige, 6 fchielende, 3 einäugige, 3 ausge- 
wachfene, 5 hinkende, kurz^faft alle mögliche äufsere 
Fehler und Verunftaltungen des Körpers beyfammen. 
Die Banden haben ihre Kunftfprache, auch fehlt es ihnen 
nicht au Polizeygefetzen. Drey Glieder der hier be- 
fchriebenen Gefellfchafr. hatten wirklich durch einen 
Spruch ihres eigenen Tribunals ihre Nafenfpitzen verlo
ren. — Ehebruch. Schrecklich find die Folgen des La- 
fters, wo es eingeriffen ift; allein fchwerlich dürften 
die von dem Vf. dagegen vorgefchlagenen Mittel wirk- 
fam oder auch nur ausführbar feyn. S. 248* Der dop
pelte Ehebrecher foli mit einer fchwarzen Kerze in der 
Hand, das Haupt mit Afche beftreut, mit einem Bufs- 
kleide angethan, und einer Tafel auf der Bruft mit der 
Infchrift wegen Ehebruch drey Tage lang auf ein fchwar- 
zes Schaugerüft ausgeftellt werden — dem wiffentlichen 
Hahnrey darf jedermann ungeahndet in das Angeficht 
fpeyen u. f. w. — Dritte Abtheilung. Afcetifche Auf- 
fätze. Herzensergieffungen eines edeln, menfehenfreund- 
lichen Mannes, eines redlichen Chriften und aufgeklär
ten Katholiken, der nicht frey von Einflufs alter dogma- 
tifcher Irrthümer ift, von den unterfcheidenden Lehren 
und Vorurthejlen feiner Secte aber auch nicht die klein- 
fte Spur ahnden läfst. — Fragmente. Einige Nachrich
ten von dem Leben und Tode des Herzogs Leopolds 
von Braunfehweig. Nichts neues, fondern wie es fcheint 
blofser Auszug der Kleinfchen Denkfchrift. Ideen zu 
einem Krankenwärterinftitute. Es ift Unbilligkeit, in 
unbefchränkteu monarchifchen und defpotifchen Verfaf- 
fungen folche und ähnliche Unternehmungen von Privat- 
perfonen zu fodern, und Thorheit, fie zu erwarten. Es 
ift nicht möglich, dafs in ihnen der Gemeingeift die da
zu erfoderliche Stärke und Aufklärung erreiche, und all
gemein fich verbreite. Die Sorge dafür ift Pflicht des 
Regenten, der, wie billig, auch die Laften des Amtes 
tragen mufs, deffen Ehre und Vortheile er geniefst.

Erlangen , in der Walther. Buchh.: Englifche Blät
ter in Gefellfchaft mehrerer Gelehrten, herausgege

ben 
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ben von Ludwig Schubart, Königl. Preufs. Lega- 
tionsfecretär. Erfter Band. I — II. Heft. 1793- 
272 S. g.

Hr. Schubart verlangt, dafs man den Plan feiner neuen 
Zeitfchrift, und das Verdienft der Ausführung deffelben 
nicht nach diefen erften Heften beurtheile. Diefer nicht 
unbilligen Federung fügen wir uns gern, und fchrän- 
ken uns vor der Hand auf die Anzeige der einzelnen 
Auffätze ein, deren Werth lieh auch ohne Rücklicht auf 
das Ganze beftimmen läfst. Das L Heft , dem ein ziem
lich mittelmäfsig gearbeitetes Portrait Washingtons vor
gefetzt ift, eröffnet eine kurze, aber unbedeutende und 
zu wenig individuelle Charakterzeichnung des ächten 
Britten. Das hier entworfene Ideal pafst auf demächten 
Britten eben nicht vielmehr, als auf den ächten Deut- 
fchen, und die edelftqn und beften Menfchen aller gebil
deten Nationen. Die feltfame Note S. 6. hat uns fehr 
befremdet. Den grofsten Dichtern der Engländer, ei
nem Spcnfcr, Shakefpeare, Dryden etc. ftellt Hr. S. 
neben Göthe, Wieland und Klopftock, auch Bodmern 
und Holty entgegen, und fetzt hinzu: „und noch haben 
wir einen Lcfling, Gefsner, Gleim, Bürger im Hinter
gründe.“ Diefe Männer im Hintergründe! Hinter Bod
mer und Holty! Fürwahr, das ift eine kritifche Tod- 
fünde! — Ein Wort über die neuere Literatur. Ein 
paar Gemeinwörter über Vielfchreiberey und den ver
derbten Gefchmack der Lefewelt. Sendfehreiben eines 
Britten über die Dichtkunft feines Vaterlandes. Keine 
tiefeindringende Kritik, aber defto paradoxere Urtheile, 
die für Deutfche wenig Intereffe haben können. Cowley 
wird weit über feinen Werth gepriefen, und Pope her- 
abgewürdigt. Wir haben auch in Deutfchland derglei
chen Herren, die fich einbilden, eine rechte Helden- 
that zu thun , wenn fie das Kleine — grofs, und das 
Grofse — klein nennen. — Ehrenrettung der englifchen 
Conflitution. Auszug einer intereffanten Schrift von^f 
Adams, Vicepräfid. d. v. St. von Amerika gegen Th. 
Paine. Auf das bündigfte wird die Seichtigkeit der Haupt
argumente gezeigt, auf die Paine fein politifches Syftem 
ftützt, und fehr richtig bemerkt: „dafs die wichtigften 
Und gefährlichften Misbräuche der englifchen Regierung 
Weniger aus den Mängeln der Conftitution feibft, als 
aus dem Zuftande der Gefellfchaft, aus der durchgängi
gen Feilheit und Verdorbenheit entfpringe, die fich aller 
Stände diefes Reichs bemächtigt haben, die aber eine 
Staatsveränderung fchwerlich beffern möchte.“ — Pa- 
rallete zivifchen der franzofifchen und englifchen Conftitu
tion. Ein Fragment aus Neckers neueftem Werke: Du 
youvoir executif. — Züge aus Chatham Pitts (eine ganz 
ungewöhnliche Namenverbindung!) Charakteriftik. Hr. 
*$• war anfangs gefonnen, die mit fo vielem Pomp ange
kündigten Anecdotes of the Life of W. Pitt etc. zu über
fetzen ; bey genauer Durchficht aber fand er in diefer 
^it wenig Fleifs und Ueberlegung gemachten Compila- 
tion eine robeMaterialienfammlung, nicht aber eine aus- 
gearbeitete Biographie; und fo gab er weislich feinen 
Plan auf, und begnügt fich, das Wichtige und Neue 
derfelben diefer Zeitfchrift einzuverleiben. Wir lefen 
hier mehrere fehr anziehende und charakteriftifche Anek- 
doten. Z. B. Eine Rede des Königs bey Eröffnung des

Parlaments war, wie man behauptete, von den Lords 
Holland und Mansfield gemeinfchaftlich verfertigt wor
den. Pitt verglich fie in feinen Bemerkungen darüber 
mit dem Zufammenflufs der Flüffe Rhone und Saone, 
Wovon der eine rafch und ungeftüm, der andre fanft 
und ruhig fliefst. „Von wem der hochfahrende, rau- 
fchende Theil diefer Rede herrühre (fagte er, indem er 
auf Lord Holland anfpielte ) wiffen wir wohl; wer aber 
den fanften, riefelnden Bach mit diefem Strome gemifcht 
habe, das weifs ich nicht gewifs, ob ich gleich eine Ver- 
muthung habe. Vielleicht giebt mir diefe Bank (er wen
dete fich mit vollem Blick gegen die Schatzkammerbank) 
einen Auffchlufs. Waren Sie es? oder Sie? oder Sie, 
mein Herr? (er erhob feine Stimme vom Piano bis zum 
Fortiffimo und blitzte dem L. Mansfield gerade ins Ge
fleht) Ach, feht da — er zittert! Foote, der bey der 
Debatte anwefend war, verglich den L. Mansfield mit 
einem der gefallnen Geifter, die ihre urfprüngliche Ge- 
ftalt verloren haben.“ Folgender Zug charakterifirt meh
rere Glieder diefer berühmten Familie. Einft ftattete fie 
einem Edelmann in der Nachbarfchaft einen Befuch ab. 
Der ältefte Sohn (jetziger Lord Chatham) damals it 
Jahr alt, neigte fich beym Eintritt fehr höflich gegen 
die Anwefenden; der jetzige Minifter machte blofs eine 
kleine Verbeugung mit dem Haupte und nahm feinen 
Sitz. Nach der Rückkehr lobte Lady Chatham die Höf
lichkeit ihres älteften Sohnes, und tadelte den jüngern 
wegen feiner Nachläfiigkeit. „Du haft recht gethan, 
William, fagte der Vater; lafs dich nie bewegen, dich 
tiefer zu bücken, als dich deine Neigung treibt.“ — Der 
Atheift. Bruchftück eines Romans. Verdiente nicht die 
Ehre einer Ueberfetzung. — Ueber den Religionszuftand 
in Irland. Ein richtiger, lefenswerther Auffatz von 
dem berühmten Arthur Toung. Die Revolution, die Ja
cob II. vom Thron ftürzte, brachte der Befitzthümer 
des Reichs aus den Händen der Katholiken in die der 
Proteftanten. Nachkömmlinge aus den gröfsten Fami
lien , die einft reiche Ländereyen befafsen, find jetzt 
durch das ganze Reich zerftreut, in der traurigften und 
dürftigften Lage, und müffen als Häusler für die Uren
kel von Leuten arbeiten, von denen manche zu ihrer 
Zeit in England nicht mehr galten, als fie jetzt. Das 
fchreckliche, drückende Verfolguiigsfyftem, von dem 
man erft feit kurzem eingermafsen abzulaffen angefan
gen hat, begann unter Anna’s Regierung. Einige der 
fogenannten Entdeckungsgefetze find empörende tyran- 
nifche Machtgebote, dergleichen man in den defnotifch- 
ften Verfaffungen vergebens fuchen würde. Nach den- 
felben wurden alle Katholiken für unfähig erklärt, Län
dereyen anzukaufen und Geld auf Unterpfand zu leihen; 
ihre Teftamente hatten keine Kraft; wenn ein Kind die 
katholifche Religion abfehwor, fo erbte es, wenn es 
gleich das jüngfte war, den ganzen Ejlate; der Vater 
eines folchen Kindes verlor die Gewalt über fein eignes 
Vermögen und mufste von nun an der Gnade deffelben 
leben; befafs ein Katholik ein Pferd, das mehr als 5 Ff. 
St. werth war, fo füllte daffelbe dem Angeber Zufällen 
u. f. w. Sehr gut entwickelt der Vf. die verderblichen 
Folgen diefer widerfinnigen Gefetze, die überdiefs die 
Abficht, die katholifche Religion auszurotten , keineswe-
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ges erreichten. Die inländifchen Katholiken hängen dem 
Glauben ihrer Väter nur mit defto feilerer, feurigerer 
Entfchloffenheit an, und ihre Priefter machen, der Ge
fahr zum Trotz, unter den gemeinen Proteilanten Pro- 
felyten die Menge. Die Unruhen der Whiteboys, die 
aller Gegenanftalten ungeachtet, zehn Jahre lang fort
dauerten , waren in mancher Rückficht' merkwürdig, 
und in keiner mehr, als in dem bewundernswürdigen 
Einverftändnifs der Infurgenten aller Orten. Ihre zahl
reichen Gefellfchaften, fo weit lie auch von einander 
entfernt feyn mochten, fchienen nur von einem Geiil be- 
feelt, und in der langen Zeit gab es kein Beyfpiel, dafs 
ein einziges Mitglied feiner Sache untreu geworden wä
re. Die heftigllen Drohungen , die glänzendlten Ver- 
fprechungen hatten keine andere Wirkung, als dafs lie 
die Bande der Verbrüderung feiler knüpften. Aus Furcht 
vor der Menge konnten die religiöfen Zwaiigsgefetze 
nicht ftreng ausgeübt werden; aber dello fchärfer wur
den die gehandhabt, welche das Eigenthum und die Er
werbung von Gütern betreffen. Die Rohheit, Unwif- 
fenheit, Barbarey und Faulheit des irifclien Pöbels, die 
die Vertheidiger der Zwangsgefetze jhm zum Vorwurf 
machen, ift blofs die Folge der Unterdrückung, in der 
er gehalten wird. Die armen Katholiken im Eidlichen 
Ifland fpinnen fehr häufig Wolle; allein der Ankauf ih
rer Arbeit, und der ganze Wollenhandel ift in den Hän
den derQuäcker. So wie in andern Ländern w ürde die 
katholifche Religion auch in Irland den Charakter der 
Milde annehmen (ift das doch lögar in Spanien und Por
tugal gefchehen) wenn man dem Eigenthum Freyheit 
o-elaffen hätte. Der Vf. thut fehr weife Vorfchläge, wie 
diefe Misbräuche abzufchaffen wären. Er will nicht, 
dafs dies plötzlich, noch auf einmal, gefchehe. „Plötz
liche Umwandlungen find nie gut; alte, tiffitzendeGe
wohnheiten ftreift man nicht wie Kleider ab. Die Ab
änderungen der Gefetze müßen daher gradweife gefche
hen , und wer fie durch einen oder zwey zermalmende 
Streiche umkehren will, der wird in ihrem Schutte fein 
Grab finden. Aber billig follte man keine einzige Par- 
lamentsfitzung vorübergehen lallen, ohne irgend etwas 
durchgefetzt zu haben.“------Züge zum Leben der gro
fsen Sängerin Mara. Nur ganz kurz, und dabey eini
ges unrichtig. Das Gefchichtchcn- S. 91. von ihrer Flucht 
aus den preufsifchen Staaten, auf welcher ihr Friedrich 
d. Gr. Soldaten nachgefchickt habe, ift freylich eine fehr 
verbreitete Sage, aber dennoch, wie gut unterrichtete 
Perfonen verfichern , ganz ungegründet. Ihr Privatcha
rakter wird mit glänzenden Farben gefchildert. Sie fey 
liebreich, edelmüthig, verftändig, voll Leben und lu- 

terefie u. f. w.-------Paine's Verthcidigung von Erskine. 
Aus der meifterhaften Rede diefes Rechtsgelehrten, der 
gleichwohl, wie bekannt, feinen Clienten nicht vor 
dem Schuldig! fchützen konnte. — Literatur. Recen- 
fionen neuer englifcher Schriften, wohl meift nur Aus
züge aus den Reviews, wenn es fchon nicht immer an
gegeben ift. — Epiftel über das Neueße in England. 
Eben nicht viel von Belang, o

II. Heft. Ueber Er. ^ohnfons Charakter. (Aus 
Murphys on the Life and Genius of S. $.) Man
ches treffende und unparthey ifche über diefen fonderba- 
renMann. Eine von leinen Singularitäten war feine Vor
liebe für die»Biographik und feine Verachtung der allge
meinen Gefchichte. Gegen jeden, der in der Unterhal
tung auch nur ein Wort vom Punifchen Krieg vorbrach
te, war er der gröbften Beleidigung fähig. Seiner Fröm
migkeit ungeachtet gehörteSelbftbeherrfcbung und Zäh
mung der Leidcnfchaften im Umgänge nicht zu feinen 
Vorzügen. Wo es auf Ueberlegenheit des Geiftes airzu
kommen fehlen, da durfte man fich auf heftige und wil
de Ausfälle von ihm bereit halten. George Garrik, der 
Bruder des grofsen Schaufpielcrs, nannte ihn, bey fei
ner erften Unterredung mit ihm, fehr glücklich „einen 
f ürchterlichen Gefellfchafter! “ Erft in der letzten Hälfte 
feines Lebens milchte er fich öfters unter feine Gefell- 
fchaft; hier erft fing er an , die rauhen Ecken feines 
Charakters abzufchleifen. — Ein Wort über Eraukreich. 
Aus Gentlem. Mag. Ein paar Ideen, wie fie jeder hat. 
— Zujchrift an das Publikum. Ein kurzer, und nur 
zu magrer Auszug aus einer kleinen treflicheu Schrift 
von Erskine. — Glaubensbekenntuifs eines altrömifchen 
Patrioten und eines Nenbritten. Eine ziemlich verbrauch
te Einkleidung der Satyre. Der Vf. ift gegen fein Va
terland ungerecht. England hatte gewifs eben fo viel 
ächte Patrioten aufzuwreifcn, als das alte Rom. Sie find 
in unfern Tagen allerdings feiten, aber war das nicht, 
auch der Fall in Rom in den fpätern Zeiten der Repu
blik? — — Stellen. Kleine Bruchftücke aus neuen 
englifchen Schriften. Anekdoten. Gedichte (gut über- 
fetzt). Literatur. Summarien über das Neueße in Eng
land. Zeitungsnachrichten. Wie kann Ur. S. von der 
ganzen englifchen Nation behaupten, fie habe wenig 
guten Willen zu dem Kriege gegen Frankreich ? — 
Die Ueberfetzung der meiften Auffätze ift fehr gut und 
fliefsend: nur einige kleine Nachläfiigkeiten undAflecta- 
tionen wünfehten wär hinweg: z. B. Theetafel f. Thee- 
tifch. — Hochgeifl der Seele — ein ehrfurchterwecken
der (refpectable) Kriegsftand u. f. w.-------

KLEINE S

Vermischte Schnitten. Kopenhagen, b. Hohn : De ori- 
gine et natura oraculorum, tarn fanctorum, quam profanorum, ten- 
tamen, qiiod pro fummis in Theologia honoribus — fubiecitNic. 
Chrift- Ciaufon, Praepof. parochiae Elboönfis et Paftor prim, 
eccl. S. S. Trinitatis urbis Fridericiae. 1791. 34 S. 4- — Eine

H R I F T E N.
fehr fcharffinnige, mit philofophifchem Geift und vieler Kennt- 
nifs gefchriebene Abhandlung. Sie läfst vernjuthen, dafs der 
Vf. über di« Orakel, welche in der heiligen Schrift vorkom
men, richtiger fchreiben könnte» wenn ihn nicht andere Grün
de zurückgehalten hätten.
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GOTTES GELAHRTHEIT,

Ohne Druckort: Onderzoek of cn in hoe verre de Leer- 
aars van ‘̂ ezns Godsdienji ’cr zelf oorzak van zyn, 
dat heb Chrijiendom zo weinig wuchten tooni by des- 
zelfs belyderen; meb opgave van eenige widdelen, 
omditEwaad, te verhelpen. (Unterfachungen, ob und 
inwiefern die Lehrer derRelig-ionjefu felbft Schuld 
daran find, dafs das Chriftenthum bey feinen Be
kennen! fo wenig Nutzen fchafft; mit Angaben ei
niger Mittel, diefem Uebel abzuhelfen.) Door Chri- 
fiianus. 147 S. S- (iS Stuiv.)

Es ift leider eine uni äugbare Erfahrung, dafs das Chri
ftenthum, deffen Wahrheiten fo geradezu die Be

ruhigung und Veredlung des menfchlichen Herzens zur 
Abficht haben, und fo lehr gefchickt find , diefen dop
pelten Zweck zu erreichen, denfelben wenigftens lan
ge nicht fo allgemein und fo vollkommen erreichen, als 
man, wenn man über feine Wahrheiten nachdenkt, 
erwarten feilte. Die Gegner diefer Religion haben nicht 
ermangelt, aus diefer Erfahrung Einwendungen gegen 
diefelbe zu machen. Es ift alfo eben fo wichtig, als na
türlich, zu unterfuchep, w'as die Urfache diefer fonder- 
baren Erfcheinung fey, welche Ilindernifte hier cintre- 
ten , und durch welche Mittel man diefe aus dem Wege 
räumen , und ihnen vorbauen könne. Schon mehrere 
Männer, fowohl in Deutfchland., als in den Niederlan
den, haben fich an diefe Unterfuchung gemacht, obgleich 
mit fehr verschiedenem Erfolg. Die Vorfteher des Stol- 
pifchen Legats zu Leiden gaben hierüber, infonderheit 
mit Rückficht auf die moralifche Verbefferung der Men
fchen, 17^4 eine Preisfrage auf, worauf mehrere Antwor
ten einliefen, von denen fie vier zum Druck beförder
ten, die die Hn. Schwab, Hovens, Szatmari und einen 
Ungenannten zu VIT. hatten. — Mehrere, die theils ab- 
fuhtlich, theils beyläufig, mit Unterfuchung der oben an
geführten fonderbaren Erfcheinung fich befchäftigten, 
fanden die Urfache’ derfelben zum Theil in den Lehrern 
der Religion, deckten die Fehler derfelben in diefer Hin- 
ficht freymüthig auf, und gaben dadurch zugleich Rüt
tel an die Hand, jene Erfcheinung feltner zu machen. 
Leider ift nicht zuläugnen, dafs die Lehrer des Chriften- 
thums in mehr als einer Rücklicht zum Theil felbft Schuld 
find, dafs dafielbc fein n heilfamen Einfiufs auf dasllerz des 
Menfchen nicht fo äufsert, wie es könnte, und durch 
fernen befeligenden Inhalt müfste; wenn es gleich wahr 
ift, dafs fie nicht die einzige Urfache find, und dafs der 
Grund davon zum Theil auch aufser ihnen, in dem Men
fchen felbf, in feiner herrfchenden Sinnlichkeit, in aller- 
ley Vorurteilen u. f. w. liegt.

A. L. Z. 1794. Erflw Band-

Der Vf. der gegenwärtigen Schrift, der, wie et S. 
12. u. a. m. O. ausdrücklich fagt, felbft Prediger, und 
wie Rec. aus einigen Stellen fchlicfst, von der reformir* 
ten Kirche in den Niederlanden ift, (in welchem Fall er 
lieh überaus vorteilhaft von den allermeiften feiner 
Amtsbrüder auszeichnen würde,) giebt das Letztre 
zu; verkennt aber auch das Erftre nicht. Er kennt 
die Arbeiten feiner Vorgänger, unter denen er infoader- 
heit Spalding über die Nutzbarkeit des Predigtamts, 
Salzmanns Carl van Carlsberg, und Ueber die Erlofung 
der Menfchen, den Zedenmecfier der Kerkelyken door Phil. 
Aletophilus <, und eine Abhandlung in dem 6 Th. 2 — 6 
St. der Bydragen tot het menfehlyk gelub, die eine freye 
und auf die Niederlande vorzüglich angewandte Nach
ahmung von Kejfels freymiithigen Bemerkungen überllin- 
dernijfg der Volksglückfcbigkeit u. f. f. ift, mit dem ver
dienten Lobe nennt, und mehrmals auf fie verweift. Bey 
feiner Abhandlung geht der Vf. diefen Gang. Er bemerkt 
erft die Mängel und Fehler vieler Prediger in ihren Pre
digten, Catechifatioaen , Befuchungen der Gemeineglie^ 
der, infonderheit bey den in den Niederlanden gewöhn
lichen und nar fogenannten Hausbefuchen, die
vor jeder Haltung des Abendmahls vorherzugehn pfie- 
gen, in ihren Krankenbefuchen, und in ihrem Leben 
und Wandel, und entwirft dagegen das Bild eines wür
digen Predigers in allen diefen Rückfichten, wie der Re
ligionslehrer eigentlich feyn follte, wenn er den mög- 
lichften Nutzen zu ftiften wünfeht, wobey er auch noch 
von der Behandlung der Miffethäter, fbwohl im Gefäng- 
nifs, als bey der Begleitung zum Tode, (etwas, das, in 
Deutfchland, Gottlob! immer feltner zu werden anfängt!) 
redet. Hierauf unterfucht er, woher die vorhin gerüg
ten Mängel fo vieler Prediger in ihren verfchiedencit 
Amtsgefchäften entftehn, und findet die Quellen derfel
ben gröfstentheils in der Art, wie man fo häufig junge 
Leute zur Theologie beftimmt, in dem mangelhafteren 
Unterricht, den fie fowohl in Schulen, als auch aufAka- 
demien nur zu oft erhalten, in der Art des Examens, das 
nach der Zurückkunft von der Univerfität mit ihnen 
angeftellt zu werden pfiegt, in der Art, wie der Candi- 
dat gewöhnlich feine Candidatenjahre zubringt, und in 
den fchechten Befoldungen der mehrften Prediger. Bey 
jedem diefer Stücke leitet-er daraus zugleich die Mittel 
zur Verbefterung diefer Fehler ab. Zuletzt fchlägt er 
noch zu diefer Abficht die Ausgabe eines cdlgtmeiren Ma
gazins für Prediger vor, wovon er zugleich einen vor
läufigen Plan entwirft.

Der Vf. charakterifirt fich in diefer Schrift als einen 
Mann, der vom Chriftenthum geläuterte Begriffe hat, 
der den Werth deffelben fühlt, und der feine beglücken
den Wirkungen gern weit ausgebreitet fälle. Seine Be

ll hh. mer- 
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merkungen und Vorfchläge find auch Im Ganzen fo rich
tig, fo paffend, dafs Kcc. gröfstentheils mit ihm einver
banden ift. Und wenn gleich der Vf. feine Bemerkun
gen von niederländifchen Predigern abftrahirt, und feine 
Vorfchläge auf die Niederlande calculirt hat: fo paflen 
lie doch gröfstentheils auch vollkommen auf deutfche 
Prediger und auf DeutfchLand. So ift es z. E. vorzüg
lich von den Niederländifchen Predigern , infünderheit 
in der veformivten Kirche, wahr, was der Vf. S. 15 ff. 
bey Bemerkung, der gewöhnlichften Fehler in den Pre
digten fagt: „De een heeft het zo dvuk inet de voorbecldi- 
„ge (typifche) Gudgeleerdheid, oin te toonen, hoe ^jozef 
„het voorbreld vm ^jezitszy, of op welke wyze ß'aarons 
„ß.af, de byzondere Jleraudien aan den tempel, aan het 
„Kleed van den joodfchen priejter, enz: Chriflus en zyne 
„lutgeualien ( Schickfalc) afbeeldt, dat hy het geheele te- 
„genbeeld, in zo verre hetzetve naamlyk waarde heeft voor 
„ons haß, voor ons gedrag en voor ons geluk, danrby uit 
„het 00g verließ.“ Aber leider findet man auch noch 
in Deidfchland Originale zu diefer Schilderung. Eben 
fo pafst es auch nur noch gar zu fehr auf viels Candida- 
tenexamina in unferm lieben dcutfchen Vaterlande, was 
der Vf. S. 128-fagt: „Behalven (aufser). het amdyfeeren 
„van een paar hoofdstukken uit heb 0. en N. T.------ 
„körnt 'es al weer de geliefde Dogmatica voor den dag. 
„En gaat het daarfrifch mede van de hand, dan fchikt 
„zig hei overige wel van zelten.“ Rec. könnte hiervon 
Qin paar ihm fehr genau bekauuteE.xcmpel. aus einer an- 
fl.-bnlichen Stadt an führen , wenn er in Particularitäten 
gehen wollte. •— Es liefsen lieh aus den von unferm 
Vf. bemerkten Fehlern und deren Quellen noch viele Stel
len auszeichnen, bey denen der Leier gewifs lagen wür
de : eeßtont, camine chez nous, z. E. wenn er S. 17. 
klagt, „dafs in Predigten noch zu oft gegen allerley slner 
„und Ißea, fclbft mit Nennung derfelben, zu Felde ge-
zogen, und darüber das grofse Gefetz. des Chriften- 

„thums, die Liebe des Nächilen, vergeßen wird ; — 
„dai’s man fehr forgfukig bemüht ift, feinen Zuhörern zu 
„fügen, worinn andre Kircheopanheyen von der ihrigen 
„abweichen, und vor dielen Irrthümern zu warnen ; aber 
„nie daran denkt, zu zeigen, in welchen Stücken, viel
leicht den wichtigfien und zur ewigen Glückseligkeit 
„nothwendigiten, die v erlebiednen Parrheyen mit einan- 
„der überein dimmen, um 1bBruderliebe unter allen Chri- 
„licn zu befördern; — dals mau Jefum zwar in feiner 
„göttlichen Hoheit fchildert, aber dabey feine Menich- 
„heit ganz aus den Augen verliert, und ihn gerade in 
„den Stücken nicht fchildert, die wir begreifen, undwor- 
„inn wir ihm iiacbfblgen können, nemlich in. feiner un- 
„eingefchränkten und mipartheyifchcn MenLhenliebe.“ 
Oder wenn er S. 33 ff fagt, dafs man beym Kranken
bett, „nachdem man den Kranken erft einige Zeitlang 
„in einer gewißen Ilöllenangft habe jammern und v er- 
„zweifcln laßen, die ihn manchmal tödtet, oder feinen 
„Tod befehleunigt, und wenn er getieft, ganz unnütz 
,für ihn ift, da fie nicht auf beftimmte, vernünftige und ge- 
,gründete Ueberzeugung, nie b tauf wahre und gereinigte, 
„Begriffe fich gründet; dann diele Angft durch das Ver- 
„traun auf die Leiden und den Verföhnungstod Jcfu, als 
„durch einen.heilenden Balfam, lindert, und dabey auf 

„eine Art zu Werk geht, die mehr fchadet als nützt, 
„die einen mehr auf'verwirrte, als deutliche, Begriffe 
„gegründeten Troft gewährt, und alfo mehr Sorglofig- 
„keit als Bcfferung und Tugend erzeugt.“ Oder wenn 
er S. 131 ff. fagt, dafs mau auf Akademien fich grofsen- 
theils mit homiletifchen und katechetifchen Vodiei'angcn be
gnügt, ohne praktifche Anweifungen zum Predigen und 
Catechifiren zu geben, wobey er aber doch in einer An
merkung des fei. Döderleins homiletifches Inftitut in Je
na , das itzt durch Iln. Schmid fortgefetzt wird, und 
des Letztem katechetifche Ucbungcn, fo wie ähnliche 
Uehungen des Eid. Seilers und des fei. Millers, (zu denen 
Rec. noch Hm Lefs und den fei. Koppe fetzt,) alscm- 
pfehluögswürdige Ausnahmen anführt. Allein Rec. glaubt 
fchon genug gefagt zu haben, um den Lefer mit dejp 
Inhalt und Geift diefer Schrift bekannt zu machen.

Hier nur noch einige Erinnerungen über ein paar 
einzelne Stellen. Wenn der Vf. S. 9. den chriftliche» 
Lehrer een navolger ja plaatsverv aller van ^jezus 
nennt, fo ift diefer letzte Ausdruck zum mindeften zwey- 
deutig, und kann zu allerley fchwärmerifchen und hier' 
archifchen Ideen über die Würde eines Predigers Anlaß 
geben, obgleich Rec. verfichert ift, dafs der Vf. derglei
chen nicht damit verbindet, und der Ausdruck fich auch 
allenfalls richtig erklären läfst. So ift auch das, was der 
Vf. S. 25 ff 73 ff. von der Verpflichtung eines Predigers 
fagt, die Glieder feiner Gemeine , und das ohne Unter- 
fchied des Standes, fleilsig zu bcfuchen, wenigltens zu 
allgemein ansgedrückt. Ree. gefleht gern, dafs mehre
re pcrfönliche ßekanntfehaft mit den Gemeinglicdern 
auch für die eigentlichen Amtsgefchäfte des Predigers in 
mancher Abficht nützliche Folgen haben könne. Aber 
ift diefer Nutzen in jedem Fall lö gewifs? da, wie der 
Vf. fclbft fagt, die meiften Menfchen in Gegenwart des 
Predigers ihren wahren Charakter forgfaltig zu verber
gen fuchem Ift diefer Nutzen fo grofs? da er in man
chen Fällen durch eben fo wichtige Nachtheile aufge
wogen "wird. Ift dies Mittel,', jenen Nutzen zu errei
chen, endlich in einigermafsen zahlreichen Gemeinen 
ausführbar? und würde in folchcn Gemeinen der Predi- 
der nicht hiedurch andre noch wichtigere Pflichten fei
ner Beftimmung- vernachiäfligen muffen? Und wenn vol
lends der Vf. diefe Pflicht der Befuchc darauf gründet, 
dafs der Prediger zugleich ßuffcher der Gemeine feyn 
muffe, fo bekennt Rec., dafs er den Prediger nicht dafür 
erkennt, und nicht weifs , worauf man diefes Auffeher
amt gründen wolle. Wo der Vf. von der gewöhnlichen 
Art, die Candidatenzeit hinzubringen, redet, und Vor
fchläge zur Verbefferung thut, fagt er unter andern S. 
131.: „Dc Leeraavs moeßen, hen (de Proponenten) med^e 
„ueemen aan het ziekbedde, by rampfpoedigen, (Unglück
lichen) en by andere gefallen, die in de ambtsbedienin' 
„gen voorkomen.“ Wäre von dem die Rede, was auf 
Akademien gefchehen follte, wo öffentliche Anflaltcu, 
Hofpitäler oder Armenbäufer, dazu könnten gebraucht 
werden, oder hätte der Vf., was er lagt, auf dergleichen 
Anwälten in grofsen Städten eiugefchränkt: fo wfrdc 
Rec. diefen Vorfchlag fehr gern uuterfchreiben. Aber 
bey der Allgemeinheit, womit der Verf. es ausdrüßt, 

s r:t 
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fragt Rec., wie viele Kranke oder Unglückliche werden 
fich es gefallen laden, wenn der Prediger einen Dritten 
Witbriugt.

Endlich erinnert Rec. bey der Anmerkung zu S. 130., 
Wo der Vf. den Gedanken äufsert, -dafs von Zeit zu Zeit, 
etwa alle 10 Jahre, das Examen wiederholt werden 
könnte, dafs wcnigilens im Bremifchen dergleichen Statt 
ftat, wo jeder Prediger, der eine belfere Pfarre wünfeht, 
fich jedesmal, wenn er dergleichen wünfeht, vorher aufs 
neue zu einer Art von Examen ftellen, und dies felbft, 
ehe eine folche Vacanz eintritt, thun mufs.

Uebrigens hat. der Vf. fehr wohl gethan, fich nicht 
zu nennen. Denn wie würden die Hofjlede, die liof- 
Wanne, die Boone, die Ilamelaue ihn verfolgen, wenn 
fie diefe und ähnliche Aeufserungen lefen: IVaarom ver- 
9}heft men het geloof zo dikwyls tenKoße van de deugdZ“ 
(S. 55. not. ig.) „Hy (de waardige Leeraar) bczeft, 
»,(bedenkt) datde menfchen tot het betrachten (Befolgung) 
„van hunnen plicht aan de zetten, heet grote (Zweck) 
van alle zyne preciicatten zyn moet.“ (8. 6i>) Webe dir 
Chriftianus, wenn jene luquifitoren dich kennten '

Dresden# u. Leipzig, b. Ililfcher: Der Prophet Ho
feas, erklärt von M. fjoh. Chrißian Vaupel , Wai- 
fenhausprediger zu Dresden. 1793. 40 8. gr. g. 
(3 gr.)

Dies ift die Probe einer Bibelausgabe mit kurzen und 
deutlichen Erklärungen, die der Vf. heftweile herausge
ben will. Da feine Abficht ift, fiefo wohlfeil, als mög
lich, zu liefern: fo fcheint diefes Werk auch nach dem 
Hezelfchen für die gröfste Zahl der Unftudierten Bedürft 
nifs zu feyn. Dafs Ur. E. das erwähnte Bibelwerk be
nutzt, bisweilen wörtlich benutzt, gefteht er felbft. Doch 
ilt er weder diefem, noch irgend einem Ausleger, fkla- 
vifch gefolgt, fondern hat bey der Wahl jeder Erklärung 
feine eigne [Jeberzeugung entscheiden Iahen, und zwar, 
nach des Rec. Gefühl, meiftentheils fehr glücklich. Ja 
h'Jbft in den Stellen, in welchen er, wie er fagt , feine 
eigne Meynung, wiewohl furchtfam, vorgetragen hat, 
kann ihm Rec. feine Beyftimmung nicht verfagen; z. 
B. Cap. 2, 14., wo er die Worte: ich will Jie in eine 

führen, von der Rettung aus dem Exil verlieht, 
Und eine Anfplalüng auf die arabifche Wäffe findet, in 
Welcher das jüdifche Volk vor den Aegyptiern gefiebert 
War. Doch hat eben diefe Erklärung fchon Hr. Prof. 
Bauer in feinem kleinen Propheten S. ig. gegeben und 
bemerkt, dafs hier auf die Befreyung aus der ägypti- 
fi'hen Sklaverey angefpiclt werde. Auch die Erklärung, 
die Hr. V. von 12. 13. mit diefen Worten vorträgt: 
IVahrfcheinlich fall durch die Flucht Jacobs nach Mefo- 
Votawienund durch feinen Diewß um feine Weiber der Auf
enthalt der Ifraeliten in Aegyptej» und die große Skla- 
verey angedeutet werden, verdient Beyfall, ift aber auch 
Hn. V. nicht ganz eigen. Denn Ur. Prof. Küiwhl trägt 
fie auch fchon in feinem Hofeas vor: propheta compara- 
Ve infituit Jacobi fervitutem et wnbraticam tune tempo* 
vis ■vitaw. cmn fervili condifions Ifraelitarum in Acgy- 
pio. Doch felbft diefe Uebereinftimimmg mit diefen bei

den Exegeten erweckt'ein gutes Vorurtheil für Hn. JL 
Kritik gehört zwar nicht für den gemeinen Mann., Aber 
der Erklärer kann diefelbe nicht entbehren. Daher fah 
Hr. V. fich zuweilen genöthigt, einer andern Lesart zu 
folgen, die er zwar nicht angiebt, weil er für Ungelehr
te fchrieb, die aber Kenner leicht errafften wurden. Auch 
in diefem Stück ift der Vf. mit fo viel Einficht und Be- 
fcheidenheit zu Werke gegangen, dafs ihm Rec. faft 
immer beytreten mufs. Auch das ift nicht zu mifsbilh- 
gen, dafs Hr. V. in diefem Stücke lieber zu wenig, als 
zu viel that. Es ift zwar nicht zu läugaen, dafs C. 6,5- 
die Lesart der Alten VibO 5 0r der mafore-
thifchen einen Vorzug zu verdienen fcheint, da je
doch auch diefe einen nicht unfeh icklichen Siim giebt; 
fo war es der Abficht diefes Werkes immer gemäßer, 
die gewöhnliche Lesart auszudrücken. Allein da Hr. 
V. ausdrücklich zu willen verlangt, ob wir in feinem 
Plane etwas verändert zu fehen wünfehen: fo wollen 
wir ihm noch hierüber unfre Meynung offenherzig ent
decken. Es ift allerdings vor jedem Buche eine Einlei
tung nothig, in welcher der Lefer mit dem Verfafier und 
denn Inhalte deilelbcn bekannt gemacht wird. Wider 
die dem Hofeas vorausgefchickte Einleitung weife auch 
Rec. weiter nichts zu erinnern, als dafs darinn blofs der 
Inhalt der drey erften Kapitel angegeben wird. Wir 
wünfehen daher, dafs in jedem biblifchcn Buche bey je
dem einzelnen Ablchmtte durch eine kurze Anzeige des 
Inhalts die Ueberficht delTelbcn dem Lefer erleichtert 
werde. Den Text des. Propheten hat Hr. V. nach Lu
thers Uebcrfetzung gegeben, die dunkeln und unrichti
gen Stellen derfelben aber mit feinen eignen in Paren
thefen eingefchloffenen Worten noch einmal ausgedrückt, 
uud dann, fo oft cs nörhig fchien, iftiter die einzelnen 
Vcrfe Anmerkungen gefetzt. So viel auch diefe Ein
richtung lür fich hat; fo kommt es uns doch vor, dafs 
fich durch Abänderung diefes Plans die rühmliche Ab- 
ficlit des Vf. noch heller erreichen liefse. Die Stellen, 
in welchen Ih*. V. fich genöthigt fah, zu den Worten 
der luthcrifehen Uebenfetzüng feine eignen hinzuzufetzen, 
können einen Ungelehrten leicht irre machen. Maulaffe 
ihn z. B. fokhe Stellen lefen, wie Cap. 4, 14. Und, ich 
wills auch nicht wehren (ich füllte es nicht belirafei: ß 
oder C. 5, 4. Darmn fdl die Hoffart Ifrael vor ihrem An- 
geßchte gedemüthige!; werden. (IßaHs Laßer follen wi
der Jie felbß z-'ugsu, d. i., ßcfelbß verurtheilen.) Wird es 
ihm wohl begreillich feyn, dafs die Textesworte diefen 
Sinn haben können, da er das Hebräifche nicht um Ruth, 
fragen kann. Dergleichen Verwirrung liefse fich„aber 
leicht vermeiden, wenn der Vf. die lutherifche Ueberfs* 
tzung nur fo weit beybehielte, als zum Verftande der- 
fclben keine neue Ucberfetzung nöthig wäre f die dmr- 
keln und unrichtigen Stellen aber mit feinen eignen Wor
ten ausdrückte. Manche Vcrfe wurden falt wörtlich kön
nen beybehaken werden, wie C. 2,21. Zn derfelben 
Zeit, fpricht der Herr, will ich erlwreu, den HintmA will 
ich erhören, und der IHwnrel wird die Erd* erh'ären, (d. r. 
ich will dem Himmel. und. diefer wird der Erde die ge- 
wünfchtoFfuchtbarkeii mitthcifenB Andre werden frei
lich mehr ungeändert worden müften; z. R, C. 3?5-

H h h Da r-
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■Danach werden die IfraAitcn wieder den Herrn, als ih
ren Gott, und den andern David, als ihren König, Jüp
chen, fie werden den Herrn, und den (von ihm gefaul
ten) Beglücker ehren in der entfernten Zeit, (d. i., dann 
Werden die Ifraelitcn nebft den Juden wieder einen Gott 
und einen he beglückenden König ehren; eine Verhei- 
fsung, die wohl erft dann ganz, in Erfüllung gegangen 
ift, da beide Nationen, d. i. ein grofser Theil derfelbeu, 
alsChriften, einen Gott und einen Meflias ehrten. Da 
es den Propheten fo natürlich ift, die Weiffagungen, die 
auf die Zukunft gehn, mit diefer herrlichen Auslicht zu 
fchliefscn , und es nöthig fcheint, die Ungelehrten dar
auf aufmerkfam zu machen: fo möchte wohl diefe Er
klärung der Abficht des Vf. weit gemäfser feyn, als die, 
welche er davon gegeben bat: fie werden den wahren 
Gott wieder allein anbeten, und fich mit dem Königreiche 
^itda wieder zu einem einzigen Reiche vereinigen. Auch 
fpricht der Sprachgebrauch mehr dafür, dafs David hier 
den andern David, den Meffias, als dafs er die Fürften 
über Juda bedeute. Doch dies nur beyläufig. Die An
merkungen würden fich fehr abkürzen lallen, wenn zu 
den im Texte befindlichen Worten, die einer Erklärung 
bedürften, ein Zeichen gefetzt, und dadurch auf die da
zu gehörigen Anmerkungen verwiefen würde; z. B. C. 
4, 14. könnten die Worte: in eine U^üße führen a) kurz- 
fo erklärt werden a) in Sicherheit bringen, wie die Ifrae
liten,, die in der arabifchen IPvßg vor den Aegyptiern fi- 
cher waren. xluf diefe Art würde beynahe die Hälfte 
des Raums erwart, und dadurch die Abficht des Vf., dies 
Werk fo wohlfeil als möglich zu liefern, in höherem 
Grade erreicht werden. Die Lefer. würden auch bier- 
bey nichts verlieren, als die lutherifche Ueberfetzung, 
die jeder um einen geringen Preis erhalten kann. Da
her bittet Rec., diefen Vorfchlag in Ueberlegung zu 
nehmen.

ERB AUUN GS SCHRIFTEN,

l) Hamburg, b. Wörmer: D. ChrißianLudwig Gerlings, 
E. E, Mimfterii Seniors etc., Auszüge aus feinen 

Sonntags - Feß - und Paffionspredigten, im Jahr 1791# 
Fünfzehnter Jahrgang. 300 S. g.

2) Ebeudaf., b. Schniekes : Joachim Chrifloph Brackes, 
Paftors an der Ilauptkirche St. Nicolai und Scho- 
larchen in Hamburg, Predigtentwürfe über die evan- 
gelifchen Texte. Siebenter Jahrgang. 312 S. g.

3 ) Ebendaf., b. Harmfep : Predigtentwürfe über die 
evang; lifchen Texte des Jahres 1792, von Georg 
Heinrich Berkhan, Paftor an der Hauptkirche zu St. 
Catharinen und Scholarch in Hamburg. 2gg S. 8*

Im Ganzen genommen können diefe Predigtentwürfe, 
deren Anzeige wir zur Schonung des Raums verbinden, 
angehenden, und zum Theil auch geübten, Predigern 
empfohlen werden. Denn ob fie gleich nicht alle von 
gleichem Werthe find: fo können doch die meiftenStoff 
zu weiterm Nachdenken geben.

Nr. 1. Gegen manche dogmatifche Vorftellungen 
des Hn. D. Gerlings, insbefondere in den Pafiionspre- 
digten, könnte manches erinnert w'erden. Indellen ift 
es zu loben, dafs er dergleichen Materien praktifch be
handelt, und feine Zuhörer vor fchädlichen Mifsdeutuu- 
gen zu warnen fucht.

Nr. 2. Hr. Bracke dogmatifirt weniger; doch glü
cken ihm moralifche Predigten befier, als dogmatifche. 
Denkende Zuhörer werden z. B. den Beweis von der 
Nothwendigkeit einer göttlichen Ußenbarung zu unfrer 
wahren Glückfei igkeit (aus demEv. am Fefte derErichei- 
nung Chrifti) nicht bündig gefunden haben.

Nr. 3. Hr. Berkhan nimmt öfters Rückficht auf Zu
hörer von gebildetem Ständen. Manche Hauptfä zefind 
ausgefucht, und werden in Predigten nicht oft abgehan- 
delt; z. B. am Sonntage Invoca. it: lieber die Frcyheit 
des mtnfchliclwn IFillens. Am Sonnt. Lätare: di wich
tige Frage: Iß es dem Chriß. n erlaubt, fich zu verft.llcn? 
Am 5ten Sonnt, nach Trinitatis•: Dü. Urfach n der zu
nehmenden Gleichgültigkeit gegen die Religion in unfern 
Tagen,

KLEINE S
Schöne Künste. Kopenhagen, b. Schulz: Gif & og Peter. 

Et Syngefpil i to Akter, (Life und Peter, ein Singfpiel in 2 A.,) 
ved Frederik -Hoegh Gultlberg. Sat i Mufik af Regimentsquar- 
teermefter D edel. 1793. S3 S. g. Diefes Stuck ift gewifferma- 
fsen als ein Pendant zu 'Fkaarup'g treflicher Aerndtefeyer anzu- 
fehen, und ward zum erftemnal auf Veranlagung des Geburrs- 
tagsfefts des Königs aufgefiihrt. Es kommt zwar dem Original 
bey weitem nicht bey; aber der Vf. zeigt doch bey einer faft 
durchgehends guten Diction Anlagen zu einem lyrifchen Dich
ter, welche Aufmunterung verdienen,

CHRISTEN.

PHrr.or.ocTE. Kopenhagen, gedr. b. Holm: De arte ac jn- 
dicio Flavii Philoßrati in dejeribendif imap -nibns Comoieaatio, 
Praelectonibus in picturam veterum praemiffa, auctore Törkillo 
B den, A. M. 1792- 33 S. 4. — Eine vorzügliche Abhandlung, 
worin» des alten Knnftrichters_ Manier mit vieler Enüicht und 
feinem Getchmack beurtheilt wird. Zugleich hat der Vf. man
che eigene fchzrffinnige Bemerkung eingewebt, welche von fei
nen Vorlefungen einen fehr giinftigtn Begriff erwecken, wie z. 
B. die Vergleichung von Xenophons Befchreibnng der Panrhea, 
und dem von Philoftrat befchriebenen Gemälde von ihr, fo wi® 
verfchiedener. verwandter neuern Gemälde.



433 Numero 55* 434

ALLGEMEINE LITER ATUR-ZEITUNG
Montags, den 17. Feb ruar 1794,

PHILOSOPHIE.

Gotha, b. Ettinger: Beyträge zur Erläuterung 
und Prüfung des Kantifchen Siftems (Syft eins) in 
fechs Abhandlungen. 1794. XVI. u. 134S.

II iefe fechs Abhandlungen waren eigentlich nicht 
zum Druck, fondern zum Privatgebrauch für einige 

Freunde des Vf., beftimmt, welche whmit dem Studium 
der kritifchen Philofophie befchafti;’ten, und feilten ihnen 
über einige fehwierige und vernachläfsigte Punkte der
selben Auffchlufs geben. Die Deutlichkeit, Gründlich
keit und Befcheidenheit, welche in denfelben herrfchie 
bewog Hn. Pauer, Domilifts Vikar in Wirzburg, von 
dem auch die Vorrede herrührt, diefelben durch den 
Druck gemeinnütziger zu machen. Im Ganzen können 
'Vir in das Lob, welches Hr. B. diefen Abhandlungen 
crtheilt, einftimmen. Der Vf. derfelben zeigt lieh hier 
von einer fehr rühmlichen Seite, als Denker, als For- 
fcher der kritifchen Philofophie, als. Verehrer derfelben 
ohne blindes Nachbeten, kurz als ein Mann, dem Wahr
heit ehrwürdig ift. Seine Abhandlungen find wirklich 
nicht ohne Verdicnft von Seiten der Deutlichkeit, und 
fie könnten daher jungen Liebhabern der kritifchen 
Philofophie von greisem Nutzen feyn, wenn wir ihnen 
das Lob der Gründlichkeit auch in eben dem Verhältnifs 
geben könnten. Den Mangel derfelben erfetzt zwar die 
Befcheidenheit nicht; aber fie erwirbt ihm doch in Ver
bindung mit feiner von aller Partheyfucht entfernten 
Wahrheitsliebe und feinen geäufserten Talenten gegrün
dete Anfprüche auf Achtung und befcheidcnen Tadel. 
Die erfte Abh. betrift das lirnitirende Urtheil. Der Vf. 
prüft die Erklärungen vom ümitirenden Urtheil, welche 
die Logiker Kant und Reinhold gegeben haben, und will 
beweifen, dafs die Mcrkmele in diefen Erklärungen nicht 
nicht zureichen, um es von andern Urtheilen zu unter
fchciden. Die Erklärung d. Vf. lautet fo: das liwiiti- 
rende Lrtheil iß ein Urtheil, in welchem zwey einander 
halbwidevftreiteäde Prädikate, die fich zunächft auf An- 
fchauung beziehen, zugleich einem und dem nehmlichen 
Subjecte beygelegt werden. Allein in dem Urtheil: die 
Seele ift nicht fterblich, werden nicht zwey halbwider- 
fireiteade Prädikate zu gleicher Zeit beygelcgt. Der 
einzige Weg, des Vf. Erklärung zu vertheidigen, wird 
durch feine eigne Einwendung gegen Reinholds Erklä
rung S. 10. abgefchnittcn. Durch den Zufatz : Prädicate, 
die fich zunächfi auf Anfchauung beziehen und zu glei
cher Zeit, hat er die Erklärung mehr verfchlimmert als 
verbeffert, da von einer allgemeinen Form demUrtheile 
die Rede ift, die, ohne Rückficht auf Zeit und Inhalt 
der Begriffe gelten mufs. Wir zweifeln nicht, ucr Vf.

A. L. Z. 1794- Erßer Baud, 

werde nach wiederholtem reiflichem Nachdenken die 
Kantifche und Reinholdifche Erklärung von dem limiti- 
renden Urtheil nicht mehr fo unvollkommen finden , als 
fie es ihm in diefer Abhandlung vorkamen. In den fol
genden Abhandlungen erkennt man mit Vergnügen das 
Beftreben des Vf., in den Geift der kritifchen Philofo
phie einzudringen; nur fcheint er das Studium derfel
ben zu bald für vollendet gehalten zu haben, welches 
auch wohl die Urfache ift, dafs man fo oft neben richtig 
verftandenen auch aufmifsverftandene Begriffe und Lehr- 
Hitze trift. Wir wollen noch einige Belege davon an
führen. Aus dem Satz: die Anfchauung ift einzeln, 
welchen er in der 2ten Abh. über Anfchauung und Be- 
t.rift , in den nicht ganz richtigen verwandelt: Anfchau
ung ift dasjenige, was in einer Erkenntnifs einzel ift, lei
tet er die Folge her: Anfchauung ift Uorftellung irgend 
eines Theils des Raums und irgend eines Theils der Zeit. 
S 2$. Denn, fagt er, ivenn ivir jede Erkentnifs auch 
noch fo genau zergliedern: fo werden wir finden, dafs 
alles, R/iuhigkeit, Härte, Weiche Farbe u. f. w. an ihr 
gemein fey, nur Ranimund Zeit nicht.“ Man fieht hier
aus, dafs, wenn er in feiner Untcrfuchung noch einen 
Schritt weiter gegangen wäre und gefragt hätte, warum 
ift Anfchauung einzeln, fo würde er zwifchen Härte, 
Weiche, und Schwere in dem Begriff und der An- 
fchai’urg nach untevfehieden (Kritik d. r. V. S. 142.) 
und fich viel richtiger und beftimmter ausgedrückt lia- 
ben. In der dritten Abh. über den Grundfatz der Qua
lität, will der Vf. beweifen, dafs diefer Grundfatz in 
der Kritik der reinen Vernunft keine Stelle entnehmen 
könne, indem die Behauptung, dafs jede Empfindung 
einer Verringerung fähig fey, worauf der Beweis be
ruhe, a priori gar nicht zu erweifenfey, weder analy- 
tifch aus dem Begriff der Empfindung, noch fyntheiifch, 
dafs durch ihn Erfahrung felbft erft möglich' werde. 
Denn, lagt der Vf. S. 39. „Erfahrung befteht blcfs in 
„der nothwendigen ITrknüyfung der Wahrnehmungen. 
„Diefe ift aber gleich möglich, ich mag annehmen, dafs 
„die Empfindung einer Zu - und Abnahme fähig fey, oder 
„nicht.“ Allein hier hat der Vf. überfchen, dafs zur 
Möglichkeit der Erfahrung nicht nur die f\ nthe.ifcb? 
Verknüpfung- der Wahrnehmungen fondern auch die ipe 
Gcmüth heftimmte Möglichkeit, Wahrnehmungen zu 
erzeugen, gehöre. Denn wären keine Wahrnehmungen 
da , fo kömiten fie auch nicht verknüpft werden. Die 
Wahrnehmung beliebet aber aus der form, Raum und 
Zeit, und einem Stoffe, welchen die Empfindung.liefert. 
Hieraus entflohen die mathematdchcn Grundfätze des 
reinen Verftandes, der Quantität und der Qualität. Der 
letzte beruht nicht auf dem Satz: jede Empfindung ift 
einer unendlichen Zu. -und Abnahme fähig, welches

I i i frey- 
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frcylidi tf pofteriyri richt mit allgemeiner Nothwendig- 
keit erwiefen werden kann; fondern darauf» dafs in 
jeder Wahrnehmung aufsef der formalen Anfchauung 
noch etwas feyn mufs,- Welches lieh auf ein Object be
ziehet oder welches den Raum und die Zeit erfüllet, 
und auf das-Verhältnifs zwifchen dem reinen und dem 
empirifchen Bewuftfeyn. (Kritik, d. reinen Vern. IIA. S. 
20'7.) Wir übergehen die 4te Abhandl. über den Grtind- 
fatz der Wirklichkeit, und die de Philofophiae criticae 
.ad Idealismuvn' eifipiricUm ratione, über welche ähnliche 
Bemerkungen fich aufdringen, um noch etwas von der 

.fechften zu lagen. VI. Disquifitio hiflorico - philofophica 
ftjteas Categorias- ftviftotelis et Kantii inter Je compara- 
.tas S’. 95 -134. Der Vf. zeigt, dafs die Kategorien bei
der grofsen Männer in Anfehung des Zweks, der Er- 
lindungsmethode und des Princips gar fehr von einan
der vcrfchieden find, und das mit fo viel Kenntnifs bei- 

. der Syftcme und mit fo viel Gründlichkeit, dafs wir 

. nichts daran zu tadeln wüfsten. Diefe Abh. verdient, 
fc wie die vorhergehende, noch das Lob, dafs fie, ob- 

.gleich in lateinifcher Sprache, doch ziemlich rein und 

. fiiefsend gefchricben ift. Hier ift Zur Probe eine Stelle. 

.„ftdLogicam Stagirifae' praedicamenta pertiuere, hifto- 
„viae philojbphicae gnaros non fugit. Qitas igiiär cate- 
f,gorih' frtis conlvenire adferttit.,' proprietates non potue- 
„runt non Maximum faitem partem ad Logicam pertinere; 
„qunm enim Logieae cancellos tarn praecife non nosc'eret, 

■ „rürandifm Jane non eft ,■ fi quaedam:, que parteni philo- 
. .-ßc-phiae formalem non fpectant, determinationes irrepfe-' 

„rint.- Philofophus Regiomontanüs etiam categorias ad 
^Logicam pertinere ratus eft, non vera ad iUatn univerja- 
ftevn, fed ad illam tranfcendentalis- partem,- qtiae fran-- 

. efcendentalis Analyticae nomine trenit. S. 133', 134. Wir' 
müßen von d^n beiden lateinifchen Abh. noch bemer- 

. ken, dafs fie auch den Nebenzweck haben , die Mög
lichkeit zu beweifen, dafs man auch in der lateinifchen 
Spräche über die kritifchePhnofophic verftändlich fchreL 
ben könne. Der Herausg. äufsert dabey den Wunfch : 
Kant möchte feine' Kritik lateinifch gefchricben haben, 
damit auch Ausländer an diefen Unterfuchungen mehr 
Antheil nehmen könnten..

SCHÖNE KÜNSTE.

Duiskürg, b. HelwingEpheMerideK aus den Gartet 
des Epicur zur Theorie der Freude. Erfter Band. 
Herausg. von M.-1^. G. L. (C ?) Norme-, Rector des 
Gymaafoms in Lippf adt. 1793. 291 S. §.■

Wenn ein-Schriftfteller auftritt, uns eine Theorie der’ 
Freude im Gewände der Dichtkunft, als-Mifchung von 
Roman und Lehrgedicht, zu bieten : fo weckt er in uns 
ganz natürlich die Erinnerung an ein Kun ft werk- ähnlichen 
Inhalts-, das einzige deütfehe Mcißerftück in diefer Gat
tung von Poefie: — an Wielands. Mufarion. Was Wun- 
der , wena wir nun von einem folchen Promiffor gleich 
im Voraus- verlangen , dafs er weni ’ftens einen Theil \ on 
dem (reifte, der ipMu-farion: weht, in fich hinübergezo^ 
gen habe; dafs er, wie Wieland, verficht*, ftätt der 
rocknen Lehre unterhaltende Thaten und Beyfpiele zu Das Drama fpieit in den Gärten des Epikur: die Decora-
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erfinden , und Perfonen, Charaktere und Situationen auf- 
zuftelfen , die uns ftark und lebendig intereffiren, ohne 
der dogmatifchen Abficht dös Ganzen im Lichte zu Rehen. 
Wir federn mit eben fo vielem Rechte, dafs er in feinen 
Fictionen weder überladen und üppig, noch unwahr- 
fcheinlich werde, dafs er uns unterrichte, ohne uns 
felbft oder durch feine Perfonen vorzudociren, und dals 
er von einem dichterifchen Feuer befeelt fey, welches 
ihn auch bey den kaltem und trocknem Gegenden 1 ei
nes Gedichts nicht verläfst, oder ,- wie ein gen hier 
Schriftfteller lagt, von einem ätherifchen Geifte, der 
auch über den Waffen fchwebt. Ganz unnachläfslich ift 
die Federung, dafs er mit dem Mechanifchen derDicht- 
kunft aufs Reine fey und die Sprache in feiner Gewalt 
habe. Ift das Alles der Fall nicht; fo hätte diefer Schrift
fteller in jeder Rückficht belfer gethan , blofs denPhilo- 
fophen zu machen , und uns eine fyftematifche Abhand
lung über fein Thema in guter Profe zu liefern.

Ilr. N. liefert hier den itcnBand eines mit Romanen 
verwebten Lehrgedichts über Freude und Glückfeligkeit, 
welchem noch 2 Bände nachiölgeu füllen. Schon dieler 
Umfang wird Jeden, der di-c Schwierigkeiten des didak- 
tifchen Gedichts kennt, gegen die Güte des vorliegen
den Products mifstrauifch machen, und wir hätten nichts 
weiter nötbig, als die beym Durchlefen diefer 291 Seiten 
niedergefchriebnen Bemerkungen der Reihe nach herzu-' 
fetzen', um diefes-Mifstrauen mehr als hinlänglich zu b^- 
ftätigen , und dem Vf. fein Urtheil von unfern Leferu 
fprccheu zu laßen. Blofs die Betrachtung, dafs diefe 
Gattung der Poefie noch wenig- bearbeitet i’ft, und dafs 
man alfo auch den fchwächften Verfuch nicht ganz kalt 
abweifen dürfe , bewegtuns, einen Augenblick länger 
bey diefen Ephemeridea zu verweilen, alsibnftgefche- 
hen würfle. Vielleicht kann auch unfer Urtheil auf die 
2 noch folgenden Bände einigen Ein Hufs haben.-

Das Thema diefes Gedichts ift die bekannte Wahr- 
heit; Das wahre Glück ift nur in unferm eignen Herzen. 
Polyän, ein Schüler Epikurs (NB. eines ächt chriftiichen 
Epikurs) trifft (äufserft zufällig) auf einen gewißen Me- 
trodor, der durch' eine allzunachfichtige Erziehung ver
weichlicht, durch eine ausfehweifende Gattin ins Elend 
geftürzt, fich um fein Vermögen, und feinen Vater ins 
Gefangnifs und feine Schwellern in Sklaverey gebracht 
hat. Diefen Unglücklichen tröftet Polyän, ermuntert ihn, 
lieh zur Rettung feines Vaters als Sklaven zu verkaufen, 
Und nimmt ihn in die (phantaftifchen)Gärten desEpikuf 
mit, dort die ganze Einrichtung zu befehen, eine Vor- 
lefung von Epikur anzuhören u. f. w. Hier findet Me- 
trodor eine Unglückliche, Theene, die durch Schwach
heit und andrer Bosheit ins tieffte Elend gefunken ift» 
Und an dicfemTage eben verfcheidet. Diefe Dichtung 
ift nun auf eine unerträgliche Art gedehnt, mit Mnhle- 
reyen, Reftexicncn, matten Deklamationen, und Un- 
wahrfcheinlicbkeiten überladen, und in einer nicht fehr 
gefälligen Poefie vorgetragen-. (Gelegentlich wollen wir 
den Vf. fragen , warum denn Metrodor, der fich fchon 
am Morgen zur Rettung feines Vaters als Sklaven verkau
fen feilte, noch des Abends in den Gärten zu finden ift?) 

tionen
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tionen find allerley Monumente auf Gute undBöfe, Kran
ken-, Elends- und Todten- Häufer, Thaler der Ver
gänglichkeit, Felfen, Ruinen, Nachbildungen von Ely- 
fium, Tempel u. d. m.; die Intermezzo’s find Morgenlie
der und Grabgefänge, von den Schülern Epikurs in Chö
ren gcfungen , und die Handhmg dauert von einer Mond
nacht bis zur andern. Mitten unter diefen Gefchöpfen 
der Phantafie nimmt fich derProfelfor Ethices Epikur mit 
feiner Vorlelüng in Reifen Verfen und voll Schulausdrü
cken v abrlich fehr pofsirlich aus. Pir. N. wird ungehal
ten feen, dafs wir ein wenig fpötteln; aber es ift feine 
Schuld, dafs er uns durch fein Lehrgedicht in keine bel
fere Siimmung verfetzt hat. —- Gegen die Philosophie 
felbft haben wir nichts eiazuwenden: Pie ift ganz Riefel- 
be, welche z. B. Zollikofer in feinen Predigten über 
menfchliche Glückfeligkeit fo überzeugend und dringend 
ans Herz legt. Nur der eine Satz S. 232.

Vor allen Gründen, uns im Leiden aufzurichten, 
Verletzt der Troft die edlen Menfchenpllichtcn, 
Und fetzt unendlich tief das Menfchenherz herab, 
Dafs Andern das Gefchick noch gröfsre Leiden gab;

. fcheint uns fehr falfch und übertrieben. Es mag einSb- 
lamen wiferwm feyn; aber ein improbum ift es doch wahr
lich nicht. Märtyrer der alten und neuern Zeit tröfte- 
ten fich mit den noch viel gröfsern Leiden Chrifti, und 
niemand hat fie um deswillen, verdammt. Wie gefagt, 
gegen die Philofophie des Polyän und Epikur haben wir 
lonft nichts einzuwenden. Aber wenn der letztre auf
tritt an der Stätte, wo feine Schüler

fo oft ihn ehren, 
'eitn durch die Weisheit feiner Lehren 

Sie ihres Lebens Gluck im Keim gegründet fahn,

Wenn er ihnen eine richtig difponirte Vorlefung hält,
um in ihrem Geilt die Evidenz zu mehren,

Wenn er wie ad §. 3. fprichbl
Ich eile, Theuerfte, euch noch die andern Quellen'

Von der Verfclnedenheit in unferm Glü-cksfyfteMS
Izt eurem Geilte vorzuftellen.

oder:
Per fönliehe Verfchiedeiihvtten'

Im Körper, Phantafie, Verlrand, Begehr»ngsÄiraft, 
Die in der Theprie von dem, was Freuden fohafr, 
Zu mehreren Sj-ftemen leiten-

oder:
Vermag mit Evidenz der Gedi diefs einzufehen, 

Ein endlich Wefen fey nur durch- Succefiion ete.- 
oder:■

Ift nicht bey aller Einfachheit
Der Farben fchon um ihren Vorzug. Streit'?

oder:
Ein jeglicher wird leicht,

Wenn er naehdenkend prüft, uns fo viel ein'geftehen>

fo wird hoffentlich jeder Löfer uns- fo viel eingeftehen, 
dafs Epikur ein äufserft matter Poet fey, und feine Schü

ler zu feiner Ehre lieber in Profe unterrichten-follte. 
paar Schildereyen oder einige Anfpielungen auf Phry- 
neu, Athen und dergleichen, machen feinen Vortrag we
der poetifch noch antik. Ueberhaupt fällt der Vf. im Gan
zen und im Einzelnen fehr oft aus dem Tone der Zeit, 
worin fein Stück fpielt. So läfst er z. B. den Areopagus 
aus Mitleid die Strafe dem Verbrecher erlaffen u. a.

Doch wir wollen nun aus Beyfpielen fehen, vrieun- 
fer Dichter mit der Poefie daran ift, und da finden wir 
denn fehr häufig widrige Mifchung der Anapäften unter 
Jamben und Trochäen , wobey fich wohl auch ein Dacty- 
lus- unter SpOndäen vernehmen läfst; aber alles ganz 
anders, als es Wieland zu machen verficht. Wir finden 
unleidliche Hiatus,- fühlte es, verfolgte -ich, da um, viele' 
unfrer, Gedanke an, ehe ich, Freude euch u. m. W ir 
finden Quantitäten, wie: gebrandmarkt hat, Glückfe
ligkeit, Einbildung,- Einfachheit. W7ir finden Verte, 
wie folgender S. 71.:

Hier fehlummern fie, Freund , von uns nie vergefsen, 

Wdr finden falfche Biegungen , z. B. firitte , litte. Und 
vor allen hat der Vf. eine grofse Stärke in Flickwörtern, 
als da find: nur, auch, hier, izt. Wenn einLiebhaber 
die Erklärung feiner Schönen erwartet, fo fagt er: Ich 
ziitre izt: wenn fie ihm ihren Bräutigam nennt, fragt 
fie: bebft du, da ich diefen Namen izt nenne: wenn 
fie folcbe Zulbmmenkünfte fich fürs Künftige verbittet, 
fpricht fie: ich rede izt, dafs diefs die letzte fey : (ift das- 
auch nur deutfeh?) Flickreime giebt es unzähliche: 
Leiden, die ihn kränken, beide fetzen -ohne Zwang fich 
nieder. Verwerfungen des auch und wir trift man auf 
jeder Seite an. Hat nicht der Vers: der fich naht und 
vor die Gottheit trat, ein falfcbes Tempus? In der4t.cn 
Strophe ift das f.keinen ebenfalls falfch.— Und wie neh
men fich gegen einige erträgliche Schildereyen- vollpoe- 
tifeher Farben folgende Verfe aus ;

Such avif die Lage nur den Blick nicht zu vermeiden,
In der du bift, 

oder:
Sie compenfirt mit ihm mit uffverfehämSfn Wangen'— 
Die Quelle mag vielleicht fein fiarres- Phlegma feyn — 
Der Modeton des Seculums —
Der nach Galanterie —
Der Grund der Gbnnivenz liegt doch in Ilausverfragen — - 

"Was ift ein Blümchen., das mit der Lenzfonne buhlt, was 
find weit ausgefpennte Seenen des Lebens? die edle J hat* 
fich des Sonnenblicks zu freun, ift das eineThat? S. 14 
heifst es, nachdem vorher die guten- Thaten mit den 
Sounenblicken verglichen find,.

Den fchönften (SomtenMick , was fonft?) pflegte Fpftmr 
.Auf JVfari-nortufcln feißfi, gefclwnüekt mit 
Ein Denkmahl in dem Tempel der Natur
Im Gartenhaine, auf der Flur
Und bey der Todtengruft zu ßiftenc

Wie wenig dichterifch ift folgende Steife aus einem Mor
gen 1 iede:

I i i 5 Wh

der4t.cn
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Wie fiifce Treuden- Tachelü Äuj
Du Tages.fchÖpferin
Erwachenden Gefchepfen zu, 
Und auf die Fluren hin.

Und was heifst die Stelle im Sterbegefange:
Unfterblichkeit fchon hier, war nicht dein Erdenloos.

Thrünen glimmen nieder, ift wohl auch unerhört. — 
Dafs indelTen auf diefen 291 Seiten nicht einige gute 
Stellen feyn follten, wäre falt unglaublich. Aber das 
Ganze , das Ganze ! Schliefslich glauben wir ganz paffend 
.die Worte eines berühmten Kritikers herfetzen zu kön4- 
non: „Ein erbauliches Ding ift nicht grade auch ein fchö- 
ncs Ding, und Moral inVe.rfen noch keine Poefic; eben 
fo wenig machen einzelne poetifebe Stellen ein Ganzes 
zu einem Gedichte.“ Und nun wird es uns w ohl kein 
Lefer verargen, wenn wir Hn. N. Ephemeriden auf die 
Seite legen, und zur Erholung nach Wielands Mularion 
grciffeii.

Berlin, b. Matzdorf: Die Gewalt der Liebe, in Erzäh
lungen , von Z. Lafontaine. Dritter Theil. 1793. y.

Diefes Bündchen, das zwey Erzählungen enthalt, ift 
ganz der vorigen würdig, und verfichert Hn. L. immer 
mehr eine Stelle in der kleinen Ausw ahl derjenigen deut
fchen Scliriftftßllcr, die Empfindung und Originalität mit 
Bildung und Clafiicität, Innigkeit und Wärme mit Ge- 
fchmack verbinden ; ja ungeachtet wir einige ähnliche 
Sammlungen befitzen, die fehr viel Glück gemacht und 
es zum Theil auch verdient haben ; fo möchte diefer doch 
vielleicht der Vorrang gebühren. — An Wahrheit, Na
tur und rührender Einfachheit ift lie wenigfiens den Skiz
zen, weit vorzuziehen, und fcheint diefe Eigenicbaiten 
mehr aus der erften Quelle zu haben als die Bagatellen. 
Die erfte Erzählungift im fpanifchen Coftume, .und konn
te eher ein bizarrer Zug heifsen. Die andre ift in die 
Zeiten der erften römifchen Könige verletzt, und ent- 
fpricht dem Titel der ganzen Sammlung vollkommen. 
Mit unendlicher Wärme und Zartheit ift die Gewalt der 
Liebe lebendig darin dargeftellt; die Naivität der Heldin 
möchte, hie und da zwar etwas an das Moderne grunzen; 
aber cs gereicht übrigens unfrer Literatur zur Ehre, dafs 
die Phantalie und die Empfindung des deutfchen Dichters 
lieh in einem folchen Coftume fo viel leichter und freyer 
bew’egen, als es jemals in ähnlichen Gegenftänden den 
Franzofen und Engländern gelungen ift. Der Vortreflich- 
keit der zwey letzten Erzählungen in den beiden, von 
uns fchon vor einiger Zeit angezeigten Bänden diefer 
Sammlung., mag es Hr. L. zurechnen, dafs wirbeclauert 
haben , hier nichts von der nämlichen Gattung zu finden, 
in welcher das Talent des Vf. am eigenthümlichften glänzt.

Berlin u. Leipzig, b. Martini: Profaifche Schwanke 
a.us den Zeiten der Minnefinger. Herausgege
ben von dem heiligen Abt Gervafius Gottfchalk im 
Klofter zu St. Gallen. Erfies Bändchen. 1793. 13 
Bog. g.,

Diefes Bändchen enthält drey Erzählungen 1)^ die 
ungewiinfehte Brautfteuer. Drey Schweftern, die zu Falle 

gekommen find, ziehen mit ihrem Vater in ein entfern
tes Land, um noch für Jungfern gelten zu können. Sie 
find fo glücklich, Freyer und Männer zu erhalten, die 
mit ihrer Wahl zufrieden find, weil jeder eine Unfchi Id 
zu befiizen glaubt; am Ende aber wird alles durch ei
nen boshaften Landsmann verrathen, und die Khmer 
der Liebe machen noch einen ungewünfehten Nachtrag 
der Mitgabe aus. 2) So einfältig iß man nun jreylwh 
nicht mehr. Röschen, die Gat.in eines dummen Jun
kers , ift zu fromm und ehrlich, um fich durch Lieb- 
fchaften anderer Ritter für die reizlofc Gefellfchaft ihres 
Eheherrns fchadlos halten zu wollen. DurchZureden 
ihrer alten Amme nur gibt fie endlich einem Ritter Guis- 
card aus Mitleiden Gehör; da diefer aber fchlecht ge
nug denkt, um lieh ihres Belitzes zu verfichern, den 
Eheherrn bello modo aus dem Wege räumen zu wollen; 
fo fühlt fich dadurch die fromme Unfchuld enmört, und 
wird nun defto fefter in dem Vorfatze, der ehlichen 
Tugend und ihrem Gelübde treu zu bleiben. 3; Die 
feltene Liebe und die noch feltcnere Strafe. Graf Freyburg 
verlüfst nach den erften Flitterwochen der Ehe feine 
Adelaide und zieht nach Mayland, um fich als Ritter 
zu zeigen. Ein anderer Ritter, Anshelm, verunglimpft 
da die Treue feines Weibes , und Freyburg fodert ihn 
zum Zweykampfe heraus. Anshelm geht diefen nicht 
ein, fondern bietet ihm feine fämmtlichen Güter zum 
Preife an, falls er fein Weib nicht zur Untreue zu ver
leiten vermöchte. Freyburg ift damit zufrieden, und 
Anshehn macht fich auf die Reife. Adelaide (warum 
nicht deutfeh : Adelheid?) empfangt ihn freundlich ; da 
fie aber feine Abficht merkt, lockt fie ihn in eine» 
Thurm, wo er feine Luft abbüfsen, und ein kärgliches 
Brod mit Spinnen verdienen mufs. Auf diefe Art rettet 
Adelheid ihre und ihres Mannes Ehre.

Von dein Vortrage diefer Erzählungen läfst fich 
weder viel Gutes noch viel Schlimmes fagen. Für 
gewöhnliche Lefer mögen fie vielleicht unterhaltend 
feyn; fürLefer von Ge.lchmack aber findfie zwar eben 
nicht beleidigend, aber höchft langweilig erzählt. 
Den Titel Schwänke führen fie ganz uneigentlich. Auch 
der Zufatz aus den, Zeiten der Minnefinger, fteht mmZ 
müfsig da, und es fcheint, der Vf. wiße felbft nicht, 
was man unter den Zeiten der Minnefinger verficht; 
denn leinen Graf Freyburg läfst er an den Hof Karls des 
Grofsen Q) kommen. Die Noten, welche einige An- 
fpiclungcn des Textes erläutern füllen, find fiift°durch- 
gends von der Art: Kuftgriffe eines berüchtigten Pri
ce*) „Note*) Wer kennt nicat die Gefchichte diefes liflig' 
flen aller Gaudtebe?“ auch: „man kennt die Definition 
eines alten Philofophcnman kennt den corte d’amore 
u. f. w. Nach der Vorrede, die fehr gut gefchrieben ift, 
hatte der Rec. mehr erwartet, kann aber verfichern, 
dafs er die vim comicam, welche der Vf. zu befitzen 
glaubt, nicht gefunden hat. Vielleichtäufsert fich diefe 
gerade in den drey Erzählungen, welchen, laut der 
Nachfchrift des Verlegers, die Cenfur in Leipzig verwei
gert wurde, und die nun aus einer andern Druckerey in 
einem 2ten Bändchen nachfolgen füllen.
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Hamburg, b. Hoffmann: Die Edlen der Vorwelt. 1793. 
480 S. g.

Der Vf., (der fich unter der Vorrede G. Ch. Kellner 
nennt) preift mit den gewöhnlichen Gründen, aber 

mit defio gröfserem Wortprunk, die Kraft derßeyfpiele 
an, die im Ganzen fchwerlich jemand läugnen wird, 
die aber bey weitem fo allgewaltig nicht ift, als fie hier 
vorgeftellt wird. „Die künftlichften, die überzeugend- 
„iten Moralfyfteme“ (fagt Hr. K.) „befchäftigcn immer 
„nur den Geift, und laffen das Herz kalt, während ein 
„einziges Beyfpiel“ (wie das von Zollikofer, Gellert, 
Friedrich dem Einzigen, Bafedow — der nach Hm Eds. 
ganz eigenen Nachrichten überall felbft das war, ivas 
feine Zöglinge feyn feilten — ) „den ganzen Menfchen 
„nach fich umfebarft, ehe er fich noch diefer Umfchaf- 
„fung bewufst wird ! “ Aehnliche fchon vorhandene 
Werke gingen nicht ganz in die Idee feines Plans ein ; 
immer fchien es ihm noch an einer „für alle Menichcn- 
claflen fafslichen, und doch mit der vollen Würde des 
grofsen Gegenftandes dargeftellten Sammlung von Bey- 
fpielen folcher Manner zu fehlen, die mit ihrer erhabe
nen Moralität die fchwerften Proben beftanden, und. 
ihre koftbarften Güter, felbft ihr Leben opferten, ehe 
fie fich von der Zinne errungener Seelenhohcit auch nur 
um einen Schritt erniedrigt hätten.“ Durch gegenwär
tiges Buch fuchte Hr. K. nun diefem Mangel abzuhclfen. 
Die Beyfpiele wählte er fall allein aus der alten griechi- 
fchen und römiichen Gefchichte, von welcher er felblt 
die halb und ganz fabelhaften Zeitalter nicht verfchmäht. 
Gefetzt auch, man dürfte dem Vf. im Ganzen einraumen, 
dafs kein altes und neues Volk fo viel Männer vom höch- 
ften Seelenwerth aufzählen könne, als das griechifche 
und römifche; fo ift doch unwiderfprechlich, dafs feit 
jenen Jahrhunderten, die moralifche Cultur der Menfch- 
heit überhaupt unendlich vorwärts gefchritten, und dafs 
manche an jenen Alten , ( aus dem Gefichtspunkt ihres 
Zeitalters betrachtet) mit Recht gepriefene und bewun
derte That, wenn w ir fie bey dem fpäter aufgegange- 
«em Lichte einer reinem Moral prüfen, einen grofsen 
Hicil ihres abfoluten Werths verlieren, wenigftens auf
hören müße, für uns Mufter und Vorbild der Nachah
mung zu feyn. Die gröfsten Handlungen der gröfsten 
Griechen und Römer müßen von uns in Rücklicht auf 
mifre Zeiten und die veränderten und richtiger beftimm- 
ten Pflichten des Menfchen und Bürgers ganz anders 
beurtheilt werden , als von ihren Zeitgenoffen, die ih
ren Werth nach einem höcbft verfchiedenem Maafsftabe 
fehätzten, und fchätzen mufsten. Wir können den re-

A L. Z. 1794. Erfier Bund.
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lativen Werth, die äfthetifche Schönheit, jener Thaten 
.einräumen und bewundern, allein wär würden tadelhaft 
und höcbft ftrafbar handeln, wenn wir fie unbedingt 
naclxahmen wollten. Nun fcheinen uns aber die meiften 
von dem Vf. gewählten Beyfpiele in diefe Claffe zu ge
hören. Wo läge das Grofse, das Edle und Nachah
mungswürdige in dem Betragen des Harmodius undAri- 
ftogiton ? Nur demokratifche Schwindler konnten diefe 
Menfchen öffentlicher Denkmäler werth achten. Sollen 
unfre deutfehen Frauen den barbarifchen Heroismus der 
Spartanerinnen nachahmen, und ihre Söhne lehren, dem 
Ruhme des Krieges alle andern Pflichten unterzuordnen ? 
Sollen fie auch jubeln und Dankopfer anftellen, wenn 
fie hören, dafs ihre Söhne im Treffen geblieben ? Die 
heimtückifche Verrätherey des Zopyrus, die Herodot 
(Thalia, 151 u. f. w.) erzählt, kann nur bey einem ro
hen Volke und von einem graufamenDefpoten für fchon, 
rühmlich und nachahmenswerth gehalten werden. Der 
freywillige Tod des Themiftokles hat in des Vfs. Augen, 
wir wiffen nicht welche, Gröfse, und er entrüftet fich 
fehr über diejenigen, die mit Barthelemy und Goldfmith 
„diefer letzten grofsen Scene in feinem Leben nicht ver
kanten Bey fall zollen, und den Werth einer That ver- 
„kennen, die mit den übrigen vielen Flecken in feinem 
„Charakter ausföhnt.“ Jeder Selbltmord ift, auf das 
gelindeftc zu urtheilen, immer eine Schwachheit, die 
febr oft Entichuldigung, aber nie Beyfall oder gar Be
wunderung verdienen kann. Genau in den Fall des L. 
I. Brutus kann zum Glück in unfern Tagen kein Vater 
mehr kommen. In keinem Betracht aber würden wir 
feine Handlung als Mufter der Nachahmung für unfere 
Zeitgenoffen aufftcllen, und noch vielweniger die , nur 
an einem Barbaren verzeihliche, des M. Scävola. Die 
Huronen und Irokefen haben Helden aufzuw'eifen, die 
es diefem bewunderten Römer in der Ertragung der 
Schmerzen, an Tollkühnheit und tückifcher Lift aus mis- 
verftandnem Patriotismus noch weit zuvor thaten. So lie- 
fsen fich mehr ähnliche Erinnerungen machen, und von 
den fämmtlichen als nachahmungswerth gefchilderten 
Handlungen dürften, bey fcharfer Prüfung, kaum ein paar 
als folchc für uns befunden werden. Die Frage des Vf.: 
„ob er bey der Vorftellnng den Ton getroffen, der ih
rer würdig fey und des Lefers Herz zum nachahmungs
begierigen Enthufiasmus hinreifse ? “ wird fchwerlich ir
gend ein unparthcyifcher Rec. mit beantworten. Die 
Form des Vortrags ift Erzählung mit Dialog untermifcht 
aber weder in diefem noch in jener ift der Vf. glücklich. 
Es gelingt ihm nie, fich in den Charakter und die Den
kungsart feiner verfchiedenen Helden zu verfetzen, und 
fie auf eine ihrer würdige, und Jeden auf feine Weife 
fprechen zu lallen. Declamaiion und Wortprunk ver-

K k k wechfek 
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wcchfelt ef mit Kraft tiud Stärke, Aufgeblafenheit mit 
Würde, Fafcley mit Laune, Empfindeley mit Gefühl. 
So läfst er S. 175. den Demofihenes zum Ifäus, der ihm 
Geduld und Ausdauern zur erften Bedingung macht, un
ter welchen es ihm noch gelingen könne, ein Redner 
zu werden , fagen: „Du follft fehen, wie ich ausdaure, 
Wie ich ein zweyter Herkules, Berge vor mir hinfehlen- 
dere, die fich mir in den Weg wälzen.“ Auf eine fol
che Sottife hätte der wahre Ifäus ficherlich dein jungen 
«Bramarbas den Rücken zugewendet. In tiefen, hoch
trabenden , fchlechten Thcaterton gefällt fich der Vf. be- 
fonders ; in Metaphern und befonders in Hyperbeln weifs 
er kein Maafs und Ziel zu halten. Verdient etwas den 
Namen einer lächerlichen Uebertreibpng, fo ift es gewifs 
folgende Stelle: „Kodrus erwarb fich unfterbliches Ver- 
„dienft um attifche Griechen, und das unfterbliche Ver- 
„dienft krönt unfterblicher Ruhm ; denn noch jetzt nach 
„neun und zwanzig Jahrhunderten wird es vom ganzen 
„Europa bewundert, wie Athen es bewunderte am Ta- 
„ge, an dem es fich Kodrus errang.“ — Von Muthlo- 
figkeit durchgoff'en (eine unglückliche Metapher!) S. 15. 
„Einfchmeichelnde Glückwünfche der herzuftrömenden 
„vornehmften Staatsbürger und der volle Glanz der 
„neuen Königswürde umfehwirrte den freudetrunkenen 
„Lykurg u. f. w.“ (wie gelacht und fchwerfällig!). S. 22. 
fagt die Wittwe feines Vorfahren zu Lykurg, der ihr 
fchon gerade zu einen Korb gegeben hatte: „Dich — 
lieb ich mit der höchften Unumfafslichkeit (ff ? ) mit der 
ein Weib nur lieben kann. Mache, zur ununterbroche
nen Reihe elyfifcher Tage dein Leben und das meine: 
fey mein. Gemahl u. f. w.“ S. 167. heifst es in dem 
.überhaupt äufserft bömbaftifchen Artikel Sokrates: 
„Zwey und zwanzigmal wälzte fich das grofse Zeitrad 
der Jahrhunderte um feine Axe fchon, feitdem er ftarb; 
und noch immer ift kein zweyter Sokrates geboren.“ 
8. 76- läfst der Vf. denXerxes mit vollen fünf Millionen 
Menfchen nach Griechenland aufbrechen. Man füllte 
fich doch fchämen, jetzt noch folche alberne Mährchen 
•nachzubeten. Gar herzbrechend ift der Dialog zwifchen

1 Virginia und Appius Claudius : S. 289.
Appius Claudius ( zieht V. auf den Polfter und fiebt 

ihr mit wollüftigem Blick ins Auge). Schönes, fchönes 
Mädchen !

Virginia (fchlägt die Augen nieder und zieht im 
bangen Spannen ihres Bufens, im bangen Zucken ihrer 
Glieder die Hand zurück). Decemvir! was willft du von 
mir ? Gieb deinen Worten Windesflügel, Lichtesflügel 
— du fiehft ja, welche Angft mich fpannt und lähmt 
Und fchüttelt.

A. Claudius. Die fchöufte Römerin, die unwider- 
ftehlichfte Befiegerin der Mäimerhetzen, baut fie fo we- 
nig auf ihre Zaubermacht, dafs fie fich bey einem Man- 
ue fürchtet? — Ha, du alter Dichter aus Jonien, der 
du die anziehendfte Weiberreize in Darben auflostejl, und 
in die Farben deinen Pinfel tauchteft, der der Venus 
Gürtel mahlte! Steig hernieder-vom Olymp, zu Virgi
nien hernieder, lerne im Blicke auf fie, wie albern dein 
Gemälde war, und mahle hier!

Virginia (reifst fich los). Decemvir! bin ich fchön, 
fo bin ich es nur für einen, diefer eine bift du nicht. 
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Und gehft du darauf aus, mit fchmeichlerifchen Dichter- 
fchwunge Mädchenherzen zu beftricken, fo verfuche 
das bey andern, nur bey Virginien nicht.

App. Claudius. Tobe, wüthe, rafe, liebe Lofe; 
das macht dich nur noch fchöner u. f. w.

Die Erzählung diefer fcandalöfen Gefchichte be- 
fchliefst Hr. K. mit folgender ganz falfchen und unpaf- 
feaden Behauptung: „Lieber Tod^ als moralifchef?) Ent
ehrung; fo dachte Lucretia, fo dachte Virginia, fo dach
ten Römer und Griechen in den Zeiten ihrer männ
lichen Kraft. Wo ift jetzt ein Volk in der Periode 
folcher männlichen Kraft? wo ein Volk, das noch fo 
dächte.“ So hat nie ein ganzes Volk gedacht; fo 
dachten immer nur einzelne Perfonen, und woher weifs 
Hr. K., dafs es nicht noch jetzt folche Individuen giebt? 
Welchen Nutzen könnten wohl folche hole Tiraden und 
rednerifche, aber ganz ungegründete, wenigftens un- 
erwiefene, Invectiven gegen die Zeitgenoflen ftiften?

Kopenhagen, b. Poulfen: Nye Samlinger til den 
danske Hiftorie (Neue Sammlungen zur dänifclien 
Gefchichte). II. Binds 3 og 4de Hefte. 1793. L. 
195 S* 4.; auch jetzt nebft den beiden vorhergehen
den Heften unter einem Haupttitel: Nye Samlinger 
til den danske Hiftorie. II. Bind. 1793. 292 u. 203 S. 
4. das Regifter eingerechnet.

In diefen beiden Heften findet man folgende Auffetze: 
l) Beyträge zur Kenntnifs des Fabrik- und Minufactur- 
wefens in Dänemark. Verzeichnifs der Summen, die 
von 1734 bis 1776 von der Regierung zurUnterftützung 
und Beförderung von Handwerken, Künften und Fabr-k- 
anlagen angewandt wurden. Die ganze Summe betragt 
an VorfchülTen 67,630Rthlr. 72 Schill., und anGeich'.n- 
ken oder Verluft, durch abgefchriebenen Vorfchufs 
794,698 Rthlr. 53 Schill., zufammen 362,329 Rthlr. 29 
Schill. Einige Perfonen darunter find leider etwas lehr 
koftbar geworden, z. B. ein ’Luchiabi’iLant Hoffmamu er
hielt an VorfchülTen 26,441 Rthlr., und an Gefchenken 
oder abgefchriebenen VorfchülTen 46,226Rthlr. 6 Schill-» 
zufammen 72,667 Rthlr. 6 Schill. Der Nutzen, den das 
Land von folchen grofsen Unterftützungen gehabt hat, 
dürfte weder der aufgewandten Summe noch der Hoff
nung der Regierung entfprechcn. 2) Abdruck der aus- 
gelaffenen Kapitel und einzelnen Stellen in Frid. Lütke 11,s 
Oekonomifchen Gedanken zu weiterem Nachdenken. Dafs 
der freymüthige Vf. diefe Stellen unter Friedrich V., um 
allen Anftofs zu vermeiden, aus feiner Schrift bey dem 
Druck auslaflen mufste, ift ein Beweis mehr von dem 
Nachtheil der Cenfur. Sie enthalten blofs Schilderun
gen unläugbarer Mifsbräuche bey der Zollverwaltung 
und andern Anftalten der Regierung, oder Feiner, wel
che von dänifchen Seeoincieren begangen wurden. Der
gleichen bekannt zu machen , dient doch manchmal zu 
etw-as. Die Stimme des Publicums erhebt fich wenig
ftens, und fie bleibt richt immer ohne Wirkung. 3) 
König Chriflian IV. SCrireibkalender für die Jahre 1614 
bis 1616- Eigenhändige Anzeichnungen diefes grofsen 
und von den Dänen fo fehr geliebten Königs, die man
chen intereflanten Zvg zur Schilderung des Zeitalters 
enthalten, aber auch viel geringfügiges, das dadurch 

des 
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des Abdrucks nicht würdig wird, weil ein König es 
fchrieb. 4) Zwey ungedruckte Documente zur ferneren 
Aufklärung der Souveränitätsgefchiehte. Diefe höchft 
Wichtigen Stücke machen es in Verbindung mit denen, 
die fchon in dem I. Bande diefer Sammlung mitgetheilt 
Wurden, immer mehr und mehr klar, dafs es mit diefer 
Revolution keinesweges fo zuging, als man gewöhnlich 
geglaubt hat, und dafs die verhimmelten Deputirten der 
Stände gar nicht Willens waten , die Regierungsform fo 
einzurichten, wie fie nachher wirklich eingeführt ward. 
Das erfte ift: der Vorfchlag der Bürgerfchaft vom 17. 
Sept. 1660 zur Abhelfung des elenden Zuftandes des 
Reichs, den der König den Ständen am 10. Sept. 1660 
vorgelegt hatte. Er geht darauf hinaus, dafs die Frey- 
heiten des Adels befchnitten, Recht und Gerechtigkeit 
ohne Anfehn der Perfon gehandhabt, Erfparnifle bey 
öffentlichen Ausgaben angebracht werden füllten, und 
dergleichen Verbeßerungen mehr, die das Innere des 
Landes betreffen. Das zweyte ift K. Friedrich IIL Be
fehl vom 13. Oct. 1660 an einigeDeputirte der Stände: 
dafs fie am folgenden Tage mit einander in Frieden und 
Eintn cht berathfcblagen und beftimmen möchten, wie die 
heute befchlojfene Sache wegen des Erbreichs (von Sou
veränität war gar nicht die Rede) auf die beße Art fer
ner einzuleiten und ohne Verzug zum endlichen Schlufs 
Zu bringen, wäre. Diefe Deputirten brachten darauf am 
14, October den Schlufs zu Stande, dafs die Capitula- 
tion caflirt, und es dem Könige überlaßen werden fülle, 
einen neuen Recefs (alfo doch noch pacta conventa) nach 
Gutdünken zu errichten. (Der Herausg. bemerkt hier- 
bey in Beziehung auf unfere Recenfion A. L. Z. 1791. 
N. 268' dafs Wilhelm Langes Name nicht mit unter die
fem Schlufs flehen müße.) Am Rande der originalen 
IJandfchrtfr diefer Stücke hat der erfte Befitzer, Doctor 
Ludwig Pouch, Deputirter des Rüber Domcapitels. auf 
jenen Reichstag,, und einer von denen, welche den al- 
lergnädigften Befehl vom 13.Oct. 1660 erhielten, eigen
händig einige Anmerkungen hinzugefchrieben, woraus 
abermals erhellet, dafs hauptsächlich derUebcrmuth des 
Adels die Bürger zu einem, entfcheidenden Schritt ge
reizt habe. Otte Krag fagte: keiner, weder geiftliche 
noch weltliche, hat Privilegien, und keiner hat etwas 
Zy fagen, als der Reichsrath, der Adelftand und die 
Kopenhagener Bürgerfchaft. Gue ^uel: keiner, auch 
der König feibft nicht, kann den Adel befteuern. Hen
rich Gyldenßern: der Adel ift zur Freyheit geboren, fonft 
ift niemand frey. 5) Exzerpte zu der dänifchen Landbe- 
fchreibungsgefchichte. Vier Documente, betreffend die 
Specialkarte von Johannes Meyer 165g, die Inftruction 
des Ingenieur Ifaak von Geelkerken zur Verfolgung ei
ner Karte von Norwegen 1650, die Unterfuchung der 
Isländifchen Hafen von Bagge Mandel 1651, und des 
Ingenieur Gottfried Hoffmanns Grundrifs von Kopenha
gen und der Schwedifchen Belagerung. 6) ChrißianIL 
Verordnungen für Schonen undHalland von 1513 — 1523. 
Sehr wichtig zur Erläuterung der Gefchichte der innern 
Regierung diefes fo fehr verkannten Königs. 7) Ver- 
Zeichnifs der Edelhöfe in Schonen, neb'ß deren Einkünf
ten und-Werth, und den Namen der Beßtzer fo wie der 
Schweden, welcheße 1661 übernahmen. Die Summe der

Einkünfte ift 22106Rthlr. und des Werths 66ftlo6Rthlr.; 
allein bey manchen find keine von beiden Summen an
gegeben.

Stuttgart, b. Steinkopf: Intereßante Nachrichten 
von Johann Paul Marats Leben und Tod, nebft ei
ner kurzen Gefchichte feiner Mörderin, Charlotte 
Corday. Mit Marats Portrait und einer Carrikatur. 
1793- 134 S. 8- (30 Kr-)

Die Nachrichten von Marats Denkungsart und Betra
gen find meiftens aus franzölifchen Journalen, und aus 
den Archenholzifchen und Girtannerfchen Blättern ge- 
fammelt. Man darf daher in diefem Werkchen keine 
neuen Auffchlülfe über einzelne Ereigniife der franzöfi- 
fchen Revolution erwarten. Die Erzählung ift meiftens 
fließend, und in einem guten Stil durchgeführt. Nur 
feiten kommen leidenfchaftliche Ausdrücke vor, und 
feibft das Gute, das Marat hie und da an fich zu haben 
fchien, wird nicht vergeßen. Frey lieh war fein Betra
gen in feinem letzten Lebensjahr allzufchlimm; als dafs 
irgend ein gerechtigkeitsliebender Schriftfteller feine Ver« 
theidigung aufrichtig übernehmen könnte. 1 Selbft gemä- 
fsigte Demokraten in Frankreich geliehen diefes zu, wie 
der Vf. durch verfchiedene Zeugniße beweifet, die aber 
wohl mit andern von entfeheidenderm Gewicht hätten 
vermehrt werden können. Dafs Marat an den Blutfceuen 
des 2. Sept. 1792 vorzüglich fchuld war, wird zwar an
gegeben; auch werden die erwähnten Scenen feibft . 
fehr ftark gefchildert. Ungern vermifst man aber genaue 
Nachrichten darüber, wie er fich bey der Ermordung 
fo vieler taufend Gefangenen feibft betragen habe ; auch 
wird der Vorwurf, dafs Marat feibft Hand angelegt, und 
fich zuweilen unter die Sanscülottes, welche die bekann
te fchnelle Criminalgerichte formirten, feibft gemifcht 
habe, nicht unterfucht. Von Marats Leben und Schickfa- 
len vor 1791 ift der Bericht durchgehends fehr oberfläch
lich und unzuverläfsig. Von der wenigftens kühnen 
Charlotte Corday erfährt man wenig mehr, als was die 
Zeitungen im Jul. nnd Auguft 1792 überall erzählt ha.- 
ben. Aber der Vortrag hat hier befonders viel Energie, 
ohne Bombaft, und nwn kann allerdings die letzten 20 
Blätter nicht ohne Rührung lefen. Die Carrikaturzeich- 
mmg ftellt Marats Triumph nach der Freyfprechung auf. 
das bekannte Anklagedecret vor. Ein Sanscülotte trägt 
ihn auf dem Rücken, hält ihn pofiirlich an den kurzen 
.Füfsen, und Marat, mit einer Eichenkrone geziert, ragt 
in komifcher Majeftät über alles Volk hervor.

KINDERSCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. d.Herausgeber: Samlinger tilKunds- 
kabs og Dyds Befordring. Ungdommen heiliget. 
( Sammlungen zur Beförderung von Kenntnifs und 
Tugend. Der Jugend gewidmet) ved R. Nyegaard. 
1792. I.Heft. 192S. II.Hft.210S. III.Heft. 210S. 
IV. Heft. 232 S. 12. m. einem Titelkupfer.

Von diefer, zunächft für die Jugend beftimmten, Zeit- 
fchrift erfcheint monatlich I Stück von etwa 3 Bogen, 
davon 3 ein Heft ausmachen. Die Stücke find faft alle
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aus den heften deutfchen Schrift ftcllern diefes Faches 
entlehnt, aus Campe, Meineke, Thieme, Winkopp, Arm- 
brufter, Wehnert, Weijse, Brükner, Pfejjel, Claudius, Bilder>- 
beek, Lejjing und andern. Des Herausgebers Wahl und 
Ueberfetzung verdient meidens Lob; doch fcheinen uns 
einige Stücke zu geringfügig, und in andern dürfte der 
herablaffendeTon mit einem wirklich kindlichen verwech- 
felt feyn. Unter den wenigen originalen Auffützcn haben 
wir nichts ausgezeichnetes bemerkt; vielmehr find ein 
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paar poetifche kaum mittclmäfsig. Im Ganzen genom
men verdient alfo das Unternehmen zwar Beyfall und 
Unterftützung; allein cs könnte noch um vieles voll- 
kommner und nützlicher werden, wenn der Vf. fowohl 
auf die Auswahl als die Sprache noch gröfsere Sorgfalt 
wendete, und infonderheit die fremden Stücke mehr zu 
localiliren fuchte, wodurch lie an Intercfte und Anwend
barkeit für das Publikum, welchem He gewidmet find, 
ungemein gewinnen müßen.

KLEINE
Schöne Künste. Dresden u. Leipzig, b. Rechter: Auswahl 

Her vorziiglichfien Opern - Gelänge des'Herrn Capellmeifters Scku- 
fier, im Klavierauszuge mit unrergelegtem, deutfchen Texte von 
R. Becker. Ohne Jahrzahl ('1791) 39 S. Q. fol. (ji Rthlr. 4grJ 
Die angenehme Manier des Hn. C. A. ilt bekannt, und befon
ders bey dem fchonen Gefehlechte beliebt. Auch diefer Samm
lung von Operngefangen dürfen wir, vorzüglich bey Damen, 
eine günftige Aufnahme verfprechen; denn jede der darin ent
haltenen zwölf Arien hat eine mehr oder weniger gefällige Melo
die, durch leichte Harmonie unterftützt; ob wir gleich übrigens 
nicht viel neues und hervorftechendes in der Mufik bemerkt ha
ben. Alfo nicht fowohl durch Erfindung und Originalität, als 
vielmehr durch füfsen, einfchmeichelnden Gefang zeichnen fich, 
unfers Erachtens, die Compofitionen des Vf. aus. Ob aber der 
Charakter in diefen Arien oder Gefangen durchgängig treffend 
dargeftellt worden fey, darüber können wir nicht mit Gewifs- 
heit urtheilen, weil die Texte nur vniergtlegt find, und viel
leicht nicht immer das fagen, was der Dichter im Originale ge- 
fagt hat. Uebrigens finden wir die deutfehe Parodie in Anie- 
hung des Metrums, der Einfchnitte etc. gröfstentheils fehr paf
fend, und als lyrifche Posfie gar nicht fchlecht.

Nun noch einige Bemerkungen über einzelne Stellen der Mu
fik ! Sogleich die erfte Arie hat einen fehr einfchmeichelnden 
■Gefang, wozu aber die Harmonie eben nicht reichhaltig ift. Im 
7ten Tacte hätten wir dem Baffe auf dem zweyten Viertel nicht 
Eis gegeben; denn durch diefes Fis wird der Satz unrein. Was 
für eine Bezifferung kann wohl dabey ftatt finden? Der Quart- 
lextenaccord auf keinen Fall. Bey den Worten: IVo ihr Zau- 
berathem wehet etc. mufs der Sänger mit jedem einzelnen Sech
zehntheile eine Sylbe ausfprechen. Dabey fcheint uns die Ein
heit in verfchiedener Rückficht zu leiden. S. 4. T. 1. ift das 
dis etwas hart. Die waldhornartigen Sätze T. 10. desgl. S. 13. 
8.35’35- etc. werden manchen Dilettanten fehr gefallen, ob wir 
fie gleich in einem Clavierauszuge nicht überall zweckmäfsig 
finden. Im igten Tacte S. 4. könnte dieFortfchreitung derMit- 
telftimme fiiefsender und reiner feyn. S. 5. ift zu den Worten : 
Tag' und .Nächte fdehn ihm fihieller etc. die Begleitung allzu ga
lant gerathen; denn man glaubt in der That eine Angloife zu 
hören. So auch S. .7. T. g. 9. 10. 11 u. a. m. Vor dem Ein
tritte der Singftimme S. 7. find wohl blos aus Verfehen in den 
begleitenden Stimmen 2 Achtel weggelaffen worden. Man fin
det diefe, zum Thema gehörigen 2 Achtel durchaus nothwendig, 
wenn auch der deutfehe Text fie überflüfsig macht, wie 4Tacte 
weiter unten S. 9. hätten wir zu Ende des Ritornelles die Fllck- 
tacte — oder wie man fie etwa nennen will — um fo viel mehr 
Weggewünfcht, da überdies auch in diefer, fonft fehr fchonen, 
Arie eine oder die andere bekannte Steile vorkommt. T. 25- fehlt 
in der Mittelftimme zweymal c. Ebend. T. 1. 2. desgl. S. 20. 
T. 1. 13. 14, ; S. 27- T. 6. 7. u. a. in. find in dem Clavieraus- 
zuge Noten mit aufgenommen -worden , die ohne Verfetzung nie
mand fpielen kann. Vermuthlich wollte man dadurch den Ken
ner auf die Lage und Vertheilung der Stimme etc. bey vollftän-

SCHRIFTEN.
diger Mufik aufmerkfam machen; und in fofern hat Rec. nichts 
dagegen einzuwenden. Die S. nu. 12. befindliche Arie ift fchön 
und ausdrucksvoll. Nur zwey Bemerkungen können wir dabey 
nicht unterdrücken. Einmal finden wir nemlich die Modulation 
darin fehr dürftig; denn der Tonfetzer macht auf 2 Seiten- in 
ziemlich langfamer Bewegung gar nicht einmal Miene, aus der 
Tonica F in irgend einen andern Ton auszuweichen. Sodann 
werden uns, und gewifs vielen Andern, die von den Italiänern 
bis zum Ekel gebrauchten Ton fehl üffe, wie S. 12- T. 10. 11 u. 
12. nachgerade läftig und unerträglich. Diefe letztere Bemer
kung gilt auch von S. 17. 29. 32- u. a. m. In der fehr gefälli
gen Arie S, 13 —17. wird viel wiederholt. — Der 7te Tact auf 
der 14. S. ift, mit dem Ganzen verglichen , ziemlich leer. Die 
fchnellere Bewegung S. 15. thut deswegen eine vorzüglich gute 
Wirkung, weil in allen vorhergehenden Gefangen noch kein 
Allegro vorkommt. S. ig. ift recht artig, aber nicht neu» An 
Wiederholungen fehlt es auch hier fo wfenig, als in der darauf 
folgenden, fehr angenehmen Arie. Ware es nicht beffer, wenn 
der Bafs S. 20. T. 6. etc. beym erften Viertel b hätte? S. 21- 
merkt man, dafs die Mufik nicht zu dem unterliegenden Texte 
componirt worden ift; denn T. 3. 4. desgleichen T. ig. 19. und 
T. 29. 30, hat der Tonfetzer Fragen ausgedrückt, die man im 
Texte nicht findet. Bey vollftändiger Mufik find die vielleicht 
in den Fagotten etc. auszuhaltenden tiefen Töne S. 21. T. 12. 13 
etc. von guter Wirkung; auf dem Claviere hingegen flicht die 
verdoppelte Septime zu fcharf durch. Der S. 25> 26. befindliche 
Gefang hat für den Ree. zu wenig eigenes und neues. Dagegen 
ift No. 9.. fehr bedeutend und ausdrucksvoll. Schade, dafs der 
Vf. diefe vortrefiich angelegte Arie nicht weiter ausgetührt hat- 
S. 28- mufs die erfte Note der Singftimme f heifsen. Das oft 
vorkommende Thema könnte eine reinere Begleitung haben. F'1 
der letzten Zeile wird man bey der mehrmaligen Abwechslung 
des fis und f in Abficht auf die Modulation ungewifs. Wenig- 
ftens hat das f im pen Tacte diefer letzten Zeile etwas widrig’ 
S. 30. T. 27. 23- dürften einem Grammatiker vielleicht die Quin
ten in verkehrter Bewegung, und T. 30. 31. die unbedeuten
den Octaven auffallen; Rec. hingegen dünkt T. 32. ein wenig 
hart zu feyn. S. 32. T. 31 fehlt vor a ein Quadrat und T. g. in 
der Mittelftimme f. Die harmonifche Behandlung T. 3. 5- T 
ift fonderbar; ob fie aber nachgeahmt zu werden verdiene, mö
gen wir nicht entfeheidem Aufser verfchiedenen I rey beiten im 
Satze, enthält die Arie S. 33. mit unter viel Bekanntes. . Rec. 
macht jedoch, wie fich dies von felbft verlieht, zwifchen 
bekannt und entlehnt einen merklichen Unterfchied. Daher ift 
er weit entfernt, den Cemponiften, auch nur bey einem einzi
gen Takte, eines Plagiats zu befchuldigen; vielmehr hält er ge- 
wiffe Aehnlichkeiten beylln. A. gefälliger Manier für unvermeid
lich. — Uebrigens wiederholen wir es, dafs der Herausgeber 
mit dieferSammlung dem fchonen Gefchlechte unftreitig ein lehr 
angenehmes Gefchenk gemacht hat. Bey einer vielleicht zu er
wartenden Fertfetzung wird er in feiner Auswahl wohl mehr 
auf Mannichfaltigkeit bedacht feyn; den» lauter fuße'Speifen 
erregen bald Ueberdrufs.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Dienstag s, den ig. Februar 1794.

OEKONOMIE.

Salzburg , in d. Mayr. Buchh., u. Grätz , h. Zaun
rieth: Das Buch für Oekonomen, oder theoretifch- 
praktifche Hegeln und Grundfätze für Güterbefitzer, 
Pächter, Verwalter und Landleute, wie auch für Lieb
haberder Haushaltungskunft und Oekonomen in Städ
ten zu(r) Vermehrung ihres häuslichen IVohlftandes, 
worinn nicht nur das Praktifche der verbejjerten Land- 
wirthfchaft, fondern auch ein kleines Magazin von 
hundert gefammelten Erfahrungen und wirthfchaft- 
lichen Künften, welche für jeden Oekonomen be
fonders zu willen nöthig und von großem Nutzen 
find, enthalten. Herausgegeben von Heinrich Georg 
Hoff, d. königl. Schwed., Heffenhomb. u. churfürftl. 
Baierifch - Burghauf. fittl. u. landwirthfchaftl. Ge- 
lellfch. Mitglied. I Th. ohne Inhaltsanzeige u. Vorr. 
512 S. und II Th. 435 S. 1793- 8- (1 Rthlr- 8 grJ

Diefes Buch, deffen weitläuftiger Titel zugleich die
Stelle eines Inhaltsverzeichniffes vertritt, läfst fich 

aus einem doppelten Gefichtspunkte betrachten, I ) in 
Rückficht auf die Gegenden, für welche es zunächft ge- 
fchrieben ift, 2) als ein Zuwachs der ökonomischen Li
teratur überhaupt, wie es wenigftens angekündigt ift. 
Wenn wir aber auch annehmen, dafs man im Salzburgi- 
fchen und den angrenzenden Landen, (denn im übrigen 
Deutfchland hat man längft beffere Schriften über diefe 
Gegenftände,) in der praktifchen Oekonomie noch fehr 
Weit zurück fey: fo ift fein Buch doch nichts weniger 
im Stande, als jenen Gegenden richtige, auf Erfahrung 
gegründete, ordnungsmäßige Begriffe beyzubringen. 
Alles fteht unter und durch einander, und die Abhand
lungen find zum Theil unverdaute, ohne Auswahl aus 
fchlechten, mittelmäßigen und guten Quellen gcfchöpf- 
te Rhapfadien , z. B. der Abfchnitt vom Ankäufe eines 
Landguts; vom Brandtweinbrennen; vom Bierbrauen ; 
ob es belfer fey, Pferde oder Ochfen zur Landwirth- 
fchaft zu halten; über den Wiefen- und Futterbau, und 
die Lehre , Dämme zu machen, find fehlerhafte , nicht 
auf Praxis gegründete, Abhandlungen. Die Anweifuug 
zu guten Wiefenkräutern fehlt ganz. Auch das, was der 
Vf. im II Th. S. .39. als Nachlefe hiezu liefert, ift nicht 
zulänglich ; und wir willen in der That nicht, was wir 
vom Vf. denken fallen, wenn er S. 87. noch in Ungewifs- 
heitift, wie man Lucerne undEsparcette anbauen falle? 
Wer wird denn diefe fowohl, als andere Futterkräuter, 
auf einen unreinen verqueckten Boden fäen, und nicht 
vielmehr allen Fleifs darauf verwenden, die hervorwach 
fenden Quecken mit den Wurzeln auszurotten , auch, 
Wenn er blofs Verfuche anftellen füllte? Denjenigen-
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Landwirthen, welche bauen wollen, find ftatt des S. 94. 
vom Vf. angerathenen Etwas für Bauluftige. Mangers,- 
Lange's und Huths Anweifungen zu empfehlen. Die 
Abhandlungen von der Schafzucht S. 140 ff., und über 
das Schuldenwefen der Bauern, und wie folchem Rbzu- 
helfen S. 214., wovon man jedoch in D. dürften s Schrift 
ausführlichere Belehrung antrifft, find unftreitig die he
ften im Ilten Theile, Allein die Abhandlungen über die 
Verwandlung des Hafers in Korn, aus dem Schwedi fehen 
des B. IVirgin, über die Erziehung der Kinder ohne 
Bruft, und faft die ganze Numer XXV hätten aus diefem 
Buche wegbleiben fallen, weil die meiden dort ange
rühmten Recepte die Probe nicht aushalten, und über
dies zu Quackfalbereyen verleiten. Ein noch befferer 
deutfcher Gefuudheitstb.ee, als der S. 315. No. 20. an
geführte, find die Stiele und die jungen Blätter von den 
kleinen fauern Kirfchen, deren fich Rec. fchon feit meh- 
rern Jahren bedient, und die auch neulich noch in dein 
Reichsanzeiger empfohlen wurden.

Berlin, in d. Akad. Kunft- u. Buchh.: Erfahrungen 
für Bienenfreunde, nebft Auszügen aus den befteti 
Schriften diefer Art. Befonders vom künftlichen 
Schwärmen und von Magazinftöcken, von Johann 
Paul Friederich, Prediger zu Camin im Mecklenbur- 
gifchen. 1793. 248 S. XXVI Vorr. u. Inh. 5.

Der Plan war gut angelegt, die Abficht (S. 17.) edel; 
und eine beiden ganz angemeffene Ausführung würde un
fehlbar jedem Bienenfreunde willkommen gewefen feyn ’ 
Wir wollen nun zwar diefe Bogen , nach demWunfche 
des Vf. (S. I.) nicht für ganz überflüfsig und unnütz er
klären ; aber für das, was fie eigentlich feyn fallen, für 
eine, dem gemeinen Manne brauchbare, Belehrung von 
Bienenzucht und Bienenpllege, können wir fie darum 
nicht anpreifen, weil der Vortrag nicht populär genug, 
der Unterricht mehr fchwankend, als auf fefte Grundfä
tze gebaut, und fogar mit einigen abergläubifchen Kunft- 
ftücken untermifcht ift.

Um durchaus fafslich zu feyn, hätten die dem ge
meinen Mann unverftändlichen Worte und Namen, z. E. 
S. 67. Often, Wefteu u. d. gl. mit ihm bekannten Aus
drücken vertaufcht, und die öftern künftlichen Verbin
dungen der §§., als S. 195 u. f., ganz vermieden wer
den follen. Schwankend ift der Unterricht dadurch ge
worden, dafs bey Anführung verfchiedener Meynun^en 
und Verfahrungsarten feiten für die befte entfchiedeu 
folglich dem unerfahrnen Bienenfreunde zu wenig da
mit gerathen ift: S. 178 - 180., ingl. 226 —233. find 
vorzügliche Beweife hievon; und der S. 234. ertheilte 
Rath: ,,Stöcke, die etwa 4 bis 5 Sommer überlebt ha*

Ll1 bea 
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,.ben, darf man nicht mehr zu Zuchtftöcken behalten 
fiimmt mit der nutzbarften Dauer guter Stöcke auf 20 bis 
30 Jahre hinaus, gar nicht überein. S. 17g — igo. fin
det man nichts, als thörigte und abergläubige Mcynun- 
gen, an denen der Vf. felbft zweifelt. Warum webte 
er fie allo in eine dem gemeinen Manne gewidmete Ua- 
terweifung ein ?

Mehr würde fich Hr. F., der übrigens ein nicht un- 
erfahrner Bienenfreund ift, empfohlen haben, wenn er 
bloß eigwsErfahrungen mitgetheilt, und dadurch allein mit 
gänzlicher Weglaßiing der Auszügen aus andern, (wohl 
rächt durchgängig den b eJi e n,) Schriften zu belehren ge
lacht hätte. Leichter würde ihm die Pflege feiner Bienen 
und einträglicher ihre Benutzung werden, wenn er nie im 
Herbft Honigärndte hielt, fondern imMärz nur denVorrath 
ausnähme , dendte Bienen auf die nächftenFrühlingswa
chen zu ihrer Nahrung nicht mehr bedürfen. Dann Wür
de ihm das immer nicht wenig befchwerliche Füttern im 
Frühling, wozu er fehr ausführliche Anweifung erthcilt, 
äufserft feiten nöthig werden.

GESCHICHTE.

1) Ohne Druckort und Verleger: Tagebuch von der 
Einnahme Frankfurts durch die Neufranken bis zur 
Wiedereroberuag von der combinirten Armee. In 
Briefen abgefafst. Nebft allen Manifeften und Edik
ten der franzöfifchen Generäle (Generale) fowohl, 
als auch eines hochedlen Magiftrats. Als ein Denk
mal des Frankfurter Patriotismus allen biedern Deut- 
fehen gewidmet. Mit 2 illuminirten Kupfern, 1793. 
246 S. g. (iggr.)

2) -— — — b. Hahn : Patriotismus und Freyheits- 
fchwärmerey oder Belege zur Charakterijiik der heu
tigen Franzofen. Bey Gelegenheit der franzöfifchen 
Manifefte an die Bürger von Frankfurt, geliefert 
von einem deutlichen Weltbürger. 1792. 52 S. g.

_/3 gr-)
Nr. 1) Eine ausführliche’ Nachricht von dem Aufent

halt der Franzofen in Frankfurt in den letzten Monaten 
■des J, 1793 gehört froylich blofs in die befondere Ge- 
fchichte diefer Stadt; doch wird auch in der kürze
ren Ueberficht der Begebenheiten des jetzigen fo merk
würdigen und fchrecklichen Kriegs das weife Betragen 
des Frankfurter Magiftrats und der ächte Patriotismus 
der dortigen Bürgerfohaft nicht mit Stillfchwcigen über^ 
gangeii werden' dürfen, da fie nächft dem VViderftand 
der treuen und täpfern Helfen und der mitwirkenden 
Unfähigkeit Cuftines fö viel beytrLigen, dafs der Einfall 
der Franzofen nicht traurigere und w'eitgreifendcre Fol
gen haben, und die Ruhe und Verfaffung von Deutfch- 
Jand nicht in gröfsere Gefahren fetzen konnte. Der Vf. 
diefes Tagebuchs, (der fich unter der Zueignung an die 
Frankfurter : Bürgerschaft Ihlee nerinfi) ein geborner Helfe, 
aber wohnhaft in Frankfurt^ befchreibt alles, w’as er als 
Augenzeuge beobachtetej zwar nicht in dem zierlicbften 
tmd gefeilteften Stil, aber doch im Gänzen lesbar genug, 
iind^ wie es fcheint, mit ziemlicher Unpartheylichkeit. 
Er gehört nicht zu der Legion jetzt gefchäftigcr politi- 

fcher Schmierer, die ihre Vaterlandsliebe nicht anders 
als durch Schimpfreden und handgreifliche Lügen, durch 
die fie dem blinden Parteygeift der Leier fchmeicheln, und 
den fo fchädlichen und verächtlichen Nationalhafs und 
die Erbitterung zwifchen den kriegführenden Völkern 
nähren, zu zeigen wiffen; fo wenig er auch der feindli
chen Krieger und ihrer Generale da fchont, wo fie kei
ne Schonung verdienen. Cüftine erfcheint auch in die
fer Schilderung durchaus als ein befchränkter Kopf, ein 
Menfch mit kleinlichen Leidenfchaften, der, zum Glück 
für DeutfchbadI die Gelegenheit, die fich ihm darbot, 
bey'weitem nicht fo benutzte, wie er mit leichter Mühe 
hätte thun können, und der mehr die Talente eines Räu- 
bercapitains, als eines Feldherrn, befafs. Einige charak- 
teriftifche Züge verdienen ausgehoben zu werden. Täg
lich liefs Cüftine in Frankfurt neue Mandate herausge
ben , Und von feinem Aufruf an die gedrückte Menfch' 
heit in Deutfchland ganze Pakete auf die nächften hef- 
fifchen Dörfer fchicken. In Frankfurt predigten die 
Natioualgardiftcii auf der Strafse Freyheit und Men- 
fchenrecht. Da ftanden denn die fremden Bauern, (fagt 
der Vf.,) mit aufgefperrtem Munde, horchten und glaub
ten , das Ding könne recht gut feyn. Zum Glück aber 
fahn die Apoftel zu elend und zu zerlumpt aus,, als dafs 
das gerühmte Glück der Freyheit mit ihrem Wohlftande 
nicht im Widerfpruch liegen füllte; und der Bauer be
rechnet menfchliches Glück nur nach dem Aeufscrli- 
chen.“ - Bey feinem Einzug in die Stadt fah Cüftine 
die verfammelte Menge lächelnd an , und fragte: Habt 
ihr den Kaifer Franz gefeben? Einige Stimmen ante, or
teten Ja 1 und der übermöthige Mann vergaß fich fo fehr, 
dafs er fagre : Nun ihr werdet keinen’n Jeder feilen! Die 
braven Frankfurter juäken die Beiei Fn. uy , - id kehr
ten fich nw ein cm äwfigen -wwv , ä-w ab. 
Ihm leine. : -äw N: i '1. Mwewäw öii-a-
fsmig keinen . wAl cuiwiw m Mainz, wo er Mw' Ao 
Frage an das Volk thät, foll mau feinen Uebermmh 
einem lauten Vivat! gehuldigt haben. So verfchiedcn 
ift das Betragen wahrhaft freyer Männer von dem Be
trägen der Freyheitsaffcn! — Die in Nauheim gemach
ten heflifchen Gefangenen liefs Cüftine unter einer Reu
terbedeckung wie im Triumphe durch die halbe Stadt 
Strafse auf und ab führen. Die alten heflifchen Kriegcf 
knirfchten vor Unmuth mit den Zähnen über diefe mr- 
foldatifche Behandlung. Jedermann wufste fchon , wie 
lauer es einigen taufend Franzofen geworden war, um 
ein paar Mann gefangen zu nehmen,-und man lachte 
herzlich über die kindifche Prahierey. „Die gemeineti- 
Soldateti der franzöfifchen Armee, fagt der Vf. S. 6g., 
find fröhlich und guter Dinge. Das Betragen der mei
ften ift gut, und wenn gleich einige dieFreyheit auf die 
Fäffer der hiefigen Wirthe cxtendireii, fo mufs man fich 
doch wundern, dafs unter einem folchen rohen Menfchen- 
haufen nicht ärgere Exceffe vorgehen. Viele von den 
Officieren und den gebildetem Menfchen unter ihnen 
find äufserft unzufrieden mit den Federungen ihres Ge
nerals , nachdem die Bürger fie mit ihrer freyen Verfaf
fung und dem angethanen Unrecht näher bekannt ge
macht haben.“ Als die Nachricht fich verbreitete, der 
Convent habe befchloffen, (Ion Frankfurtern die Brand-

fcha- 
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fchatznng zurückzuzahlen, bezeugten alle Franzofen die 
lebhaftere Freude. Ein Capitain von den Linientrup
pen fprang auf, und betheuerte hoch, feine ganze Baar- 
fchaft zumBeftenzu geben, wenn die Nachricht gegrün
det wäre. Ein Subalternenofiicier von der Nationalgar
de kam mit den Zeichen der ausgelaffen’ten Freude ge- 
fpungen, und fchrie faß athemlos jedem zu: La contri- 
bution ejl vendue!-------Das Tagebuch geht vom saften 
Oct. bis 17. Dec. 1792. Die kupier heilen einen Natio- 
nalgardiften auf die Wache ziehend, und einen Frey- 
heitsbaum mit der rothen Kappe, vor.

Nr. 2) Der Vf. fcheint es fehr gut zu meynen. Er 
hat hier ein paar Manifefte von den Generalen Cüftine 
und Neuwinger mit feinen Gloffen abdrucken laffen, „um, 
j,wieer fagt, die für jeden patriotischen Deutfehen höchft- 

ärgerlichen Züge des Uebcrmuths, der Ungerechtig- 
„keit und der marktfchreyerifchen Auffchneiderey, wor- 
„aus fie zufammen gefetzt find, in ihrer Gehaffigkeit dar- 
„zuftellen.“ Er macht einige gute Erinnerungen, aber 
auch manche herzlich feichte und windfehiefe Refle
xion ; z. B. S. 21., wo er nicht leiden will, dafs man 
die Franzofen Franken nenne. „Ihrem Geifte nach, lind 
fie gerade das Gegentheil der alten biedern Franken. Ein 
angefeheiier deütfeher Schriftfteller bot ihnen vor eini
ger Zeit den Namen Weftfranken an, und mich dünkt, 
man könnte ihnen den fchon eher einräumen. Dennda- 
bey würde vorausgefetzt, dafs die w'eftliche gallifche Luft 
Wohl viel vom ächten deutfehen Geifte fett 1300 fahren 
verweht haben müßte.“ — Sehr viel Ehre macht es den 
Frankfurter Bürgern, dafs fie in ihrer Erklärung auf Cü- 
ftines Manifefte ihre Abgaben felbft äufserß gering nen
nen, da fie doch in Vergleich mit andern Städten und 
Staaten allerdings beträchtlich find. S. 35. „Die Ein- 
kiiniie ^ 011 Frankfurt, von einem Gebiete, das mit fei- 
nen Jljrh’rn imjv'bhr 40,000 Seelen zählt, betragen < 
jäh,- kh st.-gc'-ou h. Jörger die unter 15,000 fl. im Ver- 
Ü >1 haben, (alleBeugungen mitgerechnet,) bezahlen 
jährlich von 100 fl- 20 Kreuzer, und überdem jeder, 
deffen Vermögen über 2000 fl. fteigt, 5 Procent fernes 
jährlichen Gewinns. Wer über 15,000 fl. Vermögen 
hat, entrichtet 50 fl. jährlich. Aufserdem ift eine Perfo- 
nalfteuer - Accife, Waagengeld, Krangeld, Zoll - und 
Wegegeld. Wären die Abgaben nicht fo anfehnlicli, fo 
Würde die Stadt bey r* Millionen Schulden, die fie mit 
3 Procent verzinfet, bey der Erhaltung eines regelmä- 
fsigen Militärs von 865 Mann, und eines Landaus- 
fchuffes von 250 Mann unmöglich beftehen können. 
Ihre reichsftändifchen Abgaben fteigen allein über iooo 
Rthlr.

Nürnberg u. Jena, in d. Schneider- u. Weigelfchen 
Kunft-m Buchh.: Tafchenbuch der deutfehen Vor
zeit auf das Jahr 1794., von Friedrich Ervft Karl 
Moreau, d. R. u. d. Ph. D. Univerf. Bibliothekar, n. 
Adv. des Herz, Sächf. Gefamt- Hofgerichts zu Jena. 
226 S. ohne den Kalender und die Erklärung der £ 
KupE g. .

Diefe kleine Schrift hat uns ausserordentliches Ver
gnügen verfchafft, manche Belehrung gewährt, und uns 

für das feichte Gewäfchc andrer kleiner Schriften, die in 
das Reich der Vergangenheit einen Einfall wagten , ent- 
fphädiget. Wenn unfer Vaterland einigen Werth hat, 
wenn der Urfprung und Fortgang unfrer Sitten und Ge
bräuche auch in angenehmen Schriften der Toilette be
kannt zu werden verdient: fo können wir diefes Ta- 
fchenbuch nicht genug empfehlen; — denn es ift mit 
wahrer Sach - und Sprachkenntnifs gefchrieben, und der 
Vortrag gut. Es enthält I. Abhandlungen über die Ver- 
fajfung Deutfchlands in den frühem Zeiten; Abtheilung 
der deutfehen Vorzeit, und Einfluß derfetben auf den je
tzigen Zuftand unfers Vaterlandes.. Der Vf. nimmt 5 
Hauptepochen an, 1) bis zum Vertrag von Verdün, 2) 
bis zu den Kreuzzügen, 3) bis Max. I., 4) bis zu dem 
weftphälifchen Frieden, 5) bis jetzt, und theilt die erfte 
in 4 Unterabtheilungen, die recht gut gewählt find, ob
gleich die zweyte beftimmtere Gränzen gehabt hätte, 
wenn fie mit den Allemannen, Franken und Safsen aa- 
gefangen , und mit der Befitznehmung von Gallien und 
Britannien wäre gefchloffen worden. Der Vf. geht diesmal 
nur bis auf die Erhebung Pipins, erzählt uns in einer mu- 
fterhaften Kürze die Gefchichten und Sitten diefer Perio
de, und entwickelt manchen Keim, den man in den fol
genden als fruchttragenden Baum kannte. Nur in eini
gen Kleinigkeiten find wir nicht feiner Meynung, z. B. 
wenn er S. 50. dasWort Graf von Grau ableitet, und S. 52, 
das beneficium, wenn es von Lehen gebraucht wird, 
duvcn»Wohlthat überfetzt. — IL Ordalien oder Urtheile 
Gottes der Deutfehen. So fchön diefer Auffatz gefchrie- 
ben ift, und fo viel Gründliches er, bey aller Kürze, ent
hält : fo können wir doch dem Vf. nicht durchaus bey
pflichten. Die Ordalien waren lieber eher im Gebrauch, 
als die Bürgen, und unter den Ordalien felbft fcheint 
uns eine Feuerprobe älter zu feyn, als das fiedende Waf- 
fer, fo wie wir uns auch keiner Stelle des Plinius erin
nern , wo er der Ordalien gedenkt, es müfste denn die 
feyn, wo man richtiger hordeale lieft. — III. Von den 
jetzigen Ehrennamen der unverheyratheten Weiber in 
Deutfchland, und der muthmaß liehen Entftehung derfel- 
ben, vorzüglich den Ausdrücke n Jungfrau, Fräulein, De- 
moifelle. ■ Sehr fchön und gründlich. Der Vf. wufste 
vermuthlich nicht, dafs cs in manchen Ländern, z. E. 
Oefterreich und Böhmen fchon allgemein gebräuchlich 
ift, die unverheyratheten Töchter der vornehmen Bür
gerlichen Fräulein zu nennen. — IV. Ueber den Ur- 
fprang der Gefchlechtwappen in Deutfchland. Er fetzt 
ihn in das Ute Jahrhundert, und handelt auch vorzüg
lich von den Gefchlechtsfiegeln. — V. Thurniere in 
Deutfchland 206., enthält- nur den Urfprung und die 
Gefchichte diefer Ritterübung , und foll künftig fortge
fetzt werden.—> VI. Muthmaßliche Erklärung des Aus
druckes Mor ge nfern ; wie er in Lehnbriefen gebraucht 
wird. W’ir ftimmeri dem Vf. gern bey, dafs er Kriegs- 
dienfte zu Fufse bedeutet. — VII. Ueber die wahrfchein- 
liehe Entftehung des Ausdruckes M eff e ftatt großen Markt* 
in Deutfchland, bekannt und richtig. — VIII. Erklä
rung, Ableitung und Synonymen altdeutfcher Namen. Bey 
allem Schein, den hier der Vf. für fich haben mag, kön
nen wir feiner Meynung nicht beytreten. Er hat hier
L11 2 blote 

o
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blofs das Wort Ölf, Ulf gewählt, feine Zufammenfe- 
tzuug angeführt, und es durch Hülfe erklärt. Allein un
tre Vorfahren legten fich, wie alle rohe Völker, gern Na
men von Thieren bey, und fo ift Olf nichts anders, als 
unfer jetziger Wolf. — IX. Altdeutfche Venvandfchafts- 
prädicate — vielleicht etwas zu trocken für die Kalcn- 
«lerform. — So auch X. Erklärung altdeutfcher Wörter, 
bey denen noch einiges zu erinnern feyn dürfte. — XI. 
SprüchwÖrter aus der frühem Zeit. — XII. Denkfprü- 
hhe aus der frühem, Zeit. Diefe find viel neuer, als je
ne. — Die 6 Kupfer, welche in die ältefte Gefchichte 
der Deutfchen gehören, find höchft elend, mit unter un
richtig, und wenn unfre Vorfahren auf folchen ungeheu
ren Holzhaufen, wie auf der 6ten Tafel, ihre Todten 
verbrannten : fo hätte man unter den Karoliden und Sach
fen kein Rodeland zu machen bedurft; — fie hätten fi
eber keine Wälder zu roden gefunden. In dem Kalen
der hätte der Verleger fich füglich die Mühe erfparen 
können, uns täglich die Witterung zu prophezeyhen. 
Wir wünfehen, dafs diefes gründliche Handbuch künf
tig fortgefetzt werden möge, da es fo fehr auf Unterftü- 
tzung Anfpruch zu machen berechtigt ift, und erfuchen 
den Vf., künftig bey jedem Tage im Kalender eine merk
würdige deutfehe Begebenheit beyzufetzen, wenn eine 
derfelben gefchah.

ovenhagen, h. Gyldendal: Geheimeraad Friederich 
Michael Krabbes Levnets Befkrivelfe tilligemed*nogle 
derudi endrykkede og Skibsbygnings - Fidenf haben 
weeß vedkommende Anmaerkninger, fkrevet af ham 
felv i ^aret 1791. (Eigene Lebensbefchreibung des 
Geh. R. Fr. M. Krabbe, nebft eingeftreueten, vor
züglich die Schiffbaukunft betreffenden Anmerkun
gen.) 1793. 198 S. 8.

Der Vf. erzählt die merkwürdigften Vorfälle feines 
häuslichen und bürgerlichen Lebens in einem ungekün- 
ftelten, aufrichtigen Ton, welcher ganz das Gepräge der 
Wahrheit hat. Er tritt fchon in feinem 17 Jahre 1741 in 
Dienfte der dänifchen Marine, und legte fich vorzüglich 
^uf die Schiffbaukunft, In diefer Rückficht unternahm 

er, nebft einem andern Ofiicier, der mit ihm gleiche Be- 
ftimmung hatte, 1752 eine fünftehalbjährige Reife nach 
England, Frankreich und Holland, auf königliche Ko- 
ften. Nach feiner Zurückkunft wurden 3 Fregatten nach 
feiner Zeichnung gebauet, und 1758 ward ihm der Po
ften eines Fabrikmeifters an vertrauet. Der Erfolg beftä- 
tigte feine Methode, welche er aus der franzöfifchen 
und englifchen zufammenfetzte, jedoch mit gehöriger 
Rücklicht auf die Erfahrung und verfchiedene Localuü - 
ftände. Um diefes näher zu erläutern , giebt er S. 30 
bis 94 eine kurze Analyfe der wichtigften Werke über 
die Schiffsbaukunft, welche man damals hatte, von Bou- 
guer, Chauchot, Duhamell und Murray, wobey er ver
fchiedene wichtige Bemerkungen über die Anwendbar
keit ihrer Lehrfätze einftreut. Nachher conftruirte er 
Kriegsfchiffe von 70, 60, 90, 80 und 50 Kanonen, bey 
deren Bauart er auch verfchiedene Verbefferungen an- 
brachte , obgleich diefe Schiffe, feitdem der Comman- 
deur Benßrop bey der dänifchen Marine vor etwa 60 
Jahren zuerft eine auf geometrifche und phyfifche Grund
fätze beruhende richtige Berechnungsart eingeführt hatte, 
minder unvollkommen, als die Fregatten waren. Er 
baute gleichfalls Galeeren, und verfchiedene kleinere 
Fahrzeuge; auch veranlafste er eine beffere Einrichtung 
bey der Reparation der Schiffe. Den beiden nachheri
gen Fabrikmeiftern, Gerner und Stibolt, gab er den er
ften Unterricht in diefer Wiffenfchaft, worauf auch fiß 
eine ausländifche Reife autraten, Erfterer ward fein 
Nachfolger, als er 1772 in das Admiralitätscollegium trat, 
und zeichnete fich in feinem Poften fo vorzüglich aus, 
dafs Dänemark noch lange fein Andenken fegnen wird. 
In dem Admiralitätscollegio blieb er bis 1785, da er wie
gen abnehmender Kräfte feinen Abfchied nahm, und mit 
einer Peniion von ? feiner ehemaligen Charge fich auf 

• das Land begab. Auch in feinem letzteren Amte machte 
er fich theils durch Einführung einer guten Ordnung in den 
Gefchäften des Collegii, theils in verfchiedenen Commif- 
fionen durch nützliche Vorfchläge über die Oekonomie 
und fonftige allgemeine Einrichtung des Seewefens auf 
mannichfaltige Weife verdient.

KLEINE S
Vermischtb Schriften. Kopenhagen, gedr. b. Svare’sW.: 

Frankrigs Revolution, forudfeet af Johannes i hans odabenbarinap 
Bogs l$de Capitel i Synet af Dyret fom opfleg af Havet. (Die 
franzöfifche Revolution, vorausgefehen von Johannes in der Of
fenbarung ijteni Kapitel in der Erfcheinung des Thiers, das aus 
dem Meer emporftieg.) 1 Hefte. 1792. 112. S. g. Der angebliche 
Vf., der Külter Bringfirup, fagt in einer gutmüthigen Laune, 
und in einem durchaus mit Verltand unterhaltenem Gewände, 
viele theure Wahrheiten, indem er die franzöfifche Revolution

C H R I F T E N.
mit allen ihren Greueln aus der Offenbarung erklärt. Befonders 
läfst er es fich angelegen feyn , die Folgen des Soldatenhandels 
und der Ueberzählichkeit, fo wie des Uebergewichts des Adel» 
auszuzeichnen, (in Schweden war imj. 178? jeder 241 fte Men fch 
ein Adlicher, in Frankreich jeder ißifte, wenn nicht die letztere 
Zahl noch viel zu gering feyn follte>; auch perfiflirt er die Hie
rarchie und Ketzermacheaey an mehreren Stilen mit vielen* 
Witz.
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GESCHICHTE.

Hamburg , b. Hoffmann: Die Parifer ^acoblner in 
ihren Sitzungen — Ein Auszug aus ihrem Tagebuch 
veranftaltet und mit Anmerkungen verleben von 
$. IV. von Archenholz. 1793. XII u. 460 S. 8«

Ein Auszug aus den Verhandlungen des Jacobiner- 
Clubbs in den 6 Monaten, welche die Revolution 

vom loten Auguft 1792 vorbereiteten, konnte kein ganz 
unwichtiger Beytrag zu der neueften Gefchichte von 
Frankreich leyn. Obgleich die in verfchiednen franzö- 
fifchwn Journalen befindlichen Protocolle der Sitzungen 
der damaligen Legislatur, öder zweyten Nationalver- 
fammlung alle die wichtigen Gegenftände, welche den 
Stoff jener Verhandlungen ausmachten, und Frankreichs 
Schickfal beftimmten, ebenfalls umfaßen , obgleich die 
meiften Jakobinerhäupter Mitglieder der gefetzgebenden 
Verfammlung waren; fo kamen doch die Jakobinifchen 
Priucipien, Maafsregeln und Anträge, theils weil der 
Anhand hier etwas mehr ■ beobachtet werden mufste, 
theils weil eine anfehnliche Anti- Jakobinifche Parthey 
das Gegenwicht hielt, nicht fo in ihrer ganzen Reinig- 
keit zum Vorfchein , als im Clubb, wo es keine Schran
ken und keine Zügel gab, wo man nicht wufste, was 
Schonung hiefs, und wo der Rafcndfte gemeinhin der 
Mächtigfte war.

Das erfte, was die Aufmerkfamkeit des Lefers die
fer Jakobinerdebatten auf fich ziehen mufs, ift die wü- 
thendfe Sehnfucht nach dem Kriege, welche die Anfüh
rer und Anhänger der Societät (einige wenige ausgenom
men) in allen Theilen des Reichs befeelte, und mit ihnen, 
und durch fie eine ungeheure Majorität der Nation, (die 
wie Kinder oder Fieberkranke, nach äufsern Gegenftän- 
den fchlugen, um fich von Uebeln, welche ihr Innres 
zerrißen, zu befreyen) ergriffen hatte. So fprach Brijjbi 
am 20ten Januar (S. 42) : „Will der Kaifer jetzt noch nicht 
„Krieg, fo mufs man ihm zuvorkommen: will er ihn 
„aber ganz und gar nicht, fo mufs man ihn ihm doch er- 
„klären, um eine vollkomnme Genugthuung zu erhal
ten.“ — So redete die Jakobinergefellfchaft von Dijon 
in einer Adrefle, die fie dem Mutter-Clubb mittheilte, 
den König an (S.93) „Der Krieg, o König der Franzo- 
„fen! ift der allgemeine, fortdauernde Wunfch des Vol- 
„kes: - ---------wenn Du dein Vaterland liebft, wenn 
„Du das Oberhaupt einer freyen Nation zu feyn verdienft, 
„fo eile den Krieg zu erklären u. f. f.“ und die Societät 
von Ruffec drückt fich folgendermafsen aus (S. 155): 
„Die Könige beherrfchen die Völker nicht mehr; nein!
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„üe werden von den Völkern beherrfcht: Dasfreye Volk 
„will Krieg, und kein Wille hat das Recht, fich dem 
„feinigen zu widerfetzen.“

Kaum war diefer allerhödifte Wille erfüllt, als neue 
Federungen an den unglücklichen König neue Befchwer
den und neue Mifshandlungen hervorbrachten. Es ift 
äufserft bemerkenswert!), wie in diefeli fchrecjdichcu 
fechs Monaten, der Ton der Jakobiner faft von einem 
Tage zum andern furchtbarer, und ihr Hafs ge^en die 
Conftitution unverholner ward. Anfänglich wurde)) noch 
öfters diejenigen Mitglieder, welche die Confiitutions- 
acte förmlich ins Geficht fchlugen, zur Ordnung verwie- 
fen: am i7ten May fragte fchon ein gewißer Boifet 
(S. 345) ausdrücklich an: „ob man nicht die Conftitution 
„fo gut umftürzen könnte, als man die Baflille ump-e- 
„ftürzt habe,“ und einige Tage nachher machten die el
ften Anträge wegen der Svfpenßou des Königes ihren 
Eingang in die Societät, in welcher, trotz allen unend
lichen Denunciationen des Hofes, noch am icten Jun 
einer der rafendften Declamatoreil — Real fich fo fehr 
vergafs, dafs er in einem Anfall von Wuth refen die 
Nationalverfammlung ausrief: „Es herrfcht Feigheit in 
„ihr: fie zittert vor einem Fantom, vor einer kleinen 
„Partey, vor einer Partey, die gar nicht exiftirt.“

Schmähreden und Verfelgungsplane machen faft 
den alleinigen Inhalt diefer 6 monatlichen Acten aus. 
Viele von den auffallendften Sceuen haben ihre Wirkung 
verloren, weil man in fpätern Zeiten Mittel gefunden 
hat, das, was unübertreflich fehlen, zu übertreffen. 
Indeßen behauptet doch noch mancher Zug in diefer 
Sammlung feinen Rang, und manche Anekdote ihren 
Werth. Welche fpätern Rafereyen können folgende ver- 
geffen machen: (S. 97) In einer Debatte über die Mini
fter fagte Manuel: „Der Augenblick fcheint gekommen 
„zu feyn , wo ein Menfch für das Wob! des Ganzen um- 
„kommen mufs; und diefer Menfch mufs ein Minifter 
„feyn: Sie (die Minifter) fchemen mir alle fo ftrafbar, 
„dafs ich feft überzeugt bin, dieN.V. würde fehr gerecht 
„handeln , wenn fie Einen durch das Loos herausziehen 
„liefse, um ihn auf das Schaffott ?ai fchickcn.“ •_  
„Alle ! “ fchrie eine Stimme von den Tribunen.

Nichts aber gibt bey diefer Lectüre zu fo wichtigen 
Beobachtungen Stoff, als das Betragen eines Maunes 
den man in jener Periode nur im Jakobiner - Clubb be
obachten konnte, weil er nicht Mitglied der gefetzge
benden Verfammlung war, der damals um die erfte Stelle 
in der Revolution kämpfte, und der fie feitdem wirklich 
errungen hat. So wie die Jakobiner von allen Parteyeu
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in Frankreich die einzige fvaren, welche durchaus ccn- 
fequent handelte : fo war Robespierre unfireitig dercou- 
fequentfte von allen Jakobinern. Diefer merkwürdige 
Demagoge fcheint lieh in allen Perioden der Revolution 
gleich geblieben zu feyn; in den Reden , die er am 
Ende d. J. 1793 hn Convent und bey den Jakobinern 
hielt, findet man die Grundfätze, den Ton, und die 
Volkskünfte wieder, die man am Anfänge d. J. 1792 im 
Clubb, und 1789 in der erben National verfammlung be
merkt hatte. Ändere Lieblinge des Volks gingen unter, 
indem fie ihre Herrfchaft durch Gefetze und Ordnung 
zu befeßigen undzufichern fuchten. Robefpierre fcheint 
cs lieh zur-Maxime gemacht zu haben, feine Anhänger, 
ohne alle künftliche Werkzeuge, unmittelbar durch per- 
föuliches Aulehen und den Einflufs einer kühnen Bered
samkeit zu regieren. Daher war er zu allen Zeiten ein 
unermüdeter Schmeichler der niedrigfien Volksclaflen, 
ohne doch im geringfien einer gewiffen Würde, die er 
im Vortrage, im Handeln, und fclbft im Verbrechen an
genommen hatte , zu vergeben.— Die Züge, wodurch 
er lieh in den hier befchriebnen Jakobinerlitzungen cha- 
rakterifirte, find zum Theil fehr fprechend. Als z. B. 
(S. 322) ein gewißer Mechin den Vorschlag that, dafs Nie
mand mehr Mitglied des Jakobiner - Clubbs feyn follte, 
der nicht die Berichtigung feiner Abgaben befcheiniget 
hatte, und Mehrere diefen Verfchlag kräftig unterftütz- 
ten, fo erhob fidi R. wüthend dagegen, und behaupte
te: „die Difcuflion Über die Entrichtung der Abgaben 
..ky übcrßüfsig, da fie ohnehin richtig bezahlt würden; 
„eine folche Einrichtung werde dem Patriotifmus einen 
„großen Stofs verhetzen, dieGrundfätze der Gleichheit 
„vernichten, den reichen Ariflekraten begünftigen, und 
„dem Armen, aber R.echtfchaffnen (der vermuthlicb aus 
„Rechtfchaflenheit keine Abgaben entrichten wollte,) 
„höchlt nachtheihg feyn“ — Dem Kriege ifl er von An
fang an äufserft abhold g-ewefen, (wovon fch die Ur- 
fachen errathen und begreifen Iancu); und man findet 
daher verfchiedne Argumente, deren er lieb noch ganz 
neuerlich bedient hat, um die Ausbreitung des Krieges 
zu hintertreiben, fchon in den heftigen Reden, wodurch 
er damals im Widerfpruch mit Brißot, (den er von je
her gehafst zu haben fcheint,) im Namen der Nation un- 
abläfsig, aber fruchtlos, gegen ’ alle Kriegesrüftungen 
prokfiirte. — Selbft feine Ueberzeugung von der Wich
tigkeit des Bündnifles mit den Schweizern trug er be
reits im May 1792 mit eben dem Eifer, als in feiner 
grofsen Rede im Convent (im November 1793), vor: 
und fo wie er (klüger, wenn gleich nicht menfchlicher 
oder moralifcher als feine Gefeiten) mitten unter den 
Trümmern des Gottesdienflcs die Nothwendigkeit einer 
Religion behauptete: fo war er fchon im März 1792' 
bey jener unvergefslichen Scene (S. 191), wo Guadet, 
Präfident des Clubbs, ihm dem Gebrauch des Wortes 
Vorßhung förmlich zum Verbrechen machte, — mi- 
r&bilc die tu! der Apologifl eines höchften ILefens ge- 
worderi. — /

Da der Herausgeber diefer Auszüge felbft erklärt, 
dafs er die Redaction dcrfelben einem andern überlaßen 

habe: fo kann feine Mühe und fein Vcrdienft dabey 
nicht hoch angefchlagen w erden. — Dcflo eher durfte 

' man aber von ihm eine erläuternde Einleitung erwarten, 
weiche die Lage der Sachen und die Verhältniffe der 
Perfonen zu der Zeit, in welche diefe Sitzungen ßelen, 
wenigRens im Allgemeinen angegeben, und fo dem mit 
dem Gange der Revolution nicht ganz vertrauten Leder 
manches beßer aufgeklärt hätte. Satt deffen find ei ige 
wenige Noten beygefügt, die aber keine fonderliche 
Belehrung gewähren, und die fogar bisweilen den/.lin
der - Unterrichteten irre führen können. Bekanntlich ilt 
Hr. v. A. ein erklärter Freund der mit dem Namen der 
l'euillants gewöhnlich bezeichneten Partey , und wen
det daher den Häuptern diefer Partey alle Lobfprüche 
und Ehrentitel zu, welche er den Jakobinern entzieht. 
Ob das Urtheil des Hn. v. A. über jene feine Lieblinge, 
(deren gebrechliche Conftitution ihr wärmfier Verthei- 
diger von dem Vorwurf, wie Jakobiner-Excefle begün- 
ftigt oder doch zum wenigRen nicht verhindert zu ha
ben, nie frcyfprechen kann,) in der Zukunft nicht noch 
manche Mcdification erleiden wird, mag- dahin gefleht 
feyn: für jetzt bleibt es indeflen immer auflallend, dafs 
eben der Mann, der Robespierre, und andre feines Glei
chen, nie anders a|s Böfewichter nennt, fo geradehin 
von Barnave (S.2c6. Note) als von einem „talentvollen 
„und vortreßiehen Manne“ fpricht. Das erfle Beywort 
wird Niemand in Zweifel ziehen : aber bey dem zwey- 
ten möchte mancher ein Bedenken finden, der fich er
innert , wie unendlich viel Barnave zur erftea Stiftung 
der Anarphie beygetragen habe , und der über dem ge
rechten Mitleid mit feinem traurigen Schickfal, jene 
nur allzu berühmte Sentenz: „Le fang, qui coule, eft- 
„il donc ß pur?“ — nicht vergeßen hat. — Dafs La 
Payette in den Noten nicht übergangen ift, läfst fich 
bey dem Harken Enthufiafmus des Hn. v. A. für dielen, 
allerdings intereßanten Mann erwarten: dafs aber (wie 
es S. 44$. Note etwas undeutfeh heifst) „das Schickfal 
„des franzöfifchen Reichs, das Schickfal Ludwigs, und 
„das Wohl von Millionen Menfchen in Europa von der 
„fehlenden oder vielmehr verabfeheuten Verftellungskunfi: 
„diefes einzigen tugendhaften Mannes abgehangen hät- 
„teill eben fo übertrieben, als die in der Minerva 
neulich geäufserte Idee, „dMs La Payette, wenn er jetzt 
„in den füdlichen Provinzen Frankreichs an der Spitze 
„einer Armee erfchiene, alle Herzen an fich ziehen, und 
„fein Vateiland retten würde.“ — Noch eine Note 
kann Rec. nicht unbemerkt laflen, (S. 3.) in welcher 
gefügt wird: „die Polen hätten im Anfang d. J. 1792. zu 
„den freyen Nationen gehört, da ihnen ihre neue Con- 
„fiitution eine nicht unbedeutende Freyheit gefiebert 
„hätte.“ Um diefen Ausfpruch, wie auch immer die 
Definition einer freijen Nation ausfallen mag, zu be- 
greiffen, möchte man faß auf die Veimuthung gerathen, 
dafs dem Hu. v. A. ein verfdfehtes Exemplar der polni- 
fc.'ien Conflitution von 1791 zu Gefleht gekommen wäre. 
Dena, wenn auch in diefer Conßitution manches Gute 
lag, wenn auch die bürgerliche Ordnung dabey einiger- 
mafsen gewonnen, imdallb im Ganzen Polens Wohllcand 
dadurch wahrfcheinlich zugenommen hätte, fo hält cs

doch 
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doch wahrlich gewaltig ichwef, die Freiheit, befomfers 
*ber die Freyheit der Nation, darinn zu entdecken.

SCHÖNE KÜNSTE.

Paris, b. Huet: Allons ca va, ou le Quaker en Fran
ce, tablcau patriotique en vers et en un acte, me
ld de vaudevilles, par le Co iißn Jacques. 1793* 8«

Diefes kleine Stück ift, wie der Titel anzeigt, nichts 
als eine Zrfammenitelhmg ländlicher Gemälde von Zu- 
bereitimgea und Arbeiten zu der erßen lleqliifition. 
Sie find nicht ohne Einfachheit, und Wahrheit, und ha
ben das Verdienft, herrfchenden Empfindungen auf eine 
für die .Moralität der Nation nützliche Weife zu fchmei- 
cheLi. Den Quaker fcheint der Vf. blofs gebraucht zu 
haben , um das bäurifche jatjgon der übrigen handeln
den Perfonen zuweilen mit eleganteren Tiraden zu unter- 
mifchen: ein Amt, zu welchem freylich ein Quaker 
nicht gerade die fchicklichfte Wahl war. Aus einer Art 
von Nachrede ficht man, dafs der arme Cotißn Jacques 
mit allen feinen patriotifchen Werkchen es den patrioti- 
fchen Zionswächtern doch nicht ganz recht machen 
kann; er beklagt fich , que quelques malveillans pourßui- 
vent avec une opinidtrete, qui ne/i vien woins que repu- 
blicaiac, un pere de fa/mille dont l'exiftence tient unique- 
Kient an fruit de Jes reilles. Die etwas -magern Reite 
feiner Laune machen freylich bey diefergedrückten, und 
aus 'dem Zuftand der Dinge leicht erklärbaren Lage, 
einen faft wehmüthigen Eindruck. Einige Stellen, die 
mit einem Sternchen bezeichnet find, weil fie bey den 
Vorftellungen ausgefallen werden, geben einen deutli
chen BegrifF, wie Fchwer es einem franzöfifchen Schrift- 
ftellei’ in diefer Gattung worden, mufs, allem Verdacht 
zu entgehen, und gegen den vom Vf. in einer Note zu 
einer lölchen Stelle, wie cs fcheint, nicht mit dornleich- 
teften lierzenanerkannten Grundfatz : que les dangers 
de la patrie ne permettent plus d’idees tolerantes, nicht 
zu fündigen. Eine von den heften Stellen diefer Art, 
deren Weglaffung eine unendliche Reibe fehr trauriger 
Ideen und Bilder erregen kann, ift folgende.

Ajamais, liumanite fainte, 
A jamais regne fitr nos coeurs. 
Des patriotes fers et braves 
I'lechiffent devant tes autelst 
Car il Sie fed d'etre enteis 
fpu'a des tyrans ou des efclaves.

Paris , b. Moutard: Fenelon ou les religieufes de Cann- - 
brai, tragedie encinq actes, par M. Chenier, De- 
pute a la C. N. 1793. 8»

Ein Mädchen, das Mutter geworden war, ift von 
einem unbarmherzigen Vater in ein Klofter gefperrt 
worden, wo die Nonnen , um ihren hartnäckigen Wi- 
derftand zu beftrafen, fie 15 Jahre in einßm unterirdi- 
fchen Gewölbe haben fchmachten laßen. Ihre Tochter 
befindet fich, ohne fie zu kennen, in demfelben Klofter ; 
und gegen das Ende ihres Noviziats entlieht in ihr der 
gröfste Widerwille, das Gelübde abzulegen, indem fie 
aus dem Ort, wo die unglückliche Heloife lebendig be
graben ift, zufälliger Welfe ihre Klagtöne vernommen, 
und darum das Rlofterlebcn verabfeheuen gelernt hat. 
Sie beredet eine mitleidige Nonne, fie nach jenem Orte 
zu führen, und nach einigen Erläuterungen gefchicht 
die erfte Wiedererkennung. Heloifens Tochter eilt zu 
Fe ne Ion, dem Erzbifchof von Cambrai, um die^ Beirey- 
ung ihrer Mutter zu erhalten; und es tritt fich zum 
gröfiäen Glück, dafs der Commendant von Cambrai, Fe- 
nclons Freund, ihr Vater und der nämliche d’Elmance 
ift, dem Heloife fo graufam entrißen worden war. Fe- 
nelon wäfcht der unmenfchlichen Aebtiffin den Kopf, 
vereinigt Heloifen mit ihrem Gatten, u. f. w.

Diefer Stoff ift zum Theil aus einer Anekdote ent 
lehnt, die d’Alembcrt von dem Bifchof von Nimes, Fie* 
chier, erzählt hat; und der VT. (der nämliche, deffen 
Carl der Neunte zu Anfang der Revolution ein ziemlich 
unverdientes, hauptfächlich den politischen Umftanden 
verdanktes Glück machte) hat den Zug nur einem an
dern Helden, der feinem Stück auch übrigens belfere 
Dienfte leiften konnte, beyzulegen für gut befunden.

Die in Frankreich noch ungewohnte Darftellung 
eines Mannes, deffen Tugenden und Liebenswürdigkeit 
faft noch in frnthem Andenken waren, und die allge
meine Bcgeillcrung gegen den geiftlichen Defpotilmus 
haben diefem Scbaufpiel eine glänzende Aufnahme auf 
den Pa eifer Bühnen verfchaft. Andre Verdienfte hat 
es aber nicht, aufscr den negativen, die man diefer Gat
tung des franzöfifchen Drama’s überhaupt zugeftehen 
kann. Man kennt übrigens die in mancher Rücklicht 
jn der Kunft fehr fchätzbare Empfänglichkeit diefer Na
tion für einzelne Stellen, wie z. B. diefe.

Dien ft la Uberte, 1'homme a fait refclavage,; 
oder diefe:

Toitjours le ciel et Dien, quand on commet des crimes I

KLEINE SCHRIFTEN.

ARZNrycErA'TiRTn'EiT. Göttingen, b. Dieterich: üAer 
die GeftndLelt des Menfchen. Ein phyfiologifchev Verfuch, von 
37z. G. A.Iloofe, Doctorand. 1753. 72. S. 8- Den Begriff von 
Gefunuheit fclnilgerecht zu beftimmen, ift fchwer und leicht, wie 
man es nimmt, fo wie das der Fall mit allen allgemeine» phylio- 

logifcben und pathologischen KunftwÖrtern iftj aber ein unfruclit- 
bare.- Gefchäfft ift es immer, denn es mifchthch immer viel Will- 
klihvliches ein und folche Definitionen . lind nur bedeutend, 
wenn ein dogmatifches Eekrgebäude von ihnen ausgeht. Kr. R. 
mufs das felbft gefühlt haben, denn feine Abhandlung hat mehr

M m m 2 die



A. L. Z. FEBRUAR 17^4. 464

(lie-cmgegtiigefetzten aufseren 'Verhälrnifle, unter denen die Men- 
fCncn leben und..gdtind Jind und die mannichfaltigen Abweichun
gen in ihrem .Bau und Seyn, .der Gefundheit unbefchadet, zum 
Gcgenil.ind ; Unterfucbungen, die manchen Auffchlufs über die 
menichliche Lebenskraft, die aus allenBeftandtheilen’ immer daf- 
•felbe Product hervorzubringen vermag, verfprechen, wenn die 
•Data, ohne die .man hier keinen Schritt wagen darf, nur feiner 
beobachtet und vollltändigcr gefamnflet wären. Durch das, was 
.hiervon cbgehandelt wird, gewährt diefe kleine Schrift eine lehr
reiche Unterhaltung. Aber ficherlich wäre, der Vf. tiefer einge- 
■drungeu und minder einfeitig verfahren, wenn es das Hauptthe- 
■ina feiner Schritt felblt gewefen wäre und er nicht immer alles 
.auf eine dürre Definition hätte beziehen müßen. In dem Ideal 
.von Gefunnheit, das er entwirft, ilt indefs dasCharakteriftifche 
der menfchlichen verfehlt, weil der Vf. mehr ein poetifchesGe- 
mählde, als die Wahrheit beabfichtigte; er la&t fie nur unter 
den günltigilen Umftanden gedeihen , lie, deren eigenthümlicher 
Vorzug es ilt., unter den widngltcn V crhältnifien nicht zu Grun
de zu gehen. Sein Gefunder hat in dem milden Clima , in dem 
erlebt, feine Nahrung nur zu fliehen, nicht durch Mühe und 
Arbeit lieh zu verfchalTen. Zorn und Iläfs, Furcht und Augit 
kennt er nur aus der ihn umgebenden tbierifchen Welt. Nur 
die Gefühle der Treude , des Danks , der Hoffnung, der Liebe 
fi.iid feine Leidenfchaften. Seine einzige .Seelenanürengung be
liebt in Betrachtung und Bewunderung der fchönen Natur. Die 
Witterung mufs.fich immer gleich bleiben, immer müde feyn. 
Er ifst nur Obft, die zweckmäfsigfteNahrung nach Hr.B., denn 
der Magen des Menfchen ilt nicht gemacht, Kernfrüchte zu zer
malmen , fpnlt wäre ei^ fleifchigter. Dafs diefer gefunde Menfch 
lieh nicht in der wirklichen Welt findet, gefleht Hr. 71. felblt; 
aber dafs er auch aus fich wi der fp rechen den Elementen zufam- 
meugefetzt ift, wird er bey kalter Prüfung leicht einfehen. Ei
nem bukolifchen Dichter wäre eine folche Schilderung zu verzeis 
hen , aber einem Phyfiologen gereicht fie 411m Vorwurf.

Der Menfch lebt an den Ufern des Senegal in einer Hitze, 
die den W.eingeift zum Kochen bringt. Er erträgt in der Hud- 
Lons - und Davids - Bay , in Kamtschatka, im nördlichen Alien 
eine Kälte, die den concentrirtellen V\ eingeift und i'elbft das 
Oueckfilber gefrieren macht. Die Wirkungen der Hitze und 
Kälte IJifst der Vf. vorzüglich in den findigen Theilen Hatt finden 
und fo M i fs verbal in i fie mit den feilen Theilen end teilen, durch 
die die Bewegung jener in dielen gehindert wird. Das organi- 
fche Wefen, welches fähig ift, die ihm eigne Bewegung feiner 
Säfte unter den meiften Bedingungen zu erhalten, ilt allo auch 
fähig, in dem meiften Himmelsftrichen zu leben. Daraus er
hellt, dafs der organifche Körper, dellen feile Theile die meide 
Fähigkeit haben, lieh fchnell verengern oder erweitern zu lallen 
oder mit andern Worten , defien Zellgewebe die nieifte Biegfam- 
keit hat, auch unter den meiden Bedingungen, ohne zerltörizu 
werden , Fortdauern können. Und in der That betätigt die Er
fahrung, dafe die organifchen Körper, die diefes Zufammenzie- 
hungsvermegen im hohem Grade haben, auch im hohem Grade 
das Vermögen besitzen, beynahe überall zu .exiltiren, namentlich 
im Pflanzenreich die Grasarten, im Thierreich der Menfcii und 
die ihm am nächften Hebenden Thiere. In diefem Räfonncment 
nach Blumenbachifchen Ideen aber ilt überleben, dafs der Menfch 
unter (liefen aufserortientlichen Graden von Hitze und Kälte im
mer den ihm eignen Grad der Blutwarme im Ganzen behält. 
Sian hat alfo nicht das Vermögen aufzulüchen , durch das der 
Menfch folehe Hitze und Kälte ertragen kann; denn fie wirken 
nicht auf ihn ein, fondem die Kraft,-.durch die er von ihnen un
abhängig ift. Könnten lie ihn durchdringen und ihm wietodten 
Körpern’ ihre Grade miltheilen, lö würden die feiten 1 heile wie 
die üiifligen leiden und zerftört werden. Von den foult höchft 
merkwürdigen ujid fcharfimnigeii Beobachtungen des Hn, B-u-

menbach über die Csntractilität des Zellgewebes würden wir alf# 
hier dennoch keinen Auffchlufs erwarten.

Wo Obft, -wie in kalten Himmelsftrichen nicht zur Ernäh
rung zwreichte, oder nicht da war , mufste der Menfch Nahrung' 
geniefsen, die eigentlich mit feiner Natur nicht z'jfammenftimmte. 
Er mufste Fleifchfpeifen eilen, die Vollblütigkeit und Wildheit 
herbeyführten, dem Denkvermögen fchadeten und die Phantafie 
lappig und auslehweifend machten. Er mufste ferner zu den Erd
früchten feine Zuflucht nehmen, die eine gröbere Nahrung geben, 
die kleinern Gefäße leicht verltopfen und die Reizbarkeit vermin
dern. Diele Ideen des Vf. find durchaus falfch , bald herrfchen- 
de, Vorurtheile, wie das , was über die Fleifehfpeifen gefagr wird, 
baid Q.1321 elgne Hrthümer, wie feine Meynung über Obft und die 
Erdtrücate. W as er von dielen behauptet, würde er nicht wa
gen, dem Spinat, den gelben Wurzeln, den Rüben und fo vie
len andern Erdfruchten namentlich zuin Vorwurf zu machen. 
Sie find gewifs eine allgemeinere und niitzlichre Speife, als das 
Obil, mit dem fich , fo viel wir wißen , kein Volk behilft und 
dem der Vf. zufchreibt, was andre, wie uns immer feinen, fchon 
zu einfeitig der vegetablifchen Koll überhaupt, die Milch mitin- 
begriffen, nachrühmten. Der Milch erwähnt Hr. il. gar nicht. 
Vom Obft fcheint er nichts arges zu muthmafsen. Sein zuhänfi- 
ger Gebrauch fchwächt aber die Verdauungskräfte, erzeugt Säure 
und veranlalst Durchfälle. Es giebt nicht viel Nahrung. Das 
willen Aerzte aus zuverläffigen Erfahrungen. Aber freylich wo 
eine Nation der Liebe, der Hoffnung und I' reude dem Dank lei- 
denfchaftlich ergeben feyn kann, ohne von Hafs, Furcht und 
Anglt je an einem Menfchen etwas wahrgenommen zu haben, 
wo lie der Betrachtung und Bewunderung der fchönen Natur fähig 
feyn kann, ohne auf Mittel denken zu können, wie fie Korn* 
fruchte klein bekommen kann, ehe fie fie in den Magen bringt, 
da mag man auch unbeltreitbare medicinifche Beobachtung^® 
nicht zu beachten haben.

Das Vermögen des Menfchen fich falt allen Climaten und 
fo vielen Arten von Nahrungsmitteln anzupaflen , ilt aber auch 
der Grund von wichtigen Veränderungen in feiner Natur. Efi 
giebt jetzt Krankheiten der Gefunden, d. h. die Menfchen haben 
lYIodificationen ihrer Gefundheit erlitten die man, wenn fie mehr 
oder minder bey ganzen Menlchenklafien fich finden , Tempera
mente, wenn lie bey Einzelnen angetroffen werden, Difpojitionen 
zu Krankheiten (i) und Idiolyncralien nennt. Der Menfch, der 
diele Abweichungen von natürlichen Zuliaiid am weniglten er
litten hat, naht lieh am menften dem idealifch gefunden Zuflan- 
de. Man kann ihm temperamentlos nennen uud er findet 
Ach n°eh jetzt hin und wieder. Wielands Democritus und 
Leifings Nathan füllten hieher gehören. (Könnte der Patriarch, 
ohne dafs das \V deutliche der Charaktere etwas litte, nicht 
unendlich gelünder feyn, als Nathan ? Sind die Eigentnümlich« 
ketten des letztem nichtin feiner Vernunft gegründet ? SolcheFoI- 
gerungen, die der Vf. Iciblt zieht, werden ihn früher oder fpä- 
ter überzeugen, dafs in diefen Verfuch lieh etwas Schiefes und 
Unreifes eingefchiichen hat,.das ihn fo häufig irre führt.)

Diefe etwas ftrenge und ausführliche Kritik hat, das geflo
hen wir, lariheylichkeit erzeugt; aber Partheylichkeit für den 
Vf. Er verräth viel Talent und Studium. Er bilde jenes im
mer mehr aas und fetze diefes mit rleifs fort und wenn er dann 
feine Einbildungskraft weniger in willen fchafcliche Unterfuchun- 
gen einwirken läfst, fo zweifeln wir nicht, ihn einlt in der 
Reihe unfrer vorzüglichen Scan ft ft ei ler zu finden. Mit diefem 
Verlache wollte er Hn. Prof, ilildebrand, dellen grofses Ver- 
dienft um ihn er rühmt, zu feinem Kufe nach Erlangen Glück 
wünfehen ; und wir wunfehen der Univerfität Glück wegen der 
fo wichtigen AcquUiuon, die fie in Hn. H, macht.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den 20. Februar 1794.

MATHEMATIK.

Bereut, b. Himburg: Kurzer Entwurf der aftronomi* 
fcken Wijfeufchaften, von L E. Bode, Aftronom und 
Mitglied der K. Preufs. Ak. der Wiffenfch. in Ber
lin. Mit 7 Kupfertafeln. 1794- 455 §• (I Rddr.
<5 gf«)

Der Vf. hatte bereits in der Vorrede zu der 1793 er~ 
fchienenen neuen Auflage feiner Erläuterung der 

Sternkunde zur Ausarbeitung eines kürzeren Entwurfs 
der aftronomifchen V iffenfehaften Hoffnung gemacht. 
Dies Verfprechen erfüllt er nun durch das gegenwärtige 
Werk, das eigentlich ein fortlaufender Auszug aus je
nem gröfsern ift, worin, wie in diefem, aufser der Aftro- 
nomie, auch von mathematifcher Geographie, von der 
Schiffahrt, Gnomomk und Chronologie gehandelt wird.. 
Die Materien find in diefem Entwurf fo viel möglich 
kurz, doch im gehörigen Zufammenhange miteinander, 
vorgetragen, und nichts von W ichtigkeit ift ganz unbe
rührt gelaßen. Das Buch foll, nach der Abficht des Vf., 
theiis überhaupt zur allgemeinen Ueberficht der aftrono- 
mifchen Wiffenfchaften für Liebhaber, theils insbefon- 
dere als Leitfaden zu halbjährigen aftronomifchen Vorle- 
füngen dienen; mathematifche Vorkenntniffe werden ei- 
nigermafsen vorausgefetzt, wenn man fich nicht blofs 
hiltorifche Kenntnifs verfchaffen will. Eine die Chror 
nologie betreffende Bemerkung des Vf. S. 441, verdient 
einige Erläuteamg. Sowohl hier, als in der neuen Auf
lage der Erläuterung der Sternkunde behauptet Hr. Bo
de: weil von der Einführung des Julianifchen Calenders 
bis auf die Epoche der Einführung des Gregorianifcheu 
der Irrthum des Julianifchen Jahrs fich auf faft 13 Page 
•hätte belaufen füllen : fo fey diefs ein Beweis, dafs man 
indefs in den Einfchaltungen von Julius Cäfars Vorfchrif- 
ten abgowichen, indem man nicht nöthig gehabt habe, 
hn J. 1532 mehr als 10 Tage aus dem Calender auszu- 
lafien. Diefe Bemerkung, wenn fie Grund hätte, wür
de für die Chronologie fehr wichtig feyn; allein, aufser- 
dem, dafs in diefem Fall unfere aftronomifche Tafeln 
Von manchen altern Beobachtungen auf eine gar zu auf
fallende Art abweichen müfsten, was doch nicht bemerkt 
Wird: fo verhält fich die Sache fo. Die Nicänifche Sy
node foll im J. 325. die Frühlingsnachtgleiche auf den 
31. März feftgefetzt haben; vom J. 325 bbs 1532 oder 
bis zur Einführung des Gregorianifchen Calenders find 
I257 Jahre, mithin mufste fich bis dahin der Fehler von 
jährlich 11'12", um den das Julianifche Jahr zu-grofs 
War, fehr nahe auf 10Tage belaufen, welches noch ge
nauer nach 1285,71 Jahren eintrift. Und wirklich fiel 
auch, wie Hr. Bode felbft S. 441. des Entwurfs angiebt,
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im J. 1582 die Frühlingsnachtgleiche fchon auf den 
März, daher man mit Recht, wenn fie wieder, wie man 
zur Abficht hatte, auf einerley Tag wie zur Zeit der 
Nicänifchen Synode fallen follte, 10 Tage ausliefs. Man 
fieht alfo, dafs man, um die ausgeworfenen 10Tage zu 
berechnen, nicht mit Hn. Bode von der Einführung des 
Julianifchen Calenders im J. 44 vor der chrifilichen Zeit
rechnung, fondern von dem Zeitpunkte der Nicänifchen 
Synode ausgehen mufs. Nur fo viel erhellt, dafs da
mals, als Julius Cäfar feinen Calender eiuführte, das 
Frühlmgsäquinoctium nicht auch auf den 21. März, fon
dern einige Tage fpäter gcfalieii feyn mufs; nun wollte 
fich aber der neue Gregorianifche Calender nicht mit Cä
fars Aequinoctium, fondern mit jenem der Synode za 
Nicäa conformiren.

Wirzburg, b. Rienner: Anfangsgründe der Rechen- 
kunft für die akademifchen Schulen zu IFirzburg, 
zufammengetragen von ^oh. Sinner, der Weltw. 
Doktor, ordentl. u. öffentl. Lehrer der Rhetorik. 
1790. 192 S. 8- u- 3 Bogen Tafeln.

Der Vf. ift, wie er in der Vorrede meldet, von Sach- 
verftändigen aufgefodert worden, ein Rechenbuch für 
das Wirzburgifche zu fihreiben, und hat dazu einige, 
dort genannte Schriftfteller fo benutzt, dafs das Haupt- 
verdienft auf jene, befonders auf Hn. Superint. Jacobi 
zurückfalle, w’enu es ihm gelungen feyn follte, ein'fei
nem Vaterlande nützliches Lehrbuch zu liefern. — Des 
Hn. Jacobi Rechenbuch ift doch wohl nur hauptfächlich, 
und nicht ohne Zuziehung eines andern, für die erften 
Rechnungsregeln, für die letztem dagegen diefes andre 
allein nur benutzt? Ueberhaupt aber ift man dem V£ 
auf jene wohlanftändige Eröffnung zu erwiedern fchul- 
dig, dafs er feine Vorgänger im Grunde nicht mit fot 
eher Bequemlichkeit gebraucht hat-, als mancher andere, 
der ihrer gar nicht erwähnt. Vielmehr ift Hr. S. felbft 
auch mitzudenken und mitzuarbeiten fichtlich bemüht 
gewefen. Deutlichkeit fehlt freylich öfter als Umftänd- 
lichkeit. Die wälfche Praktik ift. ganz übergangen. (Ei
ne gewiße Art derfelben ift doch gerade fürs gemeinfte 
Leben von fehr greisem Nutzen, und — in diefer Hin
ficht gehörig vorgetragen — auch für die Rechnung im 
Kopfe.) In dem Kapitel von den Proportionen hat Rec., 
um fich gelinde auszudrücken, wenig Zufammenhang 
gefunden. Die gefährlichften Klippen bey den zufam- 
mengefetzten Verhältnifl’en find mdeffen vermieden, da 
gewiffe dahin gehörige Aufgaben nur durch wiederholte 
Regel Detri aufgeiöft, zu ihrer kurzem Berechnung aber 
der Bafedotvifchen Regel überladen werden. Diefe ift 
nun in Abficht auf ihr Verfahren ganz verftändlich be- 
febrieben. Einmal läfst indefs Hr. S. feinen Führer fa-
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gen: „ohne auf die übrigen ümßände der Aufgabe zu fe- 
hcn“ diefer aber fügte: ,',ceteris paribus; wenn alles 
übrige unverändert gedacht wird.“ Das ift um vieles un- 
terfchieden. Bey jenem Schluffe verfchwindet der Auf
gabe und des Verfahrens ganzer Zufammenhang, folg
lich auch die Möglichkeit, den Beweis zu führen.

.SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, in der Voß'. Buchh.: Schaufpiele von F M. 
Babo. Erfter Band. Mit einer Titeh ignctte und 4 
Kupfern. 1793. 433 S. 8.

Wer die fchönen Wiffenfchaften nach ihrem, durch 
alle Epochen der Weltgefchiclite bewährtem, Werthe zu 
fchätzen weifs, wird die typographische Eleganz und 
Correctheit diefei- Ausgabe eines unfrer guten Schriftftel- 
ler mit uns als ein wefentliches Verdienft um eine Li
teratur anfehen, die lieh eines gewißen aufseren Glan
zes, einer Stelle im Luxus einer gebildeten Nation 
nicht fo zu erfreuen hat, als es ihr für ihren innern 
Reichthum und Gehalt zukäme. Die einzelnen Stücke 
diefer Sammlung haben fchon die doppelte Probe der 
Kritik und der öflentlichen Aufnahme beilanden, aber 
näher bey einander geftellt, wie fie es hier find, ma
chen fie es leichter, den charakteriftifchen Werth des 
Dichters zu beftimmen.

In feiner Vorrede zeigt der Vf. an, dafs Hr. Prof. 
Fngel es über fich genommen hat, die Sprache in die
fer Ausgabe von einem kleinen provinciellen Anllrich 
zu reinigen; und lie hat allerdings an Cofrectheit fehl- ge
wonnen , ohne von einer gewißen kräftigen Einfalt zu 
verlieren, die der Vf. doch auch feinem Vaterland zu 
verdanken haben möchte. Aus den beiden größeren 
Stücken des Ihr. B., dem Otto vpn IFittelsbach und den 
Sirelitzen; ilt dasMaafs feines Talents hauptfächlich ab
zunehmen ; in beiden findet man befonders ein ne quid 
nhnis, dös bey dem Intereffe des Stoffs, bey den allge
mein wirkenden Situationen und Charakteren, bey der 
gedachten und einfachen, poetifchen Benutzung des 
Coftumes und der Gefchichte, ihnen die Stelle, die 
fie im allgemeinen Gefchmack unfers Pubhcums einge
nommen haben, auch von der ftrengeren Kritik gern 
gönnen läfst.\ Otto v. Wittelsbach hat viele einzelne 
Schönheiten und glückliche Momente, denen ihre Popu
larität nichts von ihrem Werthe nehmen darf; und wenn 
wir in Rücklicht auf das Studium der Kunft erinnern, 
dafs man in der Gattung der hiftorifchen Schaufpiele an
dre Mufter hat, in denen, mit der anfeheinenden Unre
gelmäßigkeit und Unordnung ihres Ganges eine glückli
che Bildung, oder ein noch glücklicherer Infiinkt, mehr 
Planmäfsigkeit und Einheit zu verbinden gewufst hat, 
fo bleibt das theatralifche Verdienft des 0. v. W. von 
diefer Bemerkung unabhängig: ja ein Publicum, auf 
Reifen ekeln Gefchmack diefe mehr Eindruck machte als 
jenes, würde, wenn e$ cxiftiren könnte, der Kunft 
U; fv-emWefcn und Zwecke verderblich werden. Kunft- 
mäisi-yte Intentionen ficht man dem Vf. in den Streli- 
zen -m; es ift lehr viel Haltung, Wahrheit und Befon- 
uenheit in ferner Darftellung der ruflifchen Sitten, in

feiner Auswahl und Milderung der Individualitäten die Ar 
Sitten, in dem Maals, das er für den Charakter Ptäers 
des Grofsen zwifchen der Gefchichte und fernem poeti
fchen Bedürfnifs zu halten gefucht hat. Der Zug, aus 
welchem er feinen Stoff entlehnt hat, ift auch unftrenig 
einer der fchönften und glänzendften, mit welch ’n die 
die Gefchichte einen Dichter bereichern konnte; freylieh 
aber gefchieht es leicht, dafs ein folcher einzeln?r Au
genblick, für welchen die Phautafie des dramarifchen 
Schriftftellers fich entzündet hat, indem er gefteßt, ber- 
beygeführt und ausgedehnt werden mufs, feine’Wir
kung infofern verfehlt, als dieBegeifterang des Dichters 
von ihrer urfprünglichen Quelle abgewichen ift. Auch 
bey den Strelizen fcheint dies der Fall: in geniffem Be
tracht ift das ganze Stück für die grofse SituatI n im 
dritten Aufzug da, und die Situation bekommt von dem 
ganzen Stücke eher Schatten als Licht. Aufserdem kann 
man fich bey einem fo vielfeitigen und reichhaltigen 
hiftorifchen Charakter, wie Peter der Grofse, -vielleicht 
nicht ganz enthalten, das faft verloren gegangne Geheim- 
nifs der Shakfpearifchen Darftellung, ungeachtet und wohl 
gar wegen ihrer üppigen Auswüchfe und befonders ihrer 
Inconfequenzen, zu vermißen.

Das Nachfpiel, die Mahler, ift der unbedeutendfte 
Theil diefer Sammlung. Die gute Meynung diefes klei
nen Stücks, deffen praktifcher Zweck fürKünftler, liegt 
zwar darin am Tage; aber platte Carricatur in der Schil
derung der Lächerlichkeiten höherer Stände, ift bis auf 
wenige Ausnahmen , aus Gründen , über welche fich die 
Dichter- und ihre Originale zufammen verftiindigen mö
gen , leider eine fchwache Seite des deutfehen Drama s. 
Bey einer, affectirtcn vornehmen Dame, die unter andern 
falt bey jedem Wort fiir mon honneur! hinzufetzt, feilte 
man wohl die Entwickelung erwarten, dafs eine Kam
merjungfer unter dem Namen ihrer Herrfchaft aufgetre
ten wäre, und die Affectationcn derfelben zu affectiren 
gefucht hätte. — Von Bürgerglück haben wir bereits 
einzeln in der A. L. Z. eine Anzeige geliefert, in wei
cher wir der moralifchen, und der aus derfelben iliefscn- 
den äfthctifchen, Verdienftlichkeit diefes fchönen Lu It- 
fpicls, Gerechtigkeit wiederfahren zu laßen gefucht 
haben.

Kopenhagen, b. Poulfen: $ohan Clemens Tode fam- 
lede danske poetiske Skrifier (gefammelte dänifche 
poetifche Schriften) förße Deel. Fabier og For- 
tällinger. 1793. 336 S. 8-

Der als Arzt rühmlich bekannte Hr. T. hat auch um 
die fehöne Literatur entfehiedene Verdienfte, und be
hauptet infonderheit unter den dänifchen Dichtern durch 
eine feltene Leichtigkeit und Gefchmeidigkeit der Dar
ftellung einen Rang. Um defto angenehmer ift die jetzt 
von ihm veranltaltete Sammlung feiner auserlefcnen poe
tifchen Arbeiten, wenn wir gleich wünfehen, dafs er 
in Zukunft noch flrenger gegen fich feyn möge, als in 
diefem I. Theile, worin wir manche Stücke gefunden 
haben, die, wenigftens in der Geftalt, worin fie hier 
eyfeheinen, nicht eben zu .auserlefenen Stücken gehören 
dürften. Vorzüglich gilt diefes. Urtheil von der erften

’ (auch
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tauch einzeln abgedruckten) Abtheilung, in welcher 50 
l'abeln und Erzählungen für junge Lefer enthalten find, 
und darunter 46» die hier zum erftenmal erfcheinen; in 
der zweyten Abtheilung, die 37 Fabeln und Erzählun
gen für Lefer von reiferem Alter und unter diefen etwa 
halb fo viele neue Stücke enthält, haben wir weniger 
Mängel gefunden. In der Vorrede erzählt der Vf. feine 
Lebensgefchichte mit einnehmender Naivität und Herz- 
lichkeit, welche allenthalben fein herrfchendes Gefühl 
der Dankbarkeit gegen Gott und das dänifche und nor
wegische Volk durchfcheinen kifst. Mit Recht nennt er 
hch felbft einen von der Nation geliebten Schriftfteller, 
und wenn er, ein geborner Deutfcher, den Grund die- 
fes Beyfalls vorzüglich darin fetzt, dafs er es fo weit 
hi der dänifchen Sprache brachte: fo giebt er dadurch 
allen in Dänemark lebenden Deutfchen eine heilfame 
Lehre, der Erlernung der Sprache des Landes einige 
gewifs nie fruchtlgfe Bemühung zu widmen, wenn 
gleich nur wenige es mit der Leichtigkeit, als er, fchrei- 
hen lernen.

Kopenhagen, b. Poulfeii: Nytaavsgave for Damcr 
(Neujahrsgefchenk für Damen). 1793. 200 S. 12.

Die Einrichtung und Form diefer Sammlung von Ge
dichten und Auffätzen in poerifcher Profe ift eben fo, 
Wie bev der vorjährigen; der Werth fcheint lieh noch 
mehr zu heben. Man Endet hier 62 Stücke von bekann
ten dänifchen Dichtern, und unter diefen einige ganz 
vorzügliche von Hafte, Tode und Pavels; doch würden 
Wir dem Gefang der Bäuerin bey des Mannes Grabe von 
Pavels vor allen andern den Preis zuerkennen. Unter 
den Arbeiten ungenannter Dichter, deren auch eine ziem
liche Zahl ift, zeichnen lieh ebenfalls mehrere vortheil- 
haft aus; doch giebt es auch einige, die deutlich bewei- 
fen, dafs ihre Urheber keinen Beruf zum Dichter haben. 
Ueberhaupt würden wir den lierausg. im Ganzen eine 
ftrengere Kritik empfehlen; denn in einer fo kleinen 
Sammlung feilten billig keine Stücke aufgenommen 
Werden, die nicht in aller Abficht vollendet find, oder 
doch in irgend einem Betracht fo vorzüglich glänzen, 
dafs man eben darüber für geringere Mängel keinen Sinn 
fiat. la diefer Sammlung haben wir aber mehrere be
merkt , bey denen dies nicht der Fall ift; zumal bey 
Stücken der leichtern Dichtungsarten, bey welchen 
ohnehin ein gewißer Grad von Vollkommenheit doppelt 
flothwendig ift.

Kopenhagen, b. Gyldendal: Addifons Caio overfatved 
Miels Qyviftgaard. Udgivet efter dennes Dod og fo- 
voget med et Forfög til I. Addifons Levnetsbefkrivelfe 
(Addifons Cato nebft 'einem Verfuch. einer Lebensbe- 
fchreibung Addifons ) ved M. F. Liebenberg SS. Min. 
Cand. Befordret til Trykken ved Selfkabet fov de 
fkionne Fidenfkabers Forfrenvmelfe. 1792. 195 S. g.

Ler Vf. diefer Ueberfetzung, der Sprachmcifter Quift- 
Raard, hinterliefs fie unvollendet; fein Schüler und 
Freund Liebenberg hat fie jetzt unter Mitwirkung und 
durch Unterftützung der Gefellfchaft zur Beförderung

4>
der fchönen Wiflenfchaften herausgegeben. Die Ueber- 
fetzung ift in Jamben, welche gröfstentheiis leicht und 
fliefsend find. Sie ift auch treu genug, in fo weit die 
Verfchiedenheit der Sprachen es zuläfst; doch fcheine» 
uns mehrere Stellen die Stärke und Kürze des Originals 
nicht erreicht zu haben. Hie und da findet man einige 
harte Wortfügungen, an andern Stellen Ausdrücke, 
welche für diefe Gattung nicht Würde genug haben ; 
beide Fehler würden bey einer noch ftrengern Aufmerk- 
famkeit des Herausg. wahrfcheinlich vermieden feyn. 
Der vorangefetzte biographifche Verfuch über Addifon 
ift nach den beftef! Quellen mit Fleifs bearbeitet. Sein 
Werth als Dichter, als Kunftrichter und moralifchejr 
Schriftfteller fcheint mis darin richtig beftimmt. Auch 
berührt der Vf., zwar mit fchonender Hand, aber doch 
unpartheyifch, Addifons Schwächen, infonderheit jene 
Eitelkeit, nach welcher er fich von jedem beleidigt 
glaubte, der feine Dichter - Gottheit in Zweifel ziehen 
oder ihm den erften Rang ftreitig machen W’ollte; ein 
Fehler, den er mit Pope gemein hatte, und der haupt- 
ßchliehSchuld daran war, dafs die beiden grofsenMän
ner nie recht harmonirten.

Kopenhagen , gedr. b. Möller: Sämling af ^ohan . 
Mordcdd Bruns inindre Digte. (Samlung kleiner Ge
dichte) 1791. 292 S. g.

Diefe Sammlung mufs einem jeden Freunde der däni- 
fchen Literatur willkommen feyn, da fie bey wenigen 
fchwachen Stücken , eine beträchtliche Anzahl guter und 
einige vortrefliche enthält; auch glauben wir, dafs der 
Vf. durch Anwendung einer aufmerkfamern Kritik bey 
einer folgenden Ausgabe die Flecken verwifchen wird, 
die fich hie und da in übrigens guten Stücken noch fin
den. Der Inhalt ift fehr verfchieden und zeugt auch in 
diefer Rücklicht von des Dichters mannichfaltigem Talent. 
Aus der erften Abtheilung: Gedichte an verfchiedene aus 
dem Königlichen Hanfe, von 1773 bis 1791, zeichnen 
wir das gte Stück aus, welches mit achtem Dichtergeift 
und c’abey. mit vollkommener Wahrheit, Dänemarks ge
liebten Kronprinzen als einen Fürften fchildert, der un
ter einer uneingefchränkten monarchifchen Regierung 
einen hohen Grad von Freiheit mit guter Ordnung zu 
vereinigen weifs. Die zweyte Abtheilung: Oden, ent
hält auch einige Lehrgedichte, unter welcheii das fechfte 
mit einer feltfamcn Bitterkeit auf die Montgolfierfchen 
Luftmafchienen fchilt, und fie fogar als fündliche Erfin- . 
düngen verkhreyet (was fie doch dem ehrifllichen Dich
ter zu Leide gethan haben?). Die dritte Abtheilung: 
Menfchenfchilderungen, welche fall die Hälfte des Gan
zen ausmacht, ift dem Andenken Verftorbner gewidmet. 
Hier kommen die meiften von den Stücken vor, die 
dem Dichter in fchwachen Stenden entfehlüpften, und 
die des Aufbewahrens in einer folchen Sammlung um‘ 
defto weniger werth feyn konnten, da fie oft fich auf 
befondere Umftände beziehen, von denen fie ihr Inter- 
efie, wenn fie überall es haben, entlehnen müßen. Sol
che Sachen mögen ganz gut für den kleinern Zirkel 
feyn, dem zu Liebe fie aufgezeichnet werden; das grö- 
fsere Publicum kamt ihnen keinen Gefchmack abgewin-
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nea , wenn fie nicht flurdh-vorzügliche Kauft fich aus
zeichnen. In .der vierten Abtheilung: Gefellfchaftliche 
.Gefänge,finden fich wieder mehrere vortrefliche Stücke, 
von denen verfchiedene zu der kleinen Zahl angemefle- 
ner Volkslieder gehören.

Kopenhagen, gedr. b. Holm: Bremenfeldterne -eller 
Herman von Bremenfeld’ s Sönners og Sönnefonners, 
famt medfölgende Perfoners Reifer, Fortcwllinger, 
Loier og komiske Tildvageifer, blandede med Siög 
og alvorlige Ting. En Dansk Original. (DieBre- 

• menfeldter oder Reifen, Gefehlten, Späße und 
komifche Begebenheiten der Söhne und Enkel des 
Hermans von Bremenfeld; untermifcht mit Scherz 
und Ernft. Ein Däuifches OriginaL) I. B. i.Heft. 
1739. 258 S. 2. Heft. 1790. 272 S- II. B. 1. Heft. 
1791. 2gi S. 2. Heft. 1793. 290 S. 8.

Wenn der übrigens nicht unbefcheidene Vf. glaubt, 
der dänifchen Literatur durch diefes Werk Ehre zu brin
gen., und es deswegen, ausdrücklich als ein Original
produkt ausruft, fo hat ihm wahrlich feine -Selbftliebe 
einen febr fchlimmen Streich gefpielt. Dürftige Anlage, 

Mangel an Ordnung und Zufammenhang, gänzliche Ab- 
wefenheit einer auch nur erträglichen Charakterfchilde- 
rung, unzeitige und fade Räfonnements, verunglückte 
Abfchweifungen über ganz fremde Gegenftände, worin 
der Vf. etwa fich in Stilübungen verfuchcn wollte, lang
weilige und pöbelhafte Darftellung kurz alles, wor
auf man von Seiten der Kunft bey einem Romane Rück
licht nehmen mufs , charakterifireu diefen Reiferoman als 
ein erbärmliches Machwerk, deflen fich keiner von unfern 
rüftigen Schulknaben fchämen dürfte, die, fobald fie nur 
die akademifche Matrikel erlangt haben, einen drängen
den Beruf fühlen, die Lefewelt für ihre Begierde nach 
Unterhaltung mit Romanen zu züchtigen. Auch von Sei
ten der Moralität ift diefer dänifche Ehrenmann um nichts 
empfehlungswürdiger als feine deutfehen Mitbrüder; er 
gleicht ihnen vielmehr in dem rühmlichen Beftreben, 
durch Zoten zu erfetzen, was ihm an Witz abgeht. Und 
damit ja nichts verfäumt werde, was das Urtheil des 
Lefers über den Vf. nach dem ganzen Gebiet der Litera
tur auf das genauefte beftimmen möge; fo giebt er auch 
in dem erfteu Theile Verfe zum Beften, die eben fo we
nig nach feinen Gedichten, als diefer Roman nach feiner 
Profe, lüftern machen.

KLEINE SCHRIFTEN.

PHrtocociE. Breslau, b. Gut ich : Elementa Linauae hebrai- 
cae in ufmn tironum tradita a Frid. Theod. Frofch, Gymn. 
Lignic. Prorectore. 1793. 5 Bog. g. — Der Vf. hatte diefe 
Grundfitze der hebräifchen Sprache anfangs als Leitfaden bey 
feinem Unterricht-blofs aus feinem Manufcript von feinen Lehr
lingen abfehreiben laßen. Natürlich entftanden bey der Menge 
und Unerfahrenheit der Abfehreiber bald häufige und den Sinn 
entftellende Varianten. Der Vf. glaubte fich alfo genöthigt, die
fem Uebel durch die Preffe abzuhelfen. — Man findet in diefen 
wenigen Bogen freylich aus jedem Kapitel der hebr. Sprachlehre 
ettvas, fogar am Ende einiges von der Gefchichte des biblifchen 
■Textes, vom Keri und Ketib, einige Verfe analyfirt und noch 
einige Stellen Text zur Uebung für Anfänger. Aber in diefem 
allen ift nach Rec. Ermeffen nicht das gehörige Verhältnifs für 
Anfänger beobachtet. Manches ilt zu viel, manches zu wenig 
und zu dürftig. So find z. B. alle Acaente aufgeführt; von den 
allgemeinen Grundfätzen hingegen, nach welchen die Verände
rung der Voeale erfolgt, ift fo gut wie nichts gefagt. Ueber- 
haupt findet man von allen den Verbeflerungen , welche feit 30 
Jahren im Elementarunterricht des Hebräifchen1 gemacht find, 
hier keine Spur, fondern blofs die Refultate der ältern Gramma
tiken , aber nach dem in der Vorrede geaufserten Grundfatz 
(ömnes divijiones, exceptiones et difiinctiones omittendae funt) nicht 
mit der forgfältigen Beftimmtheit der Alten. . Was fol! z. B. der 
Satz: S. 4. Litera Sclmata reiicit dagvfeh forte ? In diefer Allgemein
heit ift er unrichtig ; es hätte ein fatpe oder vielmehr ein non- 
nunquam dabey ftehen muffen. Dagefch leite ponitnr in fex literis 

ilt alles, was dfr Anfänger voraDagefch lene erfährt.

Der befte Theil diefer Grammatik ift der fyntaktifche, meift au» 
Glaflius entlehnt, aber bisweilen auch nicht mit der gehörigen 
Auswahl'; z. B. §. 33. II. j-FO dedit, faepius per concedere et 

permittere vertendum efi, ift keine Regel für eine kurze Sprach
lehre für Anfänger, fondern eine Obfervation , welche ins Wör
terbuch gehört, oder bey Gelegenheit mündlich beygebracht wer
den mufs. Bisweilen fcheinen auch noch einige Varianten ans 
den vielen Abfehriften ftehen geblieben zu feyn z. B. Makkepl1* 
a voce Syriaca Pp» adhaefit. Dafs es von oder oder, 
wenn es doch fyrifch feyn feilte acu adhaefit herkommen, ift be
kannt; aber ein fyrifches Wort ™ diefer Bedeutung ift 
doch etwas Neues! Dafs aber diefer Leitfaden lateinifch abge- 
fafet fey, vertheidigt der Vf. mit diefen Worten: Confiat vero 
inter omr.es, multis in Coitjifioviis adhuc candidatos r. min. bd. 
verbis aralytice verba hebr. explicare oportere. Alfo, für den T-g 
der Angft feil dadurch geforgt feyn. Man feilte aber denUm, 
dafs doch einer, der aus einer deutfehen Grammatik hebräüfeh 
gelernt hat, wohl würde analyfiren können. Aber das Anan u- 
ren, welches nach der neuern Methode fehr leicht ilt, hielt cef 
Candidat vor Zeiten für etwas fehr fürchterliches, pnd nun 
hat Beyfpiele geliehen, dafs mancher die hebr. dicta clafiica aus
wendig gelernt hat, blofs um für einen Harken Hebräer gehal
ten und nicht mit der Analyfe gequält zu werden. — Das Stii- 
dium der hebr. Sprache würde nichts verloren haben, wenn 
diefe Grammatik ungefchrieben, oder wepigftens ungedruckt ge
blieben wäre.
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Donnerstags, den 20. Februar 1794.

RECHTS GELEHRTHEIT

Leipzig, in der Weygand. Buchh.: 1) D. Ernfl Chri- 
ßian iFeßphals, ordentl. offentl. Lehrers d. Rechte 
in Halle,. Lehre des gemeinen Rechts vom Kauf, Pacht, 
Mieth - und Erbzinskontract, der Ceßion, auch der 
Gewähr des Eigenthums und der Mangel. 1789. 
820 S. 8-

2) D. E. C. IFeßphals — hermenevtifch - fyßematißhe 
DarjleUung der Rechte von VermächtniffenundFiciei- 
commijjen, deren Beftimmungen, Ungültigkeit und 
Eufhebung, Eccretion, Transmißioii, Quarten, Kau
tionen, Erklärung und Rechtsmitteln; ingleichen 
von Codicillen. In zwey Bänden. 1791. zufammea 
1351 S. g.

3) D. E. C. Weßphals — Syflem der Lehre von den ein
zelnen Vermächtnifsarten, und der Erbtheilungskla- 
ge. 1793- 521 S- 8-

TAT ir Riffen die noch rückftändige Anzeige diefer Schrif- 
* ▼ ten , wovon N. 3. erft nach des Vf. Tode erfchie- 

nen ift, zufammen, da fie ganz nach einerley Plan und 
Einrichtung ausgearbeitet find. Die Abficht des Vf. war, 
die Verordnungen des röm. Rechts über einzelne Lehren 
im Zufammenhange darzuftellen und zugleich zweck- 
mäfsig zu erläutern. Sein erfter Verfuchwar das Pfand
recht (1770. N. Aull. 1791.) worauf (1773.) die Interpret. 
iur. civ. de libertate et fervitutibus ptaediorum folgten. 
Da diefe beiden Werke bey dem fachkundigen Publikum 
verdienten Beyfall fanden: fo erfchien ein lichtbar fchnel- 
ler und nicht ganz mit de,r vorigen Genauigkeit und 
Zweckmäfsigkeit entworfenes Syftem des R.R. über die 
Erten der Sachen, Beßtz, Eigenthum und Verjährung, 
(iTgg.) welches in der A. L. Z. zu feiner Zeit recenfirt 
Worden ift. Hierauf gab der Vf. N. 1. heraus. Zuletzt 
bearbeitete er die Lehre von der teftamentarifchen Erb
folge. So erfchien eine Theorie* des R. R. von Teßamen- 
tc;i, desgl. ein Commentar über die Gefctze von Vorle
gung und Eröfnung der Tefiamente u. f. w. (1790.) und 
gegenwärtig machen N. 2. u. 3. den Befchlufs.— So un
denkbar es feyn würde, diefen Arbeiten den Werth ab- 
zufpreeben, den fie von Seiten der offenbar darauf ver
wandten Mühe, der darinn angebrachten Gefetzkunde 
und Belefenheit, und der nicht gemeinen Fertigkeit in 
Erklärung dunkler Stellen, theils aus altern und neuern 
Auslegern, theils aus eigenem Vorrath wirklich haben: 
fo wenig darf cs dem Lefer verargt werden, wenn er 
Weder in der Anlage, noch in der Ausführung überall 
die Vollftändigkeit und Zweckmäfsigkeit findet, die-der 
Vf. in den Vorreden rühmt, und die en auch von an-

E. L. Z. 1794. Erßer Band.

dern anerkannt wiffen will. Kein Unbefangener wird 
die Schwierigkeit des Unternehmens, einen Commentar 
mit fyftematifcher Darftellung verbunden zu liefern, ver
kennen. Aber eben fo leicht läfst fich einfehen, dafs 
daffelbe gar nicht unmöglich fey, und mit mehrerer Voll
kommenheit, als hier gefchehen ift, ausgeführet wer
den könne. Die eigenen Arbeiten des Vf. über Pfand
recht und Servituten geben hiervon den beften Beweis. 
Sie liefern diefe Materien im Syftem, und mit vollftun- 
diger und erfchöpfender Erklärung aller im R. Rechts
buch zerftreueten Stellen, die daRin einfchlagen. Die 
Paragraphen enthalten die Rechtsfiitze, die aus den Ge- 
fetzen abftrahirt find, im Zufammenhange, und die No
ten liefern die Beweisftellen mit den uöthigen Erläute
rungen. Ein offenbar fefter, und leicht zu überfehen- 
der Plan. Ganz anders lieht es hierin in den fpätern 
vorhin angeführten Schriften aus. Hier laufen Gefetzes- 
Worte, Gefetz-Erklärungen und abftrahirteRechtsfätze 
in Eins fort. Bald wird ein Satz voraus gefchickt, wor
auf eine Menge Stellen aus dem C. I. C. folgen; bald 
gelten folche Stellen vorauf, und eine vermeynte fyfte- 
matifche Erklärung folgt. Oft iftein Gefetz, wo es kaum 
nöthig wäre, wörtlich überfetzt, und die unvermeid
liche Folge ift, dafs man einerley Sache in mehreren Ge- 
ftalten lieft. Der Vf. fucht zwar diefe Methode in der 
Vorrede zu N. 1. zu rechtfertigen: aber wir zweifeln, 
ob es mit glücklichem Erfolg gefchehen fey. Der ange
gebene Grund, dafs man auf fol ehe Weife die Treue und 
Richtigkeit in Benutzung der Quellen fogleich einfehe, 
ift nicht paffend, da diefer Zweck erreicht werden konn
te, wenn auch nur in beygefügten Noten die Hauptftel- 
len ausgedrückt wurden. Eben fo wenig war diefe Me
thode dazunöthig, damit man das Corp. Jur. daneben 
entbehren könne. Wer eine folche Arbeit ftudiert, dem 
wird es weder unmöglich noch unbequem feyn, das 
Corp. Jur. daneben liegen zu haben, da es überall keine 
Bcfchäftigung für Erholungsftunden ift. Die Lectüre die
fer Schriften ermüdet gewifs an vielen Stellen weit mehr, 
als das bisweilen nöthig gebliebene Nachfchlagen der 
Quellen: denn wir fetzen, wie gefagt, voraus, dafs die 
hauptfächlichften Beweis Relle ti doch hätten abgedruckt 
werden muffen. Nachtheilig und den Regeln einer guten 
Ordnung zuwider ift es ferner, wenn überall vorausge
fetzt wird, dafs von der Sache, die gefacht wird, et
was in den erklärten Titeln Vorkommen müffe. So bald 
alfo angrenzende Materien, oder wohl gar folche, die 
einen wefentlichen Theil der Hauptmaterie ausmachen, 
von Tribonian, mit oder ohne Grund, in einen andern 
Titel geworfen find, der feinem Hauptinhalte nach an
dere Gegenftände umfafst, find fie hier gänzlich über
gangen worden. So ift z. B. in der Lehre von der Cef-

0 0 0 fion
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fi'ojr nichts von der Lex Anaftaftana gefagt, die doch 
recht eigentlich dahin gehörte, — blofs weildielar Punct 
ia dem Titel des Cod. de Mandatis fteht, und in den zum- 
Kauf gehörigen Titeln nichts davon befindlich ift. Der 
Vf. verfpricht zwar , dafs, wenn einmal die Reihe an 
das Mandatum kommen feilte, man dafelbft diefen Punkt 
antreften werde: aber diefer Troft ift nun durch feinen 
Tod dahin. Dcfto mconfequenter ift, wenn der Vf. da
gegen fagt, dafs alles, was aus einem Titel gar nicht 
in das Syftem gebracht werden könne-, von ihm weg- 
gelaßen, und folglich z. B. L.^o. §. r. L. 41. und 42. I); 
de ed. Aedil. in der Lehre vom Edictum Aedilitium über
gangen ley, weil diefe Stellen in die Materie von Ver
brechen gehörten. Recht fo! aber dann müfste er fie 
doch alsdann mitgenommen haben, wenn er an die Ma
terie von Verbrechen gekommen wäre , ob fie gleich nicht 
«1 den Titeln de delictis, de poenis u. d. g. Rehen. •— 
Nicht weniger halten wir es, ungeachtet feiner Entfchul- 
digungen , für fehlerhaft, dafs die Allegaten der neuern 
Schriftfteller nur allgemein, und weder mit vollftändi- 
gen Auffehriften,. noch mit Druckort und Jahrzahl ange- 
fübrot find, woran doch demjenigen, der fich weiter 
Raths darinu erholen will, oft viel gelegen ift. — End
lich wird der Gebrauch diefer Arbeiten durch den Mangel 
eines Sacbregiftcrs fehr erfchwert. Die Inhaltsanzeigen 
erfetzen diefen Mangel nicht, da fie nothwendig voraus 
fetzen müfsten, dafs jeder Löfer mit der Anordnung der 
einzelnen Materien fchon genug bekannt wäre, welches 
doch der Fall nicht immer feyn kann. Eben fo wenig 
vertritt das bevgefügte Verzeichnifs der erklärten Ge- 
fetze diefe Stelle, weiches allenfalls als Regifter für den 
Commentar oder die Erklärungen, aber nicht für die fy- 
ftcmatifche Behandlung gelten kann, da doch beide 
Zwecke verbunden werden füllten. — Ungeachtetdiefer 
Mangel, wird jeder Unbefangene auch in den jetzt an- 
gezeigteu Schriften mehrere glückliche Erklärungen, ge
lehrte Bemerkungen und feharffinnige Vereinigungen an- 
feheinender Widerfprücbe finden, und ihnen von diefer 
Seite ihren Werth gern-zugefteben. Zu Erfparung des 
Raumes enthalten wir uns, fowohl hievon, als- von 
einigen Stellen, wo uns Zweifel einfielen', oder die Sa
chen nicht in ihr gehöriges Licht gefiellet zu feyn feftie- 
nen, Beyfpiele anzuführem Dagegen wird es unfern Le
iern wohl nicht unangenehm feyn, wenn wir aus der vor 
N. 3. von einem Verwandten des verft. verdienftvollen 
Mannes, Hm lufpector und Oberpfarrer lEeftphat in 
Halle, vorausgefchickten Biographie deficiten dieHaupt- 
umftände hier beyfügen..

E. C. Wsftphal war am 22 Jan. 1737 zu Quedlin
burg geboren , wohin fein Vater, Chriftian. Friedrich,, 
vorher Prediger zu VVilAeben im Halberftädtfchen , feit 
kurzem gezogen war, und Oekonomie trieb-. Sein Va
ter Rad?noch in demfclben Jahre, und hinterlicfs vier 
Kinder, zu deren Erziehung wenig Vermögen da war. 
Eine Hofpitalitin nahm den jungen Weftphal auf ihre 

»Kammer, und hielt ihn zur Schule und Arbeit an. Nach
2 Jahren nahm ihn ein Verwandter, der fei. Kriegsrath 
Xitzfche in Halle, zu fich, und forgte väterlich für fei- 
«eu Unterricht, theils durch Hauslehrertheils auf dem 

dortigen Waifenhaufe. Eben dafelbft tratW. im J. 1753 
feine akademifche Laufbahn’ an, und hörte Knarr, Floc
ke, Carrach, Joachim und 'vorzüglich Nettelbladtr den 
er immer dankbar verehrte, und unter deften Verfitz er 
1757 feine erfte Difiertation vertheidigte, welcher bald 
feine Inaug.uraldiftertation folgte. Von nun an befchäf- 
tigte er fich theils mit Yorlefungen, theils mit Herausga
be vieler Deputationen : wurde 1761 aulserordentl. und 
noch in eben dem Jahre ordentl. Profefior der Rechte, 
nachdem er einen Ruf nach Jena abgekhnet hatte, auch 
1764 ordentl. Beyfitzer der Juriftenfacultät, und erhielt 
1764 das Ephorac über die Magdeburgifcheir, fo* wie 
1731, über die königl. Freytifche. Nach Nettelbladrs 
Tode ward er Senior der Juriftenfacultät und derUni- 
verfität, erhielt die Aufficht über das Münz- und-über 
das Naturalienkabinet der Univerfität, und noch am 
Ende diefes Jahres ernannte ihn der König zum geheimen 
Juftizrath, mit Erlafiung aller fonft gewöhnlichen Char- 
gengebühren. Er war feit 1764 mit Jo. Fr. geb. Wey
gand aus Ilelmftädt verheirathet, aus welcher Ehe aber 
keine Kinder geboren find. Gute Vermögensumftände 
erleichterten ihm feine gelehrten Bemühungen. Aber 
durch zu grofse Anftrenguug hatte er fich einen kränk
lichen Körper zugezogen. Erftarbam sqNov.-1792. 
Noch ift eine .Würdigung feiner Verdienfte , die er als 
juriftifchcr Schriftfteller hat, beygefügt. Bekanntlich 
war das röm. Privatrecht derHauptgegenftandfeinerBe- 
fchäftigung. In Nettelbladts Schule- gebildet, hafte er 
anfänglich in Vorlefungen und Schriften die fireng d*- 
monftrativifche Lelirart erwählt: verliefs fie aber bald, 
und bahnte lieh bey der Bearbeitung ganzer Materien 
des R. R. einen neuen Weg. Daher entftanden die an
geführten Schriften, nach deren Einrichtung er noch das 
ganze röm. Privatrecht ausgearbeitet haben -würde, 
wenn er länger gelebt hätte. Von feinen Bemühungen 
um die übrigen Theile der Rechtsgelehrfamkeit zeugen 
mehrere Schriften: und feine bey -weitem noch nicht 
alle gedruckte praktifchen Arbeiten geben ihm dasZeug- 
niis eines fleifsigen und gefchickten Facultiften. — End
lich ift ein Verzeichnifs feiner fämmtlichen Schriften bey
gefügt, welches vollftändiger, als im gel. Deutfchhnd 
ü. a. 0, ift..

Bürein u.Stralsund , b.Lange: D. loh.Rernh. Chri/L 
Eichmanns, Herzogi. Sächf. Goth. u.Altenb.Regie
rungsraths hey der Landesregierung zu Altenburg, 
Erklärungen’ des bürgerlichen Rechts nach Anleitung, 
des Hellfeldifchen Lehrbuchs der Pandecten. Vierter 
Theil. 1789. 432 S. g. nebft einem Regifter.

Schon die 3 erften Theile diefer Erklärungen kamen 
längfam heraus , (I Th. 1779- HTh. 1787. IIITh. 1784-) 
und feit der Amtsveränderung des Vf. fcheint das Werk 
noch weit weniger fchnelle Fortfehritte zu machen, wo 
nicht gar, nach der Erfcheinung des Glückfchen, Commern- 
tar’s, ins Stecken zu gerafften. Je gründlicher und 
deutlicher die darinn abgehandelten Materii n vorgetra
gen find; defto mehr ift zu bedauern, dafs die ganz-c 
Anlage viel zu weitläufig ift, als dafs die jetzige Gene
ration das Ende der Arbeit zu erleben, fich Hofnung 

machen 
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Wachen dürfte; ein Umftand, tieften Nachtheile in die 
Augen fallen. Der vorliegende IV. Band, den Rec. bis
her immer noch mit einigen folgenden anzuzeigen glaubte, 
hebt mit der Fortfetzung des 7 Titels im 1 Buch der Pan- 
decten an, und beendigt noch nicht den 1 Titel des 2 
Buchs von der Jurisdiction , fondern erklärt nur §. 162— 
I94. beym Hehfeld. An einigen Stellen- ift H. gründlich 
Widerlegt, z. B. bey §. 162. ift der behauptete Unter
schied, dafs die väterliche Gewalt durch Aufteilung eige
ner Oekonomie nicht in ihren vortheilhaften, fondern 
nur in ihren läftigen, Wirkungen au-fgehoben werde, mit 
Recht verworfen , weil mit dem Grunde der- väterlichen 
Gewalt zugleich alle Wirkungen derfelben wegfallen 
müßen; Auch fonft enthält diefer Band viele einzelne 
gute Ausführungen. Aber'viel weitere Fortfehritte hät
ten für das Ganze gemacht werden können-, wenn die 
Schreibart hie und da etwas-gedrängter wäre, und eini
ge Punkte, die man hier gar nicht erwartet, entweder 
kürzer abgehandelt worden-, oder gänzlich weggebiie- 
bcir wären. So gehört §. i6g.- die wcitläuftige Ausfüh
rung der Lehre von der Veräufserung der Kircheagüter, 
infonderheit die Entwickelüng der bekannten Streitfrage 
von der Veräusserung der fogenannten Tifch- und Tafel
güter (S. 66—92.) durchaus in das Kirchenrecht. Eben 
fo fteht das, was §.193. von der adminiitratorifchen Ju- 
risdiction: und deren Enthebung, ingj. §. 191. vom Ur
sprung der Patrimonialgerichte ausgeführt ift , hier am 
unrechten Ort, und gehört in das deutfehe Privatrecht; 
Dagegen iit bey §. 192. die Frage: In wie ferne einGe- 
nthtsherr feinen Gcrichtsverwalter abzufetzen- befugt 
fey? nicht ausgeführt. Bey dem Belitzrecht 179. 
Würde der VE jetzt, nach' Cuperus, unftreitig manches 
ändern; Auch find bey Beflhmnung des röinifchen Be* 
griffs ven-^nrisdiefioy Erneßi Clav. Cicer. f. v. ^nrisdictio 
und und Graevius Anima du. adSigon. de iudio.
p.754. nichr, wie vomHrn. Glück, benutzt, fo wie wir 
überhaupt im eigentlichen, hauptfächlhh im altern Röm. 
Recht dem Glückfchen Commentar auch in den- hier ab- 
gehandelten Materien den Vorzug geben..

Frankfurt a. der' Oder , gedr. b. Apitz, und in Ccm- 
mifT. b. Eunze :• 1) Ludcvici Godofredi Madihn Princi- 
pia iuris- Romani in vfum prelectionum difpoßta. 
Pars II. de iure rerum. Editio fecunda. 1791. S. 
457 ' 958- 8-

2) Ludovic i Godofredi Madihn 1 Principia iuris Romani 
de fliccejfionibus feu de i-ttre heredHario. JyJlematice 

, in- vft^n prelectionwn difpojita. Ediiio repetitae 
praeketionis. 353 S» 8*

Der II Theil diefes Lehrbuchs enthält jetzt die Mate- 
rfen vomEigentlium, von den Servituten, von der Em- 
phyteufis , vom Brautfchatz, vom Pfandrecht und von 
der Erbfolge. In N. 1. Rehen die genannten Materien’ 
beyfammen;. in N. 2. .ift die Lehre vom Erbrecht befon
ders abgedruckt; Veränderungen und Vermehrungen 
key der neuen Aull, find hauptfächlich in den Noten 
durch Nachholung der neueften Schriften und Anfüh
rung der Meynungen anders Denkender angebracht, z. 
1L zum §. 173, Not. a. die Behauptung des Vf., dafs im.

Soldatenteftamentauch in Friedenszeiten die innere Form 
nicht beobachtet zu werden brauche, die er in einer 
kleinen Schrift zu vertheidigeu fuchte. Jedoch hatte z» 
B. bey §.208, N-ot. a. auch Püttniann in Adverfar. I, 3. 
vom legato vei commercio exemtae desgl. b. §. 255. G. L. 
Boehmer dvliberis fidsicommijjb gravatis, erwähnt wer
den füllen. Im Text find bey N. 2. die §§. 52- 56. 119- 
I-2O- 203, u. f. vorzüglich der Stellung nach verändert. 
§. 155. ift die Glückfche Meynung vom alter-lieben Pflicht 
theil angeführt, aber der Vf. bleibt hierin bey der 
oigen. §. 167. find die Wirkungen des teflamentum' 
iußum und nullim genauer angegeben, und §.170. i^. 
das neuere Recht vom tcßamentuin militare näher be- 
ftimmr. Im §.46- hat der Vf. feine Meynung aufgege
ben, und dafür die Kochfche de ßiccejß ab inteß. §. 45; 
Akt 7. welche Glück Comm. de fratrum germanovwn li~ 
beris eo cafu, vbi ab- imtio frater defuneli germanus ad~- 
fuit- ex iure repraefentationis in flirpes fuccedentibus- 
(Opujc. faße. 4.) weiter ausgeführet hat, angenommene 
nämlich: dafs, wenn beym Stebefail ein Bruder oder
ein Afcendent und verdorbener Gefchwifter Kinder des- 
ErbbifieK gelebt haben, aber der Bruder vor dem Am- 
tritt der ErbfcLaft geftorbun ift, oder die Erbfcbaft aus- 
fchlägt, der Gefchwifter Kinder nicht nachKöpfem fr”*” 
dern nach Stämmen erben.

FERMI5CHTE SCHRIFTEN

Kopenhagenr b. Poulfen: Rammerherre qg kongelig: 
Fiijloriographns Peter Friederich Sithms famledr 
Skrivier (gofammlete Schriften des Kön. Kammerh; 
und Hiftoriographus P. F. Suhrn) VIII. DeeL 1792". 
432 S. IX Deel 1792. 386 S. X Deel 1793- 4.22 Sy 
XIDeeLippg. 406 S. ß. in. Titelvignetten.-

Die hifiorifchen Stücke,-welche fich in diefen TheR 
len befinden, find meidens fchon in der Sammlung der 
Schriften der Gefellkhaft der Wifienfcbaften enthahen,- 
zum Theil' auch von Jlcrrn Prof. Heinze überfetzt; und; 
die Zufiiwe , w elche fie hier erhalten-habenfind nicht 
von dem Belang, dals deswegen- ein neuer Abdruck, 
nöthig gewefen wäre. Uebrigens ift ihr Werth an fiel».-, 
fo emw-foden ; dafs es hinreicht,, nur die Titel an zu führ 
ren , um die Lefer zu überzeugen, wie viel- Beleimung 
fie li i c r er w arten d ü rfen. ■

Der achte Theil hat 3' Äuffätze: über nhndcT und' 
Schiftarth der Dänen und Norweger in der heidnitchcn 
Zeit, 1759. gefcliricben ; die Dänifclie und Norwegifche- 
Ilandelsgcfcbichte im Uten Jahrhundert, 1762 verfertigt; 
und dieGefchichte von Dänemark, Norwegen undL'oL 
ftein in einem doppelten Auszuge zum Gebrauch derftu- 
dieremlen Jugend; ein bekanntes fchon dreymal auige- 
legres Schulbuch duften Abdruck man,- einiger hinzu' 
gekommenen Vcrbefierimgcn ungeachtet,, gewiß nicht 
in diefer Sammlung vormuthen Ibllie;-

In dem neunten' Theil' find' 4 Stücke enthalten': 1^1 
Gedanken über'die Schwierigkeiten der alten Dänifchem 
und Norwcgifthen Gefchichte; 2) Gefchichte des Däni-- 
ftlicn Ackeitaues- u-ud Landwclens in 3. Abtheilungen,, 
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1771 und 1772. gefchrieben, aber jetzt durchgefehen 
und vermehrt; eine fehr wichtige Abhandlung, die ein 
treues und vollftändiges, mit vieler Mühe aus einzelnen 
zerftreueten Zügen zufammengefetztes Gemahlde des 
wirthfchafdichen Zuftands des Nordens in dem mittleren 
Zeitalter enthalt; 3) Zeitrechnung zum Gebrauch der Ju
gend, 1773 gefchricben und jetzt von Herrn Decanus 
Odin Wolf bis 1792 fortgefetzt, auch einzeln gedruckt, 
in jedemBctracht mittelmafsig; 4) Die Leyer, eine Sage, 
1776 gefchricben, folleine allegorifchc Schilderung der 
Könige des Oldenburgifchen Stammes, Chriftian VI. mit 
eingerechnet, feyn, die aber nicht fonderlich gelungen ift.

Das ifte Stück des zehnten Theils ift eine kurze 
Gcfchichte des Admirals Schm, des Vaters imfers Vf. 
aus Müllers Nachrichten von diefem alt adlichen Ge- 
fchlecht von dem Decanus Wolf zufammengezogen. Nan 
lieht daraus, dafs auch unfer Vf., der 1772 den wunder- 
famen Brief gegen die Deutichen febrieb — felbft aus 
deutfehem Blut abfiammt, und dais fein Vater und lein 
EhervatcrDcutft’he waren, fo w ie fein Ureltervater, der 
1636 als Conrector in Kiel fiarb. Das 2te Stück, 
dricli Sncedorfs Charakter, 1792 gefchricben, ift uner
heblich. Aber das 3te und ^tevermifchte Gedanken, 1791, 
1792 und 1793 gefchricben, lind ungemein mtereftant, 
und enthalten einen wahren Schatz belehrender Anekdo
ten, gelehrter Nachrichten, befonders von dänifchen 
Schriftftellern , und freymüthiger, mit liebenswürdiger 
Offenherzigkeit und Gutmüthigkeit vorgetragener Be
merkungen über bitten Vorfülle des Zeitalters und aller- 
ley andre Gegenftände. Gerne zeichneten wir hier man
ches aus, wenn es nicht der Raum verböte; doch kön
nen wir es ui?s nicht yerfagen, 2 Anekdoten herzu
fetzen. — König Friedrichs II. Wittwe, Sophia, eine 
Mecklenburgifche Prinzeffin, pflegte, als fie zu Nye- 
köping in Faftfter ihre Wittwenrefidenz hatte, nach der 
Tafel noch lange zu liehen und mit ihrem Hofmeifter zu 
reden. Einft fiel das Gefpräch auf die Ueppigkeit. Der 
Hofmeifter meynte: die Schuld läge hauptfachlich an 
den Damen. Die Königin antwortete aber: De Manns- 
lüde deen oc wat. Bey diefen Worten faben eine Hof- 
jungfer und ein Hofjunker fich an und lächelten. So- 
gleich ward die Königin, die Falkenaugen hatte, ernft- 
haft und gieng in ihr Kabjnet, Die IJofmeiflerin, wel
che fie kannte, gieng ihr nach und bat für die Verbre
cherin. Vergebens. lk will ehr den Kitzel verdriren, 
Jagte die Königin. Die Hofjungfer mufste erfcheincn, 
und empfieng aus Ihrer Majeftät eigenen Händen an ei
ner gewißer Stelle die Ruthe. — Ueber Molesworth’* 
Nachrichten von Dänemark ward der Hof äufserft auf
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gebracht, und liefs durch den Gefandten bey dem Eng- 
lifchen Hofe auf Beftrafung des Verfaflers antragen. 
König Wilhelm emfchuldigte fleh mit der in England 
gefetzmäfsigen Prefsfrcyheit. Der Därifche Gelangte 
ward hitzig'und betheuerte in feinem Eifer, wenn je
mand in Däimemark fo über England gefchricbenhätte; 
fo würde der König fein Herr dem beleidigten Regen
ten , wenn er es verlangte, des Schrift!teilens Kopf zu- 
fenden. „Wollen Sie,“ erwiederte der Britten König 
lächelnd „dafs ich Molesworthen dies erzähle, damit er 
„es in einer neuen Auflage feines Buchs einrücke?“ 
Man findet hier auch einige erhebliche litcrarifche An
merkungen, unter welchen wir nur die fuhr wahrfchein- 
lieh gemachte Behauptung nennen, dafs Ovids fo lange 
und fo fthön betrauertes Verbrechen wahrscheinlich nur 
darin befland, dafs er den gnädigen Kaifer bey feiner 
Frau antraf. Sagt doch Roufleau, dafs wohl der Be
leidigte, nie der Beleidiger, verzeihe. — Dann folgen 
hiflorijehe Muffätze, über die Patzinaken (1766 gefchrie
ben), über die Gelli bey dem Mamertinus (1771), über 
Abkunft und ältefte Sitten der Slaven (1778), über 
Gallizien und Ludomirien (1733), die alle fchon in den 
Schriften der Gefellfchaft der Wiflenfchaftcn gedruckt 
flehen, und hier nur durchgefehen und hie und da ver
mehrt find. Den Befchlufs macht ein Verzeichnifsfehlet 
ter neuer Bücher, mit kurzen Urtheilen, 1761 1765 
gefchrieben, wo aber wenig erhebliche, mitunter auch 
wohl fchiefe Urheile vorkommen.

Alle Auffätze des eilften Theils find fchon zuvor 
gedruckt, wenn man den letzten, nämlich Nachrichten 
von neuen Büchern von 1771 bis 1776, gefchrieben, 
ausnimmt, die aber in der Form, des Abdrucks nicht 
werth waren. Man findet nämlich zuerft kurze Bio
graphien einiger Alten, des Aelianus , Arrianus, Fron- 
tinus, Polyänus, Pythagoras, Publius Syrus, und Phä- 
drus, alle zufammen unbedeutend; als dann die Vorbe
richte zu den einzelnen Stücken der Sammlungen der 
Dänifchen Gefchichte und zu der Dänifchen Ueberfetzung 
von Steenboks Leben aus dem Schwedischen, die ohne 
die Stücke felbft gar keinen Werth haben und hier 
bloß der Vollfländigkeit wegen flehen; zuletzt hiftorifche 
Schriften, über das Todesjahr König Suend Treskiag» 
Anmerkungen über Saxo Grammaticus, Genealogie des 
Dänifchen Königs - Stamms im loten Jahrhundert, und 
über denälteften Wohaiitz und Abftammung der Finnen.

Die Vignetten, welche Scenen aus dem Erzählun
gen in den erften Theilen diefer Sammlung vorftellen, 
find fehr verzeichnet und fchlecht geftochen.

KLEINE SCHRIFTEN,

PiHrorocTr. Kopenhagen, b. Schulz : JDißertotio de car* und kritifcher Einßcht eine treffende Charaktmftik von Appol- 
minC epico ^pollonii IVtpdii, quam pro fummis in philofophia ho- lonii Argonautica , welche zugleich fehr fcharfGnnig mit dem Ge* 
jrcribus— dgfendet Otto Theodoricits Bloch. 1792- 36S. g. Der dicht des Valerius Fläccus verglichen werden.
Vf- giebt in einer fchönen lateinflehen Sprache, mit .Gefchmack
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Freytags, den 21. Februar 1794.

PHFSIK.

Leipzig, b. Göfchen : Vollßändiger und fafslicher Un
terricht in der Naturlehre, in einer Reihe von Brie
fen. Von Mich. Hube, Gener. Director, und Prof, 
zu Warfchau. II. Band. 1793. 556 S. 8* m* sKpft. 
(1 Rthlr. 20 gr.)

Die Fortsetzung diefes fehr lehrreichen, und in einer 
vorzüglich guten Schreibart abgefafsten, Buchs 

nimmt in feinem Werth zu. Der Inhalt diefes II Ban
des ift fo reichhaltig, dafs der Real-Index über die 69 
Briefe deffelben allein fchon ig enggedruckte Seiten an
füllt. Die Hauprgegenftände find folgende: I. Ueber 
die Wärme, über Thermometer, Pyrometer, Glas, Wär
meleiter, Kochen, Dämpfe, Brennfpiegel, Brenngläfer, 
Mond - und Sonnenlicht und Erdwärme. II. Ueber Auf
löfung und Niederfchlagung; vom Anziehen der Kör
per ; vom elektrilchen, und dem der Schwere; von me- 
chanifcherMifchungund Auflöfung; von Haarröhrchen; 
von dem Unterfchied der Auflöfung auf dem naßen und 
auf dem trocknen Wege; von Wahlanziehung; vonKry- 
ftallen. III. Ueber Ausdünftung; vom Rauch, Dampf 
und DünLen; von Hygrometern. Unterfchied der zwie
fachen Art der Auflöfting des Wa(fers in der Luft. (Der 
Vf. zieht hiebey vieles zufammen, was er er in feinem 
behindern bekannten Werk über die Ausdünßung um- 
ftätidlich vorgetragen hat, erläutert aber einige feiner 
Behauptungen durch neue wohlgewählte Wendungen 
und Beyfpiele). Vom Deftilliren. Von Barometerpro
ben. Von Trocknung der Luft. IV. Ueber die wäfsrigen 
Lufterfcheinugen und Winde; vom Thau, Reif, Nebel; 
von den Wolken ; von Zeichen des Regens; Erklärung 
vieler Erfcheinungcn und Ereignifie vor und nach gefal
lenem Regen; vom Schnee und Froft; von Winden in 
heifsen Ländern; von Seewinden. — Urfache der häu
figen Weftwindc bey uns ; Veränderungen des Barome
ters, und deren Urfachen. V. Ueber die verfchiedenen 
Luftarten ; vom Waflerdampf; von Kalken der Metalle; 
und Lufteinfaugungen beym Verkalken. Von lauernder 
Luft, undSäureftoff; von brennbarer Luft. Von Gattun
gen der Salze; ihre Entftehungaus Säureftoffund Wafler- 
itoft'. Entliehen der organifchen Materie aus dem Stick- 
ftoff. Die 3 genannten Stoffe feyen die einzigen wahren 
Grmidftoffe aller Lufrarten. ( Wie fehr wäre zu wün- 
fchen, dafs doch die Pbyfiker aller Gegenden einmal über 
diefe Abteilungen einig würden!) - Ferner vom Ver
brennen ; was es eigentlich fey! Von gemeiner Luft. 
Vom Pulver. Vom Einathmen. Von Irrlichtern. Von Ae- 
rofeaten. —Von Gährungen. VI. Vom Licht. Vom Ge
setz der Abnahme feiner Stärke. Vom Schatten. VonPu-
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callaxe. Von Reflexion des Lichts ; von Spiegeln. Von 
Brechung des Lichts, und Brechbarkeit der Mittel, durch 
die es geht. (So gefliflentlich auch der Vf. fall all6 Kunft- 
ausdrücke uiid Beziehungen auf höhere Geometrie ver
meidet: fo hat er doch hiebey auf trigonometrifebe Si
nus kommen, und etwas Weniges, das den Calcül damit 
angeht, berühren müflen. Seine Bemühung, (in diefer 
Hinficht) für viele bequeme Lefer nichts denfelben An- 
ftöfsiges vorzubringen, geht beynahe zu weit.) Weiter 
handelt diefer Abfatz von Brenngläfern, Fernrohren, 
Mikrofkppen, und von Neirtous und Eulers Theorien 
vom Licht und von den Farben, mit Abweichungen, und 
daraus fliefsenden Widerlegungen, welche bey den ei
genen Gedanken des Vf. hierüber freylich nothwendig 
wurden. Erklärungen der Erfcheinungcn des Regenbo
gens, und verfchiedener Luftphänomene in der Nähe 
der Sonne und des Mondes find damit combinirt. Zum 
Schlafs von den neuerfundenen achromatifchen Fernroh
ren, und der Befchalfenheit des menfehlichen Auges, in- 
fofern es wohl ebenfalls achromatifch ift. — Da diefe 
Briefe fämmtlich au einen jungen Herrn vom Stande ab- 
gefiifst find, 1b ift leicht abzunehmen, dafs gelehrte und. 
bewanderte Phyfiker auf vielen Blättern keine neuen 
Belehrungen antreflen können. Dennoch dürften 
fie kaum zwey Kapitel oder Briefe neben einander fin
den, in welchen nicht merkwürdige Züfämmenftclluii- 
gen oder eigne Erklärungsarten ihre Aufmerkfamkeit an
ziehen würden. Dahin gehören z. B. die Bemerkungen 
über die mannichfältigen Auflöfungen, welche Hitze und 
Feuer hervorbringen, im XVIIItemBriefe. Ferner die Er
klärung" von Huygens berühmtem Verfuch, luftleere Ba
rometer-Röhren mit Queckfilber zu füllen, langfam um
zukehren. und vertical zu halten, ohne dafs das Queck- 
filber fiele. Der Vf. findet die Urfache in der Verdich
tung des. Fluidums, und giebt gute Momente darüber 
an. Vor allen aber empfiehlt fich Gelehrten die Dcdu- 
ction des Vf. über die doppelte Art von Aiisdünßung, de
ren Unterfcheidung fchlechterdings nicht umgegangen 
werden kann, und die in Zukunft eine Stelle in allen 
güten Lehrbüchern der Naturlehre einnehmen mufs, da 
fie einen SclilülTcl zur Erklärung vieler meteorologifcher 
Ereignifie abgiebt, welche fonft ganz räthfelhaft blei
ben, oder blofs durch unbeftimmte und zerftreute Hypo ■ 
thefen kaum nothdürftig erklärt werden. Auch des Vf. 
Theorie vom Licht und von den Farben verdient genaue 
Beherzigung, und mufs wohl noch näher zur Sprache 
kommen. Wir behalten es einem andern Anlafs vor, uns 
darüber weiter auszulafien.

Kopenhagen, b. Gyldcndal: g. C. P. Erxlebens Be- 
gyndelfesgT unde til Natuvlaeren, (Attfangsgründe 
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der Naturiehre,) med g Kobbere. Overfat of 
C. Oluffen, Landmaaler. 179c. 634 S. gr. 8- ebne 
Regifter.

Diefe Ueberfetzung eines allgemein gefchätzten Lehr
buchs ift nach der 4ten Auflage von 1787 mit vielem 
Fleifs und tiefer Einficht gemacht. Sie ift dabey treu, 
ohne fchwerfäliig zu feyn; auch billigen wir es fehr, 
dafs der Ueberfetzcr bey der Un Vollkommenheit der fcien- 
tififchen Terminologie in feiner Sprache, lieber die latei- 
nifchen Ausdrücke beybehielt, wo er keinen völlig an- 
gemeflenen dänifchen finden konnte, und infonderheit 
die deutfchen Kuwftwörter nicht geradezu überfetzte. 
Selten gewinnt die Sprache durch ein folches Machwerk; 
im Gegentheil leidet die Deutlichkeit und Beftimmtheit 
der wilienfchafdichen Begriffe nur zu oft durch eine nicht 
hinlänglich verkändliche Bezeichnung. Uebrigens ift die 
Ueberfetzung zum Gebrauch bequemer als das Original 
eingerichtet, Hr. 0. hat Lichtenbergs wichtige Zuiatze 
und Verbefierungen in den Text eingefchaltet, und zu 
einem Ganzen verwebt, wodurch das Werk fowohl au 
Deutlichkeit als an Kürze gewinnt. In der Lehre von 
der Eiektricität verläfst er den Plan des Vf. ganz, um 
die mannichfaltigcn neuen Entdeckungen nützen zu kön- 
ncm. Er hat daher die Hauptlehrfätze nach Cavallo’j Plan 
vorgetragen , mit Benutzung verfchiedener vortreflicher 
Artikel in Hehlers Wörterbuch, wovon einige zum Theil 
wörtlich überfetzt find. Die Befchreibung derSmeaton- 
Jehea Luftpumpe hat er, fo wie die dazu gehörige Zeich
nung, ausgclaficn, weil alle andre phyfikalifche Inftru- 
mente in dem Werke blols genannt und nicht befchrie- 
ben werden. Dagegen findet man hie und da einige Zu- 
fätze des Ueberfetzers in Anmerkungen, die mciftens in- 
terefiante Umftände aus andern Schriftftellern enthalten. 
Auch die Literatur ift mit einigen Zufätzen , theils von 
dänifchen, theils von neueren, feit der vierten Ausgabe 
des Originals heransgekommenen, Schriften bereichert. 
"Unter den letzteren fehlen doch verfchiedene erhebliche, 
zumal ausHndifche, die dem Ueberfetzcr wahrfch ein lieh 
nicht fo früh bekannt geworden find.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Pou’fen: Billedgallerie fov Fritentim- 
iner, indeholdtndc Levneisbejiriuelfe over berihnte og 
bierde danske, norske og udenlandske Fruentimmere. 
(Bildergallerie für Frauenzimmer, weiche Lebens- 
befchreibungen berühmter und gelehrter dänifcher, 
norwegifcher und ausländifcher Frauenzimmer ent
hält;) af H. ff Birch, Sognepraeft i Meddclfort. 
I Deel, med Dronning Margarethas Portrait. 1793. 
LIV und 342 S. g.

Unftreitig ein nützliches Unternehmen, intcrefiante 
weibliche Biographien zu liefern , und bey Fivuen , die 
auch beym Publicum durch Schriften bekannt find, den 
eigentlichen literarifchen Charakter dufch ausgehobene 
Proben anfchaulich zu machen. Nur gehört zu einer 

o’-kommen zweckmässigen Ausführung eine gröfsere 
Sorgfalt m der Wahl und Absonderung des wirklich Her- 
vorkechemlen, mehr Feinheit des Gefchmacks, der Kri

tik und des Vortrags, als wir bey unferm Vf. gefunden, 
haben. Wir müßen ihn daher bitten, bey der FortSe- 
tzung feiner Arbeit durchaus eine fchärfere Aufmerkfam- 
keit anzuwenden, damit fie den Grad der Vollkommen
heit und Ausbildung erhalten möge, der vorzüglich den 
Werken eigen feyn füllte, welche man zurLectüre, oder 
gar, wie hier, zum Vorbilde der Schönen beftimmt. Auch 
wünfehen wir,- dafs er und feine Mitarbeiter etwas fpar- 
famer mit ihrem Lobe feyn mögen, nicht mälsige Nach
bildungen für Meifterftücke ausgeben, wie z. B. bey N. 
41., nicht in die declamatorifche Wärme verfallen, wo
durch der übrigens gute Aufiätz N. 43. viel von feinem 
Werth verliert. Ueberhaupt ift es eine mifsliche Sache 
um die Biographien lebender Perfonen. Sie erfodern ei
ne aufserordentliehe Feinheit, und einen eben fo höhen 
Grad von Unbefangenheit und Freymüthigkeit, wenn 
man nicht Gefahr laufen will, entweder in das Platte und 
Matte, oder in das Panegyrifche, zu verfallen.

Wenn man die in diefem Bande cnthaltnen 44 Le-, 
bensbefchreibungen nach diefen Griladfätzcn prüft: fo. 
hätten manche als unerheblich, andere als zu einfeitig 
wegbleiben, verfchiedene aber beträchtlich herabge- 
ftimmtund abgekürzt werden können. Die Namen der 
gefchilderten Frauen find folgende: die Königinnen Thy- 
re Danebod, Dagmar, Margaretha, Philippe, Sophia» 
Sophia Amalia, Charlotta Amalia, Louifa, Juliana Maria, 
die Kronprinzclfin Charlotta Amalia; Frau Kirftine Munk; 
Ulrica Eleonora Gräfin von Uhlefeldt; Birgitte Trolle;. 
Sybille Gyldenftierne; Anna Colbiornfen Ramus; So
phia Brahe; Karen Bikke; Maria Belov; Sophia Belov; 
Anna Krabbe; Birgitte Tliott; Elifabeth Thott; Sufan- 
na Juel; Anna Margaretha Quitzov; Karen Brahe ; Marg. 
Bartholin; HedewigMargaretha Bornemann: Mette Giöe; 
Dorthe Engelbreth; Anna Margaretha Jlredal; Mette 
Trolle; Ly ehe Sophia Friis; Cille Gad; Birgitte Lange; 
Martha Lous; Catharina MargarethaWöldicke; Charlot
ta Dorothea Biehl, (die Verfafierin verschiedener Schau- 
fpiclc und Erzählungen); Birgitta Catharina Böye(Picli- 
terin); Magdalena Sophia Buchholm, (deren Gedichte 
neulich gefammelt find,); Magdalena Margaretha Bürens, 
(eine vorzügliche Künftlerin,); Sophia Lovilä Charlotta 
Baden (hat verschiedenes geschrieben); Catharina Maria 
Möller; Sophia Chrifiiana Friedrika Brun, (durch meh
rere vorzügliche deutfehe Gedichte bekannt); Sara Cold. 
Das IntereiTe, was man bey den einzelnen Biographien 
empfindet, ift natürlicher Weife fehr verschieden. Die 
Gräfin Chief eld, Mnna Colbiornfen, Jungfer Biehl, Ma
dam IFöldihe, Boye und Brun dürften, jede in ihrer Art, 
am aligemeinften intereftiren.

Die Einleitung des llerausg. über Beftimmung, 
Erziehung und Pflichten des weiblichen Gefchlechts ent
hält zwar hie und da eine gute Bemerkung, ift aber im 
Ganzen noch ein unreifer Auffatz, der ungedruckt blei
ben konnte.

Kopenhagen, gedr. b. Schulz? Den danske Tilskuer. 
Et Ugefkrivt udgivet ved K. L. Rnhoek. (Der dä- 
nifche Zufchauer; eine M ochenfchrift.) Uder Aar
gang. 1792. 832 S. 3,

Auch
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Auch diefem Jah'rgange gebührt in Anfehung des In
halts und der Einkleidung eben das Lob, was wir dem 
orlten Jahrgänge in der A. L. Z. 1793. N. 2§6. beyge
legt haben. Aufser den poetifchen Stücken, welche faft 
alle von vorzüglichem Werth find, zeichnen wir folgen
de als als allgemein intereffant aus. Betrachtungen über 
Gefelligkeit. Verfchiedene Unterredungen in der Fami
lie des Hm Hiomvcls über Gegenllände des häuslichen 
Lehens. Ueber das Duelfieber und einige verwandte 
Krankheiten. Der Bramine, eine Erzählung. Ueber Na
tur und Wefen der Elegie. Ueber die Lügefucht. Stre- 
Phons Klage über feine reiche Frau, Hildur, eine Erzäh
lung. Ueber das Kartenwefen. Ueber die Kürze des Le
bens. Ueber das Studium des Menfchen. Reden bey 
der Legung des Grmidfteins zu einer Denkfaule derBau- 
ernfreyheit. Ueber Schriftllellerhoffnungen. Ueber das 
Landleben. Ueber unächten Witz. Betrachtungen ei
nes Dänen auf Veranlaftung der franzöfifchen Revolu
tion. Schreiben über die Zahlcnlotterie. Betrachtungen 
über die Hoffmmg. Der Verführer, eine Erzählung. 
Ueber Fabeldichtung, mit zwey vortrellichen Fabeln des 
Hn. Prof. Fümars, in franzöfifcher Sprache. Ueber ei
nige Schönheiten in Ewalds Trauerlpiel: Maklers Tod. 
Ueber lächerliche Emplindfamkeit. Ueber die Idylle, 
nebft zwey Idyllen vomHn. Seer. Pmw. Strephons Ju- 
gendgefchichte. Betrachtungen über das Glück der Ehe, 
nebft Strom s Hymne und einem Prolog bey Gelegen
heit der glücklichen Entbindung der Kronprinzeffin. — 
Dagegen haben uns einige ironifche Stücke am wenig- 
iten gefallen, und wir glauben dem Vf., hiebey eine fchär-, 
fere Kritik gegen fich felbft um dello mehr empfehlen 
zu müllen, weil die Wirkung folcher Pro'ducte gewöhn
lich verfehlt wird, wenn die Ironie nicht einen hohen 
Grad der. Vollkommenheit erreicht. Uebrigens würde 
eine mit Verltand und Gefchmack befolgte Auswahl der 
\ orzüglichlten Stücke, mit Weglaffmig’ dellen, was nur 
Dänemark, oder wohl gar Kopenhagen allein, intereili- 
ren kann, ein wahrer Gewinn für die deutfehe Literatur 
feyn , welcher uns weit beträchtlicher fcheint, als der, 
den wir von manchem geringfügigen Roman oder de- 
taillirten ftatiRifchen Sammlungen erwarten können.

Kopenhagen, b. Winding: SamlerenctUgefkrivt, ud- 
givet ved Dr. Fredrik 'Ekkard, Kongelik Bibliothek- 
Secretairo. (Der Sammler, eine Wochenfchrift.) 
1792. IV. B. V. B. 812 8. 3. ohne Inhaltsverzeich- 
nifs.

Diefe Wochenfchrift iß gegenwärtig in belfere Hände 
gefallen, und bat beträchtlich an IntereHe gewonnen. 
Man findet in diefem Jahrgänge, der vom ilten April 
I792 bis dahin 1793 geht, mehrere erhebliche Auffätze, 
obgleich noch immer viele als blofseLückenbüfser anzu- 
fehen find. Zur letzten Klaffe gehören faft ohne Ausnahme 
alle Stücke, die in fchöne Literatur einfchlagen, welche 
des Heräusg. und feiner Mitarbeiter Sache durchaus nicht 
zu feyn fcheint. Zu den erftern rechnen wir befoaders 
die literarifchen und flatiftifidien Artikel, und einige frey- 
^üthige Unterfuchungeu über Gegenftändc, welche das 
M' ohl der bürgerlichen Gefcllfchaft betreffen. Wir fe

tzen den Inhalt derjenigen her, die uns am meiften ge
fallen haben. UeberaNorwegens Fifchereyen, mit einer 
Tabelle, nach welcher der Werth der Ausfuhr diefer 
Producte nach andern Ländern im Jahr 1790 überhaupt 
1,113,923 Rthlr betrug, vom Prof. Tluiarup. Ueber to- 
pographifche Genauigkeit bey Länderbefchreibungen, 
nebft Angabe der Fragen, welche dabey befonders in Be
trachtung kommen, nach Sinclair, mit eigenen Bemer
kungen und Zufatzen. Ueber bürgerliche Infamie oder 
Ehren!trafen,** von dem Secret. Gudenvath. UeberDäne
marks und der Herzogthümer Fifchereyen, vom Prof. 
Thaarup. Nachrichten von gricchifchen Handfehriften 
im llerkulanum, vom Prof. Hiviid. Literatur der Ge- 
fcliidite des Naturrechts, fo weit He von Dänen bear
beitet ift. Oekonomifche Fragen aus Präftöe. Ueber 
den Unterricht der Kinder in der Erdkunde. Auch die 
für jeden Monat mkgetheilten umftändlichen Wetterbe
obachtungen haben ihren Werth; doch mufs man damit 
die Data vergleichen, welche nach den Beobachtungen 
auf dem Obfervatorio jede Woche in den politifchen Zei
tungen mitgetheilt werden. Die Sprache ift in den mel
lten Auffätzen in hohem Grade forglos; ein Uebelftand, 
der, zumal in Schriften diefer Art, fcharfen Tadel ver 
dient.

Kopenhagen, gedr. b. Höpfner: Opufcida latina. 
ferib. M. Jacobus Baden, in Univ. Hafnienfi Elo- 
quentiae P. P. 0. 1793. 476 und VIII S. g. ,

Diemehrefteu diefer Gelegenheitsfchriften, welche Hr. 
Prüf. B. in einem Zeitraum von beynahe 30 Jahren, theils 
als Rector in Ältona und Helfingöer, meiftens aber von 
N. IX. an als Secretair des Conliftorii der Kopenhagener 
Univerfitüt fchrieb, verdienten ihres Inhalts wegen aller
dings auoehalten zu werden; fo wie fich falt alle durch 
eine gute, oft fchöne, Sprache auszeichnen. Wir fetzen 
den Inhalt mit des Vf. .eigenen Worten her: 1) De eo, 
quod levc eft in laude praeceptoris 1764. 2) Ingenium et 
Ars CyropaedLze 1765 (ein fchönes Stück); 3) de per
fecta Theologo 1765; 4-) Dic^ido homines aptifiunt ad 
di c end nm , ageado ad agendum 1768 (unerheblich); 5) 
Super liomeri PaxL f v. 215. 216,1769 (rechtfertigt fehr . 
gut die Stelle beym Cicero Quaeft. Tufc. IV. 22.) 6')Sup- 
plementum ad darein iatinitatis Emefiii Ciceronianam 
1770 ff. (Feine Sprachbemerkungen, von welchem eini
ge in der Ausgabe des Clavis von 1774 fich finden) ; 7) 
Fabida Phaedri 1. 5. comparata cum Aefopi 38 et 226. 
collectionisHauptmann. 1773. 8) de conjlructione latinae 
linguae ad rationes plddojophicas examinanda 1776; 9} 
de avgenda vernacuLa ex antiquioribus linguae n-Jlrae 
fcripinribits 1778 (einer weitern Ausführung werth); 10) 
de dmpicnüia Aartini Lutheri tamquam magna refimna- 
tionis inftrumento oratio (gedehnte Declamatiou); 
iDSummti, vitae Ihröoeanae ßilo lapidari 1733 ( cui bo- 
no?) 12) Laudatio dicta bsato Ludovico ILirbos, SaeL 
landiae Epif:opo 1754; W' Oratio in memoriam Ottoais 
ComitisThottii 17.35 (Patrons der Univcrfität, von dem, 
aufser feiner greisen Bücherüebhaberey, nicht wohl viel 
zu rühmen war) ; 14) de Cpro Xenophonteo ejjigie per- 
fectifimi imperautis 1737; 15) de Philofophiae cum Elo-

P p p 2 quentia
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qitevtia coiijituctione 1737 (tiichts befonders); 16) de vi 
S:culi in confiituenda re fcholaßica 1787; 17) deEnthu- 
ßasmo, ingeniofis quibttsque Scriptoribus communi 1787 
(unbedeutend); iß) de rege populäri 1788'; T^ConJlan- 
tia Ciccronis injudiciis de hominibus rebusque defenditur 
1*788 5 20) Memoria Petri Kofod Mn,eher commentatur 
1*788 (etn fc^önes Stück, zum Andenken eines be
rühmten Juriften).; 21. de doctrina utili et inutili 1788 
(unwichtig) ; 22) de caritate patriae 1789; 23) de poeti- 
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cafacultate M. Tullii Ciceronis 1789; 24) Exempla qttac- 
dam fuperftitiojbrüm rituum Plebeculae noftrae cum Ro' 
manu communium 1789 (intereflante Bemerk: ng-en); 25^ 
Vitae Curfus b. Henrici de Stampe 1789; 26) Laudatio 
in funere b. Henr. de Stampe 1789 (auch eine vorzügli
che Rede zum Lobe eines verdienten Juriften, der an
fangs Conrector war, nachher lange als Profellor lehrte, 
und zuletzt als Staatsminifter ftarb.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Kükstä. London, b. Robinfon: The Enlogies of 
Howard. A Vifion. 1791- 86 S; 12. — Einige, dem Scheine 
nach, entbufiaftifche Freunde und Verehrer des vortreilichen Ho- 
ward betrieben fchon vor mehrer» Jahren in England mit gro- 
fsem Eifer den Plan, ihm bey lebendigem Leibe eine Bildfäule 
zu errichten, und nur die eriiftlichften Vorftellungen des wei
fen und belcheidenen Mannes konnten die Ausführung diefer un- 
pereimten Idee verhüten.. Kaum aber .hatte er die Augen ge- 
fehioiten, als die Stimme des Neids und der Verfäumdung fich 
erhob; und, wahrlich nicht zur Ehre der Menfehheit, um die 
d«-r rd’le Howard fich fo grofse und unläugbare Verdiente er- 
worb'm hat, foll diefe Stimme fich gerade aus dem Munde derer 
anvhuteften vernehmen laffen, die ihn vorher mit den übertrie- 
bmiften Lobfprüchen bis an den Himmel erhoben hatten. Man 
verföchte alles, den Vcrftorbenen in der Achtung der Nation ber- 
abmfotzsn, und das Denkmal, von dem nun wieder die Rede 
war 'nicht zu Staude kommen zu lallen. Jene Elenden fochten 
ibn* nun aiW'ille Weife in öffentlichen Blättern und in der Ge- 
f-llMiaft als einen hitzigen Enthufiafte», einen grillenfängeri- 
fchen Reformator zu verfchreyen, der fich felblt, wie ein Thor,. in 
der Ve’^olgung feiner eitel» undchimärifche» Plane aufgeopfert 
habe. Voll gerechten Unwillens fucht der ungenannte Vf., diefer 
lEüoen allegorifehen Compofition, feine Nhtion von neuem und 
nachdrücklich an die Verdiente ihres grofse» Mitbürgers zu er
innern und fie von dem fchmähliche» Vorwurf zu retten , dafs 
bev ihr dem Talent und der reinrten Tugend von den niedrig- 
ften und kleinlten Leidenschaften, ihr fchönlter und einziger Lohn 
^r -ubt*worden. ; Die .Fiction, die zum Grunde liegt, irt ganz 
einf-ich Der Vf. ficht fich im Traum in das Paradies des wah- 
rwiliäws verletzt, wofieimnderung und Dankbarkeit herrfchen, 
und Genie unA Gefühl üch ihn* zu Führer anbieten. Er erblickt 
drey prächtige Tempel, den Tempel der Gefetze, der Medicin 
und der Religio^ die er nacheinander belacht, und wo er in 
i -dem von dem Prafidenten der darin» verhimmelten Gefeiifchaft 
L 1 obrede hört, die Howards Verdienlie um diefe wichtigften 
Vr Gelegenheiten der Menfqhh,cit ins Licht fetzt. Dankbar,'seitund 
Pewrnderung errichten ihm ein prächtiges Maufoleum in derGe- 
l’alt eines englifchen Lazareths. Herlaumdung und Gletchgia- 
tZ’eit fachen das Denkmal zu zertrümmern; plötzlich erbebt 
dieFröc- ein fcheufslichesGefpenft, Aufleckung (contagion) bricht 
hervor; und fchon flieht zitternd die verfammelts Menge, — als 
Howard erfcheint, fich unerfchrocken naht, und das Ungeheuer 
erli-Tt Der Engel der Hergeltung fteigt aus den olken herab, 
nimmt den Verklärten in feinen Armen mit fich aut, und ent- 
rWkt ihn der undankbaren Welt, die letzt die Augen über ih, 
renTrrtbvm öffnet, und HhNamen fegraet. Die erwähnten arey 
l'\n find m;t Wärme und ungekunitelter BeredfamReit, ohne 
Wortprunk hnd Hyperbeln gefchrieben, und fchüder» den gan- 
-en Werth des uniterblichen Mannes durch wenige, aber gutge- 
wiblte Züve. Neue Nachrichten darf man hier, irey.lich nicht 
tuchen* doch verdienen einige kleine Umltäude, die, unters Wif- 
fens. in Deutfchland nicht bekannt worden lind, Erwähnung. 
Die Mühfelipkeiten und Getahren, denen 11, lieh ans blofsem Li
ter für das Helle der leidenden Me.nfphheU unterzog, find delte 

verdienftlicher, wenn man bedenkt, dafs die Natur ihn mit nicht« 
weniger, als mit einem ftarken, feften Körper und den übrige» 
Eigenfchafte», die einem Pfeifenden in fernen Landern und mit 
feinen Abfichten, zu Statten kommen, ausgerüftet hatte. Scho» 
in feiner Jugend Wär er äüfserlt fchwächlich , und von Geltalt 
klein. Sein Aeufseres war nicht einnehmend , fondern hatte et
was Gemeines. Seine'Stimme war fchwach und falt weibifch. 
Alles dies fchreckte ihn nicht ab ; allein erbefa-fs auch, trotz die
fer körperlichen Hinderniffe, ein feltnes Talent, lieh eine grofse 
Autorität felbft über folche Perfonen, die nicht im minderten von 
ihm abhingen, zu erwerben. S. 42. erzählt der Vf. davon ei», 
merkwürdiges Beyfpiel. Auf einer Reife durch die weltliche» 
G-egenden Englands fand er in einem Kerker eine unglückliche 
Weibsperfon, die mit fchweren Ferteln beladen war, und die ihn 
bat, fie durch feinen Vorfpruch von diefer fchrecklichen Bürde 
zu befreyen. Bey weiterer Nachfrage horte er, dafs man durch. 
Erfahrung diefe Ketten als das einzige Mittel bewährt gefun
den habe, diefe unbändige Verbrecherin im Zügel zu halten; 
fchon oft habe man fich durch Gelübde der Berterung bewege»' 
laffeu, fie ihr abzunehmen, fie lyibe aber jedesmal, ftatt Wort zu 
halten, fich nur dello arger vergangen, und der abfcheulichlte» 
Vergehungen gegen alle Ordnung und Sittlichkeit fchuldig ge
macht. Hierauf-{teilte II. der unglücklichen Verbrecherin vor, 
dafs er gern ihr Schickfal erleichtern möchte, dafs es aber nicht 
in feiner Gewalt fey. „Würde ich nicht allen meinen wenigen 
Credit verlieren, wenn ich ihn für fo verflöchte und, fo unbändi
ge Sünder brauchte?“ — „Ich weifs, erwiederte die Gefangene, 
ich weifs, dafs ich einen rtolzen, hartnäckige« Sinn habe; aber wen» 
ich einem fo guten Manne, wie Sie find, mein Wort gebe, dann kann 
und will ich ihn bändigen.“ Auf diefes ernftliehe Versprechen der 
Befierung, ward H. gewiffermafsen für ihre künftige Aufführung 
Bürge, und hatte das uuausfprechlicue Vergnügen, bey einem 
■wiederholten Befuch diefes Gefängnifles zu hören, dafs das frech- 
fte und widerfpenftigfte Vvcibsbild, für das er gut zu fage» fich 
gewagt, jetzt das folgfamfte und ördentlichfte von allen fey. —■ 
—.Der Vf. beruft fich auf das Zeugnifs aller derer, die den Mann 
und feinen fanfeen Charakter gekannt, haben, dafs nicht ihm die 
Schuld wegen.des Mtfsveriländnirtes mit feinem Sohn, der end
lich wahnfinnig ward, zugefchtieben werde»könne. Erwiinfcht 
zur Ehre und zum Vortüeii feines Vaterlandes, dafs verfchiede- 
ne.Gemeinheiten einzeln darauf denken möchten, dem Manne, 
deffen Charakter und Leben für alle fo intereiraut und lehrreich 
war, mehrere bleibende Beweife ihrer Achtung zu erzeigen» 
nicht um die Zahl eitler und unnützer Denkmäler für die Tod* 
ten zu vermehren, fondern um mit mehr Nachdruck und an meh
rer» Orten fein feelenerhebendes Andenken, in den Herzen und 
Gemüthern der Lebenden zu erhalten; denn es fey nicht mög
lich, den Augen der Menfehen zu oft. das Bild eines Mannes zu 
zeigen, dec blofs gelebt habe, um Gutes zu thu», Howard felblt 
bedürfe keines prunkenden Marmors. Sehr fchon und treffend 
heilst es (S. 27,): The globe itfelf may be conjidered as his Miau- 
fgleum, and the inhabitants of every prifon it contains, as groups 
of living ftutss.es tkat commemowte his viriue!

ftutss.es
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GESCHICHTE.

Berlin, b. Vofs: Erinnerungen aus dem ^ahre 1790. 
In hiftorifchen Gemälden undBildniffen von Chodo- 
iviecki, Berger, Kohl, Bolt und Ringk; von Georg 
Fotfler. 1793- 238 S. 8-

igentlich wird diefes Werkblofs durch das grofseFor- 
mat von einem gewöhnlichen hiflorifchen Kalender 

unterschieden. Zwölf hiftorifche Kupferftiehe und zwölf 
Bildniffe thcils kürzlich Verftorbner, theils noch leben
der Perfonen, 2 auf einem Blatt, machen die Grundlage, 
und di2 Erklärungen diefer Kupfer, mit Räfonnement 
über die Gegenfhinde derfclben verknüpft, den ganzen 
Inhalt des Buches aus. DasUrtheil über die erftern mufs 
dem Kunftkenner überladen werden, der Hn. Forfters 
Lobpreifungen derfelben, vielleicht hie und da fehr über
trieben linden möchte: die Erklärungen aber find zu 
merkwürdig, um hier mit Stillfchweigen übergangen 
zu werden.

Wahrscheinlich find fie fämmtlich viel früher als das 
auf dem Titel genannte Druckjahr angiebt, geschrieben.. 
Obgleich fehr Sichtbar von neufranzöfifchem Geifte be- 
feelt, verrathen fie doch durch eine gewiße Mäfsigung 
und Schonung, mit welcher an mchrern Orten von ab- 
ge Schied non , Sogar von lebenden Königen, und, was 
noch auffallender ift, von der deutschen Verfaffung ge
redet wird, dafs fie vor der Periode, in welcher leider 
der bedauerns wer the nun Schon von Seinen mannichfal- 
tigen Leiden des Körpers und Gemüths aufgezehrtc E, 
ein förmlicher und fehr thätiger Agent des franzöfifchen 
Nationalconvents in Deutschland ward, verfertigt feyn 
müßen. Wer übrigens die Metamorphofc, welche fich 
mit Hrn. F. feit einigen Jahren zugetragen hat, überfe- 
hen, wer es nicht bemerkt hätte, wie in ihm Schritt 
für Schritt aus einem gründlichen praktischen Philofophen 
ein Spitzfindiger und gröfstentheils myftifcher Grübler, 
aus einem ruhigen Beobachter ein wilder Enthufiaft, und 
aus einem verftändlichen , lehrreichen und unterhalten
den , ein durch Bombaft, ekelhafte Ziererey, und ge- 
fchmacklofe Sprachverdrehung, unerträglicher Schrift- 
fteller geworden ift, mit einem Worte, wer fich bey 
ihm den Forfler befsrer Zeiten dächte; dem würde es 
Schwer fallen, zu glauben, dafs diefe „Erinnerungen“ 
aus feiner Feder gefloßen find.

Erklärungen der zivolf hiflorifchen Kupferjliche. 1) 
Fer Engländer Nefharn empfängt die franzöfifche Bür
gerkrone. — Er batte in einem wegen Brodmangcl aus- 
gebrochnen Aufftandc zu Kernon, dem Adminiftrator 
der Kornmagazine das Leben gerettet. Hr. F. ergreift 
diefe Gelegenheit, um von den vielfältigen Aushunge-

A. L. Z. 1794. Erfter Band.

Jungsprojecten zu Sprechen, die er „einen von den weis- 
„lieh erfonnenen Einfällen der Miteffer von Verfall les“ 
nennt. Wenn Hr. F. an neuen Beweifen der Realität 
dieser Aushungerungsprojecte auch wirklich fo reich ge- 
wefen wäre, als es ihm zuverlässig daran mangelt: So 
hätte er doch nie, und gerade dann am wemgften in 
dem Tone eines frofligen Scherzes, der überhaupt in 
mehrern diefer Auffätze der herrschende ift, davon Spre
chen Sollen. Z. B. „Wenn die Unempfindlichkeit, wie 
„die Bonzen in Tibet lehren, die höchfte.Stufe derGlück- 
„feligkeit ift: So war es vielleicht ein Sublimer Gedanke 
„des Staatsrath Foulon , dafs diefe Vollkommenheit^ 
„wie der Stein der Weifen, auf verfchiednen Wegen, 
„z. B. bey allzu guter und allzu Schlechter Diät gleich er- 
„reichbar Sey, Jenen, den wahren königlichen Weg, 
„refervirte er, wie billig, für fich felbft: diefen, von def- 
„fen Uiftrüglichkeit die Schafe und Ochfen und alle an- 
„dre Ilcufreffer fo unverwerfliche Zeugen find, wollte 
„er grofsmüthig allen offen laßen.“ — 2) Kaifer ^ofeph 
erfährt den Tod der Erzherzogin Elifabeth auf ‘feinem 
Sterbebette. — Sein Ausruf: „Gott! dein Wille gefchehe“ 
dient hier zum Thema einer Betrachtung über die Ge- 
müthslage, in welcher der thätige Monarch fein Ende 
erwarten mufste. Der Schlufs: „Heiliger Jofeph! men- 
„fchonfrcundlicher Kaifer! bitte für uns!“ ift eben fo 
unvermuthet als feltfhm. 3) Scheinbare Vereinigung de- 
Partheyen m Brabant. — Ift blofs Räfonnement über den 
Kupferstich, ohne ajlc Digrefiionem— 4) Voltaire fer
ne, t Franklin s EnkA mit den Worten: „Gott! Treuheit! 
friede“ ein. — Der Vf. -bleibt auch hier bey der blofsen 
Zergliederung des Kupferftichs ftchen: wo dies der Fall 
ift, gelingt es ihm immer noch am beften. Von diefer 
Art find auch: 5) Guflav HL nach dem Siege der Schee
renflotte, und 6) Friedrich Wilhelm II. beu dem Bran
de in Breslau. 7) Franzöfifchev Enthflfiasmus auf 
dem März- oder Föderationsfelde (i. Hier Scheint 
Hr. K auf einmal in fein Element, oder beffer, an leine 
Klippen gerathen zu feyn. Nachdem er fich erft herz
lich gefreut hat, „dafs fich kein Vulkan unter dem ehr- 
„würdigen Gothifchcn Denkmal unfrer Reichsverfaffun“ 
(welchen er doch kurz nachher fo gern in die Luft tfe- 
fprengt hätte) „entzünden , feine zierlich gefchnörkoken 
„Thürmchen, feine fchlanken^äulcnbüfchel, und Schau- 
„rigen Spitzgewölbe zerftören, und uns mit dem Feuer 
„und Schwefel der politifchen Wiedergeburt taufen wird “ 
verfällt er, man weifs nicht, wie und warum, in einen 
hochtrabenden Schwall düftrer Metaphyfik, über Ideen
verbindung, und Verknüpfungsformeln, über Urfache 
und Wirkung,'über die Begriffe von Gott, und die Wirk 
famkeit der Atomen u. f. f. Nur eins zur Probe- Diefe 
„Caufal Verbindung, wie diePhilofophen es nennen,’diefe

Q ’ - «beßän- 
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„beftandige Beziehung einet jeden Wirkung auf ihre Ur- 
„fiiche, ift nun, fo lange die Welt fteht, das Spiel, deffen 
„die menfchliche Vernunft nicht müde wird; wiewohl 
„fie in manchen Köpfen fo lange und anhaltend damit 
„fpielt, bis fie fich am Ende überzeugten“ — wovon, 
das möchte wohl keinLcfer errathen — „niemand habe 
„noch gewufst, was eine Urfache fey, und keiner wer- 
„de je mit unbezweifelter Gewifsheit behaupten und er- 
„weifen können, dafs es eine Urfache gebe;!“ Nach 
diefer und ähnlichen Ausfeh Weitungen kömmt der Vf. 
denn endlich auf die Bemerkung: „dafs es unmöglich 
„fey, das ganze Gewebe von Ürfachen zu entwirren, 
„welches ein blofser Säbelhieb eines Ebenfehen Hufaren 
„auf den Kopf eines Freiheit fchnaubenden franzofifchen 
„Bürgers vorausfetzt.“ Und, nachdem er fich nun aufs 
neue in ein weites Labyrinth heillofer Declamationen ver- 
ftrickt hat, worin von Catharine von Medicis und Karl 
dem IX. > vom Bau von Verfalles und der Befreyung 
\onAmerika, von „Indigeftionen, Erhitzungen, Erkäl
tungen, l'lohfiichen, und witzigen Einfällen,“ von 
den Paßetchen, die Ludwig XV. zu backen pflegte, und 
von „taufend gleich wichtigen Urfachen grofscr Bege- 
„benheiten,“ auf eine unbarmherzige Weile deraifonnirt 
Wird: fo bleibt es doch am Ende bey der erftaunens- 
würdigen Maxime, „dafs man grofse Begebenheiten nicht 
„von geringfügigen Urfachen herlciten müffe.“ Alles 
dies foll nun erft zur Beantwortung der Frage: „wo- 
„durch der Umfturz des grofsen Reichs bewirkt worden 
„fey?“ dienen. — Di% Frage aber: Warum (d. i. zu 
welchem Endzweck der Weltregierung) fo etwas gefche- 
hen mufste, eine Frage, die gewifs kein philofophifcher 
Kopf, wenn er fich überhaupt geneigt fühlte, fie aufzu- 
werfen, jetzt fchon aufwerfen wird, führt in einen neuen 
Wuft von blumenreichen Trivialitäten, wo es unter an
dern (auf gut Crowiwellifch } heifst: „warum blutete 
..Karl der Krfte unter der Axt des Ge fetz es für die 
„verletzte englifchc Freyheit?“ Zuletzt lenkt der Vf«, 
auf feinen Gegen ftänd ein, und der Ausfptuch : „es ift 
„fchon und furchtbar zugleich zu fehen was derEnthu- 
..fiasmus in gehörig vorbereiteten Gemüthern vermag“ 
leitet ihn nach einer Verirrung von 20 Seiten zur Föde- 
fationsfeyer auf dem Märzfclde zurück. — Wahrlich-, es 
koftel fchon Mühe zu begreifen , wie ein Mann von Kopf 
tckhi.n Uafinn,als der Inhalt diefes Auffatzes ift, fchrei- 
foa könnte: aber wie einem Manne von Gefchmack nicht 
■\w lieh felbft ekelt, werin er diefen Unfinn noch in ein 
fo gefuchtes -, unnatürliches, voii allen Fehlern eines af- 
■tectirten Styls ftrotzendes Gewand gekleidet hatte, das 
fo völlig unbegreiflich. — g) Deßlle’y patviotijeher Tod 
'm Kancp. — Die Gefchichte ift bekannt: übet die „fre- 
„.chc Ungebundenheit der Soldaten von Chateau-Vieux“ 
Wird Hr. F. feine Meynung wohl geändert haben, nach
dem er im Parifer Jacobiner- Chibb ihre Ketten, als die 
Ehrenpfänder der franzöfifchen Frey heb aufgehängt, ge- 
■fehen hatte. — <)} Menfchenfreitndliche Thai eines deut
schen Fürßen. — Die Anekdote vom Kurfürßen von Cölln, 
■der auf der Brücke zu Frankfurt am Mayn einer Lalhrä- 
getin die ähr vom Kopfe gefallne Bürde äufheben hilft. 
•— I-o) Fittcrfchlag bey der Kaifer- Krönung in Frank-

— Der Künftler hat den Augenblick gewählt, wo 

der Herold nach dem bekannten Ceremoniell ausruft: 
„Iß kein Dalberg da ? “ Dies veranlafst den Vf. zu ei
ner feinen und glücklichen Wendung, mit welcher er 
diefe Nummer befchliefst, und die Rec. für die hefte im 
ganzen Buche erklären möchte. „Der Name Dalberg 
„ruft Empfindungen und Gedanken hervor, denen diefe 
„Stätte xw heilig ( vermuthlich ein Schreib- oderDruck- 
„fehler anftatt: nicht heilig genug} üt. Wie Deutfch- 
„land gewohnt ift, diefen Namen mit Eigenfchaften des 
„Geiftes und des Herzens zu paaren, müfste der Tag 
„ein Trauertag werden, an welchem man vergebens 
„fragte: Iß kein Dalberg da?“ — 11) Krönungsfeger 
des imgarifchen Königes^ — 12) Dämpfung des fächß- 

fchen Bauernauffiandes. — Den Anfang macht ein fla
ches Vernünfteln über die Minderjährigkeit und über die 
Majorennität der Völker. Wenn ein Volk fich früher 
majorenn glaubte, als es wirklich majorenn ward, und 
fich dadurch ins Elend ftürzte, fo foll nie ein andrer 
Schuld gewefen feyn als — der Vormund, nicht etwa, 
w'eil ef es bey den tollkühnen Kindern an der P^uthe 
fehlen liefs, fondern weil er fie abfichtlich niederge
drückt hat. Hätte doch Hr. F. lieber deutlich angege
ben, wTas denn eigentlich die Majorennität eines Volks 
ift! Nach verfchiednen Aeufserungen fcheint er darun
ter eine Epoche zu verliehen, wo eine Nation aller und 
jeder Regierung entübriget feyn kann. — Zum gröbsten 
Glück verfichert er „dafs wir Deutfche als Nation noch 
„minderjährig find,“ tadelt daher den fächfifchen Bau- 
ernaufftand und lobt das Verfahren der fächfifchen Regie
rung bey diefer Gelegenheit»

Erklärung der zwölf Bildnijfe. l) ^ofeph II. und 
2) Leopold II. Beide Regenten mit ziemlicher Gerech
tigkeit behandelt: die Schilderungen nicht neu, aber faft 
durchgehends wahr. — 3) Benjamin Franklin und 4) 
^john Howard. — Sehr paffend werden auf Franklins 
einnehmendes Bild die fchönen Verfe aus dem Oberon

Sein offner Blick iß aller FFtfen Freund ü. f. w.
angeweridet. Merkwürdig ift es, dafs diefer treffliche 
Mann, der gewifs von Freiheit und Majorennität der 
Nationen fo gute Begriffe hatte, als irgend ein demokra- 
tifcher Schriftfteller unfrer Tage, von einer Staatsver- 
änderung, die ihrer Natur nach fo leicht zu Stande zu 
bringen und zu befeftigen war, als die amerikanifche, 
i.J. W77 zu Hn. F. lagen konnte: „wir kämpfen dreyfsig 
Jahre zu früh!“ Was würde er fagen, wenn er jetzt 

Wieder aufftehen follte! — Den Befchlufs diefer Schil
derung macht eine erthufiaftifche Lobrede auf die Ver
nunft, die folgendermafsen anhebt: „Vernunft, — und 
„nur durch Vernunft mögliche Tugend, alfo wieder nur 
„Vernunft, und nichts als Vernunft ift der Zauber, 
„womit Benjamin Franklin den Himmel und die Erde 
„bezwang u. f. f.“ XonHoward find nur die bekann
ten Nachrichten gefammelt. 5) Tandon und 6) Potent- 
kin. — Diefe letzte Schilderung concentrirt alle die Ei- 
genfehaften, welche des Vf. neuere Schriften fo unvor- 
theilhaft auszeichnen, im hervorftecheadenGrade. Wenn 
Hr. F. gefagt hätte: Potemkin war ein Menfch von ro
hem und gemeinem Charakter, der durch einige Ener
gie des Geiftes., und durch riefenhaftes Glück zu einer 
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Seltnen Macht gelangte: — fo wufste Jeder Lefer, wor- 
®n er war. — Statt deffen will Hr. F. zwar, dafs man 
R für ein verabfcheuungswürdiges Ungeheuer halten 
foll, fpricht aber, weil er beftändig auf Stelzen geht, 
zufehends von ihm wie von einem Gotte. Einige ein
zelne Züge diefes Gemäldes verdienen näher beantlitzet 
Zu werden. Z. B. „In einem fo finftern Staate, wie je- 
„nes nordifche Kaiferthum, trotz Peters Anordnungen, 
„oder treffender, durch diefe Anordnungen felbft, noch 
„lange bleiben wird.“ —'Was heifst hier, durch diefe 
Anordnungen ? dadurch, dafs er fie überhaupt machte, 
oder, durch das Mangelhafte in denfelben? — Ferner: 
„Ruhm ift die Gottheit, der die Ilerrfcher opfern, und 
„in Potemkins Riefenentwürfen lag eine Lichtmaffe des 
„Ruhms, in deren Anblick feine erhabne Freundin fich 
„gern vertiefte.“ Welcher Bombaft! Läfst es fich 
wohl denken , dafs folgendes nicht Uebertreibung feyn 
feilte: „von ihm bemerkt, und mit einem Zeichen fei- 
„ner Verachtung von der Menge ausgefondert zu wer- 
„den, war die höchfte Stufe des Glücks, nach welcher 
„viele ftrebten: der Glückliche des Tages dünkte fich 
„der, dem heute die Huld desFürften den Pantoffel nach 
„dem Kopfe W’arf.“ — 7) Mirabeau und 8) Van dirNoot. 
— Einige nicht zu verfehlende Lineamente aus Mira- 
beau‘s Charakter find freylich auch hier gezeichnet: aber 
im Ganzen ift die Schilderung von keinem Werth. Schon 
die Vergleichung mit Alcibiades ift fehr unglücklich. Der 
Raum erlaubtes nicht, w’ieder einzelne Flecken zu rügen; 
Ob gleich eine reiche Aerndte zu machen wäre. Nur 
der Anfang diefes Auffatzes mag hier einen Platz finden: 
„Käme der Reichthum einer Organifation bey der Be- 
„ftimmung ihres Werthes nicht mit in Rechnung; dann 
„thäten wir wohl, der erften heften Aufter oder jedem 
5,formlofen Schleim die Oberftclle in der Reihe der We- 
„fen einzuräumen; ja ich wüfste nicht, was uns abhal- 
„ten könnte, noch einige Schritte weiter zu gehen, und 
„uns an die impaßibten Elemente der Dinge zu halten, 
„fo oft es uns entfiele, von Vortrefflichkeit und Vollkom
menheit zu lallen.“ — Sollte fich jemand finden, der 
diefe Stelle verftände; fo liefse fich von ihm vielleicht 
hoch ein Commentar der berüchtigten Dedication der 
„Anfichten vom Niederrhein“ erwarten. — VanderNoot 
ift blofs des Contraftes wegen aufgeftellt; „ein Hänge- 
Jiiich, aber kein Gegenßück.“ — 9) Katharina 11. und 
Io) Guflav III. — dbr letztre nach den allgemein be
kannten Umftänden feines Lebens gefchildert; von der 
Kaiferm heifst es blofs : „Sie arbeitet ihrem Biographen 
noch vor.“ — 11) Graf Herzberg und 12) Pitt. Das er- 
fte Gemälde ift, ohne unwahr zu feyn, mit fichtbarcr 
Guuft und Vorliebe entworfen: dagegen wird Pitt wirk
lich etwas dürftig abgefert’iget.

Der innern Wichtigkeit nach verdiente diefes Buch 
unftreitig keine fo ausführliche Anzeige : aber der Ein- 
llufs eines folchen kalender - artigen Products , dafs fich 
durch die beygefügten anfchaulichen Belege fehr leicht 
einfchmeicheit, ift bey einer gewißen Claffe von Lefern 
gewifs nicht unbedeutend: und die Recenfentenpflicht 
/odert es daher, diejenigen, die ein neologifcher Stil, 
Wenn .er auch mitunter ganz unverftäudlich Wäre, leicht 

zu einer blinden Bewunderung hinreifst, auf die eigene 
liehe Natur und Befchäffenheit deffen, was man ihnen 
in diefem Stil aufgetifcht hat, aufmerkfam zu machen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, gedr. b. Thiele: Nye Sämling af det 
Kongelige Danske Videnfkabers Selfkabs Skrifter 
(Neue Samlung der Schriften derKöaigl.Dänifchen 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften.). IV. Deels 3 u. 4. 
Hefte. 1793. S. 368 — 621., auch nun unter ei
nem Haupttitel IV. Deel. 1793. 621 S. 4. ohne das 
Verzeichnifs der Mitglieder und des Inhalts. m.K.

Die Abhandlungen, welche diefe zweyte Hälfte ent
hält, find folgende: 16) Doctor Strom Verzeichnifs ver- 
fchiedener Norwegifchen Geivachfe befonders Cryptogami- 
fiten. In diefer Zugabe zuGunneri Flora Norvegica kom
men fehr viele genauer befchriebene Arten vor, auch 
einige neue; mit untermifchten okonomifchen Bemer
kungen. 17) Prof. Callifen Anmerkungen über den be- 
fländigen Verlaß und Hervorbringung der animalifchen 
[Farme. Nach einer fcharffinnigeu Unterfuchung der 
verfchiedenen Hypothefen nimmt der Vf. vier Arten an, 
wie die Wärme im tbicrifchen Körper hervorgebracht 
wird, nämlich das Athemholen, die Verdauung, der 
Umlauf des Bluts, und die Reforbtion des Fettes. 18) 
Kammerherr Hauch über einen verbeferten Ausiadungs^ 
Electrometer, eine fehr bequeme Erfindung, durch zwey 
Kupfertafeln vollkommen erläutert. 19) Prof. Saxtorph 
über einige Seltenheiten und Misgeburten bey Menfchen. 
Beobachtungen über eine Art Hermaphroditen, mit ei
ner Abbildung der Gefchlechtstheile; ingleiehen über die 
fogenannten Acephali, deren ihm in feiner grofsen Pra
xis überall nur g vorkamen, und unter diefen nur ein 
einziges, das lebendig geboren ward. Die Einbildungs
kraft der Mutter hat an diefer Mifsgeburt keinen Theil. 
20) Prof. Abildgaard Befchreibung und chemifche Un- 
terfuchung einer Bergart, welche in zwey Kongsbergev 
Gruben unter dem Namen Silberbranderz gefunden wird. 
Genauere Verfuche ergaben, dafs es Bleyerz ift, wel
ches man harten, fchWarzen Graphit mit gediegenem 
Silber von Kongsberg oder noch beffer mit Werner Ko7z- 
lenblende nennen könnte. 21) Pr. Bugge Auszug der 
fiebenjährigen meteorologifchen Betrachtungen auf dem 
Kopenhagener Obfervatorio von 1732 bis 1788- Sie be
treffen den Stand des Barometers, Thermometers, die 
Menge des Regens und der Ausdünftungea; die Feuch
tigkeit und Trockenheit der. Luft und Mifsweifung der 
Magnetnadel; die Winde; die Bcfchaffeiiheit der Luft 
uiad andere Meteoren. Zuerft werden monatliche, aus 
diefen wieder jährliche Auszüge, und zuletzt Mittelzah
len angeführt. In einer Zugabe kommen noch die Mit- 
telzahlen aus frühem 12jährigen Beobachtungen von 
1767 bis 1779 aus Cotbe Mcmotres de Meteorologie (Paris 
1788-4O Vok II- p- 312—319. hinzu. Nach diefen 
mit jenen verglichen, ift die mittlere Zahl der kalten 
Tage, wo das Thermometer unter Null fteht 71, woge
gen denn 294 warme Tage komme«. 22) Pr. Bugge

Q q q « Bc- 
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■ßcfcbreibung eines neuen Inclinations'compaßes und der 
mit fAbigem gefundenen Inclination der Magnetnadel, 
mit einer Abbildung. Das Refultat aus § Hauptreihen 
und 12g Beobachtungen überhaupt giebt 710 20'25" für 
die wahre Inclination. 23) Pr. Viborg über die Wirkung 
der bisher bekannten allgeineinften Giftarten auf verfchie- 
dene Thieve. Eine upgemein lehrreiche Abhandlung, 
welche eine Menge theils neuer, theils wiederholter Ver
flache befchreibt, befonders in der Rückficht, um aus 
der gleichartigen oder verfchiedenen W irkung der Gifte 
auf Verfcliicdenheit oder Verwandfchaft der Arten im 
Thierreich fchjiefsen zu können. Auch in Beziehung 
auf den Metlichen kommen hier manche intereflanteBe
merkungen vor. Die Kinderblattern wurden Aßen mit 
Erfolg eingeimpft. Das venerifche Gift hat fich bey 
den bisher angeftellten Verfuchen noch nicht mittheilen 
wollen. 24) Kammerherr Hauch Unterfuchung der Be- 
flandtheile des Wafers. Nachricht von 33 mit vieler Ein
ficht angeftellten Verfuchen, aus welchen zuletzt einige 
Refultate gezogen werden. Infonderheit fcheinen diefe 
Verfuche zu beweifen, dafs das W aller auf keine Weife 
blofs durch Hitze in einen permanent elaftifchen Zuftand 
gebracht werden könne. 25) Fr. Bugge über die eigent
liche Länge und Breite der lnfel Anholt, und die Gröfse 
des Fehlers in Beflimmung der Lage, diefer lnfel auf 
den beßen Seekarten, mit einer Karte. Nach genauen, 
bis auf wenige Secunden, zuverläfligen trigonometri- 
fchen. Berechnungen, ift die Breite des neuen Feuer
thurms auf Anholt 56° 44 20", und die Länge o° 55' 
24" weltlich von dem Kopenhagener Obfervatorium; 
fp wie die Breite von der Nordftrandsfpitze, oder wie 
es auf den Karten heifst, Norderberg 56° 43' 8" und die 
Län^e i° 2' 16"- Hiernach müßen alle Seekarten be
richtigt werden. Daraus folgt auch , dafs das Fahrwaf- 
fer zwifchen Anholt und der Fchwedifchen Küfte im Offen 
auf allen Karten des Kattegats zu breit ift, und vielmehr

Meile fchmaler feyn, mufs als auf Prof. Lous im Jahre 
1790 über das Kattegat herausgegebenen Karte; inglei- 
chen, in Verbindung mit den neueften in Schweden an- 
geftellten Beobachtungen und Berechnungen, dafs die 
Entfernung zwifchen WagensFeuerthurm und Marftrand, 
oder die Oefinung und Breite des Kattegats beym Ein

lauf, 8, 16 oder etwa Meilen fey. 26) Kammerherr 
Hauch Befchreibung eines neuen Eudiometers mit: einer 
Abbildung. Es gründet fich zwar auf denfelben Grund- 
fatz als Fontana’s Eudiometer, hat aber vor diefem fo
wohl in der Leichtigkeit als in der Zuverläfligkeit der 
Verfuche erhebliche Vorzüge. 27) Pr. Bugge Beobach
tungen bey rerfchiedenen Verfinßerungen in d. 17S8» 
1790 und 1791. Die Beobachtungen betreffen dieEmer- 
fionen und Immerfionen der Trabanten des Jupiters, die 
Sonnenfinfteruiffe, die Bedeckung der Fixfterne vom 
Monde und die Mondverfinfterungen. Nachdem von 
Hn. Mechain zu Paris mitgetheilten correfpomlirenden 
Betrachtungen der totalen Mondverfinfterungen, ift 
das Kopenhagener Obfervatorium 41' g öftlich von dem 
Parifer, welches bis auf wenige Secunden mit der wah
ren Länge 41' o" in Zeit übereinftimmt. 28) Prof. Thor- 
kelin Beweis , dafs die Irländer bey Ankunft der Oßman- 
nen in Irland im 8 Jahrhundert einen ausgezeichneten 
Rang unter den aufgeklärten Völkern Europa" s zu der 
'Zeit verdienen. Eine mit vieler hiftorifcher Kenntnifs 
ausgearbeitete, durch die Zeugniffe alter Schriftfteiler 
und mit grofsem Fleifse zufammengetragene Urkunden, 
erläuterte Abhandlung. 29) Prof. Bugge über eine neue 
Probe der Genauigkeit der Dänifchen geographifchen Kar
ten bey Beßimmung der Länge von Verslov in Seeland 
mit einem Chronometer. Die Probe ward mit einem 
Chronometer von Emery vom 20- Jul. bis zum 7. Aug. 1792 
angeftellt. Nach derfelben ward die Länge von Verslöv 
gefunden, 5'25, 835" weltlich von Kopenhagen; auf 
der Karte und nach den trigonometrifchen Vermeffungen 
ift fie 5' 26". Der Unterfchied beträgt alfo nur o' l65'z 
in Zeit und 2s" im Bogen; und das Chronometer wür
de demnach, wenn man es zur See gebraucht hätte, und 
die in Kopenhagen befundene tägliche Acceleration von 
26, 58" annehmen wollte, in den 17 Tagen vom 21. 
Julii bis zum 7 Auguft nur 13, 61" in Zeit gefehlt ha
ben , da man es fünft für einen zuläffigen Fehler bey ei
ner Seeuhr annimmt, W'enn fie in einem Monat 1' und 
alfo in 17 Tagen 34" verliert. Zuletzt noch zwey Vor- 
fchläge, ähnliche Proben mit einem gleichfalls fehr vor
züglichen Arnoldfchen Chronometer anzuftellen, und 
Meridiangrade durch Dänemark aufzumeffen.

KLEINE S
EnnBESCHRFiBUKo. Paris, b. La Villette: Jeinmal d'un 

Foyage fait dans riilterieur de l'Amerique feptentrionale traduit de 
CJngi'jir. 1793. T. I. 336 S. T. II. 453 S. g. — Da wir das Ori
ginal diefer Reife, die ein junger englifcher Offieier unter ,Bour- 
goines Armee, Namens Aihury, im letzten Kriege theils mit fei- 
nem R.egimente, theils als Kriegsgefangener von Saratoga, durch 
Canada, Neuengland, Penfilvanien und Virginien wagen mufste, 
bereits (J. 1791. KB. 397 S.) angezeigt haben, eben diefe Pfei
le, ihres geringen--Gehalts ungeachtet-, unter uns einen Ueberfe-

C H R I F T E N.

tzer gefunden, auch der franzöfifche Ueberfetzer Ur. Noe!, der 
fich in diefem Jahre noch Projeßeur au College de Louis le graud 
zu nennen wagt, nichts- wichtiges weggelaffen oder hinzugefiigt 
.hat: fo können wir es wohl bey diefer allgemeinen Anzeige be
wenden laßen. Die Kupfer des Originals lind hier auch wieder 
zu finden ; nur das wundert uns , dafs der Parifer Cenfor die 
öminöfen Worte la chute defafireufe du papier monnoye auf dem 
Titel liehen liefs. Die frühere franzöfifche Ueberfetzung diefer 
Reife vonHn. Le Bas (1*92) ift Rec. nicht zu Geflehte gekommen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 22. Februar 1794,

STA ATS WISS EN SCHAFT EN.

Leipzig , b. Gabler: Gnfiav SjÖborg über Volks-De- 
fpotifmus, aus dem Lateinifchen mit Anmerkungen 
und angehängten Betrachtungen des Uebcrfetzers. 
Nebfl einer Vorrede von K. A. Caefar, Profeffor der 
Vernunfrlehre zu Leipzig. 1793. 58 S. und 122 S. 
Anhang. 8«

In der Vorrede nnterfucht Hr. Prof Caefar die Frage: 
Was heifst wider den Staat, Religion und gute Sit- 
fchreiben? — Die Beantwortung beweifet aufs neue, 

dafs die Schwierigkeiten, die das grofse Problem der 
Prefsfrcyheit mit fich führt, fich leichter darftellen als 
heben laßen. Was man gegen Cenfurgefetze triftiges 
{agen kann, ift hier fehr richtig angegeben; auch find 
über die Definitionen andrer Schriftlicher in diefer Ma
terie z. B. über die des Hn. Hegewifch, verfchiedne ge
gründete Bedenklichkeiten vorgetragen: aber - wenn 
es nun zur Anflöfung und zur eignen Erklärung kommt — 
^anc haeret aqua. Hr. C. wünfeht; „dafs es gar keine 
’,Cenfur-Gefetze geben möchte,“ welches freylich den 
Knoten nicht löfen, fondern zerhauen heifst: gleich dar
auf begeht er aber die Inconfequenz, fich in Definitionen 
der Ausdrücke : wider den Staat die Religion etc. fchreiben, 
einzulaßen , die eben fo unbeftimmt find, als alle bishe-
figen. Die Gränzlinie der Prefsfreyheit mufs durchaus 
hi keinen unbeftimmten Wort-Erklärungen liegen; fie 
niufs fo klar feyn, dafs der gewöhnlichfte Richter fie 
nicht verkennen kann. Nur auf diefem W ege darf man 
die Aullöfung des Problems fachen, was fo viel Köpfe allergewöhnlichftcn Mafsftabc geichätzt, 
hefchäftiget und ermüdet hat. Hn. Cs Vorrede ift we- ............. 1
nigftens eine gute Auffoderung zum fernem Nachden
ken über cliefen wichtigen Gegenftand.

Dic Sjöborgfche Schrift ift von einem andern Mit- 
ai?beiter der A. L. Z. 1793. N. 36-mit vorzüglichem Lo
he ange/.eigt. Vielleicht hat die lateinifche Sprache ihr 
einen gewißen Glanz beygelegt, vielleicht hat fie auch 

der Ueberfetzung verloren. Genug, Rec. mufs auf- 
pfhtlg geftehen, dafs fie auf ihn — einen fo günftigen 
Findruck nicht gemacht hat. Die Haupt Idee, dafs jede 
Kegierungsfonn in Defpotifinus ausarten könne, ift eben 
K* wenig neu, als die Schilderung der demckratifchen 
F-Xceffe: und weit geübtere Schriftftcller haben dielen 
^toft fchon hinreichend bearbeitet.

Die Anmerkungen und angehängten Befrachtungen 
des Uebcrfetzers (der fich unter lewer Vorrede, ff. Z. 
H. Hahn, Catecbet an der Petri - Kirche zu Leipzig, un
terzeichnet) können für manche Lefer nützlich und hcil- 
lam feyn: Unbekannte Wahrheiten find darin nicht zu

A. L. Z. Erfier Band.

fuchen, und die vollkommeften Praecifion der Begriffe 
herrfcht ebenfalls nicht durchgängig. Aber man findet 
einige vernünftige politifche Grundfätze, und einige 
richtige Bemerkungen fo vorgetragen, dafs der , wel
cher nicht gerade an die ftärkfte Speife gewöhnt ift, Be
lehrung und Befriedigung davon erwarten kann.

Nürnberg u. Leipig, in der Bauer-und Mann. Büchh.:
Von der vollziehenden Gewalt in grofsen Staaten 
nach dem Franzöfifchen des Herrn Necker, ehemalig 
franzöfifchen Finanz - Minifiers. I Theil. 294 S. II 
Theil. 274 S. 1793. 8»

Es war keine ganz leichte Arbeit, von Necker’s Wer
ke eine gute deutfehe Ueberfetzung zu liefern. So voll 
diefes Werk auch von grofsen und fruchtbaren Ideen, 
von fcharfen und finnreichen Bemerkungen ift; fo fehlt 
es ihm doch häufig au Beftimmtheit der Begriffe und 
Präcifion des Ausdrucks. Oft fcheint Necker feinen Ge
danken abfichtlich in eine gewiße Dunkelheit gehüllt, 
oft aus Furcht, auf irgend einer Seite zu fehr anzuftofsen, 
durch vieldeutige Worte und Umfehreibung entkräftet 
zu haben: nur allzu oft verleitete ihn auch derWunfch, 
unabläfsig zu glänzen, zu erschüttern oder zu rühren, 
einen fchwülftigen und preeiöfen Declamations.-Ton an- 
zuftimmen. Ein gemeiner Ueberfetzer hätte daher nie 
aus feinem treulichen Buche das gemacht, was fich ihit 
Sprachkenntnifs, Beurtheilugskraft, Kunft und Ge- 
fchmack fehr füglich daraus machen liefs.

Die vorliegende Ueberfetzung mufs, felbft nach dem
„ , für völlig un

tauglich erklärt werden. Die Behandlung des Originals 
ift eben fo fchülerhaft, als der eigne Vortrag des Üeber- 
fetzers zurückfchreckend ift. Um dies Urtheil zu bele
gen, bedarf es keiner forgfältigen Auswahl der Beweis- 
ftellen. Gleich in der Einleitung ift der fdiöne Schlafs: 
„Mon fentiment exifte encare, mais il wie femjjle errant, 
„il wie femble en exil; et dans wies trifies regrets je ne 
„puis, ni contracter de nouveaux liens, ni reprendre, 
„meme en efperance l’idee favorite et l'unique paffion dont 
„mon amc futji lang temps rewiplie“ — auf folgende un- 
mcnfchliche Art zerlleifcht: „Meine Gefinnung verläfst 
„mich noch nicht, aber fie fcheint mir herum zu irren — 
„fie dünkt mir in der Verbannung zu feyn; — und bey 
„diefem traurigen Gedanken, bin ich weder neue Ver
bindlichkeiten über mich zu nehmen , noch, follte es 
„auch nur hoffmiHgsweife leyn, die Lieblings-Idee und 
„einzige Leidenfchaft, womit meine Seele fo lange 
„Zeit begeiftert war, wieder anzunehmen im Stande.“ — 
Nur noch eia ßeyfpiei, und Niemand wird fich nach 
mehrern lehnen: (S. 268■) »Dann hätte man betrach-
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„ten follen, ob es möglich feye, wenn keine Abftüßun- 
„g^n des Rangs die Gemüther zu der erhabnen Höhe des 
„Oberhaupts der Nation yorbereitem wenn man diefem 
„Oberhaupt allein, und wie verlaßen, mitten unter ei- 
„nem unzähligen Haufen von Perfonen, welche auf 
„der nehmlichen Linie liehen, und über ihre vollkommne 
„Gleichheit aufgeblafen find, und Lärmen erregen, fei- 
„nen Platz anwiefe, dennoch die Majeftät des Throns 
„aufrecht zu erhalten.“ —
- Wahrlich, eine folche Ueberfetzung fabriciren, die 
Niemand ihrer felbft willen, wenn es ihm nicht als 
Strafe auferlegt W’ird, lefen, und aus der lieh Niemand 
die allergeringfte Vorftellung von der Urfchrift machen 
kann, ift eine fo verlorne Arbeit, dafs die dabey ver- 
fchwendete Zeit, auf jedes, felbft das niedrigfte me- 
chanifche, Gefchäft belfer und nützlicher verwendet wor
den wäre*

Hildburghausen , b. Hanifch: Ueber Gleichheit; und 
. . Ungleichheit, aus dem Gefichtspunkt gegenwärtiger

Zeiten, von Horn. 1793. 372 S. 8-’
Die einzige Mühe, welche diefes Buch den Vf. ge- 

koftet hat, ift wrahrfcheinlich die, die Ortographie, öder, 
Wie er es zu nennen beliebt, auf das Buchftäbliche delTel- 
ben verwandte, gewefen: die trivialen Gedanken, die 
es enthält, fcheinen lieh von felbft an einander gefügt 
xu haben; fo wenig Ordnung und Methode ift darin zu 
finden. Eine Stelle kann gerade fo gut, als die andre, 
diefem Urtheil zum Beleg dienen: die folgende mag es 
übernehmen, und zugleich eine Idee von dem Buch- 
fiäblichen des Vf* geben : „Wenn das Glück heifst, nur 
„für tirifche Tribe leben, und die Lampe der Vernunft 
„in fich verlöfchen lalfen, fo ift der Ochs, di Kaz, das 
„Schwein fo güuklich als dergleichen Tire in menfchli- 
„cher Geftalt. Jemer wir uns dem Licht der Vernunft 
„näern, jemer wir dem Verftand als unferm treuen Fü- 
„rer folgen, defto fichrergehen w'ir unfrer Beftimmung, 
„und folglich unferm Glück entgegen, und jemer wir 
„difen FüreP verlafsen je weiter wir uns von dem Licht 
„der Vernunft entfernen, defto armfeliger ift unfer Zu- 
„ftand. Wi ein Tir leben, ift fchon Unglück genug! 
„Wi vil arfgeneme Wahrheiten bleiben einem folchen 
„nicht unbewmft I wi vile fanfte Gefühle!“ u. f. w. — 
Nach diefem Probeftück wird wohl Jedermann Beden
ken tragen , von dem Vf. zu vermuthen: dafs „feine 
„Feder,“ Wie er in der Vorrede fagt, „die Quadratur 
„des politifchen Zirkels richtig entworfen habe.“

Kopenhagen, gedr. b. Thiele: Statens Ven. I Bind 
om den private Lykjalighed. (Der Freund des Staats.
I Band von der privaten Glückseligkeit) af ^ohann&s 
Roye. 1792*. 24, XVI. u. 214 S. 8‘

„Niemals, fagt der Vf. in feiner Zufchrift an die 
Staatsminifter, Bemftorf und Schimmelmann, und die 
Geheimenräthe Brandt und Reventlov „konnten Dänne- 
„marks Und Norwegens Unterthanen ihre Vortheile bef- 

'„fer als jetzt beherzigen. Wir leben in dem herrlkhften 
„Sonnenfchein, indefs Cenfur und geiftliche Sklaverey 

„in einigen Ländern, und zügeltofer Volksdefpotismus 
„in andern den Menfchen verfolgen. Wir geniefsen Ruhe 
„und Freyheit, welche der geiftlichen und leiblichen In- 
„düftrie find, was Sonne und Regen dem Acker; rund 
„um uns zeigen andre Länder, wie Schatten gegen das 
„Licht, welche Güter wir befitzen. — Auch ich fühle in 
„einem Winkel des Reichs diefe ftärkende Ruhe und 
„Freyheit — Nur wer den Wrerth der inneren Freyheit 
„kennt, ift fähig, die äufsere zu fchätzen und zu brau- 
„chen. Beider Gebrauch und Nutzen zu zeigen, ift die 

.„Abficht diefes W erks. Mein volles Herz fehntfichdar- 
„nach, meinen Dank der Regierung an den Tag zu legen. 
„Oeffentiich bitte ich Sie, es zu thun. So geringe und 
„unfeheinbar diefer Dank ift, wird nicht verfchmähet 
„werden ; der dänifche Thron verachtet niemand.“

Und in diefem regen Gefühl für Freyheit, undMen- 
fchenrechte und Menfchenwohl, verbunden mit dem 
Nachdenken des Philofophen, der die Natur des Mea- 
fchen und die Erfahrung aller Zeiten zu Rathe zieht, 
um die dienlichften Mittel zu dem beften Zweck zu fin
den, ift das ganze W’erk gefchrieben. Die Abficht def- 
felben ift, dem in Staaten lebenden Menfchen zu zei
gen, nicht allein, was jeder einzelne thun foll, um fich 
fo viel möglich der höchften relativen Vollkommenheit 
zu nähern, fondern auch vorzüglich, wie der Staat zu 
diefem Ziel hinwirken müße, dem die Erziehung dcS 
Menfchengefchlechts anvertrauet ift. Diefer Plan wird 
in einer geiftvollen Einleitung über das gegenfeitige Ver* 
hältnifs der Natur und Kunft , feinen Hauptumrißen nach, 
näher entwickelt. Zuerft foll gezeigt werden , welche 
urfprüngliche Kraft die menfchliche Natur, nach ihrer 
Anlage, in Bewegung fetzt, und wie dem zufolge, Tu
gend und Kenntnifs, mit Tugend vereint, der Plan, 
und unbefchränkte innere Freyheit das einzige Mittel, 
dcnfelben zu erreichen, find. Diefs ift der Gegenftand 
diefes erften Bandes. Die folgenden Theile find der Be
trachtung der Umftände gewidmet, die den Menfchen in 
diefem Emporftrebcn unterftützen oder hindern; fowobl 
in der Jugend bey der erften Erziehung unter der Eltern 
und Lehrer Leitung, als im reiferen Alter bey der im 
Staat und in der bürgerlichen Gefellfchaft fortgefetzten 
Erziehung.

Der I Band befteht aus 6 Kapiteln. Das 1 handelt 
von dem Wefen des Vergnügens. Glückfeligkeit ift das 
gemeinfchaftliche Ziel aller menfchlichen Bemühungen 
und Einrichtungen. In der Glückfeligkeit ift Vergnügen 
das Wefentliche. Es giebt ein finnliches und geiftiges 
Vergnügen; das letztere ift entweder Vergnügen der 
Einbildungskraft, oder das eigentlich mentale oder das 
moralifche. Jede diefer Arten beruhet auf der Befriedi
gung des unaufhörlichen Strebens der Seele zu denken, 
diefes Streben, diefer Drang, ift allo der allgemeinlte, 
erfte Trieb der menfchlichen Seele. Erbfünde läis 
fich philofophifch nicht denken. (Die Sympathie 1 
dem Vf. kein eigener Trieb; feine Gründe haben uns 
aber kein Genüge gethan). Das 2 Kapitel beftimmt dem 
Grad, das 3 den Werth des Vergnügens. Es giebt _em 
heftiges und ruhiges, ein kurzes und anhaltendes *e 
gnügen. Das ruhige und anhaltende Vergnügen ift, naC 

feiner 
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feiner Natur, immer das vorzüglichere; alfo gebührt 
dem mentalen Vergnügen der Preis vor dem finnlichen. 
Uas 4 Kapitel fchildert die negative lugend. Tugend, 
die Fertigkeit Handlungen zu begehen, die unffrerNe- 
benmenfchen Glück befördern, gründet lieh blofs auf den 
•Trieb zur Glückfeligkeit; es giebt daher keine abfolute 
Pflichten. Alle Pflichten lind willkührüch. Der Natur- 
^enfeh ift weder tugendhaft noch lafterhaft. Nur der 
Aufgeklärte ift tugendhaft. Ihm ift'Fugend zu nothwen
dig zu mentalem Vergnügen, infonderheit zu dem, was 
auf unferm Gewißen und Gefühl beruhet. (Mit diefem 
Abfchnitt find wir nicht zufrieden. Das entgegengefetz
te philofophifche Syftem von einer abibluten, auf das

efen der menfchlichen Vernunft fich gründenden, Tu
gend, und dem aus diefer Wahrheit entltehenden allge
meinen moralifchen Gefetze, fcheint uns des Menfchen 
end der Gottheit weit v ürdiger zu feyn. Wollte der Vf. 
es verwerfen : fo mufste er wenigstens die Gründe, wel
che dafür ftreiten, zu entkräften fuchen; diefs ift aber 
nicht gefchehen). Das 5te Kapitel betrachtet diepofitive 
oder höhere Tugend. Sie beftehtin Aufopferung für an
dere und gründet fich ebenfalls auf den Trieb nach dem 
dadurch zu bewirkenden edlem mentalen Vergnügen. 
Alfo giebt es kein anderes Mittel, zur höchftcn Glückfe- 
ügkeit zu gelangen, als die reinfte und uneigennützig- 
fte Tugend. Zur Glückfeligkeit der Tugendhaften ift 
oothwendig die Gewifsheit, dafs es eine Vorfehung ge
be, und dafs die Seele unfterblich fey; aber ohne pofi- 
tive Religion kann allerdings Tugend beftehen, (Man 
fieht hier, wie fchwer es dem Vf. felbft wird, feinSy- 
fiem confequent zu machen; denn feine an fich richti
gen Sätze dürften fich aus feinen Vorderfätzen völlig 
widerlegen laffen, wogegen fie fich der Ueberzeugung 
eines jeden , der ein allgemeines moralifches Gefetz in 
dem obgedachten Sinn annimmt, von felbft aufdringen). 
Das 6te Kapitel zeigt den Werth der Aufklärung, J’u- 
Rend kann nicht ohne Aufklärung beftehen; folglich ift 
freye Kultur das höchfte Ziel aller Beftrebungen des ein
zelnen Menfchen wie des Staats. Auch lehrt uns Euro- 
pens Gefchichte, durch eine fteteUebereinftimmung des 
Erfolgs, dafs Lafter mit Unwiffenheit und Vorurtheilen 
Verbunden waren, fo wie die Tugend mit Aufklärung 
‘Und Citltur.

Die von uns angezeigten Mängel abgerechnet, ha- 
hen wir allenthalben wahre, philofophifche Beftimmtheit 
und Genauigkeit gefunden; auch leuchtet überall Genie 
und Scharffinn in der Entwicklung und Darftellung deut
lich hervor. Zu diefen Vorzügen kommt noch eine in 
hohem Grade vollkommene Sprache, die fich durch Leb
haftigkeit, Präcifion und Gefchmack fo vortheilhaft aus- 
Zeichnet, dafs diefe Schrift auch in diefer Rücklicht un- 
ter die Seltenheiten der philofophifchen Literatur zu rech- 
nen ift. Und wje vjej raehr Preis gebührt dem Vf., 
'Venn wir bedenken, dafs es fein trauriges Loos ift, als 
Kector in Nakfkov, „feit 10 Jahren literarifche Sklaven- 
‘’nienfte zu thun , um eine Anzahl junger Menfchen von 
»höchft verfchiedenem Talent und Alter, nicht zu nütz- 
” *chen Kenntniffen zu bilden, fondern fie fo weit zu 
»bringen, dafs fie ein Sprachexamen aushalten können 

und dafs er „nur in verftohlnen Stunden diefe Arbeit zu 
„feiner Beruhigung vornehmen durfte.“ Wie ift eine 
folche Schulverfallimg mit Aufklärung zu reimen ?

Kopenhagen , b. d. Herausg.: Forfög til at fremme 
Pojternes Gang over Belterne, af P. A. fünfen, til 
Trykken befordret og foröget med Betaenkninger 
derover af Gäde (Verfuch zur Befchleunigung der 
Reife der Poften über die Belte, — zum Druck be
fördert und mit Bemerkungen begleitet) 1793. 120 S. 
8. m. 1 Karte.

Ebendaselbst, b. Popp: Forfög til Befvarelfe af 
Sporgsmaalet om Pojiernes bedre Befordring over 
Belterne (Verfuch zur Beantwortung der Frage über 
eine belfere Beförderung der Poft über die Belten) 
af Nicol. Botcher. 1793. 48 S. 3. m. 1 Kupfer.

Beide Schriften wurden durch einen von der Gefell* 
fchaft der Groflirer in Kopenhagen im J. 1792 ausgefetz- 
ten Preis von 50 und 25 Rdr. für die beiten Abhand
lungen über diefen Gegenftand veranlafst, der dem däni- 
fchen Publicum , infonderheit dem handelnden, fo w ich
tig ift, wreil die oft fo beträchtlich verfpätete Ankunft der 
Poften in Kopenhagen die Gefchäfte, zumal im Winter 
fehr erfchweret. Hn. ward der erfte, Hn. B. der 
zweyte Preis zuerkannt. Beide Schriften zeugen von 
guten Einfichten in die Schiflarthskunde, (zumal die er
fte, welche manche nützliche praktifche Lehren enthält) 
und verdienen daher als interefiante Beyträge zu der 
Lehre von der Einrichtung einer folchen Schiffarth im 
allgemeinen angefehen zu werden, wenn fie gleich fich 
zunächft auf den beftimmten Fall beziehen. Der Herausg. 
der erfteren Schrift hat noch verfchiedene Bemerkungen 
hinzugefügt und diefe durch eine Situationskarte der - 
ganzen Gegend, wodurch die Poft ihren Gang nimmt 
oder nehmen follte, erläutert. Diefe alle Aufmerkfam- 
keit verdienenden Zufätze machen jene Schrift auch in 
geographischer Rückficht merkwürdig. Hr. Gaede thut 
nämlich fehr annehmliche Vorfchläge theils zur Erleich
terung der jetzt üblichen Ueberfahrt zwifchen Nyborg 
und Corföer, theils zur Verlegung der Poftroute zwifchen 
Kopenhagen und Hamburg über die Infeln Falfter, Laa- 
land und Fehmer. Der letztere We'g beträgt nur 41$ 
Meilen und ift alfo 20? Meile kürzer als der jetzt gewöhn
liche Poftweg im Sommer, und 26I Meile kürzer, als 
der Poftweg, der im Winter gebraucht wird, wenn die 
Ueberfahrt bey Arröefund zu lange auf hält. Diefer Ge
winn an Zeit und Koften fcheint fo beträchtlich zu feyn, 
dafs es fich kaum begreifen läfst, warum diefe Verän
derung nicht fchon längft eingeleitet ift, w^enn nicht et
wa unbekannte Localhindernifle im Wege ftehen.

ERDBESCHREIBUNG.

Kopenhagen , gedr. b. Thiele: Baron Ludwig Hol
bergs Geographie eiter fjordbefkrivelfe, forfatter et
ter det af ham felv udgivne latinske Geographiske 
Compendium; men nu vidtlöftigere udfört, foröget 
med de nyefte og tilferladeligße geographiske Efter- 
retninger, famt ziret med behörige Landkorter , og
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' ndgivet af Nie.^ongß. (Holbergs Pvd'oc^hrcibmtg, 
nach feinem lateinifchen Handbuchs weiter ausge
führt, mit den neuciten und zuverläfiigften Nach
richten vermehrt und mit Landkarten verleben) VH 
Deel. 1791- 4, m. 5 Laiidkart.

Der VII Theil diefes Werks, mit welchem das Ganze 
gefchloflen wird, enthält in dem I Bande Rufsland, Po
len, einige Zulatze von Preußen, die Länder Halicz, 
Wlodimir und Bukowina, Ungarn , Siebenbürgen, Ra
gufa und das ottomaimifche Reich; in dem zweyten Ban
de die übrigen Welttheile. Beide Bände find nicht von 
Paftor ^onge bearbeitet, wie der Titel fagt, fondern 
von einem alten, jetzt verftorbenen, Candidaten Niels 
Prahl) der weit mehreren Fleifs als fein Vorgänger dar
auf gewandt hat. Bey dem erften Bande liegt hauptfäch- 
lich Büfchings claffifches Werk zum Grunde. Oft lind 
auch andre Nachrichten mit benutzt, infonderheit bey 
dem rußifchen Reiche, welches hier noch umftöndlicher 
als von Büfching befchrieben ift., JJeberhaupt aber fin-

^4* ... ......———  ....... .—— ■■■■p

KLEINE S

Vermischte Schhieten. Hildburghaufen, b. Hanifch : 
Befchreibung der güldenen Bulle, befonders der Frankfurtijcken Ur- 
fchrift. Nebft einem Anhänge von dem JLcnigsßuhle bey Benfe, 
von J. VN- tfl S. 8« -Der Vf. glaubt, nach S. 32. mit
diefer Befchreibung der güldenen Bulle fleißigen und aufmerkla- 
men akademischen Hörern der Rejchshiftorie und des deutfehen 
Staatsrechts ein nicht ganz unwillkommen es Gefchenk zu machen, 
weil man die äußere Geftalt des Frankfurtifehen Codex in Büchern 
fo vollftändig und genau nicht befchrieben finde. Bereits 1782 
erfchien / Reüir. Gottfr. Scheidemantel die güldene Bulle, Stacht 
richt an feine Zuhörer. Jena, g., von welcher Bec. weiter keine 
Kenntniß hat, aber vermurhet, dafs fie blofs den Artikel darüber 
aus dem ScheidemantelfchenRepertorium des deutfehen Staatsrechts 
enthalte, welcher, wie mehrere deffelben; einzeln abgedruckt wor«- 
den: er kann daher auch keine'Vergleichung diefer gegenwärtigen 
Befchreibung mit jener Nachricht aniteilen, Indefs fcheint der Vf. 
wenigltens aus dem Repertorium, und aus der kurzen Nachricht von 
der güldenen Bulle, welche dem Abdrucke, der in Frankfurt, beym 
Vorzeigen des Originals, ausgegeben wird, vorgefetzt ilt, haupt
sächlich gefchöpft, und feineBefchreibung zum Theil wörtlich ent
lehnt zu haben. Es wird hier, wie in jenem, in kurzen §. §. ey
zählt: was die güldene Bulle fey; wenn, wo und von wem fie 
verkündet worden; in welcher Sprache; dafs fie die Kraft eines 
Reichsgefetzes habe; werder Verfafler davon gewefen; Inhalt 
(nämlich blofs dje Rubriken der §. und Veranlagung dazu ; 
Urfehriften und deren ungewiße Anzahl, und dann die Befchrei
bung des Frankfurter Codex vom 13—23-$• Die hier mitgetheil- 
ten , für die Gefchichte und das Staatsrecht aber weiter eben nicht 
fehr wichtigenBerichtigungen find z. B.,dafs der FrankfurterCodex- 
nicht aus 24, fondern aus 42 Blättern beltehe, und das Siegel nicht 
an 42 fchWarzen und eben 1b viel gelben, fondern nur an 24, von 
jeder Farbe hange j (Ohne Zweifel find die Zahlen in jener Frank
furter Nachricht erlt beym Drucke eingeruckt und aus Verfehn 
verletzt worden , da fich aus dem von Seite zu Seite nach dem Ori
ginal beforgten Frankfurter Abdruck die richtige Anzahl der Blät
ter von felbft ergiebt) ferner dafs das Käftchen, worinn der Franko 
furter Codex aufbewahrt wird, nicht mit gelbem 1 affent, fondern 
Sam» t getüttert fey etc, In der Diplomatik zeigt der Vf. wellig 
ivcnnunls, wenn er S. 13. 14. als etwas Merkwürdiges angibt,

5^4.

den wir, infonderheit bey Polen, Kurland und Ungarn, 
manche neuere Werke nicht hinlänglich gebraucht; auch 
lind die genannten Länder im Verhältnifs zum Ganzen 
zu kurz abgehandelt. Der zweyte Band ift zwar eben
falls nicht frey von Mängeln und Unterlaftüngsfünden; 
allein, im Ganzen genommen, ift die Arbeit doch beftcr 
ausgefallen, als man es bey einem fo fehwierigen Un
ternehmen, wo von keinem Büfching vorgearbeitet war, 
vielleicht erwarten folke. Selbft von den neueften Ent
deckungen inPolynefien findet man hier recht gute Nach
richten; minder vollftändig werden die neueften rußi- 
fchen Entdeckungen im Norden angegeben. Von den 
hinzugefügten Landkarten verdienen die beiden zu dem 
erften Bande gehörigen eine rühmliche Erwähnung’, 
Sie ßnd beide von dem fleifsigen und gefchickten Herrn 
Pontoppidan; die gröfsere enthält das rufsifche Reich 
und Polen, die kleinere das europäilch - ofchmanifche 
Reich.

C H R I F T E N.

dafs in diefem ganzen Codex keiner von den Diphtongeu ae, oe, 
welches doch foult die ältefte Schriftart gewefen, fondern an deren 
Stelle allemal ein fchlechtes e zu finden fey. Diefe letzte1’0 
Schreibart war, wie Gatterer in Elem. Zri. digl. $,5*,. und anders 
Diplomatiker lehren, vom 12—15 Jahrhundert fo‘gewöhnlich, 
dafs viele behauptet haben, die Diphtongen ae kämen in diefem 
Zeiträume in den Urkunden gar nicht vor. Auch die Anmerkung’ 
des Vf. über das kaiferiiche Wappen des doppelten Adlers S. 23 
ilt nach dem, was Getter, Spieß und andere bereits darüber ge- 
fagt haben, fehr unbedeutend. Voran ift das Siegel der gülde- 
neuBulle in Kupfer geftochen, das, aufser den angeführten Orten, 
auch beym Scheidemantel fich findet. Für den bloßen Dilettanten 
mag diefeBefchreibung allenfalls hinlänglich feyn; ein fleißiger 
akademischer Hörer, befonders des teutfehen Staatsrechts, wird 
aber wohl eine gründlichore Belehrung von diefem wichtigen 
Reicnsgrundgetetze wünfehen, und in den Erläuterungen eines 
von Ludwig, Ülemfthlager etc. mehrere Befriedigung finden.

In dem Anhänge von S. 33 an will der Vf. die Nachrichten 
von dem berufenen Konigsftuble zu Renfe im Journal von vvd für 
Deutfehland 1^4. St. IH. 5.229 U. S. 243 berichtigen, doch nicht 
aus eigner Anficht, fondern aus andern, wie er glaubt, zuver- 
läßigern Befchreibungen, befonders der Olenfchlagerifchen. Das 
meifte läuft indefs am Ende auf einen Wort/trei? hinaus. ’ Der 
Königsftubl foll nämjtch weht, wie dort gefagt wird, unterObll- 
bäumen, fondern, nach Oienfehlägern, unter Nußbäumen Rehn. 
Im weitläufigem Verftande gehören aber die Nüße doch wohl 
auch unter das Obft? Auf demfelben follen nicht lieben einzelne 
Sitze, auch nicht rund umher eine fteineme Bank feyn, fondern 
fieben Beinerne Banke, welche zwar in den Ecken an einander 
floßen , jedoch, durch die itumpfen Winkel, die fie in diefen Ecken 
machen, allerdings von einander abgefondert und unterichieden 
find. Der in der Titelvignette nach Oienfehjagern , gelieferte 
Abriß der Anficht macht die Sache anfchaulicher’. DB dermali- 
ge Infchrift ift wahrfcheinlich 1624 dran gekommen, Uebrigens 
bemerkt der Vf. aus Oienlchlagern ganz richtip-, dafs hier vor
mals die deutfehen Könige nicht gekrönt, fondern nur die Vor
wahlen und die fogenannte Elevation vprgenommen worden.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Montags, den 24. Februar 1794.

SCHÖNE KÜNSTE.

I) Exeter, b. Trewman, u. London b. Robinfon: 
Poems by Hugh Downmann, M. D. The fecond Edi
tion altered and corrected with feveral additions. 
1790. 256 S. g.

2) London, b. Johnfon: A Norfolk Tale or a Journal 
from London to Norwich with a prologue and a epi- 
logue. 1792. 67 8. g.

3) Ebene!., b. Elmsley: The Battle of Eddington or 
britifh Liberty. A Tragedy. 1792. 11g S. gr. g.

Mr. Riefe wiederholte und verbefferte Ausgabe der 
kleinen poetifchen Schriften eines der belfern jetzt- 

icbenden englifchen Dichter zeichnet fich nicht nur durch 
äufsere Eleganz , fondern auch durch manches fchöne, 
neu hinzugekommene, Stück aus. An der Spitze fteht 
das allegorifche Gedicht: The Land of the Mufes, mit ei
ner Zeichnung an den Dr. Blacklock, diefen berühmten 
Blinden, der in den erften Monaten feines Lebens das 
Gefleht verlor, und doch Gedichte, felbft befchreibetide 
Gedichte, voll Origineller Züge geliefert hat! Hr. D, 
hatte diefes Gedicht anfangs (1767) in einer andern Form 
herausgegeben, nemlich in achtzeiligen Stanzen in Spen- 
fers Manier und fogar mit Nachahmung feiner veralte
ten Sprache. (In diefer Geftalt ift es der gegenwärtigen 
Sammlung.angehängt.) Jetzt hat er es, doch ohne wefent- 
hche Veränderungen, in die neuere Sprache und in fünf- 
füfsige gereimte Jamben gebracht. Den R.eft nehmen 
kürzere Gedichte verfchiedener Gattung ein; Oden, he- 
toifche, philofophifche und leichtere, die fich dem Liede 
üähern. Sie find nicht frey von den Fehlern, die man 
felbft den heften englifchen Odendichtern machen kann. 
Es ift mehr Kunft, mehr Sorgfalt für den Ausdruck, der 
Unter Bildern und Metaphern erliegt, als freyer kühner 
Schwung der Phantafie und Wanne des Gefühls darimj. 
Ein fchönes Lied, aber keine Ode, ift das Stück S. 72.

How lives the man, whofe thoughts obey 
Steffi Cufiom's arbiträr y fway ? 
He razes from his abiect breafi 
The fiamp by Nature's feal imprefii 
He fioats on Diffipations tidc, 
Or cringes at the fhrine of pride. 
Sees as the Croud directs his eyes, 
Or ivears the garb of mean disguife. 
Unconfciout wafics his genial prime. 
Still deeper plunged in gitilt by time —-

How lives the man , whofe thoughif häve bröke., 
Imperious Cufiom's ferv 'de yoke ?
L. Z. 1794. Erfter Band.

Him Nature guiding by the hand 
Leads on where Truth and Reafon fiand; 
I-rirtiie -her mantle round him fingst 
And Honour ivaves her filver wings: 
He dares not fioop to foreign law-s, 
But wifely Courts his own applaufe'i 
Health beams delighted from his eye, 
And Innocence walks fmiling by etc, etc.

Das Hafchen nach neuen Bildern hat manchen feltlamen 
undabentheuerlichen Zug hervorgebracht. So befchreibt 
der Dichter S. 84. : The monftrous fhape of vice cover'd 
with each toad-fpotted fiain^ S. 87.- „Erfcheine himm- 
„lifche Hoffnung aus dem fchnell zerrinnenden Gewölk, 
„und lafs dem Unglücklichen bey des Mondes hellen 
„Strahle dein freundliches Auge fchaun! Dich begleite 
„dein treuer Gefährte, leicht an feiner goldnen Lanze 
„und der feftgürtenden diamantenen Zone kenntlich, 
„der fefte Entfchlufs, von den jungen, noch nicht llük- 
„ken Augenblicken (udjledg'd moments) in cinPurpurge- 
„wand gekleidet.“ In derOdeEnvy S. 164. wird „der 
„Neid vom Hals und Stolz gezeugt, und bey feiner Ge- 
„burt von den Furien bewillkommt. Sie giefsen über 
„feine Glieder und fein Haupt reichlich ftygifchen Gift, 
„reichen ihm ein blutgetränktes Gewand, ftählen fein 
„Herz gegen Thränen, bewaffnen feine Zunge mit den 
„Stachelnder Lüge, fchwängern feinen AthemmitDün- 
„ftenaus der Hole des Todes, befiedern feinen Helm mit 
„Rache,und fetzenSchrecken an feineFlügel!“ DieSonnette 
fchrieb der Vf. auf einer Reife durch die fchottifchen Hoch
lande. Sie find nicht alle von gleichem Werth, aber ei
nige haben fchöne Züge. Die äufs.erliche Einrichtung 
ift höchft fehlerhaft; fie haben lauter einfache Reime, 
die durch zwey, drey, ja felbft vier Zeilen getrennt 
find, und haben mit dem wahren Sonnet nichts als die Zahl 
der Verfe gemein:

Here turn thine eyes, thoit btoated Luxury, 
That pamperfi thy nice tafie with viands rare 
Arraying thy foft Umbs in cloathing vain, 
Sumptuous and delicate, and thou fhalt fee 
JVith what fmall reafon men like thee complaw* 
And hyw fttperfluous is thy idle care, 
The fhed with u.ncernented ftones build tow , 
J/ffith fiaggy grafs, er rufhes avCrlaid, 
The fire of hunible turf, the bei of firaw 
Hard by, with one fole coverlid befpread;
Thus meanly lives the Caledonian Sire 
ffilth his haf-naked proginy around, 
Yet joymnd calm content his mind infpire, 
And every night he bathes in jleep profound. 
.Sss
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Die Elegieen gehöreö zu den heften Stücken der Samm
lung. Zwar haben he keinen Originalcharakter, aber 
alle Hauptverdienfte der Gattung, ächte und tiefe Em
pfindung, lebhafte Gemälde, fanftes Colorit, weiche 
fchmelzende Verfe, einen Ton, der melancholifche Rüh
rung erregt. Hn. Ds. xMufe kennt nur die reinften und 
edellten Gefühle der Liebe und Zärtlichkeit, fie liebt 
petrarchifche Schwärmerey, verfchmäht aber den unna
türlichen froftigen Witz des Italieners» — Die Nachah
mung des Catullifchen Lugete o Veneves etc. fleht un
endlich tief unter dem Original und der meifterhafren 
Ueberfetzung von Ramler. Wie froftig ilt der Schlufs: 
(S. 107.)

O impious Dead ! from ckeerfttl day
To force the little vdretch away !
Tor whom my Girl finds no relief,
Her fwelling eyes are red with gritf.

Regner Lodbroks, (oder wie Hr. D. fchreibt, Ragnar Lod- 
brach) 2'odengefang. Eine freye Nachahmung diefes 
ulten merkwürdigen Ueberbleibfels in gereimten Verfcn. 
Die deutfehe Ueberfetzung von Hn. Grüter in feinen dor* 
difchen BlwneüiÜ. ungleich treuer, und die vonlln. U^eif- 
Je in leinen kleinen Gedichten ungleich poetifcher und 
kräftiger. — Mehrere kürzere Gedichte, von der Gat
tung der fraijzöfilbhen Moralites, einzelne Sentenzen, 
Empfindungen, moralifche Betrachtungen etc. find gut ein
gekleidet.

Der Vf. von Nr. 2. ift D. Geddes, ein aufgeklärter 
katholifcher Geiftlicher, fchon bekannt durch mehrere 
thcologifche und poetifche Verfuche, (z. B. die Ueber
fetzung einiger Satiren des Horaz, eine Epiftola RIaca.ro- 

'Wtca über das Revolutions-zfmer inLondonTavernc etc.) 
der zur Wiederherfiellung feiner gefchwächten Gefund- 
heit eine Fufsreife nach Norfolk that. Einige kleine 
Abentheuer, die ihm unterwegs aufftiefsen, brachte er 
zuweilen in hudibruftifche Verfe, und fo entftand diefes 
Büchelchen. Die fuhr ungleichartigen Theile deftelben 
machen nmlfreylich kein fchönes Ganzes; allein die gute 
Laune, der Witz, die Leichtigkeit des Tons, die treffen
de Satire werden gleichwohl ihre Wirkung auf diejeni
gen Lefer, die den Vf. ganz verliehen, nicht verfehlen. 
Zuerft eine Befchreibung der Hauptvorfällb der Reife, 
und einige witzige Träume, mit Anfpielungen auf die 
Streitigkeiten des Vf; (dem über eine projectirteUeber- 
fetzung der Bibel in das Englifche von blinden Eiferern 
feiner Secte viel böfc Händel gemacht wurden.) Witzi
ges Tifchgefpräch nach def neuften Mode:

Howard / that's da mn' d good udne ; I [ay , 
That's damn'd good wine“ — i,,My dogi tc dtty 
f'ehaved moft d amn a b l y.“ — „! fhot
ITith damn'd bad hick', wty, did I not?“ 
'S was a damn'd clever horfe , and yet 
His mager, dämme, lofl his bet.“ 
„Well, JLady Mary is, I fwear, 
As damn'd a prüde, cts breathes the atr 
Damn'd pretty tho' ?“ — Dttmnatio n ! Jhe? 
A pluiner jäte you'll hurdly fee etc. etc.

Im zweyten Theil befchreibt der Dichter feine Reife nach 
Norwich. Drey kleine vortrefliche epifodifche Erzäh
lungen. Voll unvergleichlicher Naivität ift die Scene S. 
30. und voll Laune der Lebenslauf eines Irländers, den 
die höchftdrückenden Gefetze gegen die Katholiken aus 
feinem Vaterlande vertrieben. Er hatte die Welt durch
zogen, lind unter andern als fpanifcher Grenadier der 
Belagerung von Gibraltar beygewohnt, wo er fich auf 
einer der fchwimmernden Batterien befand. Diefe gerieth 
in Brand:

In vain we tried to qv.ench the flame,
Another glouiittg bullet canto; 
And ere his hiftng was ahated, 
A third and fourth upon us u tiiied. 
By heav'ns, faid 1, this is not fair: 
Seance faid we bounce Inta the air !
And had not gallant C tt r t i s brought
Us infiant aid, tkere's not a doubt
Bat we had all been drown'd that day i
Hence for his foul Til ever pray ;
And hope in Ghrift, when he iurns fick, 
He'll turn an honnefi C atk o l i c k :
Tor, faith, I fhould be woitd'rous griev'd
To fee the man, who me reliev'd
On fach an dreadfull urgency, 
Ty damn'd to all eternity etc. etc.

Der dritte und letzte Theil enthält die Befchreihung cl* 
nes Kaninchengeheges, eine ziemlich dunkle und gel’uch' 
te politifche fatyrifche Allegorie. Im Epilog giebr D« 
G. den Wink, dafs er nun wieder an feine englifche Bi- 
belüberfetzung gehe.

Nr. 3. Druck und Papier find von der äufserften 
Schönheit und Eleganz; aber der innere Werth ent- 
fpricht dem Aeufsern wenig. Der ungenannte Vf. fchemt 
in dem Irrthum zu liehen, der auch bey uns manchen 
Dichter täufcht, als habe man durch ein interefiantes he 
horifches Sujet einen anziehenden grofsen Charakter aus 
der wahren Gefchichte zu einem fchönen und anziehen 
den dramatifchen oder romantifchen Kunftwerk etwas 
gewonnen, und die Kunll und das Genie des Dichters 
brauchten nun defto weniger von dem ihrigen hinzu- 
thun. Dem wahren poetifchen Genie ilt auch der dem 
Schein nach unfruchtbarfie Stoff nicht unfruchtbar, und 
wem es au Genie fehlt, der wird felbft das intereHänte- 
Ile Süjct beym Verfctzen aus dem hiftorifchen in den 
poetifchen Grund und Boden um Kraft, Leben und fei
nen ganzen Reiz bringen. So ift es auch unferm Un
genannten gegangen. Wie ohne Vergleich mehr'fef.elt 
Alfred unfere Theilnahme in Humes Gefchichte, als ip 
diefem Traiierfpic!, wo er ein leidiger Declamator ift, 
und nicht einmal feinem bekannten Charakter gemaL 
handelt undfpricht. Der Plan ift mager, ieichtfinnigbin- 
geworfen, und die Sprache der Empfindung und Leiden- 
fchaft gröfstentaeils verfehlt. Nach Mafons Beyfpiele 
hat der Vf» Chöre eingemifcht, die aber den Gang der 
Handlung nur dello fchlepnender machen. Nach den 
Grundfarben,, die der Vf. föwohl in dem Stücke felbft, 
als in den angehängteii Anmerkungen äufsert, wird es 

lehr 
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fehr Wahrfcheinlich, dafs er weniger für die Bühne, als 
aus politifehen Abfichten gefehrieben; aber auch in die
ser Rückficht ilt das Stück nur unbedeutend. Hier ift ei- 
’ic Probe der bilderreichen, unnatürlichen Sprache! S. 
53- lagt Alfred zu feiner Gattin, die ihn an feine vergan- 
genenUnglü'eksfäne erinnert, — und zu bewegen fucht, 
England zu verlaffen:

Now, that our caufe reqaires ike force of hope,
Seek we, leach argurnewt of ckeering fort, 
And bar euch dißant accefsto dejpondence. 
Stich tales referve, t'enhcuwe the dearbought palm 
Of Jlow-puc'd Victor y: but forbeur we now 
To bafile ardour wiih difcouragement--------- -

und S. 93. zu einem feiner Vafallen, den er im Verdacht 
der Treulofigkeit hat:

— — Infalting prince 1
I rote how friendly to thy hopes they comt.
And doß tho» ms-an with tuurding to aff iß
Th e Je in g s of t h y d ef e c t i o h 3 u/nicn efieem 
Of thy fttppus'd defert, ihrottgh dißippoirdment 
Terhcps enough would arm. Yct am I us'd 
To croßes Jad ns ihefe. The cl o u d s th at hover 
O' e r thefefirfi y e a rs of m y tumultuous r eign. 
Ila re not fp reut total night — <— -------  
'T is our htborious tafk to fvur.d aßato 
larß of all naiions, on fuß rOafons rules,
Aral on the bafe of genuine liberty ;
A ßate the penßve fuge has wifidd not feen :
Tor well ye know lang oppr effi on's fc our ge,
TV a v' d b y th' unw e ar i cd h a nd of p a r-t-ia l law 
Has curft the bleeding country, and the poor; 
IT'ellhnow't is time t'oppofe to ranpant power 
The fhield of fiill expected privileges----------

Kopenhagen, b. Holm: Skuefpil (Schaufpiele^ af P. 
A. Heiberg. I. Band. 1792- XXVI und 414 S. II. 
Band. XX1U und 430 S. 3.

Der Vf. diefer Schaufpiele befitzt unlaugbar achtes ko- 
mifches Genie; feine Charaktere lind treffendgefchildcrt 
Und gut durchgeführt; die Situationen find mit Einficht 
und ''Leichtigkeit angelegt, der Dialog ift lebhaft, und 
die Diction in den meiften Fällen angemeffen. Verbän
de er mit feinen übrigen vorzüglichen Anlagen auch noch 
‘Behr Feinheit des Gefchmacks und des moralifchen Ge
fühls: fo würde er es bis zu einem hohen Grad der Voll
kommenheit in der theatralifehen Dichtung bringen kön
nen. Allein diefe Mängel fehaden nicht nur dem Ein
druck aller feiner Stücke, als ein Ganzes betrachtet, bey 
dem gebildeteren Theil des Publicmns; fondern lie 
Werden wieder Quelle einzelner Unvollkommenhei
ten, die felbft dem minder fcharffichtigen Beobachter 
auftallen. Zu den letzteren rechnen wir gewiße Lieb- 
Epgsfpäfse, die nicht von der feineren Art find; den 
UebeUhnd, dafs Perfonen mit Naturfchlern auf die Büh
ne gebracht werden , um durch diefe leider das Komi- 
R'he zu erhöhen ; Widerfprüche in den Nüanctrungen 
«er Charaktere und Situationen, weiche das Interelle 

vermindern, das man billig für die gehobnen Perfonen 
fühlen follte und fühlen würde, wenn der Vf. nicht 
felbft fie minder liebenswürdig dargelteilet hätte; und 
dergleichen Erfcheinungen mehr, zu deren Erörterung 
und Belegung durch Bey fpiele, der Raum und der Zweck 
diefer Blätter fich nicht eignen. Auch dürfen wir, eben 
aus Achtung für das viele Gute in diefem Werke, nicht 
unbemerkt lallen, dafs der Vf., da er feine Stücke fam- 
melte, eine noch gröfsere Feile auf die Sprache hätte 
wenden mögen, welche zu dem Werth eines Luftfpiels 
von der feineren Gattung fo fehr viel beyträgt. Man 
lieht deutlich aus vielen Scenen, dafs er es wirklich in 
feiner Macht hatte, den Dialog von den Flecken zu fäu- 
bern, die man bald in unfeinen und gemeinen Ausdrü
cken, bald in lälfchen V»itzeleyen antrifft; war es denn 
Mangel an Achtung für das Publicum oder verzärtelte 
te Seibfiliebe, die ihn über folche Stellet) wegfehlüpfen 
liefs?

Der er/D Band enthält 4 Stücke: die Pcnuandlwt- 
gen, fchoa 1732 gefehrieben , und 1788 gedruckt; Hr- 
ekingborn , das vorzüglichfte Stück in diefem Bande, 
das wir gerne überfetzt fehen mochten, hier zum erften- 
mal gedruckt, ob es gleich fchon oft mit grofsem Beyfall 
aufgeführt ift; der Virtuofe, ein Luftfpiel in 1 Act, bis
her noch nicht gedruckt, und auch nicht aufgeführt; Mi- 
chA und Malene , eine Parodie von Orpheus und Euri- 
dice 1784 gefehrieben, die, unfers Bedankens, nicht werth 
war, in die Sammlung aufgenommen zu werden.

Der zweifle Band enthält gleichfalls 4 Stücke : Die 
Herren van und vorn, ein trefliches Stück, defien Ueber- 
tragung in unfere Sprache wahrer Gewinn für die Bühne 
und die komifche Literatur feyn würde, fo wie die Vor
rede treffende und gut gefagte Wahrheiten über den Erb
adel enthält, die gewifs allgemeine Beherzigung verdie
nen; Holger Dunfke, eine Parodie des Holger Tydfke 
von Hn. Baggefen, welcher man Witz und Laune nicht 
abfprechen kann ; Selim und Mirza, ein fehr mäfsiges 
Singfpiel, das vor einigen Jahren zur Gtjburtstagsfey er 
des Königs zuerft aufgeführt ward; der Virtuofe N. 2., 
ein Luftfpiel in 1 Act, dem wir keinen Gefchmack ab
gewinnen können, wahrfcheinlich, vrcil es lieh auf Lo- 
calitäten bezieht, die Auswärtigen fremd feyn muffen.

In der borrede zu dam I Bande findet man verfc-hic- 
dene Bemerkungen über dänifche Nationalftücke über
haupt, welche Aufmerkfamkeit verdienen. In der Vor
rede des 2 Bandes ereifert er fich, dafs fo viele deutfche 
Stücke aufgeführt würden_  Weif die meiften blofs als 
Abhandlungen über einen oder mehrere moralifeheLehr- 
fätze ja als ordentliche Sy Remo anzufehen wären, («las 
hätten wir doch kaum geglaubt,) — und wünfeht loca- 
lifirteUeberfetzungeu coglifcher Stücke, worinn wir ihm 
gern beypdichten. Was er übrigens in der Vorrede zu 
dem letzten Stücke des 2 Bandes gegen die Deutjchen 
fagt, zeugt von Vprurtheilcn , worüber man blofs ver
ächtlich lächelt, wenn fie von den Stümpern vorgebracht 
werden, die gewöhnlich dadurch lieh beliebt zu machen 
fachen, die man aber bey einem Schriftfteller von Kopf 
und Kemilniffen mit Bedauern und nicht ohne Einmi- 
fchung von Unwillen bemerkt.

S ss 2 ' L«,
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Kopenhagen, ’b. Schulz: ProfaifkeForfig, (Profaifche 

Verhiebe.) gde Sämling. 1792. 194 S. kl. g.
Ur. Prof, Rahbeck liefert hier zwey Erzählungen, wo

von die letzte jedoch nur erd: angefangen ift. Das Baurn- 
Zaus macht uns mit der Kataftrophe eines geheimen Ca- 
binetsminifters bekannt, der feinen Poften und fein Va
terland in der erften Aufwallung verliefs, da er feine 
unfchuldig geglaubte Frau in den Armen des Fürften 
traf. Die Gefchichte felbft ift nicht vorzüglich anzie
hend ; vielmehr hängt der Faden an Begebenheiten, wel
che allen unfern Romandichtern fehr geläufig find, und 
meiftens von allen verftellt werden, veil fie den Schau
platz, infonderheit den Gang der Staatsgefchäfte, zu 
wenig kennen, um ihrem Gemälde den Grad der Wahr
heit zu geben, den es haben mufs, wenn es Eindruck 
machen foll. Aber einzelne Situationen find vortreflich, 
befonders die, wo des Fürften Maitreffe handelt.

Der Anfang der zweyten Gefchichte verfpricht viel 
vorzügliches von Seiten der pfychologifchen Darftellung. 
Carl Meine!:, der Held derfelben, erhielt durch die Art 
feiner Erziehung eine originelle, fehr treu gezeichnete, 
Stimmung, deren Einflufs auf feine Schul- und akade- 
mifchen Jahre intereffant gefchildert wird. Nur wünfeh- 
ten wir, dafs die akademifchen Orden auch nicht von 
der Seite, wo fie hier zuletzt erfcheinen, als liebenswür
dig vorgeftellt wären; diefe Verbindungen haben fo über
wiegend nachtheilige Folgen , dafs es allemal bedenklich 
ift, ihre Votheile in dem Reiche der Möglichkeit aufzu- 
fuchen.

Die Manier ift gefällig und leicht, und der Vortrag 
im Ganzen gut und gewählt. Indeffcn find uns ver- 
fchiedenc Stellen aufgefallen, wo der Vf. fich kleine Nach- 
läfligkeitcn zu Schulden kommen läfst, bald in dem Bau 
der Perioden, bald in der Wahl des Ausdrucks, bald in 
der Oekonomie des Ganzen, wo das richtige Verhältnifs 
zwifchen Gedrängtheit und Langweiligkeit bey weitem 
nicht immer beobachtet ift. Wenn folche Mängel durch 
eine gröfsere Aufmerkfamkeit vermieden werden kön
nen: fo ift das Publicum 'doppelt berechtigt, dies zu 
verlangen , zumal in kleineren Auffätzen, die in aller 
Abficht vollendet feyn müffen, wenn fie als ein fchönes 
Ganzes angefehen werden füllen. Und warum hatte der 
Vf. dies Ziel nicht ftets vor Augen, da fo viele Stellen 
zur Genüge beweifen, dafs es ihm nicht an Kraft8fehit, 
es zu erreichen ?

Kopenhagen, gedr. b. Möller: Sacontala etter den 
vheldigeRing, et Indiansk Drama af Calidas: over- 
fat af Original Sprogene Sanfcrit og Pracrit i En- 
gelsk og heraf i Dansk , med cn Inledning til den 
Danske Ovcrfettelfe. (Sacontala oder der unglück
liche Ring — nach der englifchen Ueberfetzung, 
mit einer Einleitung.) 1792. 71 u. 230 ,S.

Diefe fehr gute Ueberfetzung eines höchft merkwürdi- 
gen indifchen Products, das unter uns durch Forßmmei- 
fterhafte Bearbeitung hinlänglich bekannt ift, verdankt 
man dem Hn. Rector Weft zu Chriftianftadt in St. Tho
mas, 1b wie die Herausgabe derfelbe feinem Freunde, dem 
Hu. Secretair Nyerup. In der Einleitung wird vorzüg
lich von des berühmten IFilliam ^Jones Verdieuft gere
det, welches er fich dadurch erwarb, dafs er Europa 
mit der bis dahin faft ganz verborgenen indifchen Lite
ratur bekannt machte. Hier kommt allerdings viel Wah
res vor, wenn gleich der Vf. manchmal zu weit geht. 
Vorzüglich haben uns feine eigenen Bemerkungen über 
den Grad der Aufklärung und moralifchen Cultur ver- 
fcliiedener wilden Völker gefallen. Er fagt über diefen 
Gegenftand viel treffendes, mit einem von Vorurtheilen 
durchaus freyen Forfchungsgeift. Auch fein Urtheil über 
das Stück felbft und deffen Werth fcheint uns richtig und 
fein beftimmt zu feyn. Die Sprache ift faft durchge
hends fchön und voll Würde. Von Seiten des Typogra- 
phifchen zeichnet fich diefes mit lateinifchen Lettern ge
druckte Buch ebenfalls auf eine vortheilhafte Art aus.

KIN DE RS CHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Holm: Ufkyldig Tidsfordriv for 
Born, (Unfchuldiger Zeitvertreib für Kinder,) afB°' 
ne Falck Rönne, Informator ved Hans Hoihed Prinds 
Chriftian Friderik. I. Deel. 1792. 102 S. II. Deel- 
J793- 114 S. 8-

Wir können diefe Sammlung mit gutem Gewiffen als 
zweckmäfsig empfehlen, man mag nun auf den Inhalt 
oder den Vortrag fehen; und wir thun es mit deftogrö- 
fserem Vergnügen , je feltener das Glück ift, auf wahr
haft brauchbare Kiuderfchriften zu ftofsen. Die meiften 
der hier erzählten, theils wahren, theils erdichteten, Ge- 
fchichten, machen irgend eine wichtige Lehre, auf eine 
dem kindlichen Alter angemeflene Weife, anfehaulich; 
nur wenige find ausgefallen, welche wir in diefer Rück
ficht als unerheblich oder unpaffeud weggewüiifcht hät
ten ; z. B. die Habfucht im 2ten Theile. Auch der Ton 
halt gröfstentheils das weife, und oft fo fehwer zu tref- _ 
fende, Mittel zwifchen dem Geringfügigen und dem 
Schwerfälligen; ja der Vf. zeigt durch einige Proben, z. 
B. N. 6. im 2ten Theiie, fo viele Stärke hierhin , dafs 
wir nicht zweifeln, er werde bey einer gröfseren Auf
merkfamkeit auf fich felbft und einer fchärferen Feile 
feine Arbeit im Verfolg zu einer noch gröfseren Voll
kommenheit in diefer Rückficht erheben. Uebrigens ift 
diefe Schrift in der dänifchen Literärgefchichte auch uni 
deswillen merkwürdig, weil fie, fo viel wir wiffeu, das 
erfte Origiualw.erk diefer Art ift.
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Kritikers, zu deffen Begründung auch nur ein einziges 
Factum angeführt wird, nicht fo viel Glauben hat, dafs 
derjenige, der fich aus wirklich rühmlichen und gemein
nützigen Abfichtcn die Verbreitung eines.ernfthaft geta
delten Buches befchloßen hätte, feinen Vorfaiz, wo 
nicht ganz aufgiebt,. doch wenigftens auf eine unfchädli- 
che Art ausführt, das heifst, die Mängel verbefiert. Das 
hat der Ueberfetzer nicht getham 'Wir wollten gern an- 
nehmen, er habe unfere Recenfion nicht gelefen; allein 
wie läfst es fich denken, dafs ein Docent in Göttingen, 
jenes Blatt einer fo allgemein verbreiteten gelehrten Zei
tung, noch am 2often März 1793 nicht gelefen habe, da 
er feine Vorrede unterfchrieb ? Wie füllen wir ihn alfo 
entfchuldigen ? Setzte er ein Mistrauen in das gefällte 
Urtheil, warum fuchte er nicht Belehrung? War er mit 
der dänifchen Literatur fo unbekannt, dafs es ihm dazu 
an allen Mitteln fehlte: fo mufste er nicht überfetzen. 
So viel Achtung war er in jedem Fall dem deutfehen 
Publicum fclmldig, dafs er ein fo beßimmtes Urtheil 
nicht ganz ungenutzt hingehen liefs. Aber wie bat er 
es genutzt? „Man hat wahrnehmen wollen,“ lagt er, 
„dafs dem Fürften, der zu diefem Bilde fafs, gefchmei- 
„chelt worden fey.“ (Nicht blofs demFürften, fondern 
jedem Grofsen, jedem Gelehrten, jedem Manne von 
einiger Bedeutung, den der Vf. nennt.) „Hätte ich 
„mich davon überzeugen, härte ich es nur ahnden kön- 
„nen“ (die A. L. Z. hatte es doch deutlich genug zu ‘er
kennen gegeben), „fo würde ich mich jedes Antheils 
„daran, als einer offenbaren Antinomie zwifchen meinen 
„Grundfätzen und diefer Theilnahme herzlich fchämen. 
„Ich verabfeheue alle Schmeicheley and alle Schmeichler 
,,eben fo fehr, als den Schmäher und Löjlerer.^ Wir 
zweifeln an niemandes Grundfätzen , bis er dazu hinrei
chenden Anlafs gegeben hat. Wir wollen alfo auchlln. 
R. diejenigen nicht ableugneu, wozu er fich hier be
kennt. Aber kühn und gutes Mathes berufen wir uns 
fchlechterdings auf das Urtheil eines jeden unfrer unbe
fangnen Lefer, ob fie, nach vollendeterLefung desBü- 
chelchens, noch mit Hn. R. lagen: fie hätten darin auch 
keine Schmeicheley ahnden können? So viel Achtung 
hat doch Deutfchland gewifs für die Standhaftigkeit, 
ohne welche ein Rec. nicht nutzen kann, fo viel Werth- 
fchätzung beweifet es gew’ifs der guten Sache der unpar- 
theyifchen Kritik , dafs wenigftens ein namhafter Mann 
diefe Auffoderung beherzigen, und in dfem Intelligenz
blatt derA. L. Z. fich wider uns erklären würde, wenn 
erHn. R. beypftichtete. Gefchieht dies nicht: fo werden 
wir doch wenigftens befugt feyn, dem Ueberfetzer alle 
feine Empfindung und Beurtheilungskraft abzufpre.chen, 
wo es auf Lob und Tadel’ fürßlicher. Perfonen (denn er 
will nun einmal nur von dem Fürften reden) ankommt.

T t r . * Und

GESCHICHTE,

Kopenhagen , b. Soldin : Udkaft til en Karakteviftik af 
Hans Kougelige Höihed Krouprindfen af Danmark; 
tilligemed en kort Bdtog over den danske Litteratur 
og "de fkiönne Kunßer i fern Breve, fra en Perfon, 
fam länge haväe opholdt fig i Kiobenhavn til Irans 
Ten i Landen. Overfat af Engelsk ved Erederich 
Schneider. 1793. XVI u. 144 S. kl. 8-

Flensburg u. Leipzig , in d. Korten. Buchh.: Skizze 
des Charakters des Kronprinzen von Dänemark. 
Nebft einer Ueberficht des gegenwärtigen Zußandes 
der Litteratur und der fchonen Künße in diefem 
Lande. Fünf Briefe aus dem Engländifchen, nach 
der zweyten Ausgabe überfetzt und mit Anmerkun
gen verfehen von Karl Reinhard, Doctor der Phi- 
lofophie und Magifter der fchünen Künde, Privat
docenten in Göttingen u. f. w. 1793- 243 S. kl. g. 
ohne die Vorerinnerung.

Als wir das englifche Original diefer Schrift in derA.
L. Z. 1792. N. 296. feinem wahren Verdienfte ge- 

rnäfs würdigten : hofften wir, durch diefe Anzeige dem 
deutfehen Publicum wenigftens eine Ueberfetzung, und 
jedem richtig fühlenden Mann den gerechten Verdrufs 
zu erfparen, auf diefe Weife die weitere Verbreitung 
eines Gewebes der niedrigften Schmeicheleyen und der 
unverfchämteden , auffallendden Unwahrheiten über fo 
manche Dänemark betreffende Gegenftände , und in Dä
nemark lebende Gelehrten und Künitlcr, verhindert 
zu fehen. Allein leider id unfere Hoffnung fehlgefchla- 
gen. Hr. Dr. Reinhard verßehert: er würde die- Uebcr- 
fetzung diefer Schrift, wenn er auch nicht befonders da
zu veranlafst worden wäre, doch gern unternommen 
haben, weil er nicht zweifeln könnte, dafs die deut
fehen Lefer eben fo viel Nützliches und Angenehmes 
darin finden würden, als die englifchen. Ueber die be- 
fondern Veranlaflungen vermögen wir natürlich nicht zu 
urtheilen; auch wißen wir es uns, bey der bekanntlich 
allen Schmeicheleyen abgeneigten Denkungsart des mit 
Redit verehrten dänifchen Kronprinzen, nicht zu erklä
ren, wie es zugegangen feyn könne, dafs der Ueberfe 
tzer, wie öffentliche Blätter verfichern, im Namen des 
Kronprinzen eine Gnadenbezeugung erhalten habe; aber 
dafs er Grund hatte zu glauben, eine wörtliche Ueber
fetzung diefes Gefcbreibfels würde dem deutfehen Publi
cum angenehm fe n, dem müßen wir nachdrücklich 
Widcrfprechen. W ahrlich es lohnt fich nicht der Mühe, 
das befchwerliche und unangenehme Gefchäft eines Rec. 
zu übernehmen, wenn das Urtheil eines gewifienhaften

//. L. Z. 1794- Erjlar Band.
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Und diefes uni fo mehr, weil er felbR in feiner Vorrede 
lieh durch die Bekanntmachung der gegenwärtigen Schrif
ten ein nicht geringes Verdienft glaubt erworben zu ha
ben. „Ich Relle,“ lagt er, „die Kopie diefes Gemäldes 
„zu einer Zeit au$, da cs hin und wieder in Deutfch- 
„land Ton zu werden beginnt, auf FürRen und ihre 
„Handlungen zu fchmähen und zu läftern, und man nicht 
„daran zu denken fcheint, dafs fie ein unbeRrittenes 
„Recht auf eben die Achtung haben, womit man foult 
„in der gebildeten Welt feine Meynung über andere fa- 
„get, fie zurechtweifet, fie an ihre BeRimmung erin- 
„nert, und ihnen MuRer zur Nachahmung vorhält. Ich 
„brauche es nicht zu bemerken, wie vortheilhaft Reh 
„das gegenwärtige Gemälde in jener Rückficht unter- 
„fcheide, und wie fclir es in diefer zu einem wahren 
„Regenten - und FürRenfpicgel geeignet fey.“ Wir un- 
tcrfchreiben den erften Satz von ganzem Herzen, und 
find, nach allem , was wir von dem dänifchen Thron- 
IJgw gclefeu haben, feit überzeugt, dafs er gerade ei
ner \ oii den FürRen fey , die auf -allgemeine Achtung 
rnad L iebe den geredbtefien Anfpruch machen können : 
aber wahrlich iR diele Ueberzeugung nicht bey uns durch 
die von Hn. R. überfetzte Schrift entRanden. Denn fo 
Hat den Vf. die Begierde zu fchmcicheln verführt, 
dafs er neben Lobpreisungen, deren Ungrund man mit 
Händen greifen kann, andereThatfachen, feines Bedün- 
kens zum Lobe des FürRen, anführt, die in vernünftiger 
Leier Augen Lächerlichkeiten und Schwächen feyn wür
den. Er hat ein wirklich fchönes Original durchaus in 
der Abbildung verzeichnet, und durch grelle Farben ent- 
Rellt, und eine folche Abbildung iR Hn. R. ein wahrer 
Regenten- und Fürftenfpiegel ? Mag es immerhin7 aber 
fo lange wir noch zu dem deutfehen Publicum reden, 
werden wir es nie zugeben, dafs man ihm leonifcheAr
beit für achtes Gold aufbürde, dafs man finulofe Schmei- 
cheleven für Wahrheit ausfehreye, und dadurch, anRatt 
einen guten FürRen wirklich zu ehren, vielmehr der gu
ten Sache fchade, und den Feinden der Ruhe und Ord
nung Anlafs gebe, wahre FürRentugend herabzufetzen, 
indem fie jeden von der Unwahrheit und Nichtigkeit der 
vorgegebenen überführen. Hätte es nie Vertheidiger der 
Bluthcchzeit gegeben: fo würden jetzt in Frankreich die 
PrieRer nicht gezwungen abzudanken; und gäbe cs nie 
Charakterifiiker, wie unfern Verfallet’: fo würden fclbfl 
die zügellofeRen Scbriftficller die Menfchlichkeit bey je
dem FürRen fchonen. Wir hoffen, unfere Lcfer Rirn- 
meu mit uns über die Wichtigkeit diefes GegenRandes 
völlig überein. Die Länge diefer Zxbfchweifung wird 
dann in jeder Ablicht Verzeihung Enden. Vielleicht be
denkt Reh auch in Zukunft ein rüfiiger oder veranlaßter 
Uebcrfetzcr, ehe er ein mit Grund getadeltes Buch von 
der Preffe laufen läfst — und das wahrlich zum Nutzen 
und Frommen des lefenden Publicums.

Uebrigens iR die-Ucberfetzung gut , oft vorzüglich, 
und beffer gefchrieben als das Original. Der Anhang 
der zweyten Ausgabe dos Originals macht hier einen ei
genen dritten Brief; daher hat die Ueberfetzung fünf 
Briefe. Einige Zufätze, die der Vf. mittheilte, lind an 
den gehörigen Stellen eingefchaltet; auch hat derüeber- 

fetzer verfchiedene Kleinigkeiten berichtigt und hie und 
da literarifche Anmerkungen hinzu gefügt, die aber we
der einen hinreichenden noch hinlänglich genauen Un
terricht geben.

Die dänifeke Ueberfetzung iR elend. Man fieht es 
ihr, lo wie der Einleitung, an, dafs der Vf. ein armer 
Stümper iR. Er hat nicht einmal die gröbRen literari- 
fchen VerRofse gehoben, welches ihm doch leicht mög
lich gewefen wäre. In der Einleitung rechtfertigt er den 
Vf. mit feinem Patriotismus. Er fchrieb, um Dänemark 
den Engländern in feiner vorzüglichen GeRalt zu f bil
dern, zumal zu einer Zeit (178g), wo viele in England 
wegen politifcher Verhältniffe lieh wieder zu ungünRi- 
gern Ideen hinneigten. Welch ein übel verRandener 
Patriotismus! Als ob Auffchneiden das Mittel wäre, zu 
belehren I

Aber wer iR denn der Verfaffer? fragen wohl un
fere Leier, denen die deutfehe Ueberfetzung, wo er 
genannt wird , nicht zu Geliebt kam. Es iR wie wir 
gleich anfangs vermuihcten kein Engländer — es iR 
ein geborner Isländer, der Profeffor Thorkelin, gehei
mer Archivarius zu Kopenhagen, der lieh durch verfchie
dene Schriften rühmlich bekannt gemacht hat, und von 
dem man billig vermuthen mufs, dafs er manches heiler 
gewufst habe.

TüßrNGEN , b. Ileerbrandt: Fragment aus dem dreyg 
[sigjährigen Krieg, betreffend das Schickjal und die 
Einäfiherung der Stadt Calw, gefchehen den 10. 
Septemb. 1634. * Oder Johann Valentin Andrea 
Threni Calvenfes, aus dem Lateinifchen überfetzt 
von L. 1793. 115 S. in g.

Man iR feit einiger Seit auf den berühmten Wirtem- 
bergifchen Theologen ^oh. Val, Andreä von neuem, und 
mit Recht aufmerkfam geworden. Für feine Zeiten war 
er ein lehr feltenes Phänomen, von tiefen, eindringenden 
Kenntniffen der fehlerhaftenVerfaffungen aller Art; von 
freymüthigem Ernfte und thäügem Nachdruck in ihrer 
Verbreitung und Anwendung, und von origineller Ein
kleidung derfelhen in Schriften. Aber um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts konnte ein folcher Mann wenig 
Scnfation machen; man Raunte ihn höchRens als einen 
Cometcn am literarifchen und kirchlichen Himmel an; 
da hingegen fein Großvater Andreä, der berühmte 
Anticalvmilt und Hauptfabrikant der Concordienformel, 
einer ganz andern Hochfehätzung und Bewunderung ge- 
nofs. Gegen den Anfang unfers Jahrhunderts verfuchte 
es Thoinafius, (in den Nachrichten von feiner Biblio
thek, deren zweytem Bande auch das Bild des ehrwür
digen Mannes vorgefetzt iR,) die Deutlchen durch Aus
züge aus feinen Schriften, (befonders aus der Mythol. 
chiifliana, den Opitfculis de veftiUttiune reipubl. chrifi. 
in Germania, etc.) lebhaft daran zu erinnern, welch ei
nen Patrioten fie an ihm befafsen , und wie viel fie von 
ihm lernen könnten. Aber auch damals war das Zeit
alter für folche Erinnerungen gar nicht günfiig. Thoma- 
ßus, der Orthodoxen und PietiRen gleich verdächtig 
war, fchien den vorgeblichen Stifter der Rofenkreuzer,' 

den



No. 65. FEBRUAR 1754.51?

den dreiften Tadler der evangel. Kirche, nur darum fo 
fehr zu empfehlen j um bey diefer Gelegenheit auch An
merkungen von feiner Art anbringen zu können. Jetzt 
kifst man es lieh wenigftens gefallen, feit einigen Jahren 
Auszüge aus feinen lateinifchen Sehriften zu lefen; wo
mit an feiner li'lgthol. chrijt. ein glücklicher Verfuch im 
J- 1786 gemacht worden ift. Gegenwärtige überfetzte 
Schrift von ihm iit zwar mehr eines locaiintereßanten 
Inhalts. Andreä war Superintendent zu Calw, als diefe 
Stadt das unglückliche Schickfal erlitt, welches er hier 
fo anfehauend fchildert. Aber auch in diefer Special- 
gefchkhte erkennt man mit Vergnügen die edeln Gefin- 
Uungen, den theilnehmenden und unermüdet gefchäf- 
tigen Geilt des Vf. Es lind überdiefs darin S. 93 lf. an
genehme Nachrichten von dem ehemaligen blühenden 
Zuftande der Stadt Calw und ihrer Fabriken enthalten. 
I’reylich läfst fich alles diefes in dem eigenthümlichen 
Latein des Vf. noch unterhaltender lefen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Schulz: Naturen: betvagtet efter 
Bonnets Maade. (Die Natur, nach Bonnets Wafe 
betrachtet.) ved Egge Rothe.^ III. Deel. 1792. 308 
S. IV. Deel. 1793. 308 S. kl. g.

Mit eben dem philofophifchen Scliarffmn, dem weit- 
umfaffenden Geilt, der mittheilenden Fülle des Herzens, 
die der würdige Vf. in den vorhergehenden Theilen die- 
Jes vortrefilichen Werks dargelegt hat,'wendet er fich 
jetzt zur Gefchichte der Bildung unferer Erde.

Im dritten Theile wird die allgemeine Bildungslehre 
vorgetragen, zu deren Befchauung wir uns durch den 
Gedanken an die Behändigkeit und Unwandelbarkeit al
les deflen, Was Naturgefetz und Erfcheinung, und Art 
und Gefchlecht in der Natur genannt werden kann, vor
bereiten muffen.' Geogenie im weiteften Verbände des 
Worts, läfst lieh fo wenig denken, als Cosmogenie, wenn 
Wir von einer Wiflenfchaft reden , die wir ergründen 
können ( nach unferm jetzigen Wiffenskreife allerdings 
nicht; aber doch wohl nicht nach dem Gefetz einer ab- 
foluten Unmöglichkeit). Wir müffen bey dem Zeitpunkt 
ftehen bleiben , wo die Erde, als eine fluffige Maße, als 
ein eigener Körper, exiftirte, der alles enthielt, was 
ihm in einem anders modificirten Zultande eigen feyn 
feilte. Weiter können wir nicht gehen. Die Entftehung 
jener erftenMafle bat niemand zu erklären gewagt; erft 
in ihr fuchen clie Chymiker und Geologen das auf, was 
fie die Elemente der Erde nennen. Sollen wir Kennt- 
nifs erlangen von den erften Bewegungen, welche diefe 
Hüffige, noch unbereitete, Mafle erlitt: fo müffen wir 
fie einer hiftorifchen Erzählung verdanken, die als Tra
dition aufbewahrt, uns mehr lagen kann, als wir zu er- 
forfchen vermögen. Unfere Natur, nufere Seelenkräf
te, nufere Ahnungen laffen uns auf Verbindung mit ei
ner andern Welt fchliefsen, deren Wefen, anders ein
gerichtet als wir, auf einer hohem Stufe in der Schö
pfung ftehen. Sollte es kein Mittel in der Natur geben,
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in uns eine Idee zu erwecken, deren Erlangung in .meh
reren Rückfichten uns, überhaupt genommen, höcbft wich» 
tig ift, die wir aber entweder gar nicht, oder doch nur 
fehr unlieberauffaflen könnten, wenn fie uns nicht durch 
etwas mitgethcilt würde, das nicht eigentlich zu unferm 
Erdkreife gehörte ? Können wir, als Philofophen, be- 
weifen, dafs es fich nicht denken laffe, dafs irgend ein 
Wefen in der Natur, ein oder mehrere male, wenn der 
moralifche Plan diefer Welt, der doch ficherlich auch 
das endliche Ziel des phyfifchen ift, es heifcht, eine Form 
annehmen könne, um uns auf eine unferer Organifation 
angemeffene Art Ideen mitzutheilen, zumal hiftorifche, 
deren mögliche Richtigkeit und Glaubwürdigkeit wir zu 
prüfen vermögen? Eine fo mitgetheilte Idee dürfte viel
leicht die Erzählung feyn, die uns Mojes aufbewahrt 
hat, die, bey aller Einfachheit, nwrgenländifch ift, und 
dem, was unmittelbar tiarauf beyMofes folgt, fo wenig 
gleicht. Um die Richtigkeit diefer uralten Tradition au; 
febauend zu zeigen, entwickelt der Vf. umftändlich die 
Theorien der vornehmften Geologen, erft der altern, 
dann des Cartes, Burnet, IFhiJlon, Woodwart, Leibnitz, 
Schcuchzer, Moro, Maillet, Büßon-, Pallas, Gleichen- 
Rusworm, S ilberfchlag,' Sprengegfen, Veltheim, Hutton, 
Metherie, Newton, Mirivetz und Gouffler. Darauf kommt 
er auf Mofes zurück. Adle Geologen fetzen, wie jene 
Tradition, ihrrn Unterfuchungen ein Ziel. Sie theilen 
fich hauptfachlich in zwey Klaffen. Die einen nehmen 
die Bildung des Granits als das ältefte erkennbare Monu
ment der bildenden Natur an ; die andern fuchen auch 
deflen Zubereitung noch zu erklären. Wie nothwendig 
cs fey, hier die Kotierungen des forschenden Geiftcs 
nicht bis in das Unendliche auszudehnen, wird durch 
eine bis zum Erfchüttern eindringende Anwendung einer 
andern alten Tradition gezeigt, der Naturerfcheinung, 
die ljiob, dem zweifelnden Araber, gewährt ward. 
Aber gerade in der mofaifchen Tradition ift alles concen- 
trirt, was wir in allen andern Syftemen von den kühn- 
ften und fchafiicbtigften, bis zu den eingefchränkteften, 
nur immer merkwürdig und belehrend, erforfchens- 
werth und wahrhaft brauchbar finden; auch ift es deut
lich genug angezcigt für jeden, der mit einiger Kraft 
nachdenken kann. Eben fo gut läfst fich hiemit clie Idee 
einer Vorwelt vereinigen. Wir können uns diefe Vor
welt denken als ein Theater lebender Wefen , das eine 
gänzliche, durch grofse Naturgefetze beftimmteUmwäl
zung erlitt, öde ward für alle belebte Wefen, dann, 
■wieder erneuert, eine andere Bereitung empfing für V\ e- 
fen unferer Art. So können wir ums vorftcllen, dafs 
diefelbe Welt mehrere fokher Umwälzungen erfahren 
werde, dafs die Ausdrücke jüngfier 'lag, Tag des Ge
richts, in dem Syftem der chriftlichen Philofophic nur, 
auf diefe Naturhcgcbenheit deuten; ja wir können uils 
diefe Vorwelt als ehemals ron Engeln bewohnt denken, 
die durch eine Degradation zu Gefchöpfcn einer gerin
gem Stufe cinft höherer Vollkommenheit wieder zuge- 
fübrt werden, fo wie die Natur uns taufend ähnliche Er- 
fcheimingen darbietet. Aber die Vorwelt kann auch min
der fürchterliche, minder grofse, Veränderungen erfah
ren haben. Vielleicht find wir die erften mit Vernunft

T11 2 begab-
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■begabten Wefen auf unferm Erdkreife; vielleicht waren 
alle Revolutionen, welche die Erde erlitt, ehe fie von 
uns bewohnt ward, nur mit Zerftörungen geringerer 
Ormnifatiop verknüpft, welches die vielfachen Verftei- 
nerungen zeigen, die uns auf alle andere Arten Gefchö- 
pfe , "nie auf Menfchen, zurückführeu. Die mofaifche 
Tradition von der Schöpfung unferer Erde läfst beide 
Syfteme zu. Aber die christliche Philofophie bietet dem 
Naturforfcher, der fich die Wirklichkeit einer frühem 
Umwälzung der lebenden Welt denkt, und die Möglich
keit einer künftigen, ähnlichen , Umwälzung für untere 
Art ahnet,, eine Erkläruugsart dar, die jede Furcht, je
des Schrecknifs, jedes Zittern vor des Almächtigen 
Kraft von ihm entfernt. Eia Meifter diefer Schule, ein 
gciftvolle.r Mann, ftark gemacht das Schickfal untrer 
Art zu überfchauen ((^orinth. XV, fi^gt ihm. n 

follen nicht alle eines natürlichen Todes fterben. Einfl: 
”fieht untere Erde ihren jüngften Tag. Die dann leben, 
"werden nicht fterben. Sie werden verwandelt; alle 
’fchnell, in einem Augenblick, verwandelt. Das Ver- 
’^änMiche wird mit Unvergänglichkeit umhüllet. Sterb- 
’jichkeit hüllet fich in Unfterblichkeit.“

Nach diefer herzerhebenden Befchauung des Gan
zen , geht der Vf. zu dem einzelnen über.

Der vierte Theil hebt mit einer Berechnung des Are
als unterer Erde an , wovon wir nur noch einen gerin- 
9-en Theil kennen. Berge und Naturumwälzungen zei
gen dafs die Erde war, ehe unfer Gefchlecht fie be- 
b^uete. Auf diefen Satz leitet uns der Vf: durch eine 
P-enauere Betrachtung derBerge, über deren Zufammen- 
Inng und Höhe fchöne Bemerkungen vorkommen: auch 
S o”“ u f. fehr treffend über den Werth der Gefühle de- 
re/^die Berge bereifen. Alsdann geht der Vf. auf die 
FHtheilung in Ordnungen und Claffen über. Die Gra- 
nitber^e find das ältefte Denkmal.der Schickfale der Er
de Wefentliche Beftandtheile find Quarz, Feldfpath 
und Glimmer; der Schörl ift zufällig. Der wahre Granit 
macht, zutammengenommen, ein eigenes einmal vollen
detes Naturwerk aus. Es mufste vollendet feyn, ehe 
Pflanzen, Fifche, Schnecken und Thiere entftanden. hr 
konnte nicht durch Präcipitation, nach de Luc’s Hypo
thefe , gebildet werden; auch nicht wie andre wollen, 
durch das Abkühlen einer fchmelzendcn Materie. Die 
einzige Bildungsart, die nicht mit den Naturgesetzen 
ftreitet. ift die Cryftallifation; aber auch dabey bleibt 
immer fehr vieles unerklärbar. Ohne Zweifel mufste 
ein anderes Auflöfungsmittel, als der Flufsfpath, dabey 
wirkfam feyn; aber das Mittel kennen wir nicht, weil 
der Granit einmal gebildet ift und die bildende Kraft nun 
ruhet Ruinen der Granitberge finden wir allenthalben, 
wo wir Feldfteine und fcharfe.ckigen Sand haben. Diefe
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fürchterlichen Ruinmaffen wurden abgeriffen durch Waf- 
ferfluthen; oder entwurzelt durch vulkanifche Erfchüt- 
terungen und weit weg gefchleudert, wo wir nicht ein
mal mehr Spuren der Mutterberge antreffen. Dieis be- 
weifet, dafs der Granit überall auf nuferer Erde als.fte- 
Jiender Berg ausgebreitet ift; dafs allenthalben Waffe* 
und Feuer in der fchrecklichen Werkftätte der Natur ar
beiteten ; dafs unferer Erde Oberfläche jung ift, und un- 
fer Gefchlecht noch jünger, weil jeneAbfplitterung vor
hergehen , weil aller Sand aus den Ruinen entftehe» 
mufste, ehe unfereErde bewohnbar ward. Vielleicht'ge
hen wir fchon zu weit, wenn wir unferer Erde in ihrer 
jetzigen Geftalt ein Alter von 10000 Jahren geben; wie 
viel jünger mufs dann unfre Art feyn? (Wir dächte» 
doch, dafs fich umgekehrt, aus einer vernünftigen, vor- 
urtheilsfreyen Zufammenftellung der Gefchichte der ver- 
fchiedenen Völker ein höheres Alter herausbringen liefse, 
weil allerdings eine lange Zeit nach jenen erften Haupt
umwälzungen vergehen mufste, ehe Menfchen leben 
konnten , wenn wir auch fie nur als ifolirte Wilde den
ken. ) Sauflure’s Lehre, dafs die Granitberge wirklich i« 
einem alten Ocean gebildet wurden, hat auch ihre gro
fsen , faft unauflöslichen, Schwierigkeiten, die hier S. 
232 u. f. fehr gut entwickelt werden. Die Verfetzun’ 
gen der Berge find gleichfam der Schlöffel zum Archiv 
der Documente, woraus wir die Gefchichte der Zube
reitung unferer Erde zufammenfetzen follen. Verfchie- 
dene intereffante Beyfpiele. Bergthäler und Bergfeen 
müffen wir aus Einftürzen erklären; aus den Erfchüt- 
terungen, welche unfere Erdfläche zu trockenem Lande 
machte. Sie können alfo auch nicht viele taufend Jahre 
alt feyn; dies ift ein neuer Beweis für das eingefchränk- 
te Alter unferer Art, Die übrigen Berge muffen wir in 
zwey Claffen eintheilen. Die einen wurden in der Stille 
durch Naturwirkungen gebildet, als durch vereinigte 
Cryftallifation und Präcipitation; die andern durch das 
Einfenken oder das plötzliche Fortfchiefsen einer gro
fsen Waffermaffe, eines allgemeinen Oceans oder eines 
grofsen einländifchen Sees. Die letzteren konnten wie
der nicht eher eutftehen, als nach dem Ocean und dem 
allen, was fich in demselben zubereitete. Von den äl- 
tefteu Bergen, welche wir nahe nach dem Granit fetzen 
können, fcheinen die meiften entftanden zu feyn, ehe 
alle Kalkerde von den Gewäffern des aken Oceans ent
bunden ward. Man findet auch auf diefen Bergen keine 
Spuren von Landthieren ; dies fcheint für die Meynung 
zu zeugen, dafs keine Organifation beftehen könnte, fö 
lange noch eine gewiße Menge von Kalkeiern eilten in 
der fluffigen Erdmaffe gehalten ward. Darum wird es 
fo wichtig, von den Kalkbergen richtige Begriffe zu 
faßen, mit deren Betrachtung der folgende Theil aufan- 
gen foll.
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PHILOSOPHIE,

Heidelberg , b. Pfähler •' Von dem befonderen Inte- 
reffe des Natur - und allgemeinen Staats - Rechtes 
durch die Vorfälle der neueren .Zeiten, von K. 
Wedekind, ordentlichen Lehrer des Natur-und Völ
ker-Rechts auf der hohen Schule zu Heidelberg; 
nebft einem Anhänge über das Recht zu begnadi
gen von Herrn Hofrath Feder. — 1793. 230 S. g.

Der Zweck diefes Buches war, die Vortheile, wel
che dem Natur - und allgemeinen Staats - Rechte 

aus der durch die neuften Welt-Begebenheiten veran- 
lafsten Erörterung yerfchiedner Haupt-Punkte diefer 
Wilfenfchaften erwachfen find, in einer vollftändigen 
Ueberficht darzuftellen. Zu diefem Ende hebt es mit 
einigen Betrachtungen über den Zuftand der philofopjhi- 
fchen Rechts-Wilfenfchaften in altern Zeiten an zeigt, 
wie die Unbekanntfchaft der alten Philofophen mit den 
wahren Principien, dje Irrthümer der Stoiker, endlich 
die Einfeitigkeit, welche die Lehrer des Chriftenthums 
in die Denkart der Menfchen brachten, der Vervollkomm
nung des Natur-Rechts entgegen arbeiteten, wie die 
Kirchen - Reformation auch zu einer Reform diefer Wißen- 
fchaft den Weg bahnte, wie aber verfchiedne wichtige 
Ereigniffe in der politifchen und literarifchen Welt, die 
fich in die letzten 20 Jahre zufammen drängten, fie ih
rem Ziele rafchen Schritts entgegen führten. Als Haupt- 
Veranlagungen der Progreßen, welche das Natur-und 
allgemeine Staäts-Recht in diefer neueften Periode ge
macht hat, w’erden hier aufgeführt: dieEntftehung der 
Nord-Amerikanifchen Freyftaaten; die Unruhen inUn- 
garn und den öfterreicbfchen Niederlanden; die bewaff
nete Neutralität; die Unterfuchungen -über den Neger
handel; die Abfchaffung der Leibeigenfchaft, der Tor
tur, und der Todesftrafen in verfchiednen Ländern; 
die Cenfur-Gefetze; der Bücher - Nachdruck; die Auf
hebung der Klöfter u. f. f. zuletzt die kantifche Reform 
der Philofophie, und die franzöfifche Revolution. Bey 
jedem einzelnen Gegenftände find die Rechts - Punkte, 
zu deren Erforfchung oder nähern Beftimmung er Gele
genheit gegeben hat, mit vieler Vollftändigkeit aufge
zählt.

Wenn man die Arbeit des Hn. W. als einen Rey
trag zur Gefchichte der allgemeinen Rechtswijfenfchaft be
trachtet, (und einen andern Gefichtspunkt mufs man. der 
Billigkeit gemäfs , dabey nicht annehmen): fo ift nicht 
zu läugnen, dafs die Idee diefes Werks glücklich, und 
der Plan fehr reichhaltig war. Den Keimen der wich- 
tigften Unterfuchungen, die ein Zeitalter befchäftigten, 
in den wichtigften Begebenheiten diefes Zeitalters nach-
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zufpüren, zu erforfchen, wie diefe Unterfuchungen durch 
die Umftände begünftigt oder erfchwert wmrden, wie 
der philofophifche Goift, ddr fie unternahm, fich über 
die Vcrhältnifle, welche ihm den erften Anftofs ge
geben hatten, fiegreich emporfchwang, oder im Kampfe 
mit ihnen erlag, und was am Ende der reine Gewinn 
für die Wiffenfchaft und für die Menfchheit war; — 
das ift ein Stoff, durch delfen glückliche Bearbeitung fich 
eine Meifterhand ein fehr wefentliches Verdienft um un- 
fer Jahrhundert erwerben könnte. Hr. W, hat dazu ei
nige gute Data geliefert; aber er ift weit entfernt, die 
Palme erreicht zu haben; denn feine Ausführung kann, 
felbft mit der allerbilligften Rücklicht auf die Umftände, 
unter welchen er fchric.b , nie mehr als mittelmäfsig ge
nannt 'werden.

Der erfte Haupt-Mangel an feinem Buche ift der, 
dafs es faft gar keine Refultajte liefert , da doch auf Rc- 
fultate bey diefer Darftellung alles ankam. Man kann 
es kaum richtiger charakterifiren,als wenn man lagt; dafs 
es ein ungeheurer Haufen von Fragen ohne Antworten 
fey. Der Vf. erklärt fich zwar am Ende über diefes 
fonderbare Verfahren, indem er (S. 226.)fagt: „Die feit- 
„her erwähnten Vorfälle waren es, bey denen man fa 
„viele von mir nahmhaft gemachte Fragen des Natuw- 
„rechtes fowohl, als des .allgemeinen Staatsrechtes, von 
„der äufserften Wichtigkeit rege machte, über die ich 
„an diefem Orte nicht von weitem etwas Entfcheidendes 
„fagen wollte, in Anfehung deren man mich wahrhaft 
„xerkennen würde, wenn man allenfalls glauben woll
te, ich habe mich in Beziehung des einen oder des an- 
„dern Punktes auf diefe oder jene Seite geneigt“ u. f. 
f. ; — aber gefetzt, der Lefer liefse fich nun auch ge
fallen, 10 Bogen wirklich ermüdender Fragen durchzu- 
lefen, ohne nur mit einem Worte zu erfahren, wie fie 
entfehieden worden, oder ungefähr zu entfeheiden find : 
fo wird er doch Wenigftens am Schlufse diefer befchwer- 
lichen Laufbahn ein allgemeines Refultat verlangen, und 
wißen wollen, was denn eigentlich durch fo mannich- 
faltige Erörterungen für die Wiffenfchaft gewonnen fey. 
Ueber diefen Punkt aber ift der Vf. völlig unbefriedi
gend. Denn, wenn er (S. 225.) fagt: „Die feither er- 
„wähnten Vorfälle waren es, denen wir unftreitig jene 
„vortheilhafte Wendung von den Schickfalen diefer 
„Wilfenfchaften in den älteren Zeiten zu jenen günfti- 
„gen Ausfichten in unfern Tagen zu verdanken haben, 
„die mit einem folchen glücklichen Erfolge für eine, un- 
„gleich befsre Cultur und Ausbildung derfelben in einer 
„ganzen Kette der willkommenften Zeitumftände auf 
„das nachdruckfamfte zufammenwirkten, die ein neues 
„Leben, einen neuen Geift in die Bearbeitung deffel- 
„ben brachten, denen wir die Feftfetzung allgemein-
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523 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 524

„geltenderer, reinerer, richtigerer und anwendbarerer 
„Principien, die Aufhellung folcher nach einer genaue- 
„ren Kritik geprüfeeren und mit den wefentlichen Fo- 
„derungen der Gerechtigkeit übereinftimmenderen 
„Grundfätzen einzig und allein zufchreiben müßen ;“ — 
fo wird es dem Nachdenkenden, der lieh mit folchen 
allgemeinen und unbeftimmten Angaben, als vortheil- 
hafte Wendungen, günflige Ausfichten u. f. w. nicht ab
fertigen läfst, bald einleuchten, dafs es hier nichts deut
liches und rein abgefchnittnes giebt, als etwa „die Feft- 
„fetzung allgemein geltender Principien“ — Dafs aber 
die Meditationen, die Streitigkeiten, die unzählbaren 
Schriften über Gegenftände des Natur - und Staats - Rechts 
in den letzten 20 Jahren folche allgemeingeltende Prin
cipien wirklich hervorgebracht hätten; — das würde, 
fürs erfte, dem Vf. einen fehweren Beweis koften, und 
fcheint überdiefs mit verfchiednen andern Aeufserungcn 
in feinem Buche nicht recht zu ftimmen.

Für einen zweyten Hauptmangel des Buchs hält 
Rec. die grofse Unbeftimmtheit, wrelche in des Vf. Be
griffen über das Naturrecht, trotz allen feinenßemühungen 
iie zu berichtigen, immer noch lichtbar obw'altet. Nur 
einige Stellen, die dies unwiderfprechlich darthun, zum 
Beweis. Nachdem er die erften Schritte, welche das 
Studium der allgemeinen Rechtswiffenfchaft in neuern 
Zeiten machte, gefchildert hat, fetzt er (S. Iß«) hinzu: 
„es habe fich jedoch gleich Anfangs ein Hauptfehler in 
„der (die) Bearbeitung des natürlichen Rechts einge- 
„fchlichen — nehmlich : die Annahme einer ganzen 
„Legion verlcbiedr.er Principien, die man zur Ablei- 
„tung der Wahrheiten des natürlichen Rechts aufftellte, 
„wovon ein Jeder das Seinige zu der Würde eines er- 
„ften und allgemeinen Princips erheben wollte. Man 
„dachte nicht anders, als, man müffe einen Ilauptgrundfatz 
„haben, aus dem man alle und jede Lehren des natürli- 
„chen Hechts ableiten könne, alles was den ehrwürdigen 
„Mahmen eines Grundfatzes des allgemeinen Rechts verdie
nten könne, müße fich als eine unmittelbare Folge aus 
t,dem Hauptprincip erklären laßen.“ — Wie ? und die
fes wäre alfo nicht der Fall ? Es foll kein Haupt - Prin- 
cip, aus welchem fich alles ableiten liefse, geben, und 
doch das Natur - Recht eine philofophifche Wißenfchaft 
feyn? — Das wäre wunderbar! Nein! was der Vf. 
hier für einen Hauptfehler bey der Bearbeitung des Ma
tur-Rechts ausgibt, war gerade der Weg zur Vervoll- 
kommung deffelben. Es war viel gewonnen, dafs man 
nur erft das Bedürfnifs eines Haupt -oder Grund-Prin- 
Hps fühlte und einfah : natürlich mufsten die erftern, die 
fo weit kamen, in der nähern Determination eines fol
chen Princips fehr von einander abgehen. — Ein ähnli
cher Irrthum ift es, wenn Hr. W. (S. 31.) behauptet: „die 
„Streitigkeiten über die vollkommnen und unvollkomm- 
„nen Pflichten und Rechte hätten dem Fortgange des 
„Natur - Rechts Schaden gethan.“ — Wie in aller Welt 
follte man denn zu einem feilen Grundfatz in der allge
meinen Rechtswiffenfchaft jemals gelangen können, ehe 
der Unterfchied zwilchen volllkommnen und unvoll- 
kommnen Pflichten aufs rdlergenauftc beftimmtift? Und 
das Difputiren über einen folchen Huuptgegenftand follte 

den Fortfchritten der Wiffcnfchaft ‘nachtheilig gewefen 
feyn? .Wahrlich, wenn der Vf. fich in das Nach
denken über diefen Gegenftand etwas tiefer hätte ein 
laffen wollen, fo würde er nicht (S-174.) gefagt haben: 
„Der Grundfatz der vollkommnen Pflichten fey: Behänd- 
„le die Iilenfchheit weder in dir, noch in andern, je als 
„blofses Littet, der Grundfatz der unvollkommnen aber-' 
„Behandle die Menfchheit in dir und in andern als Zweck.“ 
Freylich, wenn man fich bey einer folchen Diftinction 
begnügen könnte, wäre es nicht nöthig, weitre Nach- 
forfchungen anzuftellen. — Auch den Einflufs der Kan- 
tifchen Philofophie auf das Natur-Recht fcheint der Vf« 
nicht recht gefafst zu haben; fonft könnte er fich un
möglich auf folgende Art darüber äufsern (S. 172.) „Der 
„ganz befondre Vortheil, den fie ganz unmittelbarer 
„Weife dem Naturrechte gewährte, belicht darin, dafs 
„fie vorzüglich glücklich zu bewirken wufste, die in- 
„nern Menfchengefühle auf gewiße unläugbare Princi- 
„pien zurück zu führen------ Hierdurch mufste das Na- 
„turrecht, was unftreitig gröfstenlhcils im innew Men- 
„fchengefühle gegründet fit,“ (möchte wohl weder Kan- 
tifch, noch überhaupt philofophifch gefprochen feyn) 
„in jeder Rücklicht einen wohlthätigen Einflufs verfpii- 
„ren, fchon hierdurch allein konnte die kantifche Phi- 
„lofophie für unfer Naturrecht nicht ohne IntcrciTe blei- 
„ben“ —

Da Hr. W. ein von aufrichtigem Eifer für Wahr
heit und Gutes befeelter Mann zu feyn fcheint, und auf 
der Stelle, die ihm das Schickfal angewiefen hat, ge- 
wifs viel wirken könnte: fo ift fehr zu wünfehen, dafs 
er auf der betretnen Bahn fortwandeln, dabey aber 
nicht aufhören möge, an der fernem Entwicklung und 
Berichtigung feiner philofophifchen Begriffe zu arbeiten. 
Zugleich aber mufs -er, wenn er wirklich nützen, und 
auf feine Lefer Eindruck machen will, für die Ver- 
befferung feiner Schreibart forgen. Die wenigen vor
hin angeführten, und in andrer Rückficht ausgewähl
ten, Stellen zeigen fchon, dafs er in diefem Punkt noch 
fehr zurück ift. Sprach-Unrichtigkeiten, harte Provin- 
cialismen, und unleidlicher Perioden - Bau begleiten den 
Lefer feines Buchs vom Anfänge bis ans Ende. Der 
Titel ift fchon eine Probe davon. Wer fagt: das Intereße 
des Matiir-Rechts durch die Vorfälle der neuern Zei
ten? und wer denkt fich bey diefer Ueberfchrift das, 
was er nachher findet ? — Da Hr. IV. viel Belefenheit in 
neuern deutfehen Schriftftellern verräth, fo wird es ihm 
vielleicht nicht fchwer fallen, diefem Mangel, wenig- 
ftens bis auf einen gewißen Grad, abzuhelfen.

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Königsberg, b. Nicolovius: Biblifchorientalifche Auf- 
fätze, von H, ^oh. Gottfr.Haße, K. Preuff. Conf. Rath 
u. Prof, zu Königsberg. 1793- 124 S". gr. ß«

Das Magazin für biblifchorientalifche Literatur und 
gejammte Philologie hat feit 5 Jahren, nach der Vorrede, 
den zur Fortfetzung uothwendigen Abgang nicht gehabt, 
und ift vielmehr beym iten Band ftehen geblieben. Der 
Vf. mifst dieSchuld hievon meiftderMifchung von den bei

den 
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den Arten der Philologie bey, welche er darin« „paa
rten“ wollte. Die an den Auflätzen felbft nicht feiten 
lichtbare Eilfertigkeit möchte wenigfteos eben fo viele 
Schuld haben. Die bilHfchorientalifchen Auffcdze ent
halten, was für den $tenßand des Magazins aus diefem 
Fache bcftimmt war, und zugleich in der Vorrede ein 
Verzeichnifs deffen, was man im sten Band des Maga
zins, welcher noch jetzt ungedruckt bey dem Verleger 
liegt, zu erwarten habe. Aus dem letztem Vorrath wä
ren die Auszüge aus Quandts Difiertationen ohne Zwei
fel ganz wegzulaffen. Auch würden die Znfätze zu Fa
bricius Bibliotheca graeca beffer zu der neuen Ausgabe 
fogleich mitgetheilt werden, wo das Publicum fie an der 
paffendften Stelle zum Gebrauch erhalt. Die übrigen aus 
dem orientalifchen Fach angekündigten Abhandlungen 
können, fo weit nach den Auffchriften zu urthcilen er
laubt ift, Intcreffe erwecken.

Für die neuangefangene Sammlung biblifchorienta- 
ifcher Auffätze verfpricht Hr. H. aus ungefähr 30 arabir 
chen, griechifchen und lateinifchen, noch ungedruckten, 

Handfchriften künigsbergifcher Bibliotheken anlockende 
neue Ausbeute. Die Befchreibungen davon müfsten aber, 
Wenn he wirklichen Nutzen haben füllten, nicht fo fehr 
beym Aeufserlichen der Mffe liehen bleiben, als die hier 
Nro. I. gegebene Befchreibung eines prächtigen (1513. ge- 
fchricbenen) Codex von des perfifchen Dichters, Hafeds, 
Gedichten. Was hilft uns die Anzeige der Pracht, der 
Seitenzahlen, Gemälde und unwesentlicher Ueberfchrif- 
ten in dem Codex, wenn wir vom Inhalt nichts ausge
wähltes erhalten ? Aber nicht einmal die angeführten paar 
Zeilen find richtig überfetzt. Der Titel w ird fo angegeben

j| laSata Ihito* und gefagt: die zwey
letzten Worte feyn dem Vf. noch zur Zeit dunkel. Sie 
find, wenn man fie als Ein Wort verbindet, ein nomen 
gentilitium. In der Mitte des Vierecks — lieht, wie Hr. 
H. fchreibt, eine arabifche Schrift mit weifseu Buchfta- 
ben , die er fo liefst: J-xJl—S- y—-6—N-.X-Jt-i

d. i. Gott fey dem Hafeds gnädig. Wie follte aber
dem Hafeds bedeuten können? Diefs Wort

kann unmöglich richtig feyn. Entweder ift oder

zu lefen. Gott ift ein guter Befchützer oder der 
befte Bejchützer. Diefs find Kleinigkeiten ; aber um fo 
Weniger follteo fie, da fonft nichts aus dem Codex felbft 
ang(fü.:rt ift, irrig feyn. II. Ein fyrifches Anekdoten 
von Gregorius Barhebraeus aus deffen zu Oxford durch 
Hn. Bumms copirten lyrifch - hexaplarifchen Commentar 
über das \ierte Buch der Könige. Was hier als (Verfio) 
Quinta angegeben ift, liefert durchaus Gioffen Und Deu
tungen, nicht Ueberfctzungen des Textes. Rec. ver- 
1X]uthet deswegen, dafs der Buchfiabe cn, welchen Hr. H. 
als die Zahl 5. anfah, die Abbreviatur von ^,01, das ift, 
p.? . gewöhnliche Zeichen eines (iloffems feyn muffe, 

ur die. von Origen es fo benannte Verfio quinta (f)wäre 

alfo hier nichts zu entdecken ! Die mit diefen ci ange
führten Gioffen find zum Theil ganz chriftlichf. beyV. 11. 
S. 10. und bey V. 15. S. 11. Die eigentliche Verfio quin- 
ta hat S. 16. zum Untcrfchied die Bezeichnung m2 welches 
der Herausg. durch Targum Quintus (verfio quinta.) glück
lich überfetzt hat. Bey V. 23. S. 12. meynt Hr. 11. auch 
einmal etwas aus der Origenianifchen Sexta gefunden zu 
haben. Es wäre auch ein Gio Hem, das er aber felbft nicht 
za verliehen bekennt. Die ganze Auflöfung fcheint diefe 
zufeyn,dafsftattjna o welches H. überfetzt: Sexta: 
Sie befahlen u. f. w. Ein Wort pOio gelefen wird. 
Alsdann hängt es mit dem Vorhergehenden zufammen. 
Die Knaben, welche dem Elifa Kahlkopf, Kahlkopf! zuge
rufen haben, mej nt die Gloffe, fey en die Halsftarrigen und 
die, welche urtheilten, dafs Elifa (alt genug) wohl fterben 
dürfte. III. Erklärung'des 73 Pfalms. Der Schlafs klingt 
fonderbar, welcher S. 19. gemacht wird: der Gefang 
(Pf. 73) ift ungezweifelt von Afaph. Es herrfcht darinn 
weder die Philofophie, noch die Sprache Davids. IFcr 
wäre es nun aufser Afaph, dem man, zufolge der Ge

fchichte deäPfalm zufchreiben könnte?— Wie wenn wir 
von en hebräifchen Pfalm ernüchtern eine Gefchichte hät
ten Id Dafs der Name Afaph in der Auffchrift fteht, kann 
Hr. H. darunter nicht verliehen. Denn er felbft erklärt 
fogleich, dafs andere Pfahnen mitdieferAuffchrift nicht 
von Afaph feyen, z. E. der 74. — Zu v. 9. ift die Ver
gleichung der Stelle fehr fchicklich : in terra graditur, 
caput inter mtbila condit. ' Im 1. Vers ftatt
abzutheilen *^5 hält auch Rec. für nothwendig, 
nur zieht er alsdann Sk zum zweyten Stichos: Nur 
dem Rechtfchaffenen geht es wahrhaft gut; (folus bo- 
nus beatus!) Machts oll ift Gott für redlich denkende. 
IV. Ueber jefaias und feine Allegorien. Stücke, wo der 
Proubet ins Detail geht, Namen, Oerter und Zeiten be- 
ftimmt, gehören, fagtHr.H., nicht ihm, fondern einem 
fpätern Dichter, der derZeit nahe lebt, felbft wenn der 
Styl ^efaianifch wäre. Denn es kann fich ein Anderer 
in feine Schreibart einftudiert haben. Z. E. alle Stücke, 
-iyo Cerefch vorkommt, oder Babels Umituiz durch Cy
rus befungen wird, Cap. XIII. XIV. XXXV. XLVIII 
u. f. w. Diefs mag fehr richtig feyn. Aber um es For- 
fchern. glaublich zu machen, bedarf es mehr innerer 
Gründe, der Früchte eines angeftrengten Studiums des 
l’rophetenbuchs felbft und der Gefchichte, als — Macht- 
fprüche. Wohin doch die Declamation nicht verführen 
kann I „Diefem Dichter (Jefaias) fagt S. 31. /ind vor an
dern treffende Allegorien , herrliche und lebhafte Schil
derungen der Gegenwart oder der Zukunft, Rhone An- 
tithefen, witzige Wortfpiele und eine Art von Rhyth
mus, der bis zum Reim /zernb (?) gebt, eigen, worin 
(in allem jetzt genannten ?) ich ihn allen Dichtern ues 
griechifchen und lateinifchen Alterthums vorziehe.“ Wer 
zugleich für Profanliteraturfogar fchreibt, follteficheine 
Tirade nicht entfallen laffen. In dem Prophetenbueb, 
welches Jefaias in der Auffchrift hat, find allerdings die 
fchönften prophetischen Stellen der Hebräer zufammen-
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geftellt und gefammelh Dafs alfo diefe Sammlung fchö- 
ner ift, als andere libeili proyhetici, liegt in der Natur 
der Sache. Aber allen Dichtern des griechifchen und la- 
teinifchcn Aiterthums fo etwas vorziehen !! Hier würde, 
wenn diefs äfthetifch wahr wäre, in derThat jener Be
weis anfchlagen, welchen Mohammed aus der Ueber\or- 
treflichkeit feines Korans für die Göttlichkeit feiner Sen
dung führen wollte. V. Ueber einige Stellender Spruch- 
tvörter Salomos. Müllen denn die Ueberfetzungen aus 
dem Hebräifchen, um kräftig zufeyn, undeutfch feyn? 
S. 43. eli war der Ocean, bin ich gekreifet. Der Sinn 
ift: Eh das Meer war, bin ich gebühren, Wozu die 
verfchrobene Wendung: eli war? In einer Ueberfetzung 
aus dem IJebräifchen fteht der Ocean lehr mifchi.klich, 
Gekreifet werden ift wider Sprachgebrauch und Ety
mologie. Andere Nachläfsigkeiten diefer Art find: 
,S. 45. Ein weifer Staatsminißer (npy) C. 14, 34. Ift 
diefs auch der Sinn, fo ift doch ein hebr. Staatsmini
ßer ein fehr unglücklicher Verdreh im Modern ihren. 
6.49. damit du dich nicht bangß, wenn er zu Grunde 
geht etc. ,VL Das Schichfaisbuch der .Offenbarung Jphan- 
nis. Cup. V. 11. Zum Theil nach Eichhorn, zum Theil 
Bemerkungen über lolche Stellen feiner Deutung, welche 
Hrn. H. nicht Genüge Jeifteten. Den Gedanken, dafs 
man die Apokalypfe nicht wohl ein Drama nennen kön
ne, führt aus VII. Vergleichung der Apokalypfe mit dem 
Gemälde d£S Cebes, Eine Vergleichung, welche

'manches deutlicher inacht. Zugleich zeigt 11., wie er 
einzelne Stellen verliehe. Das XII Cap. fcheint er v.or- 

.züglich glücklicher, als Eichhorn, enträthlelt zu Jiaben, 
VIII. Auszüge aus einer ungedruckten Reifebefehre ibung 
in den Orient aus dem 16. Jahrhundert. Sie war von 
einem preufsifchen Addichen, Rauter 1567. Unter den 
Reifebefchreibungen nach dem Orient find gewöhnlich 
die von den Rittern jener Zeit abftammende die fchlech- 
teften. So auch diefe. Nicht leicht ift ein Name richtig 
gefchrieben ; nicht einmal nach dem Gehör. S. 89* beym 
6 Januar mufs eine Zeile oder mehr fehlen. Alles vor 
den Worten : ganz mit einem Tuch bedeckt etc. bezieht 
lieh auf eine Mumie (fiehe das Vorhergehende unter dem 
5 Jan.) nicht auf den Sphinx, Der Herausg. hätte diefs 
ohne eine zurechtweifende Note nicht abdrucken lalfen 
füllen. IX. Vergleichung der hebräifch - jüdifchen und 
griechifch - römifchen Dogmatik, kurz vor dem Anfang 
des Chriflenthums. Kurz, aber werth, gelefen und 
durchdacht zu werden. Befonders auch die Schlufsbe- 
merkung. „Man fage nicht: das fagen nur unter den 
„Griechen und Römern einzelne grofse Männer, als Hy- 
„pothefen ; es ift aber nicht Religionslehre, nicht Volks- 
„glaube. Der ganze Einwurf kann auf die hebräifch- 
„jüdifchen Ausfagen zurückgefchoben werden. War da 
„gleich alles Volksglaube, was die Propheten fagten ?“ — 
X. Uras iß durch J. Bruce’s Reife zu den Quellendes Nils

pifchen etwas durchblicken, als was er zu Haufe aus 
Ludolph leicht, und oft belfer, willen konnte. Hr.IT 
macht den Schlufs: Der Mann ift gewifs nicht lange in 
Acthiopieu gewefen. Langen Aufenthalt behauptet Br. 
lelbft nicht, nicht einmal einen fo langen, dafs man 
glauben könnte, er habe in diefer Zeit neben feinen 
vielen Reifen aus wirklich abeffynifchen Annalen die Ge- 
fchichte Aethiopicns fammlen können, welche er in 
einen ganzen Bande liefert. Diefe mufs er alfo durch 
einem andern Canal, als durch/ich lelbft, erhalten haben. 
Was die aethiopifche Sprachkenntnifs des Esq. Bruce 
betrift, lo denkt Rec.: Er hat fich in Aethiopien mit 
feinem Arabifchen durchgeholfen. Dafs Br. ein genauer 
Kenner der arabifchen Sprache fey (S. 105.), möchten 
wir aber dennoch ohne Anftand läugnen. Nicht nur 
gelehrte Kenntnifs diefer Sprache hatte er nicht. Man 
lefe fein Gewäfche von kufifcher Sprache u. d. g. Selbft, 
da er diele Sprache in der Barbarey und in Aegypten als 
Umgaugsfprache lernen mufste, war er doch, wie man
che /einer Wortdeutungen verra th en, nicht einmal in 
diefer Art von Kenntnifs ficher. XL Velfchii Ruzname 
Naurus, ein Buch aus der orientalifchen Literatur, das 
mehrverfpricht, als leißet. Diels wäre eben in diefemFacb 
keine Seltenheit, fondern beynahe Regel, Der Vf. 
nimmt es dem guten Welfch faft zu fehr übel, dafs er 
ein gelehrtes Werk fchreiben wollte und feinen arabi
fchen Text felbft nicht zu deuten wufste. Wenn die dort 
gegebenen arabifchen Tafeln von niemand entziffert wer
den können, der nicht fall die ganze Zeit feines Lebens 
mit Entzifferung arab. Mlfe zugebracht hat (S. 122.) nun 
fo ift es kein Wunder, dafs - ein Deutfcher es nicht 
vermochte. Denn wer gibt diefem arabifche Mlfe, um 
fein Leben, mit einigem aus dem Inhalt erzeugten und 
genährtem Interelfe, dabey zuzubringen ? XII. Ettvas 
gegen \ln.Bugat^n. zugleich gegen den Recenfenten von 
Bugatis Daniel in der A. L. Z. weicher vom Vf. gegenwär
tiger Recenfion verfchieden ift. Dafs Bugati in der Haupt- 
fache recht hatte, weil IjäaXÄioXo nie, befondersnicht 
im Nominativ, et verßones bedeuten kann, ift entfehie- 
den gewifs; dafs aber freylich bey folchen Enträthfelun- 
gen von Fragmenten irren menfchlich ley, hätte Bugati 
eben fo fehr bedenken lollcu, als im allgemeinen die/s, 
dafs ohne die durch Norberggereizte Nachdferung man 
von dem Maylandifchen Codex Hexaplaris unfehlbar 
noch bis diefe Stunde kein ganzes Buch im Publicum 
haben würde. Ob ein folcher Genufs ihrer Mufse Biblio
thekaren Ehre mache und ob er fie berechtige, fleifsi* 
gere Ausländer, wenn diefe in der Eile nicht alles leiftem 
was jene bey ihrer Mufse leiften können und füllten, her- 
abzufetzen, darf gewifs nicht erft gefragt werden. Seit mit 
1788- die Bugatifche Ausgabe des fyrifchhexaplarifchen 
Daniels erfchienen ift, ruht nun die weitere Fortfetzun?, 
Hoffentlich doch nicht fo lange, bis wieder ein Auswar-

für die aethiopifche Sprache gewonnen? Die Antwort ift: 
Nichts1 Und unläugbar läfst Bruce nirgends vom Aetbio-

tiger dem Gefchäft einen neuen Stofs gibt?
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GOTTES GELAHRTHEIT,

Lemgo , in der Meyer. Buchh.: D. Georg Ludwig 
GebhardBs biblifches Wörterbuch über die fämmtli- 
chen heiligen Bücher des Alten und Neuen Bundes 
für Prediger und andere Freunde und Verehrer der 
heiligen Schriften. Mit einer Vorrede des Herrn 
Geheimen R. Raths Hexet. I Bandes 1 Stück. 1793. 
XVI u. 326 S. 8«

r. G. hat bey diefer erften Lieferung eines ausführ
lichen und gar nicht überilüffigen Werks nicht 

allein von feiner unverdroffenen Thätigkeit, fondern 
auch von der guten Anwendung feiner akademifchen 
Jahre und von feinen, in Giefsen eingefamm eiten Rennt- 
niffen einen deutlichen Beweis gegeben. Rec. glaubte 
zwar anfangs, dafs Hr. G. feine Zeit auf etwas nütz
licheres hätte verwenden können , als auf eine magere 
Concordanz allein er fah bald mit Vergnügen, dafs er 
nicht blos mit behenden Fingern und gefunden Augen, 
fondern auch mit reifer Beurtheilungskraft und beftän- 
diger Hinficht auf den von ihm entworfenen Plan ge
arbeitet habe. Er wollte hauptfächlich Predigern ein 
mit kurzen und richtigen Erklärungen verfehenes Wör
terbuch über die ganze Bibel mit Einfi hlufs der Apokry- 
phifchen Bücher, in fo ferne diefe auf Glaubens-und 
Sitten - Lehren einige Beziehung haben , in die Hände 
geben, das ihnen ftatt der gewöhnlichen , und trocke- 
hen, oder doch wenigftens mit altem Sauerteig ange
füllten Concordanzen dienen könnte. In diefer Abficht 
hat er die Lutherfche Ueberfetzung zum Grund gelegt, 
die Bedeutungen der Wörter und Redensarten mit den 
Stellen, in welchen fie vorkommen, forgfältig geord
net und in erläuternden Parenthefen, oder in Anmer
kungen unter dem Text nach Hezels Bibel werk kurz er
klärt. Dabey hat er jedesmal den Ausdruck des hebräi- 
fchen oder griechifchen Originals angeführt, und zwar 
in den erften Bogen bis S. 40. bey jeder Stelle neben 
Luthers deutfehem Ausdruck; in der Folge aber diefe 
vortheilhafte Aenderunggemacht, dafs er die Ausdrücke 
des Originals jedesmal, wie fchon Lankifch in feiner 
Concordanz gethan, voraus fchickt, doch fo, dafs jeder 
Ausdruck des Originals einen Buchftaben des hcbräifchen 
oder griechifchen Alphabets an der Seite hat, welcher 
ftatt des ganzen Worts bey jeder angeführten biblifchen 
Stelle wiederholt wird, und auf die in der Ueberfchrift 
angegebenen Original - Ausdrücke zur Schonung des 
Raums blofs hinweift. ~ Hier find einige kurze Bey- 
fpiele von der forgfältigen Claffification der Bedeutungen 
biblifcher Wörter. I.— (Denn fie find alle numerirt) — 
Abendmahl hat folgende Abtheilungen: A, Im eigentlL
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chen Verftande 1) jedes Gaftmahl überhaupt. Dabey fie« 
hen die nach Luthers Ueberfetzung angeführten und 
wie fchon erwähnt worden ift — mit kurzen Erläute
rungen verfehenen Stellen nebft dem beygefetzten hier 
überall vorkommenden : Marc. 6. 21.12, 39.
Luc. 14, 16. 17.24. Joh. 12, 2. 13, 4. 2) Abendmahl, 
insbefandre, das des Abends gehalten wird. Luc. 14,12. 
3) Die Opfermahlzeit im engßen Sinne. Luc. 22, 20, 
1 Kor. 11, 25. B. Im uneigentlichen Verftande. 1) Ge- 
niefsung des Leibes und Bluts Chrifti. i.Kor. 11, 20. 21. 
2) Gaßmdhl für Raubvögel und andere Raubthiere —• 
für: grofse Niederlage und Sieg über die Feinde. Off. 
19,17. 3) Freude. Off. 3, 20. 4) Freuden und Selig
keiten des Chviftenthums: das edle Freuden gewährende 
Chriftenthum. Off. 19, 9. — XLV. Anbieten, Ange
boten. (lliebey Itcht die Anmerkung unter dem Text: 
„Anbieten heifst: Etwas einem andern geben, mittheilen 
wollen, entweder es ihm nur verfprecheu, oderfchon wirk
lich darreichen.“) 1) Wörter, a) hebräifche '. N) N"lp. 
□ ) PH« b) gricchifche: u) ß) tyepw. y)-rpo-
jtcupsvij. 2) Bedeutungen. A. Im philofophifchen Ver
flande : 5. Mof. 20,10. N« Apoftg. 8, 13. Simon bot ih
nen, den Apoflein, Geld an, d. h. wollte ihnen Geld ge
ben, um die ‘Wundergaben zu erlangen, a. B. Im theo- 
logifchen: Ef. 26, 10. l.Petr. I, 13. Envartet das 
Gnadengefchenk, das euch durch die Erfcheinung ffefu 
Chrifli angeboten wird. ß. (Bey dem Wort Gnadenge

fchenk ift die Anmerkung unter dem Text: „jenes andere 
befere Leben nach dem Tode. Denn diefes hat uns ja 
Chriflus erworben.“) Hebr. 6, 18« Wir , Chriflen, die 
wir an der uns angebotenen y. Llofnung halten. (Bey 
dem Wort llofnung fteht wiederum die Anmerkung un
ter dem Text: „des Chriflen gröfste, wichtigfle undtroft- 
lichfle llofnung ift: in ein bejferes Leben nach diefemirr- 
difchen einzugehen“)- Her Vf. fetzt bey feinen Erklä
rungen und Anmerkungen, wie man leicht fieht, vor
aus, dafs diejenigen, welche fein biblifches Wörterbuch 
brauchen wollen, Hezels Bibel -Werk bey der Hand 
haben, und es da, wo er der Kürze wegen nicht alles 
erklären konnte, nachfchlagen würden. Dahin gehört 
im Artikel Angeficht S. 154. Joel 2, 20. der Ausdruck: 
der Nordling, d. h. ein ganzes Heer von Heufchrecken. 
Die Urfache von diefer Benennung fcheint er darum weg
gelaffen zu haben, weil fie in Hezels Bibel- Werk ziem
lich umftündlich angegeben wird. Wenn der Vf. mit 
dem in diefem 1 St. bewiefenen Fleifse und in der forg- 
fältigen Beftimmung der Bedeutungen jedes biblifchen 
Worts nach feinem Plane fortarbeitet; fo wird fein Werk 
zwar auf 10 12. Bände ftark werden (denn in diefem 
I St. ift nicht einmal der Buchftabe A. vollendet); aber 
es wird auch feiner Abficht entfprechen und allen Pre-

X x x digeru 
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iligern und Verehrern der Bibel zum nützlichen Gebrau
che mit allem Rechte empfohlen werden können.

Kopenhagen, b. Gyldendal: ^efus Chvifius Udöde- 
ligheds Leierer. Et Anhang til de philofophifke Breve 
om Sielens Tilfiand efter Legemets Dod. (J. C. Leh
rer der Uniterblichkeit. Ein Anhang zu den philo- 
fophifchen Briefen über den Zuftand der Seele nach 
dem Tode) af C. Bafiholm. 1792. 172 S. g.
In den philofophifchen Briefen (M. I. A. L. Z. 1790. 

III. 733.) hatte der Vf. die Vermuthungen dargeftellt, 
welche uns die Vernunft für die Unfterblichkeit der Seele 
gibt; hier zeigt er, dafs die Vernunft uns nie beruhi
gende Gewifsheit hierüber gewähren könne. Chriftus 
aber hat fie uns gegeben, welches aus den Nachrichten 
der Evangelillen, deren Glaubwürdigkeit beyläulig er
örtert wird, erhellt. Seine Lehre felbll wird darauf, 
nach Entdeckung diefer Quellen, auf eine angemeflene 
und verftändige W eife erläutert. Gegen einige Hypo
thefen möchte indefs noch manches erhebliche zu erin
nern feyn; wenigllens halten wir uns durchaus nicht 
überzeugt, dafs aus Luc. XVI. 19—31 und XXIII. 43. 
erhelle, dafs Chriftus der nicht philofophifchen Mey- 
nung gewefen fey, dafs unfere Seele, gleich, fo wie ne 
diefen Körper verläfst, in den Zuftand übergehe, den 
der Vf. mit den gewöhnlichen Ausdrucken Seligkeit und 
Unfeligkeit bezeichnet, in fo fern er nämlich dadurch, 
dem Gebrauch gemäfs, den höchften und letzten Grad 
der Vollendung fich denkt. Endlich Sucht der Vf. zu be- 
Weifen, dafs die Lehre Jefu von der Unfterblichkeit 
der Seele göttlich fey, und zwar— durch die Wunder
werke Jelü , durch feine Auferltehung von den Todten 
lind durch feine Himmclfarth. Diefe Beweife laßen wir 
billig dahin geftellt feyn, weil fich nach dem gewöhn
lichen dogmatischen Syftem nichts dawider fagen läfst, 
und fie, im Gegentheil, in philofophifcher Rücklicht 
offenbar aufserhalb der Competenz der Vernunft liegen; 
allein in einem philofophifchen Werke, wie das ge
genwärtige doch wohl feyn füllte, hätten wir billig 
erwartet, dafs der Vf. auch denen etwas gefagt hätte, 
Welche die Lehre Jefu für göttlich halten, ob fie gleich 
fich von der hiftorifchen Wahrheit der Wunder und der 
Auferftehung Jefu nicht überzeugt halten. Allerdings 
können wir nur durch Offenbarung Gewifsheit in diefer 
unferer wichtigften Angelegenheit erlangen ; aber was 
hindert den redlichen hiftorifchen Zweifler, die Lehre 
für ächte Offenbarung zu halten, die unter’ allen den 
Begriffen der Vernunft von Gott die gemäfsefte ift?

Kopenhagen , b. Gyldendal: Dr. G. Rofenmülleri 
Scholia in MovumTeJlamentum. Tomuml. in Evan
gelium Matthaei elaboratiorem et multis partibus lo- 
cupletlorem edidit PL Tauberus, Philof. Mag. Phi- 

’lolog, Profeffor et Scholae Roeskildenfis Rector.
1790- 718 S. Tomi 11. Partem L in Evangelium Mar
ei et Lueae, Partem II. in Evangelium fjoannis us- 
que ad finem capitis octavi elaboratiorem et multis 
partibus locupletiorem edidit^. LI. TauberiisDoct., 
reiiqua parte ad exemplar editionis tertiae in Ger

mania emiffae, ad verbum expreßa. 1791. gg2 S. 
Tomus III. continens Acta Apoßoloruin. Auctior et 
emendatior editus fecundum editionem tertiarn Aucto
ris. 1791. 244 S. Tomus IV continens Pauli Epifio- 
las ad Romanos, Corinthios, Galatas et Ephefios. 
Auct. et emend. editus fec. edit. III. Auct. 1791- 
621 S. Tomus V continens Pauli Epifiolas ad Phi- 
lippenfes, Colojfenfes, Thejfalonicenfes, TimotheuW, 
Titum, Philemonem et Llebraeos; Epiftolam Jacobi, 
utramque Petri, Epifiolas ^oannis, Epifiolam
dae et Apocalypfin $oannis Auct. et emend. editus 
fec. edit. III. Auct. 1791.'677 S. gr. 8-

Der dänifche Herausg. hat nur bey der iten und der 
gröfseren Hälfte des 2ten Theils etwas eigenes geleiftet. 
Er hat nämlich hier verschiedenes verhelfen, wo ihm 
neuere Schriften und Bemerkungen dazu Anlafs an die 
Hand gaben ; auch finden fich zahlreiche, und unter 
diefen manche wesentliche Zufätze, theils aus anderer 
Arbeiten, theils von ihm felbft, obwohl gegen einige 
der hinzugekommenen Anmerkungen und vorgefchlage- 
nen Erklärungen noch erhebliche Zweifel obwalten dürf
ten. Allein von dem 9ten Kapitel des Evangelii Johan
nis an, ift alles ein blofser wörtlicher Nachdruck der 
neueften deutfehen Ausgabe, deffen Nützlichkeit und 
Rechtmäfsigkeit wir bey einem für Gelehrte beftimmten, 
lateinifch geschriebenen Werke, durchaus nicht einzu- 
fehen vermögen«

Kopenhagen , b. Gyldendal: Den Henfigt fom den 
chriftelige Religions Lärer havde med fine Beftrae- 
belfer. (Die Abficht, welche der Lehrer der chrilt- 
lichen Religion bey Seinen Bemühungen hatte) af 
C. Bafiholm. 1793. ig 1 S. 8«

Mit vieler Kenntnifs der jüdifchen Gefchichte und 
der Lage der Sitten und Cultur zur Zeit des Stifters der 
chriftlichen Religion, fo wie mit einer nicht gemeinen 
Freymüthigkeit, wie man fie nämlich von einem chrift
lichen Lehrer, ohne ungerecht zu feyn, erwarten darf, 
wird hier der Zweck der Lehre Jefu entwickelt. Er 
wollte zunächft den Pharifäismus, jenes mächtige Hin- 
dernifs der Veredlung und Beglückung des Menfchenge- 
fchlechts, ausrotten, und den abgöttischen Werth herab
fetzen , den die Juden auf ihren Opferdienft und ihre 
übrigen äufscrlichen Gebräuche legten. Auf den Ruinen 
diefer Abgöttereyen wollte er fein Syftem einer — bei
des in Rückficht auf fpeculative Begriffe und auf Morali
tät — reineren Religion bauen ; und diefe Religion , in 
Verbindung mit der gewißen Hofnung der Unfterblich
keit der Seele und der Vergeltung nach diefem Leben, 
liefs er durch feine Apoftel als eine allgemeine Religion 
predigen, die das Menfchengefchlecht beffern, beruhi
gen und beglücken füllte. In vielen, ja in den meiften, 
Ideen ftimmt der Vf. natürlicherweife mit andern ver
nünftigen Lehrern der Religion überein; einige derfel- 
ben aber haben wir bey ihm auf eine vorzügliche, ori
ginelle Art ausgeführt gefunden, wohin befonders die
jenigen gehören, welche fich auf das Verhältnifs der 
chriftlichen Lehre zu dem Judenthum beziehen. Mit 
defto gröfserem Bedauern vermißen wir den erwarteten

Scharf-
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Scharffinn bey manchen, unfers Bedünkens, irrigen 
Vorftellungen von der kirchlichen Verbindung; denn hier 
geht der Vf. nicht nur nicht weiter als andere Lehrer, 
fondern er fiel t den aufgeklärteren uifter ihnen noch 
beträchtlich nach.

VOLKSSCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Gyldendal: Almuens Laerer, ennyfr- 
tig Laesning for meenige Mand i Danmark og Nor- 
ge. Af det Tydske overfat og ornarbeidet ved Mag. 
Lauritz Haffe, Provft og Sognepraeft for Grindesief’ 
og Grönninge Meenigheder i Salling (Der Volksleh
rer, ein nützlichesLefebuch für den gemeinen Mann ; 
nach dem Deutfchen umgearbeitet) I Band, sdet Op- 
lag. 1791. 504 S. IIB. 17^6. 518 S. g.

Et Par Ord til den haederlige Bondeßand, i An- 
tedning af Ferordningen af 20 ^un. 1788 > f°m et 
Anhang til Almuens Laerer. (Ein paar Worte an den 
achtbaren Bauerftand auf Veranlaffung der Verordn, 
vom 20 Jun. 1788-) i?89' 40 8«

Landsbyefelskabet (Die Dorfgefellfchaft). EtSkrift 
for Airauen til Oplysning og Underholdning frewi- 
fat i tyve Sammenkowfier ellev Möder fom et an 
Fortfaettelfe of Almuens Laerer. 1792. 170 S. g* 
nebft zwey Volksliedern für den Pflüger und Land- 
foldaten.

Eine fehr zweckmäfsige Umarbeitung der rühmlich 
bekannten deutfchen Volksfchrift, in welcher das wich- 
tigfte ausgehoben und durch Localifirung der Vorfchrif- 
ten und vernünftige Abkürzung für die fo fehr vernach- 
läfsigte Volksklafie noch brauchbarer gemacht ift. Je
der Band enthält 4 Hefte, in welchen die einzelnen Ab- 
fchnitte ohne alle Clafiification in Rückficht des Inhalts 
auf einander folgen; eine Einrichtung, die wir nicht 
billigen können , weil auch bey dem gemeinen Mann 
keine Gelegenheit verabfäumt werden follte, ihn zu 
einer für ihn. fafslichen Ordnung im Denken anzuführen. 
In dem iften redet der Vf. von d^r Kinderzucht; von 
Hcirathen; Völlerey—; Fluchen und Schwören; und 
erklärt einige Sprichwörter. In dem 2ten von Gärten; 
vom Aberglauben ; von Plauderhaftigkeit und Verläum- 

durfg; von Austheilung der Felder; Krankheiten; Be- 
fiimmung der Kinder; Reichthum ; unanftändigen Re
den. In dem 3ten von Arbeitfamkeit und Hausfleifs; 
Vergnügungen; wahrer Glückfeligkeit; vom Mergel; 
von Aufrichtigkeit und Redlichkeit; vom Kirchengehen ; 
vom Kleever- und Stalh’ütterung; Schreiben und Rech
nen ; Eintheilung der Felder. In dem 4ten Heft von 
der wahren Gottesfurcht; vom rechtfchaftenen und nütz
lichen Bibellefen , mit einem kurzen Auszug der bibli- 
fchen Gefchichte und der Glaubenslehren ; von Verträg
lichkeit ; von der Gefahr des Müfsigganges. In den 4 
Heften des 2ten Bandes kommen folgende Materien vor: 
Ueber Recht und Billigkeit; Wohlthätigkeit; Flachsbau; 
Gebrauch der Ochfen zum Ackerbau und zu Fuhren; Un
barmherzigkeit gegen Kreaturen ; Hopfenbau ; über das 
Gebet; über die Ehre; über den Kriegsdienft; das Ta- 
backsrauchen ; Unkeufchheit; über Handwerker; Pflich
ten gegen Nebenmenfchen, infonderheit gegen Obrig
keit, Eltern ^md Kinder, Herren und Gelinde; von 
Pferden; über die Zeit; über Wälder und wilde Thiere; 
Betrachtungen über die Natur; Sprüchwörter. Der 
Vortrag ift gröfstentheils der Faflungskraft des Land
manns angemeflen und die meiften Sachen find richtig 
und auch für ihn wirklich gut; indeflen ftöfstman doch 
auf einige Stellen, wo der Vf. Vorurtheilen noch zu 
opfern fcheint, über welche fich auch d'er Landmann 
erheben könnte und follte, wenn er nicht täglich 
durch falfche religiöfe Vorftellungen darinn beltärkt 
würde.

Der ifte Anhang enthält eine fehr gut abgefafste 
Vorftellung an die Landleute, fich der Aufhebung der 
Gutspflichtigkeit zu ihrem eigenem "wahren Beften, und 
auf eine der wohlthätigen Abficht der Regierung gemäfse 
Weife zu bedienen.

Der 2te Anhang begreift in 20 Gefprächen ver- 
fchiedene Gefchichten und Erzählungen, moralifchen 
und ökonomifchen Inhalts, zur Belehrung und angeneh
men Unterhaltung des Landmanns. Die Zugabe gibt 
noch kurze Ermahnungen über Kinderzucht, Pflich
ten chriftlicher Kinder, Liebe zum Nächften, und den 
eigentlichen Gebrauch der heiligen Schrift und der Sa- 
cramente.

KLEINES
Vermtfcktb Schritten. Berlin und Leipzig, b. Fehlifch: 

Unterricht von den Pflichten der Kinder gegen vieltem ttnd Vor
münder, wie auch des Gejindes, der Gefeiten und Lehrlinge, ge
gen Her rfc haften etc. und den daraus erwachsenden Rechten, 
mit befonderer Rückficht auf die für genannte Volksklafsen 
gemeinnurzigften Verfügungen des allgemeinen Gefetzbuchs für 
fimtliche Preufsifche Staaten. Ein Lefebuch für gemeine Stadt- 
und Landfchulen im lezten halben Jahre des Schulunter
richts, von K. C. Nenke, kön. Preüfs. Cammer-Affeffor etc,

C H R I F T E N.

Mit Erlaubnifs des König!. Ilocbpreifs. Kammergerichts. 17^2. 
112 S. gr. 8-

Ebendaf. Unterricht van Verbrechen und Strafen, nach Anlei
tung des allgem. Preufs. Gefetzbuchs etc., von A. C. Nenke etc- 
1792. 48 u. XII S. gr. 8- Es verlieht fich, dafs diefe Schrif
ten hier nicht in Hinficht auf ihren Inhalt, in fo fern er aus 
dem allgemeinen Gefetzbuche genommen iit, fondern in Hiu- 
ficht auf ihre Beltimmung, in fo fern fie Lefebücher für Schu
len feyn follen , beurtheilt werden müfsen.

Xxx'2 3;)ie
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Die Meynung ift ziemlich allgemein, dafs es nützlicl*. fey, 
Kindern in der Schule die Civil - und Criminalgefetze ihres Va
terlandes bekannt zu machen. Dem will Ree. nicht geradezu 
widerfprechen; aber er giebt nur zu bedenken, ob man es für 
leicht möglich halte, Kindern, welche die Staatsverfallung nicht 
kennen, (denn das kann man bey Kindern in Stadt - und Land- 
fchulen doch wohl durchgehends für ausgemacht aimckmen) von 
den bürgerlichen Verhältniften, auf welche fich die Gefetze bezie
hen, durch blofse Befchreibung eine Idee beyzubringen? und ge
fetzt, dafs man diefes für möglich halte, ob. diefe Idee, ohne alle 
Erfahrung von der Wirklichkeit, ihnen den Gegenftand fo inte- 
reffant machen möchte, dafs fie nun ein Bedürfnifs fühlten, die 
darauf Bezug habenden Gefetze zu willen ? ob endlich, im 
Fall diefes Bedürfnifs fehlt, zu erwarten fey, dafs die Formeln 
der Gefetze, die man im Gedächtnifle der Kinder deponirt, fo 
lange darin haften werden, bis fie einft in den Stand kommen, 
da fie diefelben verliehen, anwenden und befolgen können.? — 
Hec- ift 'immer der Meynung gewefen, dafs Leuten, deren Er- 
kenntnifskraft durchaus nicht über ihren Erfahrungskreis hinaus
geht, ein Gefetz nicht eher intereflant, ja nicht einmal eher 
verftändlich fey, als, bis fie in die Lage kommen, da fie felbft 
die Nothwendigkeit und den wchlthätigen Einflufs deflel- 
ben erfahren. Diefs können nun Kinder aftf keine Weife; 
denn alle jene Gefetze find nicht für Kinder, fondern für 
Bürger gegeben; Kinder aber find noch keine (aciiven) Staats
bürger.

Gefetzt aber auch, dafs diefe Meynung falfch , jenes Beden
ken unerheblich und alfo der Nutzen des Kinderunterrichts über 
die Landesgefetze erweislich fey ; fo läfst fich doch wenigf£ens 
behaupten, dafs die Gefetze mit Auswahl, nicht in abftracter 
Form, Kindern fo concret als möglich, und in populären, der 
Faffungskraft diefes Alters angemeiienen , Ausdrücken vergetra- 
g.en und endlich lieber von ihrer wohlthätigen, als von ihrer 
fchrecklichen und furchtbaren, Seite, dargeftellt Werden muffen. 
Das erfte Erfqrdernifs, nemlich die Auswahl, hat der Vf. der 
vor uns liegenden.beiden Lefebücher geleiltet: denn er handelt 
in No. 1 von den Verträgen, von Pflichten und Rechten, wel
che aus unerlaubten Handlungen entliehen; - von Gewahrfam und 
Befiiz, vom Kauf und Verkauf, von den Pflichten der Kinder 
gegen die Eltern, von den Pflichten und Rechten des Gefindes, 
der unterthönigen Landbewohner, der Lehrlinge, der Gefellen, 
der Fabrikarbeiter, der Schiff-und Fuhrleute, von Pfändungen 
und Erbfchaften: in No. 2 von Verbrechen und Strafen über
haupt; worauf er die Strafgefetze ohne weitere Abtheilung, 
jedoch die Strafgefetze der Defertion befonders vorträgt. 
Aber der Vortrag ift fo abftract und der Ausdruck fo philo- 
fpphifch - fchulmäfsig, dafs vielleicht wenige Lehrer in ge
meinen Stadt- und Landfchulen den -wahren Sinn der Gefetze 
fafsen, gefchweige'denn im Stande feyn möchten, ihn Kindern 
verllandlich zu machen. Diefes Urtheil trifft die Einleitungen, 
in welchen ganz allgemeine Begriffe gegeben werden, vorzüg
lich; aber auch viele Gefetze felbft. z. B. in No. 1. S. 55. „Der 
„blofse Inhaber hat diejenigen Rechte, welche aus der Pflicht folgen, 
„die Sache oder das Recht zum Befsten defsen, welchem das 
„Recht gebührt, zu erhalten.“ Desgleichen in No 2- S. 7. die 
Anmerkung. „Ein vernünftiger Menfch handelt nach Bewe- 
„gungsgriinden. Diefe fetzen die Möglichkeit der Wahl zwi- 
„fchen Thun und Nichtthun voraus, und diefe Möglichkeit 
„heilst die Freyheit der Handlungen“. — Der Vf. hat’s zuwei
len felbft gefühlt, dafs die von ihm aufgenommenen Gefetze dem 
Wirkungskreis? — und fein Vortrag dem Faffungsvermögea 
der Kinder nicht angemefien find; aber er entfchuldiget das 
Erftere damit, dafs vielleicht auch Eltern diefes Buch zu ihrer 
Belehrung benutzen wurden und in Anflehung des Andern prp-

vocirt er auf den erläuternden Vortrag der Lehrer wenn, fie 6e- 
fchick dazu haben.

Ferner: der Begriff Staat ift fehr zufammengefetzt und es 
werden viel klare Theilbegriffe erfodert, ehe Kinder im Stande 
find, das Total zu bilden. Diefen Begriff zu zergliedern, das 
Verhaltnifs, in welchem die Gefetze zu den Thätigkeiten der 
Staatsbürger liehen, darzuftellen; dies fo zu thun, "dafs Jeder 
feinen Platz und die ihn befonders angehenden Gefetze leicht 
findet; dies alles ift nothwendig; aber ein Unternehmen, das — 
befonders in einem Lefebuche für Schulen — mehr natürliche 
Ordnung und einen lichtvolleren Vortrag erfodert, als Rcc. 
in Hn.N. Schriften findet, befonders in den Einleitungen, durch 
welche doch die Lefer auf den Gefichtspunkt geführt werden 
füllen, aus welchem fie die folgenden Gefetze zu betrachten ha
ben. Gewifs kann es den Gefetzen nicht fehr zur Empfehlung 
gereichen , wenn der Vf. fie blofs als den Willen des Landes
herrn und die Strafen, die fie drohen, als den erften Bewc- 
gungsgrumd, He zu halten, darllellt. Vorzüglich mifslungen 
fcheint die Einleitung zu den Strafgefetzen zu feyn. „Allein“, 
„heifst es S. 3. „ich mufs euch auch mit härteren Pflichten, mit 
„fchrecklicheren Gefetzen bekannt machen, die euch, wenn ihr 
„jene unterlafst, nicht nur zeitlebens unglücklich, verachtet und 
„dürftig machen, fondern wobey“ (bey den Gefetzen?) ihr 
auch von einem böfeu Gewißen geplagt werdet. Wie? 
ift die Pflicht jeden Menfchen leben zu lallen, härter, als. die 
Pflicht, einen Vertrag zu halten ? — oder das Gefetz : Zünde 
nicht Käufer und Wilder an! ift es fchrecklieher? ift es min
der wohlthäiig als das Gefetz: Beleidige Niemanden mit Wor
ten! Gcwifs hier gefehieht den Gefetzen Unrecht. Die Gefetze 
machen auch Niemanden unglücklich, verachtet und dürftig; 
fondern, diefs find Folgen bofer Handlungen, an welchen (Fol
gen) das Gefetz eben fo unfchuldig ift, als der Erdboden, der 
das Galgenholz producirt.

Aufserdem hat Rec. verfchiedene Stellen bemerkt, wodurch 
falfche Begriffe erzeugt und Vorurtheile genährt werden kön
nen. Z. B. gleich im Anfänge der Einleitung zu No 1 tbeilt 
Hn. N-die Mitglieder eines Staats in Staatsbürger- und Einwohner. 
Jene, fagter, find folche Leute, die -Bär perrecht gewon
nen haben und ein bürgerliches Gewerbe treiben : diefe aber 
leben von Ackerbau, Viehzucht, Tagelöhnerey etc. Als ob der 
Bauer auf dem Lande nicht eben fo gut ein Staatsbürger wäre, 
als der Weinfchenk und Schuhmacher in der Stadt! Das Bür
gerrecht, welches diefer gewonnen hat, bezieht fich auf die 
Stadt, in der er lebt, nicht aber unmittelbar auf den Staat. 
Staatsbürger ift Jeder, der im Staate Eigenthum befitzt, ein 
Amt führt, ein gefetzmäfsiges Gefchäft oder Gewerbe treibt, und 
Abgaben an den Staat bezahlt. — Ferner S. 4. Die höheren 
Volksklafien, die auf andere, als vorgenannte, Weife, zum 
Bellen des Staats mit wirken, . heifscu Stände, als: der Adel- 
ftand, der- Soldaten-und der obrigkeitliche Stand tu f. w. Wa
rum tollen diefe ausfchlüfslich Stände heifsen ? Sind der Bürger- und 
der Bauernftand nicht eben fo gut Stände als So.Jateniland u. 
a.? Und widerfpricht der Vf. nicht felbft diefer Beftimmwng 
wenn er S. 24 fagt: „Perfonen, welchen vermöge ihrer Geburt, 
„Beftimmung und Hauptbeschäftigung gleiche Rechte in derbür- 
„gerlichen Gefellfchaft beygelegt find, machen zufammen einen 
Stand des Staats aus?“ — S. 9 u. 10 heifst es: „Vertrocknete 
„GewälTer hatten eine Menge der befchwerlichften Infecten er- 
,zeugt“; als ob vertrocknete Gewäfier Infekten erzeugen könn
ten! u. S. 15. „Eben fo unerlaubt ift es, wenn ihr eure Rechts- 
„ftreitigkeiten felbft ausmachen wollet, Wie? füllte es denn 
nach den PreufTifchen Gefetzen unerlaubt feyn, eine bürgerliche 
Screitfache durch Privat vergleich zu fchiichten? *
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Berlin , b. Unger: Politische Annalen, herausgege
ben von Chrijtoph Girtanner. 1793- I-TV. Band (in 
24 Nummern, wovon monatlich 2 herauskom- 
nien.) 3.

tä s iftgewifs weit fchwerer, als das lefende Publicum 
•*—* cs fich gemeinhin vorftellt, in unfern Zeiten ein gu
tes politifches Journal zu fchreiben. Zahlreiche Zeitun
gen verkündigen die Neuigkeiten des Inges in allen eu- 
topäifchen Ländern fo rafch, als die lebhaftere Neugier 
es nur immer lodern kann. Wer liefet nicht zwpy, drey, 
oder gar mehrere diefer Zeitungen ? Und wer fehnt lieh 
fonderlich danach, dieselben Begebenheiten, die ihm 
nun fchon in mehr als einem Gewände vorgeführt wor
den find, vier oder fechs Wochen fpäter, nachdem lie 
längft durch neuere aus der regelten Aufmerkfamkeit ver
drängt wurden, abermals aultreten zu fehen? — Was 
bleibt alfo dem Journalilten übrig? Er mufs entweder 
die Recapitulation unabläifig mit Raifonnement verwe
ben , oder er mufs verborgne Facta and vorher nicht be
kannte Beyträge zur Zeitgefchichte liefern. Das erjle ift 
nicht allein in mancher Rücklicht mifslich, weil wirklich 
mehr KenntnilTe dazu gehören, als ein Schrift fteller, der 
nicht felblt mit Staatsgefchäften umgeht, in der Regel be- 
fitzt, — um über das Gegenwärtige competent zu urthei- 
len; fondern cs ilt auch deshalb nicht leicht von irgend 
einem Journaliften zu erwarten, weil es grofse Mufse, 
grofse Anftrengung, mit einem Wort, weil es allein fei
nen Mann erfodert, Journale aber gewöhnlich zu den Ne
benarbeiten unfrer Gelehrten gerechnet werden. Das an
dre hängt von befondern glücklichen Umftimden, von 
ausgebreiteten und mannichfaltigen Verbindungen , von 
Zugängen zu Archiven, ab, die wieder nirgends fo fchwer 
Zu erlangen lind, als wo es auf authemifche Nachrich
ten über die neueflen Vorfälle, und über die politifchen 
Verhältnifte des laufenden, oder fo eben vergangenen, 
Jahres ankommt. Der einzige Weg, auf welchem fich 
ein politifches Journal, das mit der Zeitgefchichte fort- 
L'hrer-m will, noch zu einer intereffanten Lectüre erhe
ben kann, ift alfo der, dafs es fich auswärtige Correfpon- 
denten vcrfchafie, welche diellauptbegebenheiten an Ort 
lmd Stelle aufmerkfam beobachten, und den Eindruck, 

fie dort machen, gefchickt zu fchildern im Staude 
find, wodurch denn wenigftens eine Mannichfaltigkcit 
yoii Gefichtspunkten aufgeftellt, und der Einseitigkeit im 
Urtheil, welche die gewöhnlichen Novelliften, von de- 
nen faft immer einer den andern ausfchrcibt, fo lehr be- 
fördern, entgegen gearbeitet wird. Allerdings gehören 
Künftige Umftände, oder anfehnlicher Koi'tcnaufwand
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dazu, eine folche Correfdondenz zu errichten; aber da
gegen kann man auch mit gutem Fug und Recht fragen, 
ob derjenige, der weder diefe inGang bringen, no chwi- 
gedruckte Actcnftückc und Urkunden liefern, noch end
lich felbft raifonniren will und kann, nicht belfer thäte, 
— gar kein politifches Journal zu fchreiben? —

Das Journal, welches unter dem Titel eines politi
schen feit einigen Jahren von Hn. Schirach herausgege
ben wird, ift wegen feines harten und anmafslichen 
Tons, wegen feiner oft lächer’ichcn Grofsfprcchcpey, 
feiner pofiirlichen Prophetenrolle, feiner grofseutheils er
dichteten Correfpondenznacbrichten, und wegen feines 
platten und unerträglichen Stils längft bey allen Leuten 
von Einficht und Gefchmack in verdienten Mifscredit 
gefallen. Dafielbe vollends in Vergeffenheit zu bringt n’ 
fcheint die Abficht des Hn. Girtanner gewefen zu feyn’ 
Dafs es die Fehler, wodurch diefer fich auszeichnete’ 
vermieden, dafs er fich vorfclmeller, abfprechender, 
hochtönender Urtheile durchaus enthalten hat, dafs der 
Stil in den Annalen, wenn gleich nicht immer mufter-, 
haft, doch nie zurückftofsend, ift, -wird kein billiger Rich
ter in Abrede feyn. Ob und in wiefern aber dies neue 
Journal die andern Federungen, die man an eine Zeit- 
fchrift diefer Art machen kann , erfülle; —. dies wird 
fich am beften aus einer nähern Anzeige des erften Jahr
ganges ergeben.

I. Band (mit dem Bildnifie des Kaifers Franz II von 
Bolt.) Januar. N. I. 1) Hiftorifche Ueberficht des Jah
res 1792. — Für den, welcher die Gefchichte diefes Jah
res nur einigermafsea kennt, eine völlig uninterefiante 
Darftelluug, aus der nur ein gänzlich Un wißender etwas 
zu lernen im Stande ift. — 2) Die Republik England. 
Ein Abrifs der Gefchichte von England unter Cromwell, 
aus den allerbekannteften, und in jedermanns Händeij 
befindlichen, Büchern gezogen. Nach der Ankündigug 
im Eingänge foll diefer Abrifs „ein Gemälde zu reifem 
„und heilfamem Nachdenken , fonderlich für diejenigen 
„feyn, die mit Schwert oder Feder an den neueften Be- 
„gebenheiten Theil nehmen.“ — Der Erzähler hat aber 
nicht dafür geborgt, die geringe Aehniichkeit, die fich 
etwa zwifchen jener Periode und der jetzigen noch fin
den lallen möchte, durch den kleinften Seitenblick bp- 
merklich zu machen; auch ift der Abrifs am Ende des 
I Jahrg. noch nicht vollendet; wie viel zweckmäfswer 
handelt alfo der, welcher die Republik England kennen 
lernen will, wenn er einige hundert Seiten im Hume lie
fet. — 3) Verhandlungen der franztißfehen Republik mit 
den helvctijchen Staaten. Gehört unter die beften Stücke 
des Journals, obgleich nicht geläugnet werden kann,- 
dafs es für den gewöhnlichen Lefer zu weitläufig ilt

Yyy ‘ 'and
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und für den gründlichen zu' Wenig Neues enthält. 4) 
Befchvcib-ung des hätt-AiAien Lebens Ludwig XVL Ver- 

werugfteus ditfeuTitel nicht; cs ift ein Auszug von 
anderthalb Seiten aus einem ziemlich alten Briefe. 5) 
(vier) Auszüge a-Lts Briefen, an den Herausgeber. Sämmt- 
lich unbedeutend. 6) Schilderung des Tippo Salb. Kurz, 
aber merkwürdig, weil der Vf. derfelben den Tippo Saib 
felbft gefallen hat. S) Der Maire Dietrich und der Zahn
arzt fEceqite; ein bekannter, befonders abgedruckter, 
Auffatz. N. II. 1) Hifiorifche Ueberficht des- ff. 1792'. 
(Fortf.) 2) Verhandlungen zwifchen Frankreich und den 
Schweizern, (fortf.) 3) Der Prozefs Ludwig XVI, — 
wörtlich aus dem Moniteur genommen, der doch in den 

.letzten Jahren fall von Haus zu Haus gelefen worden 
ift! 4) Neuefie hifiorifche und politifche Literatur. W enn 
Hr. G. diefe literarifchen Notizen fleißig fortfetzen, und 
ihnen möglichfte Vullftändigkeit zu geben fuchen woll- 
te, fo würde er fich wirklich verdient um das publicum 
machen. 5) Der Theiluwgstractat zu Pavia, wenn er, 
wie der Ilerausg. felbft bemerkt, ein Traum eines poliii- 
fehen Kannegießers war; warum mußte er hier abge- 
druckt erfcheinen ? — Februar N. I. Hifiorifche Ueber
ficht d. 1792. (Fortf.) 2) Die Republik-England. 
(Fortf.) 3) Procefs Ludwig XVI. (Fort.) 4) Nachrich- 
t3n von der Colonie der freyen Neger zu Sierra Leona. 
ho viel lieh auf2 Seiten erwarten lafst. 5) 6) lieber den 
Uebergang der Stadt Frankfurt am Main an die Deut
fchen. Enthält kein einziges neues Factum. 7) Neuefie 
Nachrichten aus Genf, g) Auszüge aus Briefen. Sie 
find durchgängig äußerft mager. 9) Declaration beym 
'Einmarfeh derpreufsifchen Truppen in Polen; ftand in al- 
Trn Zeitungen. — N. II. 1) Hifiorifche Ueberficht des 
ff 1^92. 2) Verhandlungen zwifchen Frankreich und
Schweiz.' 3) Prozefs Ludwig XVL Fortfetzungen — 
Von neuen Stücken . (denn die Ueberficht der drey er
freu Nmncrn’ beweibt fuhon hinlänglich, dafs eine aus
führliche Anzeige aller Stücke hier nicht füglich Statt 
haben kann,) ift die Erzählung der erigllfchen Parlements- 
Verhandlungen' das wichrigfte, obgleich nichts weiter, als- 
ein Auszug aus den englifchen Zeitungen. Mehr W erth,, 
als die Auszüge aus dem Moniteur, hat diefer unßreitig,- 
weil die englifchen Zeitungen lange nicht in fo vielen 
Händen find. Doch liefern die deutfchen allemal kurze- 
Darstellungen der wichtigften Debatten. — März N.-1. 
1) Cäftine am Rheinfirom., einer der bellen Auflatze des 
ganzen Jahrg., worinn die Lage der Rheingegenden am 
Ende des vorigen Jahres richtig gefchildcrt wird. Sonft. 
enthält diefes Stück, durchaus nichts als Zeitungscompi
lation. — März. N. II. Außer dem Befchlufs des Auf- 
fatzes: Cüfi-ine tun Rheinftrom, verhält es fich mit diefer 
Numer eben fo-,-als mit der vorigen; der Procefs Lud
wig XVI, die grofsbritanifchen Parlements Verhandlun
gen-, die Verhandlungen Frankreichs- mit der Schweiz, 
Neapel, etc. füllen alles aus..

II Band. (Mit dem Bildnifs des General Cüftine.) 
AprilNd I. r) Das deutfehe Reich in IFa-ffen gegen Frank
reich: Unter diefem Titel werden die Reichstagsverhand- 
lungen, in Rückficht auf den franzöfifchen Krieg, vor- 
getragen,,— alles’ übrige lind Zeitungsberichteübet

die Proceduren der franzöfifchen Prinzen nach dem To
de Ludwig XVI; über den- Aufruhr,- welchen die Fran- 
zofen in Rom veranlaßten. N. II, 1) Die Frankreich ’r 
in Deutfchla-nd, von einem Augenzeagi’a. In Briefen, wei
che durch verfchiedne Numern fortgefetzt werden- 
W enn in diefem Journal nur alles von diefem Gehalt wä
re: fo würde es zum wenigiien durchgehends eine un- 
terhaltende Lectüwe feyn. Die Briefe enthalten, wenn 
auch nicht immer neue, doch äufserft treffende, Berne»-' 
ktmgen und charakteriftifche Anekdoten über die Emi
granten, die franzöfifchen Prinzen, Cüftine, die alliirte 
Armee u-. f.. f. -fdles Dobrigs in diefer Numer ift vom 
gewöhnlichen Schlage. *— Maq N. I. 1.) Cüfiine 
Rheinfirom. 6) BriefwechfA des Hn. Narboune, vorma
ligen franzöfifchen Kriegsminifiers mit dem regierenden 
Herzoge von Braanfchweig. Zwey wichtige Briefe, die, 
fo viel Rec. lieh erinnert, in- keinem öffentlichen Blatte 
gedruckt gewefen lind. Narbonue trägt dem Herzog 
(unterm 9 Januar 1792) im Namen Ludwig XVI das Com- 
mando der franzöfifchen Armee an, und der Herzog 
fchlägt es mit äußerfter Feinheit aus. — N. II. 2) Schilde
rung des gegenwärtigen englifchen Minifieriwms. Dielet 
Titel verforicht ganz etwas anders, als man findet; ei
nige höchft alltägliche Bemerkungen eines Engländers 
über Pitt. — Das Schreiben des General Montesquiois afi 
den Präfidsnteu des National-Convents (6), ift ein io 
merkwürdiges Actenftück , daß man es hier gern nocö 
einmal liefet. Er erließ diefes Schreiben, als er fo eben 
denen , .welche ihn für die Guillotine aufgreifen füllten» 
entliehen war, und ftelire darinn die Niederträchtigkeit 
des Minifter Claviere in das hellite Licht. Der übrige 
Inhalt diefer Numer ift fehr geringfügig. — Ijun. N. 1. 
(Mit dem Bildnifs des Miniftcrs Roland.) 2-) Ift der Be- 
fcliluß der Verhandlungen in dem öfterreichifchen Nie
derlanden während der franzöfifchen Occupation. 5) 
Coburg und Dwnourier. Nichts als die "bekannten Pro- 
clamationcn, nie beide Generale zu der Zeit, als D-imou- 
vier von der Armee ging, erließen. — N. II. 1) Cüfiine 
am Rhein im Monat Februar. Sehr vernünftige Betrach
tungen über die damalige Situation einiger deutfchen Län
der. Die Erklärung des General Ditmourier (bey feiner- 
Durchreifc durch Frankfurt) die Rechtfertigung des fran- 
zofifhen Gefaudten B&urgoing zu Madrid etc. find in al
len Zeitungen zu finden.-

III Band (mit Marat’s Bildnifs). fjul. N. I. Der 
Befchlufs der oben (bey April No. II.) angezeigten Briefe 
eines Augenzeugen ; und der Brief des General Kalkreuth 
an den Hu., von Archenholz, zur Berichtigung der aus dem , 
Moniteur in die Minerva aufgenommenen Erzählung von 
der Unterredung des Herzogs von Braunfchweig nnd: 
des Generals v. K. felbft, .mit einigen franzöfifchen Ge
neralen, zeichnen fich allein vwri Zeitungsextraufen 
aus.- — N. II. 2) lieber den c.asgewandertcii, franzbfi- 
fchen Adel. Ein Auffatz,- worinn die alltäglichen Gründe 
gegen die Emigration vorgetragen find. Der kleine Zu-- 
fatz des Herausg. ift noch das hefte dabey.- — Augxfi' 
N-. I. (mit dem Bildnifs der beiden Kinder Ludwig- XV1)> 
und 11. 1) lieber die Ackergefetze, vom Hm Ilofr. Heyne. 
Der würdige Marni zeit^t, daß bey den Römern ein Acker-
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ß^fetz "'n ftrengften Verftande des Worts, d. h. einegleK 
ehe Vertheilung aller Güter, felbft in der ärgften Rafe- 
fey der Bürgerkriege, nie in eines Menfchen Kopf- ge- 
kümmen ift. Die Franzoferißnd Kinder, eiu-Auffatz, 
der, fo lehr uns auch heute die Ueberfchrift empören 
mag, wenn wir diele Kinder fo tief im Blut waden le
ben, doch lehr viel wahres über den „unendlichen Leicht- 
iiius,“ den Grundzug des franzölifchen Nationalcharak
ters, lagt. 3) Vevtheidigung der hefßfchea- Truppen ge
gen einen Correfpondenten des Hn. von Arehenholzl Der 
Corrdpondent des Jin. v. A-. hattte lieh hier w irklich gar 
zu führ vergehen;, und eine Zurecht weisung war, wenn 
fie auch bev ihm nicht anlchlagen feilte, doch wegen 
gewißer Leier nöthig. Der übrige Inhalt der beiden Nu- 
mern, (grölstenthwls Fortfetzungen ,) ift keiner Bemer
kung werth. — September N. I. (mit dem Bildnifs der 
jetzigen Kronpriiizedin von Preufsen Louife) 1) Püliti- 
fche Briefe über England, von’ einem italiänifchen Rei
fenden-; (in verfehiedeaen-Numern fortgefetzt.) Ganz 
verwerflich lind dlefe Briefe nicht; aber das ift nicht zu 
läugnen, dafs man von der englifcheir Verladung fehr 
wenig willen nrnfs, um etwas daraus zu lernen. 2) Ver- 
theidlgung des Iln. von' Winkelmann, Maire von Worms. 
Sie ift auch befonders gedruckt; verdiente aber aller
dings bekannter zu werden, zumal da lie über den Zu- 
ftand von Worms zur Zeit des franzölifchen Befuchs 
manche fehr gute Auffchlüfte giebt. 3 ) Ueber den Fi- 
wanzzußaad' von Nürnberg, vom Reichsgrafen von So
den, ein kurzer, aber ohne Zweifel authentifcher, und 
gewifs nicht erfreulicher, Abrifs. Die übrigen Stücke 
lind von keinem Belang. —* N. II.; eine ganz vorzüg
lich magere Numeri 4) Ueber disniuefte politifche Lite
ratur, ift noch das anziehendste, obgleich die kurzen 
Urtheile über die Bucher mir fuhr von -der Oberfläche ge- 
fchöpft zu feyn fcheinen. Die Cörrefgondenz zwifchen- 
ITontesqnloii und Claviere konnte man, da ohnehindie 
Verhandlungen zwilchen Frankreich und der Schweiz 
fchon einen ganz unverhältnifsmäfsigen Raum einneh- 
men, dem Leier wohl erlaßen.

IV Band (mit dem Bildnifs der jetzigen Gemahlin' 
des Prinzen Ludwig von Preufsen). October, N. I. 2) 
Ueber 'Klubbs und Klubbißen ia Deutfchlnnd, und was 
dabeij Rechtens iß. Diele, fchon befonders abgedruckte, 
Schrift foll beweifeu, dafs den deutschen Klubbs der Be- 
grilfder RebAlion nicht weßnldichmihieag, und dafs man' 
alfo ein I^lubbilt feyn kennte, ohne im geringften ftraf- 
bar zu werden. Die Sophiftereyem deren (ich der Vf. 
bedient, möchten wohlfelbft vor dem milderen Richter 
nur eine geringe Anzahl deutfeher Klubbiften frey fpr'e- 
chen. Der redliche und gerade Mann meidet gern fol-, 
cdie Zufammenkünfie, wo ihm nur die Wahl zwilchen 
Heucheley und Verbrechen' übrig bleibt. Diefer Aufratz 
ift vielleicht der gefährlichem, den Hr. G. in fein Jour-- 
»al aufgenommen hat; feine gute Abficht ift unverkenn
bar; aber er kann ihn unmöglich'mit der gehörigen Auf-' 
merkfamkeit geprüft haben. Zu Ende diefer Stücke kün
dig- der ilerausg. an. „dafs die Menge der Materialien' 
',etc. nicht. erlaube, die as^gefangneErzählungen des Pro- 

„ceffes-Ludwig XVI hier zu beendigen.“ ' Aber wozu im- 
aller Welt ift denn nun diefer Procefs, mit der gröfsten 
WeitfcHwciilgkcit, ein Dutzend Numern hindurch ge- 
fchleppt worden, wenn die wenigen,- die ihn hier kem 
non lernen-wollten, ihn nicht einmal ganz erhalten fei
len? —- N. II. i) 2) Vorjchläge wegen eines deuLJchen 
PavdheoT s, töa dem Grafen von Soden und dem Heraus*- 
geber. Das Publicum hat felion fein Urihtpl darüber ge
fällt. 3) Ueber bürgerliche Fi-eyheit und Gleichheit bey 
den Athenimfern, vom lln. Hoff. Heyne. 5) Cüfline s 
Procefs, aus dem Moniteur genommen. — November. N. 
I, enthält aufser den Fortfetzungen zwey neue Stücke. 3) 
Des Lln. Geh. Rath Medikus Bemerkungen über Cüßinds- 
Aufenthalt zu Weilburg, und über die ungeheuren Lügen, 
die hierüber im Moniteur ftanden. 4) Actenmäfsiger Be
richt über das Verfahren der Franzofen zu Göllheim, Ker
zenheim etc. — N. II. Einen beträchtlichen Raum im 
diefem Stück nimmt ein Kapitel aus dem allgemein be
kannten, auch fchon in Deutfchland überfetzten, Memoi- 
re des Hn. Tarier über die Verhältniffe zwifchen Ei ank-. 
reich und den übrigen europäifchen Staaten im ^ahr 1772 
ein. — Decanber. N. I. Forifetzung des Furierfche:r 
Memoire, und die gewöhnlichen-Zeitungsauszüge.• Nu
ll. Aufser einem Schreiben eines fächßfchen Ofßciers über 
verfchiedcne Affaircn, woran die fächf. Truppen Theil ge- 
nümmen hatten, -und einem Auffatz des Hn. Dr. Zfchok- 
Ke, worinn vernünftige Anmerkungen über das Project 
des deutfeheuPantheons vorgetragen werden, befchliefsE 
dieles Stück den Jahrgang mit Fortfetzungen des Fa- 
vierfchen Mcmoire, des Cäjlineßhen Proceffes,. der Briefe 
eines Italiäners über England u. f. f.

Diefe Ueberncht des l Jahrganges, im welcher kein 
Stück von einiger W ichtigkeit mit Stillfchweigen über
gangen worden ift, difpenlift den Ree. von einem aus- 
fuhrlitben Unheil über den Werth diefes Journals , in
dem he die \ ollftändigen Data zu einem fölehen Unheil, 
für jeden, der Luft hat, den Ausfpruch zu thun, ent-- 
hält. Es giebt nur eine einzige Klaffe von Lefern, de
nen die poliiifchen Annalen nützlich werden können: 
folche, denen drückende Gefchäfte nicht die Mufse, die 
zum Leien der Zeitungen gehört, übrig laßen. In den- 
Augen-diefer Klaffe die Annalen in Mifscredit zu fetzen, 
wäre wirklich ftrafbar, weil lie als ein blofses troeknes- 
Protoeoll der p.olitifcheii Begebenheiten-wenigstens nie
manden irre führen können, und mit Treue und ünpar- 
theylicbkeit abgefafst find; wer aber in einem politifcheir 
Journal neue Nachrichten, oder neue Ideen über fchon be
kannte Gegenftände, oder doch zum allerwenigften Ei-- 
ge-nthümlichkelt der Darßellung fucht, -*• den zu befrie-- 
digeis, kann Hr. G,, wenn er njeht künftig nach einem- 
andern Plan arbeiten feilte, unmöglich Hoffnung habenu

Kopenhagen, b’. Pönlfen': Gavnlig og underholdende‘ 
Laesning.i Nuturvidenfkaben-,- (Nützliche und um 
türbaltendeLectüre aus der NaturWiftenfchaft;) fam-- 
let af Odin Wolf. 1793. 314- S. g.-

Eisie nützliche Sammlung \ ermifchter Abhandlungen- 
aus -der Naturgefchicbte- und Natuilehrewelche mei-

Xyyä- ftens 
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flens aus andern Schriftftellern mit Einficht und Sor«-- 
fu.lt auszugsweife überfetzt find. Die V£, aus welchen 
der Herausgeber vorzüglich gefchöpft hat, find Gold- 
fniith’s Hiftory of aniwiated nattive, Sanders ökonomifche 

aturgefchichte, Lichtenbergs Abhandlung über einige
Pflichten, die man feinen Augen fchuldig ift, welche ganz 
überfetzt ift, und Maupertüis Venus phyfique, aus deren 
erftem Theil ein Auszug geliefert wird, mit einer Zuga
be über die Meynungen der alten Weltweifen von der 

544

Entftehung des Foetus nach dem Cenforinus fie die n^tali. 
Von dem Herausgeber felbft rühren zwey Auffätze her, 
über die Kometen, und eine kurze Ueberficht dei Steiu^ 
reichs. Die letztere enthält nichts befonderes; die erfte 
ift ein kurzer, aber zweckmäfsiger und für die gewöhn
liche Belehrung hinlänglicher Unterricht über diefen wich
tigen, fo oft von dem Aberglauben gemifsbraurhteh Ge- 
genftand, wobey Maupertuis t Eberhard, \md Wideburg 
fleifsig genutzt find.

KLEINE

Schöne Künste. Paris, b. Maradan : Robert chef d.e bri- 
gands. Drame en cinq actes, en profe, imite de l’Allemand, par 
le Citoyen La Marteliere. 1793. g.

Le tribiinal redoutable, ou la Suite de Robert chef de brigands. 
Drame en cinq actes, en profe, par le Citoyen La Marteliere.
I • 8 •Dio Räuber haben bey ihrer Verpflanzung auf das franzöfi- 
fche Theater Milderungen erhalten, aus welchen abzunehmen ift, 
dafs die dramatifche Kunft diefer Nation noch lange nicht, a la 
hauteur de la revolution kommen kann, da ßei durch die Revo
lution veranlafst, den befchränkten Kreis ihrer kalten, fteifen, 
conventionellen .Tragödie mit folchen von uns entlehnten Su
jets zu bereichern, felbft hinter ugfrer beziehungs- und harmlo- 
fen, lediglich poetifohen, Kühnheit fo weit Zurückbleiben muß. Der 
frafizöfifche Umarbeiter fangt hier fein elftes Stück mit dem Au
genblick an, wo in den deutfehen Räubern Franz nach feines Va
ters Tod Amalien mit feiner Diebe verfolgt; und er kifst dem
nach Herrmanns falfche Botfchaft von Karls Tod darauf abzwe
cken, Amalien allein zu hintergehen. Die Ermordung eines 
Freundes und Bundsgenoffen von Franz, eines Grafen von Mar- 
bours, dem die Räuber, — welche überhaupt von dpm Vf. wohl
bedächtig mehr zu einer Art von keimlicken Gericht conftituirt 
wprden lind, — fein verdientes Urtheil gesprochen haben, ift als 
Vorbereitung zu dem zweytdn Stück in die Handlung des erften 
eirwefchaltet; fie wird zwar nur erzählt,. ift aber mit einigen1 
von den Details verbunden, die in den deutfehen Kaubern bey 
andern Veranlagungen Vorkommen.' Die wichtigfte Verände
rung hat der'Umarbeiter mit Kujinski's Rolle vorgenommen, und 
fich dadurch eine andre, natürlicher Weife viel rundere, Lntwi- 
ckelunv verfchafft. Kofinski ift nemlich der verkleidete Sohn 
eines Grafen von Berthold, eines Günftlings des Kaifers, an wel
chen Karl Moor, oder wie er hier heifst ,■ Robert fich gewandt 
hat, um mit feinen Räubern Gnade zu erhalten, und ein ordent
liches Beben führen zu dürfen. Eine Zeitlang der Verrätherey 
verdächtig, vertritt diefer junge Mann am Ende des Stücks, als 
die Räuber ihren Hauptmann aus den Armen feiner Geliebten 
und feines im Thurm ‘gefundnen Vaters durch die Erinnerung 
an feinen Eid auffchrecken, die Stelle des detts ex machina, def
fen der deutsche Dichter fich fo gewiffenlos und graufmn uberho- 
ben hatte; er zeigt den Pardon des Kaifers vor, nebft der Er
richtung der Räuberbande zu einem corps franc de troupes lege
res unter Robert’s Anführung : worauf fich denn das Stuck zur 
aderfeitigen Befriedigung fchliefst, ausgenommen dafs Maurice 
Gier franzöfifthe Franz Moor) fich von einem Thurm hinunter in 
ibn Mavn geftürzt hat. Man lieht aus diefem kurzen Auszug, 
dafs der f-anzöfifche Vf. in keinem Betracht mit dem deutfehen 
viel "einem hat; und obgleich fein Stück im vorigen Jahre ein 
ausgezeichnetes Glück auf dem Theater gemacht hat, lo findet 
man darinn doch einen Keim von ungefchickicr FurchtCimkeit
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und von Antirepublicanismus, der fich in der Fortfetzung fehr 
entwickelt nat, ja fogar dem tribunal redoutable verfchiedne De- 
nunciationen zugezogen, und deffen öffentliche VorfteHnn" ver
hindert har. Dies Stück ift fal^ganz von des Vf. eigner Erfin
dung, ausgenommen etwa darinn, dafs er feinen Robert, als fou- 
veramen Comte de Moldar en Franconie mit den vornehmften fei
ner ehemaligen Mitbrüder das heimliche Gericht, was er vor
her als Rauberhauptmann errichtet hatte, ungeftört fortfetzen 
lalst, und alfo vergor, was er feinem Kofinski am Schlufs des 
eriten Stucks fagen liefs :

G> R-ohert! L'Empereur, tauche de tes remords, veut reformer 
par Ja .mjtice tous les Ants, qve tu punijjois par la force.

Amalia und der alte Moor find todt; dafür lebt aber dertodt- 
geglaubte .Maurice, und gründet auf die Exiftenz eines jungen 
Adolph y eines^Sohnes von dem ermordeten Grafen von Marburg, 
ein bölhfehes'Complot, um feinen Bruder, als Entführer der Braut 
d.efes unghngs, und als IMörder des letzteren bey feinem eig
nen Gei.cht angeben zu laffen, und zugleich den vorgeblich er
mordeten Adolphe zum Rächer feines Vaters gegen ihn anzuflif- 
ten. Aber feine Ränke,— welche, die Wahrheit zu fagen, auch 
ungefchickt genug angelegt find, — mifslingen ihm; er wird 
felbft für den Räuber des Mädchens erkannt, ihr von ihm ver
führter Liebhaber fällt Robert, der unter einer Verkleidung fein 
Wohlthäter gewefen war, zu FÜGen , und das Stück fchliefst 
mit dem diesmal, wie wir hoffen wollen, wirklichen Tode des 
Bofewichts Maurice, der fich nicht ohne einige Selbfterkenntnifs 
erficht. Was diefem Stuck nachdem loAuguft, ungeachtet der 
Reclamationen des Vf. in feiner Vorrede,. hauptfachlich einen 
gehalngen politifchen Nebenlinn für die herrfchende Partev ge
geben haben mag, ift die fehr oft wiederkehrende, mi» der gan
zen Handlung verbundne, und durch die glückliche Entwick
lung vollends ausgefuhrte loyale Idee des Nächfolgerechts des 
tugendhaften und liebenswürdigen Adolphe auf die Staaten fei
nes als Tyrann rechtmä&ig erinordten Vaters. Schon im erften 
Act z. B. erfcheinen Marburger Deputirte, welche Robert die 
Regierung antragOn, indem fie den Sohn ihres Fürften verbannt 
hatten; fehr kräftig weifen fie Robert und feine R.äthe zurecht, 
und Kobert lagt unter andern folgende, im neueren franzöfifchen 
Regime fehr heterodoxe Worte:

11 ejt tombf des tyrans fotts nos coups, mais c'etoient des turans, 
et les tyrans ne font pas des fouveraius. S

. Man lieht, dals es dem Vf. leicht gehen kann, wie manchem 
feiner unglücklichen Landsleute: in Frankreich zu weni" und 
aulser I-rankreich zu,viel gethan zu haben. Wir wünfchen’übr- 
gens, dafs er vor keinem wirklichen, etwas tragifchen, tribiinal 
redoutable kechenfchaft abzulcgen haben möge; aber von jedem 
hterarifcheii Jury mufs das Urtheil ergehen, dafs es nicht der 
Muhe werth war, fich mit einem folchem Stück in diefen Fall 
zu fetzen.
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der europäifchen Länder erwartet hat, wird lieh bey der 
nähern Bekanntfchaft mit demfelben fehr betrogen fin
den. Es ift nichts, als eine magre Compilation aus be
kannten Schriftftellern, ohne wahren Zufammenhang 
und ohne alle Neuheit der Darftellung. Der Vf. las die 
einzelnen Abfchnitte einer grofsen Verfammlung von 
Menfchen aus allen Ständen , Gefchlechtern und Altern 
in dem weiland fo berühmten Lyceum zu Paris vor, und 
gab ihnen durch beftändige Seitenblicke auf die neuerten 
Begebenheiten in Frankreich (die er im Syftem der ge- 
mäfsigten Revolutioniften beurtheilt,) ein befondres In- 
tereffe. Wenn man den nachläfsigen, abgebrochnen und 
ungleichen Stvl, in welchem diefe Vorlefungen faft durch
gehends abgefafst find, mit der Verficherung der berühm
ten Engländerin Helena Williams (in ihren Briefen über 
Frankreich), „dafs die Beredfamkeit des Herrn LaCroix 
lie! im Lyceum oft zu Thräaenftrömen hingerilfen habe“ 
zulammen hält; fo bleibt nichts übrig, als,' diefe fonft 
unbegreifliche Rührung ganz allein auf Rechnung des 
mündlichen Vortrages zu fetzen.

Auf eine Vorrede, welche einige der alltäglichften 
Ideen über die Entftehung der bürgerlichen Gefellfchaft, 
und nebenher einige fehr windfehiefe über Naturrecht, 
allgemeine Moral (z. B. „Das Naiurrecht beruht nicht 
auf einförmigen Regeln, fondern— wechfelt initdemCli-
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'm!“) enthält, folgen 3Vorlefungen oder Abfchnitte, 
die von den Conrtitutionen der Alten handeln. 1. Ucber 
die Regierungsformen nach dem Arifioteles — fängt mit 
der Bemerkung an: „dafs die Alten die Kunft, das 
Gleichgewicht unter den Machthabenden im Staate zu 
fiebern , in einem bewundernswürdigen Grade verftan- 
den hätten.“ — Um diefe etwas paradoxe Behauptung 
zu belegen, hätte freylich die Darftellung ihrer Staats- 
verfaflüngen theils tiefer gehen, theils einen andern Gang 
nehmen mülfen, als hier der Fall ift. Die flüchtigen 
Blicke, welche der Vf. auf die Conftitutionen von Spar
ta und Carthago wirft, möchten wohl eher das Gegen
theil von dem , was er bewerten wollte, darthun. — 
2. Staatsverfafjung von Athen-— Sie foll die beße unter 
allen demokratifchen gewefen feyn, — ob fie gleich deii 
Pijißratus nicht hinderte, noch bey Solons Lebzeiten 
ein Defpot zu werden. Diefer unbequeme Umftand 
fcheint den Vf. wenig zu beunruhigen, und hält ihn 
nicht ab, eine Menge einzelner (gröfstentheils blofserCi- 
vil-) Gefetze des Solon zu zergliedern, die auf das 
Ganze feiner Staatsverfaffung keinen fichtbaren Bezug 
hatten. 3. Conßitution der Romer. Cicero’s Gedanken 
über die romifchen Gefetze. — Die Hauptideen find rich
tig , obfehon nicht neu. Rom hatte eigentlich zu keiner 
Zeit eine regclmäfsige, und durchaus beftimmte, Confti- 
tütion; diefes war eine Haupturfache feines Verfalls. Die 
Reflexionen über einige Stellen aus Cicero de ojficiis. und 
de legibus find von keinem Belang. — Vom qten Ab- 
fchnitt an geht der Vf. zu den Conftitutionen der neuern 
Staaten über. — 4-6. Conflitution desdeutfehen Reichs. 
Für einen Ausländer, der fich fichtbar mit Studium der 
Quellen nicht befafst hat, noch mit erträglicher Genauig
keit gefchildert. Der Deutfche kann fich freilich hin 
und wieder des Lächelns nicht enthalten , v. enn es z. B. 
heifst: „die Kurfürften führten fämmtlich den Titel — 
Majeftät; “ — oder , wenn vom jetzigen Reichstage ge- 
fagt wird : „man müffe erft deffen Beendigung erwarten, 
um das Refultat der Deliberationen zu wiffen,“ als 
wenn feit 1663 nichts auf diefem Reichstage befchloffen 
worden wäre. — Schale Declamationen mifchen fich al
lenthalben ein ; z. B. bey der Gefchichte des dreyfsigjah- 
rigen Krieges eine lange Diatribe gegen Kaifer Ferdi
nand II, weil er, als Friedrich von der Pfalz zum Kö
nige von Böhmen ernannt worden war, nicht ohne weitre 
Umftände feine böhmifche Krone fahren Tiefs , und fich 
mit dem Troft: „Das Volk hat es anders befchloffen“ — 
zur Ruhe begab!! — Am Schluffe des 5ten Abfchnitts 
wird die (erfte) franzöfifche Nationah e'rfammlung fehr 
pathetifch mit dem deutfehen Reichstage und der Bund 
der deutfclien Reichsftände mit dem unendlich - erhab
nem Bunde zwifchen den gelammten Provinzen Fraiik-

Z z z reichs 



547 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 448

rcichs verglichen. Aber Waben denn die Deputaten bey 
der; Nationalverfommlqng, Abgefandte föderirter Staa
ten? — Und wenn fie das nicht waren, wozu denn die 
ganze abgcfchmackte Vergleichung ? — 7. Conflilutiou 
vw Polen. — Der Vf. fcheint fich in diefem und den fol
genden Kapiteln befonders gefallen zu haben; gleich
wohl lind die von geringem Werth. Den Anfang macht 
ein kurzer und verworrener Abrifs der polnifchen üe- 
fchichte, der nicht einmal von hiftorifchen Fehlern frey 
ift. So wird Cafimir III aus dem piafnfehen Haufe, der 
Ur- Ur-Enkel Cafimir des II, ganz ausdrücklich für fei
nen Sohn ausgegeben; fo feilen die bekannten pacta 
conventa, derContract, welchen die Nation mit ihre/i 
Wahlkönigen fehliefst, fchon bey Lebzeiten des letzten 
Erbköniges, Sigismund II, eines der thätigften und 
felbftftändigftcn Monarchen, errichtet worden feyn. 
u.f. f. — g. Theilu’ng von Polen, eine Folge feiner Con- 
ßifntion. — Diefe Con ftitution, von welcher die Thci- 
lung eine Folge feyn Ibll, wird nichts defto weniger erft 
am Schluffe djefes Abfchnitts befchricben, d. h., durch 
einige abgerifsne Züge auf eine fehr unvollftändige Art 
.kenntlich gemacht. Die Schranken der königlichen Ge
walt, die Gränzlinie zwifchen der gesetzgebenden und 
ausübenden Macht, die Verfaffung der Dietinen, mit 
einem Worte, alles, w'as die Conftitution eigentlich 
charaktcrifiren kann, fucht man vergebens. — 9. 10. 
Von der durch Roufeau für Polen entworfnenCon- 

Jlitution. — Nach einigen trivialen Bemerkungen über 
die jüdifche Nation wird eine Zergliederung des berühm- 
tsn Rouffeaufchen Plans vorgenommen. Wer diefs ec- 
centrifche, aber merkwürdige , Product hier kennen zu 
lernen hofft, wird unbefriedigt bleiben. Kahle Auszüge 
und enthufiaftifche Lobfprüche- füllen die beiden Ab- 
fclmitte aus. Einer der gröbsten Mängel in Rouffeau’s 
fchimärifchem Entwmrf ift unftreitig der, dafs feine gan
ze Conftitution nur auf den Adel berechnet, und die 
unendlich zahlreichere Klaffe der Bürger und Bauern, 
(fo lehr auch R. gegen ihre Zurückfetzung und Unter
drückung eifert,) darinn abfolut übergangen, wenigftens 
ibrerpolitifchen Exillenz nirgends eine Stelle angewie- 
fen ift. Anftatt nun die Inconfequenz des Genfer Phi- 
lofcphen, den feine Eitelkeit zu einem Unternehmen 
verleitete, welches feine Philaniropie durchaus von der 
Hand weifen mufste, zu rügen, bricht La Croix über 
eine Stelle, worinn R. fchüchtern und befcheiden 
wünfehte, „dafs man doch nach und nach einige Bauern 
zu Llenfhen, einige Städter, zu Bürgern, erheben 
möchte“ in folgendepathetifche Lobrede aus: „Ronf- 
feau läßt gleich dem Allmächtigen das Leben aus dem 
Ilichts hervorgehen; nachdem er den polnifchen Bauer 
in einen Bürger verwandelt hat, will er den Städte - Pc-. 
wchner dem Edelmann gleich fetzen! *" — 11. Ueber die 
vom Abt Mably für Polen entwarf ne Conftitution. •— Eine 
wahre Gegeneinandcrftellung des Roufleaufchen und 
Mablyfchen Plans würde zu intereffanten Betrachtungen 
Anlafs gegeben haben. RoufTeau ftrebte nach nichts als ■ 
Freyheit und Schimären, und erfann doch ein Syf.em, 
mit welchem bürgerliche Ordnung nicht fchleckterdings 
unvereinbar war: Mably, -(obgleich auch von fchwür- 
menichen Principieu nicht frey,) machte bürgerliche Ord

nung za feinem Endzweck, und — erfchufeine Staats- 
verfaffung, nach welcher kaum die Republik Lucca, viel
weniger 'ein R.eich, wie Polen, regiert werden könnte. 
Roufl'eau wurde durch fein Genie, Slablu durch feine 
Grübcleyen irre geführt.— La, Croix begnügt fich, bey 
jedem einzelnen abgebrochnen Zuge, pulchre, bene, 
recte! -auszurufen, und zuletzt zu erklären , dafs, alles 
gegen einander abgewogen, Roujfeait sProßct doch noch 
gröfser fey, als Mably’s. — Dafs eins fo untauglich 
war, als das andre, kann der Lefer diefes Buchs höeh- 
ftens, der Darftellung des Vf. zum Trotz, ahnden; denn 
den ganzen Zufammenhang überfieht er nirgends. —• 
12. 13. 14. Confiiiuiion von Schweden. — Ein Artikel, 
der dem Vf. wenig1 Mühe gckoltct haben kann , weil öl' 
aus Cari Franz Sheridan s Gefehichte der Revolution von 
1772, mit vieler Treue abgeichrieben ift. Oft find fo- 
gär Sheridan’s eigne Wendungen und Worte beybehal
ten. — 15. Befchlufs des vorigen , und von den Confiltu- 
tionen einiger uordifchen Reiche. — Ob fich der Vf. gleich 
mit der Bemerkung, „dafs es über die Stantsverfaffun- 
gen diefer Reiche wenig oder nichts zu fagen gebe,£f 
aus der Schlinge zu ziehen fucht; fo mufs doch felhft 
denen, welche feiner Verficherung Glauben beyzumef- 
fen geneigt find, die Armfeligkeit der unter dielen- Ru
briken befindlichen Nachrichten auffallend feyn. — Von 
Dänemark ift noch das meifte gefagt, indem wycnigfteuS 
die Hauptartikel der Souveränitätsacte von 1660 ange
führt werden. Der Ton aber, in welchem der Vf. tc'1 
dem Zuftande der Dänen redet, die man nach leinen 
Aeufserungen für ein in mehr als türkifche Sklavercy 
verfunkeaes, halbbarbarifchcs, Volk halten füllte, ift eine 
Probe von der mehr als türkifchen Unwiffcnheit der 
Franzofen in allem, was außerhalb der Gränzen ihres 
Landes vorgeht. Wenn man jetzt folgende feichte Be
merkungen liefet: „zum gröfsten Glück leben nur 2 Lid- 
Honen Menfchen unter dem Zepter diefes Defpoten-' 
oder : „Welch ein Glück für die, welche iw diefem Auge,> 
blich über die Gräiizen der Rechtmäfsigkeit der königliche» 
Hlacht fchreiben, dafs fie von diefem WohnpLüz der Ey' 
vanuey, wo mau,fie augenblicklich zum ewigen, Stillfchwei' 
gen verdammen würde, weit entfernt find!“ — und da- 
bey von der einen Seite au Frankreich’s gegenwärtigen 
Zullend, von der andern an Dännemark’s exemplarlfi. be 
Prcfsfreyheit, Wohlftand, Induftrio und Frieden denkt: 
fo füh’t fich felbft der, welcher den Werth einer guten 
Conftitution zu fchätzen weifs, verfocht, mit Pope aus
zurufen :

. For forms of geverirment let fools conicjl: 
’Fhut, which is beß adminißer'd, is beß.

— Unter dem Titel: Confl.itution von Preußen findet 
man nichts , als 4 oder 5 unbedeutende, und noch 
dazu mifsverftandue Paragraphen aus dem Codex Fride- 
riciarMS über — die Ehefcheidungen; und diefs nennt 
der Vf. die Subflanz des berühmten preufsifchen Gefctz- 
buchs, welches er der Nationalverfammlung als eine 
Fundgrube guter Civilgefetze vorfeblägt. — Ueber die 
Staatsverfaffung -von Rufsiand foll man — „jetzt noch 
nlcM urtheilen können.“— Diefe fehfamc Sentenz ver
tritt die Stelle einer Bcfchreibung deffelbem

II Thed
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II Theil. — 16- ig. Conflitution von Venedig — 
Gehört unter die leidlichften Abhandlungen. Die Ent- 
ftehung der fonderbaren venetianifchen Verhaftung, ift 
n«ch Laugier u. a., ziemlich genugthuend gefchildert.— 
19- Gc»?:m, Lucca, St. Marino. •— „'Der einzige Staat, 
»Wo wahre Demokraten wohnen, Tagt La Croix, ift St. 
„Marino; jeder Hausvater nimmt an den Berathfchla- 
„gtmgcn über die Stäatsgefchüfte unmittelbaren Antheil — 
„Aber, fetzt er hinzu, wer wollte um den Preis, in 
„St. Marino zu leben, ein Demokrat feyn!“ — 20. 21. 
CorßdutioH von Holland. Die Gefchichte derfelben ilt 
aus ILniu'Ss bekannter Hifioire du Stathouderat genom- 
>neu; die politische Situation der Republik in den neu
nen Zeiten aber fehr einfeitig dargeftellt. Statt der ab- 
gedrofehnen Ausfälle auf die Statthakerifihen Ufurpatio- 
nen , war hier recht eigentlich der Ort zu zeigen , wie 
alle Unruhen und Widerwärtigkeiten, welche die nie- 
derländirchc Union in verfchiednen Perioden ihrer Exi
ftenz erfahren'hat, haupifiichlich daher rührten, dafs 
der Staat von Anfang an keine befiimmte Verfaßung hat
te , und auch bey keiner feiner Revolutionen 1b glück
lich war, fie zu erhalten. — 22-25. Conflitution von 
England. — Hier fand der Vf, fo viel Vorgänger, dafs 
es ihm keine gsolse Mühe koften konnte, ausführlich 
zu feyn. Der erfte diefer Abfchnitte enthält eine foge- 
nannte Gefchichte der brittifchen Verfaffung, die aber fo 
oberflächlich, fo verworren , und fo unbefriedigend ift, 
dafs der jüugfte von Iln. La Croix’s Lehrlingen fich bil
lig fchämen müfste, damit aufzutreten. — Im 23ten 
Abfchmit wird die Schilderung der Conftiiution felbft 
cröfnet, wo Blackßone und Delolme die Führer find. 
Verläfst fie der Vf. einen Augenblick: fo verfällt er in 
grobe Fehler. Auf weich’ eine Idee von der Refponfa- 
bilitat eines brittifchen Finanzminifters, und von der 
gegenwärtigen politifchen Lage England’s, läfst z. B. 
folgende lächerliche Bemerkung fchlielfen: „Wer weifs, 
„ob der Minifter Pitt, der jetzt Europa in Bewegung zu 
„fetzen fucht, nicht im Stillen vor dem Gedanken zjt- 
„tert, dafs er von England fliehen mufs, wenn fich, 
„dereinft linden wird, dafs er die Million Sterling, die 
„er zu geheimen Ausgaben aas der Schatzkammer erhielt, 
„nicht gut angewendet hat!“ — Der 24te Abfchnitt lie
fert einen Abrifs der eng’ifchen Civil - und Criminal- 
gefetzc nach Blackflone, den aber der Vf. nicht durch
gehends verftanden haben mufs, weil er fonft un
möglich fagen konnte: „Ehefcheidungen gehörten in 
England, einen einzigen Fall ausgenommen, vor den 
bürgerlichen Richter,“ da doch Jedem, felbft dem, der 
den Blackßone nicht lefen kann, bekannt ift, dafs Ehe
fachen in England zum geifllichen Reifert gehören. — 
Unbegrefiich ift es, wie die Unwiftenhe.it eines franzö- 
fifchen Schriftftellcrs fo weit geben kann, dafs er be
hauptet: „in England habe die Prcfsfreyhcit in allem, 
Was die Staatsverfafiung und Regierung angeht, gar 
keine Schranken.“ — Der 2510 Abfchnitt tragt mit eben 
dem Mangel an Genauigkeit als die vorigen, die Vcr- 
laftnng der Gerichtshöfe, und einige Ideen über die 
VerhältnifTe zwifchen Grofsbrittannien und den übrigen 
europäifchen Staaten vor 26. 27. Conßitution der ver
einigten Staaten in Amerika. — Hier findet der Vf., 

was er allenthalben in Europa, auch in England, ver
geblich gefucht hatte — Freiheit. Es war wohl nichts 
leichter, als in der Kürze eine für den Zweck des Vf. 
vellftändige Ueberficht der amerikanifchen Verfaftung* 
zu geben, da fowohl die Grund^efetze der,Union, als. 
die Conllkmior.cn der einzelnen Staaten, in extenfo, und 
in zweckmüfsigcn Auszügen gedruckt vorhanden find. 
Der Vf. übergehtaber die V erfaffung der einzelnen Staa
ten ganz, und hält fich, indem er von der Conflitution 
.des Ganzen fpricht, gerade am längften bey demjeni
gen auf, — was gar nicht darin enthalten ift: nehmlich 
bey der Declaration der liechte. Das, was der Vf. (es 
fey non aus Unwiffenheit, oder aus abfichtlichem Irr- 
tlium) für den Eingang der amerikanifchen Conflitution, 
(worunter doch Jedermann, und auch erfelbft, die Cou- 
fiiiation der Vniou verlieht,) ausgibt, ift nichts als ein 
Auszug aus den Declarationen der Rechte, womit 6 ein
zelne Staaten, namentlich Maffachufets, Delaware, Pen- 
Jytrauicn, Maryland, Virginien, und Süd- Carolina ihre 
Ccnftirutionsactcn eröffnen. Die Hauptconftitution weil« 
nichts davon. — 2g. Patriot ifeher Catechifmus -zum lle- 
branch der Fra-izofea. — Ein unbedeutendes Stück, das 
aber an mehrern Stellen Proben von den gemafsigten 
Gesinnungen des Vf. gibt. z. B. folgende Fragen und 
Antworten: „Ift die Ungleichheit der Güter eine Unge- 
„rechtigkeit? — A. Nein!“ — Ift das Handwerk eines 
„Scharfrichters ein entehrendes ? — A. Da kein Menfch 
„von Empfindung es jemals armehmen wird, fo ilt es 
„mit der allgemeinen Achtung unvereinbar“ — würden 
heut zu 'läge in Frankreich als die gröbsten politifchen 
Ketzereycn verabfeheut werden.

Rec. fchmekhclt fich, dafs die nähere Zergliede
rung diefes Buchs, das Unheil , welches er gleich An
fangs darüber ausgefprochen hat, rechtfertige. Der un
verkennbare Hauptzweck deficlben war, zu Erörterun
gen, befonders aber zu übertriebnen Lobeserhebungen, 
der franzöfifchen Conftiiution von 1791. wo« au es in 
keinem Abfchuitt fehlt, Gelegenheit zu geben. Alle 
Declamationen des Hn. La C. zulammengenommen, möch
ten wohl nicht mehr im Stande feyn, irgend einen Den
kenden und Unterrichteten von der Tauglichkeit diefer 
auf der Wage der Theorie und auf der Wage der Er
fahrung gewognen, und allenthalben zu leicht gefund- 
nen, Conftirution zu überzeugen: und wem es um 
brauchbare Nachrichten von irgend einer andern eurc*- 
päjfelicn Staarsvcrfaffung zu thun ift, der kann fich die 
Mühe erfparen, LaCroi.cs unvollftändigen Repertorium 
um Rath zu fragen.

Einige Zeit nach der Erfcheinung der beiden hier 
angezeigten Theile, ift von diefem Werke noch ein 
dritter Theil erfebienen, welcher die Conliitutionen der 
Schweiz-, der italienijchen Staaten, Spaniens, Portu
gals, die polnifche von 1791. und die neue (erfte) 
franzlfljche enthält; de aber dem Rec. im Original noch 
nicht zu Geficht gekommen ift.

No. 2. - In der englifeben Ucberfctzung des La 
Croixifchen Werks ruuis man den Lebevfetzer von dem 
Commentator forgfaltig unterfcheiden. DieUeberfetzimg, 
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höcüft wahrfcbeinllch von einem Frauenzimmer, (wel
che fich in einer der kleinern Noten durch ein unbehut- 
Jämes her verräth,) zeigt an vielen Stellen Spuren ei
ner äufserft flüchtigen Bearbeitung. Um nur einige 
der gröbften Fehler anzuführen : — Im Original heilst 
cs in dem Abfchnitt von Deutfchland : „L’ Electeur de 
Mi’ierce recueille les fujfrages et remet le fien ä l’Elec- 
tcnv de Saxe“ ■ Dies ift überfetzt: „The Elector of 
Mentz collects the Su^rages and gives his own as klec- 
for of Saxon,y“ Fernei: „Le troißeme College efi for
me des villes imperiales, qui relevent immediatement de 
l'emplre“; und im Englifchen: „— of the imperial ei
tles , which haue rendered themfelves independent“ — 
Wahrhaft lächerlich aber ift folgendes : La Croix macht, 
indem er von den deutfehen Kurfürften, und ihrem 
ausfchliefscnden Recht zur Kayferwahl fpricht, die (ziem
lich nüchterne) Bemerkung: „Ils ont rendu vide de fens 
ct vers de Ho ved:“

Eligit nnanzmis cleri procerumque wlmidas.
Englifch: „They have verified tkis verfe of Ovid: 
Eligit etc.“ —

Von einer ganz andern Art find die Anmerkungen 
zu diefer Englilchen Ueberfetzung. Sie find die Arbeit 
eines Mannes von Kenntniffen, und von fehr reifem po- 
luifchen Urtheil, der die Mängel in dem Raifonnement 
des franzöfifchen Vf. richtig fafste, feinen Schwärme
ieyen gefnnde Vernunft entgegen fteilt, und ihn zuwei
len, wenner auffallend inconfequent wird, mit feinen 
eignen Grundfätzen bekämpft. Die häufigften und vor- 
züglichften Noten hat der Abfchnitt über die Conftitu- 
tion von England erhalten. Ein fehr nützlicher Zufatz 
zu dem II Theil ift der Anhang, welcher die amerika- 
uifcheu Conßitutionen, und zwar die Hauptconflitution 
wörtlich, die Conftitutionen der einzelnen Staaten aber 
in einem getreuen Auszuge liefert. Aus diefem Anhän
ge ift in der Tbat mehr zu lernen, als aus La Croix’s 
beiden Vorlefungen über dicfen üegenftand.

Mo. 3. — Die deutfehe Ueberfetzung hat, blofs als 
Ueberfetzung betrachtet, unftreitig Vorzüge vor der eng

lifchen ; indeflen ift fie nichts weniger als vollkommen, 
ohne alle Anmuth des Styls, zuweilen fehlerhaft, und 
zuweilen undeutfeh. z. B „Le Dannemark avoit autre- 
fois des etats, compofes de trois ordres“ -• ift überfetzt: 
„Dannemark hatte foujl feine Stande, die au drey 
den befanden“ — Gleich darauf heilst es im Original: 
„La noblejfe abufa ß indignement’ de fa jurisdiction“ etc. 
und im deutfehen. , Dv Adel mißbrauchte feine Gerichts- 
barkeit fo u n w ü r d i g“ etc.

Mit den auf dem Titel angekündigten BerichtigutS' 
gen des Ueberfetzers fcheint es eine befondre Bev and' 
mfs gehebt zu haben. Klei .e Berichtigungen find aller' 
dings hin und wieder in den Text aufgenommen, auch 
hier und da kurze, gröfstentheils unbedeutende, Moten 
beygefügt. Die größtem Verbefferungen und ZulätzC 
aber, welche die Vorrede des 1 Theils für den Ilten, die 
Vorrede des Ilten l'heils für den Ulten verfpricht, focht 
man allenthalben umfonft. Dagegen findet fich am Schluß 
der letztem Vorrede folgende merkwürdige Stelle: „Die 
„auffallendften Fehler find theils in den unter dem Text 
„befindlichen Noten, theils in den Verbelferungen, di^ 
„ich diefmi ILen Theile angehängt habe,“ (dieaber nur 
in ii Seiten beziehen) „gerügt worden. Einigen der* 
„felben wird man es leicht anfehen, dafs fie mehr die 
„Frucht gebieterifcher Umftände, als das Refultat 
„ner perfönlichen Ueberzeugung find. Die immer en- 
„gern Befchräijkungen der Druckfreyheit haben mich 
„genöthiget, nicht nur felbft einige harte AeufserungcU 
„des Vf. zu mildern, fondern auch — Veränderungeis 
„in den- Text auf zunehrneu, an denen ich keinen Antheil 
„habe.“ — Dafs die Veränderungen von keinem gro- 
fsen Belange find, ergibt fich nun wohl bald bey der 
Vergleichung mit dem Original; Was das aber für gebie- 
terifche Umßände feyn können, die einem Schriftfteller 
noch mehr als Stillfchweigen au Hegen , die ihn nöthigen, 
Aeufserungen, an denen er keinen Antheil hat (und die 
er obendrein in der Vorrede als fol. he, bezeichnen darf,) 
aufzun lernen— darüber bekennt Rec. feine völlige Uß' 
wiflenheit.

KLEINE SCHRIFTEN.

Staztswissejjsch xtte?:. London, b. Faulder: Fatrio- 
tifm and the Luve of Liberty dpfended. In tivo Dialopues, by tlie 
llonourable John Somers Cocks. M. P.— 1791. 60 S. g. Unter 
der grofsen Anzahl politifcher Schriften und Pamphlete, die in 
England tagtaglieh aus der Erde wachten, gibt es natürlich man
ches dürftige und nüchterne Product. Von .diefer Art ift das 
gegenwärtige, in welchem der gute ehrliche Mann, der fich 
auf dem Titelblatt als Parlnmentsglied unkiindigt, durch die tri- 
vialften Argumente, vorzüglich aber durch eine befländige Be
rufung auf den Willen Geues, und die Pflicht gegen Gott, dar

thut, „dafs Patriotifmus und gömäfsigte Freyheitsliebe reeHc 
Tugenden, und keine blofse Hirngefpinfte find." Damit diefe wich' 
tige Neuigkeit den Lefer nicht zu lehr überrafche, wird fie ihn* 
in 2 langweiligen Dialogen zwifchen einem Dogmatiker Cato, 
und einem Skeptiker Antonius nach und nach beygebracht. Das 
leicht zu erraffende Ende ift, dafs der Skeptiker fich ergibt, 
und der patriotifche Lehrer feinen unblutigen und unbeneidet«« 
Sieg, jedoch mit aller der froftigen B.uhe feyert, die diefe unbe* 
deutende Schrift durchgehends charakterifirt;
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AR Z NEF GELAHRTHEIT.

Halle , a. K. des Vcrf.: D. ^foh. Chrift. Wilh, ffun- 
ekers, Prof, der Medicin zu Halle, gemeinnützige 
Vorfchläge und Nachrichten über das befte Verhalten 
der Menfchen in Rückjicht der Pockenkrankheit. Er- 
fter Verfuch für die mittlern Stände, nebft einem 
Anhänge für Aerzte. 1792. g. 236 u. 96S. (iRthlr.)

Der Vf. giebt in diefer Schrift, die zunächft für die 
Einwohner in Halle gefchriebcn ift, aber von einem 

Gegenftand handelt, der die ganze Menfchheit intereflirt, 
grofse und auffallende Proben von feinem Patriotilmus. 
IJreywial, lagt er S. 197. wollte ich mich, wenn es mög
lich wäre, mit Lebensfähigkeit begraben lajfen, wenn ich 
nur dadurch die Pockenanjialien für meine Vaterfladt auf 
immer gefichert nüfste. Um zu diefen Pockenanftalten 
den erften Grund zu legen , febrieb er diefes Buch, wel
ches für eigene oder’ fremde Unternehmungen wider die 
Kinderpeft künftighin zur Grundlage beftimmt ift. Die
fe Beftimmung foll diefe Schrift künftighin fowohl durch 
die Ideen erreichen, die durch fie in Umlauf gebracht 
worden, als durch den Gewinn, der aus dem Verkauf 
derfelben erwächft. Mit diefem foll der Druck einer 
zwey ten Volksfchrift beftritten werden, die den Einwoh
nern in Halle und den umliegenden Gegenden unent- 
geldlich, auswärtigen aber um fehr geringen Preis über- 
laffen werden foll. Es füllen überhaupt durch die Vor- 
fchläge in diefer Schrift gute und zweckmäfsige Anftal- 
ten zur Verminderung und Ausrottung der Pocken in 
Halle, und überall, wo man Sinn für diefe wichtige 
Angelegenheit der Menfchheit hat, gegründet werden.

Eine Pockenfeuche, die 1791 in Halle und den um
liegenden Gegenden wüthete, gab dem Vf. Veranlaffung 
zur Abfaffung diefer wahrhaft gemeinnützigen Vorfchlä- 
ge. Die Seuche beliel in Halle 2151 Perfonen, von denen 
430, alfo gerad der fünfte Theil, getödtet wurden. 
2go hatten Nachkrankheiten zu leiden, und darunter 129 
beträchtlich; 7 wurden ihrer Augen beraubt. Wenn 
man die Summe der Nachkranken zu den 430 Todten 
rechnete, fo war es gerade der 3 Theil von der ganzen 
Summe der Pockenkranken. Wenn alfo 2 Kinder glück
lich durchkamen, fo konnte man zu dem 3ten mit Ge- 
Wifsheit fagen : du wirft entweder fterben , oder blind 
Werden, oder fonft hinterher eine Krankheit erleiden. 
Auch die Tödtlichkeit der vorigen Pockenfeuchcn in 
Halle ift zuweilen fehr grofs gewefen. Im J. 1732 und 
1751 herrfchten Pockenfeuchen, die noch tödtlicher wa- 
ren, als die von 1791. Die genauen Nachrichten von 
der letztem Seuche erfuhr der Vf. auf eine freylich müh-
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fame, aber auch die einzige Art, durch welche man 
völlige Gewifsheit; nicht allein von der Tödtlichkeit der 
Krankheit, fondern auch von manchen Punkten erhal
ten konnte, die zur belfern Gründung der Vorfchläge, 
die Pockenfeuche zu erfticken, wichtig find. Er, iß 
Verbindung mehrerer feiner Freunde, hielt in der gan
zen Stadt vom Haus zu Haus Umfrage, und auf diefe 
Art konnte nicht allein genau ausgemittelt werdet}, wie 
viele von der Seuche getödtet oder fonft verletzt wur
den, fondern man konnte auch ziemlich genau erfah
ren, was man gethan habe, um dem Uebel bey einzel
nen Kranken zu begegnen, ihm Schranken zu fetzen, 
oderauch wohl, um daffelbe bösartiger undfchlimmerzu 
machen. Was thaten wir bey der Pockenfeuche J791, 
das uns zur Ehre gereicht? Was haben wir gethan, d.as 
wicht gepriefen werden kann? Diefe Fragen beantwortet 
der Vf. in 2 eigenen Kapiteln. Er rühmt befonders die 
niedrige Klaffe der Einwohner feiner Vaterftadt, unter 
denen er fo manchen Sinn für häusliches Glück und 
viele Geneigtheit angetroffen habe, gute Lehren amzu- 
nehmen. Aber freylich wurde auch das Pockengift un- 
vorfichtig verbreitet: es wurde Afterärzten gröfseres 
Vertrauen, als gefchickten Aerzten gefchenkt; es wur
de mit den Todten zu vieler Prunk getrieben ; viele 
Mittel, die die Krankheit verfchlimmerp mufsten, Schaaf- 
miit, Marggrafenpulver, u. ft w.. wurden von vielen 
einer belfern Heilmethode vorgezogen.

Auf jeden Fall find Gründe genug vorhanden, die 
uns bewegen müffen, mit allem Fleifs auf Mittel zu den
ken , den Verwüftungcn der Pocken Einhalt zu thun. 
Die Aerzte haben die fürchtedichfte Geifsel desMenfchen- 
gefchlechts, die Peft, fo zp unterjochen gelernt, dafs 
fie abgehalten werden kann. Man hat auch mit dem 
heften Erfolg Verfuche gemacht, die Pocken abzuhalten, 
und von wilden Nationen lernten die Europäer den Weg 
kennen, diefer verheerenden Seuche Einhalt zu thun. 
Wenn die Pocken nicht Krankheit der Kinder waren, 
fondern ihre Wuth mehr an Erwachfenen äufserten, 
wenn nicht fo mannichfaltige Vorurtheile, fo wohl über 
das unvermeidliche Schickfal der Menfchen überhauut, 
als befonders bey diefer Krankheit herrfchten: fo wür
de man gewifs in Verhütung und Abhaltung der Pocken 
weitere Fortfchritte gemacht haben. So wie dermalen 
unfere Lage ift, mufs uns jeder Vorfchlag, bey deffeu 
Befolgung die Men fchheit diefe Geifsel in geringerm Maafs 
fühlen wird, willkommen feyn. Die Vorfchläge des Vf. 
laufen auf folgende hinaus: 1) Da das Gift der Pocken 
fchon fo fehr unter die Menfchen verbreitet ift: fo müf
fen wir unfere Kinder gegen daffelbe durch die Einpfro
pfung unempfindlich zu machen fachen. 2) Wir müffen
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Uns bemühen, die Pocken ganz und gar ztt verhüten. 
3) Wir muffen bey den übrigbleibenden Fallen der na
türlichen Pockenkrankheit alles anzuwenden fachen, um 
den tödtlichen Ausgang und die traurigen Folgen diefer 
Krankheit feltener zu machen. Diefe 3 Pflichten ent
wickelt der Vf« ausführlich, und redet von 8. 77. von 
der Einpfropfung, und zwar weniger von den Ümftän- 
dert, unter welchen fie unternommen werden mufs, we
nigftens nicht vollftändig genug von diefen, (welches 
wir in Rückficht der Beftimmung diefes Buchs für ein 
grofses Publicum, befonders bey der Vorbereitung zu 
den künftlichen Pocken, bey Beftimmung derZeit, wenn 
die Pocken eingeimpft werden follen, u. f. w. von wel
chen Gegenftänden er nur unbeftimmt redet, gewünfcht 
'hätten): weitläufiger und genauer aber von den Grün
den für und wider diefelbe, welche letztere er mit Scharf- 
finn und Wärme widerlegt hat. Er erklärt fich wider 
die forglofe Mode der Impfärzte, zu jeder Zeit, und 
auch aufser der Epidemie, Kindern die Pocken zu geben, 
und dabey gar keine Vorficht zu beobachten, dafs das 
‘Gift nicht weiter ausgebreitet werde ; und wider das Im
pfen , welches Layen unternehmen. (In England fcha- 
det das Impfen, welches ein gemeines Gefchäft, felbft 
der Hebammen, geworden ift, der guten Sache nicht: 
die Bewohner diefes Landes haben aber auch über die 
Vortheile der Inoculation abgeurtheilt.) Recht gut und 
eindringend find befonders die Gründe für die Inocula
tion S. vergl. mit S. 21. vorgetragen, und man 
müfste fehr verblendet feyn, wenn man den einleuch
tenden Gründen des Vf. nicht glauben wollte. Dabey 
Würde man aber auch fehr unüberlegt handeln, falls man 
nicht alle von ihm empfohlne Vorfichtsregeln beobach
ten wollte« Die nähern Vorfchläge, in Rückficht der Im
pfung, än die Einwohner in Halle betreffen befonders 
die Vermeidung der Anfteckung von geimpften Pocken. 
Auch dem VE find Fälle bekannt, wo Pockenfeuchen 
durch geimpfte Pocken veranlafst wurden. (S. z. B. S. 
13 im Anhang) Ermeynt: man könne diefe Anfteckung 
auch wohl mit dadurch verhüten, wenn man vor das 
Zimmer des (geimpften) Pockenkranken ein Täfelein 
hänge, mit der Infchrift: Hiev Pockengift. Nicht übel 
ift der Vorfchlag, wenigftens in Städten, wo das Vor
urtheil wider die Inoculation grofs ift: man foll öffent
lich in der Kirche Gott danken laffen, dafs der Verfuch(?), 
Hie lieben Unfrigen wider das Pockengift unempfindlich 
zu machen, gelungen ift. In einem eigenen Kapitel 
Werden die Gefchichten der Impfungen in Halle vorge
tragen. Rec., der vor vielen Jahren felbft eine Impfung 
in diefer Stadt leitete, weifs wie grofs damals das Vor- 
-uttheil wider fie war. Ein Kind ftarb 1766 nach der Im
pfung, wahrfcheinlich an der natürlichen Anfteckung, 
und feit diefer Zeit find in allem nur 58 in diefer volk- 
dteichen Stadt geimpft worden.

Von dem zweyten Vorfchlag: Wir muffen uns be
mühen, die Pocken ganz und gar zu verhüten, handelt 
der Vf. von S. 155. Er will den Pocken einen neuen 
'Namen: die afrikanifche Vergiftung, beygelegt wißen. 
Da bekanntlich jede anfteckende Krankheit ihre begrenz
te Atmofphäre hat, über welche hinaus keine Anfteckung 

möglich ift, fo ift der Hauptgedanke des Vf.: man foll 
Verhüten, dafs kein der Anfteckung fähiger Menfch, 
und keiner, der die Anfteckung weiter tragen könnte, 
in die Pockenatmöfphäre komme. Diefes will er grofsen- 
theils dadurch bewirken, dafs fich eine Gefeflfchaft von 
Aerzten zu diefen Endzweck verbinde. Aus diefer Ge- 
fellfchaft wird alle Monate ein Pockenarzt aufgeftellt, der 
die Pockenkranken, die in diefem Monat vorfallen, be
handeln mufs. Der Pockeuarzt des folgenden Monats 
mufs für die Nebenhäufer, ob fie die Verhaltungsregeln 
beobachten oder nicht, und für das Uebrige forgen. Jede 
Pockenkrankheit mufs an dem Tag, wo fie erkannt, 
oder nur vermuthet wird, fogleich angezeigt werden. 
Auf einer Tafel vor dem Haus und vor dem Kranken
zimmer mufs die Infchrift ftehen: Hiev Pockenvevgif- 
tung. Die Angehörigen müffen alle Gemeinfchaft mit 
dem Kranken vermeiden. Die benachbarten 5 Häufer 
find verpflichtet, die Bewohner des Haufes, wo die 
Pocken find, auf Verlangen mit dem Nothwendigen zu 
unterftutzen. Aus dem Krankenzimmer darf nichts her- 
ausgelaffen werden, was das Pockengift wreiterbringen 
kann, auch darf nichts eingelaffen werden, als was die 
Umftände nothwendig erfodern. Das Krankenzimmer 
mufs der Luft ausgefetzt feyn; nichts, als was höchft 
nöthig ift, darfitidenfelbenfichbefinden. Bisg Wochen 
nach Abfallen der Borke darf der Kranke mit keinem Ge
funden in Gemeinfchaft kommen. Keine Pockenleiche 
darf zur Schau ausgeftellt werden. Der Pockenarzt be- 
forgt nur Pockenkranke. Diefe Vorfchläge find alle fehr 
wohlgemeyiit, und zeugen von achtungswerthen Gefiu- 
nungen ; ob fie aber alle werden ausführbar feyn, zu
mal bey den Vorurtheilen wider die Einpfropfung, die 
in Deutschland wenigftens nicht abzunehmen fcheinen, 
daran zweifelt Rec. Die Vorfchläge des Vf. zur Ausrottung 
der Pocken fordern zwey Dinge, zu denen fich der 
Menfch fehr ungern verficht: einigen Zwang und Geld. 
Und wo wird man in den Häufern immer die Vorficht 
antreffen, die der Plan des Vf. nothwendig fodert, wenn 
nicht obrigkeitlicher Zwang fie anbefiehlt ? Wo wird 
man Aerzte, Wundärzte, Krankenwärter antreffen, die 
nur allein ihre Befchäftigungen auf Pockenkranke ein- 
fchränken wollen? Der Vorfchlag S. 173. N. 12. fcheint 
Rec. fehr fchwer ausführbar zu feyn, befonders wenn 
es den Kranken frey ftehen foll, auf andere Aerzte, 
aufser dem von der Gefellfchaft für den Monat beftimm- 
ten , zu wählen. Wie die Pocken , die nach Beobach
tung aller diefer Regeln noch übrig bleiben, behandelt 
werden müffen, darübergibt der VE nur allgemeine Vor
fchläge , z. B. dafs man diefe Krankheit nie einen andern, 
als einen Arzt, behandeln laffen; dafs man den Kin
dern eine belfere phyfifche Erziehung geben; dafs 
man die Lebensordnung bey der Krankheit belfer ein
richten und keines von den vielen gelobten Mitteln anwen
den foll, die entweder geheim find, oder von denen man 
nicht weifs, was fie helfen follen. Aber in den Wunfch 
ftimmtRec. mit dem Vf. laut überein, dafs doch an Or
ten, wo viele junge Leute verhimmelt find , aufUniver- 
fitäteu, in Fabrikftädten, u.f. E eine hinlängliche Anzahl 
von guten, menschlichen, wohlunterrichteten und zuver- 
läffigen Krankenwärtern feyn möge. Rec. weifs aus man- 

nicb-, 
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Niclifaltiger Erfahrung , wie fehr diefer äufserft wichtige 
Punkt der Pflege folche Menfchen, die in der Entfernung 
v0n den Ihrigen erkranken, vernachläfsigt wird, wie 
fuhr der für feine Kranke beforgte Arzt mit Dummheit, 
Eigennutz und Bosheit der Wärter zu kämpfen hat, und 
Wie elend auch der, der alle Dienfte bezahlt, gepfleget 
Wird. Die Bey fpiele von Studierenden in Halle, die zum 
Theil in ihrer Krankheit ein Opfer der Sorglofigkeit ihrer 
Wärter wurden, S. 211* find auffallend. — Den Befchlufs 
fachen 2 merkwürdige Träume in einer Nacht, die wohl 
hätten ungeträumt bleiben können, ohne den Werth die
fes wirklich empfehlungswertken Buches zu vermindern.

Im Anhang für Aerzte kommen folgende Auffätze 
vor: I. lieber die Zufalle des Athmens und Schlingens 
bey den Pocken, von Hrn. Prof. Reil in Halle, ein vor
trefflicher und auch fchon anderweitig bekannter Auffatz 
diefes gelehrten Arztes. II. Von den Pocken zu Giebi- 
chenflein und zu Halle vom ^ahr 1791, vom Herrn Doctor 
Dolfcius zu Halle, HL Vom Witterungszuflande zu 
Halle 179t, Von zweimaligen natu rlichen Pocken,) u. f. W. 
von Herrn Dr. Daniel zu Halle. IV. Von zweimaligen 
natürlichen Pocken, eine Beobachtung von Hrn. Prof. 
Junghans zu Halle. V. Von ziveymaligen natürlichen 
Pocken. Aus einem Schreiben des Hrn. Bergrath Mül
lers zu Berlin. VI. Von zweimaligen natürlichen Blat
tern,, eine Beobachtung von Hrn. Weller, Wundarzt zu 
Halle. VII. Auszug aus einem Schreiben des Hrn. Hofr. 
Thießen zu Halle. VIII. Auszug aus einem Schreiben des 
Regimentschirurgus Ollenroth zu Halle. Beym Regiment 
lagen 137 an den Pocken krank , hiervon ftarben 41. 
IX. u. X. Auszüge aus Schreiben des Hrn. Prof. Richter 
und des Hrn. D. Poße zu Halle. XI. Kurt Sprengel über 
die erßen Spuren der Pocken. XII. D. Fr. Olberg über 
die Pockenfeuche zu Deßau 1791* XIII. Leichenöß'nun- 
gen von Hrn. Prof. Meckel. XIV. Hn. Prof. Gren Schrei
ben , welches eine chemifche Unterfuchung des Schaf- 
miftes, eines gepriefenen Mittels wider die Pocken, 
enthält.

Jena , b. Cuno’s E.: Almanach für Aerzte und Nicht
ärzte auf das ^ahr 1793. Herausgeben von D. 
Chriftian Gottfried Gruner. 1793. 284S. g.

Auch diefer Jahrgang eines beliebten und unterhalten
den Buches empfiehlt fich durch Mannichfahigkeit der 
Auffätze, und durch die Wichtigkeit vieler. Rec. zeigt 
diejenigen an, welche ihm des Aufbewahrens vorzüg* 
lieh werth gefchienen haben. I. Kaufch über die nothi- 
gen Verbeßerungen der Viehaßecuranzfocietäten. Man 
habe einige diefer Gefellfchaften zu einer Zeit errichtet, 
da die eigentliche Viehfeuche häufig war. Diefe habe 
fich feit dem fiebenjährigen Krieg fehr vermindert; da* 
gegen falle das Vieh feit diefer Zeit häufiger von an* 
denn Krankheiten, z. B. vom Milzbrand. Man könne 
alfo jetzt die Vergütung des gefallenen Viehes nicht blofs 
auf die Viehfeuche einfehränken, indem es hart fey, 
'venn der Bauer, der feinen Bey trag zur Affecu ranz rich- 
pg gegeben, nun keinen Erfatz erhalten folle, wenn 
ihm der Milzbrand die Hälfte feines Viehes geraubt ha
be ; die Affecuranzfocietäten follten alfo künftig dem 

Landmanne alles Vieh vergüten, welches ihm ohne fein 
Verfchulden gefallen ift, und nicht dann erft Vergütung 
verfprechen, wenn dem Bauer der gte Theil feines Vic 
hes gefallen ift, oder wenn das Uebel dreyHöfe zugleich 
angreife. Die Vergütung müffe auch dem erhöheten 
Preis des Viehes angemeffen feyn. II. Wie mufs es ein 
Praktiker anfangen, um in kurzer Zeit berühmt zu wer
den ? Eine treffliche und wahre Schilderung aus einer 
kleinen Schrift des Hn. Dr. Hornfchuh in Coburg über 
diefen Gegenftand, die nicht in den Buchhandel gekom
men ift. Bey N. IV. Medicinalanßalten, ift der Irrthum, 
dafs das Preufsifche Schlehen 6 Millionen Menfchen mit 
dem Militär habe, zu berichtigen. Man rechnet be
kanntlich die Einwohner des Preufsifchen Antheils \oa 
Ober- und Niederfchlefien ohne das Militär auf 1,500000 
Seelen. VII. Die Maranen dürften doch wohl die einzig 
gen und wahren Stammväter der Luflfeuche von 1493. 
feyn. Ein gelehrter Auffatz, der wider etliche Zweifel 
im Frankfurter medicinifchen Wochenblatt gerichtet ift. 
VIII. Iß es vathfam, einen eigenen Lehrfiuhl für die ge
richtliche Arzneykunde (und wiedicinifche Polizey) zu er
richten? Der Vf. wurde zu diefer Unterfuchung veran- 
lafst, weil man diefes in W'ien nicht, bey der Reforme 
des medicinifchen Studiums, in Frankreich dagegen für 
fehr nothwendig hielt, und zeigt, von welcher W ichtig- 
tigkeit die Staatsarzneykunde in unfern'lagen für jeden 
Studierenden fey. IX. Lebensbefchreibungen. J. F. Lcb- 
ftein, Fr. Serrao, K. W. Scheele, Nic. Maret, Fr. de 
Lamure. X. Sachen, welche gefucht werden. Ein guter 
Artikel, um deffen Fortfetzung wir in den künftigen 
Jahrgängen bitten. Der Vf. wünfeht eine Gefchichte 
der Enthebung, der Beflimmung und des Nutzens der 
medicinifchen Probefchriften, nebft gründlichen und 
ausführbaren Vorfchliigen, wie diefe gelehrten Befchüf- 
tigungen fich mit dem prakufthen Ton des Zeitalters 
auf die befte Art vereinbaren lallen. Er wünfeht ferner, 
dafs ein Verzeichnifs auserlefener praktifcher Bücher 
Zum Behuf der Anfänger gefchrieben werde, desglei
chen, dafs, da die Aerzte an der Gründung fo vieler ge* 
lehrten Gefellfchaften Antheil hatten, einft eine Ge
fchichte aller diefer Gefellfchaften , und deffen , was die 
Aerzte zu ihrer Gründung und Aufnahme geleiftet, ge
fchrieben werden möchte. XII. Wie müßen Ausgaben 
alter Aerzte zweckmäfsig eingerichtet werden, ? Auffallend, 
aber doch fehr wahr, falls nicht Wigan’s Aretaeus, der 
Hippokratcs vom Foefius, und etliche einzelne Bücher 
des Hippokrates, die gelehrte und gute Heransg. gefunden 
haben, eine Ausnahme machen,, ift die Behauptung des 
Vf., dafs wir noch keine Ausgabe eines alten Arztes ha
ben, welche dem fprach-und fachgelehrten Kenner ge
nug thue. Dafs Ausgaben von alten praktifchen W er- 
ken mit gehöriger Auswahl, felbft mit Weglaffung fol- 
cher Stellen, die auf die, Lehrmeynungen der Alten 
und ihre Praxis keinen Bezug haben, mit den nöthigen 
Sach - und WMrterklarungen, und Vergleichung der 
Sätze der Aken mit den LehrfätZen der Neuern nützlich 
feyn können, glaubt auch Rec.; aber eines Theils fo - 
dert eine folche Bearbeitung alter Aerzte eineMaffe von 
Kenntniffen, die fehr feiten angetroffen wird, und an
dern Theils hat die Erfahrung gelehrt, dafs man doch
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mit reichen Auszügen nicht zufrieden war. Der um Ge- 
Jehrfamkeit unbekümmerte Praktiker fragt nach den Al
ten nichts, fie mögen bearbeitet worden feyn, wie fie 
wellen, und der gelehrte Arzt befitzt lieber das Ganze, 
als Bruchftücke. Völlig wahr und treffend find die Ur
theile des Vf. über den VX erth der lateinifchen Ucber- 
fetzungen der voluminöfern Werke alter Aerzte, und 
über die Sammlungen derfelben, von der Articella an, 
bis auf Hallers artis medicac principes. Ueberdic latei- 
nifchc Ausgabe der Werke des Galenus, welche Hr. 
Hecker ankündigte. Es ift gut, dafs fie nicht zustan
de gekommenift: denn die lateinifche Ueberfetzung des 
Chartier, die Hr. Hecker in einer'Reihe von Bänden 
nachdrucken laffen wollte, ift nicht viel belfer, als in 
den übrigen lateinifchen Ausgaben ’des Galenus, und 
diefer gibt es viele, und um wohlfeilen Preis. Eine neue, 
mit kritifchem Fleifs und gehöriger Sachkenntnifs bear
beitete, griechifch lateinifche Ausgabe der Werke des 
Galenus wäre wohl zu wünfehen: aber welcher Gelehr
ter wird fie beforgen und welcher Verleger drucken 
wollen? Ein Auszug aus dem Galen würde auch in vie
lem Betracht nützlich feyn: aber er läfst fich aus den 
Werken diefes fcharffinnigen Arztes, der in fo vielen 
wificnfchäftiichen Fächern grofs war, und deflen Sy- 
ftem fich nicht auf einmal bildete, fchwer auf eine Art 
machen, die durchaus befriedigendfeyn könnte. XIV. 
RcHA VerbeJJerung der akadewiifchen Medici mlanfialten. 
Etiftvon den Orden auf Univerfitäten. Dann von den 
Anhalten zum Unterricht junger Aerzte in Jena. Eine 
genaue und kurze Darftellung deflen, was die durch
lauchtigen Erhalter diefer Akademie, befonders der Her
zog von Sachfen - Weimar, zur Aufnahme des Studiums 
der Heilkunde.auf diefer berühmten Akademiegethan ha
lben. XV.. Iß es Pflicht des Hrztes, dem Kranken oder 
deii Anverwandten den beuorflehenden Tod anznkiindigenl

GESCHICHTE.
Leipzig, b. Hertel: Eobald Toze, weyl. Herzog!. 

Mecklenh. Juftiz-Raths der W. W. und R. D. etc. 
Gefchichte der mittlere Zeit von der grofsen und 
allgemeinen Völkerwandrung bis auf die Reforma
tion. Erjler Band. Von der grofsen und allgemei
nen Völkerwandrung bis auf das fogenannte grofse 
Zwifchenreich. Herausgegeben von Karl Friedrich 
Voigt, der Rechte Dd. 1790. XXIV u. 366 S, g.

Eine fynchroniftifche Gefchichte der angegebenen 
Perioden, das heifst aber doch nur: eine in kleinere 

Zeiträume abgetheiuc Erzählung der Begebenheiten, wo 
in jedem Abfchnitte die dahin, gehörigen Stücke der 
Gefchichte jedes einzelnen Staats nacheinander erzählt 
find. An allgemeine Ueberlichten und grofse Blicke 
über das Gänze des Zuftandes von Europa ift gar nicht 
zu denken; auch felbft an Nachrichten von dem inne
ren Zuftande der Reiche und an politische und philofo- 
phifche Betrachtungen nicht, einzelne wenige meift tri
viale, zum Theil nicht 'einmal,ganz richtige, Bemer- 

• kungen etwa ausgenommen: z. B. S. 1. „die ganze Go- 
fchiclue des menlchlichen Gefchlechts ftellr n 1'chts 
herrliches und glänzendes auf als Rom; u. d. gL 
Oder wenn ja etwas vom innern Zuftande der Staaten 
getagt ift, fo fällt dies immer fehr mager aus. So bleibt 
das über die große Flacht des franzöfifchen Adels iiü 
Mittelalter S. 256. gefügte ganz im allgemeinen, und ift 
an fich fchon gänzlich unbefriedigend; wie vielmehr 
aber erfcheint jetzt die Dürftigkeit defielben, wenn man 
es etwa mit Spittlers herrlicher Ausführung in feiner 
Staatengefchichte vergleicht? Dennoch ift dies Buch im
mer den Anfängern in der Gefchichte zur Erlernung 
oder Wiederholung fehr zu empfehlen, da die erzähl
ten Thatfachcn faft durchaus alle richtig find. S. J2I* 
wird zwar gefugt: dafs Otto der Erlauchte Herzog von 
Sachfcn gleichfam Vormund Ludewig des Kindes gewc* 
fen: wirklich war er es wenigftens nicht, wie Gatterer 
de Ludovico IV. S. 13. f. gezeigt hat. S. 127. heißt K- 
Conradi, von Deutschland ein fränkifcher Graf; S.I29» 
baut K. HeinrichI. Städte', aber dasalles ift,doch wenig
ftens der gemeinen .Meynung gemäfs u. d. gl. Seltener 
ift wohl die Behauptung S. 269. dafs fich die erfte Spur 
der Kurfürften bey Friedrichs I Wahl gezeigt haben foll. 
Auch liefsen ‘fich gegen die Angabe der Verrheibmg 
des alten Herzogthums Sachfen und Baiern S. 270. 277» 
bedeutende Erinnerungen machen. Die Behauptung b. 
310. , dafs unter Heinrich III. in England das Haus der 
Gemeinen entftanden, ift auch nicht ganz genau (vergh 
Spittlers Staatengefch. Th. I. S. 293.) Im Ganzen aber 
zeichnet fich das Werk noch durch eine grofse Reich
haltigkeit an Thaifachen , durch eine genaue und Jlei- 
fsige Anführung der Quellen, und durch das offenbare 
Gepräge eigner Belefenheit undForfchung aus; es wird 
daher immer auch als Repertorium zum Nachfchlagen 
viele gute Dienfte leiften können. Der Stil ift einfach 5 
aber ohne fonftige Vorzüge. — Die Vorrede des Hn L 
verdient keine Erwähnung; fie enthält lauter ganz ge
meine Sachen in platter Sprache.

KLEINE SCHRIFTEN.

, PHir.0T.00iE. Kopenhagen, b. Holm : Quae in vexata quae- 
ftione, num Satyra Graecorum fit an Romanorum maxima funt 
momenta, collegit, ipfamque quaeftionem explicare ftuduit -g 
quamDiffertationeni pro fummis in Philofophia honoribus tuebi- 

tur Petrut'Chriftianur Cramer. 1792. 94.S. g. Enthält eine um* 
Handliche Erörterung diefer literarifchen Streitfrage, die von 
Kenntnifs und Fleifs, nicht aber immer von gleicher JBcurthei- 
lungskraft, zeugt.
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49, 385
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Amelgaards Regierungsgefchichte Karls VII. u.

Ludwig 1^. herausg. v. du Theil. $o, 399
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Armins biograph. Gefchichte. 47» 374
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Babo Schau fpi eie I B. 59, 467
Baden, Jak. Optiscula lat. 61, 486
— Tork de arte ac judicioFlav- Philoftrati in de- 

feribendis imaginibus. 54, 432
Baggefen Labyrinthen eher Reife giennem Tydfk- 

land etc II Deel. 35, 284
Salles Mägaz. for d. nyare danfke Kirke-hiftorie, 

r D. 1 H. 37, 2,89
Baßkolm Jefus Ch. UdÖ'deligheds Laerer. 64, 505
— d. Haufigt, Com de. chriftl. relig-Laerer havde 

med. fine Beftrab. 67, 532
Bättle of Eddington , the. 67, 531
Bechflein's Anh. z. 1 B. v. Latham s allg-. Ueberf.

d Vögel. 39, 3^8
Bendavid, Laz. Etwas z. Char.akt. d Juden. 43, 339
Berkhan Predigtentwürfe ub. d. evangel. Texte

d. J. 1792. 54, 432
Befchreibung d. güldenen Bulle bef. d. Frankfurt.

Urfchrift. 63, 5o3
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— z. Gefch. d. Philofophie herausg. v.
Fülleborn II St. 49, 3S9

Bibliothek d. alt. Liter, u. Kunft, h. z. Heeren
9-10 St. 45-358

Biene, die, a. d. Engi. 44, 351
Birch Billedg.al’evie for Fruentimmer 1 D. 61, 483
Blätter engl. herausg. v. Schubart 1 B. I, II llft. ?3- 421
Block Dill, de carinine epico Apollonii Rhodii. 60, 479
Blühdom Gedanken üb. d. Vortrag d. Gefch. auf

Schulen. 44, 351
Bode kurzer Entwurf d. aftronom. Wiffenfchaften. 59, 465 
Bötcher Furfög til Befvarelfe af Sporg maalet dm

Pofternes bedre Befördring. 63, 502
Bouterweck's Mifcellaneen. 44, 345
Boye's Statens Ven 1 B. om den private Lykfalighed. 63, 599 
Bracke's Predigtentwürfe üb. evangel. Texte.

VHr Jhrg. 54, 432
Bremenfeldterne eller Herman v. Bremenfeld’s

Sönners og Sönnefönners etc. 59» 47»
Bröder's prakt. Grammatik d. lat. Sprache 2Aufl. 5’, 405 
Krutts Sammling af mindre Digte. 59, 47°
Buch, d., f.Oekoriomen herausg. v. Hoff I, IlTh.57, 449

C.
Callifeit: Warum wird im gemeinen Leben fo

wenig von Gott geredet? 2 AufL 36, 287
v. Campenhaufen Verf. e. Befchr. d. Statthalterfch.

d. rufs. Reichs.- • 45, 359
Chenier Fenelon, ou les religieyfes de Cambrai.;

Trag. . 58, 426
Ctaufon d<? origine et natura oraculorum. 53, 423
Cocks Patriotin» a. the Love ofLiberty defended. 69, 551
Collin Pathologia Therapiaque. 52, 411
Cramer: num fatyra Graec. fit an Rom. 7°> 559
de la Croix Confititution des principaux Etats de

l'Europe T. I. II. 69, 545
— — engl. Ueberf. V- I. H.
— — deutfcheUeberf. m. Bericht. d.Ueberf.

III Thle.
D.

Dippnldt Ueb. d. Verfall d. Schulen in kleinen
Stä'dten. 51, 40t

Downrnann Poems, II Ed. 64, 5o5
E.

Edlen, d. , d. Vorwelt. 56, 441
Eichmanns Erklärungen d. bürgerl. Rechte nach

Helfelds Pandekten IVr Th. 60, 4^6
Encyclopädie bibl. od. exeget. Realwörterbuch 1 B. 46, 36 t
Enders Sammlung hinterlaß’. Schriften. 53, 41?
Ephemeriden a. d. Gärten d. Epikur herausg. v.

Nonne t B, . . 55, 435
Erneßi's Initia romanae latinitatis. 57, 405
Erxleben's Begyndelsgrunde til Naturlaeren overfat

of Oluffen. 61, 433
Eulogies of Howard, a Vifion. 6J» 437

F.
Facius ad Paufan emend. et explor. Proluf. IV. 3?, 2p5 
— ad locos nonn. inAriftot. Poet. expl. Prol. I. 37» 2yd 
Fefi Winke a. d. Gefchichte e. Äugenkranken. 52, 409
Fontana fopra la fomma di alc. ferie. 52, 413
Forfög, prof. (af Ilahbeek) 3 S. ' 64, 518
Forfler Erinnerungen a. d. J. 179°. m. Kupf. u.

Gem. v. Chodou'iecki etc. 62, 4’89
Fragment a. d. 3°jähr. Krieg- 65, 516
Frankrigs Revolution, forudfeet af Johannes. 57, 455 
Friedrich Erfahrungen f. Bienenfreunde. 5?, 450
Frofch elementa linguae hebr. 59, 47s

G.
Gebhardt's bibl. Wörterbuch üb. d- lammt!. Büch.

A. u. N. Teil. I B. x St. 6^ 529
Gerling's Auszüge a.. feinen Sonntags - Feft - u.

Paffionspredigten im J. 1791- ^4, 43 *
Gruners Alm. f. Aerzte u. N. Ä. 1793- 7°» 557
Gitldberg's Life og Peter; et Syngefpiel. A4» 43l

Hagemeißcr's Beytr. z. allg. u. europ. Völkerrechte
bef. 1 St. 45, 350

Happe Abbild, ökon- Pflanzen 1-3 Ausg. 4L 32?
Haffe bibl- Orient- Auffätze. . 66, 524
v. Hedemann Karl v. Elendsheim I Th. 52, 414
Hedwig'sD^Ctt etadumbr.MufcOT.frondofN.n-IY.41» 323 
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Hedwig's Stirpes cryptog. V. II-IV. 41» 323
— Sammi, fr. zerftr. Beob- üb. bot- öson. Gegen-

ftände 1 B. 41, 335
Heiberg, Skuefpil l - 2 B. 64, 509
Hezel's hebräifche Lehrftunden. 5h 4°3
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Horn Ueb. Gleichheit u. Ungleichheit. 63. 599
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lehre II B. 61» 481
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Idas B’umenkörbchen I, II Bdch. 5o> 397
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60, 477
60, 477
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57, 453
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45, 353

5o, 393

56, 446
38, 3oi

63, 498

67, 533

67, 534
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45, 358
64, 5o5

56» 440
59» 469
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Onderzoek of en in hoe verre de Leerars v. Jezus 

Godsdienft ’er zelf oorzak van zyn , dat h. 
Chriftendom zo weinig vruchten toont by 
deszelfs belyderen;

Ord, et par, til d. haederl. Bondeftand.
Ovidii Verwandlungen überf. u. m. Anmerk. v.

Rede 1 Th.
P. •

Panzer's Deutfchlands Infekten 4-6 II. 
Patriotismus u. Freyheitsfchwärmerey.
Perfect's merkw. Fall d. Wahnfinns a. d. Engi. 
Phantafien d. Liebe.
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Reife, empfindf., nach Schilda
Riemann's n. Befchr. d. Reckan. Schule
Rönne ufkild. Tidsfordriv for Born
Roofe üb. d. Geftmdheit d. Menfchen 
Rofenmulleri Scholia in N.'l'eft. ed. Tauberus T. I-V. 
Rofenthal Schubfächer I - II Fach
Rothe Tyge Naturen betr. efter Bonners Maaue 

III-IV D.
X.

Sacontala - overf. - af Engi, i Danfk
v. Salis Fragm. d. Staatsgefch. d. Th. Veltlin 4Bde.
Sämling, nye af det k. Danske Videnfkabers Self- 

kabs Skrifter IV D.
Samlinger, nye, til den danske Hiftorie II B- 3-4- Hft. 
Samleren , et Ugefk. udg af Ekkard I792.IV-VB. 
Sammlung nach d. Natur gemalt. Abbild, in - u.

ausländ. Pflanzen J- 91-92»
Saxii Onomaft. lit. Epitome
Schink, Laune, Spott u. Ernft, r793- 1-2. Vti.
Schlegel Statiftik Befkrivelfe af de forn. Europ.

Stater 1 D.
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67, 533
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59, 466
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Panzer. II. Th. 4G 3-1zr.
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videnf\abet. 5g, 543

II. Im. Februar des Intelliiienzblattes.

Ankündigungen«
von /dam geometrical a. geographica! Effays: 

Deutfehe U.-berf.
•— Adloff Sitten- u. Ilißorien - Büchlein f. Schul- 

Kinder
— Annalen c. Braunfchweig. Churlande I?94« 

is St.
— Martels Predigten z. Beförderung e. vernünf

tigen Aufklärung
•— Bemerkungen üb. Menfchen u. Sieten auf e. 

Reite d. Franken etc- im J. I?92.
— Berichten omtrent de Pruifsifche Monarchien ; 

deutfehe Ueberf.
— Beytrag z. Berichtig, d. Urtheile d. Publik, 

üb. d. franz. Revolution 1 Th. zrAbfchn.
— Beyträgez. Geich, d. Philofophie, h.v. Pulle

born. 3s St.
— Bibliothek, compendiöfe VI- Abth. Der Pä

dagoge ; herausg. v. Andre
— Briefe e. reifenden Dänen im J. I79T- 9-.
— Briefwechfel d.. General Miranda mit d. Ge

neral Dumourier; deutfehe Ueberf.
— Einßedlerin , d., aus d, Alpen v. M. Ehr

mann IV. P>. 12. Hft.
— Fernando; e. hiftor. Verfuch z. fittL Charak- 

teriftik d. Menfchen; a. d. Engi. II-III. Th.
— Flora; II. Jahrg. is Bdchn. js II.
— Gartenökonomie f. Frauenzimmer, 3s St.
— Gedanken, freymüth-, über die allerwicht. 

Angelegenh- Deutfchlands
— Gelbke Kirchen-u. Schulen - Verfaff. d. H. 

Gotha, 2r Th.
— Genius d. Zeit; e. Journal v. Her.tibigs Jan. 94-
—- Gefchichte, neuefle, d Staaten u. d. Meufch- 

heir, Mon. Jan. 1794- , !4> IIC>.
— Goranis Jafeph Memoires fecrets; deutfehe 

Ueberf. I. B.
— — Geheime Nachrichten v. Ita-
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14, 110 
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13, IOI 
20, 155

14, 109

11, 33
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16, 121
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NACHRICHT.

Die Allgemeine Literatur Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Bey lagen, Intelligenzr 

blätter und Regifter erfcheinen,
Koftet wie bisher Acht Thal er Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louistfors tu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen, die neuen feit 1755 ausgeprägten Scbildloinsd’ors zu Sechs Ikaier 
die Laubthaler zü 1 Rthlr. 12 gr., die Convennons»Thaler zu I Rthlr. $ gr. angenommen wer
den, Für .diefe Acht Thäler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs- Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfreys bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa ein treten den befördern Fällen. kann der Preis auch etwas höher kommen , worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey weichem die beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft Zu treffen ift.

g, Von‘der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur, Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nöth wendig, wenn anders di« löW.'Poftämter und Zeitungsexpeditio- 
tien, welche von Uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten foilen. Da wir uns lediglich mit dielen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir Voraus» das jene ohne 
Vorausbezahlung» es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rificn, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden. in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

8. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellren Exemplare Schreibpapier verfp rachen» 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen desSchreib- 
uftd Druckpapiers zu vermeiden» alle Exemplare ohne Ur.terfchied auf Schreibpapier abd rucken 
Zu 1 äffen. Ungeachtet nun der mit federn Jahre notorifch geftiegen’e Preis des Scbreibpapie. 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug anfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutschen gelehrten Zeitungen gefchiebt, auf Druckpapier 
abdrucken «u lallen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr pF et 
Zu verbeiTern» als in irgend einem Stücke fchlechtcr werden zu laflen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten. ;

4. Da es jedoch fchlecbterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den bej- 
den erften Jahren zu liefern, fo lallen wir für folche Alonenun. welche ein paar Thaler mehr jähr

lich



Mch um dafür helleres Papier za erhalten, nicht anfeben, Exemplare auf fehr fchiines Poftpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thater jährlich ohne dieSpnütiom^ 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müffen die Exemplare jedesmal wv Anfang des ^ahrf 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
Weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare Wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor- 
dinarem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

S» Hs find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L.Z. zu zahlen* 
den Acht Thater Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A» L. Z» dafür portofrey wöchentlich fipediren zu laffen. Allein dies müllen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefeezren Einrichtung 
niemanden dienen honnen^ Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird» 
den fpedirenden Poftamtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfiö» 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegönen Stadt pränumeriren. Von hieraus können Wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find älfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu Schicken.

6. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 
Buchhandlung und erhält 41e für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung In Rechnung fteht.er doch nicht verlangen kann, die Allä» 
Lit. Zeitung von dörfelben auf Credit zu erhalten, fondern fölche ebenfalls wie bey den Poft- 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen muffe.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entschuldigung gänzlichver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehtteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pranumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert Werden, Schlechterdings keine Entschuldigung anzunebmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr Solches directean uns fo 
gleich zu melden» ; „

7. In AbStbt der Drfecle müffen wir nochmals wiederhohlen» dafs wir ölte diejenigen , welche et
wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeltlich erfetzen. 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo. dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde» von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab. 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu iaffen. ;

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefelifchaften, oder fonft Verlohren, fo ift jedeeinzej. 
°e Nummer der A.L»Z» mit Einem Cbofchen, jedes Stück des Intell(genzblattes mit Sechs Pfennigen, 



jedes ganze Monatsftück ünit Sechzehn Grofchen öder feinem Gükfeft CönVcntiünigeld iü bezab* 
len. Unter diefer Bedingung verfugen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenh manchen Abonenteh ift Verfichert würden» 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen Wir ihh an uns geradezu franco zu fchrciben» die ihn* 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzülegem

g) Haupifpeditionen haben wir bisher das kdiferliche R.eichs - PoßaMt zu |Jen«^das f&vßl. ßächß 
Poßamt dafelbft,' die churfürßl. fächf* Zeitungsexpedition zu Leipzig , das'fiaiferl, Reichs Poß- 
dwi zu Gotha, die herzogl. Jächf. privilegivte Zeitungs - Expedition oder fei. Mevius Erben zU 
Gotha, das königL preufs. Grenz-Poßamt zu Halle, das kunigl. prtiifs. Hofpoßamt in Berlin* 
die kaiferlichen Reichsüberpoftämter zu Nürnberg* Augsburg* Frankfurt am Mayn, Hamburg* 
'Colin, das kiüß Reichs Poßamt in Bremen* das kaiß Reichs Poßamt zu Stüttgardt* das FürfiL Samt- 

. Poß • Amt im Darmftädter • Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poft Verwalter Albers in Hannover» 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar» durch das Poftämt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene»

fO Allen deutlichen Buchhandlungen Wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden greife « 
acht Thaler* die Allgem» Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich, brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand geletzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. ZeirungS- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiftionärb der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern. Und W’er auf diefem Wege die A. L» Z. erhält , letftet auch 
die Zahlung an-die Churf. Sächf. Zeitungs - Expedition Zu Leipzig.

io) Zu Erleichterung &r Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen * welchen Frankfurt am May» 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden»

II) Für ganz Frankreich und den Elftfs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Straßburg 
die Haupt Commifiioji übernommen»

12) Für die ganze Schweiz die Steiner-Ziegterifthe Buchhandlung Zu l^interthtin
13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, des

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen und an 
Hü. Buchhändler Röder in Wefel addreifiren»

Jena den iften März- Expedition 

dir Allg* Lit. Zeitung*
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PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Junius: Paul Friedr. Achat. Nitfch Vorle- 
fttngen über die klaff ifchen Dichter der Kötner. Er- 
fief Band, welcher Vörlefuogen über die Oden des 
Horaz enthält. 1792. LXXIV u. 585 S. gr. ß.

Leipzig, b. Crufius: Q. Horatii Flacci Libri primi 
carrnen quartum adnotatione perpetua et obfervatio- 

( mbus criticis inftructum. Edendorum ejusdem ope- 
: rum fpecimiiiis loco propofuit Chrifi. Guil. Mitfcher-

lieh. 1792. 36 S. gr. g.

Die griechifchen und römifchen Clafllker follen vor- 
nemTIch darum gelefen werden, um an ihnen den 

Gefchmack zu bilden, den Vortrag zu veredeln, und 
felbft die Muttersprache berichtigen und verfchönern zu 
lernen. Hiervon geht Hr. Nitjch aus, um eine nach die
len, wie er glaubt, bisher nicht genug anerkannten 
Grundfätzen abgefafste Reihe von Vorlefungen über die 
Hahifchen Dichter der Römer für Jünglinge anzukündi
gen. Nach der Anlage des Commentars über den Ha- 
^az, dellen I. Band nur 3 Bücher der Oden in fich be
greift, haben vir eine grofse Anzahl von Bänden zu er
warten , in welchen das fchon von andern gefagte und 
gedachte für diefen Zweck verarbeitet, geläutert und er
gänzt werden füll. Zu Horazens Oden erwarteten wir 
am wenigften neue Erläuterungen für die Jugend, die 
durch ‘̂ anis lateinifche und durch Köppens und Bötti
gers deutfehe Anmerkungen hinlänglich verforgt zu feyn 
Lhien. Intjefs tnufs diefes dem Vf. entweder nicht fo 
einleuchtend gewefen feyn, oder er glaubte es demDich- 
terverdienfte des grofsen Lyrikers fchuldig zu feyn, ihn 
Zichtaus feinem Plane auszufchliefsen, fondern vielmehr 
an die Spitze des ganzen Werkes zu ftellen. Die um- 
Ländliche Auseinandersetzung der Grundfätze, nach wel- 
<hen der Herausg. arbeitete, müffen wir übergehen, um 
die Anwendung lögleich bemerklich zu machen. Die 
Geetüre des Dichters wird durch eine Lebensbeschrei
bung deflelben, wobey auf die politifche Zeitgefchichte 
vorzügliche Rücklicht genommen wird, und durch eine 
Gefchichte der Literatur feiner Werke vorbereitet. Hier 
Wäreu einige fpeciellere Erläuterungen über die lyrifche 
* °' lie und über die Metrik des Horaz an ihrer Stelle ge- 
Wefen. Bey der Literatur der Ausleger und Ausgaben 
Wird der Vf. ohne Noth weitläuftip Er beurtheilt erft 
die vorzüglichften Ausleger, die mit ihren Ausgaben aus- 
gezeichnet werden, und dann folgt noch -befonders das 
^^zeiebuifs der wichtigften Ausgaben. Bey einem im Um- 
a”ge fo weitläuftigen Werke müfste auf alle mögliche 
. rt der Raum gefpart werden. Ein kleines Verfehen ift

A. L. Z. 1794» Erft er Band.

es, wenn es S. LXXIII. von der Baskervill. Ausgabe, 
Birmingham 1762. 12. heilst: „Birmingham beforgte 
1762 za London 12. eine Ausgabe des Horatius.“

Auf1 die vorbereitenden Abhandlungen folgt der la
teinifche Text mit deutfchen Anmerkungen. Jeder Ode 
ift eine Einleitung vorangefchickt, worin der Plan und 
Inhalt aus einander gefetzt und die Veranlaflimg der Ode 
entwickelt wird. Der Vf. geht hier oft feinen eignen Weg, 
und forfi ht zuweilen tiefer, als feine Vorgänger, nach den 
in den Zeitbegebenheiten gegründeten Veranlagungen 
und Anspielungen. Der Glaube an verdeckte Anfpielun- 
gen macht ihn der allegorischen Erklärungsart fehr ge
neigt, die er bey einigen Oden, wo lie von neuern Aus
legern verworren worden war, wieder hervorfucht und 
au wendet. In Od. 1, 1. glaubt er eine ironifche Anspie
lung auf die vom Maecenas bisweilen perliflirten Verfe- 
männer zu finden, und meynt, Horaz habe im letzten 
Verfe: fublimi feriam fidera vertice feiner Erhabenheit 
durch einen halb komifchen Ausdruck, der die Idee ei
ner prahlenden Freude in lieh fchliefse, einen matten 
Abglanz geben wollen. Wie unpaflend die ganze Idee 
von Ironie zu diefer ernften und feyerlichen Ode ift, 
und wie fehr der hohe lyrifche Eindruck des letzten Bil
des durch den lächerlichen Einfall des Vf. gefchwächt 
wird, leuchtet von felbft ein. Eigne und zum Theil 
merkwürdige Ideen finden fich z. B. im Inhalt von j, 3. 
5- 7. 21. 22- 27. wo der Vf. doch zu viel hin.zuzudichten 
fcheint. 3, 1. wo die aus v. 4. gefchöpfte, fehr gezwun
gene, Idee, dafs die Ode blofs an die Jugend gerichtet 
fey, wegfällt, wenn man carmina non prius audita (a) 
virg. puerisque von neuen und aufserordentlichen Lie
dern erklärt, dergleichen noch nie der Gegenftand von 
Wechfelgefängen der Knaben und Mädchen waren. 3, 
3 u. f. w. Dem Texte ift eine profaifche Ueberfetzung 
beygefügt, welche zur Beurtheilung des Genius beider 
Sprachen dienen Toll. Da es nicht an guten Ueberfetzun-. 
gen fehlt, fo wäre es hier hinreichend gpwefen, ein
zelne Schwere Stellen zu übertragen, 1, 1. 3 f. ift un
richtig und matt überSetzt: viele vergnügt es, fich auf 
der Olympifchen Kennbahn beftä bt zu haben. 1, 3. 14, 
find trifles Hindes nicht die unglilcksfchwangernllyaden., 
Sondern finftre, in Nebel und Regen cingehüllte, Gott
heiten. v. 26. kommt die Ueberfetzung nicht mit der 
Erklärung überein: per vetitum nefas foll einen Frevel 
bedeuten, fey er auch noch fo verpönt, gleich als ftünde 
da : pervetitum i. e. valde vetitum.. So hart diefe Erklä
rung ift, fo wenig Stimmt fie zu der Ueberfetzung: das 
Menfchengefchleeht eilt von Frevel zu Frevel, Der Sinn 
ift: die Menfchen Stürzen fich mitten in alle Frevel hin
ein. Vergl. 3, 2. 12, Die Ueberfetzung der Worte 3, 
24. 64. tarnen cwtaj nefeio quid femper abeft rei, Qleich-

B b b b ' wohl.
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Wohl, ick weifs uictii nie, bleiben ße immer arm, ift ge
wifs den meiiten Jünglingen ohne Erklärung, die lieh 
nicht findet, unverftändlicb. Ein wahrer Uebelftand ift 
es, dafs, wie es weiland bey den glollirten Bibeln Ge
brauch war, die Anmerkungen zwilchen der Ucberfe- 
tzung in Klammern eingefchloffen und nicht ganz von 
ihr getrennt find. Sie beziehen fich auf das Verftändnifs 
der Sprache überhaupt und infonderheit derDichterfpra
che , auf Erklärung der Realien, als, alter Gebräuche, 
Mythen, Begebenheiten und endlich auf die Schönhei
ten des Dichters. Mit Recht durfte der Herausg. lagen, 
dafs' er nicht blofs aus alten und neuen Commentatoren 
gefchöpft habe, fonderii auch oft feinem eignen Urtheile 
gefolgt fey. So zweckmäfsig diefe Anmerkungen im 
Ganzen fcheinen, fo wünfehten wir doch, dafs manche 
triviale Bemerkungen, die bey jedem Lefer des Ho
raz als bekannt vorauszufetzen find, weggeblieben wä
ren , und dafs der Vf. in Zukunft feine Redfeligkcit im 
Vorträge hiftorifcher und äfthetifcherBemerkungen mehr 
befchnciden möchte. Wir ftofsen in einer Anmerk. zu 
1, 16. 13. auf eine Unrichtigkeit, die der Herausg. ver- 
muthlich JJani’ n nachgefchrieben hat. Der dort ange
führte Fulgent. Myth. 3 , 7. erwähnt keinesweges des 
Mythus, dafs Prometheus, den Mcnfchen aus den Parti
keln verfchiedner Thiere gefchaffen, aus dem Steficho- 
rus, fondern er führt aus einem Tiberianus in Prome- 
theo an: deos ßngitla fua homini tribuiße. Wir wollen 
nun ein paar Oden durchgehen, um in Vergleichung mit 
zwey neuern Auslegern, die der Vf. noch nicht benutz
te , z.u zeigen, was er geleiftet hat. Die Anmerk. zur 
vierten Ode des 1. Buchs werden wir hernach mit Hu. 
3! itfckevlichs Commentar zufammenftellen: hier noch zur 
Probe eine kürzere Ode 3, 23. an die Lyde, wo wir im- 
fern Ausleger mit Iln. Böttiger zufammenhalten wollen. 
N. glaubt mit ^ani, die Lyde fey eine angefehene röm. 
Matrone. B. zeigt dagegen aus dem Inhalt, der fich 
auf eine mit einer SehäKrfiur.de endigende Comiffatio 
bezieht, dafs hier von keiner vornehmen Römerin die 
Rede fey, und entkräftet den aus v. 4. gezogenen Be-

. weis dadurch, dalb er die Worte: munitaeqae adhibe 
irimßwientiae für einen Aufruf zur Freude durch den 
Wein erklärt, wie Hr. N. felbft thut. N. fagt, aus der 
Befthreibung ergebe fich, dafs Lyde eine Dichterin fey. 
Allein, wie folgt dies daraus, dafs der Dichter fie em- 
ladet, mit ihm Hymnen auf die Götter zu fingen? Meh
rere Oden des Horaz find an eine Lyde gerichtet; viel- 
km.ht.alle an-eine und eben diefelbige. biehe 1 , g. 13. 
-5- 3’ 9* 11 u. 2g. Nach diefen zu fchliefsen, war fie 
vermuthlich eine intereffante Freygelaffene, in die fich 
Hotaz fchou verliebte, als fie ein noch unbefangenes und 
Ibrödes Mädchen war. Eingeweiht in die Fünfte der 
Coquetterie, begünftigte fie hernach mehrere Anlrüer, 
unter diefen den Horaz, der auf ihren Befitz ciferfüch- 
tig war und fich manchmal mit ihr wegen ihrer übrigen 
Liebfchaften veruneinigte. In eine Zeit, wo er mit ihr 
in gutem Vernehmen ftand, fällt die Ode 3, 2g. Viel
leicht war fie aber nur Horazeas idealilches Mädchen, 
und er individualifirte eine Reihe von Gedichten , die ir
gend ein gricchifcher Dichter, etwa Antimachus in fei- 
ner Lyd<j., auf- eine Courtifane- diefes Najnens. gemacht 

hatte. Warum Horaz fein Liebchen aufruft, am Feftta- 
ge des Neptun nicht nur diefen und die Nymphen, fon* 
dern $uch die Latona, Diana und Venus mit ihm zu bs- 
fingen, davon lagen weder N. noch B. etwas».
wagte die Vermutbung, die Ly de möchte wohl die Sta
tuen, diefer Gottheiten in ihrer Hauscapclle aufgelWJt 
haben. Zum Befchhifs des Feiles foll auch der Nacht 
eine merita naenia gefungen werden, d. h. nach 
ein Todtenlied, wie es der traurigen Nacht angemefieü 
ift. Ob der Vf. wohl wirklich glaubte, dafs die zW^y 
Liebenden die nächtliche Scene mit einem fchwermüthi- 
gen Todtengefang werden befcbloffen haben? Bui tiger 
beweift dagegen, dafs Naenia hier einSchlummerlied 
fey, welches dann eine ganz andre, lehr paffende Idee 
giebt. Uns fcheint das Ganze dides kleinen Liedes eine 
äufserft feine Behandlung des einfachen Gedankens 
feyn: Wir wollen den Fefitag durch W.in, Geßing ‘irnd 
Liebe feyern. Die Ausführung ift diefe. Erft befingert 
beide gcmeinfchaftlich, aber im Wcchfelgeiang, den 
Gott des Feiles, Neptun mit den Nymphen. V ährend 
indefs der Abend anbricht und der Mond aufgeht, ItimmL 
Lyde ein andres Lied auf die Luna und ihre Matter La- 
tona an (beide wurden gemeiniglich zufammen befuü- 
gen. Vergl. 1, 21.) Mit der hereinbrechenden Nacht 
naht die Stunde der Liebe, und führt ganz natürlich ein 
Lied auf die Göttin der Liebe herbeys welches wir uns 
als von beiden Liebenden gemeinfchaftlieh gefungen den' 
ken. (Wir interpungiren V. 13 - 16- fo: Summo car. 
mine, quae oloribus, Dicetur: merit» Nüx quoque Je. d-n 
cetur naenia.) Zuletzt wird noch der Nacht ein wohl
verdientes Danklied für die Freuden der* Liebe, welche 
fie gewährte, gefungen.

Einen viel weitern Umfang, als diefe für die Jugend 
berechnete Ausgabe, hat das Unternehmen des Iln.MR- 
fciierlich, eine neue kritifche und philologische Bearbei
tung des Horaz ans Licht zu Hellen. Die durch Gfaai'S 
Tod unvollendet gebliebene Ausgabe gab den erftcnAo* 
lafs dazu. Der bekannte Eifer, mit dem der uns ange
kündigte neue Herausgeber diefe Angelegenheit betreibt, 
fowohl als die an ihm febon erprobten Eigenfchaften der 
Dichtergelehrfamkeit, des kritifchen Talents und der 
übrigen Erfodernifie zur glücklichen Ausführung diefes 
Gefchäfts, rechtfertigen die Erwartung Vieler, aus die
fen Händen eine in jeder Rückficht vollendete Ausgabe 
des Horaz zu erhalten. Unter der Voraussetzung, dafs 
der Plan derfelben ziemlich allgemein bekannt ift, blei
ben wir nur bey der Ode felbft liehen, die alsProbeftück 
vom Vf. bearbeitet worden, einVcrfuch, der in keinem 
Contraft mit dem in der Vorrede aufgeftelften Ideal ei-, 
nes Interpreten des Horaz lieht. Die Kritik, Interpret 
tation und Aefthetik werden ihre Anfprüche hier befrie
digt finden. Bey der Auseinanderfetzung der Dichter* 
fprache und ihrer Vorzüge hat der Vf. einen aufserordent- 
lichen Aufwand von Belefenhek und zugleich GefchmacU 
und Urtheilskraft, und in der Auffpürung und Verglm* 
chung der griechifchen Quellen und Parallelfiellen einen 
Fleiis bcwiefcn,der dem belTerm Verftändniffe des durch- 
aus gräcifirenden Horaz fo fehr erfpriefslich ift! Wir 
gehen nun zur Vergleichung der Anmerk, der Hn. Nitfd1 
und Mitfcherlich über. In der Einleitung bleibt M bey 

den»
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dem frühen, was die ßefchichte wirklich an die Hand 
Sab; LJ. zieht aber allerhand muthmafsliche Folgerungen 
daraus: Sextius, an deii die Ode gerichtet ift, fey aus 
Öurft nach Ehre und grofsen Gütern der Armee desBru- 

gefolgt. (Er fcheint vielmehr ein wärmer Anhänger 
der Perlon des Brutus und ein patriotischer Vertheidiger 
uer Sache deffclben gewefen zu feyn.) Nach der uu- 
fdfcklichen Schlacht bey Philippi habe er alle feine An
sprüche und Hoffnungen dahin fehwinden felgen, und 
hin auf einer Villa bey Neapel fein Schickfal befeufzt. 
Horaz habe ihn im Frühling befuebt, und, um ihn fei-
cemAlifsmmh zu c 
Genufs einladende

vcifsen, diefes zur Freude und zum
died

dtefcs iit, um irgend eine fpeciclle V 
gerichtet. Alles 
alaflimg der Ode

zu ergrübein, zu dem, was uns die Gcfchichte vom 
Sextius lagt, hinzugedichtet. Diefe Hypothefe ift aber 
Zum Verftändniffe der Ode ganz überfiüffg. Die Zeit Dichtern dargethan wird. Vergl. II. 18 
des Frühlings, in welche diefe Ode fallen foll, giebtN.
tiichr beftimmt an ; aber AI. fcheint fie mit mehrern Aus-
legern in den Februar zu fetzen, weil des in diefem Mo
nate gefeyertenFauncsfeftes darin Erwähnung gefchieht. 
S. zu v. II. Diefer Grund überzeugt uns nicht ganz, da 
zur Ausmahlung eines jeden ländlichen Frühlingsfe-ftes 
Opfer der Natur- und Waidgötter zu gehören Scheinen. 
Andre Umftände fcheinen uns auf eine ßndre Zeit zu 
führen. Die Schiffahrt, deren in v. 2. gedacht wird, 
«ahm erft in der Mitte des März ihren Anfang. Mit 
dem Anfang des April konnte man erft auf beftändiges 
Frühliugswetter rechnen ; hier wurden erft dieFrühlings- 
Mle und bey denfelben vorzüglich die Fefte der Venus 
begangen. Vom Abend des erften Aprils an, welcher 
der Geburtstag der Venus war, wurde die fogenannte 
^achtfeyer der Lenas durch Tanz und Gefang gefeyert. 
Alle diefe Umftände freßen genau auf die Ode an den 
Sextius zu, fo dafs wir fie mit grofser Wahrfcheinlich- 
keit auf die in den erften Tagen des Aprils gefeyerten 
Reifte beziehen zu dürfen glauben. Wir finden, dafs 
^VernsdorfPoöt. min. T. 3. p. 440. im Vorbeygehen die
selbe Vermuthimg geäufsert, und auch M. nennt zu v. 
5« das Gedicht: Pervigilium Veneris einen ähnlichen Ge- 
genftand, ob er gleich diefe Idee nicht weiter verfolgt 
hat. Sie klärt wenigftens die nächtlichen Tänze derVe- 
^us fohr gut auf. Die Erwähnung derOfiicm des Vulcan 
hey dem Chortanz der Venus lieht M. blofs für ein Neben
bild an, auf welches der Dichter durch die Erw; hnung 
der Venus, der Gattin Vukans, geführt worden, oder

glaubt nach einer ungemein finnreichen Vermuthung, 
Horaz habe einen Sicilifchen Dichter copirt, der die Chöre 
der Venus in die reizenden Gegenden des Aetna verletzt, 
Ul^d merkt dabey an , wie viel das Bild des brennenden 
Aetna zur Verfchönerung der nächtlichen Scene beytra- 
ge. Wenn man aber auch nicht gerade an einen Sicili- 
Rhen Sänger denkt:' fo konnte man ja auch in Italien 
RelbR, vorzüglich in Unteritalien, fich das Schaufpiel 
a«fchaulich denken, dafs die Venus mit den Grazien 
^«d Nymphen in einer mondhellen Frühlingsnacht Tän- 
Ze feyert, während von ferne die Flammen des Vefuv 
°der Aetna den Horizont erleuchten. Eine folche male- 
rdche Scene fchafft fich auch N.: „Der Dichter wandelt

einmal in der Kuhle der'Nacht, lieht die Funken, die 
Aetna oder Vefuv (vielleicht verfetzte man auch Chor
tänze der Venus auf den Vefuv, von welchem Martial 
4, 33, 4 f. fagt: Hoc nuper Satyri inonte dedere cho- 
ros .* Ha ec V eneris fe des La cedaemone gratior illi) 
oder noch gegenwärtiger, dem neapolitanifchen Ufer 
gegen über, das brennende Hiera oder Strongyle dem 
Mond entgegen fprüheM4 Man hat den Dichter fo oft 
aus Kunlhverken zu erklären gefucht: wie, wenn ihm 
hier ein Nachtftück vorgefchwebt hätte, welches den Zir
keltanz diefer Göttinnen, vom Mondfchein und im Hin
tergrund von der Flamme des Vefuv oder Aetna beleuch
tet, vondcllte? Den ardens Vulcanus erklärt N. den 
bey feiner Arbeit glühenden; 1YL lyrifcher den von den 
Flammen feiner Schmiede erleuchteten und'feurig glän
zenden Vulcan, welche Bedeutung aus griech. und lat.

7. Aehn-
liehe Zufammenfetzungen, wrie Cythevea Lenas, bat M. 
aus den llomerifchen Hymnen und aus dem Mufäus ge
fummelt. Vielleicht, wenn man es nicht für Spitzfindig
keit halten wäll, dachte der Dichter an die Göttin, welche 
arn erjlen HpHl dem Meere bey Cythere entftieg. Ovid. 
Her. 7 , 6. mater Amoris Nuda Cy/heriacis edita fertur 
aquis. Der fchnelle Uebergang von fröhlichen Felten zu 
Todesgedanken ift lyrifch und völlig in Horazifcher Ma
nier. Warum er gerade diefes Bild: Mors pulfat patip. 
tob. vegamq. turres braucht?. Um feine Idee von der 
Unvermeidlichkeit des Todes zu individualifiren. N, 
erkünftelt dicfen Grund: „Dazu führten ihn, fehe ich 
recht, die Palläfte an, in die fich Sextius verfchlofs. 
Geniefsc der Natur; imPallaft, wie in der Hütte, über
fallt dich der Tod.“ Allein der Dichter wollte offenbar 
lagen: nicht nur den Armen und Niedrigen, auch den 
Holien und Reichen überrafcht der Tod, und in diefe 
Worte greift der folgende Vers unmittelbar ein: 0 beeile 
Sexti; darum geniefse auch du, begüterter Sextius, dei
nes gegenwärtigen Glücks (welches er v. ig. 19. durch 
den Genufs von Wein und Liebe näher charakterifirt), 
und rechne nicht'auf die ungewiße Zukunft. Auch v. 
15. fucht der Vf. einen tiefem Siim , als Horaz gehabt 
haben mag, nemlich eine Anfpielung auf die Hoffnung 
der Patrioten, Rom werde wieder frey werden. V. 16. 
ift vonN. unedel und unrichtig übertragen: du trittft ins
Reich der Schatten ein, wovon alles leeres Gefchwätz ift. 
Fabulae ift, nach M. gelehrter Ausführung, wie tcyOo/ 
getagt, f. -umbrae midtorum fama et narratione celcbra- 
tie, und würde etwa fo zu geben fe-m: das Fabel - oder 
Sagenreich der Manen wird dich bald in fich fchliefscn. .

Kopenhagen, b. Gyldendal: Q. Horatrus Flaccus 
famtlige Faerber. .df det Latinske ovevfatte og med 
cn oplifende Convmentnv forfynede (Ilorat. fämtli- 
che Werke überfetzt und mit einem erklärenden 
Commentar verleben) ved M* Laden, Prof, 
ved Kiöh. Univ. I. Deel. 17^2« 420 S. g.

Hr. B. wollte durch feine Arbeit das Studium des tref- 
lichen Dichters fowohl auf Schulen als auch denen er
leichtern , welchen es an fremder Anleitung ganz oder 
zum Theil mangelt. Zu dem Ende liefert er eine Ueber- 
B b b b 2 fetzung. 
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fetzuög, wekhe bey <I®r möglichffen Treue doch auch 
den Geift des Originals bemerklich machen follte, und 
füote derfelben häufige Anmerkungen bey, welche 
Schwierigkeiten der Sprache, und die nöthigen Facta 
aus der lliliorie und Mythologie erläutern follem Letz
tere enthalten meiftens zweckmäfsige Belehrungen; doch 
haben wir auch einiges geringfügige bemerkt, was billig 
als bekannt vorausgefetzt werden konnte. Mit der Ue- 
hcrfetzung felbft dürfte der Schüler mehr als der Dilet- 
iant zufrieden feyn. Sie wird manchmal, und zwar zu
weilen perade an den fchünlien Stellen, der Kraft und 
der Eleganz des Originals zu ungleich, weil der Vf. 
fichtbarlk'h zuviel an dieLefer dachte, welchen es dar- 
um zu thun ift. den blofsen Wortverftand zu erforfchen; 
und in diefer Rücklicht hi die Ueberfctzung eines Dich
ters nicht eben ein grofser Gewinn für die Literatur. 
Dieter Theil enthält die Oden, neblt den Epoden und 
dem Jubelgelange. Der zweyte Theil wird die übrigen 
Stücke befallen.

KINDERSCHRIFTEN.

Kopenhagen , b. Thiele: Indledning til fiere Rund- 
ßaber i Farm af en Laefebog for den danske og norske 
'Üngdom (Einleitung in verfchiedene Kenntniffe in 
Form eines Lefebuchs für die dänifche und norwe- 
gifche Jugend) af T. Rasmuffen, Sognepraeft for

• Grevinge'Meenighed og Provlt i Odsherred. 1753.
262 S. 8*
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Der Vf. hat fich fchon durch mehrere gute Schriften 
um die Bildung der Jugend verdi. m gemacht, und ge
hört allerdings neblt den Herren Rönne und Ngegard zu 
der kleinen Anzahl der Schriftitell; r, welche gemeinnü
tzige Kenntniffe auf eine der Jugend angemellene W eite 
zu bearbeiten wiffeu. Auch die gegen ■ artige Samm
lung entfpricht diefem Endzweck. Ihr Inhalt ift fehr 
mannichialtig; Naturgefchichte, kleine Erzählungen» 
Gefpräche, moralische Lehren, kleine Gedichte u. f. W» 
Die Sachen lind meittens richtig und gut gewählt; nur 
hie und da haben wir, befonders bey Gegenwänden der 
Naturgefchichte, kleine Unri htigkeiten gefunden, die 
billig vermieden werden follteu, und auch, bey einer 
etw as ftreugen Aufmerkfamkeh, leicht vermieden wer
den können. An den moralif hen und religiöfen Vor- 
ffellungen ift im Ganzen nicht viel auszufetzen; doch 
dürfte an einigen Stellen auf die Faffungskraft der Kin
der nicht hinlängliche Rücklicht genommen feyn, fo wie 
wir an andern lieber aus den natürlichen Folgen der 
■Handlungen als aus göttlichen Vorfchriften den Grund 
der Regeln hergeleitet hätten, die man befolgen mufs» 
um rechtfcbaffen und glücklich zu werden. Derglei
chen kleine U11 V ollkommenheiten und einige Nachläfft&* 
keiten abgerechnet, die gerade bey dergleichen Arbei
ten am leichtelten unterlaufen, ift der Vortrag fehr gut; 
beftinimt, fafslich und populär, ohne in das Platte und 
Triviale zu verfallen, welches man fonft fo häufig h1 
Kinderfchriften antrifft, obgleich dadurch die Wirkung' 
der an fich guten Sachen fo fehr leidet.

KL EINE S
StaAtSwissentchaften. .Leipzig, b. Göfchen : Ueber die 

höchflnöthipe Eerbefferung der Dorffchulen. Ein freymüthiges 
Wort zur Beherzigung für Alle diejenigen, die Etwas zur Ver- 
befferung diefer Schufen beytragen wollen und dürfen. 96 S. 8- 
Der elende und bejammernswürdige Zuftand der Kurfachfifchen 
Dorffchulen, fagt der Vf. in der Vorrede, und das -patriotifche 
Beftreben, Auffeher, Lehrer und Menfchenfreunde aufrnerkfam 
darauf zu machen und, wo möglich, in einige Thätigkeit zu fe
tzen: das, und nichts anders ift es, was mich bewogen hat, 
diefe' Schrift auszuarbeiten und drucken zu laffen. Dafs die 
Verbefferung der Dorffchulen in Kurfachfen höchftnöthig fey, 
ift eine Behauptung, die für jedermann, der nur einige Kennt- 
nifs von diefem Schul'wefen hat, keines Beweifes bedarf: und 
dafs der Vf. diefer Schrift durch helle Einfichten und edlen Ei
fer5 für die gute Sache Beruf hat, über diefen Gegenftand zu 
fchreiben wird auch kein unbefangener Lefer feiner Schrift 
verkennen; aber, der Schade, den er zu heilen wünfeht, ift 
bis zur Verzweifelung bofe. Die Klagen, welche unfer Vf. 
führt find gegründet; aber, man ift ihrer fchon lange gewohnt 1 
die Thatfaeben, die er anführt, find wahr; aber, wir befinden 
uns ganz wohl dabey r die Schilderung von den Folgen eines 
folchen Schulelends ift fchrecklich , aber treffend; indeffen, wen 
rühren fie? Seine Federungen find gerecht; aber, fo lange fie 
durch Süllen und Muffen gethan werden, bleiben fie gewifs un
erfüllt. Geberhaupt ift hier nicht fowehl die Frage: Iras man

C H R I F T E N,
thun folle, um die Schulen zu verbeffern; als vielmehr; Wie 
es dahin zu bringen fey, dafs man überhaupt Etwas thun will? 
Die Vorfchliige endlich, welche hier gethan werden, möchte» 
wohl wirkfam feyn, wenn fie ausgeführt würden; aber die 
Ausführung derfelben erfodert eine Zufammenwirkung fo vieler 
Kräfte und eine Zufammenftimmung fo vieler Willen, dafs 1» 
unfern egoiftifchen Zeiten nicht daran zu denken ift: folglich 
bleibt’s beym Alten! Schulen find allzumal fittliche Anftalte» 
und nur durch fittliche Mittel können fie verbefl'ert werden. 
Geldaufwand, äufsere Gewalt und Belohnungen'find blofseHülf»' 
mittel , nicht wirkende Urfachen. Die Schulen hängen mit der 
Sittlichkeit des Publicums, in deffen Mitte fie find, fo genau 
zufammen, dafs fie zugleich mit ihr fteigen und fallen. Alfo> 
diefen einzigen Zweig der öffentlichen Sittlichkeit verbeffef» 
wollen, während dafs alle die übrigen bleiben, wie fie find, ift 
ein vergebliches Unternehmen.

Geschichte. Kopenhagen, b. Lyeke : Eovtalo over Peder 
Tordenfkiold, fordttm Dansk Uice-Admiral (Lobrede auf Peter 
Tordenfkiold, ehemaligen Dänifchen Vice-Admiral ) ved Mat
thias Hagerup. 1792. 36 S. g. Eine intereffante und lebhaft« 
Darftellung der Verdienfte eines berühmten Dänifchen Seehel
den , der fiqh von dem niedrigften Stande durch Kühnheit und 
Verdienft emporfchwang.
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Kopenhagen, gedr. b. Möller: Efterretning om den 
Kongelige Daashe Veterinair - Skoles Indretning; 
(Nachricht von der Einrichtung der königlich däni- 
fchen Veterinair - Schule ;) ved Erik Viborg, Pro- 
feffor i Veterinair Vedenfkaben , anden Laerer ved 
Skolen, Lektor i Botaniken. 1792. 184 S.

Diefe fuhr nützliche Anftalt verdankt Dänemark vor
züglich den Eiuftchten und dem patriotifchen Eifer 

des D. Abildgaard, welcher 1763 auf Veranlaffung des 
grofsen dänifchen Miaifters, Freyherrn von Berndorf, 
eine vierjährige Reife nach Frankreich machte, um bey 
der 1762 eröffneten Veterinairfchule zu Lyon diefe Wif- 
fenfchaft praktifch zu lernen. Abildgaard konnte bey 
feiner Zurückkunft feinen Wunfch, ein ähnliches Inftitut 
in Dänemark zu errichten, nicht gleich erreichen. Er 
Wandte lieb alfo zur ausübenden Arzneykunde; fuchte 
aber doch der Wiifenfchaft durch verfchiedene Volks- 
fchriften über Vieharzneykünde und Behandlung der 
Hausthiere zu nutzen. Nach mehreren Vorftellungen ward 
er endlich 1773 als Profeffor und Vorfteher einer Vete- 
«*inairfchule mit einem. Gehalt von 1200 Rthlr. angefetzt, 
Wofür er aber die Schule auf eigene Koftcn einrichten, 
und über alle Haupttheile der Wiffenfchaft unentgeltlich 
öffentliche Varlefungen halten, auch den Eleven bey chi- 
rurgifchen Operationen an die Hand gehen füllte. Als 
man {ich durch das erlte öffentliche Examen der Eleven 
am 15 Febr. 1775 noch mehr- von dem Nutzen der An
ftalt überzeugt hatte, wurden ihr nach und nach gröfse- 
re Begünftigungen bewilligt. Sie ward 1776 in ein kö
nigliches Inftitut verwandelt, da Prof. Abilgaard den 
ihm zuftehenden Grund und Gebäude, nebft allen Ein
richtungen für 7000 R.thlr. abftand. Die ganze Einrich
tung hatte bis zum 31 Jul. 1776 nur 10956 Rthlr. geko- 
ftet, von welchen das Inftitut 6000Rthlr. gegen Verpfän
dung der Gebäude aufnahm. Nun erhielt die Schule 
aufser dem Gehalt des Prof. Abildgaard eine jährliche Un- 
terftützung von 1200 Rthlr. zu andern Ausgaben, und 
Ward einer eigenen Direction untergeordnet, deren Mit
glied Prof. Abildgaard ift. Sie bekam auch am 23 Jul. 
1777 Nne königliche Fundation, wodurch ihre Einrich
tung und Vorrechte noch genauer beftimmt wurden. Seit
dem ift das Hauptgebäude 1730 anfehnlich erweitert, wo- 
iu wieder vermittelft eines Dariehns von 2000 Rthlr. Rath 
gefchafft ward. Im J. 1784 kaufte ihr der König die aus- 
erlefene Bücherfammlung des Prof. Abildgaard,welche aus 
4<X>o Bänden befteht, fo wie dellen Mineralien - und Inftru- 
naenten- Sammlung. Auch ward dem Vf., der bey ficht- 
barer Zunahme der Schule feit 1783 als Lector mit 200

A. L. Z. 1794. Erft er Band.

Rthlr. Gehalt angefetzt war, 3000 Rthlr. zu einer drey 
jährigen Reife durch Deutfchland, Ungarn, Frankreich, 
Piemont und England bewilligt. Nach feiner Zurück
kunft 1790 erhielt er eine Gehaltszulage von 200 Rthlr. 
aus einem anderweitigen Fonds. Die ganze Anftalt ko- 
ftet der königlichen Kaffe alfo mit Inbegriff der Zinfen 
der zuerft gefchenkten 5000 Rthlr., nur 2800 jährlich, 
welches in Betracht des Nutzens wahrlich eine geringe 
Summe ift. Sie wird gegenwärtig noch erweitert wer
den, da nach einer königl. Refolution vom 26 Oct, 1792 
von jedem Stifte in Dänemark und Norwegen behändig 
ein Lehrling bey der Schule gehalten werden foll, ge
gen Bezahlung von 100 Rthlr. an diefelbe. Auch wer
den in Zukunft aufser den Fahnenfehmieden der Caval- 
lerieyegimenter 2 Artilleriefchmiede bey der Schule auf 
gleichen Fufs gehalten, und überdies füllen 4 Artilleri
ften die Vorlelüngen befuchen, wofür die Anftalt gleich
falls loo Thaler jährlich erhält. Die Anzahl der militai- 
ren Lehrlinge ift gegenwärtig 30, der bürgerlichen 14, 
zufammen, mit Inbegriff der Schmiedeknechte, welche 
am Sonntage Verklungen anhören, über 30, die fämmt- 
lich freyen Unterricht geniefsen; auch halten fich einige 
auswärtige Schüler hier auf. Die Schule hat einen ei
genen Bcfchlagmeifter, welcher den Befchlag nach des 
Prof. ^Abildgaard vortreflichen Vorschriften einrichtet. 
Sie hat 4 Ställe, welche 22 Pferde emnehmen können, 
Ihre Sammlung von allerley Naturalien und Präparaten 
ift fehr anfehnlich, wie man aus dem detaillirten Ver- 
zeichnifs von S. 86 bis 134 lieht. ■ Ueberhaupt hat die 
Anftalt fo viel Vorzügliches, dafs man dem Vf. für diefe 
umhändliche und genaue Nachricht grofsen Dank fchul- 
dig ift. Hin und wieder kommen auch intereffay te Nach
richten von andern ähnlichen Anhalten vor,

Kopenhagen, gedr. b. Horrebows W.: Medicinalbladei. 
Et blandet Ugeblad. (Medicinalblätter; ein ver- 
mifchtes Wochenblatt;) af D. ^oh. Clem. Tode, Prof, 
i Mediciuen ved Kiöb. Univ, og Kongelig Hofmedi
kus. I. Hefte. N. 1 til 13. 1792. II. Hefte. 1700, 
N. 14 til 26. 341 8. g-

Eben die zweckmäfsige populäre Medicin, eben der 
lebhafte unterhaltende Ton, welche ähnliche Schriften 
des Vf. fo beliebt gemacht haben, werden auch der ge
genwärtigen gleichen Beyfall verfchaffen. Nur um die 
Neugier unferer Lefer zu reizen, zeichyey wir einwe 
der vornehmften Artikel aus. Rindfleifch -Thee. Ueber 
eine Fifcherin , die fehr glücklich die Wafferfucht kurirt 
(fehr viel wahres für die Zuläftigkeit folcher Kuren 
unter Aufficht eines Arztes). Feldärzte und Krie^s- 
hofpitäler (im letzten bairifchen Kriege ftarben von 22000 
C c c c Sach



57t ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 572

Sachfen 48 an Krankheiten, von der daneben flehenden 
preidsifchen Armee von 72000 aber 4000 Menfchen). Ue
ber die neue Operation gegen Taubheit und den dadurch 
veranlafsten Tod des Conferenzraths und Leibarzts Ber
ger (fehr wichtig für die Chirurgie). Urfachen, warum 
die Gicht jetzt häufiger ift, als ehedem. Mittel gegen 
Steinfehmerzen. Vorzüge des Dowerfchen Pulvers. lie
ber Errettung der Schein-Ertrunkenen. (Sollte man es 
glauben, dafs in einer fo reichen, wohlthätigen Stadt, wie 
Kopenhagen, die vorgefchlagene Anftalt dazu fo ganz 
keine Unterftützungfand , dafs fie nicht zu Stande kam? 
Doch vielleicht wird die Regierung diefem Mangel der 
thätigen Menfchenliebe abhelfen ; denn zu folchen Aus
gaben mufs ein jeder Staat Geld haben). Nachricht von 
den Schiffswundärzten in Dänemark. Empfehlung der 
Sorgfalt für Putz. Ueber den Ausfatz in altern Zeiten. 
Anekdote von einem Schüler, der fich in feinem 23ftcn 
Jahre, am 2 Aug. 1789 dem Teufel verfchrieb. Ueber 
Ausfchweifung und Liederlichkeit. R.equifition von Arz- 
neyen und andern dahin gehörigen Bcdürfnilfen für ein 
mit 119 Perfonen bemanntes Schiff nach Indien. Wie 
weit füllen Prediger fich mit Kuren befaffen ? Vom Punfch. 
Vortheile des Blattereinimpfens. Berichtigung einer 
Stelle in Wieglebs Gefchichte der Chemie Tb. 2- S. 301. 
329. (cs wird deutlich bewiefen, dafs Pr. Kratzenflein 
nie fich über die vermeynte Verwandlung erklärt hatte). 
Vom grünen Kohl. Seltfame Bekanntmachung eines Man
nes in Drontheim, der Krebs - und Fiftul-Schaden hei
len kann, ohne aaatomifche und chirurgifche Kcnntmffe 
zu befitzen. Ueber einen neuen Wuriderdoctor in Nor
wegen. Ueber ein neues Univerfalmittel, die Blätter von 
der Stechpalme, Ilex aquifoliuw. Nützliche Bemerkun
gen für Schiffscommandeure.

Ueberdies findet man viele literarifche Nachrichten 
von medicinifchen und chirurgifchen Vorlefungen und 
ßkademifchen Vorfällen in Kopenhagen, auch von eini
gen neuen Schriften; ingleichen verfchiedene Gedichte 
von dem Herausgeber, welche fich meiftens durch die 
glückliche Leichtigkeit auszeichnen, die feinen poetifchen 
Arbeiten in vorzüglichem Grade eigen zu feyn pflegt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Poulfen: Morgenpoßen, et Ugeblad 
for 1792. (Die Morgenpoft, ein Wochenblatt.) VII 
Aargang. 1792. 823 S. 8-

Diefe Wochenfchrift, welche zur gemifchten Unter
haltung für Lefer von allen Klaffen beftimmt ift, enthält 
theils originale Auffötze und Gedichte, theils Uebcrfe- 
tzungen von kleinen Abhandlungen und Anekdoten aus 
fremden Sprachen, welche nach Befchaffenheit der Um- 
ftände auch wohl umgearbeitet oder zufaminengezogen 
find. Beides, Wahl und Einkleidung, verdienen, im 
Ganzen genommen, vielen Beyfall. Unter den Gedich
ten finden fich mehrere vorzügliche von den Herren 
Bruun, Haße, Hiort u. a. Von einigen profaifchen Auf- 
fiitzen zeichnen wir folgende ans. Alaeddin , eine Er
zählung. Die Neugier könne auch ihren Nutzen haben ; 
eine mtereffante Erzählung. Der Kokettenfpiegel, eine

Schilderung der Sitten unfrer Zeit. Leben des ältefien 
dänifchen Dichters Andreas Bordi ng, deffen Gedichte 
Gzwn 1735 herausgab. ( Er ward geboren 1619» lebte 
eine Zeitlang als Informator in verfchiedenen Häuferß, 
und nachdem er 1653 Magifter in Sorüe geworden war, 
bey feinem Wohlthäter Loge Toll. Nach des letzteren 
Tode hielt er fich-bis 1664 in Kopenhagen auf, wo er 
oft Noth litt, ward dann Lector der Theologie in Ribe, 
legte aber diefen Poften nieder, weil er nicht predigen 
mochte, und weil die Einkünfte fo gering waren, 1665» 
und genofs feit 1666 eine Peafion , um den dänifchen 
Merkur zu fchreiben, einepoetifcheZeitung, wovoa mo
natlich ein halber Bogen erfchien. Er iiarö 1677 zu Ko
penhagen.) Zu den merkwürdigften überfetzten Arti
keln gehören folgende: Schilderungen der Sitten un* 
Gebräuche der Vorjahren im J. 1634 nach Berichten 
des franzöfifchen Gesandten Ogier, l'rsyc Auszüge aus 
Mercier s Tableau de Paris von Odin Wolff, welche fchos 
in den vorigen Jahrgängen angefang n lind, und jetzt 
einzeln herauskommen füllen. Gefpräche des Helfingö- 
rer Boten, eine mit Veritand localifirte Umarbeitung des 
thüringer Boten von Haße. Anekdoten von der jetzt 
verwittweten Königin von Schweden, von verfchiecle- 
nen Perfonen am fchwedifchen Hofe, von den Theilneh
mern an dem Mord Guftav III, aus verfchiedenen Schrif
ten zufammengezogen. Prinz Li-Bu nach Wilfon. Fa- 
yettes Leben nach Clirtanner. Die Crcolinnen. Die Quä
ker, zum Theil nach Schopf. Clemen;ine D’Antragues, 
eine tapfere Franzöfin zu Heinrich IV Zeit. Vergleichung 
der indianifchen Mordluft und der chriftlichen Officiere 
treulofen Kalte, womit fie dem Schaufpiel zufahen, weil 
es über die Feinde hergieng. Bemerkungen über eini
ge Sitten in Kopenhagen nach Ramdohr. Brijfots Heben, 
nach feinen eigenen Nachrichten. Brißbts Befuch bey Waf- 
hington 1788. Harem des marokkanifchen Kaders nach 
Lempriere, ein Supplement zu Höfls klafilfchem Werk. 
Hexenprobe zu Offowo in Pomereilen am 13 Pdärz 1779, 
(ein fchreckliches Beyfpiel der Barbarey unfers Zeital
ters in gewiffen Gegenden, und noch dazu unter dem 
Adel.) Anekdoten von Paris über die Begebenheiten des 
10 Aug. und 2 Sept. 1792, nach Archenholz. Schreiben 
eines franzöfifchen Bürgers an den Herzog von Braun- 
fchweig und den König von Sardinien, nach Ebendeni' 
felben. Als Beyfpiel eines Artikels, den wir wegge- 
wünfeht hätten, nennen wir, mit Vorbeygehung verfchie- 
dener unerheblicher oder fehief dargeftellter Anekdoten, 
Rotffeaus Scene mit der itaiianifchen Luftdirne. Es 
fcheint uns nicht mit der feineren Achtungfür Moralität 
belieben zu können , dafs mail folcbe Stellen für eine 
der gemeinnützigen Unterhaltung auch der ungebildete
ren Volksklaffen beftimmte Zeitfchrift aushebe; und der 
pfychologifche Nutzen, den fie zur Beurtheilung voö 
Rouffeau’s Charakter haben kann, dürfte hier doch wohl 
fchwerlich in Betracht zu ziehen feyn.

Kopenhagen, b. Poulfen: Dramatisk og tiiterarisk 
Tillaeg til Morgenpoßen, udgiven af K. L. Rahbek. 
(Dramatifche literarifche Zugabe von der Morgen
poft.) I og II Hefte. 1792. 270 S. 8-

Hr. R. pflegte vormals in der Morgenpoft einen dra- 
jna- 
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®2tifchcn Artikel zu bearbeiten, worinn er die in Ko
penhagen aurfae.ührten Stücke in Rüvkiicht auf die dra- 
HJatiiche Kumt beurtheike. Auf vieler Theaterfreunde 
Bitten entfchlofs er lieh, diefem Artikel größere Aus
führlichkeit zu geben, und ihn als ein eigenes Werk er- 
Khcinen zu laffen. .So entltaiid die vorliegende Schrift, 
Welche wöchentlich in halben Bogen mit der Morgen- 
poft ausgegeben ward. Sie enthalt eine umftändliche, 
^eiftens fehr richtige und feine, Kritik der Vorftellun- 
gen vt^n 19 Dec. 1791 bis zum 21 Dec. 1792, mit unter- 
’nifchtbn Bemerkungen über den dichterifchen Werth 
Und die Oekonomic der aufgeführten Stücke , infonder- 
heit einzelner Charaktere und vorzüglicher Situationen, 
hi diefer Rücklicht ilt lie nicht allein den Freunden der 
dänifchen Literatur höchft intereffant, fondern lie hat 
auch einen entfthiedeneu Werth für alle Liebhaber der 
Kunft überhaupt, und zwar nm fo mehr, da auch die 
Vorzüglichiteu englifchen, franzöiifchen und deutfehen 
Stücke durch Ueberfetzungen, die meiftentheils mit gro- 
fser Einlicht und Fleifs verfertigt lind, auch auf das dä- 
nifche Theater verpflanzt werden. Auch fcheint uns 
der Vf., fo weit wir cs beurtbeilen können, ziemlich un- 
Parthcyifch zu feyn; wenigftens können wir ihm, nach 
«nferer Empfindung, weder in feinem etwas hohen En- 
thuuasmus für die vorzüglichften Künftler, noch in fei
ger Antipathie gegen die meiften Singftücke, infonder- 
heit die grofsen Opera, nicht Unrecht geben. Um fo 
mehr bedauern wir es, dafs er feiner jetzigen Gefchäfte 
und anderer Urfachen wegen diefe Icharfünnigen Kriti
ken nicht ferner fortfetzen will, welche zur Bildung der 
Schaufpieler, und eines ächten Gefchmacks für die Kunft 
und die dramatifche Literatur überhaupt nothwendig 
>iel beytragen müßen. *

Kopenhagen, b. Schulz: Minerva ei Maanedskvift. 
xn^z- I B. 464 S. II B. 446 S. III B. 423 S. IV ß. 
450 S. 8-

Die" wichtip-ften Auffätze diefer Monatsfchrift, die 
fich immer bey gleichem Werth erhält, find, aufser ver- 
fchiedenen Gedichten, unter denen mehrere vorzügliche 
fich befinden, folgende.

1 Band. Warum reden die Menfchen in Gefellfchaf- 
ten fo wenig und fd feiten von Gott und Religion, vom 
Prof. Birckner, (eine mit pbilofophifchem Geift andMen- 
Ichenkemitnifs gefchriebene Abhandlung, welcne eine 
völlig befriedigende Antwort auf die in Kopenhagen im 
J. 1790 ausgefetzte Preisfrage giebt, deren gröbster Nu
tzen unftreili0' der war, dafs fie diefe Schrift und eine 

gleichem Geift abgefafste Schrift von Hin Plant (Leip
zig, 1791-8-) vcranlafste). Schreiben aus Jena (erhebli
che Erinnerungen gegen verfchiedene Einrichtungen bey 
dem Salzmannifchen fnftitut, welche in manchen Stü
cken allerdings gegründet feyn dürften). Briefe eines 
dänifchen Reifenden XXI XXV ( von dem fei. Prof. 
Snedorph; mit unter gute Bemerkungen und wifiens- 
Werthe literarifche Nachrichten, aber auch viel trivia
les). Bericht von dem Prozeffe eines laubftummen, und 
Schutzfchrift für den Im.uifiten, vom Secret, Hoftved, 
Wahr und zweckmäfsig, und von fo gutem Erfolg, dafs 
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der Delinquent, dem das Untergericht Ichon das Leben 
abgebrochen hatte, erhalten ward). Ueber Aufklärung, 
imoaderheit bürgerliche Aufklärung und deren Ausbrei
tung. Ueber die Aufhebung des Adels in Frankreich, 
(eine gemäfsigte, meidens wahre, Schutzfchrift für die 
Bey behaltimg des Adels in der gegenwärtigen Verfaf- 
fung Europa’s). Sind Todesftrafen erlaubt und nothwen- 
wendig? vom Secret.Hoftved, (gegendieTodesftrafen; 
gut an fich, aber doch einfeitig).

II Bund. Ueber verfchiedene gemeingebräuchliche 
moralifche Ausdrücke, von Hn. Chr. Hornemann, (fcharf- 
finnige Bemerkungen über den wahren Gebrauch der Be
nennungen: Gefetz, Sünde (Verbrechen), Schuld, Stra
fe, Gerechtigkeit, Heiligkeit, Verachtung, Achtung, Eh
re, Reue). Auszug der Vorftellung an den König we
gen Abichaffung des Negerhandels, (fie hatte bekannt
lich die Folge, dafs der König diefen unmenfcblichon 
Handel von d. J. 1803 an wirklich ganz unterfagte; bis 
jetzt das erlte Beyfpiel in Europa). Briefe eines jun
gen Danen über feine Reife nach England. Briefe vom 
Pr. Snedorph auf feinen Reifen XXVf- XXX, (der letz- 
tre aus Oxford vom 16 May ward nur einen Monat von 
feinem unglücklichen Tode gefchrieben). Nachricht von 
der Sierra Leona Gefellfchaft in London, (zur Cultivi- 
rung des mnern Afrika und mittelbaren zlbftellung des 
Sklavenhandels). Ueber den Negerbandel, (intereffante 
Züge über die glbfcheulichkeit diefes Gebrauchs, ausver- 
fchiedenen Schriften zufammengetragen). Noch etwas 
über allgemeine Aufklärung.

Hi Band. Ueber den Ackerbau in Norwegen, von 
dem Kammerrath Gerner, (zeigt, dafs die Urfache der 
Mangel nicht fowohl im Klima, als in der Behandlungs
art, liege.) Briefe eines dänifchen Reifenden über die 
Normalichule in Wien, (manche interefiantc Bemerkun
gen). Der Hauslehrer, (eine wa^re , fchreckliche Ge
fchichte der traurigen Folgen eineP Verführung). Nach
richt von der Legung des Grundfteins zu einem Denk
mal der Bauerafreyheit, (diehauptfächlich durch die Ver
ordnung vom 20 Jun. 1788 fürDänemarkbeftimmt ward.) 
Ueber Veränderungen in den Kirchengebräuchen, von 
dem Probit Dpjlel, (frey müthige und treffende Vorfchläge 
zu heiliamen Abänderungen.) Beantwortung der Frage, 
durch welche Mittel die Könige am beften den Umfturz 
der Monarchien verhindern, von Conring im J. 1669, 
(auch in unfern Zeiten der Beherzigung werth). Ueber 
des Hn. von Ramdohrs Reife nach Dänemark, von dem 
Secretair Sander, (fcharfe, aber gerechte, Rüge mehrerer 
auffallender X’horheitcn und leicht zu vermeidender Un
wahrheiten), Ueber Norwegens Forftzncht und Forft- 
wirthlchaft, von Hn. Fr. R/iaarup, (wichtige ökenomi- 
fche und itatiftifche Nachrichten). Der SAbftmord, po- 
litifch betrachtet, (fehr wahr gegen die Strafen , womit 
diefe Handlung noch in manchen Ländern belegt wird). 
Jean Pudding oder die verkehrten Urtheiie, (ein launig* 
ter Auffatz zur Vertheidigung der Prefsfreyheit). Der 
gute Bürger, eine Predigt vom Paftor Broca (am saften 
Sept. 1792 in der reförmirten Kirche zu Kopenhagen ge
halten über Lucä VBL 2, 3- 4^ 5-J ein wahres Mufter ei
ner Predigt über politifche Verhältmffe).

Cccc 2 IP
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II' Band. Bnere über die Liebe, (treffende, meiftens 
gut gefagte, Bemerkungen aus dem gefellfchaftlichen 
Leben ). Etwas über die Kopenhagener Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften, (fromme Wünfche, von denen einio-e 
Aufmerkfamkeit verdienen). Ueber die Brandkaffe für 
die Häufer der Geiftlichkeit im Stifte Seland, von dem 
Probft Rachlöv, nebft den Gegenbemerkungen des Bi- 
fchof B ille, ( Nachrichten von einer nicht unintereffan- 
ten Stiftung). Bericht von der Bearbeitung des preufsi- 
fchen Gefetzbuchs, nebft Abbildung der Preismedaillen, 
(ein wichtiger Auffatz aus authentifchen Quellen). Von 
der Preismedaille zu Gerners Andenken, (diefe Medaille 
wird zufolge einer von dem Könige beftätigten Stiftung 
des Geheimenraths und Oberpräfidenten Schack in Kiel 
jährlich einem Seecadetten zuerkannt, der fich bey ei
nem zu dem Ende angcftellten Examen vorzüglich aus
zeichnet). Rede auf der königlichen Seecadetten - Aka

fTHPl F Jedermann im Irrthum, ein originelles Luft- 
St iri 5 V°m Hn’Pro£ To^ (wie alle Todifchexr 
vnrz^-r ?°!} VT einzehlen ftfiönen Stellen und Scenen, 
Zph F hi j ?etreue Sittenfchilderung, aber dave- 
fakteie^P F .Ze2£hnuil£ und Haltung der Cha- 
7uZr PerionalJ,ei] den ^tsradiFried^^ Hn. 
zu Juulfchou in lohnen betreffend, von ihm felbft ge- 
fohn^M^ vou leinemBruder-
lolin, 1 adorProem, und einer Einleitung und einigen 
Grundzugen zu einer Schilderung des MenLhenfreundes 
RofchiiT f K” F? Renrich Tauber’ ZU 
druck*• ift 1 ’ We^ie auch einzeln abge-und F l’ tere^rt bey aller ihrer Weitschweifigkeit 
de trrof^ den Slücklichen Frfolg
^r giofsen Arbeirfamkeitdes Mannes, und durch den 
Schenku^ zu anfehnlichen
bch 1 kunoen und milden Stiftungen machte).

LIL Land. Die vorgedachten Grundzüge zur Schil
derung Baggers von Tauber, (frcylich etwas zu pane- 
^rilth’ aber doch mit Getft und verftändigem Eifer für 

?rk l<jh Gute und Nachahmungswürdio-e in der 
ohhhatigkeit des Mannes). Ift uns eine Menge guter 

treffTndT ??fpieF nothi^? vom Prof. Todf, (fehr 
Ue^er Cn r r ’ .undaus kIldäuSlk'hen Gründen bejaht), 
fchaft nX rT M rTah? ßemerku"ge^ über Unbekannt- 

aft mit derMufik, als eine der vornehmften Urfachen, 
warum Goncerte fo feiten zweckmäfsig benutzt werden), 
r G2n d’ nacI1 Ltrjand und Frankreich im
1 ’ 7^ Prot (auch in den folgenden Bän

den verschiedentlich fortgefetzt; intereffantegSittenfchiB 
derungen und Anekdoten , die des hurnani wegen, das 
fie enthalten, immer gern gelefen werden.)

1V Wand. Gelang und Zeichnung, ein Mittel zur Ver* 
edlung junger Leute überhaupt, infonderheit der ftudie- 
renden Jugend, vom Pr. Tauber, (ein fchönes Stück, 
' n?htS iaUChr emzeln gedruckt ift). Ueber Lehrbücher 
und akademifche Compendien, vom Prof. Tode, (eine 
iind'bX^v^m-ldK Tarnung gegen die Einfeitigkeit 
und Inerarifche Trägheit, wozu mancher Vf. eines Coni’ 
p nd« verleitet wird, wenn er nachher anderer Mey nun- 
gen immer als Contrebande verwirft, oder für leinen 
nun unerfchutterhchen Ruhm nichts mehr thun zu dür- 
rVerh^^ F^tfetzuiig des Lehrbuchs der Religion, 
(Verhalten gegen fehlende Menfchen; nach richtigen 
^twftkek)1 UUd VielerElnflcht in das menfchlicheHerz

demie bey Austheilung der Gernerfchen Preismedaille 
am 27 Dec. 1792, von Thaarup. Gefänge des Tyrtäus 
aus dem Griechifchen von B..n.

Ueberdies können wir die Ueberficht der neueften 
Zeitgeschichte am Ende jedes Monats nicht unbemerkt 
lallen. Sie entfpripht ganz ihrem Endzweck; giebt 
eine mit Sorgfalt bearbeitete Zufammenftellung der wich- 
tigften politischen Nachrichten ab, und ift mit Anekdo
ten untermifcht, die nicht allgemein bekannt find. Be
fonders umftändlich ift, wie billig, jetzt der Artikel Frank
reich ; auch zeichnet fich hier der Vf. durch eine feltene 
Unpartheylichkeit und durch eine Freymüthigkeit aus, 
die frcylich eben unter dem Schutz der weifen däni
fchen Regierung vorzüglich gedeihen kann.

Kopenhagen , b, Poulfen : Maanedfkriftet Iris, udgi- 
vet af S. Poulfen. 2den Aargang. 1792. I Bind. 
384 S. II B. 320 S- III B. 336 S. IVB. 363 S. 8.

Unter den profaifchen Auffätzen des vorliegenden Jahr
gangs diefer Monatfchrift Scheinen uns folgende die meir 
fte Aufmerkfamkeit zu verdienen.

I. Band. Briefe über Helfingöer, infonderheit das 
Uofpital und Armenwefen betreffend (eine kräftige Dar- 
ftellung verfchiedener bey der Verwaltung diefer öffent
lichen Anftalten eingefchlichenen Misbräuche und Be- 
günftigungen, die, obgleich etwas heftig und leiden
schaftlich , dennoch als ein Beyfpiel einer nicht eben all
gemeinen Freymüthigkeit bey Beurtheilung öffentlicher 
Anftalten ausgezeichnet werden mufs). Verfuch des Plans 
eines Lehrbuchs der Religion für herpnwaebfende Chri
sten (die wohlgerathene Forrfetzung eines fchon im vo
rigen Jahrgange gerühmten Stücks). Nutzen der Zärt
lichkeit, ein Roman von Prof. Tode (ward hier vom 
2cften Kapitel an fortgefetzt und im IVten Bande mit 
dem 39ften gefchloffen ; ein Roman, dem es picht an 
einzelnen intereffapten und gut bearbeiteten Scenen fehlt, 
der aber im Ganzen zu wenig Haltung hat und nicht mit j 
hinlänglicher Feinheit geschrieben, auch hey weitem 
nicht mit gehöriger Sorgfalt gefeilet ift). j

J£dem Monatsftück eine kurze hifto- 
rifche Ueberficht des Zuftandes von Europa hinzugefügt, 
d1^ nnt Lebhaftigkeit und in einem gutmüthigen Toia 
gefchneben ift, übrigens aber keinen befondern Werth 
hat. Die kurzen Anzeigen der neueften dänifchen Schrif
ten vom Prot. Tode find nicht alle von gleichem Gehalt, 
und nicht immer unpartheyifch.

Unter den Gedichten finden fich faft in jedem Mo- 
vor?ügliche Stücke. Die Herren M. C. Bruun, 

iiajte, kliort, Liebenberg und Tode find diejenigen, d^ 
re« Arbeiten fich vorzüglich auszeichnen.
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LITERARGES CHIC UTE.

Chemnitz, b. Hofmann : llifiorifch - Literarifch - Bi- 
bliographifckes Magazin. Errichtet von einer Ge- 
fellfchaft literariicher Freunde in und aufser Deu'tfch- 
land. Hera usgegeben v on ^ohann Georg Meufel— 
VII u. VIII Stück. 1794. 430 S. gr. 8>

^chon derUmftand, dafs diefesmal mit dem Vllten zu- 
gleich auch das VUIte Stück diefes Magazins crfchie- 

uen ift, läfst uns auf die Reichhaltigkeit der gegenwär
tigen Beyträge zu demfelben, einen richtigen Schlafs 
machen. Wir wollen, wie bisher, einen zwar kurzen, 
doch getreuen Auszug aus beiden Stücken liefern. An 
der Spitze der Abhandlungen fleht das Leben des Genfer 
Gelehrten ^acob Vernet. Dafielbq ift ein , nicht ohne Lo- 
calkenntniffe gefertigter, und mit literarifchen Anmer
kungen begleiteter, lehrreicher Auszug aus dem 1790 
erfchic neuen Memoire hijlorique für la Vie — de Mr. ff. V. 
Diefer v, ürdige Mann , den befonders feine Händel mit 
Voltaire und Rouffeau berühmt machten, ftarb 1789 im 
91 Jahr feines Alters. Sehr ausführlich, aber noch un
vollendet findet man auch Vernets Leben im 2ten Band 
von Helvetiens berühmten Männern S. 308—334- 2- Moch 
etwas, Bambergs Buchdruckergefchichte betreffend. Hier 
Wird nicht nur eine zwTeyte Ausgabe von dem Rechtsjlreit 
Zwifchen Tod und Menfchen ausführlich befchrieben, fon
dern auch — die lateinifche Bibel von 36 Zeilen, in drei) 
Bänden, ohne Datum — ohne Zweifel in Folio — unter 
die älteften Bamberger Drucke gerechnet, und dem neuer
dings entdeckten Pjifler zugeeiguet. Das ift nun frey lieh 
bald gefügt; aber den Beweis zu führen, möchte etwas 
ichwerer feyn. Schon die Pßflerifchen Typen, die, wie 
Hr. Steiner fagt — bewegliche Miffalbuchflaben von der 
kleinern Art feyn follen, wuderfprechen diefem Vorgeben 
fchlechterdings, und felbft das, was der Vf. diefes Auf
satzes von dem Abdruck diefer (Rec. fehr wohl bekann
ten) Bibel fagt: dafs folcher fcharf, fauber und glänzend 
fchwarz fey, bew^eifet, ,dafs folche aus einer Ofticin 
müße gekommen feyn, die es fchon viel w'eiter in die
ser Kunft gebracht hatte, als es der fo gefchwind wie
der verfchwmndene Pßjler, als Briefmahler oder Form- 
h-hneider, bringen konnte. Gerne will Rec. widerrufen, 
Wenn er eines beflern belehrt w ird, welches er um fo mehr 
wünfeht, da die Sache nicht nur für ihn, fondern auch 
Hir andere, befonders für Hn.Breitkopf von Wichtigkeit 
nk 3. Erbauliche Gedanken bey Erfcheinung der achten 
Husgabe von Heumanns C<afpectus. Diefe neue Ausgabe 
Wu’d auch darum für fehr nützlich gehalten, weil da
durch dem Elende fo mancher feyn wollenden Gelehrten’ 
Sefteuert werden kann, die nicht einmal die Namen be-

A. L. Z. 1794. Eifler Band.

—i»n 1 , — - . .....     •—

kaunter Gelehrten recht fchreiben können, und die nicht 
willen , dafs man nicht — Tegnaglio — fondern T eng- 
nagel fchreiben mülle.!! 4. Bruchjlücke zur Gefchichte 
ausländifcher Univerfitäten; von S. 39—119; für dieje
nigen, welche Wulfen wollen, w’as für Männer jetzt auf 
den holländifchen , italienifclien, fpanifchen , portugiefi- 
fifchcn, englifchen , fibottifchen, irländiichen, ameri- 
kanifchen, fchwrcdifchen und dänilchen Univerfitäten in 
allen Facuhäten dociren, fehr befriedigend. Von der 
1717. von König Philipp V im Fürftenthum Katalonien 
gehafteten Universität Cervera findet man hier eine voll- 
liändige Gefchichte. Bey einigen Univerfitäten, z. B. 
beyr Leyden ift fogar der Gehalt angezeigt, den die dafi- 
gen Profeflbren haben, der meiftens 20001k betragt. Der 
Profeftör der orientalifchen Literatur hat 2400 ft.; und 
der Univerlitätsbibliothekar hat außer feinem ordentlichen 
Gehalt von 2000 ft. noch 6co 11. als Bibliothekar. 5. Moch 
einmal etwas über die Kanzle ijregeln Pabßs Paul II. Der 
Vf. erklärt fich über feine im 1 St. diefes Magazins S. 6g. 
gegebene Nachricht von diefen Canzleyregeln gegen Hn, 
Lengnich. Rec. ift daraus belehrt worden, dafs die dort 
angeführten Stücke, von denen er felbft zwey befitzt, 
und die er immer für A ugfpurgifche, und zwar für 
Wienerifche Drucke gehalten hat, zufammen gehören. 
Nun folgen II. Recenßonen oder Befchreibungen feltener 
Bücher und Handfchriften. Voran liehet von Hn. Steiner 
in Augfpurg eine Nachricht und Befchrcibung einer fel- 
tenen lateinifchen Bibelausgabe mit römifchen Typen. 
Die Veranlaffung dazu gab ihm eine kleine zu Iwrj» 
1790 gedruckte Brofchüre, in welcher gedachte Bibel 
charakterifirt und zum Veikauf angeboren wird. Ree. 
der diefe Brofchüre felbft befitzt, nur dafs es in feinen 
Exemplar am Ende heifst: Torino 1791. nella Stamperia 
reale, kann hier bemerken, dafs der VerfalTer derfelben 
des gelehrte Baron Vernazza zu Turin fey. Diefe latei
nifche Bibel, die Rec. ebenfalls oft in Händen gehabt hat, 
gehört zu einer eigenen Stufte von mehrern beträchtlichen 
Werken , deren Druck fich durch die Sonderbare Figur 
der Buchftaben R von allen andern merklich unterfchei- 
det. Einige diefer Werke hat auch Hr. St. aus der ge
dachten kleinen Schrift angeführet; vollständiger aber 
findet man fie in den Panzerifchen Annalen Vol. I. p. 76. 
u. f. von N. 414 434. Hr. P. hat ihnen hier, weil die 
Typen mit denen, die Mentelin zu den bekannten Specu- 
lis gebrauchte, die meifte Aehnlichkeit haben, einen 
Platz anweifen wollen, fie aber freylich deswegen nicht 
mit Zuverlässigkeit für Mentelinifche Drucke ausgege
ben. Hr. St. fucht den Drucker in Italien; und diefer 
Meynung war auch ehehiu Hr. Vernazza. Gegenwärtig 
läfst fich noch nichts mit Gewifsheit beftimmen. Viel
leicht entdeckt ein Ungefähr das, was bisher mit fo vieler

Dddd Mühe
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Mühe, aber vergebens, gefucht worden ift. 2. Ver- 
zeiciiMfs einiger Handfehriften auf der Herzogi. Biblioth. 
zu Fleiningen, z. B. der Schwabenfpiegel, der Sachfen- 
fpiegel, eine deutfehe Bibelüberfetzung u. d. g. Die 
Fortferzung foll folgen. Die dritte Abtheilung liefert 
fechs Recenfionen neuer Bücher, die lieh durch Gründlich
keit, Sachkunde und Unparfeheylichkeit empfehlen. Die 
vierte Rubrik ift überfchrieben: Anfragen und Becmtivor- 
tiingen. Hier findet man diefesmäl nur einen einzigen 
Artikel, und zwar einen Verfuch, eine .Anfrage wegen 
des Monaßerii Sortenßs zu beantworten. Der Vf. diefes 
Auffatzes vermuthet, dafs das Prämonftratenferklofter 
Schtifsenvied in Schwaben, das auch, nach Büfching So- 
veth lat. Sorethium oder abbatiaSorethana heifst, um der 
grofsen Aehnlichkeit des Namens willen, darunter zu 
verliehen feyn möchte. Den Bcfchlufs machen endlich 
30 einzelne Bemerkungen und Berichtigungen, kurze 
Nahrichten, Antikritiken, Ankündigungen und Anekdo
ten. Um nicht zu weitläuftig zu werden , können wir 
uns nur bey einigen derselben verweilen. 1. Heinr. 
Quentel, der berühmte CölnerDrucker fiarb fieber 1502. 
Denn fchon in. non. febr. 1503 heifst er— bonae memo- 
riae — Erft 1520 findet Rec. einen Petrus Quentel. Bis 
dahin wurde alfo feine Oliicin von feinen Erben , oder 
Kindern fortgefetzt. 3. Den, dem Mentelin bisher zu
geeigneten, Baler. Maxim, f. a. foll Adolph de Ingtvilen 
■gedruckt haben. Diefs wäre alfo vermuthlich jener 
Adolphus Rufchius Inguilanus, der, nach Schöpßius 
Ausfage, Mentelins Tochter Salome heurathete. Rec. 
will nicht dagegen ftreiten. Denn am Ende hat diefer 
Ingwiller, oder Rufch doch nur da fortgefahren, wo 
Mentelin aufhörte, welche Ehre wir ihm gerne gönnen 
wollen. 4. Wird die Exiftenz der beiden Eggefleyni- 
fchen Ausgaben des Decreti Graiiani von 1471 und 1472 
beftätiget, und die letzte genau befchrieben. g. Nicht 
Herzog Maximilian in Bayern ift 1726 als ein Jefuitege- 
ftorben ! Diefes war Herzog Wilhelm der V. welcher 1626 
und alfo gerade hundert Jahre früher, als ein Jefuit, 
wenigftens als grofser Gönner der.Jefuiten im Ordens
kleide derselben geftorben und begraben worden ift. 
9. Ein fchätzbarer ßeytrag zu den Druckerannalen des 
•I5tenSec. von Herrn Lengnich, mit berichtigenden Zu- 
-fätzen von P. 12. Dafs die lateinifchen Lettern fchon 
früher zum Druck deutfeher Schriften gebraucht wurden, 
als man bisher glaubte, könnte leicht bewiesen werden. 
So befitzt Rec. felbft Kuhlmanns feltenen Kühlpfalter zu 
Emßerdam (wo auch bekanntermafsen mit unfern ordent
lichen deutfchen Lettern gedruckt wurde) mit lat. Let
tern 1634. gedruckt; ferner (Fr. Merc. Helmonts) Ver- 
Jiaudlung von der Hüllen, gedruckt (zu Sulzbach') im 
ffahr 169g-12. Merkwürdig ift es, dafs fchon Frofchauer 
zu Eiirch den deutfchen Lettern eine gefälligere Form 
gab, die faft mit derjenigen , die ihnen Hr. Unger neuer
lich zu geben gefucht hat, übereinkommt. Wer die von 
denselben 1530 gedruckte deutfehe Bibel in gr. 3. je ge- 
fehenhat, -wird dem Rec. Beyfäil geben müffen. 15. 
Der Verfafter, der unter dem Titel: Lucii Vigilii ffefurbii 
Aegloga Hagnon etc. bekannten Satyre auf ffoach. Ca- 
merar, die der fei. 'Riederer in feinen Nachr. B. I. S. 211 
u. h wieder abdrucken liefst foll D. ^of. Maior gewefen 
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feyn. Nur fcheint der Einwurf, den fich der Vf. diefes 
Auffatzes felbft macht, dafs es nicht wahrfchcinhch fey« 
dafs Maior den Camerar, dem er doch 1552 die 29^-e 
feiner Elegien zugefchrieben, auf eine folche Art follte 
beleidigt haben , nicht fattfam entkräftet zu feyn. 15- 
Das abgeschmackte Ding de f uturis Chrißianorum triam- 
phis in thurcos etc. fcheinet ein Auszug aus ffoh. Liter- 
bievßs Glofa ßiue Expofitio fuper Apocalypßu, zu feym 
16. Fragment über deutfehe 'Laufn amen — Gilg, mcht 
Julius, fondern Egidius. 13. Bey träge zu Herrn Lor- 
kels Literatur derMußk. Auf der Univerfität Krakau war 
fchon zu Anfang des 1 fiten See. ein Profeffor der Mufik 
angeftellt. Der erfte hiefs Sebaßian von Felßin, von 
welchem auch einige in Krakau gedruckte Schriften an
geführt werden. Der Drucker dcrfelben hiefs aber nicht 
Victor, fondern Vietor. Noch eine dahin einfchlagende 
Schrift, nemlich De mußcae laudibus oratio, ift 1540. 8* 
zu Krakau gedruckt worden. 21. Ueber den angeblich 
zu Parma ßhon 1494. gedruckten Celtes — eigentlich 
über deßeiben, Libell. de origine ßtu — Norimbergae. 
Ganz zuverläfsig hat Saubertus diefen Irrthum veranlal- 
fet-. Wie er aber dazu gekommen feyn mülle, zumal 
da jetzt erwiefen ift, dafs diefe Schrift 1494 gar noch 
nicht weder zu Parma, noch an irgend einem andern 
Orte gedruckt gewefen fey, ift unbegreiflich. Der Vt« 
djefes Auffatzes will zwar das Rüthfei auilöfen. Aber, 
follte Saubertus auf diejenige Art, wie derfelbe glaubt, 
auf diefen Irrweg geleitet worden fey n ? fo müfte 
wieder etwas eben fo unbegreifliches angenommen wer
den. Denn, wie ift es möglich, dafs Saubertus die, 5 
Zeilen vor dem Druckerftock flehenden Worte: IinpreJ- 
fa autem Norimbergae hat lefen, und fich fodann durch 
den räthfelhaften Druckerftock verleiten laffen können, 
Parma als den Druckort anzugeben ? Wie hat er auf das 
Jahr 1494. verfallen können, da in eben diefer Unter- 
fchrift 1502, als das Druckjahr deutlich genug ausge
druckt worden ift ? Die beiden Buchfiabcn A. P. des 
Druckerftocks hatllec. bisher noch nicht enträthfeln kön
nen. Ein ähnlicher befindet fich auch am Ende der Vver- 
ke der Hrofuithae, die Celtes 1501. zu Nürnberg ebenfalls 
herausgegeben hat. ^3. Ueber ein feltenes Buch’. Prodi- 
gium et eUgium perfidiae ac ignaviae Strasburgeußs- 
Die Veranlagung deffelben war die 1631 erfolgte und 
durchs G, Id bewirkte Uebergabe von Strafsburg an Frank
reich. Ein fehr merkwürdiger und befonders für die ge
genwärtigen Zeiten wichtiger Auffatz. 24. Von einer 
italiänifchen Ueberfetzung von Luthers Schrift: An den 
chriftlichen Adel deutfeher Nation. 25. Das Büchlern, 
welches Landgr. Philipp von Heften dem K. Carl V. in- 
Italien 1529 durch .Mich. Kaden übergeben liefs, foll Fr. 
Lamberti farrago omnium fere verum theologicar. (1525) 
f. I. g. gewefen feyn. 2g- Literarifches Fragment von 
dem Verfaffer der Wolffenbüttelifchen Fragmente. Das 
Manufcript ift nicht in der Wolftenbüttelifchen Bibliothek, 
fondern zuBraunfchweig — und der Vf. ift — Herman 
Samuel Reimarus, Profeffor zu Hamburg. Ein Regifter 
über das fünfte bis achte Stück macht den Befchlufs.

Venedig , b. Aftolfi: Degli Autori clafßci facri pro,- 
fani greci e latini Biblioteca Portatile, offia il Pro- 

fpetto 
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fpetto del Dr. Eduardo Arvood refo piu intereftante 
per nuovi articoli e per rccenti fcoperte, cd illu- 
ftrazioni critiche, cronologicbc, e tipcgrabchc con 
mutua cura difpofic dall’ Ab. 'Mauro Boni c da Bar
tolommeo Gamba. Parte prima. 1793. 449 S. Parte 
feconda. 42g. LXXS. g. - ' ’
Was die beiden Italiener Boni und Gamba in dem 

\orliegenden, Werke haben leiften wollen , das haben 
He fchon auf dem T itel und noch etwas ausführlicher in 
der Vorrede, felbfi angezeigt. Des Engländers Eduard 
llarwood kleines littcrarifches Vv erkchen : l'iew of the
Marions editions of the Greek and .Roman Clajßcs u-ith 
vewiarks, das fchon 1775 zu London herauskam, hatte 
das Cilück, nicht nur in Deutfchland, fondern auch in 
Italien, wo es befonders an einem Handbuch diefer Art 

richtung diefes Werkes überhaupt und von der gegen
wärtigen Ausgabe infonderheit reden. Den Anfang 
machen, in dem IB.> die fogenannten Autori claffid gre- 
ci, welche von Homer anfangen, und fich mit einigen 

iefen Pwf^ Wien in das Dcmfche ddneerta etc. , fchliefsca. Voran flehet bey diefer neuen
- — - • ;iafelblt her- Ausgabe eine Notiz von jedem Schriftitchei, uie über

ineillens kürzer, als kurz, und alfo fehr unbedeutend 
ift, dann folgen die .Collectiones, Medici und Mathema- 
tici, Commentarii graeci, die griechifchen Lexica und 
Grammatiken, und die Scriptores Hijtoriae Byzantinae. 
Unter dem nun folgenden .Titel: Scritttori Sacri, ift 
das, was Harwood und Pinelli, die blofs einige Ausga
ben der fiebenzig Dolmetfcher und des griechifchen N. 
Teft. anzeigten, nur ganz kurz berührten, freylich fehr 
erweitert, im Grund aber wenig geleiftet worden. Schon

«och fehlte, Bevfall zu finden. Bekanntermaßen hat

überfetzt, und 1778 mit Zufätzen vermehrt 
ausgegeben, wozu in dem folgenden Jahre noch ein 
Zweiter Theil kam, der das, was Harwood von Bibel
ausgaben nur ganz kurz und auf etlichen Seiten berührt 
hatte, ausführlicher darftcllte. . Was einDcutfcher that, 
das gefchah auch in Italien -von Maffeo Pinelli, jenem
Jücklichen Befitzer eines vortreßiehen Bücherfchatzes, 

den der -würdige Bibliothekar der S. Marcus Bibliothek 
in. Venedig Morelli in 6 Bänden hefchrieb. Diefer lie
ferte 1730 unter dem Titel: Profpetto di varie edizioni ------------- - „
degU Jlutori clafici greci e latini etc. g. eine Ucberfe- .das ift Sonderbar, dafs fie den Anfang rmt der Anzeige 

' ........................... . . einiger einzeln gedruckten Stücke des A. u. I, unter
dem Titel Scrittori agiografi machten, unter denen auch 
^obua. Tobias und diu Maccabäer u. f. w. als Schrift-

tzung, die vor dem Original beträchtliche Vorzüge hatte, 
beffer geordnet, berichtigt und mit Zufätzen bereichert 
War, -wozu der Verfaßet aus feinem eigenen grofsen 
Vorrath die meiften nehmen konnte, nicht zu gedenken, 
dafs auch Hr. Morelli an diefer Ausgabe grofsen Antheil 
gehabt zu haben fcheint. Und diefes Werk ift es denn 
nun , welches beide obengenannte Gelehrte aufs neue 
herauszugeben für nützlich, und vorzüglich für Italien für 
Redürfnifs hielten. Dafs fie aber nicht blofs eine.n neuen 
Abdruck dclfelben beforgten, fondern folches abermals 
mit Zufätzen zu bereichern fuchten, das beweifet fchon 
die Stärke diefer neuen Ausgabe, da die erfte nur ein 
mäßiges Bändchen von 269 S. ausmachte. Rec. kann 
nicht in Abrede feyn, dafs er mit dem, was in diefem 
Vierke, fowohl im Original, als in der Ueberfetzung 
geleiftet worden ift, ungeachtet daffelbe ein bloßer Pro- 
ipectus der griechifchen und latemfehen Claffiker-, und 
^ildioteca portalile föyn füllte, nicht ganz zufrieden ift. 
^lan findet in demfelben, einige wenige, eben nicht 
innrer wichtige, Anmerkungen von der Güte, oder Sel- 
tenbeit diefer oder jener Ausgabe, ausgenommen, wei- 
ter nichts als ganz kurze, oft unvollftändige, Anzeigen 
Wrfchiedener, aber durchaus nicht aller Ausgaben, ohne 
die mindefte Rücklicht auf ihren kririfeben Werth, auf 
die Verbefferung des Textes, oder auf die fo nöthige 
Vlaffificatjon dcrfelben, nach ihrer Enthebung und Ab- 
ftammung von einander, welches doch, nach unferer 
Meynung, den eigentlichen Werth eines folchen Hand- 
uchs ausmachen würde, nicht zu gedenken, dafs viele 
efonders ältere Ausgaben, fo ganz nachläfsig da flehen, 
afs man, wenn man fie nicht fchon aus belfern Quellen 
ennt und von ihrer Exiftenz überzeugt ift, mifstrauifch

zu feyn, die gerechteften Urfachenbat. Auch ift nicht 
angezeigt, ob die Herausg. die Abficht gehabt haben, 
alle untf jede Ausgaben, oder nur die wichtigucn und 

' .erheblichften anzuführen, fondern man fieht blofs aus 
dem, was da dleht, dafs fie Gutes und Schlechtes, wie 
fie es eben fanden, ohne Unterfchied aufgenommen, und 
am Ende doch nichts vollftändiges zufammen gebracht 
haben. Indefien iil es-nun fo, und wenn lieh die Italia- 
nor mit einer folchen Kofi begnügen , fo wollen wir fie 
darum nicht beneiden, da wir deuttche Gelegenheit ge- 
nu^ haben, uns eine gefündere und belfere Nahrung 
zu^verfchaffen. — Wir müllen nun noch von derEin-

ßeller aufgeführt werden. Dann kommen die Polyglot
ten, und nach diefen die Biblia greca, auf welcae un
mittelbar die Ausgaben der Septuaginta folgen, gleich 
als ob beide verfchieden wären. Dafs man lieh von der 
nun folgenden Anzeige der Ausgaben des N. Beftem. 
eben fo wenig, als von dem Regifier der Ausgaben dei 
Vulgata, zu verfprechen habe, wird man leicht glauben. 
Unter dem Titel Biblia gloßata ftenen 4 Ausgaben ; und 
unter der Rubrik; Biblia figurata findet man eine gar 
dürftige Nachricht von der fogenannten Biblia pauperum 
und dem Speculo humanae falvationis, bey welcher Ge
legenheit auch die Ars moriendi etc. genannt wird. 
Den Bcfchlufs diefes erfien Bandes machen die Santi Pa
dri e Scrittori ecclefiaflici, griechifche und latcinifche 
unter einander nach der Zeitfolge, Stand Ecclefia- 
ßid Gred, Collezioni Sacri, Concilii, canonico, 
Liturgie greche e latini, Biograß eccleßaßici, Collezioni 
de Padri e Scritt. Eccl. Poeti Jacri, Poeti Chrtßiani Grc- 
d e Latini, Appendice agli Scrittori Sacri — in mög
lichfier Unordnung. Den gröfsten Theil des II Landes 
nehmen die Claffid. Latini, und was dazu gehöret, ein. 
In beiden Theilen hat Rec. wenig- unbekanntes , we- 
nigftens nichts von Erheblichkeit angetroffen, das 
hier ausgezeichnet zu werden verdiente. Unrichtig
keiten könnte er freylich mehrere rügen, aber wozu . 
würde es nützen, wenn er z. B. erinnerte, dafs die 
Rofiocker Ausgabe des Lactanz von 1476. für zweifelhaft 
ausgegeben wird, die doch wirklich exiftirt, dafs eine 
Mayländifche Ausgabe der Scriptor. Hißor. Aug- von
Dddd s iW- 
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1465- in Schutz "enommcn x^ ird, die doch nicht vor
handen ift. Auch das würde vielleicht da, wo es doch 
billig gefchehen follte, wenig Eindruck machen, dafs 
{ich fchon Ilaruood, und nach ihm die Indianer., über 
das fchlechte Papier, auf welches die deutfehen Buch
händler die beiten Ausgaben der Claffiker abdrucken 
lallen, beklagt, und lieh bey diefer Gelegenheit fol- 
cher Ausdrücke bedient, die diefen nicht zur Ehre ge
reichen. Doch müllen wir noch etwas, das der gegen
wärtigen Ausgabe einen Vorzug zu geben fcheinet, an- 
zeigen. Es ilt nemlich nach dem, dem zweyten Theil 
bey gefügten Rcgifter, noch ein fo genanntes Quadro 
critico tipografico dell’ Ab. HL B. (Mauro Boni) zu fin
den. Diefes Quadro, oder Gemahlde, zerfällt in 2 Theile. 
Der erfte enthält ein raifonnirendes Verzeichnifs (Ca- 
talogo ragionato') derjenigen literarifchen Schriften, de
ren lieh die Vf. bey dem gegenwärtigen Werke bedient 
zu haben verfichern. Das Verzeichnifs felbft ift fo ziem
lich reichhaltig, fo wie die beygefügten Urtheile, zwar 
kurz, doch meiftens richtig lind. Nur möchte doch 
nicht immer der rechte Gebrauch von den angeführten 
Schrnlen gemacht w orden feyn. Der 2te Theil hat den 
Titel: Analiß delle opinioni ßdl’ origine della Stampa e 
fua introduzione in Italia. Die Ablicht des Vf. ift ei
gentlich, zu beweifen, dafs die Druckerkunft in Italien, 
eher, als man bisher glaubte, und folglich vor 1465, in 
welchem Jahre bekanntermaßen die V\ erke des Lactanz 
in dem Klofter Subiaco von deutfehen Künftlern gedruckt 
wurde, ausgeübt worden fey. Er nimmt deswegen 
die Aechtheit der Jahrzahi 1461. die man in dem be
rufenen, von ^enfon in Venedig gedruckten, Decor 
pnelhrum findet, aufs neue, mit ziemlichen Geräufchc 
wieder in Schutz — freylich mit Gründen, die keinen 
Sachkundigen irre machen, oder auf feine Seite bringen 
werden. Geftattete es der Raum : fo würden wir die- 
felben anführen. Vielleicht gefchieht folches in der 
Felge, wenn jenes -Werk, das er über die Einführung 

der Buchdruckerey in Italien auszuarbeiten gefonnen ift» 
zu Stande kommen füllte, woran wir aber allerdings, 
zweifeln, da wir ein ähnliches Werk von der Mcifter- 
h.and eines Audifredi lichcr zu erwarten haben, welches 
das feinige wohl entbehrlich machen wird. Indeflen 
hat der Vt. bey diefer Gelegenheit ein bisher ganz 
unbekanntes iraliänifches Product, nemlich Reperto
rium utriusque ^uris Petri Episc. Brixienf. Bononif 
MCCCCLXP. die VIII Nouembr. angezeigt. Rec. ift gß' 
genwärrig nicht im Stande über die Aechtheit diefer 
Ausgabe zu urtheilen, welches aber vermutblich An- 
diffredi befriedigend thun wird. Nach aller Wahrfchein- 
lichkeit w ird aber dem Entdecker feine Freude nicht; 
lange gegönnet, und das angegebene Jahr für einen 
Druckfehler, fo dafs ein X, oder gar zwey derfelben 
ausgelaflcn find, erkläret werden und das von Rechts
wegen. Eben da Rec. die Feder nioderlcgen will.’ er
hält derfelbe aus Venedig eine zwar kurze, duch bündige 
Widerlegung obiger Grille, dafs fchon 1461. ^enfonS 
Druckerey in Venedig exiitirt habe. Hr. Morelli hat 
nemlich nicht nur die Verfe, die man am Ende der von 
dem Johannes von Speyer 1469 dafelbft gedruckten 
Bücher findet, in deneii er ausdrücklich der erfte vent' 
tianijehe Drucker genannt wird, zufammen drucken 
laffen, fondern auch zugleich das fehr merkwürdige PH' 
vilegium, welches diefem biedern Deutfehen 1469 den

Septembr, von der Republick Venedig erhielt, n* 
extenfo mitgerheiit. Der Anfang deffelben verdient 
auch hier eine Stelle, weil dadurch diefem Streit auf 
einmal ein Ende gemacht wird: Inducta eft, heilst es, 
in hone nojlram inclytam civitatem ars impt imendi libros, 
in diesque magis celebrior et frequentior, fiet per operam 
ßudiwm et Ingenium Magiftri ^oannis de Spira, qui ee- 
teris aliis urbibus hatte no/tram praeelegit, ubi cum con- 
iuge liberis et familia tota fua inhabitaret, exerceret- 
qtte dictam aytein librorum imprimendorum etc.

KLEINE S
f utfr \hoes.chichte. Sulzburg, b, Zaunrith: Syllabus Rec. 

tor um Ma am/corum rnivcrfitatisSalisburgenlis iude ab eins pri- 
mordiis ad haec usque tenipora quo 1). Auguitino Schellt; 
fufeepta Rectoris Academici Munia gratulatur Judas Thuddaeus 
Zauner. MüCCI.XXXX1T. 35?. gr, 8- Gut wäre es gewefen, 
wenn Ur. Z. diefem feinem Verzeichnifs wemgftens eine kurze 
Nachricht von der Univerlität Salzburg überhaupt, und von den 
Rectoren derfelben infonderheit beygefüget hätte, zumal da da
felbft eine ganz andere Einrichtung zu ieyn fcheint, als auf an
dern , befonders proteftantifchen, Akademien, wo die Rectoren, 
oder Prorectoren jährig, oder halbjährig abwechfeln , und mei- 
ftens nach der Ordnung der Faculräten auf einander zu folgen 
pflegen. Da diefes nicht gefchehen ift: fo kann auch Rec. wei
ter nichts anders fagen, als dafs aus den hier nntgetheilten Bio
graphien fo viel erhelle, dafs die Rectorswiirde in Salzburg pei- 
betuirlieh, und das diefelbe bisher, den gegenwärtigen ausge- 
nommen, welcher der erfte aus der philofophifchen J acultät ift,

C II R I F T E N.

von Theologen und fünften — lauter Mönchen — bekleidet wor
den fey. Die Anzahl der hier aufgeftellren Männer beläuft fick 
auf ig. von denen der erfte Albertus Keuslin diefe Ehrenftelle 
1622. der gegenwärtige aber; Auguflintts Schellt, dem diefer Syl
labus auch zueignet worden ift , diefelbe i. J. 1792. erhielt. Un
geachtet unter denfelben keiner vorkommt, der auflerhalb Salz
burg, Auffehen gemacht hätte; fo geben wir doch Herrn Z. gerne 
Beyfall, wenn er fie Männer nennet, qui aevo /altem fno, et irder 
komines, quibuscum vixere, aut rerum ge darum prudentia, a,ii 
eruditionis laude haud parum cminucre. Sie waren auch insg^' 
fammt Schriftfteller; doch wird ihrer Schriften hier insgemein 
nur im Vorbeygehen gedacht, und dabey auf die Hiftor. Un’- 
verfit, Salisburg,, die i72g. herauskam, verwiefen. Von eini
gen diefer Manner hatte Hr. Z. •’ fchon in feinen biographi/ch**1 
Nachrichten von den Salzburgi/chen Rechtslehrern 1789- Sllte 
kunft gegeben, wo auch ihre Schriften ausführlich angezeigc 
werden.
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PHILOLOGIE.

Züixichau u. Freystadt, b. Frommann: Aulus Per
fius FIucchs Satiren. Text und Ueberfetzung. Mit 
Einleitungen und Erläuterungen verleben von Georg 
Guftav Fülleborn, Prof, am Elifabeth. in Breslau. 
1794. 152 S. 8.

Die Ueberfetzung des gröfsten römifcben Satyrikers 
durch einen unfrei* gröfsten und gelehrteren Dich

ter fcheint Hn. F. zunächft veranlafst zu haben, auch 
den Nachahmer des Horaz in einem deutfehen Gewän
de auftreteu zu kaffen. In der äufsern Form find fich 
beide Werke gleich. Der Text; unter dem Texte eine 
metrifche Ueberfetzung in fünffüfsigen Jamben; vo,r je
der Satyre eine Einleitung; hinter jeder erklärende An
merkungen.

Der Ueberfetzer hat es felbft gefühlt, dafs feine 
Verdeutfchung, auth bey der gröfsten Vortrefiichkeit, 
nie auf ein fo ausgebreitetes Interefie Anfpruch machen 
dürfe, als die des Horaz. Doch hierum läfst fich die 
Kritik unbekümmert. Ohne den Werth des Stoffes in 
Anfpruch zu nehmen, betrachtet fie einzig und allein die 
Form ; und auch diefe nur in fo weit, als fie ein Werk 
des Ueberfetzers feyn konnte. Hr. F. hat für Lefer ge
arbeitet , die eine Kenntnifs von dem Geijle und der Ma
nier des Perfius zu erlangen wünfehen, denen es aber an 
Zeit und Luft fehlt, fich durch alle Schwierigkeiten 
des Originals durchzuwinden. Zugleich aber hofft er 
auch denen nicht ganz unnütz zu feyn, welche das Ori
ginal zu lefen vcrfuAen wollen. Diefem Gefichtspunkt 
Zufolge, glauben wär, aufser der Treue, welche die Ge
danken unentftellt wiedergiebt, auch in Rücklicht auf 
den Ausdruck diejenige Gew iffenhaftigkeit fodern zu 
können, ohne welche der Geift und die Manier eines 
Dichters nicht gefafst und erkannt werden kann. Diefe 
Fuderungen zu erfüllen, war bey einem Dichter, wie 
Perfius, doppelt fchwer.

Ehe wrir zu der Beurtheilung der Ueberfetzung felbft 
fchreiten, muffen wir uns einige Augenblicke bey der 
vorausgefchickten allgemeinen Einleitung aufhalten, in 
Welcher der poetifche Charakter des Perfius entwickelt 
uml dem Charakter des Horaz zur Seite geftellt würd. 
Nach einem flüchtigen Gemälde der Zeiten, in denen 
diefe beiden Dichter lebten, fetzt der Vf. die Verfchie- 
denheit ihrer Erziehung und der Ausbildung ihres Gei- 
Kes aus einander. Ihre Charaktere glichen fieh fo wenig 
als ihre Philofophie. Die Heiterkeit des einen fticht mit 
der Ernfthaftigkeit des andern eben fo auffallend ab, als 
die nachgiebige, im Umgänge erworbene und erprobte, 
Weisheit eines rechtfchaffenen Weltmannes mit der ftei-

A. L. Z. 1794.. Erfter Bondi 

fen Philofophie der ftoifchen Schule. Diefe Verfchiede» 
heiten mufsten aber gerade in diefer Dichtungsart vor
züglich in die Augen fallen. Hiezu kam , wrie der Vf. 
glaubt, der Umftand, dafs Horazens Satyren fehr bald 
in das Publicum kamen, die Satyren des Perfius aber 
nur für vertraute Freunde beftimmt waren. „Wenn aL 
fo, heilst es' hier, Horaz vielleicht behutfame Rückficht 
auf manche feiner Lefer zu nehmen hatte, fo konnte 
Perfius ohne Bedenklichkeit niederfchreiben, was ihm 
der Unwille dictirte.“ Diefe Vermuthung hat uns auffal
lend gefchienen. Sie leidet keine Anwendung auf die 
genannten Dichter, da fie ein Factum begründen foll, 
welches fich bey Betrachtung ihrer Werke unrichtig fin
det. Perfius hat nicht freyer gefchrieben als Horaz. Je
ner ift in Vergleichung mit diefem nur feiten perfönlich; 
und w enn er in der Darftellung der Sitten und der Rüge 
der herrfchenden Thorheiten ftrenger und heftiger 
fcheint: fo war doch zuverläfsig das Salz, mit welchem 
Horaz, nach dem Beyfpiele feines Vorgängers Lueilius, 
die Thoren feines Zeitalters abrieb, um ein gutes Theil 
empfindlicher. — Die Verlchiedenheiten in dem Stile 
beider Dichter w’erden hier gut auseinander gefetzt, und 
befonders richtig hat uns die Bemerkung gefchienen, 
dafs die Ironie des Perfius nicht immer Kennbarkeit ge
nug hat, und dafs er feine Lefer eben dadurch oftia 
Ungew ifsheit läfst, w^as fie in den eingewebten Dialo
gen für Einwendungen des Gegners oder für Worte des 
Dichters zu nehmen haben. Der gefuchte, dunkle, Aus
druck des P. wird hier, wie man erwarten kann, ge
rügt und mit dem ungefuchten Stil feines Vorgängers 
verglichen; wobey wir doch nicht in die Behauptung 
einftimmen möchten, dafs man fall alle Ausdrücke und 
Wendungen der llorazifchen Satyren in der guten Profe 
gebrauchen könne. — Ganz vorzüglich unterfcheidet 
fich endlich Perfius durch die Anlage feiner Satyren. 
Meiftentheils bandelt er feinen Satz in einer ziemlich 
fchulgerechten Ordnung ab. Er geht gerade auf fein 
Ziel los, und wenn er fein Mufter durch kühne Ueber- 
gänge nachahmt und oft übertrifft: fo hat er ihm nichts 
von der Kunft abgelernt, das Gefpräch unvermerkt an 
verborgnen Fäden zu lenken und die Rolle des unterhal
tenden Gefellfchafters nie mit der des vorbereiteten Leh
rers umzutaufcheu.

In diefer gutgefafsten Darftellung und Vergleichung 
haben wir einige, wie es uns fcheint, nicht unwichtige 
Punkte ungern vermifst. Erftlich : der Vf. hat zu we
nige Rückficht auf die rhetorifche Bildung und den de- 
clamatorifchen Geift feines Dichters genommen. In dem 
Schatten der Schule, wo es mehr der Neuheit als der 
Wahrheit galt, hatte P. zuverläfsig zuerft die Gew ohn- 
heit, feltfam und gefchraubt zu reden, erlernt. Hier

E e e e war
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war er gewöhnt worden, pbilofephifcheUnterfucliungen 
als ein Gefchäfre der Phantasie zu behandeln , und die 
Gelchäfte der Phantafie nach den Regeln des Verftandes 
zu betreiben; und hier hatte er auch vielleicht die Er
fahrung gemacht, wie fehr die Feyerliehkeit der Roi- 
fi heu Pliilofophic dem Declamator zu Ratten komme, der 
ihre fchallenden Sentenzen am rechten Orte einzuwe-1 
ben, und das Bild des Weifen mit den Gemälden der 
herrfchenden Sieten zu contraRiren verflehe. In diefem 
Umftande aber zeigt lieh eine fehr wefentliche Verfchie- 
denheit ron Hores, demjenigen unter allen lateinifchen 
Dichtern, welcher fich von den Fehlern der Rednerfcbu- 
len am reinflen erhalten hat, vorzüglich von dem, durch 
erzwungene Schönheiten glänzen zu wollen. Zweytcns: 
Ptuy/Mr fchrieb als ein fehr junger Mann. Sein GeGehmack 
war noch nicht geläutert; fein Stil nicht gebildet; und 
er war noch nicht über die Jahre hinaus, in denen man 
durch, Affectation zu gefallen hofft. Wichtiger noch als 
dlefcs iR der UmRand, dafs er noch keine Zeit gehabt 
hatte, eigne Erfahrungen zu fammelm Der reichhaltige 
Schatz einer geläuterten Lebensweisheit, welcher in den 
Gedichten des Horaz niedergelegt iR, in Vergleichung 
mit dem die ganze Schulpbilolbphit? des Perßus als eine 
wahre Armuth erfcheint, fo wie die Wärme und Innig
keit feiner Empfindungen, welche ihm jedem gefühl
vollen I.efer theuer macht, wäre allein hinreichend ge- 
wefen, feinen Satiren und Epiiteln die Achtung der 
Nachwelt zuzufichern. Aber mit diefem für den RLm- 
fcheit unfehätzbaren Befitzthum verband er die dem Dich
ter unentbehrliche Gabe der reichten und belebteren 
Einbildungskraft, welche jeden Stoff' zu befeelen und 
za veredeln im Stande war. Diefcs iR ein dritter Um- 
ibmd, welchen Ur. F. in der Vergleichung übergangen 
hat. Die Imagination des Perfiits ift weder vorzüglich 
reich, noch belebt. Er bemüht Reh, feinem Vortrage 
Seele zu geben ; aber eben durch d.ierc Bemnlrnnr mW4 
er oft dunkel und fchweriallig. , Endlich hatte fich Per- 
fijr ein zu pnges Feld der Nachahmung gewählt. Wäh
rend die fokratifche Schule, die alte griechifche 
Lomcdie und noch überdiefs den Lucilüis zu Mullern 
hatte, fchränkre Perfitts fein BeRreben darauf ein , dem 
Horaz gleich zu werden. Diefes BeRreben iR ihm an 
einigen Stellen auf eine bewundernswürdige Weife ge 
glückt; aber in mehrern andern hat es feinen Vortrag 
richtbariich gezwungen gemacht. Wenn feine Verfe ge 
fjlter find, als die Vcrfe feines Vorgängers; fo hat die 
fer dafür die ihm eigenthümliche Gabe, jeden Gedanken 
jedes Gefühl, und jede Nuance, fo wie er wollte, darzu- 
RcUcd. —

Die bebändern, jeder Satyre vorausgefclnckten, Ein
leitungen .find vornemlich beRimmt, die VeranDfiung 
des- Gedichts aus dem Geifie und den Sitten der Zeit zu 
zeigen. In einigen derfclben hat der Vf. den Inhalt der 
Satyre genauer, in andern nur flüchtig angegeben. Wir 
hatten gewünfeht, dafs der Ideengang des Dichters je
desmal forgfältig entwickelt mid die Klüfte ausgeebnet 
worden wären, welch# die rafchenUebergänge des Prr- 
fats fo häufig verurfachen. Hiedurch würde fich der 
Vf. die Klaffe der Lefer für die. er zunächR gearbeitet 

hat, und felbR jeden, welcher tieffer in den GeiR des 
Perßus eindringen will, ungemein verpflichtet haben.

Was nun dieUebcrfetzung felbR anbetrifft, fo wird 
man ihr das VerdienR der Richtigkeit in den Gedanken 
—• wenige Stellen ausgenommen — fchwerlich befrei
ten können; ein VerdienR, das bey einem Golchen Ori
ginal gar- nicht ohne Bedeutung iR. Auch in Rückficht 
auf den Ausdruck find mehrere Stellen fehr gut gelun
gen. W ir fetzen eine von diefen, in welcher uns nur 
einige Worte misfallen, zur Probe hicher: S. 20.

Mir gdigt an meiner Weisheit: fcrglos niifs ich 
Arcefdas gelehrten Wörterkram, 
lammt ff len Kenntniflen der abgehärmten 
Solone , die, den ffarren Blick zur Erde 
Gc/cgc/f, tief den Kopf gelenkt, mit ihrem 
lloehweifen Ich im Hillen Selbffgefpräch 
verlohren, bald die läppen wüthend nagen, 
bald, auf dem fpitzen Munde Worte wägen. — — 
Sieh um dich, laut bi-fpöttcit dich der Pöbel, 
und fdiamlos rümpft die mufkelvolle Jugend 
den Mund, und fchüttet Geh von Lachen aus.

Im Ganzen fehlt es dem Ausdrucke diefer Ueberfe' 
tzung an Kürze und Rundung. Zu oft iR der jambifche 
Vers durch Flickwörter ausgefüllt, die der wortkarge 
Dichter fo fehr vermied. Zu oft ift der poetifche Aus
druck in Profe auigelöR und die Manier des Originals 
unkenntlich gemacht. Endlich Röfst man auch bisweilen 
auf Stellen, wo durch die Auslaflüng einer Partikel, ei
ne veränderte Wendung und Anordnung der Gedanken 
die An Gebäulichkeit vermindert und der an fich fchon 
dunkle Dichter noch mehr verdunkelt iR.

Am wenigRen unter allen hat uns die Uebcrfetzung 
der eilten Satj re Genüge gethan. In dem Anfänge der- 
feiben wird man den Styl des Perßus nicht erkennen:

O eitle Sorgen I lauter Tand und Schein ! — — 
„Still, Rill in diefem Ton, das #ürde dir 
„kein Römer lefen.“ — Nicht? — „Beym Herkules 
„des lieft dir keiner.“ Wie? im vollem Ernfte ? — 
„Nun, wenn auch zwey, auch —“ keiner fagft du ? 
Schlimm, fehr fchlimm. End wenn mir nun Polydam-’* 
und'Troias Dam.en gar den J,abeo
noch verziehe? — Kleinigkeit ! Was unfer Rom 
vergöttert, ift darum nicht gleich ein Gott.

Unter mehrern Vorfchlägen, {liefen Dialog zu vcrtheL 
len, fcheint uns der Ueberfetzer dem minder glücklichen 
Gehör gegeben zu haben, in der Anmerkung zu dem 
erRen Verfe vermuthet er zwar mit Reiht, dafs die cu- 
rde honürhum von den citris posticis verfiarMen werden 
müfsten; aber wenn er nun doch diefen Vers dem Dich
ter in den Mund legt, und ihn mit dem zwölften ver
bunden wißen will, fo fcheint diefes noch weit härter, 
als die gewöhnliche Erklärung des Cafaubonus. Einzig 
und allein richtig iR, unferm Gefühl nach, die von Heiz 
(in einem trellichen Abdruck des Perßus. Lipf. 17^9.) 
befolgte Abtheihmg. Er legt den erRen Vers bis le
get haec ? dem Interlocutor in den Mund, der die eitcln

Be-
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Bemühungen unters Dichters, die Menfchen von ihren 

■* horheiten zu bekehren , in einer allgemeinen Ausru- 
R’ug bcfpöt.Wlt. Im dritten Vers legt diefelbe Recenfion 
die Worte Vel duo, vel nemo, turpe et inifevabile. fämmt- 
Rchdem Inteilocutor bey. Was kann es auch für einen 
Sinn geben , wenn Perfius die vorausgefetzte Gering- 
^ehätzung feiner Bemühungen erft für etwas fehrfchlim- 
lnes, und dann gleich wieder für etwas unbedeutendes 
erklärt? Der Interlocutor findet es, wenigftens aus Po- 
^tefte, übel, dafs die Römer-Werke der Art fo wenig 
R'Rüzen, turpe et miferabile ! Der Dichter felbft findet 

nicht. Was kümmert es ihn, wenn auch gleich die 
rönrif b.c fchone Welt ihm einen Labeo vorzielri. — Ob 
ondli-.h nicht eieret hier belfer in der Bedeutung, von ge- 

gfchätzeu zu nehmen fey, mögen wir nicht entfehei- 
den. Die Wort»? fed f um -petulanti Jptene cachirmo wer
den hier ungemein weitfehweifig fo überletzt:

• ich bin nun einmal wie ich bin, das heifst, 
mu'liwiliifj» wenn ihr wollt, .ein Freund des Lachens.

^ enn Perßus weiterhin v. If ein Werk feiner Zeit fo 
charekterifirt: Grandt aliquid, quod pulmo animae prae- 
^gi-.s anhelet; fo foll fowohl die Beftimmung deftelben 
^gezeigt, als auch die damals im Schwange gehende 
Redamation gerügt werden. Der Ueberfetzer drückt 

fo aus. als wenn es der Dichter auf den Tadel des
V> erkes felbft abgefchn hätte:

ein gar hocherhabnes Werk, 
das auch die ftärkfte Bruft zum Kßichun brächte.

Rie burleske Sprache in der folgenden Befchreibung ift 
aufser dem Ton des Ganzen ; vornemlich die Worte :

die (chmnehrend halbgebrochnen (I) Aeugeleru 
im Schauplatz auf Erobnmg auszufenden.

Der letzte Zug ift dem Originale fremd. — Dagegen 
kat im 23. v. in den Worten: quibus et dicas cute perdi- 
Gts, ohe! der Ueberf. dem Dichter den bedeutenden 

ink entzogen, dafs das fchalleüde Lob der Zuhörer 
felbft dem zu ausfehweifend dünkt, den man wegen fei- 
Her moralifchen Elephantiafis in einem ziemlichen Grade 
jucken kann, eh’ es ihm zu arg wird.. V. 35. et tenera 
Jupplitntat verba palato. Wie lieblich fichluckt er nicht 
a'U Selben ein! Schwerlich kann der lateinifche Aus
druck von etwas anderm als einer weibifeben Ausfprache 
Verftanden werden, die dem männlichen, feiten Ton 
eutgegengeferzt ift. Daher fupplantat. In dem Dialog 
v; 20. ift das an erit qui veile recufet Os populi wrerniße^ 
yiel feiner und bedeutender, als dasDeutfche: Wer ivar 
^'ohl ß für allen Bcßfal! taub ? fo wie in der Antwort 

laudant metuarn, womit der Dichter weit paffender 
repartier, als fein Ueberfetzer , der ihn des Lebens Jufsew 
Duft einfehlürfen läfst. — non cornea, fibra (das Herz

Satyra. v. 29- f. Cafaub.)
denn meine Fibern

find wahrlich nicht aus hartem Horn gedreht.
Der Dichter fahrt fort: Ich bin nicht unempfindlich ge- 
Sen den Beyfall der Welt; aber wie wirft du mich über

reden, dafs diefer BeyfaU das einzig richtige Maafs des 
Verdienftes fey. Unterfuche ihn nur; was er umfaßt, 
und wem er alles zu Theil wird. Wird nicht auch die 
Ilias des Accius, nicht jedes unbedeutende Versehen ei
nes Patrons, jeder Einfall des vornehmen Mannes, bey 
dem du fchmaufeft, gelobt? — Nur diefeErklärung des 
Originals fcheint uns natürlich; fie ift vielleicht die ein
zige, welche von diefen Verfen gegeben werden kann. 
Aber welche Erklärung leidet die Ueberfetzuug der
felben :

Beleuchte
diefe glänzende Vortreflich! wem ertönt es?
Ihr Herrn, hier ift nichts von der Ilias 
des Niefewurz berauschten Accius, 
nichts von den Elegien der Großen, die 
mit vollem Magen lieh die Zeit verdichten1, 
nichts von den Versehen, die vor Schlafengeh» 
auf feidnen Polftern fehnell geboren werden.

Einzelne Ueberletzungsfehler diefer Stelle wollen vir 
nicht rügen. Etwas weiter unten führt Perfitts einen 
Schmeichler redend ein, der von dem Lob der Verle 
feines föäcenas überftrömt. Das ganze Volk, lägt er, 
ftimmt darin überein — carmina nunc demum molli nu- 
mero fivere. ^Jetzt erß, und wie fich von felbft ver
lieht, durch das Genie und den Gcfchmaek des Mäcenasr 
fev mau in Rom fo weit gekommen, gute Verfe zu ma» 
eben. Das bedeutende deinem ift in der Ueberfetzung 
vernachläfsigt, und die Feinheit der ganzen Stelle ver- 
fchwunden. Sie ift dem Ueberf. durchaus verunglückt. 
Was ift ein Wohlklamg, fo glatt wie eine Marmorfchei- 
bc ? und wie foll man das Bild fallen:

er weife den Vers zu runden, ■ 
als härt’' er ihn vorher, das eine Auge 
feitzugedruekt, cm einer ■Schnur genießen.

Seit ten de re verfilm noufecus aeß oculo rubricam dirigat 
uno. — Die nächften Verie find im Original felbft ziem
lich dunkel. Aber welchen Sinn fie auch immer haben 
mögen, ficher bedeuten fie nicht, was der Ueberf. aus 
ihnen gemacht hat: Knaben die —

keinen Hayn
; zu fchildern wiifen, und nnftatt die Reize 

des fehonen Landes zu erheben, nur 
bey Körben, Ileefdetr, Schweinen s und beym Ratu-he 
gefeyerter Parilien verweilen: 
die fingen nur von Romulus Geburt, 
von dir, du edler Pflüger Cincinnat u. f. w<

Dafs diefes nicht der Gedanke des Dichters fey , hat Hr, 
F. felbft geahndet, wie aus * der Anmerkung zu diefer 
Stelle erhellt. 'Perfitts fprichr, wenn wir ihn recht ver- 
ftehn, von den erften. rhetorifchen und poetifchen Ue- 
bungeu der römi-fchen Jugend. Unter diefen nahmen 
Uebungen in der befchreibenden Gattung eine vorzügli
che Stelle ein, und da wird denn die Reihe wahrfchein- 
lich fehr oft an das Landleben gekommen feyn. Diefe 
Belchreibungeu auszufchmücken ? um den 'Werth des

Ee ee a Land-
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Landlebens zu erhöhen, mifchte man vermutbliehEpifo-, 
den von Männern ein, die fich entweder ganz, auf dem 
Lande gebildet hatten, wie Romulus und Remus, oder 
den Aufenthalt auf ihren Gütern dem Aufenthalte in 
Rom vorzogen, wie Quinctius Cincinnatus. Diefes waren 
alfo die alltäglichen Gemeinplätze der angehenden Poeten 
und Redner. Und viele, die noch nicht einmal mit ei
nem folchen Stoffe, wo es doch nur einen Heerd, Körbe 
und Schweine zu malen gab, fertig werden konnten, 
wagten es fchon heroas fenfus afferre und fich in die Gat
tung des epifchen Gedichtes zu verfteigen. Dielen küh
nen Geiftern, die fich alles zutrauten und nichts zu 
Stande brachten, ruft nun der Dichter das euge poeta! 
zh, das keineswegs mit unferm Ueberfetzer zu dem fol
genden gezogen werden darf.

( Der Befchlufs folgt.)

VOLKSSCHRIFTEN.

Kopenhagen , b. :Holm : Borgervennen. , Et Uge- 
fkrivt udgivet for det foreenede U nderßöttelfes Sel- 
fkab. (Der Bürgerfreund. Eine Woihenfchrift, 
herausgegeben von der vereinigten Unterftützungs- 
Gelellfchaft) IV. Aargang. 1792. 422 S. 8-

Der Endzweck diefer Zeitfchrift, wovon wöchentlich 
ein halber Bogen erfcheint, war anfangs blofs eine Art 
Intelligenzblatt für die Mitglieder der Gefellfch-ft, wo
für zugleich die wöchentlichen Beyträge eingefammelt 
wurden. Gegenwärtig, da die Gefellfchaft fo lehr \ iel 
zahlreicher geworden ift, und eine gewifie Felligkeit er
langt hat, ift auch der für das Wochenblatt zu Grunde 
gelegte Plan fehr erweitert und verbeffert. Es wird feit 
Anfang diefes 4. Jahrgangs, das ift, feit dem 2ten Sept. 
I^oi , von einer Commiflion von 5 Mitgliedern bclorgt. 
Vorzüglich ift es freylich den Nachrichten gewidmet,, 
welche die Gefellfchaft eigentlich und zunächft intcreili- 
ren; da aber diefe nicht viel Raum wegnehmen und 
man überdies einen viel fparfamerenDruck gewählt hat: 
fo werden nun zugleich kurze Abhandlungen mitgetbeilt, 
die auf Denkungsart und Nahrung des Bürgers Einflufs 
haben, theils aus der Moral, theils aus der Oekonomie, 
Gefchichte, Mechanik, Naturlehre, Naturgefchichte und 
Medicin, auch wohl zur Abwechslung hiftorifche Anek
doten und Poefien. Unläugbar ift dies Unternehmen um 
defto nützlicher, je mehr diefes Blatt, feiner Beftim- 
mung nach, unter die ungebildetere Volksclaffen kommt, 
welche immer noch eines Vehikels bedürfen, um zur 
aützlichen Lectüre ermuntert zu werden. Die Ausfüh
rung ift auch im Ganzen ziemlich gut gerathen. Mei- 
ftentheils find die Auffätze, fowohl die überfetzten als 

die originellen, deren keine geringe Anzahl ift, dem 
Endzweck angemeflen und auch, bis auf einige Ausnah
men nach, fafslich vorgetragen. Vorzüglich haben uns 
die Artikel gefallen, welche vaterländifche Oekonomie 
und Sitten betreffen, und wir wünfehen , dafs die Her
ausgeber durch viele Beyträge diefer Art in den Stand 
gefetzt werden, ihreLefer ganz eigentlich zweckmäfsig 
zu unterhalten. Auch fehen wir mit Vergnügen aus der 
vom ig. Febr. 1791 bis zum letzten Febr. 1792 abgeleg
ten Rechnung, dafs diefe w^ohlthätiga Gefellfchaft, die 
gewifs an mehreren Orten nachgeahmt zu werden ver
dient , immer gröfsern Fortgang gewinnt. Ihr baares 
Vermögen beftaud am 21. Febr. 1791 aus 5,004 Rthlr-, 
am letzten Febr. 1792 aber fchon aus 9,802 Rthlr., wo
von 8245 Rthlr. zinsbar belegt, und 980 Rthlr. als un
entgeltliche Vorfchüffe unter bedürfende Mitglieder aus
gegeben waren, ohne die jährliche Gabe, welche 23 
Dürftigen beftimmt wurde,

Kopenhagen, b. Malling: Hausmoderen etter den 
vaerdige Landboequinde. (DieHausmutter oder die 
würdige Bäurin.) Et Priisfkrift af Emanuel Balling’' 
1792. 124 S. 8-

Diefe Schrift, 'welcher die königliche Landhaushai* 
tungsgefellfchaft öffentlich ihren Beyfall gab, und die 
gröisere filberne Medaille zuerkannte, verdient als eine 
von den wenigen wahrhaft zweckmäfsigen Volksbüchern 
allgemein empfohlen zu werden. Der Vf. fchildert darin 
das tägliche Leben einer Hausmutter auf dem Lande, 
d?e fich, allen ihren Pflichten Genüge zu thun, forgfältig 
bemühet. Die Einkleidung, die er gewählt hat, ift eine 
Gefchicbte, worin er das Leben feiner Heldin von ihrer 
frühen Jugend an, während ihres Dienft- und Haus- 
ftandes bis an ihre letzten Stunden verfolgt. Um die 
Aufmerkfamkeit immer rege zu halten, und dem Ge
dachtniis bey wiederholtem Lefen zu Hülfe zu kommen, 
ift das Ganze in 20 kleinere Abfchnitte vertheilt, deren 
jedem der Inhalt vofangefetzt ift. Allenthalben dringt 
der Vf. auf Wirthfchaftlichkeit, Ordnung und die diefem 
Stande angemeffene Moralität; auch zeigt er an meh- 
rern Stellen die glücklichen Folgen der Beobachtung die
fer Lehren auf eine fehr eindringende Weife. InfoH- 
fonderheit hat uns der Abfchnitt von dem Betragen der 
guten Mutter Marthe gegen Kinder und Gefinde gefal
len, weil hier, ohne Uebertreibung, viele angemeffene 
Wahrheiten eingefchärft werden, deren anfchauliche 
Erkenntnifs feiten ohne Nutzen für das gemeine Leben 
zu feyn pflegt. Auch die Sprache ift im Ganzen genom
men zweckmäfsig und verftändlich; einige Unachtfam- 
keiten ausgenommen, die der Vf. ohne Zweifel bey ei
ner künftigen Auflage verbefiern wird«
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PHILOLOGIE.

Züi.i.ichau u. Freystadt, b. Frommann:Aulus Per
fius Flaccus Satpren etc.

( InJchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenßon.)

In der Anmerkung zu dem 123. v. diefer Satyre wirft
Hr. F. die Frage auf: warum P. feine Lefer auf 

die griechifchen Komiker und nicht vielmehr auf fein 
Mufter, Horaz, verweift! Keiner der von ihm ange
führten Gründe fcheint uns die Schwierigkeit vollkom
men aufzulöfen. Wir haben uns die Sache fo gedacht. 
Die Satyre galt in Rom für eine verhafste Dichtungsart, 
und man war gar zu geneigt, den fatyrifchen Dichter 
eben fo fehr als einen Feind des ganzen menfcbiichen 
Gefchlechts, als der einzelnen Individuen darzuftellen. 
Man fand feine Frey heit unerhört und darum faft uner
laubt. Es kam alfo vorzüglich darauf an zu zeigen, dafs 
diefe Freybeit gar nicht fine exemplo fey ; dafs es andre 
noch ärger gemacht hätten, und dafs fie dennoch hoch
geachtete und allgemein gepriefene Schriftfteller wären. 
Hiezu wäre llorazens ßeyfpiel auf keine Weife gefchickt 
gewefen. Sein Anfehn war zu neu und zu gering; und 
fein Ton noch lange nicht das höchfte ßeyfpiel fatyrifcher 
Frevmüthigkeit. Aberbey dem kühnen Cratinus, dem 
bittern Eupolis war diefe in ihrer vollen Stärke, und zu
gleich ein durch den Verlauf mehrerer Jahrhunderte fan- 
ctionirtes Anfehn zu finden. Wer diefe gelefen hat, fagt 
Perfius, der wird auch mich richtig zu beurtheilen wißen.

Wir bemerken noch einige Stellen aus den übrigen 
Satyren in denen wir den Sinn oder den Ausdruck ver
fehlt glauben. III. Sat.^. et intus palleat infelix, quod 
proxima nefciat uxor heifst nicht:

und diefe Gefühl der Gattin 
bey der man ruht, nicht zu vertrauen wagen.

pallere aliquid ift p. propter al. p. In feinem Innern vor 
Thaten erbeben, die man felbft feiner Frau nicht anzu
vertrauen wagt. v. 45 ff. find, wie aus der Anmerkung 
erhellt, richtig verftanden, aber unglücklich ausdrückt: 
fi nollem; aus Abfcheu ift viel zu ftark und fetzt den Le
fer in einen ganzen falfchen Gefichtspunkt. Der Knabe 
Perfius hafte nicht Luft die Declamation zu recitiren, die 
fein Vater mit anhören füllte (quae pater audiret). Der 
Ueberf. in der unrechten Zeit:

und die mit andern Freunden einfi mein Vater 
voll banger Furcht (fndans) mich declamiren hörte.

Ganz unrichtig ift es, wenn v. 48. ^ure zu den folgen
den gezogen wird, da es offenbar zu dem vorhergehen-

A. L. Z. 1794. Erjier Band.

den gehört. Ich handelte, fagt der Dichter, wenigftens 
meiner Ueberzeugung gemäfs; denn ein Knabenfpiel 
fchien mir wichtiger als die fchönfte Declamation von 
der Welt. Welchen fchiefen Sinn giebt hier die Ueber- 
fetzung:

denn damals warb mein erlter Wunfch, und das 
vielleicht mit liecht, zu wißen, was im Erete 
der Sechferwurf gewinne u. f. w.

Auch einer der nächften Verfe ift tadelhaft:
— im Kreifelfpiele jeden 

An Liß und an Gewandheit zu befiegen.

callidior heifst hier nicht mehr und nicht weniger als 
peritior, und von Lift kann hier gar nicht die Rede feyn. 
V. 110. cor tibi rite falit? fchlagt dann dein Herz nicht 
hoch empor ? Perfius fagt, wenn wir nicht irren , gera
de das Gegentheil. Bleibt danp dein Herz noch fo ruhig 
als zuvor. Der Nebenbegriff in Jdlire darf nicht urgirt 
werden; rite beftimmt die Bedeutung des Zeitworts zur 
Genüge. — Warum ift in demfelben Vers algente catino 
durch eine heifse Schaale überfetzt. Der harte Kohl 
in einer kalten Schüffel aufgetifcht, giebt doch wenig
ftens einigen Sinn: Veteres, fagt Cafaubon, ferventibus 
cibis mirifice deleetabantur: ideo algentem catinum dixit, 
eo ipfo vilitatem apparatus defignans. Aber diefe Les
art taugt überhaupt nicht viel, und fie mufs mit algente 
camino vertaufcht werden, wie der Reitzifch/ Abdruck 
hat. — V. Sat. S. 102. die Worte nirgends Harmonie, 
dienen zwar zur Ausfüllung des Verfes aber nicht des 
Sinnes. In wieferne die Wünfche der Sterblichen unter 
einander übereinftimmen, läfst Perfius ununterfucht: 
veile fuwn cuique eft, nec voto vivitur uno. Dagegen ift 
der 61. v. in der Ueberfetzung ganz übergangen wor
den. V. 70. quamvis tewione jüb uno heifst hier: ob 
ficEs fchon an einer Axe dreht? Es ift von Hinterrade 
die Rede, welches das Vorderrad nie einholt. V. 119. 
Nff tibi concejfit ratio. Dir fehlt es ' gänzlich an Ver
nunft. Ratio fcheint liier, wie oft, die Weisheit zu feyn. 
Auch mufs der Satz, wenn wir anders den Zi fammen- 
hang recht faffen, nur bedingungsweife genommen wer
den: „Hat dir die Weisheit ihreGunft verfugt, fo kannft 
du keinen Finger rühren, ohne ein Verfehn zu n achen. 
Nun fetzt er hinzu: Et quid tarn parvum ejl? und gleich
wohl giebt es keine unbedeutendere Handlung, als die
fe.“ V. 174. Die viel bedeutenden Worte: hic, hic 
quem quaerimus, hic ejl: non in feßuea lictor quam ja- 
ctat ineptus lauten hier ziemlich platt alfo:

Ein folcher freyer Mann, 
der ilt’s, den meyn’ ich; wen desLictors B.uthe 
■zum freyen Manne macht, der. mag mir laufen^

Ffff Die
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Die Verfification ift nicht fo beforgt, wie man bey einer 
metrifchen Ueberfetzung zu fodern berechtigt ift. Dafs 
die zehn- und eilffüfsigen Jamben bisweilen mit neun- 
füfsigen untermifcht find, ift vielleicht nur ein Verfehn. 
Aber fo unrichtige und harte Verfe als etwa in folgen
der Stelle, entschuldigt kein Verfehn:

frag einmal: Ile kennft du Vectidius 
Landgüter? Welfen? heifst es, da des Reichen — 
dem Gott und Genius zürnen. —

Der Stil des Vf. ift nicht von Provinzialifmen frey. Er 
Schreibt hin und her ftatt hin und wieder. Kuchel ftatt 
Küche, was mährft du? ftatt: was zauderft du? Ob 
die Form des Genitivs W’ie Perfius’s in unfre Sprache 
aufzunehmen fey, dürfte man auch wohl bezweifeln.

Kopenhagen , b. Gyldendal: Eenftydige Danske Ords 
Bemaerkelfe, oplyft ved Betragtninger og Exempler 
(Beftimmung gleichbedeutender Dänifcher Wörter, 
durch Bemerkungen und Beyfpiele erläutert) af 
Benjamin Georg Spovon. I. Deel, ßdie Oplag. 96. 
88 u. 126 S. ohne 2 Vorreden und Regifter. II. Deel, 
294 S. ohne Vorreden. 1784 — 1792. g.

Ein Werk voll philofophifchen Scharffinns und feiner 
Kritik, das den beften Arbeiten anderer Nationen in die
fem Fache vollkommen an die Seite gefetzt zu werden 
verdient. Der Vf. hat fich dabey von Anfang an, da es 
in einer Reihe einzelner Stücke herauskam, wovon das 
erfte fchon 1775 erfchien, einen feften Plan vorgefetzt, 
und denfelben immer gleichmäfsig zu befolgen gefucht. 
Er bemerkt fehr richtig, dafs es bey diefer Arbeit nicht 
darauf ankam Ausdrücke zu Sammeln, die völlig einer 
ftatt des andern gebraucht werden können. Sondern nur 
Solche die durch eine oder die andere Bedeutung in ein
ander eingreifen und an einander granzen. Meißens ift 
dies der Fall, wann die Begriffe eine Absonderung ent
halten , und dadurch allgemein werden, oder ein Bild, 
das eine verschiedene Auslegung zuläfst, oder eine Ver
gleichung in MaaSs und Art zur Beftimmung des mehr 
und weniger. WTörter können alSo gleichbedeutend Seyn 
in einer gewißen Rücklicht, und Sehr verschieden in al
len übrigen, weil es gerade dieSer Unterfchied ift, der 
in der Vermischung zufam men trifft und fich zu einer Vor- 
ftellung vereinigt. So braucht Cicero Sein bekanntes 
abiit, exceßit, evafit, erupit, um durch Verschiedenheit 
der Wörter und Einheit des Ausdrucks, die Wirkung 
zu verftärken, welche er bey den Zuhörern hervorbrin
gen wollte. Und dieSeEinheit, dieSesfimplex duntaxat et 
uw m , wollte er vorzüglich auszeichnen, So dafs er auf 
der einen Seite bemerklich machte , wie die verschiede
nen Wörter und Ausdrücke in einenPunkt, in eineVor- 
ifellung zufammenlliefsen, und dennoch auf der andern 
wieder einem jeden feine Eigbnthümlichkeit vindicirte. 
Mit Recht ift er dabey dem Sprachgebrauch, als der vor- 
züglichften Richtfchnur, gefolgt; er hat aber zugleich 
über diefen Gebrauch philofophirt, indem er ihn von 
Misbräuchen abfondert und ihn aufurfprünglichcn Zweck 
und Beftimmung zurück führt. Die Anzahl der erläuter
ten Ausdrücke ift falvo errore caUudi im erften Theil 296 
und im zweyten 244. Freylieb w ird man nicht erwarten, 

dafs alle Ausführungen gleich beftimmt, gleich Scharffin- 
nig, gleich vollftändig find; man dürfte aber doch, zu
mal in den letztem Stücken, wenige finden, die nicht 
in einem oder dem andern Betracht vorzüglich wären. 
Dagegen fehlt es nicht an Solchen, die fich in aller Ab
ficht auszeichnen, und So meifterhaft bearbeitet find, dafs 
die Schrift in diefer Rückficht nicht für Dänemark allein 
gehört, Sondern als ein Schätzbarer Beytrag zur Berei
cherung der Sprachkunde und Sprachphilofophie über
haupt anzufehen ift. So wie der Vf. Girard und Stofch 
mit Nutzen gebraucht hat; fo können wir auch feine Ar* 
beit andern Sprachforschern empfehlen. Uebrigens ift 
der Vortrag im Ganzen genommen angemeffen, unter
haltend und in vorzüglichem Grade kurz und beftimmt» 
fo wie die gewählten Beyfpiele, bis auf wenige Ausnah
men , zweckmäfsig angewandt. Man findet auch hie 
und da einige wichtige etymologische, und andere Er
läuterungen, zum Theil mit Beziehung auf Ihre und ähn
liche Werke über die nördlichen Sprachen.

Oi.denburg u. Bremen , b. Kramer : Neue Englifcht 
Chreftomathie faus den beften Schriftftellern der Na
tion zuSammengetragen, mit den nöthigften Sach
anmerkungen begleitet, und mit Ton- und Lefezet- 
chen verSehen, von Eriedr. Reinhard Ricklefs, Do
ctor der PhiloS. u. Prcfeffor am Gymnaf. in Olden
burg. Erfter Theil. 1793. 480 S. g.

Hr. R. Riftet durch diefes Buch vielfachen Nutzen. 
Er hat nicht nur aus den beften profaifchen Schrii. Ita
lern der Engländer eine geschmackvolle und lehr zweck
mässige Auswahl getroffen, indem er die Sprache des 
Romans, der Gefchichte, der Philofophie und der Briefe 
in diefer Ordnung durch unterhaltende und lehrreiche 
Bruchftücke zunächft der Jugend vorlegt; fondern auch 
zum beilern Verftändnifs des Textes gute Sachanmerkun- 
gen beygefügt, welche den meiften bis jetzt bekannten^ 
Werken diefer Art ganz fehlen. Aufserdem hat er die Chre- 
ftomathie mit Ton- und Lefezeichen verfehen, durch 
welche der Anfänger in den Stand gefetzt wird, die Aus 
fprache bald und leicht zu lernen, wenn er die in der Vorre
de gegebene Erklärungen und Bemerkungen vorher Sorg
fältig durchliefet. Diefe Ton- und Lefezeichen die Hu. R- 
eigene Erfindung find, haben des Rec. Beyfall, da fie bey 
aller Einfachheit doch einen grofsen und Schwierigen Theil 
der Ausfprache erfchöpfem Druck und Papier machen 
dem Verleger Ehre; nur Schade, dafs manche Druck
fehler fich eingefchlichen haben, die jedoch unter der 
Anweisung eines guten Lehrers leicht zu verbeflern find. 
Der 2te Theil Soll Scenen aus den dramatischen Schrift
ftellern und Gedichte enthalten.

Kopenhagen, b. Verf.: Forelaesninger over det Dans- 
ke Sprog, eller refonneret dansk Grammatik (Vor
lesungen über die DäniSche Sprache oder räSonnirte 
Dänifche Sprachlehre) ved ^acob Baden, Profcffer 
i Veltalenheden. 2 det forbedrede og formerede 
Oplag. 1792. XVI. XVIII u. 362 S. gr. 8-

Die erfte Ausgabe dieSes clafffchen Werks kam 1785 
heraus und ift fchon Seit einigen Jahren vergriffen ge- 
weSen. Der Vf. hat daher bey einer 2ten Ausgabe feine

Yrbeit 
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Arbeit forgfältig wieder durchgefehen, hie und da neue 
Bedeutungen und Zufätze eingefchaltet, auch eine Zu
gabe über die Unterfcheidungszeichen der Rede hinzu
gefügt, ohne jedoch im Ganzen wefentliche VcrbefTe- 
rungen vorzunehmen. Er entfchuldigt fich desfalls in- 
fonderheit mit der gegenwärtigen Lage der däniichen 
Literatur, welche von fo verfchiedenen Köpfen fall in 
allen Fächern auf mannichfaltige Weife bearbeitet wird, 
dafs fich noch nicht neue Bereicherungen oder Abände
rungen der Sprachlehre mit Zuverficht aufnehmen lallen; 
Wir dächten aber doch, dafs es in einem Werke, wie 
das gegenwärtige, und bey den grofsen Kenmnillen und 
der feinen Kritik des Vf., allerdings der Mühe werth 
gewefen wäre, die wichtigften jener Veränderungen 
Wenigftens zu nennen, da die dänifche Sprache , an Aus
drücken und Wendungen in den letzten 10 Jahren, zu
mal in der praktifchen Philofophie und der fchönen Lite
ratur, unglaublich gewonnen bat. Auf der andern Seite 
Wünfcht er, dafs man zur mehrerer Uebereinftimmung 
in der Rechtfehreibung, und Sprachrichtigkeit in den Schu
len eine authorißrte Grammatik und ein darauf fich be
ziehendes authorißrtes Wörterbuch einführen möchte, 
die unter der Aufficht einer gelehrten Gefellfchaft, wie 
der Gefellfchaft der fchönen Wiflenfchaften zu Kopenha
gen, ausgearbeitet und herausgegeben werden füllte, etwa 
fo, wie es in Schweden mit Schlßeds Grammatik und Wör
terbuch gefchah; eine Veranftakung, die allerdings ihre 
guten Folgen haben würde, wemi die Amhorifation wei
ter mit keinem Zwange verbunden ift, als dafs ein fol- 
ches Werk blofs bey dem Schulunterricht zum Grunde 
hegen foll.

Das Werk felbft ift im Wefentlichen nach demfel- 
ben Plan bearbeitet, den der Vf. bey feiner 1767 her
ausgegebenen Anweifung zur dänifchen Sprache legte. 
Nur bey den Verben hat er hier drey Conjugaüonen an
genommen, da in der deutfehen Grammatik, nach dem 
Beyfpiel anderer Sprachlehren, nur eine angegeben war. 
Auch ift der dort gelieferte Grundrifs hier überall weiter 
ausgeführt, und durch viele detaillirte Bemerkungen 
und Beyfpiele erläutert, wobey zugleich ältere dänifche 
Grammatiker forgfältig benutzt find. Unter diefen ift 
Peder Syv derältefte, der fchon 1665 feine Bemerkun
gen über die Ciirbrifche Sprache herausgab. löögRhrieb 
Mefter Eric Ericfen Pontoppidan die erfte vollftändige 
dänifche Grammatik in lateinischer Sprache. Ihm folg
ten verfchiedene andere theils in allgemeinen Werken, 
theils in Schriften über befondere Gegenftände; diefe 
Wurden aber alle durch Hoysgaard verdunkelt, deffen 
Verdienfte um die dänifche Syntaxis entfehieden find, 
nur dafs er die gedachten ältefteu Sprachlehrer zu fehr 
vernachläfsigte.

Die gegenwärtige Sprachlehre ift in 3 Theile getheilt. 
Ler paradigmatifche Theil handelt in 15 Kapiteln von 
der Ausfprache (wobey zugleich S. 25 bis 93 ein fehr 
brauchbares, bey diefer 2ten Ausgabe beträchtlich be
reichertes ortographifchcs RegiflÄ leicht zu verwechfeln- 
der Wörter eingefchaltet ift), von den Artikeln, den 
Subftantiven, dem - Gefchlecbt der Subftantiven, dem 
Bluralis der Subftantiven, der Dedination der Subftan- 
tiven,. derAdjectiven und deren Dedination, und Com- 

paration, den Diminutiven und Zahlwörtern, den Pro
nomen, den Verben, den Adverbien, Präpofitionen, 
Conjunctionen und Interjccticnen. In dem 2ten Theil 
oder der Syntaxis find u Kapitel: von den Artikeln, 
der Verbindung der Subftantiven und Adjectiven, den 
Pronomen, den Verben überhaupt, den paftiven Ver
ben, den unperfönlichen Verben, den Modis, den Zei
ten, den Participien , der ungewöhnlichen Conftruction 
der Präpofitionen, dem rechten Gebrauch derPräpofitio
nen ( ein vorzüglich wichtiges und wohlausgearbeitet.es 
Stück). Der 3te Theil oder die Profodie hat g Kapitel: 
von der Quantität der Sylben, von denFüfsen, vom 
Reim oder den Reimwendungen, von den verfchiede- 
nen Versarten, von der Cäfur, von den Strophen und 
der Ordnung derVerfe in einem Gedicht, von Harmonie 
und Wohlklang der Verfe, von Nachahmung des grie- 
chifchen und lateinifchen Versmaafse imDänifchen. Diefer 
Theil dürfte einer Umarbeitung vorzüglich bedurft haben.

In der bey der 2ten Ausgabe hinzugekommenen Ab
handlung findet man verfchiedene gute Bemerkungen 
aber auch manches, dafs unvollkommen oder nicht hin
länglich beftimmt ift.

Leyden, Deventer u. Groningen, b. du Mortier,. 
Lange u. Oomkens: Beknopte Nederduitfche Spraakr 
kunft opgefteld deor Lambertus van Bolhuis.. 1793. 
100 S. gr. g.

Diefes ift die neuefte Schrift, welche die grofse und 
fehr thätige niedevländfehe Ma'atfchappy tot Nut van ’t 
Algemeen zum Beften der holländifchen Schulen heraus
gegeben hat. Hr. van Bolhuis,. ein Prediger zu Gro
ningen, hat bereits 1787 K. Stylaanleiding tot de Kennifs 
der Nederduitfche Taal mit feinen Anmerkungen heraus
gegeben und in gegenwärtigenBuche den gemeinen Bür-* 
gern und Schulkindern eine fafsliche Anleitung ihre 
Mutterfprache richtig zu reden und zu fchreiben ertheilt. 
Auf Autoritäten, felbft auf die Ausfprüche von Kate; und 
Huydekoper läfst fich der Vf. nicht ein. Bey dem Decli- 
niren und Conjugiren hat er fich die meifte Mühe gege
ben. In §. XVIII. find die Kennzeichen des Gefchlechts 
der felbftftändigen Wörter forgfältig bemerkt worden. 
Selten trägt er Ausnahmen von der Regel vor. Oefters 
beruft er fich auf den Wohllaut, wie S. 75. Handelt 
aber Hr. B. hier nicht wider feinen richtigen Grundfatz 
(Vorb. S. VI.), dafs man die Sprachregeln finden und 
nicht machen foll? Wie kann der Schüler oder der ge
meine Mann den Wohllaut unterfuchen?

Von der Wortfügung, die in der holländifchen Spra
che ganz befonders ift, fagt derVf. §.LIV. weiter nichts, 
als dafs jeder Niederländer durch den gewöhnlich m Ge
brauch das nöthigfte davon wiße. Die Ausländer kön
nen alfo die Wortfügung aus diefer Sprachlehre nicht 
lernen. Da in den holländifchen niedern Schulen bereits 
die fihönften Anweifungen zum Lefen und Schreiben 
und felbft von dem unvergeßlichen M.. Nieuwenhuyzen 
vorhanden find: fo wäre es wohl nicht nötliig gewefen,' 
dafsHr. B. in diefer kurzen Grammatik fo viel von Buch-' 
ftabiren, Lefen und Schreiben beygebracht hatte. Un- 
terdeflen ift das, was er von S. 86 — 96. hiervon fagt, 
gut zu gebrauchen.
Ee e e 2 Halle,

wohlausgearbeitet.es
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Halle , im Wayfenhaufe: KA. A’Wvou eöftütrTQv iroi- 
wkvis ß'fiUx IA. CI. Aeliani Sophiftae variae
Hiftoriae. Libri XIV. 1793. 216 S. g.

Ein neuer wohlfeiler Abdruck der Kühnifchen Ausga
be. Unter dem Texte liehen die Abweichungen der 
Gronovifchen Recenfion; aber weder Ueberfetzung 
noch Regifter find beygefügt. Beym Durchblättern ftie- 
fsen wir doch hin und wieder auf Druckfehler. Z. B. 
S. VI. gy ftatt ev. S. 146. hzßov^s ftatt hMkwrqs. S. 
147. QifaivvTaS ftatt (pAowyroc.

Leipzig , b. Schwickert: Homerocentra five Centones 
Homerici in quaedam hiftoriae flicrae capita graece 
et latine accedunt Probae Falconiae Virgiiiani Cen
tones in vetus ac novum teftamentum feripti denuo 
edidit Ludovicus Henricus Teucherns. 1793- 8«

Bey den hier von neuen aufgelegten -Centonen ift die 
gute Abficht ihrer Verfaffer, ihr glückliches Gedächtnifs 
und bisweilen der Witz in der Anwendung profaner 
Verfe auf Gegenftände des Chriftenthums nicht zu ver
kennen ; aber das Ganze ift und bleibt eine armfelige 
Spielerey, die uns höchftens nur in fofern intereiliren 
kann , als fie einen Zug mehr zu dem Gemälde des 
Zeitalters, aus welchem fie abftammt, liefert. Nach des 
Rec. Einficht war eine neue Auflage vollkommen über- 
flüfsig; und er will zur Ehre des Herausgebers glauben, 
dafs er nur, um fein Unternehmen nicht felbft verwer
fen zu müfien, in der Vorrede fagt: Homerocentra vel 
eo nomine funt lectu dignißma, quod in iis verfus Home
rici ad hiftoriae facrae capita quaedam applicati, et tan- 
quam in fede honovificientiori collocati reperiun- 
tur, und weiter unten: Itaque utriusque opufeuli cum 
tanta fit utilitas ad hiftoriam divinam et Graecas ac 
Latinas litteras cognof cendas u. f. w. Das 
Verdienft des Herausg. befteht darin , die biblifchen Stel
len, welche hier in homerifchen und virgilianifchen Ver- 
161/ausgedrückt find, anzuzeigeu, und den Text hin 
und wieder, meift nach Anleitung des Homer, zu ver- 
beffern.

Kopenhagen, b. Gyldendal: Xenophons Sokvatiske 
Merkaerdigheder; (Xenophons Sokratifche Denkwür- 
dw keiten;) Efter den graeske Original ved Bloch, 
Doct. Philof. og Sognepraeft til Bierbye og Mörke- 
Meenigheder. 1792. 381 S. 8-

Eine der vorzüglichften philologifchen und philofophi- 
fchen Arbeiten, die in den letzteren Jahren in Dänemark 
heraus°-ekommen ift. Sie macht den Kenntniffen, dem 
Forfchungsgeift und dem Gefchmack des Vf. wahre Eh
re, und erweckt eine fehr vortheilhafte Erwartung von 
feinen künftigen Arbeiten, wozu cs ihm, wie wir hof
fen, an keiner Art Aufmunterung fehlen wird. Die Ue- 
berfetzun0- ift, im Ganzen genommen, getreu, fliefsend, 
und dennoch kraftvoll. Nur wenige Stellen find uns 
aufgeftofsen, wo wir die ganz eigene Laune des grie- 
chifchen Weltweifen, und die fo vorzügliche Präcifion 
des Originals nicht völlig ausgedruckt fluiden. Man hat 
aber alle Urfache, anzunehmen, dafs der Vf. auch der
gleichen kleine Unvollkommenheiten in Zukunft ver

meiden werde, da feine Ueberfetzung an andern nicht 
minder fchwierigen Stellen, . dem Original wirklich, f° 
fehr als möglich, gleich kommt.' — In den htnzugefüg- 
ten Anmerkungen findet maA manche fchätzbare hiftori- 
fche und kritifche Erläuterungen, infondefhe# zur Kennt- 
nifs der älteren philofophifchen Gefchichte. 'Befonders 
lefenswerth aber ift die vorangefcluckte ümftändliche 
Abhandlung über des Sokrates Leben, Charakter und 
Lehren. Sie ift mit vorzüglichem Scharffinn abgefafsb 
und mit Benutzung der beiten Quellen bearbeitet, und 
giebt eine fo gute Ueberficht der SokratiTehen Philofo* 
phie, dafs fie den heften Schriften in diefem Fache mit 
Recht an die Seite gefetzt zu werden verdient.

■ t

Halle, im Waifenhaufe: C. Cofnelii'Taciti Ope^f 
in ufum Schclarum diligenter exprefla. Cum vane- 
täte lectionis Bipontinae. Tomus fecundus.

Auch unter dem Titel:
C. Cornelii Taciti Hiftoriarum libri V. accedit de mori- 

bus Germanornm libellus, Julii Agricolae Vita, de 
Oratoribus Dialogus. 1793. ohne den Index 373 
S. 8-

Marburg , in d. n. akad. Buchh.: Q. Horatii Flacci 
Carminum libri quinque. In ufum Scholar um. 1792*. 
152 S. §•

Von diefen beiden Abdrücken ift es genug, die Exi
ftenz anzuzeigen, da fie kein eigenthümliches Verdien# 
haben. Die Ausgabe des Horaz liefert im ftreugften 
Verftande nichts, als den Text. Nach welcher Recen- 
fion diefer abgedruckt worden, ift nirgends angezeigt.

KINDE RSCHRIFTEN.

Leipzig, b. Vofs u. Leo: Bilderbuch für die nachden
kende ^fugend zur angenehmen und nützlichen Un- 
terhaltung. Mit 24 Kupfern. 1792. ng S. 4. (2 
Rthlr. g gr.)

Die hier gelieferten moralifchen oder befchreibenden 
Auffätze, find in einer fimpeln, fprachrichtigen, und für 
Kinder von 10 bis 12 Jahren ganz angemeflenen Schreib
art verfafst. Wozu aber die Spielerey dienen foll, dafs 
dieThemata diefer Auffätze, wie in einem Bilder-A-B' 
C - Buche die Titel der Figuren nach dem Alphabet fort
gehn , ift nicht abzufehn. Die Artikel find folgende: 
Attar, Betfaule, Compafs, Denkmal, Einfiedler, Findel
kind, Gefängnifs, Harnifch, $agd, Kirchhof, Lock
vogel, Maye, Nachteule, Opfer, Poft, Quell, Raubfchlofs» ’ 
Schatz, Traube, Uhr, Viehzucht, IFafferfall, Zauberep- 
— Papier und Druck find elegant; aber die Kupfer, die 
doch dies Buch theurer machen, und nach dem Titel BH' 
devbuch zu fchliefsen, die Hauptfache ausmachen, W«' 
nigftens kein Nebenwerk feyn füllten, hätten, fo wie ft« 
ausgefallen find, ganz wegbleiben follen. Die Zeich
nung ift mittelmäfsig; aber die Illumination, wenn fie 
in allen Exemplaren fo befchaflen ift, wie in dem V®r 
uns liegenden, wirklich abfeheulich.
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ERDBESCHREIBUNG.

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Gefchichte der 
wichtigjlen geographifchen Entdeckungen bis zur An
kunft der I'örtiigiefen in ^apan 1542. Von Mat
thias Chrißinn Sprengel, Prof, der Gefchichte. Zwey- 
te vermehrte Auflage. 1792. 420 S. 8- nebft Vor
rede und Regifter.

Zur Beantwortung der Frage: wie die Volkerodes 
Alterthums und die Europäer vor den Schifffahr

ten der portugielen ihre geographifchen Kenntniffe er
langt, entwarf der Vf. 1783 feinen Grundrifs einer Ge
fchichte der wichtigften geographifchen Entdeckungen in 
8- auf 106 Seiten. Der Beyfall, den diefe wohl mehr 
zu Vorlefungen beftimmte Schrift fand, bewog ihn, bey 
einer verlangten zweyten Auflage , ein vollftändigeres, 
allgemein verftändlicheres, Handbuch daraus zu machen, 
und deshalb die vorhandenen Quellen nochmals durch- 
zufehen. Darüber vergingen aber wegen anderer Ar
beiten 9 Jahr. Doch dafür haben wir nun ein viermal 
fo ftarkes, überall documentirtes, neues Werk, das nicht 
etwa mit vielen neuen ßüchertiteln prangt, fondern die 
Belege felbft entweder mit den eigenen Worten der 
Schrrftfteller, oder doch auszugsweife hinter jedem §. lie
fert. Auch geht es weiter, als das vorige, welches da 
fich endigte, wo die portugiefifcheu Entdeckungsreifen 
aufingen. Hier aber finden wir alles, was die Erdkunde 
durch diefe Reifen gewonnen hat Manche Schriften, als 
Hartmanns über des Sherif Edrifi Erdkunde von Afrika, 
und Robertfons und Heerens Unterfuchungen über die in- 
difche Länderkenntnifs in den altern Zeiten find zwar we
gen des unterbrochenen Drucks hier nicht genutzt; aber 
Robertfon ift doch in denfpätern Zeiten, wo die Araber 
durch Befetzung der indifchen Handelspäffe eine grofse 
Revolution machten, allerdings gebraucht. Doch fchon der 
Plan, der nicht, wie in jenen Schriften, einen einzelnen 
Gegenftand, fondern die ganze Geographie umfafst, recht
fertigt den Vf. hinlänglich, wenn auch hier nicht alles 
gleidi vollftändig abgehandelt ift. Zuerft handelt der 
Vf. von den Hinderniffen geographifcher Kenntniffe bey 
uncultivirren Völkern, von den Beförderungsmitteln 
durch Handel, Eroberungen, Millionen etc., von den 
Schwierigkeiten, alte Nachrichten zu brauchen, wenn fie 
entweder’ durch Fabeln und falfche Namen entftellt, oder 
in einer uns unbekannten Sprache gefchrieben find, und 
der Möglichkeit, Kenntniffe von ganz nahe gelegenen 
I-ändern zu verlieren; z. B. von Irland, welches feit 
H71 englifch und geographifch befchrieben, aber feit- 
dem den Engländern wieder fo unbekannt geworden 
^Var, dafs zur Zeit der Elifabeth viele englifche Geogra-
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phen von den Eigenthümliclrkeiten diefer Infel als von 
Wundern redeten. Jeder Satz ift hier durch eine Menge 
Beyfpiele erläutert, wobey verfchiedene etwas auffallend 
find. Zur Probe mag folgendes dienen. Den Morgen
ländern, die Kaifer Acbars 1604 verfafstes Landbuch, 
und andre perlifche Erdbefchreibungen nutzen konnten, 
fagt er, habe Indien fo unbekannt nicht feyn können, 
als uns Deutfchen vor Orme’s und RenneFs Befchreibun- 
gen. Rec. glaubt, dafsAcbar ein folches Indien, als die
fe beide befchrieben, nicht kannte: was man aber dar- 
inn noch auf feine und unfere Zeiten zugleich paffend 
finden könnte, willen wir fchon beynahe völlig aus al
tern griechifchen Schriftftellern. Dies wäre ungefähr 
das wesentliche von dem, was man die Einleitung zu 
diefem Buche nennen könnte.

Das folgende ift eine fehr lehrreiche Darftellung 
deffen, was Phönizier, Griechen, Römer, Araber, Nor
männer, Portugiefen, Spanier, Holländer, Engländer, 
Ruffen, der Pabft durch feine Miflionarien in den mitt- 
lern, die Propaganda in den neuern Zeiten , und die 
Deutfchen feit dem Mittelalter zur nähern Kenntnifs un 
lerer Erde beygetragen haben. — Von den Entdeckun
gen der Phönizier beruhet vieles auf ungewißen Sagen. 
Was aber Griechen im früheften Zeitalter für die Geo 
graphie gethan, fangen wir jetzt erft wieder an , recht 
zu verliehen. Seit Alexanders Zug ward Aßen diffeks 
der ruffilchen Grenze und des Ganges bekannt. Auch 
das füdöftliche Afrika ward von ihnen häufiger befucht. 
Es entb anden hier mehr Handelsftädte, als wir jetzt kaum 
durchBruce’sReifen kennen. Arrian, Megafthenes, u.id 
aus ihnen Strabo willen von diefen Ländern , die Ak 
xander befuchte, beynahe fo viel als wir. So erzählt 
Strabo, d ffs Indien fchon zu Alexanders Zeiten Wein 
aus Reifs (Arrak) bereitete. Megafthenes befchreibt 
Agra Delhi und Palibothra, das Hr. S. mit Rennel am 
Zufammenflufs des Ganges und der Soane in der Nach- 
barfchaft von Patna, Hr. Robertfon aber am Zuf.rmmen 
flufs des Jumna und Ganges fetzen. Hiedurch und durch 
eigene Erfahrung mit Zuziehung der alexandrini fchen 
Bibliothek war Eratofthenes im Stande, uns eine Ueby- 
ficht der damals bekannten Völker und Länder zu lie
fern. Er wufste fchon, dafs man aus dem indifchen 
Ocean um Afrika herum , in das atlantifi.be Meer kom
men könnte. Auch finden wir bey ihm die ältefte und 
ausführlichfte Nachricht vom Urfprunge des Nils , und 
bevor Bruce die Nilquellen befchrieb, (hier -werden fi
eber Lobo’s Verdienfte verkannt!) gründeten fich die he
ften neueften Beobachtungen aufEratofthenes. Was wir 
vom nördlichen Hindoftan und Perlien mehr wißen, ver
danken wir Hn. Forfters Reife, die Renn el in feinen neu
eften Memoires nebft Karte mitgetheik. Warum ent-

Gggg fchliefst

atlantifi.be
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fchliefst fich denn nicht endlich einmal ein fachkundiger dem Euphrat von Baflbra unmittelbar dahin kommen
Mann, diefe neueften Memoires nebft Karte uns voll- 
ftändig zu liefern, da fo viele unerhebliche Dinge über
fetzt werden ? Die Römer kamen in der Kenntnifs der 
3 Welttheile noch merklich weiter. Sie kannten fchon 
die Mündungen des Ganges; ob fie aber von den Län
dern jenfeits des Ganges Kenntniffe gehabt, ift wenig- 
ftens fehl* zweifelhaft. — Sollte nicht des Ptolemäus 
Sina die Halbinfel jenfeits des Ganges feyn? Es wird 
hier felbft gefagt, dafs fein Sina weit füdlicher liege, als 
unfer China. Ihre Serica ift das jetzige Tangus. Wahr
fcheinlich brachten ihnen auch die Caravanen, durchwei
che fie von Seren Seide erhielten, auch Nachrichten von 
Tibet und der heutigen Bucharey. Ihre Itineraria, davon 
das vornemfte: Itinerarium Antonini erft im ^ten Jahr
hundert von Aethicus, einem Iftrier, zufammengetragen, 
find uns fehr fchätzbar. Dahin gehört auch Peutingers 
Tafel, die, wenn fie gleich nicht das 4te Jahrhundert 
erreichen möchte, doch gewifs älter ift, als von mehre
ren Neuern behauptet wird, wie hier durch tüchtige Grün
de gezeigt wird. Noch gröfsere Verdienfte haben die 
Araber um die Erdkunde , befonders von Alien bis Sina 
hin. Sie brachten zuerft Zucker aus Indien. Auch mach
ten fie frühe Eroberungen, von denen ihre Geogra
phen am ausführlichften reden. Vor allen waren fie in 
Guzuratte zu Haufe, wo Nahrwahra der Sitz des mäch- 
tigften indifchen Königs war, den die Araber Balhara 
nennen. Sein Reich dehnte fich von Guzeratte und Con
ran bis an den Ganges aus. Alle indifche Könige gaben 
ihm den Vorrang. 1024 zerftörten die Mahometaner 
fein Reich. Robertfon nennt ihn Balchara, welcher Na
me noch itzt in Indien bekannt ift. Nach ihm war er 
der Oberlehnsherr über alle indifche Mächte, und es ift 
wahrfcheinlich, fetzt er hinzu, dafs der Samorin oder 
Kaifer von Calicut einen Theil von feinem Gebiete be- 
fafs. Rec. kann dies nicht anders verliehen, als: der 
Zamorin befafs Calicut als Lehnsträger von Balhara. Hr. 
N. hat ihn anders verftanden. Robertfon, fagt er, will 
den Balhara , König von Guzeratte , den bcrühmteften 
im uördl. Theile von 0. J. difieits des Ganges auf Hn. 
Chamberts Anfehen für den Zamorin von Calcutta hal
ten; aber Hr. Chamberts rechnet doch wohlbedächtig 
Guzeratte zu dem Reich des Balhara. Thut denn das 
Hr. Robertfon nicht?

Rec. übergeht die Nachrichten von den Entdeckun
gen der Normänner und Deutfchen. Das chriltliche ge
lehrte Europa des Mittelalters fchrieb mirabilia mundi, 
und fammelte unter diefem Titel manche nützliche Nach
richt von Pilgvimmen, Kreuzfahrern, und andern, die 
auch des Handels wegen den Orient befuchten. Da die 
Araberfich aller Handelspäife bemächtigt hatten ; fo meis
ten oft neue Handelswege aufgefucht werden. Einige 
von diefen, die weniger bekannt, und wegen der gro
fsen Umwege wahrfcheinlich auch nur kurze Zeit ge
braucht worden find, giebt unfer Vf. hier an. Ein lol- 
cher ift der Caravanenweg, den der Florentiner Balduccr 
Pegoletti befchreibt, der 1335 felbft in dielen Gegenden 
war. Der Weg ging von BalTora über Tauris ( 1 orißb, 
'h-biiz), das Gebirge Ararat, über Erzerum , Arzingam 

wu. Euphrat, (welcher erßaunliebe Umweg, da man auf 

konnte ’.) und von da endlich nach Ajazzo (Lajaile), ei
nem damals berühmten Handelsplatz (Cypern gegen über). 
Auf diefem Umweg kamen die fchätzbarften und theure- 
ften Waaen an. Einen andern von Alof nach Pekmg, 
von eben diefem Pegoletti angegeben, hat Hr. S. itahä" 
nifch unddeutfeh hier mitgecheilt, der noch merkwürdi
ger ift. Er ging über Gintarchan ( Aftrachan ) , Urgenz 
Otrar, Armalech, darunter Hr. S. eine Stadt des Reichs 
Gete am Flufs Ab Eile zwifchen der Stadt 'Fafchkcnnt 
und den Irtifch verficht, und nach Pegoletti 45 Tag6' 
reifen von Otrar entfernt ift. Von hier bis LameKU 
(Kan-tfcheu in Tangut) find 70 Tagereifen zu Pferoß 
bis an einen Flufs, der nach Hn. S. kein andrer, als det 
grofse Caramuran (gelbe Flufs. d’Anville nennt ihn Ha' 
ra Moren oder Hoan-Ho) feyn kann, (vielleichtauch 
Olan Moren, der Kan - theu noch näher liegt,) von dem 
Flufs kann man nach Caffai (Quinfai) gehen, um Silberbar» 
ren zu verkaufen. Mit dem daraus gelüften Gelde rei
fet man in 30 Tagen nach Gamalecco (Peking). Die Waa- 
re, welche der Kaufmann bis Urgenz mitnahm, war grofs- 
temheils feine Leinew and, die er gegen Silber umfetzte. 
Der ganze Werth feiner Wahre und ßaarfchaften war 
gemeinhin 25000 Öucaten, die Kotten der ganzen Reile 
bis Peking waren 300 bis 350 Ducaten. Seide war g6' 
wohnlich Waarc, die man aus China zurückbrachte.

Hr. S. verfpricht uns, mit den alten indifchen Ilan- 
delswegen über das fchwarze und mittelländifche Meer, 
und den ganzen Verkehr der Europäer mit China und 
Oftindien von den Zeiten der Kreuzzüge an, bis Ga~ 
ma’s Ankunft in den indifchen Gewäffern nächftens 
genauer bekannt zu machen, welches gewifs nicht blofs 
Beylage zu Robertfons Unterfuchungen feyn wird, fo 
fchätzbar diefe auch an fich fchon wäre.

Leipzig, b. Baumgärtner: Kurz gefajs ter Handatlas 
der europdifchen Staaten zum Gebrauch beym öf
fentlichen und Privatunterricht, von M. F.G. Leon
hardi, Verfallet der fächlifchen und preufsifchen Erd- 
befchreibung, wie auch der Leipziger ökon. So£- 
und der hallifchen naturf. GefeUfch. Mitgl. Erjle^ 
Bandes zweyte /ibtheilung, mit 4 illuminirten Karten* 
Deutfchland. 1792. Quer4. 62 S.

Für Lehrer, die fich keine gröfsern ftatiftifchen W6r' 
ke anfehafien können, ift diefes Werk ein erwünschtes 
Hülfsmittel. Ob aber der Plan für den Unterricht nicht 
zu weitläuftig angelegt fey, das ift. eine Frage, die leicht 
zu entfeheiden ift, wenn man erft beftimmt hat, wet 
den Unterricht geniefsen Toll. Für den öffentlichen Un
terricht auf Schulen iit er fchlechterdings zu w’eitlauftig- 
Die Karten find noch weniger in richtigem Verhältnis 
mit dem Buche. Sie empfehlen fich weder durch den 
Stich, noch durch Genauigkeit und Vollftändigkeit, und 
haben den grofsen Fehler für den Lehrling, dafs fie ihm 
nicht das Ganze, fondern nur immer kleine Provinzen 
einzeln darftellen ; und das ift gerade nachtheilig für den 
Anfänger, der die Geftalt und Lage in Verbindung- mit 
andern fich immer denken mufs, wenn er ein richtiges 
Bild vom Ganzen bekommen foll. Dazu find bc'ön ers 
die Güflefeldifchea doch in aller Abficht viel brauchba

rer,
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Ter, und da fie faft in jedermanns Händen find: fo hät
te Hr. L. fein Werk durch diefe entbehrlichen Karten 
nicht vertheuern füllen. Eins indefs macht fie noch nütz
lich für Anfänger. Sie haben nicht zu viel Namen, und 
können bequemer nachgezeichnet werden, welches eine 
fehr empfehlungswürdige Hebung ift. Doch wir wol
len wenigftens etwas aus dem Buche ausheben, um zu 
zeigen, dafs wir es mit Sorgfalt gclefen haben. — 1) Das 
Herzogthum Magdeburg ilt 90 Quadratmeilen grofs, und 
hat ohne Militair 240000 Menfchen , mit demielben aber 
_2~oooo, dies gäbe 3000 Seelen auf eine Q. fdeile. — 
Das Herzogthum gehört zu den ebenften Provinzen 
Beutfchlands, und hat, aufser dem Petersberg, keine be
trächtlichen Anhöhen. Vier Senkungen oder Thäler 
durchfchneiden es. 1) Das tieffte an der kurmärkifchen 
Gränze ilt für die Havel von Mötelitz, unterhalb Plauen, 
bis Jederitz. Keiner von diefen Orten, kein Plauen- 
fcher Kanal, felbft nicht einmal Plauen, fteht auf der Kar
te. — Das 2te für Saale und Elbe. 3) Das dritte für 
die Ohre. So weit man hier ein merkliches Thai fin
det, von Rogätz bis Wolmirftädt, gehört dies Thal dem 
ehemaligen Bette der Elbe, oder vielmehr die blolse Er
höhung des weltlichen Ufers, die fich bis Magdeburg 
und weiterhin erftreckt, und auf der entgegengefetzten 
Seite, oder wie die im Holzkreife lagen, jenfeits der 
Elbe, keine Gegenerhöhung diffeits des Plauenfchen Ka
nals hat, leidet nicht einmal eigentlich die Benennung 
des Thals. Vielleicht war dies in uralten Zeiten Mee
res Ufer. — 4) Die Senkung für die Bode. Vielleicht 
ift diefe die merkwürdigfte, welche gleichfam von felbft 
eine Verbindung der Wefer und Elbe vermitteln der 
Oder, Bode und Saal« anbietet. Man befehe die ganze 
Gegend zwifchen Hornburg, Afchersleben, Egeln, Stas- 
furt und Güften auf einer guten Specialkarte von Hal- 
berftadt. Die Stadt Magdeburg hat gegen 26000 Ein
wohner. Die ältefte Kirche darinn ift die Klofterkirche
Zu unfrer lieben Frauen. Dafs fie jetzt gewöhnlich die 
Garnifonkirche heifse, ift, wüe Rec. nicht anders weifs, 
unrichtig. Die Topographie ift übrigens fo fpeciel, dafs 
nicht leicht ein Dorf fehlt, wobey es fich fchon von felbft 
yerfteht, dafs diefe hier befchriebenen Dörfer nicht alle 
auf der Karte flehen; z. B. das vorhin angeführte Ro
gätz , wo die Ohre in die Elbe fällt. Die hier gezeich
neten Flüfle, die in die Elbe fallen, find fämmtlich fo 
gezeichnet, dafs man nicht weifs, was fie bedeuten fol
gen. Dafs Rogätz eine Mutterkirche habe, ift auch nicht 
richtig. Der Prediger wohnt in Löitfche, eine halbe 
^Seile davon. Von der falfchen Lage vieler andern Oer
ter, z. B Colbitz über Angern, da es doch zwifchen Äu
ßern und Neuhallensleben liegen follte ; will Rec. nicht 
einmal weiter etwas fagen. — Das dritte hier befchrie- 
bene Land ift das herzogl. Braunfchweigifche. Den Flä
cheninhalt der gefammten herzogl. Lande giebt der Vf. 
Iqo Quadratmeilen an. Rec. kann verfichern, dafs fie 
nicht völlig 70 QMeilen ausmachen. Man darf auch nur 
blofs nach dem Augenmaafse diefe Länder mit dem Her- 
zOgthum Magdeburg vergleichen : fo lieht man fogleich, 
bafs ihr Flächeninhalt kleiner fey. Blankenburg ift auch 
bey weitem nicht 20 Quadratmeilen grofs, fondern das 

eigentliche Fürfteqthum Blankenburg enthält’ ^ .QMei
len, und das Stift Walkenried QMeilen, beide alfo 
höchftens gz geogr. QMeilen, wie man auch allenfalls 
fchon aus den Angaben in Stübners Denkwürdigkeiten 
des Fürftenthums Blankenburg felbft nachrechnen kann. 
In Wolfenbüttel ift ein Collegium, nemlich das Refidenz- 
amt, worunter der gröfste Theil der Dörfer im eigentli
chen Wolfenbüttelfchen Diftrict fteht, ausgelaffen. Was 
Klofterfuperintendentur dafelbft fey, weifs niemand. Das 
Jungfrauenklofter von Salzthalum ,ift nach Wolfenbüttel 
verlegt, und der Probft diefes Klofters ift gegenwärtig 
der Superintendent und Archidiaconus an der Hauptkir
che. Von den Leinewandmanufacturen dafelbft kann 
jetzt nicht fo viel gefagt werden, als von einer, die Halb- 
Seidenzeug verfertigt, und einer Lakierfabrik. Auch ift 
kürzlich eine Krempelfabrik angelegt. Die berühmte 
herzogl. Bibliothek enthält bey weitem mehr als iioooo 
Bände. Auf der Karte fehlt das Amt Calvörde, ein Theil 
des Drömlings. Der dem Herzog gehörige Theil, wel
chen diefes Amt begreift, beträgt ik Quadratmeilen. Das 
Stift und Amt Walckenried ift auch falfch gezeichnet. Be
kanntlich grenzt es dicht an Blankenburg, und hier am- 
der Karte ift es davon getrennt. Dergleichen Fehler lie- 
fsen fich leicht noch mehrere anzeigen.

Leipzig u. Nürnberg, in d. Weigel - Schneider. Kunft- 
und Buehh.: Bibliothek der neueften Reifebejehreibun- 
gen. 171er Band, oder: Phillip’s Reife nach Neu- 
Süd-Wales, nebft Nachrichten von den englifchen 
Colonien auf Port Jackfon , und der Norfolksinfel. 
Mit erläuternden Kupfern. Aus dem Englifchen. 
179J. 8- I Abtheihmg. Cap. Phillips Reife. 224 S. 
ohne die Vorrede. II. Abth. Die Tagebücher einiger 
Officiere von Phillips Flotte. 194 S.

In der Vorrede des Herausg. und des Ueberf. wird ge
zeigt, dafs beide alle Mühe und Koften angewandt ha
ben, das Original diefer an fich fchon bekannten Rcife- 
befchreibung mit den nöthigen Kupfern in diefer Ueber- 
fetzung möglichft gut zu liefern; und Rec. glaubt, dafs 
dies mit Wahrheit von ihnen gefagt ift.

Die Uebcrfetzung ift wirklich gut und forgfältig ge
macht, und die Kupier find beffer, als man fie fonft in 
diefem Werke erhalten hat. Befonders ziert das fchö- 
ne Portrait Hn. Arthur Phillip Esqu. diefen erften Ab- 
fchnittals Titelkupfer. Die andern 7 Kupfer find: Pro- 
fpect einer Gegend in Neu-Süd - Wales ; Profpcct der 
BotanyBay; Profpect von Port Jackfon; eine Gruppe 
von Landeseinwohnern der Botany Bay; eine Hütte in 
Neu - Süd - Wales nebft einer Familiengruppe der Lan
deseinwohner, — das Känguru , nebft der Känguru Ka
tze, endlich ein Kanot nebft einigen Landeseingebornen 
aus Lord Mulgraves Infeln , welches letzte Blatt.eigent
lich zur zweiten Abtheilung gehört. W arum die Hn. 
Herausg. ftatt aller Profpecte keine Karte oder Küften- 
zeichnungliefern, die jedem Lefer angenehmer feyn wür
de, als ein buntes Bild von nackten Einwohnern, ift 
käum begreiflich.

II Äbth.
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II Abth. 7) Shortlands Tagebuch feiner Reife von 
Port Jackfon nach Batavia , mit beygefügter Anzeige ei
niger neuen Entdeckungen in der Südfee. Vorher eine 
biographifche Skizze von diefem fchon in verfchiedenen 
Expeditionen geprüften Mann. Gouverneur Phillip 
fchickte ihn im Jul. 173g mit Depefchen an die Regie
rung über Batavia nach England, in Begleitung des Trans- 
portfchiffs, die Friendfhip.. Die beiden andern Prinz 
Wales und Borrowdale, welche er auch mitnehmen feil
te , wählten eine belfere Strafse. Auf feinen Schiffen 
brach wegen Mangel an Erfrifchungen gar bald der Scor- 
but aus, fo dafs die Friendlhip mufste verfenkt werden. 
Die von beiden Schiffen auf dem Alexander zufammen- 
gebrachteMannfchaft kam in dem traurigften Zuftand zu 
Batavia an. Seine Entdeckungen, befonders an derKü- 
fte von Neu - Georgien, auf der Oftfeite von Neu-Gui
nea, lind von Wichtigkeit, und das hier befindliche Ver- 
zeichnifs der Breiten und Längen, von den Vorgebir
gen , Landfpitzen, Infeln und Sandbänken , die er ent
deckte, fchätzbar. — 2) Lieutenant Watts Tagebuch fei
ner Reife im Transportfchiff Lady Penrhym vom Port 
Jackfon nach Macao nebft einigen Nachrichten von fei
nem Aufenthalt zu Otahiti, und der Infel Tinian, die fie 
des Scorbuts wegen befuchen mufsten. — 3) Capitain 
Marßialls Tagebuch feiner Reife von Port Jackfon 
nach China im Transportfchiff Scarborough und 4) Ca 
pitain Gilberts Tagebuch der in der Charlotte, in Ge- 
fellfchaft mit Cap. Marfhall eben diefe Reife that. Beide 
entdeckten auf diefer Fahrt mehrere kleine Infeln , und 
alle litten am Scharbock, weil man in Pert Jackfon ihnen 
die nöthigen Erfrifchungen nicht in gehöriger Menge 
und Güte hatte mitgebeil können. — Die Nachrichten 
von Otaheiti, Huaheine, dem Tode des Omai und andere 
feit Cooks letztem Befuche vorgefallenen Veränderun- 
tren, find intereffant’

KINDERSCHRIFTEN.
J Winterthur , in d. Steiner. Buchh. : Lefebuch für 

die fugend. Siebentes, achtes und neuntes Jahr. 
1792. 284 S. gr. g.

Ebenda!,: Lefebuch für die fugend. Zwölftes bis fünf
zehntes Jahr. 1793- 599 s- Sr- 8-

Nach dem Vorberichte hatten die Vf., (denn fie reden 
von fich in der mehreren Zahl,) die Abficht, die ganze 

Uebungslectiire der Winterthurfchen Jugend, vom gten 
bis nach Beendigung des I5ten Jahres (um welche Zeit 
die Knaben aus der Bürgerfchule treten,) in 4 Lefebü
cher zu bringen, und die Grundfätze, die fie dabey be
folgen wollten, kannRec. nicht anders, als für fehr rich
tig erkennen. Es follte nemlich der Inhalt und die gan
ze Einrichtung diefer Lefebücher 1) dem jedesmaligen 
Alter, Bedürfnifs und Faffungs vermögen der Kinder ganz 
angemeffen feyn; 2) die Vaterlandsliebe und den fchwei- 
zerifchen Bürgerfinn und Gemeingeift anregen; 3) das 
fittliche Gefühl und die ächte Weisheit des Lebens be
gründen ; 4) bey aller Gelegenheit auf die thätige Reli
gion hinweifen. Die Herausg. erklären auch, dafs fie 
den Inhalt diefer Bücher aus andern Schriften entlehnt, 
dabey nur auf ihre Vaterftadt, nicht aber auf Fremde, 
(Deutfche möchten ohnehin wegen des Schweizerdia- 
lects nicht davon Gebrauch machen können,) Bedacht 
genommen haben; und endlich vorausfetzen: diefe Le
febücher werden nur unter Erklärung eines dem Ge- 
fchäft gewachfenen Lehrers , den gehofften Nutzen 
bringen.

Von den entworfenen 4 Lefebüchern hat Rec. der
malen nur 2 vor fich, in welchen es fichtbar ift, dafs die 
Vff. fich alle Mühe gegeben haben, ihren oben angeführ
ten Ideen getreu zu bleiben. Das Erße fängt mit Sitten
lehren an, vielleicht, weil der Sammler diefe für das 
leichtefte hielt. Allein die übertriebene Bibliolatrie hat 
ihn verleitet, dazu Sprüche aus der Bibel zu nehmen, 
welche demFaffungsvermögen achtjähriger Kinder nicht 
angemeffen find, z. B. „Der Ackern Segen bauet den 
„Kindern Iläufer. Ein Auge, das den Vater verfpottet, 
„ - das muffen die Rabea am Bach aushacken etc. 
„Fürchtet kein Unglück, und ob ihr fchon wandelt im 
„finftern Thal: denn der Herr ift euer Hirt, euer Ste- 
,,cken und Stab.“ V arum wollten wir erft dem Lehrer 
die fo oft fruclitlofe Mühe machen, Hebraismen zu er
klären, da die Sachen mit eben der, oder vielmehr mit 
weit wenigerer Mühe und glücklicherem Erfolg gleich 
deutfeh und populär können ausgedrückt werden ? Ue- 
brigens findet man hier den gewöhnlichen Inhalt folcher. 
Lefebücher: Erzählungen, Fabeln, Lieder, Gedenkfprü- 
che, Stücke aus der Naturgefchichte, Geographie, Reli-. 
gions - und Staatsgefchichte, befonders des Vaterlandes; 
doch find in Abficht auf das fteigende Alter und die zu
nehmenden Fertigkeiten der Schüler richtige Gefetze der 
Abftufung beobachtet.

KLEINE

JlmEYGttAMRmiT. Kopenhagen: Efterretning om 
Treu.inehfgenr Eehandling hos Hornquaeget ■; ( Unterricht über 
nie Behandlung der Trommelkrankheit des Hornviehes ;) ved 
Erik Viborg , Profeffor i Veterinair- Videnskaben. 1792. 3? s- 
g. m. 1 K. _  Der Vf. giebt eine lehr deutliche, dem Landmann 
verlländliche, Anweifung» diefe Krankheit zu erkennen, deren

SCHRIFTEN.

wefentlicher Charakter in der in dem Magen eingefchloffeneü 
Luft befteht, die verfchiedenen Zufälle dabey gehörig zu unter- 
fcheiden, und die dienlichllen Mittel zü gebrauchen, befonder» 
ein fehr vorzügliches Abzapfungsinftrument, welches umftänd- 
lich befchrleben, und auf dem hinzugefügten Kupfer abgebib 
det wird,
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Altdo?f u. Nürnberg, b. Monath u. Kufsler: Jo
hann Gottf ried Eickhorns, Hofraths u. Prof, zu Göt
tingen Urgefchichte.. Ilerausgegebe.n mit Einleitung 
und Anmerkungen von D. Johann Philipp Gabler, 
ord. Prof, der Theologie zu. Altdorf. II Theiles 
1 Land. Einleitung zum zweyten Theil .der Urge- 
fchichte. 1792. XXXII u. 670 8- 8« II Theiles 1 
Band. Zweyter Theil der Urgefchichte mit Anmer
kungen. 1793. CXXVIII u. 310 s.

Herr D. G. liefert in diefer Fortfetzung, auf die bey 
der Anzeige des I Theils (A. L. Z. 1791. No. 167) 

kenntlich gemachte Art im in Bande des II Theils eine 
allgemeine Ueberficht und Beurtheilung der mannichfal- 
tigen Auslegungsarten der mofaifchen Fallsgefchichte, 
I Mof. 2, 4—3» 24. im 2ten Bande aber den Eichhornfchen 
Text mit allerley Zufätzen und Collectaneen. Der ite 
Band ift ein Repertorium , wodurch das fonft mühfame 
Studium der mehrften Syfteme, die man zur Erläute
rung diefes alten Documents in der Geneßs erfand, er
leichtert wird. Mancher wird freylich fragen : lohnte 
cs wohl jetzt der Mühe, fo viele zum Theil geträumte 
Sachen über diefen Gegenftand zu fammeln, he in Ex- 
tenfo aufzunehmen, und mit diefer Ausführlichkeit zu 
widerlegen ? Indeffen hat diefes Thema allerdings ein 
folches Jntereffe, dafs fich mancher Lefer wohl eine Art 
von kleiner Bibliothek über diefe Materie wimfeht, die 
er hier gewiffermafsen findet. Theologen , Philologen 
und Philofophen verfochten ihre Kräfte an der Gefchichte 
des Fails ; jeder glaubte , Recht zu haben, und führte 
Gründe für feine Meynung an. Diefe ftellt der Vf. zu- 
fammen und verbindet damit feine eigenen Gedanken. 
Zuerft findet man hier allgemeine Betrachtungen über 
die Erkunde (1 Mof. 2 u. 3), ob fie eine zufammenhän- 
gende und ganze Urkunde, oder blofs ein Excerpt fey. 
Für letzteres ift der Vf. S. 17 - 21, wo er meynt, dafs 
Mofes das hierbey benutzte Document nicht ganz ein
gerückt, fondern nur mit Uebergehung der eigentlichen 
Schöpfung des Himmels und der Erde , obgleich mit 
Beybehaltung des allgemeinen Titels der Urkunde zu 
feinem Zweck, die Gefchichte des erften Menfchenpaars 
zu liefern, excerpirt habe. Diefe Meynung nimmt er 
aber S. 5gg ff. wieder zurück, und erklärt fie mit mehren» 
Rechte für ein Ganzes. Eben fo wenig ift fich der Vf. 
in der Claffification der Erklärungsarten diefer Gefchich
te gleich. Anfangs thcilt er fie (8. 26. f.) in fünf Claffen, 
die fie 1) ganz eigentlich, 2) manches uneigentlich, 
3) allegorifch, 4) als einen hiftorifchen Mythus, und 

• 5) als einen philofophifchen Mythus verftehen ; da er
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aber, wie er felbft fagt, durch mehreres Nachdenken 
und Nachlefen, während das Buch fchon gedruckt wur
de , mehr Deutlichkeit der Ideen fich erwarb: fo bringt 
er fie 8.49517. auf vier Klaffen zurück , fo dafs er die 
beiden mythifchen Arten, als Auslegungen einer Gat
tung, zufammennimmt. Rec. verkennt keinesweges die 
aus diefem Buche überall hervorleuchtenden fchätzbaren 
Kennfniffe, den feinen Scharffinn und die edle Freymü- 
thigkeit; allein dergleichen Eilfertigkeiten find doch 
nicht zu billigen; da, wo nicht Noth vorhanden ift, 
follten Schriftfteller ihre literarifchen Producte der 
Druckerey nicht eher übergeben, als bis fie fertig find, 
fo wie jeder Künftler fern Werk dem Publicum nicht eher 
ausftellt, als bis er die Arbeit daran geendet hat. Aus 
dem Umftände, den der Vf. felbft bemerkt, dafs er fein 
Mauufcript nur Bogenweis, fo wie es ftückweis fertig 
wurde, in die Druckcrey fchickte, eatftanden noch man
che Aenderungen , nähere Beftimmungen und Widerle
gungen der vorher behaupteten Sätze. So ift z. E. die 
Frage: ob und in wie fern diefe Urkunde ein Gedicht ge
nannt werden könne, S. nicht hinlänglich beantwor
tet, und felbft in dem dazu gehörigen Nachtrag S. 565 
find die Gränzen der Frage und Antwort nicht beftimmt 
genug verzeichnet. S. 557. wird behauptet: „die Be- 
„ftimmung, zu welcher Klaffe ein Mythus gehöre, rich
te fich nach der Hauptanlagc ; “ diefs füllte wohlheifsen: 
nach de ffen Hauptzweck, denn mehrere Mythen von ver- 
fchiedenen Claffen find fich, der Anlage nach, oft ganz 
ähnlich, und doch wegen ihres verfchiedenen Zwecks 
fehr verfchieden. Jene Behauptung ift defto auffallen
der , weil gleich darauf 8.564 die richtigere Beftimmung 
aus den dort cirirten Schriften von Engel und Efchenburg 
von felbft {liefst. Zu der Stelle von den Cherubim 5. 
246 ff. findet fich ein Nachtrag S. 652, u. dgl. m., wel
ches deiiLefern nicht angenehm feyn dürfte. Auch wird 
der Gebrauch diefes Buchs dadurch erfchwert, dafs das 
Ganze nicht in befondere Abfchnitte eingetheilt ift; ein 
Mangel, den die am Ende angehängte Inhaltsanzeige nicht 
ganz erfetzt. Rec. würde, um eine leichtere Ueberficht 
zu gewinnen und Wiederholungen zu vermeiden, das 
Ganze lieber folgendermafsen geordnet haben. Alle Er
klärer der mof. Fallsgefchichte theilen fich in drey Klaf
fen. I. Einige verftehen fie ganz buchjtäblich \ II. an
dere, theilweife buchfiäblich; III. noch andere, nicht 
buchfläblich. Diefe dritte Klaffe theilt fich hauptfächlich 
in 4 Gattungen. 1) Die eine findet Dichtung überhaupt, 
ohne befondern Zweck, als etwa den der Unterhaltung 
der Phantafie. 2) Die andere findet Allegorie, da man 
unter dem buchftäblichen Sinn einen nichtbuchftäblichen, 
uneigentlichen , bildlichen Sinn annimmt. 3) Die dritte 
hält es für eine in Worte übertragene Hieroglyphe.

II h h h "4) Die 
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4) Die vierte Gattuiag findet einen Mythus, d. i. alte Sa
ge im Gewand der finnlichen Denkart und bildlichen 
(optifchen , dramatifchen) Sprachweife. Jede Gattung 
hat wieder ihre Unterabtheilungen, nach welchen fie 
Ree. auf einander folgen laßen würde. Z. E. die Alle- 
gorieen nach dem mehr oder weniger erreichten allego- 
»ifchen Zweck, oder nach ihren theoretifchen und prak- 
tifchen, oder phyfifchen und moralifchen Inhalt, oder 
auch nach der Menge der zufammenftimmenden Theile 
des Bildes mit dem Gegenbilde. Die 4te Gattung , die 
mythifchen Erklärer fondern fich in 3 Unterabtheilungen 
von einander ab, welche der Vf. zwar anführt, aber 
deren Gränzen nicht genugthuend beftimmt. Diefe 3 
Syfteme entliehen aus der Zufammenfetzung des Begriffs 
eines eigentlich reinen Mythus a) entweder mit der lee
ren Fabel, b) oder mitGefchichte, c) oder mit Philofo
phie. Und fo entliehen bey einigen Erklärern 1) der 
fabelhafte Mythus, alte Sage, die fich auf leere Dichtung 
ftützt, und nichts beltimmtes bezweckt; 2) der hifiori- 
fche Mythus, wenn fich die alte Sage auf wirkliche Be
gebenheiten gründet, undGefchichte bezweckt; 3) der 
philofophifche Mythus, wo fich die alte Sage ineineSpe- 
culation auflöft, und Sacherklärung beabfichtigt. Zur 
genauem Begränzung hätte Rec. hinzugefetzt: Der 
Ziveck des philofophifchen Mythus ilt Thatfachenerklä- 
rung’, der Zweck des hiftörifchen Mythus ift (iefchiehts- 
erzählung; der Zweck des fabelhaften Mythus ift Un
terhaltung , ohne einen beltimmten Gegenftand oder Idee 
ausführen zu wollen. Der philofophif« he Mx ihus be- 
fchäftigt fich mit Caufalverhältwffi der hiftorifche My
thus mit Zeitverhältniffen ; und der fabelhafte Mythus 
mit Ideenverhältnijfen. So mufste die Claflilication der 
Erklärungen weder vom Stoff, wie man wohl fonft be
hauptet hat, noch von der Einlage, wieder Vf. (8.557) 
will, fondern von dem Zweck abgeleitet werden; denn, 
ein Mythus kann fowohl eine hiftorifche Anlage, als 
einen hiftorifchen Stoff haben, und ift dennoch wegen 
der beablichtigten Thatfachenerklärung, wegen des darin 
liegenden Philofophems einphilofophifcherMythus, der 
Zweck aber ift aus dem Inhalt und aus der Zufammen- 
fetzung, Erfindung und Ausmahlung, innerer undäufse- 
rer Wahrfcheinlichkuit, kurz, aus Materie und Form 
deffelben zugleich auszumitteln. — Bey der erften Clalfe 
von Auslegern, die alles ganz eigentlich buchftäblich 
nehmen,, zeigt der Vf. fehr umftändlich, gleichfam durch 
eine Induction bey jedem Verfe, dafs man fich bey die
fer Deutung nicht beruhigen könne, wenn man Ver
nunft gelten laßen wolle. Diefe Polemik nimmt 253 S. 
ein. So wenig Rec. ein Freund von Polemik ift: fo 
fcheint fie doch hier nicht ganz am unrechten Orte ange
bracht zu feyn, damit die Vertheidiger diefer buchftäb- 
fichen Erklärungsart einfehen , dafs man nicht aus Muth- 
willen und blofser Neuerungsfucht, fondern aus Grün
den jetzt über manche Dinge anders denke, als man fonft 
darüber gedacht hat. Die von dem Vf. vorgebrachten 
Gründe find übrigens vollkommen genugthuend, und 
werden den unbefangenen Lefer gewifs überzeugen. 
Die folgenden Erklärungsarten find etwas kürzer behan
delt, die hieroglyphifchen z. E. Rofenmiillers, Gam- 
borgs ete. find aber vereinzelt, und unter die halbhifto- 

rifchen Vorftellungsarten gemilcht worden , bis endlich 
der Vf. zur mythifch - philofophifchen kommt, zu wel
cher er fich felbft bekennt. Allein auch da (S. 559 - 648) 
vermifst Rec. ungern genau abgeftecktc Gränzen,. Vef* 
gebens fuchte er die fämmtlichenPhilofopheme, der Rei
he nach und unter gröfsern Abtheilungen aufgeftellt, fo 
wie andre fie darin gefunden haben und der Vf. befon- 
ders fie darin findet. Statt deffen fchwankt der Lefer 
mit dem Vf. zwilchen verfchiedenen hier x orgetragenen 
Vorftellungsarten herum, und zwar fo, dafs der philo- 
fophifche Mythus, für welchen fich doch der Vf. (S. 63$) 
ausdrücklich erklärt, der Sache nach in etwas anders, 
in einen gemifchten philofophifch-hiftorifchen Mythus 
ausartet. S. 611 -624 vergl. 645. — Wenn Rec. diefen 
iBand, der ganz des Vfs. eigene Arbeit ift, auch nicht 
für fo vollkommen erklären kann, als ihn der gelehrte 
Vf. bey mehrerm Fleifs und Uebtrfichr des ganzen Ma- 
nuferipts hätte liefern können: fo enthält er doch zum 
Denken und Selbftprüfen brauchbare Materialien.

Der 2te Band begreift die bekannte Fallsgefchichte 
des Hn. Hofr. Eichhorns, nebft des Hn. G. Anmerkungen. 
Diefe beftehen theils aus Zurückweifungen auf die eben
gedachte ausführliche Einleitung, theils aus Berichti
gungen nach den neuern Eichhornfchen Ideen , aus del- 
fen allg. Bibl. der biM. Lit. (z. E. dafs Moles das Docu- 
ment nicht felbft x erfafst habe, dafs es ein m/zphilofo- 
phifcher Mythus fey, xvov^on Hr.Eichhorn in der Urge- 
fchichte noch das Gegentheil behauptete, u. d. m.) theils 
aus philologifchen und hiftorifchen Erläuterungen des 
hebräifchen Textes, theils aus verfchiedenen literari- 
fchen Bemerkungen, Nachträgen und Noten über Noten 
(z.E. bey Note 77.73). Die Anmerkungen find oft fo 
lang, dafs der Text hin und wieder ein- und zweyzei- 
lig viele Seiten hintereinander oben fchwimmt. Ueber- 
haupt ift aber viel Gutes darinn, nur in einem allzu zer- 
ftückelten Gewände, fo dafs der Vf. ohne Zweifel für 
unterhaltende Belehrung des Lefers belfer geforgt hätte, 
wenn er ein von dem Eichhornfchen unabhängiges Werk 
gefchrieben hätte. Dazu macht auch der Vf. Hofnung 
undRec.fiehtder Erfüllung des Verfprechens mit Vergnü
gen entgegen; nur nicht in derMaafse, wie es derVf. gethan 
hat. Er lagt nämlich dafelbft: xx’eil ezuRec. dem erften 
Theil den Vorwurf der Unvollftändigkeit in Rücklicht der 
Erklärungsarten gemacht hat; „fo will ich nicht blofs 
„das Vermifste, fondern vieles andere einfchalten, z. E. 
„die kabbaliftifcheu Er äumereyen etc. dietheofophifchcn 
„Einfälle .Helhnonts und des angeblichen Neminis x on 
„Langenheim, welche eben fo. gut eine Anführung x cr- 
„dienen , als die Träume der Kirchenväter, wenn fie 
„gleich alle nicht in meinen erften Plan pafsten, und ob 
„ich. fchon voraus das Papier und die Zeit für mich und 
„meine Lefer bedauern mufs, xvelche auf den Willen 
„des Recenfenten mit folchen verfehlt’endet xver- 
„den.“— Wenn etwa Hr. G. hier nicht fpottet, fo müfs- 
ten wir ihn ernftlich bitten, diefe Drohung, wenn er 
fich, feinem Buche und den Lefern hold ift, ja nicht buch' 
ftäblich zu erfüllen! Die Galanterie gegen jenen Rec. in 
der ungenannten und Rec. unbekannten kritifchen Zeit- 
fchrift wäre doch wirklich zu xveit getrieben.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Halberstadt, ft- d. Grofs. E.: Religion svorträge 
über felbjlgewählte Texte zur Beförderung eines ver
nünftigen Gottesdienfies. 179 2- 400 S. g.

Der Vf. diefer Religionsvorträge ift, wie wir aus 
der Vorrede erfehen haben, ein Stadtprediger. So fern 
Predigten, wie diefe, durch einen guten äußerlichen 
Vortrag unterftützt werden, dürften fie unftreitig 
bey vielen Erbauung ftiften. Aber defshalb qualificiren 
fie fich noch gar nicht zum Drucke. Ift gleich keine 
einzige in diefem Bande ganz fchlecht; fo erhebt fich 
doch auch keine davon über das Mittelmäßige. Da der 
Vf. wohlgemeinte Erinnerungen mit Dank anzunehmen 
Verfpricht: fo will ihn Rec. auf einige Mängel feiner 
Arbeiten aufmerk fam machen. Alle hier abgehandelten 
Themata find nicht gründlich genug bearbeitet; einige 
nicht logifch genug dilponirt. Da wo fich der Vf. über 
das Gebiet der ganz gemeinen Moral herauswagt, und 
philofophiren will, ift er durchaus nicht in feinem Fa
che. Der Ausdruck hat manches Fehlerhafte z. B. Un- 
beftimmtheit, Tavtologien, zuweilen auch etwas füfs- 
Hch Salbungsvolles. Beyfpiele, wie fie Rec. in die Hän
de fallen , follen diefes Urtheil bestätigen. Die Pr. N. 
XVI. über die ivohlthätigen, Abflehten Gottes bey Leiden 
und Trübfalen, erfchöpft gar nichts. Der Vf. raufcht 
darin über eine Meng« Vortheile der Leiden hinweg, 
ohne einen einzigen recht in das Licht zu fetzen. Wie 
tft es auch möglich, dicfen reichhaltigen Stoffe in einer 
einzigen Pr. Genüge zu thun ? Nützlicher wäre cs ge- 
Wcfen, wenn, dem gut gewählten Texte (Ebr.XII. 11. 
12.) zufolge, nur ein einziger moralifcher Vörtheil 
^ äre ausgehoben und gründlich dargeftellt worden. Die 
Pr. No. II. Auch bey der Betrachtung^der manciierlcy 
Uebel in der Welt findet der Vernünftige Veranlaßwig. 
die Weisheit und Güte Gottes zu bewundern und fich zu 
beruhigen, hat diefelben Fehler in einem noch hohem 
Grade. Man darf fie ohne Bedenken fcicht nennen. 
Auch hier'wird, was Rec. fchon in fo manchen Predig
ten gefunden hat, das Uebel aus der Einfchrankung her
geleitet. Er mufs geliehen, dafs ihm diefe Art zu pbi- 
Wophiren fehr unficher zu feyn fcheint, wenn fie fich 
gleich von den Stoikern an bis auf Leibnitzen und von 
diefem bis auf die neueften Zeiten fortgepfianzt hat. Die 
Vernunft kann a priori zu dem Begriffe Einfehränkung 
den des Uebels nicht hinzudenken; denn wie wäre das 
Möglich? die Synthefis ift folglich aus der Erfahrung. 
Diefe zeigt uns zwar, dafs jedes Gefchöpf feine Ein- 
fvhränkung hat, nicht aber, dafs ohne Ausnahme Uebel 
damit verknüpft fey. Der Baum z. B. ift eingefchränkt; 
'Vo findet fich aber in diefer Art Einschränkung zugleich 
das Uebel? Alfo doch nurbey lebendigen Wefen $ Darf 
’ch aber hiebey den Schlafs machen: weil mich die Er
fahrung (mit der ich ohnedem das Ganze, weder der 
yevt noch dem Raume nach, umfaßen kann) lehrt, dafs 
Jedes lebendige Wefen, welches allemal eingefchränkt 
df, Uebel zu erleiden hat, und eben diefe Erfahrung 
Jdir keine Art und Weife zeigt, wie es davon frey feyn 
könne; fo ift es auch unmöglich, dafs felbft der Vor
hand und die Allmacht der Gottheit ein endliches We

fen anders denken und fchaffen könne, als mit gewißen 
Uebeln? Es ift hier der Ort nicht, diefen Gedanken 
weiter auszuführen; der Vf, prüfe ihn! S. 20. heifst es 
in derfelben Predigt „wie könnten wir der Freude em
pfänglich werden, (feyn) wenn wir des Schmerzes (Freu
de und Leiden werden einander entgegen gefetzt) nicht 
fähig wären?“ Und warum denn nicht? Läfst fich 
nicht wenigftens eine Gradation angenehmer Zuftände 
denken? S. 21. „der erfte Weg, auf welchem die Seele 
zu Vorftellungen gelangt, find die Sinne; und wie oft 
täufchen diefe nicht den Menfchen! welchen Gefahren 
Izzet fich der fch wache Sterbliche nicht aus, wenn er 
fich blofs von dem, was feinen Sinnen fchmeichelt, re
gieren läfst!“ Welch eine lasTxßouTiQ eiq aAÄo ysvüc ift 
diefes nicht! Erft läugnet der Vf. int metaphyfifchei» 
Verftande, dafs die Sinne Wahrheit verkündigen, und 
vermengt hiermit in demfelben Satze die Reihe derfinn- 
Jichen Triebe! Auch ift es falfch, dafs die Sinne täufchen, 
fondern der Verfland täufcht uns. S. 4g. Von den Wor
ten an „fchon nahte u. f. w. befindet fich eine unver
zeihliche Tavtologie. — Sich gegen Beleidigungen ficher 
zu ftellen, nennt der Vf. eine natürliche Pflicht!! Ift 
denn kein Unterfchied zw’ifchen Trieb und- Pflicht ? Be
leidigungen werden S. 130. durch „Handlungen, defi-. 
nirt, wodurch unfere Ruhe, Zufriedenheit und Glück 
gefrört wird.“ Das Wefenfliehe einer Beleidigung, der 
böfe Wille durfte in diefer Beftimmung nicht weggclaßen 
werden. Der Pr. No. I. vom Gebete fehlt die Ordnung 
und richtige Gedankenfolge. Bey No. XIV. enthalten 
die Abtheikmgen mehr, als in der Propofition angekün
digt wird. S. 45. (Pr. vom Abendmahle) fagt der Vf. 
„Jefus habe uns das Denkmal feiner Liebe in einem 
Teflameute hinteriaffen.“ In wiefern foll aber das Abend
mal ein 7fftament feyn? etwa deswegen, weil die Vul
gata durch teftamentum überfetzt und Luther
aus ihr diefes Wort beybehalten hat? „Gott der zärt
lich befurgte Vater“ (S.20.) „Ein warmes andachtvolles 
Gebet,“ (S. 4.) „Heiße Zähren entquollen den Augen 
des Göttlichen (Jefu) find Romanen Ausdiucke. „All 
die Freuden: Kurabler u. d. gl. find Sprachfehler. 
Mit dem Worte liebevoll pflegt der Vf. allenthalben zu. 
würzen, z. B. liebevoller Vater; liebevolles W efen; liebe
volle Abfichten; die Pflicht Beleidigern liebevoll zu ver
zeihen u. d. gl. m.

Nürnberg, b. Bieling: Zwey Predigten über die kräf- 
' iigfien (wirkfamfien) Beruhigungsgründe des Chri

flen bey dem Tode von V. K. Veillodter; mit einer 
Vorrede von 1). ßf oh. Phil. Gabler Prof, der Theol. 
zu Altorf, nebft einem Anhänge. 1792. 64 S. g.

Nürnberg, b. Bauer u. Mann: Predigten von V. K- 
Veillodter, Mittag(s)prediger an der Kirche zum h. 
Kreutz(e) bey Nürnberg. 1794. 264 S. g.

I. Hr. Candidat V. hatte einige Zeit in Nürnberg mit 
Beyfall gepredigt, und das erweckte ihm, wie wir aus 
der Vorrede des Hn. D. Gabler erfehen , Neider. Als 
er die zweyte von den hier abgedruckten Predigten 
hielt, bcfchuldigte man ihn, er habe fie aus domBahrd- 
tifchen Magazine abgefchrieben. Nach einigem Aeufi-c<- 
rtingen in der Vorrede zu urtheilen, mag diefe Nach- 
Hhhh 2 rede
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rede nichts anders, als eine Verhetzung eines Herrn 
.Geiblichen gewefen feyn, der die edle Abficht hatte, 
einem jungen Manne, der -feine Versorgung in Nürn
berg erwartete, .als einem Anhänger des kctzerifchcn 
Bahrdts, böfen Leumund zu machen. Ilr. D. G. rieth 
flcfshalb feinem jungen Freunde, diefe Predigt, als das 
corpus delicti, nebft einer andern ähnlichen Inhalts, 
drucken zu lallen , .auch den Predigtentwurf im Zül- 
lichauer Magazine, au welchem er das Plagiat follte ver
übt haben, hinzuzufügen. Hr. V. hat hiermit feine 
Ehre vollkommen gerettet, und die Kritik hätte eigent
lich kein Recht an feiner Arbeit, weil er fie, blo-fs durch 
die Umftände genöthigt, herausgegeben hat. Indefs 
wird er einige Erinnerungen von uns, wobey wir feine 
fernere Vervoflkcmmung zur Abficht haben, hoffent
lich nicht übel aufnehmen. Wir verkennen feine gu
ten Anlagen nicht im geringften, und erwarten in Zu
kunft noch recht viel Gutes von ihm. Allein, gegen
wärtigen Früchten feines Fleifses, fehlt noch die gehö
rige Reife. Die abgeha.ndelten Materien find , wie es 
bey angehenden Predigern fehr oft der Fall ift, mehr 
wortreich, als gründlich, ausgeführt, wiewohl wir 
überzeugt find, dafs fie nicht ohne Theilnehmung mö
gen angehört worden feyn. Mancher Gedanke dürfte, 
auch die Probe nicht aushaltcn, z. B. S. 7. dafs das 
Abfterben der Unfrigen das empfindlichße aller vnenfeh- 
lichen Leiden fey. Es gibt unftreitig wreit härtere. Der 
Styl ift im Ganzen genommen zwar fließend, aber zu
weilen mit Flofkeln und andern unnöthigen Zierrathen 
überladen, und hat überhaupt noch zu wenig männliche 
Stärke, z. B. S. 33. „Gott alle deine Wege find weife 
(zeugen von Weisheit); deine Schickungeu find gut. 
Du bift Vater, wenn du uns fegneft, und Vater, wenn 
du uns durch Leiden befferft; Vater, wenn du uns neues 
Leben gibft, und Vater, wenn du uns oder diejenigen, 
welche wir lieben, durch den Tod in’s belfere Leben 
rufft. Geftärkt durch diefe frohe Ueberzeugung beten 
wir dich mit kindlichem Vertrauen an, auch wann wir 
deine Abfichten nicht durchdringen. Geftärkt durch 
die-fen Glauben verehren wir auch dann duldend deine 

iveiß Güte (!) wann du das Theuerfte auf diefer Erde 
und entreifleft, die Edlen iß) die du einft mit uns ver- 
.bandeft.“ Wörter wie z. B. Lebensperiode, IVeltbiirger 
feilten vor e.iner gemifchten Verfammlung, vor welcher 
doch faft jeder Prediger fpricht, fchlechterdings nicht 
gebraucht werden. Gefchwißrige S. 33. ift ein Provin- 
zialifimis.

N.H. Das nämliche Urtheil gilt auch von diefer 
gröfsern Sammlung. Hr. V. fpricht felbft in einem lehr 
befcheidenen Tone davon ; er gefleht es ein, dafs feine 
Predigt den Grad von Vollkommenheit nicht erreicht 
hätte, den man den homjletifchen Arbeiten unferer gü' 
ten theologifchen Schr.iftfteller zugeftehen müße. —' 
So dürfte es aber, meynt er, ein junger Prediger gar 
nicht wagen, mit den feinigen von dem Pubjico zu er- 
fcheinen , wenn man durchaus Vollkommenheit fordere. 
Die erwartet in der Regel von einem jungen Manne 
niemand. Daraus folgt aber von felbft , dafs man ihn, 
fo bald er öffentlich mit fe.ineji Arbeiten hervortreten 
will, ah das nonum prematur in annum erinnern darb 
Wir wollen unfern Lefern den Inhalt diefer Predigten 
abfehreiben. I. Wodurch können wir uns zur leichtern 
Ertragung künftiger Leiden ftärken? (Sirach 12,26-) 
II. Einige Beruhigungsgründe im Kummer über unfere 
Unvollkommenheiten und'Schwächen. (Phil. 3. 12-) 
III. Werth der Rückerinnerung an entflohene Freuden- 
(Pf. 77.6.) IV. Ueber die Heiterkeit. (i.Theflal. 5. 16-) 
V. Worauf ftützt fich unfere Ueberzeugung von dein 
genauen Zufammenhange des gegcnwärtigenLebens mit 
dem zukünftigen? (Gal. 6- 7.) VI. Nothw enfligkeit un
fere .Ueberzeugung auf eigene Einficht zu gründejm 
(1.Petr. 3. 16.). VII. Werth einer höhern Geiftesbildung. 
(Joh. g. 32.) und IX. Wohlthätigkeit eines au.f- 
merkfamen Hinblicks auf die^Jatur in Rückficht .auf die 
Bildung unferes Geiftes. (Apoftelgefch. 17. 26 2g- u* 
Pf. m. 2.) X. Wie lebte Jefus, und wie müffen wir 
leben, um eben fo ruhig zu fterben, wie Er ftarb? (Job- 
17.4.) XI. W’erth der Lehre von unferer Unfterblichkcit’ 
(g. Timoth. 1, 10.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Rechtscfxaiirttieit. Viborg, in KÖnigl. Buchdr.: 

tff Oldtidens Jgt for Tingene ved Geißlighedens og Jdeiens Ind- 
flydelfe, Jom ßarfag til den Feitagelfe fea perfonltg Mode ved 
Retten fom Vidncr, Chrißian ßtes danske Lov 11>. Ä? O. fßt. 
piver de Fornemme; og denne Friheds lovpaffende ßnvendelfe. fy er- 
luft der Ehrfurcht der Vorzeit für die Gerichte durch den Ein- 
flufs der Geiftlichkeit und des Adels, als Ursache der Befreyung 
vornehmer Perfonen nach des Dän. Gefetzes IB. 13 C. 4. St. per- 
fönlich vor Gericht als Zeugen zu erfcheinen). Et turisdis 
Forfog af Guß. Ludv. Baden, Byefoged i Lemvig. 1793- 76?. 
8. Mit Recht fetzt der Vf. den .Grund des ungezogenen Prm- 

legii in dem Einflufse der ariftokratifchen Denkart, welche nach 
und nach felbft des freygebornen Nordländers Charakter um- 
.wandte; aber er erklärt es unrichtig; wenn er es blofs auf die 
beiden erften Klaffen der B.angordnung einfehränken will, da 
es unleugbar auf alle Rangsperfonen fich erftreckt. UebrigenS 
findet man iti diefer kleinen Schrift viele fehr intereffante Nach
richten von der alten Gerichtsverfaflüng der nördlichen Länder 
Europens, welche dem Gefchichtsforfcher um deflo willkommner 
find, da diefer Gcgenftand »ocb bey weitem nicht hinlänglich 
erörtert ift.
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ARZNEI GELAHRTHEIT.

Manhkim, b. Schwan u. Götz: Medicinifche Faßen- 
predigten oder Vorlcfungen über Körper - und See- 
lendiäietik zur Ferbejferung der Gefundheit und Sit
ten , gehalten von F. A. May, Leibarzt der Frau 
Churfürftin von Pfalz-Baiern und öffentlicher (öf
fentlichen) Lehrer der Heilkunde zu Heidelberg. 
I Theil. 1793. 450 S. 8. (1 Rthlr.)

Ivi nic^t geringen Erwartungen greiftRec. jedesmal 
A» J. nach einem neuendiätetifchenWerk, dem ein be
kannter Name vorgedruckt ift. Er hofft endlich doch ein
mal eine Revilion der bis jetzt angenommenen Sätze zu fin
den, die Principien die hier Anwendung leiden, erörtert 
unddiefen wichtigen Theil unfrer Wiffenfchaft durch zu- 
Verläfsige Beobachtungen aufgeklärt zu fehen. Es find 
gar zu viele Ideen aufgenommen worden, die nichts für 
lieh haben, die nur einem gewißen praktischen Tact, der 
bey einzelnen Fällen in der Praxis alle Aufmerksamkeit 
verdient, aber, wenn von allgemeinen Sätzen die Rede 
ift, nichts entfeheiden kann, ihr Dafeyn verdanken oder 
mit Hypothefen zufammenhängen, die längft ihr Anfehen 
verloren haben. Sie gehen aus einem Buch ins andre 
über, und werden als reine Erfahrungsfätze vorgetragen, 
ob gleich fich darthun läfst, dafs fie entweder gar nicht 
in das Gebiet der Beobachtung fallen oder doch nach ih
ren Hauptmomenten noch nicht wahrgenommen worden 
find. Es hat auch gewifs feine grofsen Schwierigkeiten, 
eine diätetifche Maafsregel, den Genufs irgend einer 
Speife u. f. w. als verderblich aus Erfahrung beweifen zu 
können, da der Körper fo viele Kräfte und Mittel hat,

Schädliche um - oder wegzufchaffen und in den mehr- 
fteu Fallen Umftände von entgegengefetzter Art eintre
ten, die jenes zum Theil entkräften. Der Charakter 
emes diätetifchen Mittels befteht darin mit, dafs es kei-

grofsen, auffallenden Wirkungen äufsert, fodafsnur 
dem fortgefetzten Gebrauch Bedeutung gegeben werden 
kann, der aber fchon eine Abänderung zuläfst, indem 
er in Gewohnheit übergeht, die alle Wirkung aufhebt. 
Es ift natürlich nur die Rede vom gefunden Zuftand, 
denn das ganze Räfonnement pafst nicht auf das diäteti- 
R'he Verhalten in Krankheiten. Ob ein Individuum auf- 
Söftellt werden kann, deffen zerrüttete Gefundheit dem 
7-u frarken Tobackrauchen oder Tobackfchiiupfen, dem 
zu häufigen Genufs des warmen Getränks, des Thees, 
Kaffees ü. f. w. ursprünglich und einzig zugefchrieben 
'Verden kann, möchten wir bezweifeln. In den Schil
drungen , die Hr. M. d la Tijfot und Zimmermann von 
’hren nachtheiligen Wirkungen entwirft, find die fchreck- 
fichften Krankheitst^fälle aufgenommen und einige bis
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auf den Tod durchgeführt. Das ift aber alles nur Fiction, 
um ein vollendetes Gemälde geben zu können. Die 
Wahrheit ift, dafs alle diefeDinge in ihrer Beziehung auf 
unfern Körper noch lehr im Dunkeln find. Die warmen 
Getränke z. B. können fo fchädlich nicht feyn, weil fie, 
wie fie genoßen werden, wohl nicht den Grad unfrer 
Blutwärme überfteigen, eher noch darunter find. Es 
müfste denn der Reiz der Kälte erfoderlich feyn, den 
fie nicht erfetzen können, aber auch nicht dringender 
machen werden. Und doch ftellt man Thee und Caffee 
vorzüglich als warmes Getränk auf, wenn man von ihrem 
Nachtheil fpricht.

Bey folchen Unterfachungen verweilt aber kein dia- 
tetifcher Schriftfteller, weil er gewöhnlich als ein popu
lärer auftritt, von dem man nicht fodert, dafs er kri- 
tifch zu Werk gehe, fondern nur, dafs er aus guten 
Quellen fchöpfe. Jede falfche Meynung ift aber leicht 
hier mit den vollwichtigften Autoritäten zu belegen und 
der letzte Schriftfteller wird eine folche Autorität wie
der für feinen Nachfolger. Hr. M. gibt uns 9 wirklich 
gehaltne Vorlefungen : von den nöthigen Kenntniffen 
des fchon (weislich) eingerichteten Menfchenkörpers und 
den hergebrachten Körper - und Seelenkräften; von dem 
Einflüße der Luft auf die Gefundheit und Sittlichkeit der 
Menfchen ; von dem Einftuffe der Speifen auf die Ge
fundheit und die Sitten ; von dem Einftuffe geiftiger Ge
tränke auf die Gefundheit.und Denkungsart; vomfehäd- 
lichen Einftuffe warmer Getränke auf die Körper-und 
Seelenkräfte ; vom Einftuffe der Ruhe und Leibesbewe
gung auf die Gefundheit; vom Einflufs des Schlafs und 
des Wachens; von den nöthigen Ausleerungen; von 
dem Einftuffe der Tugenden und Lafter auf Körper und 
Seele. Das, was die Diätetik angeht, ift fo, wie man 
es überall findet. Es ift ein Beweis, dafs der Gefichts- 
punkt, von dem man hier ausgeht, und die ganze Art 
zu raifonniren, nicht viel .taugt, da ein befchäftigter 
und angefehener Arzt, der fonft als ein denkender Kopf 
gerühmt wurde, fo gar nichts Neues aus dem Schatze 
feiner Erfahrungen hinzufetzen kann und nicht einmal 
einen Irrthum hat, der ihm eigen ift. Manmüfste denn 
die medicinilchen Irrthümer hieher rechnen wollen, dafs 
der Äthern eines mit der Luftfeuche behafteten Frauen
zimmers als fo gefährlich dargeftellt, und unter den Wir
kungen der nafskalten Winterluft vorzüglich in Thalern, 
auch die Ruhr genannt wird, oder dafs er dem unmäfsi- 
gen Studieren auch Erhärtung der Hirnfafern zu- 
fchreibt. Bey Handwerkern werden, heifst es, jene 
Theile knorplicht, callös, mit welchen ftark gearbeitet 
würde; bey Gelehrten wird es das Hirn felbft und oft- 
mal werden fie unfähig, Ideen an einander zu hängen

I i i i (in
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(in diefem Raifonnement hängen die Ideen doch auch 
nicht bewunderungswürdig zufammen).

Unfer Vf. macht auch zugleich den Sittenlehrer und 
Politiker. Seine Abfichten mögen fehr gut, feyn, und in 
der Gegend, In dereriebt, vieles vorgehen, w7orin 
für jeden rechtfchaffhen Mann grofse Auffoderung liegt, 
Liebe für die beliebende Verfaffung und das regierende 
Fürftenhaus und Abfcheu vor einem Gang der Dinge, 
wie er jetzt in Frankreich ftatt findet, zu verbreiten. 
Aber Hr. M. fpricht gewöhnlich fo, dafs er der zahlrei
chen andern Parthey viele Schwächen und häufige Ver- 
anlalTung zum Spott geben und Erbitterung erregen 
mufs , während er auf keiner Seite zu ernfthaftem Nach
denken und zu ruhiger Prüfung, von der allein Wirkung 
zu hoffen ift, reizt. Bey jedem moralifchen oder diä- 
tetifchen Uebel, wovon die Rede ift ftöfst man auf 
eine politifche Epifode , in der den Neufranken es 
vorgeworfen und ganz beftimmte Vorfälle aus ihm her
geleitet werden, z. B. das lang vorbereitete Todesurtheil 
gegen ihren König aus der Trunkenheit ihrer Volksre- 
präfentanten. Auch fein löblicher Eifer, Patriotismus 
zu erwecken, Weifs feiten zweckmäfsige Mittel zu er
greifen. So ftellt er feinen Churfürften ftets als den Ju
belvater vor und man liefet: erinnern wir uns mit Dank
barkeit , wie viele luder Wein jährlich von unferm wohl- 
thätigen Jubelregenten an jene Diener des Staats abge
reicht werden, welche durch Kopfarbeiten für das all
gemeine Befte des Vaterlandes ihre Gefuudheit und See
lenkräfte aufopfern , (der Deputatwein, den jeder, der 
angeftellt ift, erhält, kann doch nur gemeynt feyn). 
Doch verunglückt dem Vf. nichts fo fehr, als wenn es 
ihm einfällt, den Moraliften, den Seelendiätetiker zu 
machen, oder zu erbauen. Keine einzige Stelle der Art 
wird fich finden ohne anftöfsige Fehlgriffe. Seine unfe- 
iige Sucht nach Witz, der nie treffend ift und gewöhn
lich platt wird, fein Mangel amGefchmack führt ihn hier 
immer irre. Dann erhebt er fich auf einmal zu einem 
Pathos, das er noch weniger zu gebrauchen weifs. 
Was fagen Stellen der Art: Liebe, feurige, edehnüthi- 
ge, uneigennützige, gränzenlofe Liebe des allgütigen 
Schöpfers mufs es gewefen feyn, welche ihn bewog, ' 
■fühlende Gefchöpfe zu erfchaffen und ihr Dafeyn ver- 
häknifsmäfsig glücklich zu machen. Um diefen edlen . 
Zweck zu erreichen, war es npthig, demMenfchen, fo 
wie dem kleinften Wurme (denn auch diefer follte unaus- 
fprcchlich glücklich feyn) folche Werkzeuge zu geben, wo- 
.ynit er leben u. f. w. Oder wenn die Luft, ein die All
macht des Schöpfers verherrlichendes Wefen genannt 
wird, und wir aufgefodert werden, imWaffer, diefem 
vortreflichen GefchÖpfe, die Allmacht Gottes zu bewun
dern , zu verherrlichen. Kann es Eindruck machen, 
wenn nach einer Aufzählung der Anftalten, durch die 
zum Leben nothwendigen Theile bey Pflanzen, Thio 
ren und dem Menfchen gegen äufsern Druck gefiebert 
find, der Vf. ausruft: Stehe hier fijll, leichtfinniger, 
aufbraufender, rafender Jüngling, betrachte u. f. w. und 
wenn dich ja fchwarze Verzweiflung oder fchändliche 
Rachfucht, leidige Folgen eines liederlichen Lebens, mit 
Raferey anwandlep und zum Selbft- und Nächftenmörd 

verleiten wollte: fo denke, dafs du kein Recht haft, 
Theile an dir oder deinem Mitbruder zu vernichten, die 
von der Weisheit des Schöpfers felbft mit io göttlicher 
Vorficht gegen die Zerftörung find verahrt worden. 
So fpricht er S. 123. von der Nationaleiterbeule der 
franzöfifchen Unzucht; fo heilst es S. 217. „mich w anuult 
immer die Luft an, die dreyund vier knclligteuPerüquen 
jener pedantifchen Badeärzte herum zuzaufeln, die die 
Heilkräfte gewifier Mineralbrmmcn austrompeten“ und S. 
306. „ob die Seele im Schlafe fich in dem Raritätskaften des 
Senforii communis vergaffe, ift ungewifs. Den Vorlchlag, 
Eiswafler zum Begiefsen der Strafseu und Häuler im Som
mer zu gebrauchen, wirdHr. Dr. Wolf, fier Veriäfler des 
Entwurfs zur Verminderung der Lagerfieber bey Armeen, 
Frankfurt 1791- (S. A.L. Z. Nro. 9. 1793.) gewifs auch 
für Läger anwendbar finden und in einer neuen Ausgabe 
feines Werks aufnehmen! Bis auf die Dedication ift Hu. 
M. hier alles mifsrathen. Hr. Hofrath Zimmermann in 
Braunfchweig wird ein wahrhaft nützlicher und gelehr
ter Arzt genannt und die Reihe lauter noch lebender 
Männer, an die die Zueignung gerichtet ift, belchliefst 
„Herr Zuckert.“

KINDERSCHRIFTEN.

Kiel, in d. königl. Schulbuchh. und Leipzig, b.IIein- 
fius: Kinderfreuden oder Schulunterricht in Gefprä- 
chen. 1793. Erfter Theil. 361 8. g.

Der Plan diefer Schrift, die laut der Vorrede ein 
Frauenzimmer zur Vf. hat, ift folgender: die ungenann
te Vf. läfst einen Lehrer (Schulwteifter nennt fie ibn, und 
die Kinder nennen ihn eoenfalls fo) feinen Schulkindern, 
die aus g Knaben und 6 Mädchen von 6— 15 Jahren be- 
ftehen, in 13 Erzählungen das vortragen, was diefer 
gerade nach den Bedürfniflen der Kinder für nötbig halt-. 
Jede Erzählung macht den Anfang mit einem Stücke aus 
der biblifchen Gefchichte, die der Lehrer abwechfelnd 
durch die Kinder vortragen läfst. Hierauf erzählt er 
felbft, bald etwas aus der WeItgefchichte, bald aus der 
Geographie, bald aus der Naturkunde. Nun muffen ihm 
die Kinder memorirte Kernfprüche aus der Bibel, Spriich- 
worter, Fabeln etc. recitiren und er felbft befchliefst den 
jedesmaligen Unterricht mit einer moralifchen, oder auch 
hiftorifchen Erzählung. Rec. hat, fo wenig Anlockung 
er auch anfänglich zu finden glaubte, das ganze Buch 
aufmerkfam und mit vielem Vergnügen durchgelefen. 
Vornemlich haben ihm die vom Lehrer vorgetragenen 
moralifchen und hiftorifchen Erzählungen und dann auch 
die rührende Art gefallen, mit welcher die Vf. jeden er
zählten Theil der biblifchen Gefchichte dem Herzen der 
Kinder wichtig, belehrend und kräftig zu machen weifs- 
Ueberhaupt zeigt diefs Frauenzimmer allenthalben ein 
vortrefliches, für Religion, Tugend und nützliche Kennt- 
nifie warmes Herz, auch hat fie Aufklärung genug, um 
aus dem vielen Wifiensw ürdigen für.Schüler das Nöthig- 
fte wählen zu können. Mit Vergnügen würde daher 
Rec. diefem Buche einen grofsen Grad der Brauchbarkeit 
zufpreeben, wenn es nicht neben feinen vielen und 
grofsen Vörzügen auch folche Mängel hätte, die leider 

gleich 
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gleich auf den erften Blättern jeden Löfer ftutzig machen 
können. Schon die große Verfchiedewheit des Alters der 
■Kinder raubt dem Buche einen Theil feines Nutzens, fo 
Wie dem Käufer einen Theil feines Geldes. Für ein fünf
zehnjähriges Aker ift ja ein ganz anderer Unterricht und 
eine ganz andere Darftellungsart nothig, als für ein fechs- 
jähriges. Bey einem fo weit gezogenen Zirkel ilt der 
Vortrag allgemeiner W ahrheiten, fo wie die Mittheilung 
fpecieller Kenntnifle beides Betrug gegen einen Theil der 
Lefer. Ein anderer Mangel entftaird durch die Unbe- 
kanm.fchäft der Vf. mit den Meinungen und Grundsätzen 
Unterer neueren Bibclausdeger; daher die fonft io fchön 
Vorgetragenen biblifchen Erzählungen mit manchen fal
schen Begriffen verwebt find. Unter mehreren will Ree. 
uur einige BeySpiele aniühren. Die Vf. behauptet: Gott 
habe den Gehorfam Adams und der Eva erkennen wol
len; habe befchlojfen, feinen Knecht Abraham zu prüfen; 
fie läfst mit den älteren Theologen die Schlange förmlich 
Sprechen und die Eva zum Elfen reizen; fie, als Deutfclie, 
fpricht von Gott, wie der Morgenländer, z. E. Goit re- 

-dete in feinem Zorne; fie läfst den Noa einen großen 
Kaften bauen-; fie behauptet noch, der Thu.rmbau zu Ba
bel habe die Sprachen verwirrt; fie tadelt den guten 
Ff au, dafs er, den fie doch als hungrig und ermüdet be- 
ichreibt, fich von feinem leiblichen Bruder etwas zu 
eflen ausbittet. „Wir können, heilst es S. 134. daraus 
erfehen, wie fchädlich es ift, feine Begierden nicht bey 
Zeiten mäfsigea zu lernen und finnlich und gierig zu 
leyn, wie Ejau war.“ Frey lieh fpricht hier die Vf. mit 
Bn. K. R. Seiler; aber heifst denn das Jinnlich und gie
rig feyn, wenn ein hungriger und ermüdeter Bruder am 
gedeckten Tifche des Bruders fich zu laben wünfeht? 
Labt nicht ein Cannibale den hungrigen Fremdling um- 
lonft? Und wer ift hierzu tadeln : der bittende Efau, 
oder der harte ^acob, der fich eine Mahlzeit von feinem 
leiblichen Bruder mit einem Gute bezahlen läfst, das gar 
nicht gefchätzt werden kann, mit dem Recht der Erft
geburt? — Ferner vermifst Rec. in diefem Buche die 
Gabe, fich nach den individuellen Vorftellungen und 
Fähigkeiten des verfchiedenen Kinderalters zu beque- 
Kien. Daher find faft durchgängig die Antworten der 
Kinder nicht natürlich genug, fondern viel zu ftudiert, 
ja fie klingen fogar, als wären fie auswendig gelernt, 
llefonders fprechen Augufte und Lärchen, beide von 6 
Jahren , viel zu klug. Lorchen z. B. lagt S. 3. „Wenn 
’ch nun einmal Neigung zur Unart und zum Ungehorfam 
in mir fühle, fo werde ich denken, die Schlange ftehe 
Fey mir und wolle mich verführen. Dann will ich zu ihr 
lagen: Lafs mich in Frieden, es ift belfer, dem guten 
Gott gehorchen , als dir ! “ Eben diefs Kind thut S. 139 
folgendes Geftändnifs : „0, das (die Gefch. der Ausföh- 
Kinig Jacobs und Efaus) ift faft meine liebfte Gefchichte 
hi der Bibel! Mir deucht, es wäre lange nicht fo fchön 
S^Welen, wenn fich die beiden Bfüder immer lieb ge
habt hätten, als nun, da fie fichfo rührend wieder ver
söhnten. Nach diefer Zeit haben fie fich gewifs nicht 
Rieder entzweyt, denn wie hätten fie in ihrem l eben 
Jemals diefenTag vergeßen können!“ Franz, freylich 
des Lehrers' Sohn und ein Knabe von 15Jahren, fpricht 
gleichwohl auch noch immer zu polirt und als gehe er auf
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Stelzen. Vorzüglich liebt et Ausgänge von Hexametern 
und S. 160 entftrömt ihm ein vollftändiger Hexameter, 
da doch dieProfa, in welcher er redet, und die ganze 
Verbindung, in welcher die Worte liegen und da liehen, 
gar keinen Vers .erwarten lallen. Man höre: „Du Un
dankbare, fchäme dich! Da ward dem Mädchen fehr bang 
und Jie bat nm Vergebung die Alte. Diefe fprach darauf 
zu ihr etc.“-----So gelehrt die Antworten der Kinder 
find, um fo vielmehr find es die Fragen des Lehrers. 
Folgende ift gewifs nichts weniger, alsfokratifch. „Wir 
bemerken— fagt S. 47 der Lehrer— alfo fchön gleich in 
den erften Zeiten der neuangehenden Welt, dafs unter 
den Menfcfien böfe Leidenfchaften und Anfehläge gb- 
herrfcht haben. Wir erfehen es aber noch deutlicher aiks 
einer Begebenheit, deren Folgen durch die ganze nach
folgende Gefchichte merkwürdig bleiben. Kannft du mir 
die nennen, Franz?— Franz. Du meynftgewils die Be
rufung Abrahams.“ Das hätte R,ec. gewifs nicht errathen. 
Ueberhaupt. zeigt die ganze Schrift Unbckanntfchaft mit 
der Gefchicklichkeit, fich zur Fällung der Kinder hcrab- 
zulalfen, fonft würde die Vf. folgende Erklärung des To
des ganz gewifs nicht in ihren Buche geduldet naben. 
S. 2g: „Gutes Kind, nicht wahr, wenn du Abends dein 
Oberkleid ausgehangen hätteft, und aus der Stube gien- 
geft : fo könnte ich dir lange rufen, aber das Oberkleid 
würde mich nicht hören, nicht verliehen, mir nicht ant
worten. Nun fich einmal, was in den Kalten, den man 
Sarg nennt, hineingelegt wurde, war nur Lieschens 
Oberkleid, oder wie es eigentlich heifst, Lieschens Kör
per etc.“ — Von einer Schrift für Kinder wird ferner un
umgänglich erfordert, dafs der Vf. richtig und verftänd- 
lich deutfeh rede. Von Verftofsen der erften Art ift das 
Buch voll, z. E. „Um dafs (damit) die Ueberfchwemmung 
Vortheil bringe — Sie (Ihr) dünkte, fie hörte; zugleich 
eine harte Monotonie— zu (nach) Haufe eilen; fie fra
gen (fragten) ■ er fragt (fragt) - wir find (uns ift) ge
holfen ich erinnere mir (mich) einige JchÖne Ferfe (ei
niger fchöner V.) — erinnerft du dir dann (dich denn) 
nicht — Diefsmal war die Reihe an Jie (ihr) ihnen (iie) 
Sprüche zu lehren nun ift meine Reihe (nun ift die Rei
he an mir.) Hieher gehört auch die manchen SchriftfteL 
lern eigene, aber immer mit Undeutlichkeit verbundene, 
Gewohnheit, Mamina propriavon Perfoncn in den cofib. 
obliquis ohne Artikel zu gebrauchen ; z. E. „die Antv ort 
gefiel Crofus nicht Solon blieb die Ehre, einem König 
das Leben gerettet zu haben.“ Eben fo finden fichauch 
häufig unverftändliche Ausdrücke. AVer kann z. B. -ver
langen, dafs Kinder von 6 bis § Jahren folgende poeti- 
fche Floskeln, die in übrigens planen biftordeben Er
zählungen vorkommen , verliehen follen ? „Dämmern
den Gram Stache J der Unruhe — fich an der JI rahl en
den Sonne des Evangeliums erwärmen — die unfrucht
bare Erde verfchliejst ihren hart gtfromen B-ufen — mit 
fchwellender Hoffnung etc.“ — Hie und da ift auch der 
Unterricht wirklich unvollkommen und allzu wenig befrie
digend. Dahin gehört die Erklärung der Sonnen - und 
Mond finfterm fie und die Lehre vom Donner. Auch wird 
die Frage über die Natur der Irrlichter blofs mit der Ant
wort gehoben: „diefe Erfcheinungen haben einen ähn
lich < n Grund mit der Entftehung des Blitzes.“ Die Vf.
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gefteht Z'.var, dafs diefe Kürze absichtlich gewählt fey 
und dafs bey Lefung des Buchs ein befonderer Lehrer 
zu Hülfe genommen werden müfste. Allein dann wäre 
ja diefs ganze, übrigens fchöne, Buch unnöthig. Die 
Vf. hat ja viele andere Gegenftände im Zusammenhänge 
und fo gut vorgetragen, dafs fie keines Dolmetschers 
bedürfen. Wahrscheinlich aber fehlt es der Vf. in die
fem Stücke an den nöthigenKenntniffen, fonft würde fie 
nicht von fünf Planeten Sprechen, da doch Uranus auf- 
fer unferer Erde der fechfie ift. Auch wird, welches 
doch hier Schlechterdings geSchehen mufste, nichts von 
den Monden gefagt, Sondern zu mehrernmaleu geftan- 
den, die Sonne erwärme und beleuchte neben unferer 
Erde noch fünf Weltkörper. Was der Fall bey den 
Kenntniffen aus der Naturkunde ift, das gefchieht auch 
zuweilen bey andern WiffenSchäften, und manchmal 
ftiefs Rec. auch wohl auf Schiefe und unvollkommene Be
griffe. Z. E. Agnes fragt S. gi. „Lieber Schulmeifter, 
was ift ein Königreich für ein Ding?“ — „Ein König
reich, liebes Kind, nennt man ein grofses Land , worin 
ein Manu ift, der über die andern zu Sagen hat, und als 

624

die höchfte Obrigkeit verordnet, Was im Lande gesche
hen foll.“ Nach dieSem Begriff find der Churfürft von 
SachSen, der Churfürft von Pfälzbayern etc. der Land-- 
graf von Heffencaffel etc. auch Könige.

Rec. hat fich übrigens die Mühe, die Fehler diefes 
Buchs auszuheben, nicht deswegen gegeben, um das 
Buch als unbrauchbar darzuftellen ; das Gegentheil hat 
er fchon geftanden , und er bekennt nochmals, dafs es 
ungemein viel Gutes hat und ganz gewifs mit Nutzen ge- 
lefen werden wird. Aus manchen Gründen würde er 
fich auch das Vergnügen gemacht haben, feine Ueber- 
zeugung mit Proben zu belegen , wenn ihm die Grünzen 
nicht zu enge gezogen wären. Und hätte die Vf. in der 
Vorrede nicht die Fortletzung der Schrift angekündigt' 
fo würde er fich auf eine genaue Bemerkung der Fehler 
gar nicht eingelafien haben. Blofs in diefer Rückficht 
hat er derfelben einige Winke geben wollen, wie fie 
künftige Mängel von der erwähnten Jlrt zu vermeiden 
habe; und dann wird fie, u ie ihre Lehrerin , Mladawe 
Beaumont, gewifs recht vielen Nutzen Stiften.

KLEINE SCHRIFTEN.
Geschichte. Unter d. Druckort: Paris: 1. Geift der fran- 

zöfifchen Conftittiiion, oder ^llmanach des guten Vater Gerhard 
von J. ftL. Coilot d' Herbois — Petris im vierten Jahre der Frei
heit 1792. 70 S. 8-

2. Strasburg: Conftitution der Franzofen. Franzofifch und 
Feutjch. Dem Fratizofifclien Volke von dem National - Convente 
am zf Juny 1793 vorgelegt. 1793. 56 S. 8

3. Halle b. Dreyfsig.’ Die Jakobiner nach den neuften Nach- 
richten befchrieben von vinem Freunde der Wahrheit nebft der 
Abbildung ("einem erbärmlichen Ilolzfchnitt) einer Jakobiner- 
Sitzung — 1792. 30 $• 3«

1. Das Original ift eine fehr berühmte Lobrede auf 
die Conftitution von 1791, nn Volks - Ton, eine Schrift, die 

'der Revolution ungemein grofse Dienfte geleiftet hat. Da 
Coilot ei' Herbois, ein gcfchworner Feind der Könige, eben 
der blutige Tyrann, der die Beftrafung der unglücklichen 
Stadt Luon übernahm, der Vf. diefes in zwölf Gefpräche ab- 
geiheiüen Katechismus ift: fo liefs fich erwarten, dafs er jene 
mmiarchifche Conftitution mit Behutfamkeit preifen, und den 
Uebergang zu einer der Souverainität des Volks angemefsnern 
mit Schlauigkeit vorbereiten würde, und fo verhalt es fich auch 
wirklich. — In welchem Geiste und zu welchen Zwecken die 
Ueberfetzung veranftaltet ward , zeigen einige kurze ^derfelban 
bevgefucteAnmerkungen, worin z.B. von der „befonuetn Fha- 
„tigkeit der zweyten National-Verfammlung“ mit Wohlgefallen 
geredet wird, noch deutlicher aber ein Anhang von 2 Liedern, 
wekhe (fekftm genug) das Frankfurter und das Leipziger-Lied 
genannt werden. Bev dem erften findet fich folgende unerwar
tete Tsote. „Die Einwohner zu Frankfurt am M. und der dafi- 
,fe Magiftrat haben fich bey dem Schickfal ihrer Brüder und 
“Nachbarn der 11 "eft - Franken , aufserordentlich gut ( ? ) betra- 
„gen. Und wenn wirklich der jHlgemeingeift fo wie er m die
sem Freudengefange ausgedrückt ift, dort herrfchend ift; fo

„wünfehte ich ein Bewohner in Frankfurts glücklichen Mauern 
„zu feyn,, — In dem fogenannten Leipziger Liede kommen 
Stellen, wie diefe, vor :

„O Freyheit, Freyheit! — du nur ein Dichtertraum ?
„Hallt nicht des Rheines Woge den Jubelfang 
„Der Franken laut zu uns herüber
„Und das Geraffel zerbrochner Feffeln?"

2- Ift die Conftitution, welche ein Ausfchufs des National- 
Convents, nachdem die Bnflotfche Partay zu Boden gefchlagea 
war, in aller Gefchwindigkeit entwarf, um den Vorwurf der 
Unthätigkeit von den Gesetzgebern der neuen Ptepublik abzu- 
walzen. Zu einer Beurtheilung des Werkes, die ohnehin die 
Gränzen einer R.ecenfion fehr überfchreiten würde, ift hier der 
Ort nicht. Nur das verdient bemerkt zu werden, dafs diefe 
im lapidarifchen Styl abgefafste Conftitution, wahrfcheinlich gleich 
der einige Monate vorher von Condorcet erfundnen, trotz der 
Acceptation des fouverainen Volks, ein blofses Project bleiben 
wird, weil die jetzt eingefuhrte revolutioiiiftifche Verfajfttng ( re- 
gime revolutümairc) wohl alle politifche Verhältniffe vielfältig 
modificiren, und eine ganz andre Conftitution vorbereiten möch
te. Allenfalls kann alfo der Deutfehe die Befolgung des auf der 
K’ickteite des 1 itels diefer Ueberfetzung befindlichen guten 
Raths: „Da — Deutfehe— richtet“'— fo lange ausfetzen, bis 
man weifs, ob es der Mühe werth ift fich, mit diefem Confti- 
tutions-Ran aus einem andern Gefichtspunkte als dem eines 
hiftorifchen Monuments zu befchäftigen.

3. Eine höchft elende Compilation, gröfstentheils aus der 
Minerva, und einigen andern bekannten Schriften, in einem 
Styl, und zugleich in einem äufsern Gewände, wie es fich un
gefähr für die gemeinften Schenkftuben fchickt. Nur 2 Zeilen 
aus der Vorrede zur Probe: Potemky ( ftatt Potemkin), jener 
„Hinimelsftürmer, wird vom Tod auf der Landftrafse ergriffe«» 
„er krümmt fich unter feinerkalten Umarmung, er windet fich 
„wie ein Wurm etc."
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, /den y. März 1794.

NATURGESCHICHTE.

Strai,sund , b. Struck: Neuefies Magazin für die Lieb
haber der Entomologie, herausgegeben von Dav. 
Heinr. Schneider. I. Bandes stes lieft, 1792. 8 
Bog. in 8«

Diefes Heft enthält: 1. Fortfetzung des Ferzeichnijfes 
der in einigen Gegenden Preufsens bis jetzt entdeck

ten Käfer arten von G. Kugelann. Diefe Fortsetzung
geht von Lethrus bis Hifier. Beym Sc, Pernalis wird 
angemerkt, dafs er ihn oft auf Schleedorn durch einige 
Arten des Lanius angefpiefst gefunden, nie aber den an 
eben diefen Orten eben fo häufigen Sc. Stercorarius. — 
Eine in Anfehung des letztem Umftandes ganz neue be- 
fondere Erfahrung. Sc. depreßus neu. In einer Anmer
kung bemerkt Hr. Schneider, dafs er weder mit dem Sc, 
fatellitius Herbß. noch mit Sc. Pecari Fahr, verwechselt 
Werden muffe. — Sc. terrefiris. Das Citat aus Degeer 
gehört mit dem Sc. terrefirisFahr, nicht zufammen. Sc. 
ater Deg. ift eine merklich von ihm abweichende eigne 
Art. Er ift noch kürzer, wie der Sc. haemorrhoidalis, 
aber dicker und von Degeer fehr gut befchrieben wor
den. Dafs Hr. Kugelan den wahren Sc, ater vor fich 
gehabt habe, wäre nicht ganz unmöglich. — Den Sc. 
bimaeulatus giebt er unrichtig für eine Spielart vom Sc, 
haemorrhoidalis aus, welches Schneider dahin berich
tigt, dafs der wahre eine Abart vom Sc. terrefiris fey. 
K. AeuSserung machen es Rec. wahrscheinlich, dafs er 
den wahren Sc. terrefiris und deflen Abart den Sc. bi- 
maculatus nicht kenne, wodurch die Vermuthung, dafs 
K. Sc. terrefiris, der Sc. ater Deg. fey, ein neues Ge
wicht erhält. — Copr. Quadrum. Rec. ift doch der 
Meynung, dafs diefer Käfer, den K. geneigt ift, vom 
Sc. Taurus abzufondern, von diefem nicht getrennt 
Werden könne, da er ihn auch in feiner Gegend beftän- 
dig zufammen antraf. Freylich fanden fich die gehörn
ten Exemplare Seltener, aber dabey auch eine Solche 
Menge Abftufungen, dafs Rec. am Ende glaubt, dafs 
fich die von den Hörnern des KopfSchildes hergenom
mene Unterscheidungsmerkmale für beide Gefchlechter 
verlieren, und man daher manche für Weibchen hält, 
die doch wirklich Männchen find. — Melolontha Fri- 
Jchii Rec. fand diefen Käfer mit feinen vielen Abarten 
auch in feiner Gegend doch nie eine ganz bläue Abart. 
Aber aus Italien erhielt er dergleichen, getraut fich in- 
deffen nicht mit Gewifsheit zu behaupten, ob fie eine 
Abart des M. Frifchii, Vitis oder eine eigne Art fey. 
Von der Gattung Hifier finden fich hier verschiedene als 
neu aufgeführt, worüber der Herausg. fehr richtige Be
merkungen macht, die überhaupt von ihm nicht feiten
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mitgetheilt werden und den Werth des Verzeichnifles 
merklich erhöhen. II. Zweyte Nathricht von neuen Gat
tungen im Entomologifchen Syfiem vom Herausgeber A. 
Hifioire naturelle des Infectes par Mr. Olivier, Der Her
ausgeber fand dies koftbare Werk bey Fabricius vor und 
theilt davon einige Nachrichten mit. B. Fabricii Ento- 
mologia Syftematica Tom. I. p, 1. in Rückficht auf neue 
Gattungen ausgezogen und mit guten Anmerkungen, 
wie man fie von den grofsen entomologifchen Kenntnif- 
fen‘Hn. Schneider’s zu erhalten gewohnt ift, begleitet. 
C. Naturfyfiem aller bekannten Infekten von Herbfi. der 
Käf, T. 4. wie B. behandelt, und zum Anhänge einen 
Auszug aus der Rec. in der A. L. Z. über diefen Thei} 
des Herbftfchen Werks. III. Beyträge zur Synonimie, 
nebfi fonfiigen Bemerkungen über die von Fabricius in fei
ner Entomologia Syfi. angeführten europäifchen Infekten 
Arten. Diefe vom Herausgeber mitgetheilten Beyträge 
find um fo viel Schätzbarer, da fie aus dem Fabricifchen 
Kabinette Selbft gefchöpft wurden, Rec. will fie mit ei
nigen Anmerkungen begleiten. — Scriba s Vermuthung, 
daSs der dem Sc, mobilicornis ähnliche Käfer von gelb 
brauner Farbe, den verschiedene Entomologen nur für 
eine Abart deftelben halten, eine befondere Art fey, ift 
gewifs ungegründet. — Sc. ater Fahr, kann nicht der 
des Degeer feyn, wenn jener dem Sc. pufillus Herbfi 
ähnlich und länglichter als der terrefiris ift. — Die vom 
Herausg, beym Sc. bimaeulatus aufgeworfene Frage: 
wo hier terrefiris fieht, follte es vielleicht atri heifsen ? 
bringt Rec. daher auf den Gedanken einer vorgegange- 
nan grofsen Verwirrung. Er befitzt den Sc. terrefiris 
und bimaeulatus Fdbr. aus einer fichern Quelle. Dies 
widerspricht dem, was Schneider fegt, der unmittelbar 
aus dieSer Quelle auch Schöpfte, ganz. — Hifter picipes 
Fdbr. und Herbfi. und des letztem parallelepipedus find 
gewiSs einerley. — Sphaerid. Colon, in der bey ihm mit
getheilten Anmerkung mufs Str ongylus 4 punctatus, und 
variegatus verwechselt werden. — Sph. pulicarium. 
Schneiders hier beygebrachte Vermuthung ift richtig, 
denn dies Sphaeridium ift wirklich Scaphidium agarici- 
num Fahr. — Car. catenulatus Scheint Rec. doch der 
des Scopoli zu Seyn. Man Sehe was darüber in der Re- 
cenfion der Panz. Faun. Germ, bey dieSem Käfer geSagt 
worden. — Car. arvenfis. Da in einer Anmerk, zu ihm 
des Car. concolor gedacht worden, fo bemerken wir, 
dafs uns unter diefem Namen aus fichern Händen eine 
unbedeutende Abart des Car. hortenfis zugefchickt wor
den. 0! der ungeheuren Verwirrungen bey fo ganz ge
meinen Infekten! — Car. clathratus. Auf t. 3g. f. 40. 
Voet wird doch diefer Käfer, wenn er es ja feyn Soll, 
fehr unrichtig dargeftellt. — Coc. 4 pufiulata. Dafs das 
von Fabr. aus dem Degeer hieher gezogneSyuonini zur

K k k k Coy,
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Coe, 4 verrucata gehöre, leidet wohl keinen Zweifel. 
Anders verhält es fich aber mit dem Citat aus Schäfers 
1c. das nach der Abbildung z u urtheilen, wohl ziirC’occ, 
difpar. Schneider gehört. Die Harrerfche Belchreibung 
davon giebt Merkmale an,, die auf keine derfelben ganz 
paffen, und da fich deffen Citate widerfpreehen, fo bleibt 
man bey der eben nicht vorzüglich guten Schäferfcheii 
Abbildung hierüber im Zweifel.

Erlangen, b. Walther: Magazin des Pflanzenreichs;
I. Bandes- i. Abtheiluag. 1793.. in gr. 4- 4 Bogen 
6 Platten. (1 Rthlr.)

Niemanden anders, als Linne', haben wir die jetzt fo 
allgemein verbreitete Liebe zur Naturgefchichte zu dan
ken. Denn fobaid er fein fyftematifches Lehrgebäude 
über das gefammte Naturreich in einer gewäTen Vollkom
menheit aufgeftellt und dadurch den Weg zurKenntnifs 
der Bürger deffelben vorzüglich gebahnt und erleichtert 
hatte, erweiterte fich auch die Begierde nach Entdeckun
gen und Einfichten in diefem Felde. Wie ungemein fich 
bis hieher von Zeit zu Zeit die Anzahl der Naturfor- 
fcher durch das ganze gefittete Europa vermehrt habe, 
beweifst die Menge ihrer nur feit einem Jahrzehend ge
druckter Urkunden offenbar. Jeder luchte und flicht 
noch zur Erweiterung, Berichtigung und Vervollkomm
nung diefer fo heilfamen als liebenswürdigen Wilfen- 
fchaft das feinige, wär es auch nur ein Scherfiein, bey- 
zutragen. Viele diefer Beyträge in kleinen Auffätzen 
und Abhandlungen aber befinden fich gemeiniglich in 
koftbaren, feiten oder fchwer zu habenden Schriften 
auswärtiger Akademien und gelehrter Gefellfchaften, 
find in Sprachen abgefafst, mit welchen viele deutfehe 
Liebhaber der Naturgefchichte entweder nicht hinläng
lich oder auch gar nicht bekannt find. Die Auswahl und 
aus jenen Sprachen, in unfere übertragene Sammlung 
diefer auswärtigen Schätze in ein Ganzes, war demnach 
allerdings eine wünfehenswerthe Sache. Hn. Walthers 
Unternehmen und Veranfialtuiig eines folchen allgemei
nen Magazins verdient daher allen Beyfall und Dank, 
um defto mehr, da er für den Zoologen, den Botaniker, 
den Mineralogen", einen jeden insbefondere die Mate
rialien Zufammen tragen läfst. Natürlicherweife mufste 
diefes Wnrk Heftweis geliefert werden. • Der erfte des 
für den Botaniker beftimmteh Theils hebt mit den Ab
handlungen der unter den Vorfitz desHn. D. Smith ver- 
anftaltete linneifche Gefellfchaft in London an, deren I 
Band dafelbft 1*91 im Druck erfchienen ift, und zu def
fen Ueberfetzung fich Ur. D. Bleich anheifchig gemacht 
hatte. Er erhält 6 Abhandlungen aus demfelben, nem- 
lich 1. Salisbury’s Befchreibung von vier Arten desFrau- 
enfehuhes (Cypfipedium ), und zwar aufser dem gemei
nen C. Calceölus des Linne, mit eyförmiger Oberlippe 
der Kröne, des Plükenet, iii feiner Mantifle fehr fehr 
fchlecht äbgebildete, Uelleborine calceotus, mit dem Tri
vial parviflorus, dellen Oberlippe der Kronepfeilförmig 
ift; in Virginien zu Haufe. ferner C. fpectabile, eben
falls von Plükenet, wie auch von Morifo gegebene, aber 
ungeihein fchlecht äbgebildete, Helleborine. Die Ober
lippe von der Krone diefer ebenfalls eyförmig, aber 
ihr Grund abgeftumpft. 'Das Vaterland Penfylvaniem 

TUR - ZEITUNG 628

4) C. humile, deflen Oberlippe der Krone rautenförmig 
ift. Pkiken. und Catesby haben ihn auch fchon. In Ai- 
Ions Hort.-Kew. heifst er C. ar.aule, das Hr. Salisbury 
fehr wohlbedächtig in humile verwandelte. Monzies 
fand diefe Art neuerlich in Neu" Schottland. Die Blume 
und ihre Zergliederung befinden fich auf den beiden er- 
ften Tafeln. II. Befchreibung von 10 Arten Flechte (Li
chen) des Hn. D. Smith. Von diefeir find auf der 3 Ta
fel abgebildet, und illuminirt: L. exanthematicus; gypfla- 
ceus oder fragilis, nach Scopolis Fl. Carniolica; tumidur 
Ins, neu; faxifragus, neu; chryfoleucus, neu, vom 
Berg Cenis; encaufius, neu; cucullatus, aus Bellardi 
Ofierv. Botaniche. IIL Hm D. Olof Siv ar tz botanifche 
Gefchichte der weifsenCanelle, ausführlich, nebft genauer 
Beftimmung des Charakters und Abbildung eines Aeft- 
chens, der zergliederten Blume und Fruchttheile, zum 
genauen Unterfchied diefes Arzneymittels von der Win
terrinde, die mit jener immer verwechfelt, und deshalb 
auch von der Loudner Committee aus der neuen Mate- 
ria Medica ausgeftrichen worden ift. Dafs aber, wie 
fich Hr. S. ausdrückt, die Canella alba allgemein mit Vor
theil an die Stelle der Winterrinde gefetzt werden kön
ne, möchte wohl, befonders in dem Uebel, wider wel
ches fie zuerft empfohlen wurde, einiger Einfchränkung 
bedürfen; da diefe bey weitem das Gewürzhafte nicht hat, 
fondern blofs zufanamenziebend ift. IV. Smith über die 
Feßuca fpadicea und das Anthoxanthum paniculatum des 
Linne. Hier wird unwiderfprechlich dargethan, dafs 
Linne’s Anthoxanthum paniculatum eine Feftuca, und 
zwar fpadicea des Gouan ift. Ihr Umrifs auf der 5ten 
Tafel. V. Gefchichte und Befchreibung einer neuen 
Art Tang (Fucus): von Thomas Woodward. Fucus 
fubfuscus, fronde filiformi, ramofiffima, ramis ramulis- 
que fparfis, foliis fubulatis fub alternis, fructificatio- 
nibus paniculatis capfulis fuboctofpermis. Ihr Geburts
ort, Cromer, an der Küfte von Norfolk. Die Pflanze 
und ihre Früchte zergliedert, fchön abgebildet, zum deut
lichen Erweis, dafs auch diefe linneifche Cryptogamiften 
Gefchlechtstheile haben muffen. VI. Beobachtung über 
die Gattung der Begonia, von Dryander, In diefem 
Heft aber nur die Gefchichte derfelben.

Kopenhagen, b. Buch: Haandbog i Naturhiftorien af 
Dr. ^oh. Friedr. Blumenbach, Profeflor og Hofraad 
i Göttingen; (Blumenbachs Handbuch der Naturge
fchichte ;) overfat efter den ^de tydske Udgave ved 
0. Mynfler. 1793. 640 S. 3. mit 3 Kupf.

Der Werth des Originals, als klaflifcbes Lehrbuch, ift 
längft entfehieden. Schon in diefem Betracht hat der 
Ueberfetzer ein verdienftliches Werk übernommen; auch' 
ift feinFlcifs bey der Ueberfetzung unverkennbar, wenn 
gleich nicht alle Schwierigkeiten von ihm glücklich über
wunden feyn füllten, die befonders darrnn liegen, dafs 
manche wiffenfchaftliche Ausdrücke bisher in der däni- 
fchen Sprache noch nicht einheimifch waren. Ueberdies 
ift feine Arbeit dem Naturforfcher überhaupt dadurch 
wichtig geworden, dafs er bey allen in den dänifcheu 
Staaten einheimifchen Thieren eben das Zeichen hinzu
fetzt, wodurch Blumenbach die in Deutschland einhei- 
mifchen bezeichnet, und in Beziehung darauf ein Regi- 
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fier aller lateinifchen, dänifchen, norwegifchen unddeut- 
Rhen Benennungen hinzufügt. Sollte auch, wie wir
aus der Vergleichung mit Müller und Mohr vermuthen, 
hiebey nicht immer die gröfste Genauigkeit angewandt, 
Und einige Provinzen, als die dänifchen Befitzungen in 
beiden Indien, meiftens übergangen feyn; fo ift das ge
giftete doch immer brauchbar, und eine fehr gute Grund
lage zu ferneren Verbefferungen. Die neuefte Literatur 
ift auch hie und da nachgeholt; wir vermißen aber ver- 
fchiedene erhebliche feit der letzten Ausgabe des Blu- 
menbachifchen Handbuchs in Deutfchland, England und 
Frankreich herausgekommene Schriften, ja fogar einige 
dänifche Schriften, als den wuchtigen und allgemein be
kannten ZoologiaeDanicas Prodromus von 0. F. Müller, 
Hafniae 1776. gr. 8'

Kopenhagen, gedr. b. Möller: Skrifter af Naturhi- 
fioriefeljkabet; (Schriften der Gefellfchaft der Natur- 
gefchichte;) II Binds I Hefte. 1792. 234 S. g. 2 
Hefte. 176 S. g. m. vielen Kupfern.

Mit vielem Vergnügen fieht man auch aus der fchnel- 
len Fortfetzung der Schriften diefer Gefellfchaft ihren 
Fortgang und ihre Thätigkeit, wovon dieNaturgefchich- 
te lieh fo viel verfprechen kann.

Des II Bandes erftes Heft enthält g Auffätze: 1) Ei
nige Bemerkungen auf einer Reife durch Norwegen nach 
dejfen nördlichen Theilen, vom Prof. Martin Pahl im J. 
1787. Sie betreffen befonders nordifche Pflanzen, von- 
denen der Vf. eine beträchtliche Anzahl neuer Arten 
fand, und verfchiedene intereffante ökonomifche Bemer
kungen beybringt. 2) Ueber das linneifche Gefchlecht Pho- 
las unter den vielfchaaligtenMufcheln, nebjl deffen bisher 
bekannten alten und neuen Arten, und das damit verbun
dene Gefchlecht Teredo, von Lorenz Spengler. Er be- 
fchreibt die Wohnung und Lebensart diefes Thiers, giebt 
die Oerter an, wo es fich aufhält, und befchreibt fodann 
die Arten genauer nach Originalftücken, die fich in fei
nem reichen Kabinett finden. Diefe Arten find Pholas 
I) Dactylus, 2) coftatus, 3)fiamenfis, 4) candidus, 5) 
explanatus, 6) papyraceus, 7) ftriatus, 8) quadritenatus, 
9) pulillus, 10) crifpatus, 11) crenulatus; und Teredo, 
12) navalis, 13) norvagicus , 14) batavus, 15) nucivo- 
rus. 3) Ueber die tropffteinförmige Chalcedons und ei
nige neue noch nicht befchriebene norwegifche wul grön- 
ländifche Steinarten, vom Prof. Abildgaard. Beyläufig 
erfährt man hier die angenehme Nachricht, dafs die fel
tene und koftbare, mit Rücklicht auf den Norden einzi
ge Holmfchioldfche Mineralienfammlung der Regierung zu
fallen, und alfo im Lande unzertrennt bleiben wird. 4) 
Eefchreibung einer neuen , zuvor ungenannten, Pflanze, 
Dahlia crinita genannt , vom Hn. Prof, und Ritter Carl 
Peter Thmtberg in Upfala. DiefePflanze ward auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung in den weit in das Land 
hinein liegenden Wäldern gefunden. 5) Verfluch einer 
vhfonnirten Befchreibung des Seehundes, von Hn. D. N.‘ 
Riegels. Ein fehr intereffantes Stück, welches wuchtige 
anatomifche Verfuche enthält, und durch die darauf ge-* 
kaueten Schlüffe mehrere neue Auffchlüffe über die thie- 
rffehe Oekonomie verfpricht. 6) Uebe^ die Bafaltberge 
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auf den Faerbern, vom Hn. Capit. Born; eineiehrreiche 
Befchreibung durch ein fchönes Kupfer erläutert. 7) 
Pflanzengattungen, von dem Obriftlieutenant von Rohr 
befchrieben, mit hinzugefügten Anmerkungen des Prof. 
Vahl. Diefe Gattungen find Codonium, Vavanga, Schol- 
lera, Antherylimn, Melanthera, Pfeudo-Elephantopus, 
Garcia nutans, Mimola guama. 8) Auszug aus desHn. 
Poulflsns 1 agebuch auf feiner Reife nach und in Island, 
vom 2 Jul. bis 7 Sept. 1791. Diefer junge Naturfor- 
fcher, welchen die Gefellfchaft auf ihre Koften zur Beför
derung der Naturkunde reifen läfst, fcheint durch Ein
ficht und Fieifs den Erwartungen, die man von ihm hat, 
zu eiitfprechen.

In dem zweyten Hefte findet man 15 Stücke: 1) 
Ueber einen merkwürdigen Stein, vom Hn. Etatsrath Ro
the. Es ift eine befondere Art Feldftein, die von dem 
Orte, wro fie liegt, eine äufsere Spitze, Orefiein genannt 
wird, und einen neuen Beweis von grofsen Erdrevolu
tionen in Seeland zu enthalten fcheint. *2) Ueber ein 
paar feltene Fifche, vom Prof, und Doctor Ström. Der 
eine ift wrahrfcheinlich ein Salmo immaculatus; der an
dere ein neuer Eperlanus oder Osmerus Artedi. Beide 
werden hier befchrieben und abgebildet. 3) Bemerkun
gen zur Gefchichte der Infekten, von dem Juftizrath Ton- 
der-Lund. Sie betreffen das Gefchlecht Scyllarus und 
eine Aranea arcunta, aus Oftindien, von welcher auch 
eine natürliche und etwas vergröfserte Abbildung vor
kommt. 4) Befchreibung zwey neuer Pflanzen Trade- 
fcantia und Rudbeckia von Prof. Vahl: beyde mit Abbil
dungen. 5) Zugabe zu den Gefchleditern Perdicium 
und RAiria von Ebendenselben. Es find drey Arten Per
dicium pilofelloides und Rohria armata und ilicifolia, 
alle drey zugleich abgebildct. 6) Ueber eine Clavaria 
auf einem Carabus hortenfis von Demfelben. Eine be
fondere Art, die man wohl am beften fletiformis nennen 
hönnte: filiformis, indivifa, glabra, nigra, apice albi- 
cante. 7) Befchreibung eines neuen Meevfchwamms von 
Demfelben. Es ift eine Spongia labyrinthiformis aus We- 
ftindien, die auch abgebildet ift. g) Ueber die Anas 
fpectabilis und. der Grönländer Art, die Eidergdns zu fan
gen von dem Paftor Otho Fabritius. Diefe feltene, we
nig bekannte Art, wird hier genau befchrieben und durch 
eine vorzügliche Abbildung eines Weibchens erläutert. 
9) Befchreibung des Blennius punctatus von Demfelben. 
Man findet diefe Art, welche hier in natürlicher Gröfse 
abgebildet ift, in Grönland an tiefen Stellen im Meere, 
feiten am Strande, öfter aber in dem Magen an
derer grofser Fifche, denen fie zur Nahrung dient, 
io) Befchreibung von 5 neuen Nacht-Sommervögel - Ar
ten von dem Schwedifchen Hofjunkcr G. Paykull. 
Diefe Arten find Bombyx lanigera und Quenfleli, und 
Noctua fimefia, cincta und heliophila; alle abgebildet. 
Ii) Befchreibung zweyev Lepas-Arten und Zujatze zu 
der vorigen Abhandlung von Lepades von Lorenz Speng
ler. Die neuen, genau befchriebenen und abgebildeten 
Arten find LepasEhrenfverdiana undpectinata. 12) Ana~ 
tomifche Befchreibung des Delphinus Phocaena von Sv. 
Poulfen. Sehr genaue Befchreibung eines Weibchens

Kkkk 2 viel# 
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viel lehrreicher als die , welche der Bifchof Gunnerus 
von denk Männchen gegeben hat. 13) Fernerer Aus
zug aus Sv. Poulfens Tagebuch auf feiner Reife nach 
Island, von 7ten Sept. 1791. bis Ausgang Aprils 1792. 
Infonderheit ökonomifche und meteorologifche Bemer
kungen. 14) Auszug aus Hn. Daldorfs Tagebuch von 
Kopenhagen nach Trankebar. Auch diefer Reifende, 
dem die Gefellfchaft einige Unterftützung gab, ver- 
fpricht viel. Die Reife dauerte von 24Octob. 1790. bis 
zum 26 May 1791- Er hatte während derfelben Gele
genheit, einige intereßante Beobachtungen zur Thier- 
gefchichte anzuftellen. Von der Enzberita mujiellina ei
ne neue Befchreibung mit Rückficht auf den Gefchlechts- 
unterfchied. Maas der Theile des Rallus aquaticus. 
Genauere fpecififche Beftimmung der Echeneis fqualipo- 
fa. Neue Arten: Plotus ineptus, nigro - fufcus, abdomi- 
nealbo, macula ante oculos violacea ; 0 rif cus cruci- 
ger, Antennis quaternis, cauda dilatata trivalvi; Ga- 
fieroflus antecejfor, fpinis dorfalibus tribus, membra- 
na branchioftega feptem radiata. S. 168- u« £ Beobach
tungen über des Leuchten des Meers. 15) Ueber einen 
tryftallifirten Chalcedon vom Statsrath Rothe. Diefer 
merkwürdige Stein , welcher hier genau abgebildet ift, 
dient zu einem neuen Beweife für Prof. Abildgaards 
Theorie dei Bildung der Chaicedone durch Kryftallifation 
(M. f. oben iftes Heft S. 107.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Kopenhagen, b. Popp; Den Ptyfikalifke Aarbog ifte

Bind; (Das phyfikalifche Jahrbuch;) udgiy^t af Ni
colai Böttcher. 1793. 314 S. 8- m. 5. K.

Die Fortsetzung der phylikalifchen Jahrbücher des D. 
Schulz, wovon überhaupt 6 Bände erfchienen, ift in fehr 
gute Hände gefallen, Der Herausgeber hebt mit Ein- 
ficht und Gefchmack vieles von dem merkwürdigften 
aus, was fich in den neuefteij, zumal deutfehen, phyfi' 
fchen Schriften findet, und theilt zugleich hie und da 
feine eigenen, meiftens fchätzbaren, Bemerkungen mit« 
Einige erhebliche Auffätze, welche von ihm felbft und 
andern dänifchen Gelehrten herrühren, machen das Werk 
auch für Ausländer wichtig. Zu diefen gehören vor
züglich : Böttcher: ob der menfchliche Körper in jedem 
Klima aushalten kann; derf. über Kriegsfchiffe (der Be- 
fchlag mit Zinn oder verzinnten Eifenplatten wird dem 
Kupferbefchlag weit vorgezogen;) derf. über die Kör
per im Mineral-,Thier-, und Pflanzenreiche, welche 
fich, dicht auf einander gepackt, von felbft entzünden ; 
v. Hauch Unterfuchung der Beftandtheile des Wailers, 
(durch eine grofse Anzahl wichtigerVerfuche erläutert,); 
derf. über ein verbeflertes Elektrometer (fehr vorzüg
lich) ; dejfelben Befchreibung der Salzwerke in Wielicz- 
ka und Bochnia in Polen im J. 1789; Böttcher über das 
Reinmachen metallener Gefäfse; derfelbe über die ArtiP 
leriekunft; Bugge Befchreibung eines neuen Inclinati- 
onscompafles und der dadurch gefundenen Inclination 
der Magnetnadel 710 20' 25" (aus den Schriften der Ge
fellfchaft der WiiTenfchaften). Der Druck ift gut und 
correct; die Kupfer könnten belfer feyn.

KLEINE SC

Erbauvttcsschriftbn. Lauenburg, b. Berenberg: Ver- 
juch einer ausführlichen Catechifation über die Lehre von der Er- 
kenntnifs Gottes aus der Natur, nach Anleitung; der g erften Fra
gen des neuen Landes - Catechifsmus von A. L. Eckard, Prediger 
zu Bevenfen im Lüneburgifchen. 1791- 40. S« 8- (2gr. ) Aus
führliche Katechifationen müßen uns allerdings jetzt willkom
mener feyn , als Predigten , ( deren wir fchon genug haben, ) 
aber nicht fowohl, wie Hr. E. meynt, zum Lefen für Chriften, 
als zum Mufter für angehende Katecheten. Hr. E. wünfeht von 
dem Guten und Fehlerhaften feiner Schrift unterrichtet zu feyn, 
und diefes Verlangen wollen wir gern erfüllen. Hr. E. ift auf 
einem guten Wege; Nur fehlt es ihm noch zu fehr an der ei
gentlichen katechetifchen Methode. Das Gebet ift zu lang, nicht 
herzlich und kräftig genug und enthält zu verwickelte Perioden, 
als dafs es bey Kindern feine Wirkung thun könnte. Bey der 
Katechifation felbft läfst Hr. E. zuerft die Frage und Antwort 
aus dem Katechifsmus vorlefen und zergliedert folche alsdann erft 
in neue Fragen. Weit befferaber ift es, wenn man durch Fra
gen die Kinder die Begriffe felbft entwickeln lafet und fie als
dann auf den Katechifsmus führt. Hr. E. erklärt auch zu viel 
in zufammenhängender Rede, was durch Fragen hätte heraus
gelockt werden feilen» z. E, S. 13. ig. 30. Die Fragen find

H R I F T E N.
mehrentheils zu leicht, fo dafs die Kinder nur Ja oder Nein ant
worten dürfen, oder die Antwort ihnen in den Mund gelegt 
wird, z. E, S. 10. Ehe ihr das lernet, müfset ihr da wohl 
nicht vorher überzeugt feyn, dafs ein Gott ift? und wißen, wie 
und woraus ihr ihn erkennen könnt? — Was fiehft du unter 
dir? Nicht wahr, die Erde? Und was neben dir auf der Er
de? Nicht wahr? allerhand Bäume, Büfche u. f. w. S. I|« 
Mufs nicht der, welcher die Welt geschaffen hat, einen unge
mein grofsen Verftand haben? Mufs er nicht weife — mäch
tig feyn ? Eben fo verfährt auch Hr. E. bey der Erklärung der 
Schriftftellen, fo wie S. 28* bey Röm. 1, 19. 20. Gleich die er- 
fte Frage ift: wird nicht in diefem Spruche zuerft gefagt, daf> 
die Menfchen eine Erkenntnis von Gott haben ? — Das mü&- 
te man die Kinder felbft finden laßen. Ueberhaupt ift die Ka
techifation viel zu reichhaltig und die Materie zu oberfläch
lich behandelt. Acht Fragen enthalten viel zu viel Stoff füf 
eine Katechifation, da 2 - 3 hinreichen würden. Wenn Hr. E* 
die neuern katechetifchen Schriften und die Katechifationen von 
Bayer, Trautvetter, Gräff?, Schmid, die Fragen an Kinderder 
Zürcher Gefellfchaft u. f. w. wird ftudiert haben, wird er eS 
bald weiter bringen, da es ihm an Talent nicht zu fehle® 
fcheint.
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Amsterdam, b. Sepp und S. : Verhandeliug over het 
Verlaßen der Koeyen, door ^ohan Günther Eber
hard, 413 S. 8- ra^ einer Vorrede und 12 Kpft.

Ift die gekrönte Antwort auf eine Preisfrage der Ge- 
fellfchaft zur Beförderung des Ackerbaues zu Am- 

fterdam. Wir wollen von diefer originellen Schrift ei
nen kurzen Auszug liefern. -- Erfte Abtheilung. 
Ueber den Zuftand tragender Kühe. I Hauptftück. Von 
der Befruchtung und Tracht der Kühe. Erft nach 3 Wochen 
von der Befpringung an gerechnet kann man ihre Be
fruchtung mit Gewifsheit beftimmen. Wie wohl fie 
das ganze Jahr hindurch befruchtungsfähigfind: fo kann 
dies doch nicht jeden Taggefchehen. Die meiften Kühe 
haben bereits gefafst, wenn fie das erftemal vom Stier 
befprungen werden, wenige bedürfen dies 2 oder 3 mal, 
und die wenigften 4mal. Die Behaltung zu befördern, 
ift kaltes Walter in die Ohren gegoßen, oder ein Schnitt 
in die Ohren, fo auch das Eingeben von Branntwein 
oder W’achholderbeerenfyrup unnütz; be/Ter fcheint’s 
wohl, dafs fie nicht gleich nach der Befpringung, be- 
fohders bey heifser Witterung von der Heerde getrie
ben, fondern wenigftens noch eine halbe Stunde bey 
ihr auf der Weide gelaßen werden. Auch füllte man 
nur um den andern Tag den Stier zu brünftigen Kühen 
beylaßen. II Hauptftück. Von der Wartung und ge
hörigen Beforgung tragender Kühe. Sie haben zur Er
nährung «®nd zum Wachsthum des Kalbes mehr und 
belfere Fütterung, als vorhin, nöthig; doch darf fie 
nicht zu reichlich feyn, damit fie nicht bey dem Kalben 
zu viel nachtheiliges Fett und Säfte bekommen. Man 
treibe fie nicht auf faures Gras und fchleohtes Futter tra
gende Weiden ; und laße fie nicht den ganzen Tag über 
in übermäßiger Sonnenhitze, nicht Tag und Nacht be- 
ibnders gegen den Herbft in nebeliger Luft; vorzüglich 
ift abwechfelnde Hitze und Kälte nachtheilig. Man füll
te auf den Weiden ein Obdach machen, das nur mit ei
nigen Pfählen befeftigt wäre, und leicht vcrfetzt wer
den. könnte; vielleicht dürfte fich das Rindvieh gewöh
nen, bey brennender Mittagshitze hier Schatten zu fa
chen; uin fo mehr, wenn man dabey für gutes Waßer 
forgte. — Zeijte Abtheilung. Ueber die theore- 
tifche Entbindungskuihde. I Hauptftück. .Von den Ge
burtstheilen der Kühe, und insbefondere von den weichen. 
Sie find äußerliche und innerliche. Zu den äufferli- 
chen gehören die Lippen, die Rinne, und der Theil vom 
Anfänge der Scheide, den man von außen fehen kann.; 
zu den innerlichen aber die Scheide, wenigftens zwey 
Drittel derfelben, dann der Uterus (Tragfack), feine

A. L. Z. 1794. Erfter Band.

Eintheilung und Lage. II Hauptftück. Von den harten 
Geburtstheilen der Kühe. Das Becken befteht aus g mit 
einander verbundenen Beinen, nämlich dem Kreuzbeine, 
zweyDarmbeinen, zwey Sitzbeinen, zwey Schaambei- 
nen, (eigentlich zwey Hüftbeinen) und einem Schwanz
beine. Befchreibung derfelben. III Hauptftück. Von 
dem Eije oder den Häuten, worin das junge Thier ein- 
gefchloßenift. Schafhäutchen mit dem Blafenband (Ura- 
chus); Harnhaut (Allantois); Gefäfshaut (Chorion). 
Nabelftrang. Mutterkuchen. IV Hauptftück. Von der 
Lage des Kalbes in dem Leibe der Kuh. Das Kalb hat im 
Uterus eine eyformig runde Geftalt. Sein Hals und 
Rücken find nach vorne gebogen, fein Kopf ift gegen 
die Bruft geftemmt, und fowohl die Vordcrfüßeals Hin
terfüße find gebogen, und gegen die Bruft und den 
Bauch hinterwärts angelegt. So geballt liegt das Kalb 
auf feiner linken Seite im Uterus ; feine Lage im Bauch 
der Kuh ift aber, weder der Länge, noch ganz der 
Queere nach, fondern zwifchen beiden Richtungen; 
oder befler feine krumme Lage verhält fich als ein Stück, 
von einem Bogen, deßen eines Ende an der halben 
Breite der Kuh anfängt und mehr nach unten oder ge
gen das Becken zu, und deßen anderes Ende mehr nach 
vorne und Oben zu liegt in der rechten Seite der Kuh. 
In den erlten Monaten der Tracht weicht der Uterus 
wegen des Drucks des Magens und übrigen Verdauungs
werkzeuge mehr zur rechten als zur linken Seite der 
Kuh , doch nicht fo , dafs nicht ein Theil noch über die 
Därme und alfo in die andere Seite zu liegen kommt. 
Da das letzte der Theil ift, welcher den Rumpf des 
Kalbes umfchliefst: fo dehnt es fich in der Folge noch 
ftärker aus, und füllt endlich den ganzen Raum der lin
ken Seite zwifchen den Därmen und dem Plücken an; 
daher dann ein größerer Klumpen in der linken als. in 
der rechten Seite wahrzunehmen ift, bis faß zur Zeir, 
wo fich das Kalb zu wenden pflegt. Die Lage des Kal
bes richtet fich hiernach, indem der Kopf deß'elben nach 
der rechten Seite zu liegen kommt, v/o er vom 5 bis 
zum 9 Monat allzeit gefühlt werden kann. V Haupt
ftück. Vom Verhältniße der Theile des Kalbs zu den Thei
len des Beckens der Kuh. Der Kalbskopf hat keine Fon
tanellen , und läfst fich bey der Entbindung nicht ver* 
kleinern, weil fich die Schedelnähte nicht über einan
der fchiebenkönnen. Der Längendurchmeßer des Kopfs 
des Kalbs vom äußerften Ende des Gaumenbeins bis zum 
äußerften dreyeckigen Fortfatze des Hinterhauptsbeins 
beträgt Zoll amfterdamfehen Maafse«., de/öueer- 
durchmeßer von einem Jochbeine zum andern 4I Zoll, 
der fenkrechte Durchmeßer von der Mitte des Stirn
beins bis an die mit dem Haken des Ilintertheits des 
Unterkiefers gleichliegende Fläche 5 Zoll; rechnet man

LIU aber 
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aber die Bedeckungen zu dem Schedel, fo beträgt fein 
Längcndurchmcffer 9* Zoll, der Qiieerdurchmefler 5 Zoll, 
der fenkrechte Durchmeffer 6 Zoll. Da hingegen der 
fenkrechte oder grüffereßeckendurchmeffer der Kuh von 
der Schaambein Verbindung gegen das Kreuzbein g-g Zoll, 
der Que.erdurcbm elfer von einer Seite zur andern Zoll, 
und der fchräge Durchmeffer zwifeben beiden auf jeder 
Seite g Zoll beträgt, doch fo, dafs jeder von ihnen im 
lebenden Zuftande wegen der Bekleidungen wenigftens 
um einen Zoll vermindert wird. Misgcbildet nennt man 
ein Becken, wenn feine Durchmeffer von angegebenem 
Maafse fehr verfchieden find, auch wenn fich widerna
türliche Auswüchfe darin befinden. VI ILauytßück. 
Von dernatüylichenEmtbindung. Das Auffchweilen der 
Euter (Milchdrüfen) in den letzten Wochen vor der 
Entbindung kann man als eine Wirkung der Natur be
trachten, um die Milch Werkzeuge inStand zu fetzen, 
dem Kalbe gehörige Nahrung zu liefern. Gewöhnlich 
3 Wochen vor der Entbindung bemerkt man einen 
fchleimigen Ausfiufs aus der Scheide, der 1b wohl die wei
chen, als befonders die harten, Geburtstheile fchlüpferig, 
fchlaff, nachgebend und zur Entbindung gefchickter 
macht. Vorzüglich das hintere Kreuzhüftbeinband (Li
gamentum facroifchiadicum polterius) fcheint dies nöthig 
zu fitzen. Die Folge diefer Befeuchtung ift, dafs man 
die Kreuzhüftbeinbänder von auffen bemerken kann; 
und von beides Seiten entfteht am Anfänge des Schwan
zes eine Grube, welche mit annähernder Entbindung 
zu'ümmt, und das Lofen heilst. Die Entbindung hat 
4 Zeitpunkte, der erfte befteht in den Ankündigungs- 
wehen , der zweyte in den Vorbereitungswehen, der 
dritte in den Einftellungswehen, der vierte in den 
Durchfchneidungswehen. Bey der 1 Periode zeigt fich 
die Kuh unruhig; fie fleht, fchaut oft herum, der Schleim- 
ausfiufs ift vermehrt, und der Muttermund wegen der 
Zufammenziehung des Uterus weit offen. In der sten 
Periode hält die Kuh den Äthern ein, und heilt fich, 
wie beym Hamen, auch geht gewöhnlich ihr Harn und 
Koth dabey ab; die Zuiammeuziehungen des Uterus, 
befonders an feinem Grunde, verrathen fichftürker; fie 
mufsden Aihem ungewöhnlich lange halten; derZwerg- 
muckel drückt auf die Bauchemgeweide, und alle 
Bauchmuskeln find zur Beförderung der Austreibung 
ue:> Kalbs in Wirkung ; das Kalb tritt immer weiter ins 
Becken; die Häute werden ausgelpannt und. mehr her- 
amy eprefst. Die Wafferbiale tritt in die Scheide ein, 
wird immergefpannter, und ift im Begriffe, zu zerfprin- 
gem Die 3 Periode macht mit dem Ausfiiefien der 
Waffer ihren Anfang. Nach Ausflieffung des Schaf- 
"waffers find die vorauskommenden Vorderfüffe nebft 
der Schnauze des Kalbes deutlich zu fohlen, wel
ches durch feinen Eintritt den Ausfiufs des noch rück- 
ftändjgen Waffers hemmt. Die Wehen werden mm 
viel itärker, entliehen häufiger, und haken länger an; 
die Kuh felbft arbeitet mit Nachdruck, wird fehr un- 
yubig, fallt nieder und ficht bisweilen wieder auf, .und 
behalt falt unausgefetzt die befchriebne Stellung. Die 
Zwilchenräume der Anfälle werden kürzer; die lüfte 
..'es l#lbs fteben bereits in den unterften Becken - Oeff 
..., 'en; eine einzige, ftarke Wehe, die wegen ihrer 

Wirkung die durchfchneidende genannt wird, ift oft 
nur noch nothwendig, das'Kalb gänzlich auszutreiben; 
der Nabelftrang reifst gemeiniglich \on felbft , und hie* 
mit ift die 4te Periode geendigt. Nach einer halben 
Stunde, bisweilen erft nach 4 Stunden, bekommt uie 
Kuh neue Anfälle von Wehen, vcdurch die Nachg«' 
hart vollends forrgefchafft wird. Hat die Kuh liegend 
gekalbt, fo mufs fie nach einer Viertelftunde, wenn fie 
nicht von felbft auffteht, aufgehoben werden, um dem 
Vorfällen des Tragfacks vorzubeugen. Damit die ent
bundene Kuh oder die ihr nahe' flehenden die Nachge
burt nicht auffreffen , und fich fchadea können , müßen 
fie etwas ftraff angebunden werden. Kurz nach der 
Geburt melkt man die Kuh das eritemal, und gibt ihr 
weiches nahrhaftes Futter, wozu ein IVlehltrauk am he
ften ift, nicht aber die erftgemolkene Milch, weil fie 
fonft dadurch gereizt werden könnte, ihre eigene Milch 
auszufaugen. Es follte immer ein Gehülfe bey der Ge
burt feyn, der das Kalb auffinge uud fanft nicderlegte, 
damit der Kuh kein Schade gefchehcn, und das Kalb 
nicht zu hart auf die Erde fallen, oder von der 
gleich nachfolgenden Nachgeburt erftickt werden könn
te. — Dritte Abtheilung. lieber die ausübende 
Enbindungsktmde. I ELauptßück. Von den befchwerli- 
chen Entbindungen der Kühe im allgemeinen. Langfame 
träge Geburt, widernatürliche Entbindung, eigentlich 
fchwere Entbindung. Urfache der trägen Entbindung 
find Kraftlofigkeit und Neigung zu Krämpfen; Urfachen 
der widernatürlichen und fchweren Entbindung aber 
find Misverhältiiifs der Theile des Beckens gegen die 
Theile des Kopfs des Kalbes, und widernatürliche Lage 
des Kalbes. Behandlung bey fchweren Entbindungen. 
II Hauptftück. Einige allgemeine Regeln für die Aus
übung der Emtbiudungskuude bey Thieren. Bey" der 
Unterfuchung und Hülfleiftung ift es nicht einerley, wel
cher Hand fich der Küharzt bedient; ift z.B. bey einem 
aufzufuchenden Hmteriüffe des Kalbs die Ferfe nach der 
rechten Seite gekehrt: fo mufs die Auffuchung des an
dern Hinterfußes mit der linken Hand gefcheiWn; über
haupt mufs bey der Unterfuchung immer der Handrü
cken gegen den Uterus gerichtet feyn, niemals aber die 
Hohihand. Immer mufs man die Hand längft der Inr on- 
feite oder Bauchfeite an den Theilen des Kalbs einbrin- 
gen; d. i. bey den Hinterfchenkeln an der gegen die 
llinterfchenkel, bev den Vorderichenkeln an der gegen 
die Vorderfchenkel, bey der Schnauze an der ge
gen den Bauch gewendeten Seite. Auch mufs man fich 
hüten, den Nabelftrang zu drucken; und nur in den 
Zwifchenzeiten die Hand einbringen, die man nicht 
eher wieder zurück ziehen foll, als bis man feine Ab- 
ficht erreicht hat. Die Operationen bey derEn b'. m.oig 
werden theils durch Inilrnmenxc, theils biofi dur b die
Hand verrichtet. Wendung. III Hciupipiick. Vo-'den 
befchwerli hen Entbindungen, mit eintretc idem Ko^fc. ift 
Allgemeine n. Natürlich fchwere und widerr.a ürlich 
fch-vere Einbindung. Im allgemeine.!! find die Einbin
dungen mit eiatretendem Kopfe fchwerer, als diu 
eintretenden Füffen. IV Hauytjiück. V: -,t. iVr 
düng der lufirumente im Allgemeinen,; und.u-n dem Uf' 
bei iusbefondere. Nur da foll man Inltrumeme anv. e°- 
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den i wo die Hand allein-unzniaugnch ift. Sie muffen 
fo befchaßen feyn, dafs fie weder der Kuh noch 
dem Kalbe fchaden. Der Hebel (Elevatorium) beliebt 
aus 2 an den Enden mit Ringen verfallenen Haken, wel
che man an die beiden Mittelfinger befeitigt. Die Rin
ge haben eine breite Spalte, worin ein ichmales Band 
gebracht werden kann, um fie befeftigen zu können. 
Sein Gebrauch. F Hnuptjlück. Von den widetnatür
lichen , oder widernatürlich fchweren Entbindungea, mit 
dem Kopfe voraus. Hierunter verlieht man iolche, wo 
die Rauft zu Hülfe kommen mufs. Sie belieben i) in 
dem Zurückbleiben der Vorderfüffe, 2) im Zurückblei
ben des Kopfes, 3) in der verkehrten Lage des Ko
pfes , 4) in verkehrter Lage des ganzen Körpers. Die 
I Klaffe begreift 2 Verfchiedenheiten unter fich; a) Bey 
dem fich einftellenden Kopfe liegt nur ein Vorderiuls, 
und der andere ift noch verborgen, b) Der Kopf fteht 
allein zur Geburt, und keiner von den Vorderfuüen 
zeigt fich. Die 2te Klaffe hat ebenfalls 2 Verfchieden
heiten, als: a) nur ein Rufs ftcllt fich zur Geburt, und 
der andere bleibt mit dem Kopfe im Uterus zurück; 
b) beide Vorderfüffe zeigen fich, nur der Kopf ift an 
ihrer Seite zurückgeblieben. 2Lur ßten Klaffe gehören 
diele Falle: a) der.Kopf fteht fich in einem von den 
Queerdurchmeffern des Beckens zur Geburt; b) er ftelk 
fich zwar in den fenkrechteij Durchmeffer, aber mit dem 
Stirnbeine gegen die Schaambeine, und mit den Füllen 
gegen das Kreuzbein gekehrt. Die vorzüglichiten Ver- 
fchiedeabeiten der vierten Klaffe find: a) Schiefe Lage des 
Kalbs mit nach oben liegendem Kopfe, b) mit leitwarts 
liegendem Kopfe, c) mit nach unten liegendem Kopfe. 
Zeichen, Vorberfagung und Verfahren hiebey. 11 
Hauptßück. Von den Entbind Lingen mit den Füfsen vor- 
aus, im Allgemeinen. Hier finden fich drey verfchiedene 
Gattungen: 1) die eigentlichen Entbindungen mit den 
Füfsen voraus, oder in einem eingefchrimktern Sinne; 
2) die mit dem Steifs voraus; 3) die Schieten Lagen, wo
bey der hinterfte Theil mehr nach vorne gekehrt ift. 
Natürlich Schwere Entbindungen mit den Füfsen v oraus. 
Widernatürliche Entbindungen mit den Füfsen voraus. 
Ell Hauptßüek. Von dem Auffuchen der Hinterfüfse; 

■Und von, der Wendung des Kalbs. Man bringt die Hand 
ein, und fuebt den Fufs damit an der Klaue herauszu
bringen. Ift die Kraft der einen Hand nicht hinreichend ; 
fo foll es fehr nützlich feyn, wenn man das fogezannte 
Wendeband an den Fufs befeitigt, woran man mit der 
äußern Hand zu gleicher Zeit zieht, wenn die andere. 
Gand im Uterus mit der Losmachung des Fülses be- 
Rhaftigt ift. 'Wenn die beiden in die Oeilhung des 
Uterus gebrachten Hinterfufee zugleich angezogen wer
den; fo erfolgt die Wendung des Kalbes, hallte Sci- 
feuwendung* Ganze Seitenwendung. VH1 Haupt- 
Jiück. . Von den widernatürlichen oder widernatürlich Jdiwe- 
*en Entbindungen, mit den Füfsen voraus. Kennzeichen 
und Perioden find wie bev der Gebart mit dem Kopfe 
Voraus. Sie verden in 3 Klaffen eingetheilt, nämlich 
I) die eigentliche Entbieftnng mit den Füfsen voraus 
2) die mi . dem Sc i.va ..m voraus, 3) die Schiefe Lage mit 
•nach vorne gerichtetem Himenheile. Dm Jke Klaiie

begreift: a) die nach oben gerichtete Entbindung mit ei
nem in die Scheide hangenden Fufse, b) die Seitwärts
entbindung mit einem oder zwey zur Geburt Hebenden 
Fülsen; und c) die nach unten gerichtete Entbindung, 
wobey fich ein oder zwey Füfse zeigen. Zur 2ten 
Klaffe gehören : a) die nach oben gekehrte Lage, b) die 
feitwärts gerichtete Lage, c) und die nach unten ge
kehrte Lage. Die 3te umfafst a) die fchiefe Lage mit 
den Füfsen nach untengekehrt, b) mit den Füfsen nach 
vorne gekehrt, c) nach oben gekehrt, und d) nach un
ten gekehrt. Behandlung b.iebey. IX HauptfiücL Von
den vollkommenen Queerlagen. Sie hat Statt, wenn das 
Kalb mit dem Kopfe auf der einen und mit dem Steifs 
auf der andern Seite liegt, Sie hat 4 Arten: 1) die 
nach vorne, 2) die nach oben, 3) die nach unten und 
4) die nach hinten gekehrte Lage. Sie kommt feltener 
als andere Entbindungen vor. Man kann fie bequemer 
'zu einer Entbindung mit den Füfsen voraus, als mit 
dem Kopfe voraus umfehaffen. Hiezu gibt der Vf ein 
von ihm erfundenes Inftrument an, welches in einem 
langen, merklich nach vorne gebogenen, und am Ende 
in einen rechten Winkel umgefchlagenen Haken befteßr, 
und welches der Kniekehlhaken (Knie - hols - haak) heifsn 
Man bringt ihn in die Kniekehle, und zieht damit den 
Hintertheil des Kalbs in die Oeffnung des Uterus. In 
der Querlage nach vorne, welche leichter zu behan
deln ift, kann dies Inftrument nicht gebraucht werden. 
X Hmiptflück. Von den bafchwerlifhen oder natürlich 
Jchweren Entbindun gen mit dem Kopfe und den Füfsen 
voraus. Urfache ift eine Einklemmung eines zur Ge
burt geftellten Theils im Becken, oderdeffen verhinder
ter Durchgang, woran gewöhnlich ein Fehler der Ge
burtstheile Schuld ift, als Gefchwülfte, Auswüchfe, tiefe 
Narben. Das Becken kann im Verhältnifs zu dem Kalbe zu 
klein feyn, oder nur einzelnen Theilen deffelben können 
von ihrem natürlichen Verhältnifs ab weichen. Doch haben 
diefe Fehler nicht fehr oft beym Rindvieh Statt. Auch 
kann die Schuld in einer ungewönlichen Grofse des Kal
bes, oder in einer Misbildung, oder in Verwachfupg ei
niger Theile deffelben liegen, welches letztere nicht 
ganz ungewöhnlich ift. Die Einklemmung gefchiebt 
an der Bruft oder am Steifs des Kalbs. 'Manchmal kön
nen Kuh und kalb noch gerettet werden, manchmal 
aber mufs das kalb aufgeopfert werden. Behandlung 
hiebey. XI Ilauptßück. Von der Entbindung des Kalbs 
im Leibe der Kuh. Diefe Entbindung erftreckt fich nur 
auf die äufferden Glieder des Vcrderleibs und Hinter
leibs, mit Ausfcbliefsting der Durchbohrung des Kopfs. 
Die Löft»ng des Vordercheits hat Statt bey überrnäfliger 
Größte de> Kalbs, bey Misbildung und 'Auswachfung, 
bey zu grofser Verengerung der Geburtstheile der Kuh 
und bey verkehrter: Richtung des Kopfs des Kalbs. 
Zur Behandlung b.iebey bedient man fich eines an ci- 
nem Ringe befeftigten Mefferchcns, womit man die 
Gliedmaiien ablöit. Diefes bat eine concave -Schneide, 
ilt einen Fingerlang, und mit einem Ringe verfehen, 
um an dem Finger befeßigt werden zu können. Fer
neres Verfahren beym A-blöfcn der Gliedmaßen. Xll 
llauptßiica. Von den Heilmitteln und Hausmitteln zur
LUI 2 Be-
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Beförderung der LndbiiidttHg. Mohnfaft ift hiebey nicht 
unnütz; wohl aber lind es die Mittel, die man unter dem 
Pöbnl zur Beförderung der Löfurig (Oefthung) an-,

•pfeift, iridem die Natur hierin nicht dal mindefte vef- 
fäumt.

(Der Befcklufs folgt.)

KLEINE S
StaAi s Wissenschaften. i. Frankfurt am Mayn b. Zefsler.« 

Weber die Vorzüge der deutfchen Staats - und Landes- Kerfaffungen ; 
ein Wort zu feiner Zeit an das Landvolk von K. Dieffenbach 
Fürftlich Heften Darmftadtfchen Reg. Secretär 1793. 47 S. 8«

2. Neuwied, in der Zeitungs - Expedition : Betrachtungen für 
den deutfihen Bürger durch die gegenwärtigen Zeitumftände ver- 
anlafl'et. 1792. 23 8« 8«

3. Berlin, in Comm. b. Maurer: Ueber die glückliche Ver- 
faffung des Preuffifchen Staats; ein Wort an mein« vaterländi- 
ichen Mitbürger und an die Einwohner Berlins, von D. Julius 
Friedrich Knüppeln — am erften Januar 1793. 64 S. 8.

4. Königsberg, b. Nicolovius: Ueber die Gleichheit der 
Menfchen im Stande der Natur und der Gefellfchaft) ein6 Rede 
am Stiftungstage der preu-fsifchen Königs-Krone gehalten von K. 
E. Mangelsdorff, der Gefchichte, Beredfamkeit und Uichtkunjl , 
ordentlichem Profefior — Am 18 Januar 1793.

5. Breslau b. Gutfeh; Ueber Fblksfreiheit von C. F. Engel
mann Paltor in Steinau uud Senior des Kreifes 1^93- 118 8. 8« 
1. An eine andreClafie von Lefern, als an das Landvolk, konnte 
diefe geringfügige Schrift wohl nicht leicht gerichtet feyn : aber 
felblt, als ein Wort an den Landmann betrachtet, ilt viel dage
gen zu erinnern. Was hier von den Vortheilen der deutfehen 
Verfaflungen getagt wird, pafst, -einige wenige Umftände aus
genommen, auf alle Staaten in der Welt. Der Vortrag ift 
bald zu hoch und bald zu niedrig. Von Wahrnehmungen, von 
wollüßigen Thrünen, die der Entfchliefsung vorhergehen, von Sin
nenweit und Vorfinnlichung weifs der Landmann wohl nichts: 
dagegen mufs der Schrijtfteller, er mag fprechen, mit wem er will, 
lieh immer genug refpectiren , um folche Ausdrücke , als „wenn 
ihm auch der Lufien ankommen follte“, oder Perioden, wie die 
folgenden, zu vermeiden: , Es ift keiner unter euch, der lieh 
oge’rn mit unvernünftigen Thieren vergleichen liefse, keiner, 
”der es nicht hoch aufnehmen würde, wenn man ihm den Nah- 
„men eines Ochfen oder Efels beylegen wollte. Woher kommt 
"das? Ihr glaubt und wünfeht, alle Einfichten zu haben, die 
"euch über diefe Beftien erheben, und deren Mangel ihr mit 
’’,Verdrufs empfindet, wenn ihr fie an andern, gewahr werdet“

2. Eine kleine populäre Schrift, die vorzüglich den Satz, 
„dafs" die Glhckfeligkeit weit mehr vom Menfchen felbft, als 
von feinen äufsern und befonders politischen Verhältnift’en ab
hänge“ auf eine anftändige, fafsliche Art, und mit guten zweck
mäßigen Bemerkungen begleitet, predigt, und die, wenn fie 
etwas zu ftiften vermag, nichts anders als Gutes ftiften kann.

- Zur Ehre der Mitbürger des Hn. K. läfst fich hoffen, 
dafs er ihnen durch diefes flache und langweilige Gewafch kein 
fehr erfreuliches Neujahrs-Gefchenk gemacht haben wird. 
Welch ein ungefchickter Lobredner einer monarcnifchen V eriailung 
mufs der feyn, welcher ausrufen kann : (S. 49. ) „Gmubt es mir, 

was das Buch der Gefchichte beftätiget, dafs uer Metrien in 
„einem monarckijchen Staat--------- einen hohen Grad uer wan- 
„ren Glhckfeligkeit erlangen kann, oft in einem gröfsern ümian- 

ge als bey einer liepublikanifchen Verfallung, wo fo viele 
"Köpfe gebieten wöllen, und fich in die Fetzen der Herrfchatt 
"theilen“ — Oft in einem gröfsern? Alfo in der lieget hat 
wohl das Gegentheil ftatt? — End was erwartet man Gutes 
von einem Schriftfteller, der es fich verzeiht, Perioden wie fol-

C H R I F T E N.

gende drucken zu laffen: (S 50) „So herrfcht alfo keine VoU' 
„kommenheit in diefer Welt - im füdlicken Europa wohnt gei- 
„ftige und körperliche Ohnmacht, Faulheit und Erfchlaffung 
„der phyfifchen und moralifchen Krane, und im Norden grän^t 
„die Menichheit fo nahe au die Thicrheit, dafs man lieber bey 
„der letztem, als bey erjierer, Wohnung machen möchte“. üß- 
wifs, ein treffliches Refukat! Wer, der fich überwinden konn
te, diefe Neujahrs-Schrift durchzulefen, fühlte (ich nicht ver
flicht., dem Vf. den guten Rath zurück zu geben, Welchen e? 
(S. 28) an die angehenden Schriftfteller richtet: „O! diefe? 
„Pfad zur Ehre und zum Ruhm ift in unfern Tagen fo doriien- 
„voll und Iteil und mühfam, dafs ich Euch ! die ihr ihn betre- 
„ten wollt, als Freund bitte: Wandelt folchen nicht, fondern ver' 
„wendet lieber Eure Talente auf die Cultur des Erdbodens'.'1

4. „Tleinnch IV hatte die Idee, die verfchiednen Europai' 
fchen Staaten, durch Verkleinerung des einen, und VergrÖß^ 
rimg des anciern, fo viel als möglich gleich zu machen, und da
durch den W eg zum allgemeinen und ewigen Frieden zu bah
nen: eine weit keckere Idee, Gleichheit unter allen Individuen 
zu bewirken, begeifterte die Häupter der franzöfifchen Revo
lution: jenes Project war Tchimärifch : diefes fchliefst offenbare 
Wiederfprüche in fich. Wenn es auch möglich wäre, Gleichheit 
unter Staaten, oder unter Menfchen auf einen Augenblik einzt'-' 
fuhren: fo ift es durchaus unmöglich, Jie zu erhalten. „Die» 
ift der Gang, den Hr. M. in feiner kurzen, aber an rjcbiigß11 
Gedanken und treffenden Ausdrücken jiicht armen Rede genom
men hat. . Wenn der Vf. der vorhin (Nro. 3) angezeigten 
Schrift künftig die Preufsifche Ferfafjung loben will, fo könnte 
er fich allenfalls den Schlufs diefer Rede zum Mufter nehmen«

5. Der Vf. fagt in der Vorrede: „Meine Abficht ift uner* 
„kennbar, und nach diefer kann ein Schriftfteller erwarten, 
„nur beurtheilt zu werden,, — Wenn es wirklich keine andre 
Richtfchnur der Beurtheilung fchriftftellerifcher Arbeiten gäbe, 
als die Abjicht; fo miilste die Schrift des Hrn. E. mit allen Ruhm 
erwähnt werden. Denn fein Hauptzweck dabey war, zu zei
gen , „dafs wahre Freyheit, und Gefetze zwey von einander 
„unzertrennliche Begriffe find,, — Es gehört aber unftreitif 
noch etwas mehr dazu, als eine gute Abficht, um vor dem Pub
likum in der Qualität eines Lehrers aufzutretem Üb dem Vf. diefe« 
mehr in dem Grade, welchen eine pniiofopbifche Entwicklung 
des Begriffs der politifchen Freyheit vorausfeizt, zu Theil ge
worden fey ; wird lieh vielleicht, ohne ausführliche 7,'ergliede- 
rung feiner Schrift, aus folgender Stelle, die nicht etwa befon
ders ausgezeichnet ift, fbndern ehe Manier des Ganzen aufs ge- 
treufte darftellr, beurtheilen lallen. S. 28- „Je mehrere mit dem 
„allgemeinen Beften harmonirende Gefetze dem Bürger bekannt 
„find, deffofreyCrlebt er. Wir ftofsenfreylich in diefer epir.eufen 
„Materie auf manche Sätze , weiche den laufenden Ideen der 
Menge ganz widerfprcchen, die aber deswegen nicht weniger 
„wahr find. Zu folchen politifchen Paradoccis gehört auch ne? 
„Satz: Je mehrere Gefetze, dejlo gröfsre Freyheit (Dafs cfi 
fchwer habt n würde ein gr fsres Paradoxon ai+fzuftellen , das 
weifs der Himmel!) „Und doch ift nichts gewißer als diefes, 
„und zwar fenun deswegen, weil nichts unwahrer ift, als das 
„gerade Gegentheil, oder weil es in verneinenden Fall ganz auf- 
„gcüoben wird. Wo keine Gefetze vorhanden find, die zum 
„Belten des Ganzen harmoniren, da ift auch keine bürgerliche 
„Freyheit u. f. w,“— Sollte e» nöthig feyn, diefen Auszug 
fortzufetzen ?
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ARZ NEE GELAHRTHEIT. und das Liegen auf dem Bauche nach der Entbindung 
dazu beytragen. Man mufs ihn gleich wieder einzm- 
bringen fachen, wozu ein in warme Milch oderOcl ge
tauchtes Tuch dient; ift er gefchwollen, fo kann mau 
zuvor eine halbe Stunde lang Umfehläge von warmer 
Milch und etwas Safran aufiegem Die UrlWn mufs 
man dann zu entfernen fachen. IV. Hauptßück. Von der 
Entzündung des Uterus. Die Urfachen find theils äufse-- 
hche, theils innerliche; unter allen aber ift die Volhäf- 
tigkeit und Feifrigkeit die gemeinfte. Zufälle und Zei
chen derfelben. Die Behandlung befteht in denkr-ftU- 
ften entzündungswidrigen Mitteln, Aderlaffen bis zk 
fechs und mehrern Pfunden nach Umftänden weh he 
auch wiederholt werden können, kühlenden Heilmitteln 
und Klyftiren, warmen Auffchlägen über das Kreuzbein 
und den Rucken. Hilft diefs nichts, und will der kalte 
Brand eintreten: fo mufs man einen Abfud von China- 
rinde oder wilden Kaftauien , oder Eichbaum anwen- 
den V Hauptßück. Vom Liegenbleiben der Kühe nach 
dem Kalben; von dem Ldugfeuer (Antoniusfeuer); vom 
verfpateten Einfckiefsen der Milch; ^gleichen von dem 
von freyem erfolgenden Beinbrechen; und von dem Wolf 
am Schwanz. Urfachen vom Liegenbleiben der Kühe 
find: vVumiwerden am Schwänze, Entzündung des 
Uterus, verfpatete Einfchiefsung der Milch, und das 
Antoniusfeuer. Beym Wundwerden am Schwanz ver 
liert die Kuh ihre Kräfte, und am Schwanz zei^t fich 
eine Stelle , die fehr fchlaff und Ichwammiggefchwollen 
ift. Das Wund werden am Schwänze und die von felbft 
erfolgenden Beinbrüche der Kühe, wo die Beine biswei
len ganz weich find, fcheinen von einer Schärfe herzu- 
rühren, wovon fich die Natur durch Verletzung auf die 
Knochen zu befreyen fucht. Die Milchverfetzung ver- 
urfacht auch oft das Liegenbleiben oder die Lähmun- 
der Glieder der Kühe; ihre Urfachen und Behandlung 
find verfchieden. Das fogenannte Antouiusfeuer betrifft- 
meiftens fette und fchwer kalbende Kühe, die" dabey 
hart und rauh behandelt wurden. Verfchiedene Grade

Art ^einer Heilung. Wenn die Kühe auf- 
hören, Milch zu geben: fo nennt man diefs Milch Ver
trocknung. Hiebey leiftet guten Nutzen, wenn man 
ihnen fchwarze Nieswurzel, Sophienkraut, und Lieb 
Röckchen, von jedem eine Hand voll mit einem aufae 
fchlagenen rohen Eye zu verfchlucken giebt. VLHaupt* 
ftuck. Von den kranken Eutern der Kühe; und vom Blut- 
melken. Böfe Euter oder entzündete Euter find <rP 
fchwollcn »hart, fchmerzlich, die Aufsenhaut röthlfth 
und beym Befühlen heifs. Diefe Entzündung kann in 
Eiterung oder \ erhartung übergehen. Dauert die Eite- 
X?h. fo wird endiich wahres Blot
Dle UHachen find ueds aufserliche, theils innerliche.

IVI m mm .<z. B.

Amsterdam , • b. Sepp u. S.: Verhandeling over het 
Verlaßen der Kovyen, doar ^fohan Günther Eber
hard, etc.

( Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfon.')

W"ievte Abtheilung. Ueber 'die Krankheiten und 
’ Zufälle der Krankheiten nach dem Kalben. Die 

Kühe können nach dem Kalben alle Krankheiten bekom
men, denen fie foult unterworfen find; aber auch eini
ge , die ihnen foiift nicht eigen lind. I Hauptßück. 
Von dem Zurückbleiben der Nachgeburt. Bleibt lie lan
ger als 4 Stunden nach dem Kalben zurück.; fo ift es 
Krankheit. Urftchen des Zurückbleibens find Feftwach- 
fung derfelben durch eine äufseriich angebrachte Gewalt, 
Krampf im Uterus, Entzündungsgefchwullt der Geburts
theile , Schlaffheit und Schwäche des Uterus. Ift Ent- 
zündung vorhanden, fo mufs man entzündungswidrige 
Mittel anwenden, ßlutlaflen, erweichende und kühlen
de Klyftire fetzen, auch warme Ueberfchläge an den 
Geburtstheilen anflegen; bey Krämpfen dienen Mohn- 
faftmittel: liegt die Urfache in Schlaffheit des Uterus ; 
fo legt man in kaltes Waffer getauchte Tücher auf den 
Rücken, gibt reizende Klyftire, und als innerliche Mit
tel Aloe, Coloquinten, Jalappe, Andorn, Sevenbaum, 
Lorbeeren, Schwerdtlilienwurzel, Lauch, u. f. f. Wolfs
milch (Efula) ift wegen ihrer Schärfe nicht anzurathen ; 
Oel mit Wein oder Bier oder Branntwein kann nur bey 
Krämpfen von Kälte wirkfam feyn. Bey Schwäche des 
Uterus fcheint der Epheu befondere Kraft zu haben. Ift 
die Nachgeburt an die gewöhnlichen Zäpfchen im Ute
rus angewachfen: fo bringt man die Hand ein, und 
fucht damit eine Stelle nach der andern los zu machen. 
Längt die Nachgeburt im Uterus fchon faul zu werden 
an: fo mufs man die kräftigften entzündungswidrigen 
Und antifeptifchen Mittel anwenden , als Einfpritzungen 
von Weidenrindenabfud und Wolverleyabfud, und fo- 
bald Stücke von der Nachgeburt abgehen, aber noch 
Hinkende Feuchtigkeit ausfliefst: fo mufs man Chinarin
de oder Weidenvinde mit Kalkwaffer gekocht und mit 
Myrrhenextract vermifcht einfpritzen. II. Hauptßück. 
Eon den, AuswüchCen im Uterus. Sie beftehen aus drü- 
fenartigen, fchwa'mmigen, häutigen, an Geftalt, Gröfse 
uud Anzahl verfchiedenen Körpern. Die Urfachen find 
verfchieden. Das hefte Mittel ift die Wegnehmung durch 
die Kunft. ■ III. Hauptßück. Vom Vorfälle des Uterus. 
Schwere Entbindung, ftark treibende Mittel, unvorfich- 
hge und ungeschickte Behandlung find die gewöhnlichen 
Urfachen; doch können auch Schärfen in den Därmen

A. L. Z. 1794. Erft er Band.
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z. B. alle Arten von Schärfen, Kälte, Schwimmen in 
kaltem Wafier, anklebende faule Sachen, zu hartes und 
ungefchicktes Melken, Stofsen, Schlagen u. f. f. llie- 
bey mufs man entzündungswidrig verfahren, zur Ader 
laffen, warme Umlchläge auflegen, und die Kuh gegen 
die Kälte fchützen. Ilt fie in Eiterung gegangen; fo 
öffne mau fie, fo bald fie reif ilk. Ilt fie verhärtet, fo 
empfiehlt der Vf. ein zertheilendesPllafter. Alle hitzige 
und trocknende Sachen, als Branntwein , Terpentinöl, 
Steinöl, Rosmarinöl u.f.f. find bey entzündeten Eutern 
fehr fehädlich. FU. Haiiptftiick. Vom Hbortiren (Ver- 
jungcn'). So nennt man den Fall, wenn eine Kuh zu 
frühe kalbt. Diels erkennt man aus dem Welkwerden 
der Euter, dem Stellen der Kuh wie zur Entbindung, 
und dem Einhalten des Athems. Urfachen find eine 
äufserlich angebrachte Gew alt, Laufen, Springen, be
reiftes Gras, das Uebernachten auf der Weide in kühlen 
Nächten, allzuwarme Getränke, fehädlich und unfchick- 
Jich gebrauchte Heilmittel, abmattende Arbeit, u. f. £. 
Die Folgen find für die Kühe fehr nachtheilig. Sobald 
man diefs vermuthet; läfst man der Kuh am Hals zur 
Ader, giebt Salpeter - und Glauberfalz in Mehltrank, 
und lafst fie in Ruhe. Merkt man, dafs das Kalb bereits 
im Uterus geworben ift, fo mufs man feine Fbrtfchaf- 
fung befördern. Nur nach der Hälfte der Trächtigkeit kann 
mau hievon ein lieberes Zeichen haben, wo man als
dann die Euter fchlapp und welk werden fieht, und die 
Bewegung des Kalbes, die man vorher, wenn man der 
Kuh kaltes Vf aller zu trinken gab, deutlich fühlen konn
te, nicht mehr bemerkt. Zur Beförderung der Austrei
bung dienen die Mittel, die man bey zurückgebliebener 
Nachgeburt anwendet. VIII. Hauptjiück. Von einigen 
Zufällen, denen die Kälber ausgefetzt find. Verwach- 
fung der natürlichen Theile (des Afters) mit einer Haut; 
hier mufs man durch Auffchneidcn öflhen. Nachfchwe- 
rer Entbindung fieht man oft das Kalb nur mit fchwachen 
Zeichen von Leben; hier nimmt man fogleich densel
ben den Schleim aus dem Munde, fetzt es bis an den 
Kopf in ein warmes Bad, reibt es, bläfst ihm indieNa- 
fenlöcher Luft, wäfcht es mit Weineffig oder Brannt
wein, und wickelt es in warme Tücher. Will es aus 
Schwäche nicht laugen; fo giefse man ihm frifch ge
melkte Milch ein. Die Anfchwellung der Zunge (Sprau) 
erfodert fäureneinfaugende und gelinde abführende Mit
tel, und dann Schleimige Sachen ; auch wäfcht man die 
Zunge mit auf Salbey gegoffenem Weine mit Honig ver- 
mifcht. Oft find Kälber dem Durchfalle unterworfen; 
ifi Säure in den erlten Wegen oder Verkeilung die Ur
fache, fo giebt man fäureeinfimgende Mittel oder hält 
das Kalb wärmer. Diefer Durchfall kann auch fympto- 
matiich feyn. In Deutfchland herrfchte vor* einiger Zeit 
ein Solcher, wöbe)’ fich ein Fieber fand, das innerhalb 
24 Stunden zwey Anfälle machte. Das Mittel dagegen 
behänd in einer kleinen Hand voll geflossenen Lebens- 
baum, eben fo viel gefloßenen Yfop, und einer Mef- 
ferfpitze voll KrötenaSehe, die man im Maymonate ge
fangen , an einem Stückchen Holz getrocknet, in Büch
fen aufbewah”t, und erft dann, wenn man fie brauchte, 
verbrannt hatte. — Antiquorum iUnftriffimiis qaisque 
paftor erat, Varro. — Ein Verzeichnifs von (38) zu- 

fammengefetzten Heilmitteln, welche in diefer Abhand' 
lung vorkommen. Die Kupfer find vortrenich und sol
len mit einer folchen Richtigkeit, Deutlichkeit und Ele
ganz die Sachen auf grofsen Quartbkitteru vor, dal5 
fie den beiten anatomischen Werken überhaupt an «ne 
Seite gefetzt werden können; insbesondere aber üuer- 
trefien fie die meiften aus der vergleichenden Anaromiu 
fo weit, dafs wir keine Kupfer kennen, die wir ilw^11 
vorziehen möchten. Die iffe Platte Hellt dar die wcicheJ1 
Geburtstheile der Kuh; die 2te die äulserlichenocliaaiu' 
theile, und den untern Mund des Uterus v on einer Rblb 
die bereits getragen Hat, nebft einem Friede der Äth<y- 
de und Harnblafe; die gte die innere Gewalt des iiaheS 
des Uterus, und ein Uterushorn; die 41c das Becken 
mit feinen Theilen von vorne oder von leinem inneren 
Eingänge her ; die gte das Becken ohne feine Bedecken; 
gen und Bänder von feiner untern Üeffnung betrachtet» 
die 6lle das Becfim an der Seite feines äufsenten Aus
gangs mit dem Schwanzbeine ; die -710 das Becken von 
der Seite und einen Theil von dem Becken mit dein 
Kreuzhüftbeinband von der linken Seite; die $te den 
Kopf eines reifen Kalbes von der Seite und von unten» 
die pte den fechs Monate lang Schwangeren Uterus; die 
lote einen geöffneten Uterus mit dem Kalbe und leinen, 
vornehmtten Theilen; die 11—rcte die bey der Entbin
dung der Kühe nothwendigen Inftrumente,

KINDE RSCHRIFTEN.

Duisburg, in Commifs. d. Helwingfchen Univerfitäts- 
buchh.: P. L. IVithofs Unterhaltungen mit feinen
Kindern. Erfles Bändchen 1792. 140 8. Zvej- 
tes Bdch. 1792. 108 8. Drittes Bdch. 1793. 1498.8-

Nichts hatte Rec. unter diefem Titel weniger zu fin
den vermuthet, als drey Bändchen Verfe, weil ihm nie 
gebundene Rede zur Unterhaltung mit Kindern nicht 
eben die fchicklichfte zu feyn fcheint. Indeffen, laD® 
man einen Jeden bey feiner Weife! Der Vf. hat diele 
Gedichtfammlung zunachlt für feine Kinder beftimmt. 
Zu welchem Gebrauche? — Soviel fich aus dem Vor- 
berlchte errathen lafst (denn II. W. Schreibt ziemlich ver
blümt und daher oft dunkel) follen fie fich bey Lcdung 
derfelbon der Unterhaltungen mit ihren Eltern erinnern 
und auch bisweilen'dadurch zu guten Gelinnungen und 
Handlungen ermuntert werden. So verlieht es wenig- 
flms der Rec., wenn Hr. W. S. 4 fagt: „Etwa fo, wie ein 
„kleines Protokoll von einigen meiner und eurer lieben 
„Mutter Unterhaltungen mit euch müfst ihr mir den Eriien 
„Theil dicfes Büchet hens anfehen“ und S. 22. Nach
dem er gefügt bat, dafs zum Gebrauche feiner Kinder 
auch eine Saubere Abschrift diefer Verfe hinr; lebend 
gewefen wäre, helfstes: „Das Erftere (das Manufcnpt) 
„wäre euch fodann ein Lämpchen gewefen, womit ihr 
„euch zu Zeiten bey einbrechender Dunkelheit einige5 
„Liebt hattet verfchaiLn können. - Leicht fallt euch 
„dann auch, nur ein einziger Ausdruck bey, der euch 
„folch ein willkommenes-i Ampchen werden: konnte.“ ; 
Warum er fie aber dennoch drucken liefs? Nach 8. 
28: Damit feipe Kinder fich Schämen müfsten, wenn 

fie
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mit ihrem Betragen diefer der Welt vor Augen lie- 
genuen Anleitung entgegen itreben wollten. Man muß 
dem Vi. zugeuehen, daß er manchen guten Gedanken 
hat. Hätte er ihn weniger b’umenreich, in leicht ver- 
fütndlicher Profe, vorgetragen; lo würden leine und 
ändere Rinder gewiß mehr Unterhaltung darin gefun
den haben, als in dielen meiit verunglückten Verfen. 
Zwar fcheint feine Einbildungskraft zum Dichten für 
Kinder (bey denen hoher poetifcher Schwung ohnehin 
nicht angebracht ift), lebhaft genug zu feyn : aber nun — 
diele Jk-in macht < och das Dichtertalent noch nicht aus. 
Befonders auffallend ift der Mangel an gutem Geichmack 
und an Gewandtheit der Sprat he. Einige Bey fpiele fül
len das zeigen. Gcfchmacklos ift doch wohl der häufi
ge Gebrauch der Diminutiven, als: dein Geijichcn, das un- 
anfehrdicheSamchen. Flärndien, Lichtchen, Laternchen, 
dides Kräftchen, mein Efelchen u. dgl. Spricht gleich der 
Vf. mit Kindern ; fo müllen doch Kinder die er v om griechi- 
fehen Philofoi hen Al’clepiodor, von den alten Losmogra- 
pben von Thomas Münzer und vielen ähnlichen Dingen 
unterhalten kann, gewiß fchon läagft über diefe Tändel- 
fprache weg leyn. Ferner, wie will der Vf. Stellen. 
Vie folgende, (und dergleichen find viel!) bey dem Ge
nius des guten Gcfchmacks verantworten: Bd. i.S. 47.

„Vielmehr da Hafe und arge Lift
„Sich felhlt ein primmcher Büttel ift; u. f, w.

S. 112. „Der Verfüllung alberne Gefpinfte
Sind der fjfsen Freundfchafc Todtenkt-mde etc.

offenbar dem Reime fremd zu gefallen! Ferner Bd, 2.
S. 37. Er iah es ganz zu feinem Leide

Und ärgerte (ich blafs wie Kreide.

Auch in der Kinderfprache behauptet der gute Ge
ichmack feine Rechte. Rec. W'ürde hch faft Rhämcn, 
feinem Kinde folgende Versehen (Bd. 1. S. 41) vorzu- 
fagen: o

Wie verzogne Knaben Auf der Galle fehrein, 
Rufen wie die Haben: Das foll artig im n ? 
Artig ift ein Kindchen, Dellen Engehiüindche« 
Wenn man es befragt, Süjse Worte lagt.

Daß aber unfer Dichter die Sprache nicht recht in fei
ner Gewalt habe, bezeugen fo viele harte Reime,- dun
kele Ausdrücke, Zweideutigkeiten, verworfene Con- 
fiructionen. Oft febeint’s, als wenn Ur. W. zufrieden, 
dem Reime und Versmaße nothdürftig genug gethan zu 
haben, nach Sinn und Sprachgebrauch gar nicht fragte. 
Z. B. Bd. 2 S. 39.

Wenn wir auch über Sonn und Erden 
Einmal voUlcommne pj^ome werden ; 
Dann {liefst nach Harmonie durchfreut 
Uns Ewigkeit auf Ewigkeit

Zwar fucht er lieh zuweilen durch Bildung neuer Wör
ter zu helfen: aber, mit welchem Glück? das mögen 
folgende Stellen zeigen : Bd. 2- S. 33.

Der Pfarrer knirfebte Mammen. Jvtodafeifch aus
88 s Für Sanfimuth allziHprm;«: Mir Demuth JAW'öäme. 

R 104.. In dem .unterinondjci.en Lande u. f. w.

Das 3 Bändchen enthält 2 verfificirte Stücke aus der 
Fabel, nemlich: Herkules auf dem Scheidewege und 
das von Paris gefällte Urtheil. Das erfte hat noch das 
Verdienst der Einheit: aber das Andere fcheint ein Ag
gregat vieler Bruchftücke zu feyn. Es fäögt fich an:

Befieh da xliefe Kupferftiehe, 
Mein lieber Friederich Auguft. 
Ich mache wieder fchwarze Striche. 
Nun weifst du, dafs du fchweigen xnufcf. 
Sie kömmt auch fchon die Zeit zu Kofeu 
Doch nun kein Wörtchen! blättre nach; 
Hier halt du die Metamorphofen, 
Die Jafper fo vortreflich flach. 
Ich habe für dich ausgewählet, 
Weil ich das belfer kann, wie div 
Und mehrmal dir fo was erzählet.
Nun fitze Hill und blättre zu.
Da fieheft du den Paris richten: 
Sein Urtheil will ich diefesmsl 
Für deine fpätre Jahre fichten; 
Noch zinfenlofes Capital, u. f. w.

Vom Paris fpielt lieh der Dichter in der Folge auf 
Jofephs Abentheuer mit Potiphars Frau in Aegypten, von 
da auf die olympifchen Spiele u. f. w. W äre Rec. vor
her gefragt worden; fo würde er ganz ehrlich zur Ab- 
fchrift und nicht zum Drucke gerathen haben.

Erfurt, b. Rühl: Sitten - und Hiflorien- Büchern 
für Schulkinder. Von F. Adloff, Präceptor d. 
Garnifonfchule zu Gotha. 1792. 86 S. g. (5 ßr-)

In der iften Abtheilung diefes Werkchens werden 
Sittenregeln vorgetragen; über das Verhalten junger 
Leute beym Aufliehen, beym Schulgehen, beym Mit
tagseßen , u. f. f. unter 10 Rubriken. Die Regeln find 
nicht übertrieben, und werden den Kindern einfach und 
natürlich ans Herz gelegt. Freylich find viele Erinne
rungen gar zu lehr im alten Catechismuston hingewor
fen und emfprechen oft der Erwartung, die man beym 
Eingang hegt, nicht; wie z. B. die Rede, welche ein 
alter erfahrner Meiner an feine Lehrjungen zu halten 
pflegt , (S. 40) auf lehr flache Gemeinfprüchlein hinaus 
lauft. Auch find uns Sprachunrichtigkeiten, und.Pro- 
viuziahtmin ziemlich oft aufgefloßen, die wir doch in 
einer Schrift diefer Art atn mciften entfernt wünfehten. 
Z. B. Bei vornehme Perlenen gehen; die Arme renken; 
jahnen Ratt gähnen; Gebeth, und bethen; einen fpotten.

Die Ilie Abtheilung enthält 44 kurze Erzählungen, 
meidens von UnglücksialJcn, die durch Unvorfichtigkeit 
Kindern begegnet, oder andern durch fie veranlaßt 
worden find. Dip mehrften diefer Gefcbichten fcheinen 
fich auf wirkliche Vorfälle zu gründen; aber fie find faft 
durchgehends allzukurz, wie in der Eile hin erzählt, 
und nicht immer anziehend, oder belonders unterhal
tend. Dergleichen Erzählungen mit Schmuck, und 
Kraftworten zu überladen , ift allerdings ein großer Feh
ler, in welchen der Vf. (wir müflen ihm das Zeugnifs 
geben) nie gefallen ift. Aber man kann auch auf der

M m m m 2 andern 



A., L. Z. MÄRZ 1794.647

andern Seite zu weit gehen. — Die mehrer« Erzählun
gen beygefügten Zeichnungen find in der That erbärm
lich , und gereichen dem Büchlein zur Schande; es find 
die fchülerhafteften Schmierereyen. Wären fienur etwas 
erträglich: fo liefse fich das wohlfeile Werkchen, des 
Tons fowohl als des Inhalts wegen, doch vor vielen 
andern empfehlen.

Kopenhagen , b. Heins: H. Campes Sämling
af Reifebefkrivetfes kSamlung von Retfebefchrei- 
bungen). En underholdende og laererig Laefebog 
for Ungdommen. I Band. 1793. 312 S. g.

Diefe Ueberfetzung hat, ungeachtet des befcheidne- 
ren Titels, den Vorzug vor dem Original, dafs fie Herrn 
Campe’s fo genannte durchaus zweckmafsige Reifen durch 
Deutfchland weggelaflen hat, die denn auch wirklich 

64S

nicht verdienten, ganz üherfetzt zu Werden. Sie wird 
überdiefs wohlfeiler werden, weil fie bey einem en- 
geren, aber doch guten, Drucke mehr als das Origi' 
nal in einem Bande befaßt. Dieter 1 Ba cd enthalt- ohne 
fich an die Ordnung des Originals zu binden, 4 Stücke: 
1) Heemskerks Entdeckungsreife nach Spitzbergen und 
Novaia Semla, 2) Kapicain Wilf ms Schiffbruch und 
Aufemhab auf den Pelew - Infeln , 3) Rafco de GamaS 
Reife nach Odindien, 4) BonWtu’s merkwürdige Bege- 
benhciten auf einer Reife von Holland mich Oitindien 
im I. 1616. Die Ueberfetzung ift irn Gan en treu und 
dabey liiefsend; wir dächten aber: der Ucberfetzer hät
te immer fich einige Freiheiten mehr mit dem Origi' 
nal nehmen mögen, das. unerachtet die Auszüge wei
ften» iear gut bearbeitet find, dennoch manche matte 
und fchlepyende Stellen hat. die man der Jugend nicht 
zur Bildung des St) 1s empfehlen kann.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgelahrtheit.. Altona, b. Hammerich : Der Werth 
der biblifchen Exegefe. Eine Abhandlung von Jacob Jochims, 
konigl. dän. Confiftoriairat.il, Kirchenprobft in der I.andfchaft 
Süderdithmarfchen u. Paft. in Meldorf. Nach feinem Tode her
ausgegeben. 1792- 48 8. 8- Der ungenannte Ilerausg. hat durch 
diele» Poftnunmm für die Ehre des Verdorbenen nicht fonderlich 
geiurgt. Es enthält fehr gemeina, unreife und zum Theil lä
cherliche Gründe, durch welche der Werth der biblifchen 
Exegefe entkräftet werden foll. In den fchneidenden Urtheilen 
des Vfs. findet lieh eben fo viel Widerfpruch, als Mangel an 
beftimmten Begriffen. Als Belege des gefällten Urtheils müden 
wir einige Argumente anführen. Gleich das erfte S. g ift zum 
Erbarmen kläglich. „Die biblifche Exegefe foll unftreitig doch 
lehren, was Gott, als er die Bibel infpirirte, gedacht, u. alle 
die Gedanken, die der Geift Gottes hatte, als er den H. Scri- 
benten die Bibel eingab, foll fie uns beybringen, foll fie in uns 
erwecken, und darüber belehren. — Gottes Verftand aber, und 
mit dem denkt er doch, und dachte auch damals, als er die Bi
bel infpirirte, ift unausforfchlich, feine Gedanken find durch 
nichts eingefchränkt; wenn er eins denkt, fo denkt er alles 
andre, und zwar auf einmal. Aller Exegeten Verftand zufam- 
men genommen ift aber doch endlich und eingefchränkt, fie 
denken doch zu einer Zeit nur eins, und da Gott bey der In- 
fpiration der Bibel und eines jeden Worts derfelben, weil er 
immer alles auf einmal gedenkt, auch alles gedachte, wie kön
nen denn doch immer die Exegeten fagen und angeben, was 
Golt bey der Jnfpiration der Bibel und eines jeden Worts der
felben dachte? wie können fie alfo die Bibel erklären und exe- 
gefiren ? Ift denn die biblifche Exegefe nicht an und für fieh 
unmöglich „? Doch will der Vf. nicht auf diefem Einwurfe be- 
ftehen, weil er wiffe, dafs er wiederlegt werden könne, ob er 
gleich auch glaube, (S. 10.) „dafs mehrere unter dem Trofs 
der Exegeten ihn nicht widerlegen können“. (Wie wollt« er 
fich auch wegen feines lange geführten Predigeramtes, Kraft 
deffen er die Bibel erklärte, d. h., fich mit Unmöglichkeiten 
befafste, rechtfertigen?) Nachdem der Vf. das von der Un
möglichkeit hergeuommene Argument felbft aufgegeben: fo führt 
er das zweite, welches fich auf die Schwierigkeiten ftützt, die 
man zu überfteigen habe, ehe man ein guter Exeget werden könne, 
auf ähnliche Art durch. Er fagt z. E. S. 12 „Wie kann mir der 
Exegetbeweiien,dafs feineBegeifterung der Begeifterung der bibli
fchen Scribenten gleich fey ?“ 8. 21 „Es gibt in der biblifchen Exe? 

gefe keine eigentliche Gewifsheit, und da es diefa- ni^ht gAt» 
und nicht geben kann, fo (------ ?) ift es fehr überflüfsig fich
fo fehr mit. derfelben zu befchäftigen. „Ferner:“ Exegefe ift 
keine Vwnunftwifienfchaft, die allgemein gültige und geltende 
Grundfätze und Kegeln hat, ergo etc.“ Aus diefen Proben fleht 
man den Geift und Styl der Schrift hinlänglich. Nur ein Autor 
von folchen befchränkten Kenmnifien konnte mit den Nansen, 
Karianterdiiger, Nachfpurer, Brockenfammier, exegetifike Hand
langer u. d. m. um fieh werfen.

Erbauung «schritten. Hehnfiädt, b. Fleckeifen: Ueber 
die Wahrheit, fich in die Zeit zu fchicken, wenn die Zeit böfe 
ifi. Eine Bufstagspredigt in der Univerfitätskirche zu Helmftadt 
gehalten von D. Henke. 1794- 32 S. gr. g. (3 gr.) Ein wahres 
Wort zu feiner Zeit gesprochen. Man kennt fcho.n die edle 
Freymüthigkeit, und den feiten männlichen Ton des Vf. , der 
auch in diefer Predigt feine Ucberzeugungen nicht verläugnet,' 
und doch dabey mit ächt chriftlicher Behutfamkeit und Scho
nung gefproehen hat. Die hierbey ertheilten -Kegeln betreffe« 
theils untere Empfindungen und Gefinnungen, theils unfer auf- 
feres Verhalten zu Zeiten merklicher Sitten - Verfchlimmerungund 
drohender Gefahren für Religion und Moralität. Besonders fchon 
find die W arnungen gegen lieblofe Erbitterung und blinden Ei
fer S. 12. ff. wovon die beften Menfchen am leichteften fich hin- 
reifsen und zu Verfolgungen fich verleiten laßen, die das Uebel 
immer ärger machen, und die Winke zur Beruhigung der Kl^n- 
müthigen aus der Gefchichte S. 19, ff. Doch es wird nieman
den gereuen, diefe auch von Seiten des edeln und doch unge- 
künftolten Ausdrucks fo fehr zu empfehlende Cafualpredigt felbft 
gelefen zu haben. Möchten fie doch recht viele Prediger, die 
gern auch einmal über die jetzigen bedenklichen Zeftverhältnifie 
ihren Zuhörern ein Wort des Trolles und der Ermahnung zu- 
rufen möchten, als Muller, wie eine fo delikate Materie zu la- 
calijlren fey, Kodieren. Denn wahr, dringend wahr ift es, 
was der Vf. gleich im Hingange S. 3. erinnert: „Was in unfer 
aller Wohuhäufern und in unfer atler freundfchaj'tliehen Zufammen- 
künfttu jetzt den wichtigfien Stofi unferer Unterhaltungen ausmacht, 
das befchiiftigt urfer Nachdenken billig auch von Zeit ZU Zeit in 
unfern Bethaufern wnd A«da4ktsverfi&mlunge.h<{

Confiftoriairat.il
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ALLGEMEINE l i t e r at u r - z e i t u n g
Montags, den io. März 1794.

ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig : Bemerkungen auf einer Reife von Strafsburg 
bis an die Oßfee. Im Sommer 1791. Erfte Hälfte 
bis Mainz. 1793. 192 S. g.

Die auf diefer Reife gefammelten Notizen,“ — 
heilst es in der Vorrede, — „waren nicht zu- 

„nächft für das Pubiicum beftimmt; ich mache fie indef- 
„fen doch bekannt; nicht eben weil ichfie fürfehrwich- 
„tig und lehrreich halte, fondern weil ich der Meynung 
,,biu , dafs gewiße Wahrheiten nie genug wiederholt 
„und verbreitet werden können. Wir leben in einem 
„Zeitalter, wo der Sirom der Meynungen furchtbar hin- 
„und her wogt, und manches Gebäude der Vorzeit, wel- 
„ches noch kurz vorher Jahrhunderten trotzen zu wol- 
;,len gefchienen hatte, hinabfchlingt in fein weit offenes 
„Gräb; und bald werden feine Flutheu fich von dem 
;,Blut aller Völker Eüropens röihen, wenn kein Gott 
„Stille gebietet! Hier ein Wort mitzufprechen, mag im- 
,',mer verdienfllich feyn; gefetzt auch, dafs diefes Wort 
,;nür von wenigen gehört, und nur von Einem und dem 
„Andern beherzigt werden füllte. — Freymüthigkeit, 
,,fo gefahrbringend fie auch unter uns zu werden be- 
„ginnt, wird in diefer Rückficht ein Verdienft; denn die 
„Sache ift bereits zu weit gediehenals dafs fie auf ei- 
„nem andern Wege , als auf dem der Wahrheit, und zu 
„einem andern Zweck, als zu dem, der zugleich Zweck 
„der ganzen Menfchheit ift, beygelegt und geleitet wer- 
„den könnte. Darum fürcht’ ich auch keine Mifsdeutun- 
„gen. In meinen Augen giebt es nichts Verächtlicheres, 
„als einen Mann, der feiner Ueberzeugung und der gu- 
„ten Sache aus Menfchenfurcht und Eigennutz untreu 
„zu werden , feige genug ift.“ — Eine folche Einlei
tung berechtigt, wenn man auch nicht dem Vf. in al
len dlcfen Winken beyftimmt, zu nicht gemeinen Er- 
^armngen.' Rec. will daher von dem Inhalt diefer Reifebe- 
^erkuagen, ohne fich hier auf ein Für oder Wider in Anfe- 
hung derSachen felbft einzulaffen, einenAuszug desWich- 
tigften liefern, um die Lefer urtheilen zu laßen, ob und wie 
di efe Erwartungen von dem Vf. erfüllt find. — Strafs- 
furg. In dem Münfter^ diefem erhabenen Tempel, die- 

fchönen Denkmal deutfeher Kunft, deffen Schönheit 
h)an mit dem herabwürdigenden Beywort gothifch mit 
Unrecht zu beeinträchtigen njeynt, hat die Andacht ih
ren Wohnfitz auch für den, dem fonft die freye reiche 
Natur allein Gottes würdiger Tempel dünkt. — Deuk- 
mäler, wie das ftolze Epitaphium des Marfchalls von Sach
en und das daneben liegende befcheidne von der Schwe- 
fterliebe dem Verdorbenen geftiftete, Grabmal Schöpflins . 
Ui der Thomaskirche, find immer lehrreich; der Staat
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zeigt durch das erftere, dafs und welche Verdienfte fei
ner Bürger er auszuzeichnen wiffe; das letztere ftimmt 
das Herz zu fanften Gefühlen und erhält in einem frivo
len Zeitalter, wie das unfrige , den Glauben an Fami
lienliebe. Der Barometer der Aufklärung zeigt unter 
den katholifchen Strafsburgern noch auf trübe neblichte 
Witterung. Die Erziehung ift noch (1791) in den Hän
den der Mönche und Nonnen. Vielleicht nur derClerus 
in Ungarn und Weflphalen, übertrifft den dortigen, wenn 
auch nicht an Unwiffenheit und Aberglauben, doch an 
Rohheit der Sitten : und die Lichtftralen der Revolution 
haben bis jetzt die fchreckliche Oede nur noch fichtba- 
rer gemacht. - Hauptfächlich war es die Hemmung des 
Handels und des Geldumlaufs mit den benachbarten deut- 
febeu Gegenden, welche dieStrafsburger mit der neuen 
franzöfifchen Regierung unzufrieden machte. Die Re- 
fultate des hier eingemifchten Räfonnements über die 
franzöfifche Revolution find etwa folgende: die Revolu
tion ward übereilt, das zeigt die Zerrüttung des Reichs» 
Bey den Griechen und Römern, mit welchen die Neu
franken fich fo gerne zufammenftellen, gingen Revolu
tionen fehr fchnell; aber die neue Verfaflung ftand fe- 
fter, weil die Menfchen dort, nicht wie die Franken, 
durch Flugfchriften, fondern durch das unverfchrobene 
Gefühl ihres innern Werthes und ihrer Beftimmung ge
leitet wurden. — Ein Volk, das viel liefet, und täglich 
feine Meynungen wechfelt, beweifet feine Unmündig
keit. — Die fchiefen und überfpannten Begriffe von dem 
Zweck des Menfchen und von dem Verhältnifs der Re- 
gierungsferm zu diefem Zweck, ift eine Haupturfache 
der fo fehr getheilten Meynungen über die neue Ord
nung der Dinge in Frankreich. Der Menfch mufs fein 
Recht, aber auch feine Pflichten, kennen, die Regie
rung fich nicht unerreichbare Zwecke vorftecken, weil 
fie fonft den Bürger zu Federungen berechtiget, die fie 
nicht erfüllen kann: daher Gährungen, die unendlichen 
Widerfprüche unter den Gefetzen, die heftigen Coilifio- 
nen mit den Rechten der Menfchen. — Eine reine de- 
mokratifche Verfaflung pafst nur für ein Volk, das we
nig Bedürfnifle hat, und mit den feinem Erfindungen 
des Luxus unbekannt, jene nur auf die Producte feines 
Bodens einfehränkt, das ferner auf einer mittleru Stufe 
der Cultur fleht, fich nicht mit Handel und den Erzeup-- 
niffen des Luxus befchäftigt: fonft entftehn Reich thum 
und Armuth in ungleichem Verhältnifs. Der Handels- 
geift lähmt den Nerv für Gröfse, theilt das Intereffe ei
ner Nation u. f. w. Weichlichkeit ift die Gefährtin des 
Ueberflufles. Beweife von allen diefen geben die weni
gen rein demokratifchen Schweizercantone, im Gegen- 
fatz des ariflokratifchen Defpotismus einiger der grö- 
fsern. — Die Vernichtung der Geifilichkeit zo^ in Frank-

Nnan ° rdch



65i ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 65^

reich die Vernichtung der Religion nach fich, und nun 
wird die Freyheit dem zügellofen grofsen Haufen ein 
dello gefährlicheres Gefchenk. —* Falfch ift es, zu be
haupten , der Menfch werde frey geboren; er wird ein 
Kind geboren, um durch Unterwerfung und Gehorfam 
zu demjenigen Grad von Freyheit und Lebensgenufs ge
bildet zu werden, auf den ihn feine Lage und Kräfte 
in reifem Jahren Anfpruch machen laffen. — Ganz Eu
ropa hat fich gegen die Franken verfchworen; es gilt 
jetzt die Sache der Könige gegen die Sache der Menfch
heit (Würde dies felbft der Vf. auch wohl 1794 noch 
wiederholen?). — Die Zufammenftellung aller diefer 
Reflectionen, welche übrigens in Rücklicht der Haupt
punkte nicht neu find, ift gut geordnet und dargelteilt. 
- Kehl und Voltaire. Das fcharfe Urtheil über die
fen neuen — Heiligen des Parifer Pantheons dürfte man
chem Widcrfpruch unterworfen feyn, wiewohl der Vf. 
in einigen Punkten, die hierbey freylich nicht als Ne
benpunkt anzufehen find, Recht hat. — Die kleine Graf- 
fchaft Hanau Lichtenberg giebt einen Beweis, wie wre- 
nig Provinzial- und National-Kleidertrachten ( wohin 
denn auch die dahin abzweckenden Kleiderordnungen 
zu rechnen find) ihren Zweck, dem einreifsenden Lu
xus zu wehren, felbft in kleinen Staaten erfüllen, und 
wie vielen Elufionen fie ausgefetzt find. Die Leute wäh
len dort zu ihrer angenommnen einfachen Tracht, Zeu
ge und Tücher von der theurften Gattung. Welch eine 
grofse, aber bis jetzt leider! nur zu wenig befolgte, 
Wahrheit ift es, dafs keine Vorfchriften, fondern das Bey- 
fpiel der hohem Volksklaffen, bey allen Planen, die auf 
Einfchränkung des Luxus und auf Sittenverbefferung 
der niedern Volksklaffen abzwecken, allein wirkfam find. 
— An den vielen Heiligenbildern an den Landftrafsen 
u. f. w. in der Ortenau, erkennt man das katholifche 
Land. Diefe Bilderexpofitionen fö bitter zu tadeln, als 
von den meiften Reifebefchreibern zu gefchehen pflegt, 
ift eine philofophifche Intoleranz. Man laffe dem Volk 
unfchädliche Vorurtheile, fo lange diefe das Herz der 
Ungebildetem zum Guten erwärmen. Unfre myftifchen 
Schulbegriffe von Gott find der beffern Volksbildung viel 
nachtheiliger, als jene anfchaulichen Vorftellungen, die 
dem auf einer niedern Stufe der Cultur flehenden Men- 
fchen beygebracht werden. Bey dem Dörfchen Sarbach 
liefs der bekannte Cardinal v. Rohan, (jetzt Rohan - Collier 
genannt.) an der Stelle, wo der grofse Turenne fiel, eine 
Säule errichten, und ein Haus zur Wohnung für einen 
franzöfifchen Invaliden erbauen. Aber — einWhidftofs 
warf die Säule um, und das Haus ward nie bewohnt. Ehr
würdiger, als diefe Monumente der Eitelkeit des Cardi- 
nals, war der bemooste Feldftein, welcher vordem auf 
diefer merkwürdigen Stelle, mit der einfachen Infchrift 
lag: „Hier iji Turenne vertiidtet worden.“ — DieWitt- 
We des verftorbenen Markgrafen von Baden errichtete 
in Ottersweiler, einem öfterreichifchen Dorf, eine weib
liche Erziehungsanftalt und ein Nonnenklofter gerade 
zu einer Zeit, als der grofse und verkannte Jofeph in 
feinen Staaten die Mönchs- und Nonnen-Klöfter aufhob. 
Die auf diefes mönchifehe Inftitut verwandten Summen 
hätten viel zweckmäfsiger zur Verbefferung des im Ba- 
denfehen nochfo fehr verfäumten Schulwefens verwandt 

werden können. — Es ift kein Wortprunk, fondern Ge
fühl, was der Vf. S. 44 ff. über das kleine Dörfchen, wo 
er geboren 'ward, äufsert; er darf über diefe Abichwei- 
fung von billigen gleichgeftimmen Lefern keinen Tadd 
fürchten. — Die Erzichungs - und Lehran halten zuRn^ 
den, befonders das dortige theologifche Inftitut, das Gy' 
mnafium und die Volksfchulen im Lande felbft, 
grofstentheils äufserft fehlerhaft und zweckwidrig ein
gerichtet. Das ganze Erziehungswefen ilt in den Hun
den des Clerus, und folglich an keine wirkliche Verbei- 
ferung deffelben zu denken. Ueber dielen wichtig1?0 
Gegenftand wird von dem freymüthigen Vf. viel wah
res und gedachtes ausführlich vorgetragen. Einige fto* 
tiftifche Nachrichten über das Badenfche. Die Be
drückungen der Beamten und ihre Verv ortheilung der 
Unterthanen — in der Beamtenfpraehe Dienjteifer ge
nannt — find, des Edelmuthes des jetzigen Regenten 
ungeachtet, nochgröfs. Auch hierüber, und über andre 
fehlerhafte Staatseinrichtungen dafelblt, über den noch 
immer herrfchenden Geift des Katholicismus u. f. w. wird 
manches bemerkt. _ Bruchfal. Vefdienfte des unter 
Verfolgungen feiner Amtsbrüder verdorbenen Weihbi- 
fchofs ^eeLnann um das dortige verbefferte Schulwefem 
und des trellichen Pfarrer Brunner um die Aufklärung 
des katholifchen Deutfchlandes. Der letztere ift auch in 
feiner Einfamkeit im Gebirge, wo er jetzt lebt, von den 
Verfolgungen feiner rachfüchtigen ZuuftgenoHen noch 
nicht ficher. Der rüftige Kampfer für das Reich der Kir
che , der Pater Exprovinzial Albertiu Schott zu Heidel
berg, fo wie die elende Verfaffung diefer Univerfität 
überhaupt, erhalten hier ihre verdiente Cenfur. Die 
neuen Verfolgungen des jungen Profeffor Wedekind da- 
felbft waren damals wohl noch nicht ausgebrochen, fonft 
härte der Vf. auch ihnen gewifs eiue Note gegönnt !, 
denn fie verdienen im juriftifchen Sinn notirt zu 
werden. — Ein Wort über die Preisaufgaben der deiB- 
Jchen Gefelifchait in Mannheim. Ein wenig nach Chika- 
nen fchmeckt doch, was bey aller Billigkeit der Vcrthei- 
digung der Rheingegenden gegen die ihnen angefchul- 
digte Barbarey in der Cultur der Wiffenfchaften, gegen 
die Aeufi.erungen eines Profeffors auf einer nördlich deut- 
fchen Univerfität, ( von dem Vf. der Vertheidiger des 
Sklavenhandels gern mit,) gefagt wird. Ein gutconcea- 
trirter Blick auf den jetzigen Zuftand der Literatur, der 
Kunft und des Theaters in Mannheim. Treffende Pa
rallele zwifhen den Künftlercbarakteren unferer beiden 
erften deutlichen SchaufpielerSchroder end Ißand. „Bei- 
„de,“ heifst es unter andern, „find Meifter in der Di- 
„ction, in der Haltung der Charaktere, im Gebehrdenfpieb 
„in der grofsen Lunft, kleine Züge in das Spiel zu ftrciiem 
„und dadurch den Charakteren Leben, Beftimmtheft 
.„und oft Originalität zu geben; beide find Kdnß'ler, 
„werth diefes, oft vom Un/erftaad aus grober Schmei- 
„cheley ( oder aus Dummheit) mifsbrauchten, und da- 
„durch herabgewürdigten Ehrennamens.“ — Etwas 
über Wirkung der Bühne, über den I.eicutfinn eines Kö- 
tzebue (auch z. B. ein notirter Name!) und des Vf. fier 
Cocardcn. Für die Kauft und Aufklähmg in der Pfalz, 
hofft der Vf. den Anbruch eines fchönen Morgens in der 
Perlon feines künftigen Regenten, des vielverfprechen- 
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^ea Pfalzgrafen Maximilian. —— Das Inftitut zu Fmw- 
tenthil erfüllt, fo wenig wie die meiden neuen weibli
chen Erziehungsinftitute, die Abficht der wahren Beftim- 
lUun..; des Weibes. — Worms. Die gelegentliche Be- 
ßierkung, dafs in der Bedrückung mächtiger Nachbaren 
die iiaupturfache des Verfalls mancher einft blüneuden 
deutfehen Keichs- undHandelfiadt liege, könnte, lo .ve- 
nig neu fie au lieh feinft ilt, mit frappanten ßeyfpielen 
aus den allerneueiten Zeiten belegt werden, wo oft 
der Grundfatz einer gefunden Handlungspolitik , dafs 
mit dem Flor manches handelnden Freyliaats der Wohl- 
ftand angranzender und entfernterer Lauder innig und 
Unzertrennlich verbunden ilt, verkannt zu werden kheint. 
— S. 109. eine bedemungss olle Apostrophe an den Ge
nius des.ach.zehnten Jahrhunderts, denen Schlafs mit 
Ereigniifen bezeichnet ift, welche, indem fie manche 
Ausficht für die Zukunft aufzukkiren Ichcinen, andre 
Wieder um dello mehr verdunkeln. ~ Mainz. Eine 
richtige Erinnerung an Hn. Campe als Reifebefchreiber, 
bey der Bemerkung über die herrliche Lage diefer öiadt. 
Dem Schatten des Dichters Fraiienlqb, duffen urUM.u«i 
durch M. Fogt wieder hergeileilt ward, bringt der Ff. 
durch ein Gedicht ein Todtenopier. Einiges zum Vor- 
theil. des Mainzer Minifteriums. - Lod des jetzigen 
Kurfürften, mit Thatfachen belegt, die fe uer Aufklä
rung Ehre machen. Die Urfacheu des Verfalls des Lan
des fetzt der Vf. unter andern mit Grund darinn, dafs 
der Weinbau der Hauptnahrungszweig der Bewohner 
ift; deffen Mifslichkeit aber doch auch — in einem nicht 
geiftlichen Lande — wie der Vf. auch geliebt, wohl ab
zuhelfen feyn würde. — Das Lob auf die Denkfreyheit 
in Mainz, auf die Popularität des dortigen Adels u. f. w. 
dürfte der Vf. jetzt (jm Winter 1793) fich doch wahr- 
fcheinlich veranlafst fehen, zu befchränken. — Einige 
treffende Winke über die gewöhnliche fehlerhafte und 
verderbliche Erziehung des deutfehen Adels, beiderley 
Gefchlechts, von welcher fich die Erziehung des Mäin- 

•zifchen Adels in einzelnen Stücken zu ihrem Vortheil 
auszeichnen foll.

Rec. glaubt,, fo viel es die Reichhaltigkeit diefer 
Bemerkungen geftatrete, durch den bisher gelieferten 
Auszug, hinlänglich bewiefeu zu haben, dafs diefes klei
ne Werk mit Aufmerkfamkeit gelefen zu werden ver
diene. DieFortfetzung der intereifamen Briefe wüm'cht 
Rec. efeen fo fehr, als eine gewiffe Aeufserung des Vf. 
in dem Vorbericht, welcher aus den gebundenen Exem
plaren weggefchnitten werden foll, wenig Hoffnung da
zu zu geben fcheint. — lieber die^ Merkwürdigkeiten 
von Mainz, in Anfehung der Univerfität, Gelehrten, Ge
genden, öffentlichen Unterhaltungen, Theater,' Charak
ter, Grad der Aufklärung, der Mainzer; ' ferner üb. r 
die heillofen franzöfifchen Emigranten, die aufser den 
ihnen zum Theil zuzufchreibenden krieg, der das Para
dies von Deutfchland verwüilet, noch eine Sittenlofig- 
keit des äufserfien Grades nach Deutfchland gebracht ha
ben — über alle diefe Gegenftände finden fich auf den 
letzten Bogen noch manche feiens "erthe Bemetkungen. 
•— Die Schreibart ift leicht und blühend, nur hie und 
da etwas gebucht imd zu blumenreich. Schade, ciafsdas 
Vergnügen derLectiire diefer Briefe durch fo viele finn-

entftellende Druckfehler, durch das häfsliche Papier und 
den fchmutzigen Druck vermindert wird 1

Offenbach, b. Weifs u. Brede: Erinnerungen aus 
meiner dritten Schweizerri-ije. Meinem verwunde
ten Herzen zur Linderung, vielleicht auch mancher 
traurenden Seele zum Troß: gefchrieben, von 5o- 
phic Wittive von la Roche. 1793. 504 S. g.

Jeder, dem jene Bekümmerniffe des häuslichen und 
gefelügen Lebens, welche aus dem plötzlichen Verluft 
eines geliebten Gegenftandes entfpringen, nicht fremd 
find, und wem konnten fie es feyn?—wird mit Rec. 
empfinden, dafs die Trauer einer Mutter über den Ver- 
lult ihres hofinungsvollen Sohnes Schonung und Theil- 
nahme verdient. Er wird auch dann diefe gerechte 
Trauer achten, wTenn das Muttergefühl in laut vor dem 
Publicum geäufserte troitlofe Klagen über die ihm tief 
gelchlagne Wunde ausbricht; ein Schmerz, der freylich 
lonii nicht beredt zu feyn, fondern nur durch die am 
Grabe des Lieblings ftill hingeweinte Thränen Linderung 
zu erhalten pflegt. Die Vf. machte in ihrem Trauer
jahr 179; in Gefellfchaft der Frau v. Steinberg die ge
genwärtige Reife in die franzöfifche Schweiz zur Zer- 
itreuung ihres Kummers. Traurige Rückerinnermigeii-, 
ehemals mit ihrem Verdorbenen hier geuofsner Freuden, 
folgten ihr überall, und fie überlafst fich in diefen an ih
re beiden Töchter gerichteten Briefe, bey jeder diefer 
täglichen Erinnerungen, ihrem Schmerz. - Uebrigens 
folgt die Vf. auch in diefem neuen Werk ihrer bekannten 
Methode, den Titel einer Reife gewiiTermafseü nur zum 
Vehikel zu gebrauchen, um nützliche Belehrungen aus 
der Moral- und faßlichen Philofophie des Lebens, mit
zutheilen, Perfonalien von einzelnen Menfchen und Fa
milien, deren ßekanntfehaft fie fich erwarb oder er
neuerte , und denen fie auf diefe Weife ein Denk
mal der Dankbarkeit und Freundfchaft zu ftiften pflegt, 
zu erzählen, Reflexionen und individuelle Empfindun
gen über Gegenftände aus der moralifchen und phvfi- 
fchen Welt, mit Erzählungen von fich felbft und ihren 
SchickfaLn verflochten, vorzutragen, lange Auszüge aus 
ihrer Tageslectüre , und aus gehabten gefellfchaftlichen 
Unterhaltungen, zu machen und diefes alles, ftatt ei
gentlicher Localbemerkungen über die Reife felbft, ih
ren Lcfurirmea denen .fie doch hauptfächlich ihre lite
rarifchen Arbeiten widmet in einem lliefsenden, cor- 
recten, unterhaltenden und belebten Vortrag, wel her 
nur hie und da durch die fehncllen, oft ganz unvorbe
reiteten, Uebergänge zu ungleichartigen Materien, man
cher diefer jungen Leferinnen Schwierigkeiten machen 
dürfte, mitzutbcilem Selbftinden fo oft wiederholten 
Aeufserungcu ihres bitter« Kummers, und in den viel
fältigen klugen über ihre gänzliche Ohnmacht, ihren 
Schmerz (durch die Grundfätze der Religion und Phi- 
lo'ophib, welche auch die laute Klage fehweigen hei- 
fsen, unterftützt, ift er doch zu befiegea •) Fand ha ft tra
gen zu können, liegt gewiftennafsen eine negative Be
lehrung- für den gebildetem Theil derjenigen Leferin
nen , welche durch ähnlichen Kummer gebeugt find; 
und auch diefe l ehre wird hoffentlich nicht ungenutzt 
bleiben, und die Früchte tragen, die unfre Vf. fich davon
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zu verfprechen fcheint. — Aus dem oben angegebenen 
Inhalt des gröfsten Theils diefer Bogen läfst lieh kein 

liefern. Rec. mufs fich desfalls hier mit der Aus
führung des Theils begnügen, der ihm beym Durchblät- 
blättern entweder neu, oder doch weniger allgemein be
kannt, und fonft einiger Bemerkung werth zu feyn fchien. 
Der Aufenthalt der Vf. fchränkt fich diesmal auf Laufan- 
ne, Genf und die umliegenden Gegenden ein; der Win
ter hinderte fie, weitere Excurfionen zu machen. An 
dem erftern Orte traf fie oft mit interefianten Männern, 
unter andern mit Gibbon, Macpherfon u. f. w. zufam- 
men, deren Meynungen über die franzöfifche Revolu
tionfo wie über die,Lage der Schweiz in der jetzigen 
Krifis mitgetheilt werden. Die Berner, befonders auer 
die Bewohner des Waatlandes, fand die Vf. wegen der 
anveftellten ftrengen Unterfuchungen der Berner Regie
rung (wohl nicht ohne Urfache!) beforgt; und bey man
chen waren die alten Klagen über die Obergewalt - 
die Holzen Berner Herren, — erwacht, und das Volk 
War in zwey Parteyen, für den Adel, und für die Frey- 
heit und Gleichheit der Stände, getheilt. Ueber diefe 
Ge,yenftände der damaligen Lage des pays dc Vau .i hät
te Rec. etwas ausführlicheres und weniger oberflächli
ches zu finden gewüufcht. S. 65. findet man einige in- 
terellante Züge, die Lady Hamilton in Neapel betref
fend, welcher Rec., der diefs feltne Frauenzimmer in Nea
pel fah, beyftimmt. Wenn die Vf., die franz. Revolu
tion betreffend, fagt: „fie fey mit vielen andern unfähig, 
die neuen Gefetze Frankreichs zu beurtheilenfo hält 
Rec. diefes befcheidne Geftändnifs, vielmehr für einen 
hin^eworfnen Vorwand der Vf., ihr eignes Urtheil über 
dielbn Gegenftand zurückhalten zu dürfen. Auch find 
diemanmchfaltigen, fehr oft einfeitigen und fchwanken- 
den, Meynungen, die man hie und da zeritreutantrifft, 
nur’feiten ihre eigenen, fondern die Urtheile anderer, 
und befonders der franz. Flüchtlinge, von denen fie in 
Laufanne umgeben war, bey deren täglichem Umgang 
auch von der Vf. felbft ein ganz unbefangnes Urtheil 
über diefen Gegenftand kaum zu erwarten ift. Doch fin
det man auch mehrere uupartheyifche und fcharffinnige 
Reflexionen, z. B. über den alten franz. Adel und den 
durch ihn verführten fchwachen Ludwig u. dgl. S. 76, 
ift eine merkwürdige, die Allianz zwifchcn Verfallles 
und Wien von 1756 betreffende, Anekdote. Die Prin
zen vom Geblüt und das Parifer Parlement wollten ge
rade damals Verbefferungsvorfchläge der franz. Regie- 
rung cinleiten; die Allianz aber verdarb diefen Plan. Die 
FoÄruno-: dafs, wenn diefe Verbefferungsvorfchläge 
znrÖAusführunp’ gekommen wären, jetzt eben diefe ver- 
triebenen Prinzen vom Geblüt an der Spitze der Volks- 
beMücker würden geftanden haben u. dgl. hat wohl nur 
ihren Grund in der Gutherzigkeit der Vf., welche jede 
Sache o-ern von ihrer heften Seite beurtheilt. . Plane, 
welche die franzöfifchen Prinzen gemeinichaftlich mit 
dem Parlementfabricirten, konnten, neben der Einfcnrän- 
kuim der despotifchen Gewalt des Königs, nur eigennü
tzig Abfichten von Machtvergröfserungen haben , und 
wiS viel, oder wie lange, würde dabey die Nation ge
wonnen haben? - S. 85- Reifst es: „Sie, die Vf., fe- 
he Kritiken über fie, als Belüftigungen an, welche man 
auf ihre Koften gebe. Sie würde, wenn fie reich wäre, 
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manches Fr eudenfeft geben; jetzt gäb^ii ihre Bücher und 
fiö felbft manchen die Veranlaffung, feinen Scharffinn zu 
zeigen, und fo fey fie bey nahen und fern n Perfonen 
Stifterin angenehmer Stunden.“ Rec. ift ebur fo wenig 
geneigt, diefe bitter feheinende Aeufserung für Ernft zU 
halfen, als er, was nur die Folge diefes Irrthums feyn wür
de, niemals die Vf. mit den gelehrten Thörinnen verwech- 
felnwird, die keinen Widerfpruch, keine billige und 
gründliche Kritik ihrer flachen Raifonnements und Ent' 
fcheidungen ertragen können ; deswegen hätte Rec. die- 
fe Stelle, welche noch dazu als eine, aus der Controvers 
der Vf. über die Schriftftellerin Genlis gezogne, Lehrt 
(doch auch nicht für andre?) dafteht, weggewünfeht.-f 
latereffant find S. 178 u. f. einige Familienanekdoten 
von Tiflbt, fo wie vorher verfchiedene perfönliche Nach
richten von unglücklichen Familien der Emigranten, und 
von einigen im Anfang der Revolution berühmt gewor
denen Männern , die damals in der Schweiz lebten. — 
Ein Magifter Ulrich aus Zürch hat, mich S. 301., ein 
junges taub und ftumm gebornes Frauenzimmer in Genf 
fo weit gebracht, dafs fie eine Menge Kenutnifle erlang
te, welches man in ihren auf jede Frage niedergefchrie- 
benen Antworten bemerkt, „und dafs fie auch mit ihren 
Bekannten fpricht,“ ( wirklich fpricht? oder fich nur 
durch halb irtikulirte Töne allenfalls diefen ihren Bekann
ten verjiähdlich macht? erftes wäre eine neue Erfchei- 
uung in dem Unterricht der Taubftummen, und verdien
te beftimmtere Nachrichten, als hier davon gegeben wer
den.) — S 367. nennt die Vf. den verftorbenen K. Leo
pold, bey der unvermutheten Nachricht von feinem To
de, doch wohl fehr uneigentlich: „den für todtgehalt- 
nen Löwen.“ ~ Auch ift es gar zu partheyifch für Ne
cker und ehifeitig, wenn es S. 420. heifst: die Urfachen 
des umgeftürzten Neckerfchen Syftems waren „der feind- 
„felige Einflufs, welcher alles zerftörte, was Necket 
„mühfam erbauet hatte, nicht, weil es fehlerhafte Arbeit 
„warf?), fondern weil der Neid und die Hablücht deni 
„edlen Mann den Ruhm, und dem Geringen feinen 
„Wohlftand mifsgönnte.“— Die Bemerkungen über Ne
cker feloft, den die Vf. befu.chte, find eben nicht erheb
lich, z. B. dafs fie fich gefreut habe, „ihn als Mann zu 
finden, dellen äufsre Geftalt fehr ausdrucksvoll ift, und 
vieles anzeigt.“ - Etwas von der Wcrkftatt des Elfen
beinarbeiters Pergault in Genf. — Auf der Rückreife 
über Neufchatel, Solothurn, (wo fie zur Capelle des iE 
Verona, in einer romantifcheu Gegend , eine Excurfion 
machte), bemerkt die Vf. beyArau, dafs dafelbft ein Sei
denfabrikant, Namens Meyer, die ganze Schweiz, wie 
das bekannte nicht vollendete Pfyfferfche Modell in Lu
zern, in halb erhabner Arbeit verfertige, , und zu diefem 
Behuf vier Geometer auf feine Koften reifen Jaife. —r 
— Gefsners Grabmal an der Sihl bey Zürich, entfprach 
der Vf. Erwartung nicht. — Den Wunfch, den fie am 
Schlufs, bey der Nachricht des gewaltfamen Todes des 
Königs von Schweden äufsert: „dafs doch alle Grofsen 
und Gewaltigen denken möchten, es fey Lebensgefahr 
bey dem Mifsbrauch der Obermacht — und dafs fie und 
ihre Minifter aus Eigenliebe (?) gerecht und gütig wer
den möchten, “ könnte man befonders in Ruckficht des 
letztem Punkts allenfalls als Ironie verliehen, wenn die 
Veranlaflung dazu nicht an fich felbft zu ernfthaft wäre.
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Leipzig, b. Beygang« Interejfante Bemerkungen ei
nes Reifenden durch Frankreich und Italien. 1793. 
534 $• 8*

"K/Ianche durch den Titel diefes Buchs angelockte Le- 
A ¥ 1 fer möchten wohl gleich bey der erften Seite def- 
felben dafür halten, diefer Titel fey nichts als ein leidi
ges Aushängefchild — und nach dem Durchblättern ci- 
nwer Bosren möchten fie das Buch mit feinen — interef- 
fanten Bemerkungen, ungelefen bey Seite legen,; es 
müfste denn eine unerläfsliche Recenfentcn-Pfiicht fie die
fer Verfuchung widerlichen, und das Buch ganz lefen 
heifsen. Rec’ hat nun die Erfüllung diefer fchweren 
Pflicht überftanden und glaubt fall, ein guter Freund des 
Vf. habe das Bey wort Intereffant aus Ironie hinzugefetzt; 
doch da es demVf. ganz und gar anGefchmack und an allen, 
einem Reifenden nöthigen Vorkenntniffen fehlt, fo kann er 
freylich auch wohl in der Einfalt feines Herzens geglaubt 
haben, auch er könne noch intereffante, das heifst, neue, 
fcharffinnige und unterrichtende Bemerkungen über die 
beiden, fo oft befchriebenen, Länder liefern. - Aus ei
nem fo dicken Buche müllen wir denn doch wenigllens 
einige diefer Bemerkungen ausheben, welche nach des 
Vf. Begriff interefant feyn follen. Vortrag und Stil find 
die abfchreckendften, welche vielleicht die Schriftftelle- 
rey unferer Zeit je geliefert hat; das bittet Rec. die Le- 
fer vorläufig, ihm auf fein Wort zu glauben, weil es 
ihm ein zu&peinliches Gefchäft feyn würde, auch nur 
einen, auf jeder Seite übrigens vorkommenden, Beweis 
davon in extenfo zu liefern. — Paris fehlt nichts als ein 
Hafen : in diefem Betracht ift der dortige Handel nur paffiv 
und darf mit dem gar nicht in Vergleich geftellt werden 
den Bordeaux, Marfeille u. f. w. treiben. — Topogra- 
phifche, artiftifche und hifiorifche Nachrichten; z.B. dafs 
die Statüe Ludwig XIII., auf dem place in römi- 
fcher Tracht „ohne Sattel fitze und keine Sporen habe“ 
— dafs Ludwi°- XIV. fich „durch feine Herrfchfucht und 
fein Grofsthun&(diefes geht hauptfächlich auf die prale- 
rifcheu Infchriften an feiner Statue auf dem Platz des 
victoires) fo viele Feinde gemacht, und fo viel Widerfa
cher erregt hat, die ohne Zweifel fich ruhig verhalten 
hätten, wenn fie nicht zur Rache aufgereizt wären“ 
dafs auf den Champs elifees „die Studenten der Univer- 
fität an Sonn- und Fefttagen, wie auch,- wenn fie keine 
Schule haben, Ball - Kämmerchen und ähnliche Spiele 
halten:“ dafs- (dies ift eine Hauptprobe der interejfan- 
ten Bemerkungsart unfersVf.)— „die rechten Künße der
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heutigen Baukunß fich erft offenbaren, wenn man das 
Innre der Parifer Häufer genauer in Augenfchein nimmt. 
Da fieht man, dafs „die Alten, welche lange und 
„vierechigte Säle anzulegen und ungeheure Balken kreux- 
..weife aufzuthürmen wufsten — gegen die Neuern nur 
„Stümper gewefen find: denn die neuern Baumeifter 
„mitteln mit gröfster Gefchicklichkeit die kleinen Appar- 
„tements aus, vertheilen diefe wie runde und polirteMu- 
„fcheln(I2I j, erfinden U^endelkamine, heimliche und un- 
„fichtbare Treppen, kleine Kabinetten, die man gar nicht, 
„vermuthen füllte, falfehe Eingänge, Labyrinthe, in de
inen fich die Herrfchaft verbergen kann, wenn fie ihrem 
„Gefchmack folgen will (ey! wie fchalkhaft!) u. f. w.“ 
Die übrigen, in des Vf. Sinn, weniger insereffanten topc- 
graphifchen Nachrichten von Paris find Bruehftücke, oder 
vielmehr Noraenclaturen, welche aus alten Geographien 
und Reifebefchreibungen abgcfchrieben zu feyn fcheinen, 
— In den Kofieehäufern von Paris, den Verfammlungs- 
orten müßiger Köpfe „werden die meiften Kabalen für 
„oder wider die Producte des Geiftes gefchmiedet und 
„die Ha,üptfchwäzer verletzen hier den verdienteften Ge- 
„lehrten und Schriftftcllern manchen harten Streich. Sie 
„reifsen den Mann, dem fie feind find, vom Morgen bis 
„in die Nacht unbarmherzig herunter, und wenn fie ibn 
„und fein Werk auch nicht einmal verftanden . . . . “ 
(Doch es ift Zelt aufzuhören.— denn der Vf. wird hier 
fatyrifch). „Alle diefe Stürme mufs der Mann (unfern 
„Vf. mit eingefchloffen) aushalten, der die literarifche 
„Laufbahn betreten hat und ruhig abw.arten, was dar
auf folgen wird“ (und, fetzen wir hinzu, hinterher auf 
die Recenfentcn tüchtig fehimpfen). — Einigen nachher 
folgenden Zügen aus den Gafthöfen, Garküchen u. f. w. 
und andern Anleitungen befonders zur leiblichen Nah
rung und Nothdurft zufolge, möchte man den Vf.' fall 
für einen dineur, in Merciers Wortverfiande, oder für 
einen dienftfertigen italienifchen Abbate, verdächtiger 
Art, halten, doch ift in diefem Fall nicht rathfam, 
feinen Nachweifungen zu den diis minorum gentium, 
denen nur er opfert, zu folgen, weil die geringen Prei- 
fe, den er z, B. S. 5g. bey den dortigen Mädchen an- 
giebt, gefährliche Folgen für die Gefundheit des Reifen
den haben möchten. — Von Paris zieht der Vf., ohne 
dafs fein Bemerkungsgeift fiCh gefchärft hätte, weiter 
nach Orleans, Tours, Rochelle, Bordeaux, Touloufe, 
Montpellier, Ninies, Avignon, Tarascon, Arles und Mar
feille ; und berührt auf diefem fchonen Wege manche Ge- 
genftände, welche für einen Reifenden von mehr Kennt- 
niffen und Gefchmack, als unferMann fich rühmen darf, 
Aniäffe zu wirklich intereffanten Beobachtungen hätten 
feyn können; aber die Producte eines fruchtreichen Bo-

0 o 0 o dens 
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dem fcheinen fich unter den Händen des Vf. in Difteln 
und dürre Reifer zu verwandeln. VonMarfeille fetzt 
er nach Nizza über und nun ift er in Italien und — 
geht nach Rom. Wäre doch der heilige Roden der 
Kunft und des Alterthums von ihm unberührt, unbe- 
fchrieben — und unentweihet geblieben ! Aber er geht, 
und wir folgen ihm noch ein Weilchen zuerft nach 
Venedig. „Hier fieht man, bey dem Zuftrömen von 
„Fremden, zum Feft der Afcenza (von dem Vf. el di de 
„la Senza genannt) im Grunde nur England, Deutfch- 
land, Frankreich, Rufsland, Schweden, u. f. wr. aber 
nicht Venedig.'6 Das, andern Reifenden (von weniger 
Genie - Capricen als unfer Vf.) fo impofante äufsreAnfe- 
hen der Stadt, die Bauart der Palläfte und desMarkus- 
platzcs (erinnert Rec. fich recht, fo find die meiften 
oder fchönften diefer Gebäude von Palladio und Sanfo- 
vino!) misfdlen ihm: er meynt, alle Kanäle würden 
fich bald in Gaffen verwandeln und prophezeyt den Gon- 
delierern, dafs fie noch Packträger auf dielen in Stra- 
fsen verwandelten Kanälen werden dürften. — Doch 
wir wollen, nach den bisher ausgehobenen Proben des 

■ Schlechten, dem Vf. doch darin auch Gerechtigkeit 
wiederfahren laßen, dafs er hie und da in Rückficht des 
italienifchen Handels und des dortigen Fabrikwefem, 
manches bemerkt, was nicht unerheblich ift, und in die
fer Hinficht fowohl, als über einige von andern Reifen
den nicht oft befuchte Gegenden der Lombardey, des 
venetianifchen Gebietes, der genuefifchen und toskani- 
fchen Küfte, Nachrichten giebt, in welchen fich, we- 
nigftens unter einem Haufen von Spreu, einzelne Wai- 
zenkörner finden. —------Rom In den dortigen Ka
takomben füllen gegen go,öoo Märtyrer ihre Gräber ha
ben , „ohne die armen Leute und Sdaven zu rechnen, 
welche hier, noch vor der Zeit des Chriftenthums, be
graben wurden.“ „Die neuen Schäfer (es ift von der 
Akademie der Arcadier die Rede) erwarben fich in kur
zer Zeit fo grofsen Ruhm, dafs die berühmteften Ge
lehrte und die ausgezeichnetften Männer aus allen Stän
den , fich die gröfste Ehre daraus machten, wenn fie zu 
Mitgliedern diefer löblichen Gefellfchaft aufgenommen 
•wurden.“ Schade, dafs der Vf. nicht ein eben fo aus
gezeichneter Dichter, als ausgezeichneter Profaift ift; er 
hätte fonft diefer gröfsten Ehre wohl theilhaftig werden 
können. — Unter allen Regierungen (fiehe da, einen 
Vertheidiger der päbftlichen Regierung ! das ift doch neu 
und folglich, im Sinn des Vfs., intereffant ?) ift ihm 
keine , fünfter vor gekommen als die rbmifche; nirgends 
kann man freyer denken, reden und handeln als in Rom.

Rom fey, fagt er, eine wahre Republik, und die Re
gierung nicht Schuld an der den Römern zugefchriebe- 
n.en Trägheit, interefiirten Dienftfertigkeit u. f. w. Der 
wirkliche Grund davon liege in dem Einflufs der Luft, 
„md in fonft nichts.66 Doch genug! genug’ ! Die 
Stadt Neapel ift am Ende mit vier Seiten abgefertigt 
welches dem Rec. fehr intereffant fchien; der nur noch 
zum Behuf des Makulaturwefens bemerkt, dafs diefe 
534 Seiten auf weichem Druckpapier abgedruckt find, 
und an Druckfehlern keinen Mangel haben, unter wel
chen nach des Rec. Meynung der Titel wohl freylich 

einen der wichtigften enthält, man möchte denn viel
mehr geneigt feyn, den bey weitem gröfsten Theil des 
ganzen Buchs für einen fortgefetzten fehr groben Druck
fehler anzufehen, wovon ein vernünftiger Corrector das 
Lesbare auf etwa hochftens fünfzig Seiten würde brin
gen können.

Ohne Druckort: Skitze von Graitz, I — II. Heft. 1792- 
352 S. g. (1 Rthlr.)

Eine Schilderung diefer Stadt, vermuthlich von ei
nem Grätzer felbft, mit fo gelünder Beurtheilangskrafb 
fo vieler Laune, und folcher Freymüihigkeit gfkhrie' 
ben, ift eine Merkwürdigkeit, die etwas mehr als eine 
blofse Anzeige verdient.

Zuerft Topographie. Grätz liegt in der Nachbar- 
fchaft der ptolemäifchen Stadt Murvela, wie Cluver 
fruchtlos zu beweifen fucht, unter 47° 2'N. Br. und 390 
40' oftl. Länge in gerader Linie 20 Meilen von Wien, 
220 Wiener Klafter über die Meeresfläche, alfo 140 Klaf
ter höher als Wien, alf® fehr gefund, und hat. nach ihm 
feinen Namen von dem flavifchen Worte Gradez ( Berg- 
fchlofs). Ihr Flächeninhalt beträgt, ohne die Vorftädte, 
100000 Quadratkläftern. Häuferzahl (i. J. 1791) 2600, Ein
wohner wenigftens 40000. Dazu kommen die 4 Vorftädte.' 
l) Die Murvorftadt, welche über 1000Käufer hat, 2) die 
Leonhardervorftadt mit 600 Käufern , 3) die Münzgra- 
benvorftadt mit 300 Käufern und 4) feit 6 Jahren die ge- 
fchmackvolle Jakominivorftadt. 2 fchöne Brücken ver
binden die Stadt mit den Vorltädten jenfeits der Mur, 
davon die alte öoKlaftern, die neue aber nur halb fo lang 
ift. Pferde 653, aber defto mehr Hunde. Die Spitzer
le find den Grätzern und Grätzerinnen fo liebe Ge- 
fchöpfe, dafs man wenigftens 3 Hunde auf jedes Haus 
rechnen kann. Bisweilen trifit man auf den Spaziergän
gen Männer an, die ein halbes Dutzend mit fich führen, 
und Weiber, die kaum ihren kümmerlichen Lebensun 
terhalt haben, füttern doch wohl eine Heerde von 4 oder 
5 Hunden. — Die jährliche Confumtion ift nur nach eiiier 
ungefähren Schätzung angegeben. Er fchätzt fie zu 6 
Millionen Thaler. Der Charakter der Grazer hat fich in 
den letzten 10 Jahren fehr vortheilhaft geändert. Nach 
der Confcriptionslifte 1791 waren 337 Geiftliche in Grätz, 
unter denen wenigftens 400 gefchäftlos find. Zum Ruh
me des Vaterlandes, fetzt er hinzu, mufs man lägen, 
dafs unter diefen uiphätigen Geililichen immer nur fehr 
Wenige Steyermärker waren; die meiften kamen aus 
Krain, Tyrol und dem Littorale. In Anfehung ihrer 
Grundfatze theilt er fie in 3 Parteyen: 1) die fich nach 
demSyltem des Hofes richten, Aufklärung zu befördern, 
die päbftlichen Ideen abzufchütteln , Moral und prakti- 
fche Religion zu predigen fich bemühen. Ihre Zahl 
mehrt fich von Tag zu Tag. 2) Die Orthodoxen nach 
altem Schlage. 3) Parteygänger und Heuchler. Der Adel 
in Steyermark, kommt wie der von den Niederlanden 
und derLombardey, feiten nachWrien. Dabey gewinnt 
Grätz ungemein, welches über 29 gräfliche hier genannte 
Familien hat. Baronen werden nicht halb fo viel ge
nannt. In der rauhern Jahrszeit halten fich an ioq Fa* 
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miliem vom höhern Adel in Grätz auf. Bürger will kei
ner gern heifsen. fo brav auch diefe Klaffe von Men
fchen ift. Daher kommen fo viele neugebackene, (leo- 
nifthe) Adeliche. Die Garnifon beliebt aus 2 Bataillon 
Fükliers und 1 Bataillon Grenadiers. Auch hgt das Mi
litär- Gencralcommando über ganz Inneröfterreich hier 
feinen Si.z., wozu jetzt noch in Uniform gekleidete 
Bürgercoxnpagnien im Nothfall kommen können.

Trot4n oder Blödfinnige giebt es eine ganze Menge. 
Faft jedes Haus hat einen blödlinnigen Sohn, oder eine 
ha Im im rifchc Tochter; in manchem findet man gar 3 Tro
ttln. Vt-de .avon find ganz numm; andere reden zwar 
etwas, oder fie bellen und krähen vielmehr. Das rührt 
mit daher, dafs die Polizey auf die Verheirathung fol- 
cher Unglücklichen noch kein wachlämes Auge hat.

Religion. In dem letzten Jahrzehend bat Grätz auch 
hierin fehr viel gewonnen. Es ift nicht nur tolerant ge
worden, fondern es verbreitet fich auch eine allgemeine 
Volksaufklärung über alle Menfchenklafien. Damals 
noch zahlte man 30 Kirchen und Kapellen; jetzt find de
ren kaum 19 mehr, und auch diefe haben eine etwas 
veränderte Geftalt bekommen. Sonft waren fie mit fo 
vielen überfiüfsigen, zum l'heil unanftändigen und lappi- 
fchen, Verzierungen, Bilderwerke , Tändeleyen etc. ver- 
unftaltet, dafs fie eher einem gehdichen Trödelmarkt, 
als einen Tempel Gortes ähnlich Iahen. Wo nur ein 
leerer Winkel war, ftellte man ein Kreuz, einen ge- 
fehnitzten Heiligen, der auch wohl noch eine Perücke 
und ein Röckchen oder Mantel bekam, ein Bild, einen 
Leuchter hin, und der Meßen wurden zu gleicher Zeit 
fo viel in einer Kirche gelefen, dafs man nicht wufste, 
Wohin man fich wenden, ob man knieen oder ftehen 
füllte? Alle dergleichen Unordnungen find abge- 
fchafft. Die Gnadenörter verlieren ihre Frequenz, und 
nicht der 2ofte Theil der Grätzer kennet jetzt die Men
ge der Gnadenbilder in aufser der Stadt. Der vornehm- 
fte Gnadenort zu Mariahilf in der Murvorftadt, wo Kir
che und Kreuz ganz mit ex voto Tafeln dicht befetzt war, 
hat jetzt keinen Vorzug vor andern Pfarrkirchen, und 
dazu tragen die Ordensgeiftlichen diefer Kirche durch 
ihre vernünftigen Vorträge felbft das meifte bey. Es ift 
Unmöglich, die vielen Parken Aeufserungen und frey- 
niüthigen Urtheile auch über die ehemaligen Erziehungs- 
anftalten, Seminarien etc. auszuzeichnen. Kein Proteftant 
könnte fich falt’ ftärker darüber ausdrücken; doch bk iot 
er überall in den Schranken der Anftändigkeit. Eben fo 
frey urtheilt er über bürgerliche Verfafiung, und andere 
öffentliche und befondere Annalten, die in beiden Hel
len über 60 besondere Titel ausmachen , darunter die 
utehreften auch für den Statiftiker intereffant find. Pro- 
Vinzialausdrücke übrigens, die nicht feiten Vorkommen, 
Wird man ihm gern verzeihen.

Leipzig, in der Weygand. Buchh.: Bet/fräge Zur Fo7- 
ker* und Länderkunde, herausgegeben von M. C.

Sprengel. Vierzehnter und letzter Theil. 1790. 314 
S. u. IV S. Vorrede, g.

Die Sammlung unter diefem Titel war fchon mit dem 
Igten Theile gefchloffen. Der Verleger aber wünfehte 
eine gerade Zahl von Bänden , und dazu fuchte Hr. Prof. 
Sprengel 2 hier mitgetheilte Abhandlungen aus, die wahr
lich keine Lückenbüfser find. — Die ifte ift Hr. Eyles 
Irwin Reife über Land, bis Venedig, alsdann zu Schiffe 
bis Latichea, von da weiter zu Lande über Aleppo, 
Bagdad nach Bafforah, wo er zu Schifte nach Bombay 
und von da endlich nach Madras mit Depefchen der 
Oftindifchen Compagnie während des letzten nordame- 
rikanifchen Kriegs 1780 und 1731 ging. Noch im Octo
ber ward er abgefchickt, und den 12. Dec. ging er nach 
einem monatlichen Aufenthalt in Venedig zu Schiffe nach 
Latichea ab, wo er den 12. Febr. 17g! anlangte. Die 
Landreife von hier über Aleppo bis Bagdad, welche er 
493 englifche Meilen fchätzt, dauerte bis zum 11. April. 
Da es demHerausg. darum zu thun war, uns mit einem 
dritten Wege zu Lande nach Oftindien (der erfte über 
Alexandrien nach Suez, und von da über das rothe 

.und indifche Meer nach Bombay, den Major Capper 
machte, lieht im 4ten B., und der 2te offenbar fchnel- 
ler üoer Konftantinopel, Natolien, Armenien , Mefopo- 
tamien, vom Hn. Howel, befchrieben, fteht im 3ten 
Theile der neuen Beyträge,) bekannt zu machen: fo ift 
bey Bagdad Irwins Befchreibung abgebrochen. Da man 
Hn. Irwin fchon aus der Befchreibung feiner frühem 
Reife durch das rothe Meer und Egypten kennt: fo wä
re es überflüfiig, den Werth feiner Arbeit durch Proben 
zu beftimmen. — Die 2te hier mitgetheilte Reifebefchrei- 
bung von Hn. Newte im J. 1785 durch die mittlern und 
nordweftlicheii Graffchaften von England, und durch 
den angebauteften Theil von Schottland hat im Deut- 
feben den Vorzug erhalten, dafs viele Bemerkungen ins 
Kurze gezogen, und manche Wiederholungen, oder 
uns uuintereffante Erzählungen weggelaffen find. — Die 
Reife ging von Oxford aus nach Birmingham, wo der 
gröfste Theil des Volks fich wenig um die Religion be
kümmert. Doch findet man unter denen, die fich nicht 
zur englifchen Kirche halten, noch Religion. Auffallend 
ift der Umerfchied der Induftrie in den unfruchtbaren 
Gegenden auf der Nord- und Weftfeite diefer Stadt, die 
felbft auf einem fehr unfruchtbaren Boden fteht, von 
dem Fleifs der Einwohner in den fettem Gegenden, die 
den Landbau treiben. Jene Gegenden, die lieh mit Ei
fen - und Stahlarbeiter befchäftigen. haben febr lleifsige 
Einwohner. Die Zahl der reichen in Birmingham ift 
verhältnifsmäfsig nicht fo grofs, als inManchefter. Hier 
in Manchester ift kein eigener Stadtrath, fondern die 
Vornehmften in der Stadt erhalten Ordnung und Sitten 
unter dem Volke, das meiftens aus Webern befteht. Die 
Arbeiten w erden hier auch belfer bezahlt, als in irgend 
einem Theile von En land. Ueberhaupt hat Manchefter 
die heften Einrichtungen unter allen Städten in England. 
— In Schottland fchildert er majeftätifche Naturfcencn, 
z. B. den grofsen Wafferfall des Clydefluffes bey Corra 
Lynn unweit Lanerka doch aber macht er auch man-

O o o 0 2 ehe 



65 A. L. Z. |MÄRZ 1793.

ehe ökonomifche Bemerkungen, z. B. auf dem Gute Loch- 
liel (unweit Fort William in Invernefsfhire) fchncidet man 
das Seegras alle 3 Jahr ab, und brennet es zu einem 
Salze, das zum Glasmachen gebraucht wird. ,

Zwifchen Invernefs und Fort William hat die Natur 
einen merkwürdigen Kanal durch Loch - Nefs, Loch- 
Aich und Loch-Lochy, wenn diefe, wie leicht gefchehen 
könnte, mit einander verbunden würden, gemacht, der 
die gröfsten Vortheile dem Lande bringen würde. Der
gleichen Bemerkungen findet man mehrere.

PHILOLOGIE.

ImtrziG, b. Klaubarth: Cononis Narrationes; Ptple- 
" maei Hiftoriae ad variam eruditionem pertinentes;

Parthenii Erotica ; graece cum notis Variorum et 
fuis, emendatius edidit ac de ejusdem'nominis ve- 
teribus feriptoribus praefatus elf Ludovicus Henricus 
Teucherus. 1794. 136 S. 8-

Da die letzte Ausgabe der hier auf dem Titel genann
ten Schriftfteller, von denen fich die beiden erueu nur 
in einem trocknen Auszuge beym Photius erhalten ha
ben, aus dem vorigen Jahrhundert ift (in Th. Gulei Hi- 
ßoriae poeticae feriptoribus. Paris 1675.), fo wird diefer 
Abdruck derfelben manchem Liebhaben der griechifcben 
Literatur nicht unerwünfeht feyn. So weit wir darinn 
geleien haben, haben wir ihn correct gefunden. Ue- 
brigens erlauben diefe Schriftfteller, welche aus einem 
Zeitalter waren, in welchem man fich mit gelehrter Ra- 
ritätenkrämerey abgab, und in ihren Sammlungen feltne 
Mythen aafgefcheuert haben, eine gelehrtere Bearbei- 
tunp-, als ihnen Gtds, Höfchelius und Schott angedeihen 
liefsen. Sie find auch derfelben keineswegs unwenh. 
Viele ihrer Nachrichten find aus verloren gegangenen, 
zum Theil fehr fchätzbaren , Dichtern und Schriftftellern 
entlehnt .; und das Werk des Pavchenius insbefondere, 
welcher feine Quellen meiftentheils auführt, ift in litera- 
rifcher Rückficht von einer grofsen Wichtigkeit. Die An
merkungen des Hn. Teucher gehen allein auf diefen 
letzten Schriftfteller; fie find aber blofs kritifch, und 
betreffen meiftentheils nur die von Parthenius angeführ
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teil poetifchen Stellen. Dafs diefe zum Theil verbeflert 
in den Analectis Veterum Po'etarum zu leien find, iftihm 
unbekannt geblieben. So lieht das Fragment des Ni- 
caenetus von S. 102 in den Anal. T. I. p. 417. nach der 
Verbelferung Ijaaci Loffii ad älelarn. L. I. c. 16. Hier 
ift die gemeine Lcfart: yslvx.ro fehr glücklich
in is pxixiyq verwandelt, wofür Hr. T. pxix'Ss hat. Den 
8ten V. verbeffert Hr. T. B^ iPTpxpsi isiwS ^svy^v, wel
ches richtig fcheinen kann. Dagegen hat er einige of
fenbare Fehler ftehen laffen; z. B. V. 9. avnf ftatt aorrp 
■— Das Fragment des Alexander Pletolus S. iog. fteht 
Anal. T. I. p. 419., und ift in mehrern Stellen veroef- 
fert von Pierfon ad Moerin. p. 194. Im 15. V. fchreibt 
Hr. T. §svov ovra. &xkx.<Jt>riQ ftatt gmwx, (bey Brunck 
LvSavx,) wodurch die wahre Schwierigkeit diefes Ver- 
fes keineswegs gehoben wird. Statt mufs es

heifsen, wie Br. in den Anmerkungen zeigt.
V. 2L fetzt der Herausgeber in den Text: iS ^e.v HiX,- 
uov ^9 .ns vovsov, worüber wir nicht urtheilen können, 
weil wir es nicht verftehn, und der H., feiner nicht lo
benswürdigen Gewohnheit gemäfs, keine Erklärung von 
diefer Emendation gegeben hat. Gleich darauf ändert 
er die Worte <ts &cwv in irpoi Ss Ssm um, (ad te ac- 
curro, wie wir es verftehn,) wie wohl fciiwerlich ein 
Grieche gefagt hat. Und warum in aller Welt foll der 
Text hier geändert werden ? Gleichwohl hat er auch 
dies, feiner ebenfalls gar nicht lobenswürdigen Gewohn
heit gemäfs, ohne Bedenken aufgenommen; dagegen ift 
die höchft fehlerhafte Interpunction diefes Diftichi un
verändert geblieben. Mit gleicher Rafchheit fchreibt er 
V. 28- S^rsr-xi oKLvasvqt; ftatt was Brunck
für den Namen der Mutter nimmt. — In der Vorrede 
ftellt der Herausg. einen Recenfum der Schriftfteller an, 
welche die merkwürdige Eigenfchaft gehabt haben, auch 
Canon, Ptolemäus und Parthenius zu heifsen; nicht als 
wenn es ungewifs wäre, welchem von den Homonymis 
die hier abgedruckten Schriften angehörten, fondern nach 
dem Beyfpiel einiger altern Literatoreu, die nach einer fehr 
philofophifchen Methode, die zufälligen Umftände zum 
Leitfaden in ihrer Wiflenfchaft machten. Dafs es diefer 
Ausgabe an einem Sachregifter fehlt, ift kein geringer 
Mangel derfelben.

KLEINE SCHRIFTEN.

PäD ACOG’K. K'jpfidiagen, b. Poulfen : Sang og Tegning, 
iow ForaedMfes Midler jur unge Mewefker i gHmindeli?hed. 
fGePnn- und Zeidinnmr, cm allgemeines Mittel zur Veredlung 
mnp-eral eute) En Tale red Kantor Jenfcns IhdTaettelfe paa 
Roeskilde latinske Skoäc den 7. Mart. 1792 af Dr. Joh. Henr.

Tauber. 1793. 54 S. g. — Der Vf. entwickelt, feinen Gegenftand 
mit philofophifchen! Scharffinn, feinem Gefühl und vieler litera- 
rifeher Kenntnife. Seine Schule hat aueh wirklich einen eigenen 
Zeichenmeitter; ein Vorzug, der fich bey wenigen lateinifched 
Schulen finden dürfte.

yslvx.ro
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Berlin , b. Maurer: Abhandlung über die Schädlich
keit des Auswendiglernens der Predigten. Ein Bey
trag zur Aufklärung. 1791, 134 S. 8- (8 £r-)

Der Vf., der fich in der Vorrede mit S. unterfchreibt, 
vertheidigt das Abiefen.der Predigten, und fucht 

zuerft die Gründe für das Memoriren t- dafs die Action 
und Declamation dabey gewinne, und dafs es eine ur
alte Gewohnheit fey, zu widerlegen. Den letzten Grund 
wird wohl kein Verftändiger brauchen; aber die erften 
lind defto wichtiger. Hr. 5. fagt nichts weiter dagegen, 
als es fey nicht abzufehen, wie das Memoriren darin 
vor dem Abiefen einen Vorzug habe. Das ift aber doch 
leicht einzufehen. Wenn man feine Augen immer auf 
das Concept heftet, kann mau unmöglich auf das Aeufsere 
io fehr Rückficht nehmen, als wenn man frey fpricht. 
Und wenn auch manche bey dem Abiefen gut declamiren 
können : fo fehlt doch immer der freye Blick auf die Zu
hörer. Das Abiefen kann zwar in Abficht auf den Styl 
einen Vorzug vor dem freyen Vortrag haben: aber die
fer gewinnt wieder durch die Wärme und Herzlichkeit 
und felbft dadurch, dafs der Zuhörer nicht denken kann, 
ablefen hätte der Küfter auch können, und es bedürfe 
alfo zum Vortrage der Predigt des Hn. Paftors nicht. Den 
Haupttheil der Abhandlung machen die vielen Nachtheile 
des Memoriren,s aus , die der Vf. fehr gefährlich vorftelit, 
faft fo wie Hr. Heinike glaubte, dafs das Buchftabiren die 
Urfache alles Unglücks in der Welt fey. Wir wollen 
nur einiges davon berühren. Der Vf. meynt, es nehme 
dem Prediger zu viel Zeit weg, und er könne diefe zu 
nützlichem Befchäftigungen anwenden. Wenn wir aber 
vorausfetzen, dafs es einem Prediger durch die Uebung 
leicht werde, feine Predigt zu memoriren, und dafs, 
Wie die Alten fchon bemerkten , ein Redner, der viel me- 
niorirt hat, eben dadurch belfer extemporiren lernt, 
folglich er nachher oft das Memoriren fparen kann: fo 
Wird ihm diefes fo viele Zeit eben nicht koften. Der 
Grund, dafs bey vielen fich häufenden Arbeiten keine 
Zeit zum Memoriren fey, ift mehr gegen ihn; denn in 
dem Fall wird auch keine Zeit zum Concipiren feyn. Ein 
Prediger mufs alsdann zur freyen Meditation feine Zu
flucht nehmen, fo wie dergleichen Fälle oft vorkommen, 
dafs er nicht erft feine Predigt auffchreiben kann. Hat 
er fich aber einmal an das Ablefen gewöhnt: fo wird er 
diefes zu thun nicht im Stande feyn und oftTodesangft 
auszuftehen haben. Ein Prediger mufs überhaupt bey 
Zeiten anfangen, auf feine Predigt zu ftudieren, damit 
nicht feine liebe Frau, wie der Vf. anführt, ihn erftden 
Sonnabend Abends erinnern müfle, dafs morgen Sonn-
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tag fey. Am Schlufs erzählt Hr, S. eine fchreckliche Ge
fchichte von den Folgen des Memorirens. Ein junger 
fehr gefchickter Theolog, der aber ein fchwaches Ge- 
dächtnifs hatte, wollte in feiner Vaterftadt nach man
chen vergeblichen Verfuchen feine erfte Predigt halten; 
er konnte aber kein Wort auf der Kanzel vorbringen. 
Sein Vater grämte fich darüber zu Tode, er verfiel in 
eine langwierige tödtliche Krankheit, ftudierte darauf 
Jura, konnte aber keine Beförderung erhalten , ward 
endlich Schulmeifter und ftarb ein Jahr darauf vor Gram 
und Kummer. Wenn felche Gefchichten hier etwas be- 
weifen follten, fo müfstc auch kein Candidat mehr exa- 
minirt werden, weil manchen, der fchlecht beftand 
und abgewiefen wurde, vor Schrecken der Schlag rührte 
ja man müfste das Elfen verbieten, weil man Exempel 
hat, dafs Leute beym Schlucken erftickten.

Erlangen, b. Palm: Liturgif ehe Blätter, van Wil
helm Friedrich Hufnagel. Zwote Sammlung. 1791. 
88 S, 8- (6 gr.)

Diefe Sammlung enthält ein Trauungsformular, zwey 
Taufformulare, ein Formular für eine öffentliche Beicht
handlung , eins für die öffentliche Communion, ein öf
fentliches Kirchengebet für eine Landgemeine, eins au 
Bufs- und Bettagen, eins am Neujahrstage, eine Con- 
firmationshandlung, und Ideen für Betende. Dafs diefe 
Formulare fehr geiftvoll find und viele Empfindungen 
für Religion und Tugend in einer edlen und correcten 
Sprache ausdrucken, und deswegen ein fchätzbarerBey
trag zur Verbefferung der Liturgie find, wird wohl von 
niemanden geläugnet werden. Doch find die mehreften 
wohl mehr für Privathandlungen bey gebildeten Chriften, 
als zu öffentlichen Formularen, brauchbar, befonders 
die Trau- und Taufformulare und die Confirmations- 
haudlung. Oeffentliche Kirchenformulare müllen fich 
nothwendig an Simplicität fowohl als an Fülle der Gedan
ken und kraftvollen Ausdruck auszeichnen, wenn fie auf 
den grofsen Haufen wirken feilen. Hr. H. lieht aber felbft 
ein, dafs fein Ausdruck zuweilen (aber gewifs häufiger, 
als es zu wünfehen war,) zu gefpannt und fein Perioden
bau zu gekünftelt und Verwickelt fey. Eine Hauptur
fache davon find die Zwifchenfätze, die man nicht fei
ten , auch bey dem Kirchengebeten findet, z. B. S. 43. 
bey dem Anfänge des Kirchengebets amBufstage: „Ach, 
„noch lange nicht fo vollkommen find wir, _ erhöre, 
„ftärke uns gütiger Vater, — als wir belehrt von dei- 
„nem Sohne, zu unferm Beften für diefe Welt und für 
„die Ewigkeit feyn könnten, feyn würden, wenn wir 
„deinemWorte — erhalte es uns, erhalte es zum Segen 
„der Menfchheit! — dem Lichte folgten, das die finftre

PPPP „Bahn
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„Bahn durchs Leben erhellt, zum wahren Genüße der 
„Freuden auffordert, in Bekümmerniffen das Herz trö- 
„ftet, und an deine Verheifsungen, uns nicht zu verlaf- 
„fen, auch im Tode erinnert.“ Hr. H. fagt zwar, dafs 
er die Simplicität der Kürze aufgeopfert habe. Aberdas 
Tollte doch nicht feyn, und man kann ja wohl fimpel, 
kurz und kraftvoll zugleich fprechen. So dünkt dem 
Ree. auch das Bufsgebet etwas zu kurz und nicht recht 
dem Zweck angemeffen zu feyn. Auch die Ideen für Be
tende find nicht recht in der herzlichen Sprache des Ge
bets ausgedruckt. Das Gebet für eine Landgemeine und 
am Neujahrstage haben dem Rec. am heften gefallen. 
Iln. H. wird es gewifs leicht feyn , feine Gedanken in 
ein fimpleres Gewand einzukleiden und jeder wird daher 
der Fortfetzung diefer liturgifchen Bey trage mit Verlan
gen entgegen fehen.

Leipzig, b. Schneider: Oeßeütliche Katechifationen 
über den Heidelbergifchen Katechifmus. 1793. 168 
S. 8-

Blofs Darftellung der acht erften Fragen und Antwor
ten des heidelbergifchen Katechifmus, und zwar des 
Inhalts der Fragen und Antworten durch reichhaltige 
Sätze, und der Katechifationen durch lauter .auf ein
ander folgende, und mehr oder weniger fich auf einan
der beziehende Fragen, woraus allenfalls ein Candidat 
oder angehender Prediger e'rfehen kann, wie er über 
ein folcfies Buch vor' der Gemeinde öffentliche Katechi- 
lationen anzuftellen habe. Rec. verkennt in den gege
benen Proben der öffentlichen Katechifationen nicht den 
Mann von helleren Einfichten und praktischer Kenntnifs 
des Menfchen; kann aber doch dem Verfuche nicht fei
nen ganzen Beyfall geben. Der Vf. lieht wohl die mei- 
ften Gegenftände des Religionsunterrichts aus einem 
neueren, aber nicht aus einem ganz reinen, weder ex- 
egetifchen noch philofophifchen, Lichte an. Er ver- 
räth mehr den Mann von richtigen Einfichten, den 
Denker in der Darftellung des Inhalts der Fragen und 
der Antworten, als in der' fokratifchen Entwickelung 
und Auseinanderfetzung der Materien. Hier und da 
fegt er dem Katechifmus neuere Begriffe unter, welche 
an dem Orte weder von den Verfaffern deffelben ge
dacht wrurden, noch auch dort zu denken und unterzu- 
legen nöthig gewefen wären, übertreibt manche wahre 
Sätze, welche blofs angegeben und berichtiget, aber 
nicht übertrieben werden durften, und ift weder be- 
ftimmt noch forgfältig genug im Gebrauche der Wörter, 
deren er fich bedient, und im Feftfetzen des Sinnes, 
Welchen er damit verbindet, oder welchen damit zu 
verbinden der einmal angenommene Gebrauch uns nö- 
thiget. In dem ganzen Verfuche beftätigt fich die Wahr
heit der Bemerkung, dafs es befonders fehwer falle, 
durch ein, an fich lehrreiches und ehrwürdiges, aber 
veraltetes, und weder dem fortfehreitenden Licht der 
Erkenntnifs, noch den Bedürfniffen der Zeiten ange- 
meffenes Vehikel die chnftliche Jugend unferer Zeit 
zu unterrichten, man fage von Confiftorien und Kathe
dern hierüber, was man wolle. Neuer Wein in alte 
Schlauche. Es thut nicht gut. Um unfer Urtheil zu be

legen, mögen einige Stellen von S. 7 —12. zur Probe 
dienen. S. 7. Troß bedeutet hier Glückfeligkeit. Von 
wem, oder wo wird Troft für Glückfeligkeit genom
men ? Er mag ein Theil, ein Ingrediens deffelben feyn, 
aber die ganze Glückfeligkeit des Menfchen wird da
durch nirgends- verftanden. — S. 7. „Die Religion hat 
keine andere Abficht, als Menfchen zu belehren (zuge
geben) und glücklich zu machen. Wo fteht dies? 
Glücklich, wie fo ganz unbeftimmt! Belehrung, Beffe- 
rung und Beruhigung der Seelen; — mehrere oder an
dere wefentliche Beftandtheile der Religion laffen fich 
weder denken noch angeben--- S. 8. „Wer die Reli
gion verwirft oder vernachläfsigt, fündigt nicht gegen 
Gott, oder andre Menfchen, fondern gegen fich felbft.“ 
Ift nur halbwahr, und übertrieben. Mit mehrerem 
Rechte könnte der Vf. fagen.’ Jede Sünde ift Sünde ge
gen Gott und den Näehften. Was nicht unmittelbar 
Sünde gegen Gott und den Näehften ilt, kann es doch 
mittelbar feyn und werden. — S. g. „Die äußerlichen 
Uebungen der Religion find nur ein Mittel zur Reli
gion“ warum denn nur1? Wenn äußerliche Uebungen 
der Religion aus Glauben, Liebe und Hofnung entfprin- 
gen, find fiebeides, ein Mittel, und ein Theil der inne
ren Gottesverehrung. Im Unterricht des Volks, und 
vorzüglich der Jugend, dürfen innere und äußere Rcli- 
gionsübungen einander nicht entgegengefetzt, fondern 
müßen einander gehöriguntergeordnet werden. — S. 8- 
„Nur durch fein Leben in Gefchäften, Gefellfchaft, 
Einfamkeit kann man die Religion an den Tag le
gen.“ Alfo ganz und gar nicht durch äußere, herzliche 
und andächtige Gottesverehrung? Wozu wird diefes 
einander entgegenfetzt ? Statt nur hätte der Vf. lieber, 
vorzüglich am erften und meiften fagen follen. Trachtet’ 
am erßen, fagt Chriftus wohl, aber nirgends nur nach 
der Gerechtigkeit. — S. 9. „Es gibt verfchiedene Re
ligionen, es ift nicht gleich viel, welche der Menfch hat. 
Diejenige ift die befte, welche uns am glücklichften macht.“ 
Eigentlich, und im ftrengeren Sinn der Worte, macht 
keine Religion uns glücklich, fondern wir werden und 
machen uns durch Erkenntnifs und Befolgung der Reli- 
gion.felig: die befte Religion ift, wodurch wir weife 
werden zur Seligkeit. — S. 10. werden glücklich und 
glückfelig mehrmalen miteinander verwechselt, welches 
im Unterricht der Jugend forgfaliig vermieden wer
den füllte. Man rede doch mit der reinen Vernunft 
und der H. Schrift: der Zweck der Religion ift 
Heil der Seelen, — Seelenfeligkeit, und diefe ent- 
fpringt einzig und allein aus richtigen Einfichten von 
Gott und uns, aus reinen Abfichten in unferem Thun 
und Laffen, und aus gegründeten undfrohen Ausficb- 
ten in die Zukunft, uder wie Paulus redet, aus Glaube, 
Liebe und Hoffnung. — S. 11. Wie empirifch und ei- 
genfüchtig ift der Satz! „damit es uns wohl gehe, und 
wir recht vergnügt und glücklich feyn mögen , müßen 
wir hauptfächlich Gott zum Freund haben.“ Doch, ge
nug zur Probe und Beftätigung unfers Urtheils. Rec. 
hätte mit allen Käufern des Buchs gewünfeht, dafs der 
Titel nicht mehr versprochen hätte, als das Buch felbft 
in fich enthäk-

Hr-f'



No. 84. MÄRZ 1794. 670

Heidelberg, in Comm. b. Pfähler: Vorbereitung 
zum Unterrichte in der Religion, nach Anleitung 
der Fragen an Kinder. 1^2. 190 S. 8

Die Fragen an Kinder, die, der Vorrede zufolge 
■von einer ascetifchen Gefelllchaft herrühren u. von un
ferm Vf. in beftimmte Sätze verwandelt worden find, 
find uns nicht zu Gefickte gekommen; aber die vor uns 
liegende Arbeit hat in jeder Rücklicht unfern ganzen 
Beyfall. Es ift ausgemacht, dafs die Fragmethode im 
Kinderunterrichte nichts taugt, und dafs cs weit zweck- 
mäfsiger ift, fich kurzer Sätze zu bedienen und diefe zu 
erklären. Der Vf. verdient alfo fchon defswegen Lob, 
dafs er diefen vernünftigem Weg betreten har. Aber 
Weit mehr noch gereicht es ihm zum Ruhme, dafs er 
auch eine natürliche Ordnung gewählt, feinen Unter
richt mit den Kräften und der Beftimmung des Men- 
fchen angefangen und mit der Lehre von Gott und der 
Unfterblichkeit geendigt hat. Die Sätze felbft find ziem
lich ausführlich und enthalten Stoff zu allen dem, was Kin
dern zu wißen nöthig und nützlich ift; Die Sprache em
pfiehlt fich durch Beinigkeit und Popularität. Es kömmt 
alfo nur darauf an, dafs diefer Leitfaden vernünftigen 
Lehrern in die Hände fallt,. die fich deßelben gehörig be
dienen können. Sollten wir etwas tadeln, fo wäre es 
die behändige Verwechfelung der Ausdrücke Glück und 
Glückfeligkeit, welche zu Mifsverftändniffen verleitet, 
und daher von jedem, der beftimmte Begriffe geben 
Will, vermieden werden follte.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Hildburgshausen , b. Hanifch: Archiv fkizzivtcv Re
ligionsvorträge für denkende Prediger. Erjler Band. 
2^6- S. 8-

Diefes Archiv foll nach der eigenen Erklärung des Vf- 
„dazu dienen, den Prediger in feinem Nachdenken zu lei
ten, und ihm Stoff'zu öffentlichen Vorträgen zu ge
ben. „ — “ Den Stoff, heifst es gleich darauf, „haben 
wir zuweilen aus gröfsern Predigtfammlungen entlehnt; 
aber auch nur den Stoff; die Einkleidung, Darfiellung 
und ganze Behandlung ijl uns ! eigen.“ Ob dies wahr fey, 
wird fich fogleich zeigen. Es find überhaupt XXXVI. fb 
genannte fhizzirte Religionsvorträge, deren Ueberfchrif- 
ten Rec. nivln abfehreiben will,weil er fich ohnedem genö- 
thigt fieht, die denkenden Prediger, denen fich der Vf., 
mit vieler Prätenfion, zum Wegweifer aufgeworfen hat, 
vor einer fo äußerlt lofen Ä\aare zu warnen. Kaum 
hatte Rec. nur hier und da geblättert: fo dachte er an 
jenes bekannte, movet covnicula rifum furiivis nudata 
coloribus. In No. L 7.. ß. ift der ganze erfte Theil ans 
Hr. Ribbecks Antrittspredigt zu Magdeburg (fteht im 
3ten Bande der R. Pr.), wenig unbedeutende Verände
rungen in Worten abgerechnet, die Hr. R. nicht billi
gen wird; No. V. aber aus einer Predigt now Hermes 
(die Sammlung ift 1792. bei Nicolai neu aufgelegt wer
den) wörtlich abgefchrieben. No. II. S. 15 S. 17 m ig. 
find aus einer Ribbeckifchen Predigt (B. 3. über das Evang.

21. S. Trin.) wörtlich genommen. Zu No. XXXII. 

hat die igtePredigt aus einer Sammlung von Hn. 
Löfler den ganzen Eingang, von Wort zu Wort, 
hergeben müßen. No. XXXV. ift wörtlich aus einer 
Predigt von Kindervater abgefchrieben. Pvlit den ein
zelnen Veränderungen in Worten, die diefer ffohanu 
Ballhorn hin und wieder gemacht hat, dürfte llr. K. 
fchwerlich zufrieden feyn. Zuverläffig würde Rcc. 
noch mehrere Diebftäle diefer Art entdecken, wenn er 
es der Mühe werth hielte, nachzufuchen. Mit welchem 
Namen foll man aber wohl eine folche Induftrie benen
nen ? Unverschämtheit ift fie auf jeden Fall ? Wie bunt- 
fchäckig der Styl in diefen Rhapfodien fein müße, läfst 
fich leicht abfehen. In der Vorrede räfonnirt der Vf. 
über die Kantifche Pbilofophie mit fo tiefer Einficht, als 
etwan ein Dorfpolitiker bey dem Bierkruge über die 
Geheimniße der Staatskabinetter. So foll z. B. das Ge
biet der fpeculativen Vernunft durch diefe Pbilofophie 
ganz aufserordentlich feyn erweitert worden! Ohe l Er 
droht mit mehrern Bänden, in welchen er mit feinen 
Lefern das ganze Gebiet der Moral zu durchwandern Luft 
hat. Aber „wie feilt uns diefer weifen was gut ift?“

Celle, b. Schulze: Sechs Predigten, von wel
chen Vier bey befondern Gelegenheiten gehal
ten find, nebft einer folchen (?) Rede, von Georg 
Chrifioph Dahme, Confiitorialrathe und Generalfupe- 
rintendenten zu Celle 1792. 168 S. g-

In einem kurzen Vorberichre giebt der Vf. Nach
richt von einem Bergfefte, welches jährlich zu Claus
thal gefeyert wird. An diefem Fefte find die beiden 
erften Predigten nebft der Rede an die Puchknaben, die 
4te bey dem Amtsantritte des Vf. zu Celle, die gte bey 
feinem Abfchiede zu Clausthal gehalten worden. Es 
find Homilien über felbllgewählteTexte, z. B. die bei
den erften, über Hiob 2g. .und Pfalm 95.4. Die Ex- 
curfus, welche Hr. D. bey verfchiedenen Worten feiner 
Texte mache, entfernen fich oft zu weit von dem In
halte derfelben. Wer vermuthet z. B. in der 5ten Pre
digt, bey den Worten „an ihren Früchten follt ihr fie 
erkennen“ Bemerkungen über das Zweifelhafte in La- 
vaters Phyfiognomik? Rec. mufs geftehen, dafs er an 
dem Vf. diefer Vorträge zwar einen helldenkenden Theo
logen gefunden hat; allein, in Rückficht auf Ordnung 
im Vortrage, Reinigkeit der Sprache, lichtvolle Kürze, 
Beftimmtheit u. f. w. kann Rec. diefe Predigten höch- 
ftens zu den mittelmäfsigen zählen. Die 2 erften haben; 
zufolge ihres ganz localen Inhalts, blofs für ein berg- 
männifches Auditorium Intereße. Man mufs von Gru
ben, Stollen, Anfahren, Pochwerken u. f. w. einige Kennt- 
nifse haben, um fie ganz zu verftehen. Von dem Style 
und Vortrage des Vf. nur einige wenige Beyfpiele. S. 
33. Gott anbeten ift Gott bitten. S. 22. ordentliche Ar
beiten ft. gewöhnliche. S. 74. wird dem fei. Jacobi, 
deffen Hr. D. mit vielen Ehren gedenkt, ein eckler Ge- 
fchmack beygelegt: ohne Zweifel dachte er dabey an 
einen /wzm Gefchmack. S. 82. „Jefus der Hoch fromme l“ 
S. 27. fpricht Hr. D. von verfchiedenerley Arten der 
Vernunft! die Gott den Menfchen gegeben habe. Der
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Zufammenhang zeigt, dafs er von Verflandeskräflen re
den wollte. Die Gebete, womit fich diefe Predigten 
fchlicfsen, find gar herzlich fchlccht. Man lefe unter 
andern folgendes Stück, S. 56. „Da es fchon feit man
chem Jahre vielen fleifsigen und fparfamen Menfchen 
unter uns fchwer wurde, lieh und die Ihrigen zu ernäh
ren ; fo lafs dies in Zukunft w ieder leichter werden. Min
dere die traurigen, drückenden, nachtheiligen Sorgen 
der Nahrung: mindere fie durch wohlfeile Zeiten (was 
werden aber die Bauern dazu fügen, die ihr Korn auf 
dem Harze verkaufen ?) durch neue oder ausgedehnte
re Mittel des Erwerbs, durch zunehmende häusliche 
Betriebfamkeit, durch Entfernung jeder Art von unnö- 
thigein, unnützem, Aufwande. Lafs die Tage wieder 
arfclieinen, da die Aeltern den Kindern etwas fawmlen 
konnten. (So!) Bey hinlänglichem Auskommen, felbft 
bei} Wohlhabenheit gedeihet jede (?) Tugend fo viel (!) 
befler. (Ift das unbedingt wahr?) Darum dürfen wir 
mit guter Zuverficht das beten, was wir jetzt beteten.“ 
Ein Muller eines befcheidenen Gebets!

I. Lübeck, br Römhild: - Die letzten Tage unfers 
Herrn ^eju Chrifti, von L. Callifen, Prediger 
zu Oldesloe. Erlte Hälfte. 1791. 376 S. g.

2. Hamburg, b. Hoffmann : Geift des Chriftenthums in 
^efu Worten am Kreuz, zur Beförderunghäuslicher 
Andacht, insbefondere zur Paflionszeit, von Karl 
Auguft Moritz Schlegel, Archidiakonus in Harburg.
298 8- <10 £r-)

Der Vf. von N. i. ift dem ftrengen kirchlichen Sy
ftem von ganzem Herzen zugethan , und hält befonders 
noch viel auf die Typen. Seiner Meynung nach fey 
„Gott, der es wollte, dafs fich die Sonne in jedem 
„Tbaul rupfen abbilden tollte, es gewifs nicht zu gerin- 
„ge, dem fuebenden Herzen überall in feinem Worte 
„einen Schatten der künftigen Güter, eine Abbildung 
„von dem finden zu lallen, was ihm über alles theuer 
„feyn foli. Wozu, fragt er S. 17. wäre denn wohl das 
„geopferte Lamm, die ungefäuerten Brodte (Brode) 
,.u. f. w. verordnet, wenn diefs keine Bedeutung auf 
„ihren und unfern Erlöfer haben foll ? “ Doch fetzt er 
gleich/ hinzu; da Jieht denn nun freilich das eine Auge 
fo, das andere anders. Darin hat er nun freylich voll
kommen Recht, und Rec. will auch defswegenmit ihm 
nicht darüber ftreiten, zumal da er feinen Gegenftand 
nicht fowohl auf der dogmatifchen , als vielmehr auf der 
moralifchen Seite betrachtet und wirklich viele lehrrei
che praktifche Folgerungen aus der Leidensgefchichte, 
die ftückweis durchgegangen wird, mehrentheils auf 
eine ungezwungene Weife herleitet. Doch zuweilen hat 
der ftrenge Lehrbegrift’ Hn. C. auch in moralifcher Rück- 
ficht feblgeleitet. S. 33. heifst es: „Unfer vergangenes 
„Leben, worin wir, wenn wir auch nicht lafterhaft wa- 
„ren , aber doch vom Morgen bis zum Abend nichts tha- 
,,ten, als Ephef. 2, 12- den Willen des Fleifches und der 
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„Vernunft und lebten damals ohne Hoffnung, (damals — 
„lebten,) — fcheint uns jetzt ein elendes Leben. Aber 
„Seitdem wir an den Sohn Gottes gläubig worden find,—• 
„wird es belfer mit uns, u. f. w.“ Welche Widerfprü- 
che ! Vom Morgen bis zum Abend nichts als den Willen 
des Fleifches thun, alfo fündigen , und doch nicht lai’ter- 
haft leben! Und— Wille des Fleifches und der Vernunft 
(von welcher Ephef. 2. kein Wort fteht,) wie kommen 
diefe hier zufammen, da Paulus Röm. 7, 23—25. fie fo 
Sorgfältig fcheidet, und die Heiden nach Röm. 2, 6. ft- 
nach dem Vernunftgefetz gerichtet werden tollen? 
Meynt denn Hr. C. etwa, dafs die Religion Jefu ver
nunftwidrig fey , oder uns Unvernunft lehre ? — Der 
Vf. fpricht übrigens mit vieler Wärme, die ibn aber oft 
zu einer leeren Declamation und zuweilen fogar zu 
fchwärmerifchen Exclamationen verleitet, z. E. S. 37- 
wo die Liebe zu Gott als Sehnfucht nachihm auf eine ganz 
Sinnliche Weife befchrieben wird. „Wie gern, Tagt er, 
„möchte fie, (die Liebe) den geftirnten Himmel wegwi* 
tjchen, um hinter diefem Vorhang rach dem Thron ih- 
„res Erbarmers hinfehen zu können ! Welch eine Won- 
„ne, wekh ein Hinwerfen, welche Seufzer, welch ein 
„Verftummen! ‘f — Und Rec. fetzt hinzu; welche Schwär
merey ! — Schade für das viele Gute, das dadurch fo 
fehr verdunkelt wird! —

N. 2. Hat vor diefer Schrift viele Vorzüge. Die kur
zen abgebrochenen Reden eines Sterbenden, — die feine 
letzten Empfindungen ausdrucken, pllegt man immer 
einer befondern Aufinerkfamkeit zu würdigen; wie viel
mehr verdienen es nicht die Reden Jefu am Kreuz, die 
fo viel lehrreiches in fich taffen! Diefs hat Hr. S. auf 
eine zweckmässige und unterhaltende W’eife ausgeführt. 
Ohne zu allegorifch, myftifchen Anwendungen , derglei
chen man bey den fieben Worten Jefu am Kreuz fonft 
häufig zu machen pflegte, feine Zuflucht zu nehmen, 
leitet er auf eine ungezwungene Weife viele gute prak
tifche Folgerungen daraus her, und weifs folche fehr 
lichtvoll mit vieler Wärme, ohne leere Declamation und 
Schwärmerey, darzuftellen. Nur zuweilen fucht er wohl 
■mehr in diefen Worten, als wirklich darin liegt. So 
glaubt er, dafs in den Worten : mein Gott, warum ha ft 
du mich verlaßen, ein unerforfchliches Geheimnifs liege, 
und dafs diefe Angft unmittelbar von Gott gewirkt wor
den , um für die Sünden der Menfchen zu hülfen, da 
doch alles aus der letzten Todesangft des fo martervoll 
Sterbenden fehr leicht zu erklären ift. Eben diefs findet 
man auch bey den Worten: Mich dürftet, bey welchen 
fo manche Afceten zu ftraucheln pflegen. Ueberhaupt 
nimmt Hr. S. die ftellvertretende Genugtuung noch in 
ihrer ganzen Strenge an , welches in moralifcher Rück
ficht gewifs fehr nachtheilig ift. So nützlich übrigens 
diefe Betrachtungen zur Privatandacht feyn w’erden : fo 
wenig findet Rec. weder in ihnen noch in dem Worten 
jefu am Kreuz den Geiß des Chriftenthums ausgedruckt.
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GOTTES GELAHRTHEIT.
Erlangen, b.Palrn: D. Chrijioph Fr. Ammon, Theologi 

Erlangenfis, Opujcula Thealogica. 1793. 1448.3.
VT ier Gelegenheitsfchriften, mit denen Ilr. A. fein theo- 

▼ logifches Doctorat und Ordinariat auf eine Weife an
trat, welche dem theologifchen Publicum, wie andere 
feiner theologifchen Schriften und Aufiätze, in ihm ei
nen thätigen , freymüthigen, für alte und neue Ideen 
gleich offenen und empfänglichen Wahrheitsforfcher 
zeigt, der einen dem Geift des Zeitalters gemäffen In
halt auch durch einen leichten gefälligen Vortrag em
pfiehlt. EineDedication an die übrigen Mitglieder der 
theolog. Facultät zu Erlangen rühmt ihren gemeinfchaft- 
lichen Eifer, nach Wahrheit zu ftreben, mit Liebe, 
(aLy&eusiv sv dabey aber einen jeden fein eige
nes Talent, wie die Vorfehung es ihm gab, frey und 
feinem Gewißen gemäfs, gebrauchen zu laffen, mit der 
richtigen Bemerkung: dafs meiftens der ganze Unter- 
fchied, welcher von diefen liberaleren Unterfuchungen ab
hange, in Aenderungen der Darftellung beftehe, nach wei
chen man Materien, die man fonft dogmatifch vorge
tragen habe, jetzt hiftorifch in der Theologie anführen 
muffe. (Die Verbeßerer der theologifchen Wiffen- 
fchaft haben gewifs darin oft felbft am meiften gefehlt 
und fich und der Sache gefchadet, dafs fie nicht immer 
genug zeigten , wie der gröfste Theil ihrer nunmehri
gen Unterfuchungen blofs gefchichtlich fey, denn auch 
dies ift ja eine blofse Frage der Gefchichte: was und wie 
andere vor uns und vor 17 Jahrhunderten gelehrt ha
ben? Mancher glaubte vielleicht, der Sache felbft da
durch eine Wichtigkeit zu geben, wenn er nicht häufig 
darauf aufmerkfam machte, wie die nothwendig 
fcheinenden Aenderungen in dem theologifchen Syftem 
für den Nichttheologen zum Theil ganz ohne prakti- 
fches Moment feyn, alle aber nur auf eine confequen- 
tere Vorftellungsart hinarbeiten und in dem daher mög
lichen praktifchen Einflufs zum wenigften eben fo viel 
gutes, mcift aber noch mehr mit fich bringen, als die 
als wiffcnfchaftliche Unrichtigkeiten geänderten, vori
gen Formeln und Nebenbegriffe. Luthers Reformation 
war eine fehr wichtige Sache auch für das ganze Pu
blicum. Denn fie betraf Irrmeynungen, deren prakti- 
fcher Einflufs offenbar und höchftfchädlich war. Die 
neueren theologifchen Änderungen hingegen find gröfs- 
tentheils nur Gelehrten verftändlich, von Sprachkunde 
und Gefchichtftudium abhängig undkönnen alfo, fo wich
tig fie auch für den Zweck alles gelehrten Nachdenkens, 
für wiffenfchaftliche Confequenz, find and bleiben, doch 
nur für Männer von Wiffenfchaft wünfchenswerth und 
jdlein Gegenftand ihrerBeurtheilung feyn. Ein anderer 
Theil aber diefer fich ändernden Vorftellungen ift nicht 
Urfache, fondern Folge mehr gereinigter allgemeiner

A. L. Z. 1794. Erfter Band.

Begriffe. Hinter diefer von dem freymiitigern Gebrauch 
der Vernunft und^des gefunden Verftandes abhängigen 
Reinigung der Begriffe eines Zeitalters überhaupt darf 
auch Religionswiffenfchaft, ohne fichbaren Nachtheil für 
die öffentliche Achtung gegen Religion nicht Zurückblei
ben. Beiderley Aenderungen aber halten mit Recht blofs 
den Gang des ruhigen Forfchens und allmählicher Upber- 
zeugung und können defswegen nie mit dem revolutions- 
mäfsigen Schwung in Vergleichung kommen, durchwei
chen der Mann Gottes, Luther, die fittenverderb
lichen Auswüchfe des mehr politifch und finanzmäfsig 
als theologifch ausgefonnenen Lehrfyftems feiner Zeit 
mit Eifer ausrifs und von allen ächten Proteftanten auf 
immer wegfchleuderte. Unkenntnifs des Unterfcbieds 
zwifchen dem, was zum Chriftenthum und dem, wa$ 
blofs zur Gefchichte der Gründung des Chriftenthums ge= 
hört, war es alfo gewifs, wenn, wie Hr A. in der 
Vorrede andeutet, einige:vermeintliche Schriftgelehrten 
durch feinen Erklärungsverfuch über die Gefchichte der 
Gemüthsänderung Pauli Act. IX, 1 —19. XXII, g. ff. 
die Grundfeften des allerheiligften Glaubens angetaftet 
wähnten. Der Vf. macht nämlich durch Vergleichung der 
Erzählungen ebendeffelben Erfolgs in der Apoftelge- 
fchichte darauf aufmerkfam , dafs Lucas das Gefchehene 
nicht nackt und trocken erzähle, fondern durchausred- 
nerifch ausmale und den wunderbaren Eindruck auf 
Paulus dadurch begreiflicher machen wolle. Vgl. vor
züglich IX, 7. ocKHOVTst; p.sv tijq tywvTii; mit XXII, 9.
Se nx ^nutrecv, und dann das weit ausführlichere 
XXVI, 16. gegen die einfachere Befchreibung IX, 4. XXII, 
7. Wer fich alfo den blofsen Erfolg an fich erklären will, 
mufs diefe rednerifchc Zufätze abzufondern wißen 1 Da 
ferner Jefus dem Saul auch defswegen nicht in einer kör
perlichen Geftalt erfchienen feyn könne, weil die Begleiter 
davon nichts fahen, auf deren Augen doch ein Körper — 
wenn nicht ein neues Wunder dazwifchen kommen 
foll, - ebenfalls hätte wirken müffen, fo erklärt fich Hr. A. 
für eine der Töllnerifchen, Hezelfchen und Eckerman- 
nifchen ähnliche Erklärung geneigt, welche, da der 
Vf. von jenen Schriften unabhängig darauf fich geleitet 
fand, ,auch in diefem Nebenumftand das Charakterifti- 
fche einer leichten Deutungsart an fich hat, hier aber 
in einem unvollftändigen Auszug zuviel verlieren wür
de. II. Oratio acad. qua disquiritur, quäle infit in auc- 
toritate veri'praefidiuml Geht ven dem Begriff: Wahr
heit, aus, dafs fie fey die vollkommenfte Uebereinftim- 
mung der Vorftellungen mit den urfprünglichen Gefetzen 
des menfchlichen Erkenntnifs vermögens, zeigt, dafs 
Anfehen auf einer gegründeten oder ungegründeten 
Meynung von Ueberlegehheit an Einficht oder Macht 
heruhe und betrachtet den hiftorifchen, politifchen und 
abfoluten Werth deffelben — mit vieler Schonung ge
gen die zweyte ArU III. Adumbrationis doctrinae de

Qqqq anL 
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animorum immo? toll täte a ^efu Chr. propoßfae praeßan- 
tia. Jefus vermied die Subtilität, aus Einfachheit des 
Geiftes zu argumentiren, legte den Grund zum Glau
ben an Unllerblichkeit in die moralifche Idee eines ewig 
fortfehreitenden himmlifchen Reichs, fprach in gut ge
wählten populären, Erläuterungsgründcn darüber, in
dem er befonders auf den höheren Werth des Geiftes 
vor dem Körper aufmerkfam machte (Matth. 6, 25.) und 
die geiftige Unfterblichkeit mit der Hofnung einer all
gemeinen Kürperauferftehung verknüpfte , wodurch es 
um fo anfchaulicher wurde, dafs er nicht nur ewiges 
Seyn der Geifter, fondern gerade die Fortdauer des per- 
fönlichen Ichs lehren wolle. Für den Hauptpunkt in Jefu 
Lehre von der Körperaufefftehung hält der Vf. dies : 
dafs der Geift, mit den wefentlichen Organen verfehen, 
die lieh beymTode vom Körper abfondern, fogleich in 
einem neuen Leben fich fortdauernd finde, in welchem 
es ihm, nach feinem vorigen Betragen, gut oderfchlimm 
gehe. (Die Exiftenz eines folchen Vehikels für den Geift, 
iXqux ttvsuuxtikov, fcheint Paulus 2. Cor. 4, 3. vorauszu
fetzen. Der reiche Unbarmherzige Luc. 16. hat in Jefu 
Parabel offenbar fchön körperliche Empfindungswerk
zeuge. Da man aus den bildlichen Verfinnlichungen 
von einem jüngften Gericht Einwürfe gegen diefe Deu
tunghernehmen könnte: fo erinnert Hr. A. an Joh. 5,24. 
wer glaubt, kommt nicht ins Gericht. (Vergleicht man 
Joh. 3, ig. fo gilt diefs auch von den Nichtgläubigen: 
wer nicht glaubt, iß fchön gerichtet — durch die Sache 
felbft.) IV. Symbolae theol. et criticae ad doctrinam de 
poenarum divinarum duratione in altera vita. Neben 
mehreren hiftorifchen Bemerkungen über die Entwick
lung diefer Lehrmeymmg wird der Zweck der Parabel 
Marth. 25, 31. ff. dahin erläutert, dafs Jefus die Aus
dehnung jener Strafe auch über — ^uden habe zeigen 
wollen, Während er im übrigen die gewohnten Bilder 
feiner Zeit behielt. Hierauf wird der Begriff von gött
lichen Strafen philofopbifch richtig beleuchtet, auf den 
Zweck des Dafeyns fo unendlich vieler Moralwefen von 
eingefchränkten Kräften hingewiefen und eine Reihe 
von Erklärungsverfuchen neuerer Theologen für Be
jahung und Verneinung der Frage von Ewigkeit der 
Strafen fo zufammengehalten, dafs dadurch ein behut- 
fames Nichtentfcheiden über folche Materien der blofsen 
Neugierde fich von felbft empfielt. Vortreflich fagt 
Kant: wir wiffen von der Zukunft nichts und follen 
auch nicht nach mehrerem forfchen, als was mit den 
Triebfedern der Sittlichkeit und dem Zwecke derfelben 
in vevnunftmäfsiger Verbindung ftellt. Allerdings aber 
darf der Theologe diefe Gewifsheit unfers Nichtwiffens 
von Dingen der Zukunft (überhaupt von überfinnlichen 
Dingen aufser dem Feld der Sittlichkeit) nicht als eine 
Schutzmauer gegen vernunftmäfsiges Urtheil über Theo
logie brauchen. Wenn er diefe Gewifsheithat, fo mufs 
er fich auch (wie Hr. A. S. 142. h. darauf deutet) zur 
Reinigung der Offenbarungslehre felbft von allen fol
chen Anmafsungen einer mehr wißenden Phantaße da
durch heilen laßen.

: ERBAUÜNGSSCHRIFTRN.
I) Greitz, b. Henning: Dorfpredigten für gemeine 

Leute, befonders Handwerksleute und Bauern, dar

aus fie lernen follen , wie fie verftändiger, beffe. 
und frömmer und glücklicher werden können.. Ein 
Volksbuch, das neben dem Noth - und Hülfsbüch- 
lein gelefen werden foll. /Von Traugott Günther 
Röller, Paftor zu Schönfehs in Churfachfen. II Theih 
356 s. III Theil. 43g S. 1791. 8- (16 gr.)

2) Erfurt , in der Keyfer. Buchh.: Chrißliche Volks- 
reden über die Epißeln, ein Vorlefebuch bey öffent
lichen und häuslichen Gottesverehrungen, von 
Heinrich Gottlieb Zerenner, königl. Infpector und 
Oberprediger zu Derenburg und Chrifiian Ludwig 
Hahnzog, Prediger in Welfchleben beyMagdeburg. 
1792. 842 S. 4.

Beide Predigtfammlungen haben einerley Zweck, 
als Volksbuch befonders zu Vortefungen in der Kirche 
auf dem Lande gebraucht zu-werden, entfernen fich aber 
nicht wenig von einander in Abficht auf die Ausführung. 
N. 1. ift durchaus der Abficht, wozu es beftimmt ift, an- 
gemeffen und Rec. erinnert fich nicht eine Predigtfamm- 
lung gefehen zu haben, die fo fehr der Denkungsart 
und Faffungskraft des Landmannes angemeffen wäre, als 
diefe Kirchen - und Hauspoftille. Hr. R. unterfcheidet 
fich zuförderft von andern Dorfpredigern in Abficht auf 
die glückliche Wahl der Materien. Man findet hier nicht 
fowohl Glaubenslehren, als vielmehr moralifche, von 
der Kanzel fonft ziemlich verbannte, aber dem Land
mann überaus heilfame und nothwendige Materien abge
handelt, z. E. Eine Anweifung, wie fich Unterthanen 
vor Gericht oder in der Gerichtsftube chriftlich und ge- 
wiffenhaft bezeigen follen ; Erbauliche Erinnerungen bey 
der Gewohnheit der Chriften, Taufnamen zu geben, am 
Johannisfeft; die thörichte und fchädliche Gewohnheit 
gemeiner Leute, dafs fie bey Krankheiten lieber Quack
falber als ordentliche Aerzte brauchen; wie und warum 
ein chriftlichet Hausvater fich gegen fein Zug - und An- 
fpannvieh wohl verhalten foll; wie der hie und da noch 
gewöhnliche Aberglaube bey Führung der Hauswirth- 
fchaft ganz ohne Grund und fehr fchädlich fey; einchrift- 
licher^Bauer kann in feinem Stande gar wohl zufrieden 
feyn, wenns gleich ein befchwerlicher Stand ift u. d. g. 
Auch find häufig allgemeinere Tugenden und Lafter, z. E. 
von der Trunkenheit, derVerträglichkeit u. f. w. abgehan
delt. An den Fefttagen findet man zwar keine eigent
liche Feftmaterien, aber doch folche, die mit denfelben 
in genauer Verbindung ftehen, und völlig- praktifch find, 
z. E. am iten Weyhnachtsfeyertage : Ein Chrift foll und 
kann ein Heiland feiner Nebenmenfchen feyn. Es darf 
freylich keine allgemeine Regel werden , die Glaubens
lehren gänzlich vom Kanzelvortrag auszufchliefsen, (und 
Rec. wünfehte, von Hn. R. dergleichen auch in feiner 
herabiaffenden Sprache zu lefen); aber fehr nützlich ift 
es doch gewifs, diefe zuweilen mit andern abwechfeln 
zu laffen, obgleich mancher dabey erinnern wird, wTie 
es ein Prediger gegen Hn. R. gethan hat: das wären 
keine evangelifchen Predigten. Das Thema ift jedesmal 
in Verfen als Ueberfchrift der Predigt wie im Noth - und 
Hülfsbüchlein vorausgefetzt worden, z. E. wie jeder 
Menfch grofs oder klein kann in der Welt ein Heiland 
feyn; fo wie die Predigten in Abficht auf ihre ganze 
Einrichtung mit denen eine grofse AehnJichkeit haben, 
welche in diefer Schrift befindlich find. In Darftellung 
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•der Sachen, Entwicklung der Begriffe, Wahl und Aus
führung der Beweife bemerkt man einen hohen Grad von 
Popularität, da Hr. R. die Gabe, fich zu den Begriffen 
Und Grundfätzen des gemeinen Mannes herabzulaffen, 
ih neu alles auf eine concrete Weife darzuftellen, es durch 
pa flende Beyfpicle und Gleichniffe zu erläutern und. durch 
die gewöhnlichen Sprüchwörter zu betätigen, lieh ganz 
zu eigen gemacht hat. Bey Ermahnungen und Warnun
gen gebraucht der Vf. immer mehr reine als finnliche Be- 
Wegungsgründe. Diefe letzten werden insgemein nur 
am Ende beygefügt, oder wo es fcbjcklich ilt, mit ein- 
geflochten. Am meiften baut er auf den ausdrücklichen 
Befehl Gottes, aber doch fo, dafs er immer das Ver- 
nunftmäfsige deffelben zeigt; eine Methode, die unftrei- 
tig bey dem gemeinen Mann die hefte ift. Bey allen Ge
legenheiten werden die gewöhnlichen Vorurtheile bald 
ausführlich, bald beyläufig widerlegt, Zweifel gehoben, 
Ausflüchte und Entfchuldigungen entkräftet, und das 
alles kurz und bündig, aufeineieichte, und ungefuchte 
Weife; z.B. in der 5tenPredigt, wo gelegentlich etwas 
vom Alp vorkommt, in der 6ten vom Liedevfingen, wo 
verfchiedene alte Gefänge fcharf recenfirt werden, die 
neuen Gefangbücher aber auch nicht von allem Tadel frey 
bleiben. Auch einige frey ereErklärungen, z.E. von Bi
leams Efelin , von der Elifabeth, die des heil. Geiftes 
voll ward, welche Hr. R. vorträgt, ohne die Mine des 
Reformators anzunehmen, zeugen von der aufgeklärten 
Denkungsart des Vf. Der Styl ift fehrfimpel, plan und 
durchaus verftändlich, nähert fich zwar der Sprache des 
gemeinen Mannes und enthält zuweilen, wo es der 
Deutlichkeit und des Nachdrucks wegen nöthig ift, eini
ge unter jenem gewöhnliche, nicht allzu edle, Aus
drücke, z.E. etwas auf die leichte Achfel nehmen, ein 
Menfchenplacker, jemanden allen Tort und Dampf an- 
thun; ift aber fonft fehr edel, rein und correct. Befon
ders fp riebt der Vf. immer mit vieler Wärme, in einem 
herzlichen, vertrauten Ton , doch auch zuweilen mit 
Ernft und Nachdruck, fo dafs man den redlichen Geiler 
von Kaifersberg zu hören glaubt. Das einzige, was 
dem Rec. nicht gefällt, ift, dafs die Materie zuweilen 
zu gefchwind abgebrochen wird, ohne eine allgemeine 
Ermahnung zum Schlufs beyzufügen. So fchliefst fich 
die 4te Predigt mit der Materie vom Alp und mit den 
Worten : Denn das Aufwecken ift bey diefem Zufall das 
rechte Mittel und nicht der Taufname. Amen.

Die Einrichtung in N. 2. ift von der vorigen ganz 
verfebieden und Rec. mufs aufrichtig bekennen, dafs die 
Erwartung, die er lieh von dem Vf. der Predigten für 
die lieben Landleute gemacht hatte, nicht ift befriediget 
worden. Zwar will er dadurch nicht behaupten, dafs 
diefe Predigten ihrem Zweck gar nicht angemeffen wä
ren. Sie enthalten vielmehr auch' viel nützliches für 
Landleute und einen ziemlichen Grad von Popularität, 
fo dafs fie zum Vorlefen und zum Hausbuch, weit brauch
barer find als viele andere auch neuere Poftillen, die in 
Familien gebraucht werden. Aber die vorzüglichen gu
ten Eigenschaften von N. I. fucht man darin vergebens. 
Ein Hauptfehler liegt wohl in dem ganzen Plan, da die 
Vf. fich vorgefetzt haben, blos analytifche Predigten zu 
liefern und den Text weitläufig zu erklären. Derglei

67S

chen Predigten find zwar für den gemeinen Mann auch 
nützlich, wenn fie mit fynthetifchen abwechfeln, und 
wenn die Texte nicht zu fchwer und unfruchtbar find. 
Aber wenn man lauter analytifche Predigten hält, kann 
man feiten eine Materie vollftändig ausführen, wie es 
doch nöthig ift. Aus diefer Methode find defswegen 
auch hier mancherley Inconvenienzen entftanden. Zn- 
förderft wurden dadurch manche für den gemeinen Mann 
unfruchtbare Erklärungen und Betrachtungen nothwen
dig gemacht. Verfchiedene Predigten, befonders an 
den Marienfeften, befchäftigen fich mit weitläufigen 
Erklärungen von Weiflagungen des alten Teft. und deren 
Erfüllung; dogmatifche Materien find faft ebenfohäufig 
als moralifche, und zwar oft folche, die dem gemeinen 
Mann nichts nützen, z.E. am Sonntag Laetare: Ver
gleichung der Hagar und Sara und ihrer Söhne mit der 
jüdifchen und chriftlichen Religion, 1) von der Geburt 
diefer beiden Söhne Abrahams, 2) Vergleichung derfel
ben u. f. w. Am igten Sonnt, n. Trinit. Nicht durch 
des Gefetzes Werke, fondern durch den Glauben an je- 
fum erlangen wir Gnade und Seligkeit. (Jetzt fucht man 
lieber das Gegentheil einzufchärfen.) Diefs erhellet 
l) aus der dem Abraham gegebenen Verheifsung, 2) aus 
der Vermittelung Mofis für die Juden, (welche Beweife 
für jetzige Chriften !) 3) weil das Gefetz (welches ?) kei
ne wahre Tugend wirkt ? ? Manche Themata find auch 
viel zu lang , und verfehlen ganz den Zweck der Haupt- 
fatze , z. E. am Neujahrstage: Der Vorzug der Chriften, 
bey der durch Chriftum ihnen verfchafftenkindlich freyen 
Verehrung Gottes vor dem eingeschränkten Gottesdienft 
der Juden; und am Sonntag Septuag. wo das Thema und 
die Theile über eine halbe Seite einnehmen. Aus diefem 
Beyfpielen wird man zugleich leben, wie wenig oft die 
Materien derZeit anpaffend find, fo wie esgewifs nütz
licher gewefen wäre, wenn in der Faftenzeit die Paf- 
fionsgefchichte, ftatt der zum Theil dunkeln und unfrucht
baren Epifteln, wäre erklärt worden. Dabey gebührt den 
Vf. allerdings der Ruhm , dafs fie aus dem Text viele gu
te, dem Landmann nützliche, Wahrheiten und praktifche 
Folgerungen auf eine meift ungezwungene Weifehergelei
tet haben. Aber wäre es nicht belfer gewefen, wenn die
fe, nach einer kurz vorausgefetzten Erklärung , vollftän- 
diger wären ausgeführt worden ?) Die Sprache ift dabey 
gröfstentheils ziemlich kalt, wenigftens vermifstman da
bey das Herzliche und Vertraute, welches jene Predigten 
fo fehr auszeichnet. Nicht feiten fehlt es dem Ausdruck 
auch an Popularität, z. E. S. 11. Ein Chrift foll durch die 
Erkenntnifs der Religion alle leine Gefinnungen veredeln 
und feinen Begierden und Trieben eine Gottwohlgefällige 
Richtung geben; S. 14. Empfänglichkeit für Freuden. 
Die eingeftreuten Liederverfe können zwar gute Wir
kung thun, wenn fie kurz , verftändlich und kraftvoll 
find, aber die hier befindlichen find theils zu lang, theils 
zu häufig angebracht, theils auch oft viel zu fchwer für 
den gemeinen Mann, z.E. S. 824. Gedanke der Unfterb- 
lichkeif, zevfivahle jede Dunkelheit; — Schwäch der Be- 
trübnifs Leidenfchaft, Erfülle mich mit Heldenkraft u. f. 
w. Um N. 1 und 2. belfer mit einander vergleichen zu 
können, mag eine Probe aus beiden über den unregelmäfsi- 
gen Gefang den Schlufs machen. Z. u. H. In manchen 
Dorfkirchen gleicht der Gefang der Gemeine faft derStim-
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nie der Ausrufer, dem Gefchrey oder gar dem Gebrülle der 
Geängstigten, fo fchreyt und lärmt man dabey, es wird 
damit einer unanftändigen Geschwindigkeitgelungen,die 
die Abwesenheit aller Andacht, aller Ehrfurcht vor Gott, 
zu erkennen giebt. Das ift fehr zu mifsbilligen. Vielmehr 
mufs der öffentliche Gefang langfam, andächtig, nicht 
mit einer laut fchreyenden, fondern mit einer zwar er
habenen und hellen, aber doch fanften und annehmli
chen Stimme gefangen werden, wenn das Gemüth da
durch bewegt und auf gute Empfindungen geftimmt wer
den foll. — R. 2 Th. S. 113. Soll aber das Singen der Lie
der in der Kirche gut und angenehm klingen: fo dürft ihr 
dabey ja nicht aus vollem Hälfe fchreyen. Das thun fehr 
viele und denken, das muffe fo feyn und wäre recht. Nein, 
liebe Chriften, fingen Sollt ihr, das ift mit Sanfter und ge
dämpfter, aber heller, Stimme die Melodie anftimmen, aber 
durchaus nicht fchreyen. Wenn ihr mit Sanfter und leifer 
Stimme finget, fo hat das erftlich diefen Nutzen, dafs man 
beffer hören und vernehmen kann, was gelungen wird, — 
zweitens, fo könnt ihr alsdenn die Melodie des Liedes bef
fer treffen und mithalten, weil ihr den Ton in der Gewalt 
habt, u. f.w.

Helmstüdt , b. Fleckeifen : Predigten von D. David 
Julius Pott, ordentlichem Profeffor der Theologie 
zu Helmftädt. 1791. 336 S. 3.

Das Eigentümliche diefer Predigten befteht darin, 
dafs fie fehr intereffante und nicht gemeine Materien 
behandeln und diefe fehr praktisch ausführen. Befon- 
ders ift Wahl und Bearbeitung der Materie dem Audi
torium, welches Hr. P. in den Univerfitätskirchen zu 
Göttingen und Helmftädt vor fich hatte, Sehr angemef- 
fen. Doch werden fie auch von andern mit Nutzen 
können gelefen werden, da zumal einige, z. B. die 9te 
Predigt vom Vater Unfer fich mehr für ein gemeines 
Auditorium qualificiren. In den 3 erften Predigten ift 
das Gleichnifs vom verlornen Sohn trefflich bearbeitet 
und nach Veranlaffung deffelben vom Leichtfinne, von 
plötzlich in uns erwachenden Vorfätzen zur Beß'erung 
und von der böfen Lahne gehandelt worden. Man fin
det darin manche nicht gemeine und fehr lehrreiche 
Bemerkungen, die von guter Menfchenkenntnifs zeu
gen, fo wie in den beiden folgenden Predigten über die 
Perfuchungsgefchichte Chrifti, von guten chriftlichen 
Grundfatzen. Bey der fehr ordentlichen und gründli
chen Auseinandersetzung der Materien hat dem Rec. be
sonders dies wohlgefallen, dafs der Vf. überall die Ver
wahrungsmittel gegen fehlerhafte Handlungsarten und 
Beförderungsmittel der Tugend beygefügt hat, welches 
von vielen gar zu fehr verfäumt zu werden pflegt. 
Die ganze Sammlung befteht aus 12 Predigten, und 
die folgenden von unabfichtlich böfen Gewohnheiten, von 
der Wohlthätigkeit in der Stille, u. f. w. find von glei
cher Güte. In Anfehung mancher Äußerungen denkt 
nun freylich Rec. mit dem Vf. nicht gleich. Dahin ge
hört die Behauptung S. 85. „dafs die Gewifsheit der 
Wahrheit: wir find „nicht blofs für diefes Leben, fon- 
„dern vorzüglich für ein künftiges beftimmt. allein dem 
„Chriftenthume eigen fey;“ da wir doch durch die Ver
nunft auch Gewifsheit von einem künftigen Leben haben 
können; Ferner S. 104„dafs chriftlicheGrundjätze, oder 
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„praktische Wahrheiten,' von denen vir uns vornehmlich 
„aus der Bibel mit vorzüglicher Lebhaftigkeit überzeu- 
„gen, und deren Gültigkeit darauf beruhet: Gott hat es 
„befohlen, oder er hat mir den Rathfchlag gegeben’, in 
Anfehung der untrüglichen Gewifsheit und der ficber- 
„ften Regel des Verhaltens einen grofsen Vorzug hät- 
„ten vor andern allgemeinen Grundfätzen, von welchen 
„wir überzeugt find.“ Infofern von den letztem nur 
allgemeine Erfahrung, allgemeiner Beyfall der,Menfchen 
und unfer inneres Gefühl von dem Vf. als Quellen an
gegeben werden, möchten fiefreylich wohl keine grofse 
Gewifsheit oder moralifche Nothwendigkeit haben, i\ber 
wenn man fie aus der praktifchen Vernunft und ihrer 
allgemeinen Gültigkeit hcrleitet, find fie unftreitig reine
re Grundlätze, als der blofse Befehl oder Rathfchlag 
Gottes, die an fich keine moralifche Verbindlichkeit uns 
auflegen können. Das Chriftenthum bauet zw ar zum 
Theil feine Vorschriften auf den Befehl Gottes, des W ei
fen und Heiligen, aber in fofern fie folchen als hei
lig und gut betrachtet, folglich jene Grundsätze der Ver
nunft dabey vorausfetzt und folche auch oft ausdrück
lich gebraucht. In der ?ten Predigt von der Wohlthä
tigkeit in der Stille führt Hr. P. zwey Bewegungsgrün
de an: 1) Wohlthätigkeit in der Stille eröfnet uns ei
nen Quell der reinften und dauerhafteften Freuden; 2) 
Gott, der ins Verborgene flehet, wird es vergelten öf
fentlich. Das erfte wird mit Recht daraus hergeleitet, 
weil die ftille Wohlthätigkeit der ficherfte Beweis der 
lauterften Abfichten und einer uneigennützigen Tugend 
ift. Rec. würde diefes als einen befondern Bewegungs
grund vorausgefetzt haben, weil es in der That der rein- 
fte und vofzügliclifte ift. Der 2te hebt fo ziemlich den 
erften wiederauf. Denn wenn die göttliche Vergeltung 
uns zu diefer Tugend reizen foll: fo ift ja die Wohl- 
thätigkeit nicht uneigennützig, fondern nur ein Eigen
nutz von einer andern Art, zumal da Hr. P. auch dahin 
rechnet, dafs Gott das Vermögen deffen Segnen werde, 
der es am liebften zum Beften feiner Brüder im Stillen 
verwendet, welches doch wohl nicht immer der Fall 
feyn möchte. Göttliche Vergeltung kann allerdings zur 
Ermunterung bey den Schwierigkeiten der Tugend die
nen , aber nicht den eigentlichen Grund derfelben aus
machen , fo wie Chriftus wohl mehr die innere Würde 
der ftillenWohlthätigkeit durch diefe Worte hat ausdru- 
cken wollen. — Der Vortrag des Vf. ift zwar nicht 
blühend, aber fehr fafslich, unterhaltend, edel und cor- 
rect, oft auch fehr rührend und affectvoll. Doch dünkt 
dem Rec., als wenn er für akademilcheZuhörer zuwei
len etwas zu plan wäre und fich mehr dem Kathedcr- 
ftyl nähere, als S. 173. wo die Wiederhohlung der Par
tikel theils, die nicht einmal in einer periodifchen Ver
bindung fteht, dem rednerischen Styl nicht angemeffen ift. 
Befonders ift der Anfang der 7ten Predigt mehr einer 
akademifchen Vorlefung, als einer Rede, ähnlich. Auch 
der Anwendung und dem Schlafs der Predigten fehlt es 
oft an Feuer und Lebhaftigkeit, welche unftreitig viel 
dazu bey tragen, bey den Zuhörern einen lebhaften Ein
druck zurückzulaffen. Uebrigens wird man einen wür
digen Schüler Köppens in diefen Predigten nicht ver
kennen.
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PHILOSOPHIE.

Königsberg , b. Nicolovius: Die Religion innerhalb 
da Grenzen der blofsen Vernunft, vorgeftellt von 
Immanuel Kant. 1793* u* 296 S. gr. 8*

EI ie von der Speculation unabhängige, in der Gefetz- 
/ gebung für die Freyheit (des Willens) wirklame, 
und durch die Stimme des Gewiffens lieh ankündigende 

(praktifche) Vernunft ift und war von jeher die Quelle 
ächtet Religion, und hat eben darum durch den Einflufs 
der moralifch-religiöfen Gefmmmg auf die Denkart ge- 
Wife Ueberzeugungen hervorbringen muffen, deren In
begriff das Glaubensbekenntnifs der reinen, moralifchen, 
Reho-ion ausmacht,welches durch den gefunden^erltanci 
(und für denfelben, fo weit feine Gefundheit reicht) 
lan^e vorher feftfteht, ehe die philofo phirende Vernunft 
in ihren Repräfentanten über die Principien der Morali
tät und der Religion mit fich felbft einig werden kann. 
In der Zwifchenzeit hing der Sinn der Satze, durch 
welche jene Ueberzeugungen feftgehalten und^ ausge
drückt werden lollten, in Rücklicht auf feine Wahrheit 
lediglich von der Kernigkeit und Energie des fittiichen 
Gefühls ab; und mufste von der auf blofse Speculation 
lieh ftützenden Denkart fo lange mifsverftanden werden, 
als diefeln allen ihren bisherigen Verfuchen die Morali
tät in Ermanglung der noch unentwickelten letzten Grun
de de/felben° aus halbwahren Vorausfetzungen ableitete, 
und folglich immer durch einen Begriff dachte, der, als 
Definition gebraucht, ganz falfch fevn mufste. Diwch 
unrichtige Grundbegriffe von dem Gefetze des Utillens 
War fie genöthiget, entweder im Naturalismus die Re
ligion von der Moralität unabhängig bald aufzufiellen, 
bald ~u verwerfen, oder im Supernaturalismus die Mo
ralität von der Religion abzuleiten. In diefen beiden 
künftlichen Denkarten werden von ihr die moralifch-re- 
ligiofen Ueberzeugungen des gefunden Verfiandes noch 
heut zu Tage verkannt; in der Einen durch die Princi- 
pien des theoretilchen Unglaubens verdrängt; in der 
Andern durch die Principien des theoretifchen Aberglau
bensverfälscht. Der gefunde Verftand hatte daher 
bis jetzt in den Angelegenheiten der Religion von der 
philofophirenden Vernunft nicht nur keine allgemeingül
tige Unterftützung, fondern vielmehr durch jene beiden 
(aufser dem Indifferentismus) bisher einzig möglichen 
Denkarten nichts, als eine unaufhörliche Befehdung er
fahren ; wobey er lediglich fich felber überladen blieb, 
und in dem Verhältniffe den Kürzere zog, je mehr die 
ihm feindfeiigen Philofopheme durch den in der unmo- 
falifchen Gefinnung gegründeten Hang zum praktifchen
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Aberglauben und Unglauben (die zwey Hauptkrankhei
ten des Verfiandes) aufrecht erhalten werden mufsten.

Verficht man unter dem wahren Chriftenthum die 
Religion des reinen Herzens und-gefunden Verfiandes, 
in wieferne diefelbe weder durch Politik noch durch Phi
lofophie erzeugt ift, und weder eine exoterifclie Vor- 
ftellungsart für den Pöbel, noch eine efoterifchc für Auf
geklärte, fondern einen allgemeingültigen Glauben auf- 
ftellt, den jedermann haben kann, weil ihn jedermann 
haben foll: fo begreift man, dafs die urfprüngliche, ei- 
genthümliche und reine Lehre deffclbcn nichts weiter als 
die moralifch-religiöfenUeberzeugungen enthalten kön
ne, dafs aber diefelbe eben darum von den Schriftge
lehrten und IVeltweifen durch Hyperphyfik undMetaphy- 
fik, Myftik und Fatalismus, Monachismus und Liber
tinismus fo lange gemisdeutet werden mufste, als es der 
philofophirenden Vernunft noch nicht gelungen ift, durch 
Entdeckung des letzten Grundes der Moralität, und 
Aufhellung eines völlig beftimmten Begriffes von dem 
Gefetz und der Freyheit des IVillens fowohl mit fich 
felbft als mit dem gefunden Verftande einig zu werden, 
in den reinwahren Principien der Moral das einzig prp- 
bebaltige Fundament ächter Religion ausfindig zu ma
chen, und fich fofort der leidigen Alternative zwifchea 
Supernaturalismus und Naturalismus, d. h. der trauri
gen Nothwrendigkeit aus dem Körper des Kirchenglau
bens entweder den Satan durch Beelzebub oder diefen 
durch jenen zu vertreiben, und folglich in beiden Fällen 
den reinen Geift der Religion aus demfelben, fo viel an ihr 
lag, entfernt zu halten, — durch eine durchgängige 
Revolution in ihren Denkarten auf immer zu überheben.

Dafs diefes der kritifchen Philofophie allein gelin
gen könne, und unfehlbar gelingen müffe, hierüber 
konnte unter den Kennern derfelben lange fchon keine 
Frage mehr feyn. Allein eine fo vollendete Darftellung 
der Harmonie zwifchen den in den heiligen Urkunden 
des Chriftenthums aufgeftellten Ausfprüchen des gelin
den Verfiandes, und den aus demSyfieme der kritifchen 
Philofophie fich ergebenden Refultaten der philofophi
renden Vernunft über die Lehre der moralifchen Reli
gion, als in dem vor uns liegendem Werke enthalten ift, 
war nur durch den älteften, vertrautefien und in jeder 
Rückficht erfien Kenner des Geilles jener Philofppbie, 
nur durch ihren grofsen Urheber felbft, möglich, und 
mufs jedem, der bisher in den Angelegenheiten der Re
ligion Eintracht zwifchenKopf und Herzen, Willen und 
Glauben, Gedanken und Gefühlen, theoretifcher und 
praktifcher Vernunft, Speculation und Gewillen, Moral 
und Religion, Philofophie und Chriftenthum verwiifst 
hat, und dem jene Angelegenheiten cm Herzen liegen, 
überrafchen, und mit freudiger Bewunderung, Dankbar-
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keit, und Erwartung erfüllen. Indeffen darf hier nicht 
vergehen werden, dafs diefe neue Lehre der mit fich 
felbft einigen philofophirenden Vernunft dem Schick- 
fale nicht entgehen kann, das ihre Vorgängerin, die 
Evangelifche Lehre des gefunden Verftandes, unter den 
^fuden und Heiden getroHen hat. Sie wird von unfern 
Naturaliflen und Super naturcdßen häufig misverftan- 
den und widerlegt werden; für die Einen Thorheit,und 
für die Andern Herger nifs feyn.

Da der durch die Kritik der praktifchen Vernunft auf 
dem Gebiete der Philofophie zuerft aufgeftellte Begriff 
von dem Sitten gefetze bey jedem, der die gegenwärtige 
neue philofophifehe Religionslehre nicht gänzlich mis- 
verftehen foll , fchlechterdings vorausgefetzt wird, und 
da jener Begriff löv ohl von allen Gegnern als auch von 
manchen Vertheidigem der KantifchenPhilofophie gerade 
in denjenigen Momenten, auf welche fich der ganzein
halt diefer Lehre zunachft bezieht, am meiften verkannt 
wird: fo glauben wir eine kurze Erörterung diefer hlo- 
mente als eine unentbehrliche Einleitung zu unfererDaf- 
ftellung jenes Inhalts vorherfchicken zu müßen.

Das Eine betrifft die Unabhängigkeit des Sittengefc- 
tzes von Liß and Unluft, welche von den Gegnern, das 
Andere die \ oa diefer Unabhängigkeit (und folglich 
auch von der Selbflthätigkeit der praktischen Vernunft,) 
verfchied^ne unbedingte Freyheit des Willens, die von 
manchem Freunde der Kantifchen Philofophie — geläug- 
net werden, und fo lauge gelaugnet werden müffen, 
als beide bey ihren Beurtheilungen von dem unbeftimm- 
ten und unrichtigen Begriffe des IVillens ausgehen, in 
welchem das IVollen höchftens nur von dem inftinctarti- 
gen und vernunftlofen, keineswegs aber von allem blo
ßen Begehren, und zumal nicht von dem durch Denß 
kraft modificirtenBegehren, unterfchieden wird. Da al
les blefse Begehren ein durch Luit oder Unluft beftimm- 
tes Streben ift: fo lafst fich freylich die Vorfvhrift, wel
che durch die Vernunft dem Begehren gegeben wird, 
durchaus nicht ohne die Sanction durch Luft oder Un- 
iuft als Gefetz denken; und die Gegner der Kritik der 
praktifchen Vernunft finden es i n fofern mit Recht 
aL widerfinnig, däfs das Sittengefetz ein durch bloße 
reine Vernunft aufgeftelltes Gefetz des Begehrens feyn 
foll, das keine Sanction durch Luft oderUnluft bedürfen 
und zulaffen könne. Andererfeits da ein von Luft und 
Unluft gänzlich unabhängiges Begehren (wenn es fich 
ohne Widerfpruch denk, n liefse) nur in foferne denkbar 
wäre, als daftelbe von der blofsen reinen Vernunft ab
hinge: fp würde die bey einem folchen reinvernünftigen 
Begehren einzig mögliche Freyheit lediglich in der Um 
Abhängigkeit von Luft und Unluft und in der Selhftthä- 
tigkeit der Vernunft belieben müffen; und jene Freunde 
der kritifchen Phhvfopbie finden es in fofern mit 
Recht widerfinnig, eine von jener an ihr Gefetz gebun
denen Selbftthätigkeit verfchiedene, ungebundene, Frey
heit anzunehmen, welche das durch Selbftthä.'i"keit der 
Vernunft aufgeftelke Gefetz bey der fittliehen Handlung 
ausübet, bey der unfittlichen übertritt. Sie find genö- 
thiget, anzunehmen, dafs die fittlichgute Handlung, 
»ichts als eine unwillkührliche Aeufsermig der reinen 

Vernunft, die fittlichbofe eine blofseFolge der durch äu- 
fsere Hinderniffe bewirkten Unthatigkeit der reinen Ver
nunft, und folglich von der blofs nicht fittlichen (un- 
fchuldigen) Handlung durchaus nicht verfchiedt-n fey« 
Diefe beiden Theorien der Moralität, welche mir der 
hier anzuzeigenden Religionslehre in jedem Punkte der
felben im entfehiedenftea Widerfpruch itehen, und der
felben eben fo viele Gegner zuziehen müffen, als 
felbft Vertheidiger aufzuweifen haben, verv, echfelu das 
eigentliche IVollen mit dem bloßen Begehren, und — ver- 
fch winden mit diefer Verwechslung. So wie man das 
Eine durch einen beftimmten Begriff von dem Andern 
unterfcheidet, und den IVdlen (in engiter Bedeutung 
diefes Wortes) als „das Vermögen der Perßm“ denkt 
„fich durch fich felber zur Befriedigung oder Nichtbejrtf' 
digung eines Begehrens za beflimmen“ — er jeut es lieh 
l) dafs nur diejenigen Vorfchriften , welche durch Ver
nunft dem blofsen, Begehren gegeben werden, Sanction 
durch Luft oder Unluft bedürfen, und zulaffen, und 
dafs von den Philofophen , welche diefe San. tion ihr 
das Sittengefetz fodern, diefes letztere, das fich nur al
lein als Gefetz des eigentlichen IVollens denken List, mit 
dem Naturgefetz des bloßen Begehrens vermenget wer
de; 2) Dafs das Sittengefetz eben darum, weil feiuS 
Vorfchrift nicht das durch Luft und Unluft beftimmbare 
Streben (nicht die unwillkührliche Foderung des Begeh
rens), fondern nur allein die Befriedigung oder Isichtbe- 
friedigumg und auch diefe nur in foferne betrifft,als bei
de von der Willkühr der Perfon abhängen, eine Frey - 
heit in der Perfon vorausfetze, die von der äelbltrhätig- 
keit der praktifchen Vernunft nicht weniger als vomBe- 
ftimmtwerden durch Luft oder Unluft verfchiedcn ge
dacht werden mufs, und die in dem Vermögen befiehl? 
„fich felbft entweder durchs Gefetz oder gegen daftelbe 
„durch Luft oder Unluft, zur Befriedigung oder Nicht- 
„bAriedigung. eines Begehrens zu beftimmen,4* oder 
was nun daffelbe heilst: fittlichgut oder fittlichbuß zu 
ka-tdeln. Ohne diefe den eigen;bümlkhen Charakter des 
Willens ausmachende, vom Wefen jeder eigentlichen 
Ihmdhmg des Willens (der guten wie der böfen) unzer
trennliche, aber auch nur allein beyr diefer. Handlung 
ftättfmdendc , unbedingte, Freyheit läfst fich keine Zn- 
Rechnung, weder zmn Verdienst noch zur Schuld, kein 
Gewißem und überhaupt keiner von allen den Charak
teren denken, durch weiche fich Moralität und Immo
ralität, \on blofser Legalität und Illegalität auszeichnen; 
ohne fie ift der Unterfchied zwilchen Sollen und Mußen 
eine blofse Täufcbung: indem derfelbe nur unter der 
Vor.wsfetzuijg eines Gefetzes denkbar ift, welches eincr- 
feLs abfolut noth wendig (folglich von Luft oder Unluft 
unabhängig) gebietet, andererfeits aber eben darum 
durch Freyheit übertreten werden kann, weil cs nur 
durch die Freyheit, für welche es allein gegeben iß, be
folgt werden kauu; ohne fie giebt es alfo auch kein Wn 
den un vermeidlichem Naturgefetzen verfchiedenes, kein 
Sitengefetz, folglich auch keine Moralität. und eben 
durum auch keine wahre R ligion, die fich nur ftnreu 
Moralität d..nken läfst. Ohne fie endlich vorauszulb' 
tzen, wird man in der folgenden Darfiellung edle ent
weder unverjtänddich oder ungereimt finden müßen.
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Erftes Stück. Die Freyheit des menfchlichen Willens, 
deren Wefen die unzertrennliche Vereinigung des Ver

mögens der Perlon, lieh felbft durchs Gefetz — und des 
^cniogens, lieh felbft durch Lull oder Unluft gegen das 
Gefetz zu beltim men, gehört, nimmt die Eigenfchaft und 
Benennung eines Hanges an, in wieferne lie nur eines 
diefer beiden Vermögen ausüut, und das andere ruhen 
üifst. Diefer Mang zum Sitilichguten oder zum Sittlich- 
bufei; ift als blofse Aeufserung der Freyheit, als der 
Charakter, den die Perfon durch fich felbfi annimwit, und 
als der innere IFerth oder Univerth des Menfchen von der
jenigen Befchaflenheit feiner Natur, welche aus den ihm 
gegebenen Modifikationen der Organifation hervorgeht, 
und insbefondere von den im blofsen Temperamente ge
gründeten und zuf'lligerweife und ohne fein Zuthuu 
entweder vernunftmafsigen oder vernunftwidrigen Tei
glingen wesentlich verfchieden. Auch mufs er von den 
allgemeinen urfprünglichen Anlagen überhaupt genau 
Untcrfchieden werden.

„Die Anlagen in der menfchlichen Natur, welche 
fich zunächft auf den Willen beziehen, lind 1) die 
Anlage für dieTbierheit im Menfchen, als einem leben
den VVefen ; fie begreift unter dem allgemeinen Titel der 
phi'fifchen (vernunfdofen und inftinctartigen) Selbftliebe, 
zu der keine Vernunft erfodert wird, den Trieb zur Er
haltung feiner felbft, zur Fortpflanzung feiner Art, und 
zur Gememfcbaft mit andern Menfchen unter fich.“ — 
„Auf fie können allerley Lafter gepfropft werden“ (und 
allerley 'Fugenden) „die aber nicht aus jener Anlage als 
ihrer Wurzel von felbft entfpriefsen'. Sie können Lafter 
der Rohigkeit heifsen, und werden in ihrer höchften Ab
weichung vom Naturzwecke viehifche Lafter genannt — 
z. B. Völlerey, Wolluft, wilde Gefetzlofigkeit.“

2) „Die Anlage für dieMenfchheit im Menfchen, als 
einem lebenden und zugleich vernünftigen Wefen“ (für 
die Humanität) „begreift unter dem allgemeinen Titel 
der vergleichenden“ (vernünftigen, räfomfirten) „Selbjl- 
liebe, zu welcher“ (theoretifche) „Vernunft erfodert 
V ird , die Anlagen fich nur in Vergleichung mit anderen 
Menfchen als glücklich oder unglücklich zu beurrheilen“ 
(da die urfprüngliche Richtung diefer Anlage nur in dem 
B.Mreben nach Gleichheit befteht; fo ift in derlelben das 
Misfalkn an dem fchlimmereH Zufiande Anderer inVcr- 
gleicbtmg mit unferem eigenen, nicht weniger als das 
Misfalkn an unferem eigenen fchlimmeren Zufiande in 
Vergleichung mit dem Fremden gegründet). „Die Lafter, 
die auf diele Anlage“ (nicht weniger als die ihnen ent- 
gegtngefeizten Tugenden) „gepfropft werden, können 
Lafter der Cultur heifsen , • und werden im höchften Grg- 
de ihrer Bösartigkeit, in welchem fie die Anlage zur 
Humanität gänzlich verleugnen, z. B. im Neide, in der 
Schadenfreude, in der Undankbarkeit u. 1. w. teuflifche 
Lafter genannt.“

q') „Die Aula <re für die Persönlichkeit im Menfchen als 
einem vernünftigen und zugleicii der Zurechnung j ähi- 
gen“ (morHifchen) „Wefen befteht in der Empfäng
lichkeit für diejenige Achtung gegen das Gefetz des 
Willens, weiche eine für lieh hinreichende friebteder 
der Willkür ift“ (oder welche zum Beftimmungsgrunde 

des freyen Entfchlufles hinreicht) „Diefe Achtung kann 
freylich nur in foferne Triebfeder des WMftens werden, 

als die Willkür diefelbe in ihre Maxime aufnimmt“ (d. 
h. fie kann nur durch Freyheit zum Beftimmungsgrunde 
eines wirklichen Entfchlufles gemacht werden) j,aber 
die Möglichkeit diefes Aufnehmens in die Maxime fetzt 
eine Anlage in der menfchlichen Natur voraus, auf ivel- 
ehe fchlechterdings nichts Hofes gepfropft werden kann“ 
(und diefes in der Perfon beftimmt vorhandene, von der 
praktischen Vernunft unzertrennliche, Vermögen ift die) 
„unmittelbare Anlage fürs Moralifchgute im Menfchen, 
die keineswegs , wie die beiden erftern, gemisbraucht 
werden kann.“

Alle diefe Anlagen find urfprüngltch, in wiefern 
fie zur Möglichkeit des Menfchen gehören. Da das Gute 
und Böfe in moralifcher Bedeutung nur in der Ausübung 
der Freyheit des Willens befteht: fo find jene Anlagen, 
und ift der Menfch durch fie, eben fo wenig gut als 
böfe. Sie find ihm durch Matur gegeben, nicht von 
ihm felbft durch Freyheit erworben, oder fich zitgezogen 
worden. Allein fie find ihm nur als Anlagen zum Guten 
allein gegeben. Diefes erhellt ‘aus der unbedingten 
Noth Wendigkeit, die uns das Sittengefetz auflegt, fie 
alle lediglich zu feiner Ausübung zu gebrauchen. Unter 
ihnen ift uns in der Empfänglichkeit für die praktifche 
Achtung gegen das Gefetz der Grund der Möglichkeit 
des Guten, als unmittelbare Anlage zum Guten gegeben. 
Zum Böfen hingegen (worunter nicht etwa Vernunftwi
drigkeit einer Neigung, fondern nur die Gefetzwidrig- 
keit des freyen Entfchlufles verftanden wird) läfst fich, 
Mine dem Sittengefetze zu widerfprechen, durchaus keine 
ursprüngliche Anlage in der menfchlichen Natur denken. 
Der im Menfchen gleichwohl vorhandene Grund der 
Möglichkeit des Böfen kann alfo keineswegs, wie der 
Grund der Möglichkeit des Guten als etwas feiner Frey
heit zu ihrem Gebrauch von der Natur gegebenes, fon
dern mufs als etwas von diefer Freyheit erft angenom
menes, und fich felbft zugezogenes angefehen, und zum 
Behuf der moralifchen Beurtheilung wirklich gedacht 
werden. Entweder ift das Böfe dem Menfchen fchlech-e 
terdings unmöglich, oder er hat fich die beftimmte Mög
lichkeit defielben, die ihm nicht gegeben feyn kann, 
durch Freiheit felbft zugezogen.

Diefer angenommene und fich felbft zugezogene 
Grund der Möglichkeit des Böfen befteht . alfo in einer 
Aeufserung der Freyheit, die fchon böfe ift und den 
Grund von lauter böfen Aeufserungen der Freyheit ent
hält, und als angenommener Hang zum Böfen, keines
wegs zur Möglichkeit des Menfchen gehört ,, dem Men- 
feben nicht urfprünglich gegeben ift , gleichwohl aber, 
in wieferne er von allen Menfchen lieh zugezogen w ird. 
zur Wirldidiheit des Menfchen überhaupt gehört, und m 
foferne als natürlich , und der Menfch um deflelben wil 
len als von M -tur böfe, betrachtet werden-muls.

Der innere Charakter des Sitdicbguten und desSitr- 
r.chböfen liegt in den Maximen, d. h., in den Vorfchrif- 
t< n. oder Vcrhi’ltimgsregeln, welche die Perlon durch 
blofse Freyheit füll felbft giebt, und durch welche fie 
entweder das Gefetz des Willens, oder Luft und Unluft 

R’rrr 2 gegen 
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gegen das Gefetz als Beftimmungsgrund des Entfchluf- 
fes annimmt, oder wie fich der Vf. au^drückt: Maxime 
ift eine durch Willkür angenommene Regel, in welche 
entweder das Gefetz, oder Luft und Unluft gegen das 
Gefetz aufgenommen wird und die in foferue ent
weder gut oder böfe ift. Der angenommene und fich 
felbft zugezogene Grund der Möglichkeit des Böfen oder 
der Hang zum Bojen mufs daher fchon in einer böfen 
Maxime beftehen , und zwar in derjenigen, die fich als 
der Grund der anderen böfen Maximen verhält, folglich 
in der allgemeinen böfen Maxime, unter welcher die be- 
fonderen böfen Maximen enthalten find.

In Rückficht auf die äufsere Gefetzmäfsigkeit der 
Handlungen des Willens giebt es keinen Unterfcbied 
zwifchen Legalität und Moralität, zwifchen einem Men
fchen von guten Sitten (bene moratus) und einem fitt
lichguten Menfchen (moraliter bonus) Aber in Rücklicht 
auf das Innere der Handlung, auf ihre Quelle in der 
Frevheit, auf den Charakter, den fie durch die Maxime 
erhält, findet ein wefentlicher Unterfcbied ftatt. „Der 
eine Menfch thut zwar äufserlich, was das Gefetz vor- 
fchreibt; er befolgt den Buchfiaben des Gefetzes; aber 
in wieferne er nicht um des Gefetzes willen, fondern 
lediglich um der Luft oder Unluft willen und folglich 
gegen das Gefetz, das um feiner felbft willen Gehorfam 
fodert, handelt, übertritt er das Gefetz dem Geiß nach. 
Was nicht aus diefem Glauben gefchieht, das ift Sünde.“ 
Das Bofe kann alfo neben der Legalität der Handlung 
beftehen ; und die blofse Legalität feines Betragens be
rechtigt keinen Menfchen, dafür zu halten, dafs er 
nicht die allgemeine Maxime angenommen habe, die den 
Grund von lauter böfen Handlungen enthält, d. h. dafs 
der Hang zum Böfen in ihm nicht vorhanden fey.

Jene allgemeine Maxime, durch deren Annehmung 
der Hang zum Böfen zugezogen wird, enthält den freyen 
und allgemeinen Entfchlufs gelegentlich vom Gefetz des 
Willens abzuweichen. Durch fie geht der Hang zum 
Böfen jeder anderen, ein befonderes Object des Willens 
betreffenden, That, als diejenige böfe That vorher, durch 
welche der Menfch feinen ganzen Willen verderbt hat, 
(felbft böfe geworden ift) und die fich als der Grund je
der andern böfen That, als das peccatwn originarium, zu 

jeder andern, als dem peccatum derivativum verhält. „Die 
erfteArt von Verfchuldung bleibt, wenn auch die zweyte 
vielfältig aus Gründen, die nicht im Gefetze liegen und 
alfo keine moralifche Handlung abgeben, vermieden 
wird.“ Als die Wurzel alles anderen Böfen im Men
fchen heifst der in der allgemeinen böfen Maxime beite- 
hende Hang zum Böfen das radicale Boje.

Man kann fich drey verfchiedene Stufen des Han
ges zum Böfen denken: 1) Gebrechlichkeit, Hang 
Nichtbefolgung guter Maximen ; 2) Unlauterkeit, Hang 
zur Vertnifchung böferMaximen mit den guten; q) Bös
artigkeit in engerer Bedeutung, Hang zur Annehmung 
böfer Maximen, der auch als der Hang, die moralift M’11 
Triebfedern den nichtmoralifchen nachzufetzen, 
derbtheit, und als der Hang die moralifche Ordnung der 
Triebfedern des Willens umzukehren, Verkehrtheit des 
menfchlichen Herzens heifsen kann.

Der gemeinfchaftliche Grund aller diefer Aeufserum 
gen der Unfittlichkeit, in wieferne diefelben lediglich 
der moralifchen Beurtheilung, dem Richterftuble des 
Gewifiens, unterworfen find, läfst fich nur als das ra
dicale Böfe, als ein durch die Freyheit angenommener 
und fich felbft zugezogener Hang denken. Denn ut» 
den Grund des moralifchen Böfen im Menfchen abzu
geben, enthält die Sinnlichkeit“ (wie immer auch die- 
felbe durch Organisation, Temperament, Klima u. f. W- 
modificirt feyn mag) „zu wenig. Sie macht den Men
fchen, in wieferne fie die Triebfedern, die aus der 
Freyheit entfpringen können, wegnimmt“ (in wieferne 
fie ihm z. B. mit der Befonnenheit die Möglichkeit der 
Ausübung feiner Freyheit raubt, zum blofsen Thiere- 
Alle Handlungen, die in der Sinnlichkeit ihren zureichen
den Grund haben, find nichtfittlich, fie mögen der Ver
nunft gemäfs oder zuwider feyn) „Eine vom moralifchen 
Gefetze freyfpredhende gleichfam boshafte (verderbte, 
ausgeartete) Vernunft, und ein fchlechthin böfer Wille 
würden aber zu viel enthalten; weil dadurch der Wider- 
ftreit des Gefetzes felber zur Triebfeder erhoben, und 
fo das Subject zu einem teuflifchen Wefen gemacht wür
de.“ Keines von beiden ift auf den Menfchen anwendbar.

(Die Fortsetzung folgt.')

KLEINE SCHRIFTEN.

Sta ats wissen Schäften. Kopenhagen, b. Hoecke: Der 
Pflegecommiffion zu St. Petri öffentliche Rechenfchaft, wie Jie fich 
bisher bemühet hat, die Koni gl. Verordnung vom 9. Marz 1792 
über die Einrichtung und Regierung des Armenwefens in J^open- 
hagen in .Ausübung zu bringen. Zum Beften der Armen gedruckt. 
1792. 142 S. g. Fortgefetzte öffentliche Rechenfchaft bis zu Aus
gang des Jahres 1792. 1793. 134 S. g. — Ungemein lehrreich 
für alle, die mit d«m Armenwefen z» ihun haben; und gewif- 

fermafsen klaffifch für die, welchen die Ausübung der Armen
verpflegung obliegt. Man findet in diefen Comptes rendus fo 
viel praktifche Kenntnifs der Urfachen und Lage der Armuth, 
fo viel Verftand und Sorgfalt bey Feftfetzung und Anwendung der 
zweckmäfsigften Mittel, und fo viel wahre, prunklofeBefchei- 
denheit, dafs die Kopenhagener Anftalten als Mufter empfohlen 
werden können, wenn fie alle fo, wie diefe, eingerichtet find.
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ALLGEMEINE LITER ATUR- ZEITUNG
Donnerstags, den 13. März 1794’

PHILOSOPHIE.

Königsberg, b. Nicolovius: Die Religion innerhalb 
der Grenzen der blofsen Vernunft, vorgeftellt von 
Immanuel Kant. 1793* XX und 296 S. gr. g.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochnen llecenfiom.)

äufsert, bey der fich der Menfch blofse Legalität für Mo- 
ralität, Immoralität aber für blofse Illegalität anzurech
nen, die Abwefenheit des Lafters für Tugend, und die 
Anwesenheit des Lafters für fchuldlofe Verirrung bey 
fich felbft geltend zu machen, ftrebt. Wenn das radica- 
le Böfe in den beiden erftern Graden als unvorfetzliche 

. Schuld (culpa) angefehen werden kann: fo mufs es in 
dem dritten Grade als vorfetzliche Schuld (dolus) beur- 
theilt werden. Hier kündiget fich daffelbe „durch eine 
„gewiße Tücke des menfchlichen Herzens (dolus malus) 
„an, fich wegen feiner eigenen guten oder böfen Gefin- 
,’nungen felbft zu betrügen“ — „durch erkünfteke Ge- 
„müthsruhe, und fich felbft täufchende Werthfcbätzuiig“ 
_ mit einem Worte! „durch die Unredlichkeit, fich
„über feinen eigenen Charakter einen blauen Dunft vor- 
„zumachen,“ -- „den faulen Fleck unferer Gattung, der, 
„fo lange wir ihn nicht herausbringen , den Keim des 
„Guten hindert, fich, wie er fonft wohl thun würde, zu 
„entwickeln.“

Das wirkliche Dafeyn des von der Freyheit ange
nommenen Hangs zur Umkehrung der fittlichen Trieb
feder kann fich nur durch das unpartheyifche Urtheil des 
über fich felbft richtenden Gewiffens ergeben. Diefes 
Urtheil kann daher weder durch philofophfrende Ver
nunft, noch durch Erfahrung, bewiefen werden; aber 
es wird durch beide biftätiget, durch die erftere, welche 
durch die (oben gefchehene) Entwicklung der bey jenem 
Urtheile vorkommenden Ideen zeigt, dafs diefelbea kei
nen IViderfpruch enthalten; durch die letztere, welche 
in dem Betragen des Menfchen im fogenanaten Natur- 
ftande fowohl, als im Zuftande der Cultur, fowohl ein
zelner Menfchen, als ganzer Völker gegen einander, ei
ne fo weit verbreitete und tief eingewurzelte Illegalität 
ankündiget, die uns keine andere Wahl übrig läfst, als 
entweder alle moralifche Beurtheilung aufzugeben, und 
der ganzen Menfchheit den Charakter ihrer Perfönlich-

Das Sittlichböfe läfst fich.daher weder aus der Sinn
lichkeit, noch aus der Vernunft, fondern lediglich 

aus der Frevheit, und dem Gefetz des Vv illens ableiten; 
und da das Gefetz des Willens fich nicht aus der Erfah
rung in welcher nur Legalität, nicht Moralität, Vorkom
men kann, abftrahiren läfst, fondern nur a priori er
kennbar ift: fo mufs der Begriff' des Sittlichböfeii nicht 
weniger als der Begriff des Sittlichen überhaupt a prio
ri fich feftfetzen und entwickeln laffen. Folgendes Rai- 
fonnement enthält die Deduction feiner Lenkbarkeit: 
„Der Menfch nimmt fowohl das Gefetz, welches heb 
ihm durch die unmittelbare moralifche Anlage unwider- 
ftehlich aufdringt, als auch die Luft und Unluft, die ihm 
nicht weniger unvermeidlich find, in die allgemeine - la- 
xime feines Wollens auf. Wenn jede diefer beiden we- 
fentlich verfchiedeneu Triebfedern für fich allem vorhan
den wäre: fo .würde er jede derfelben als für fich hin
reichend annehmen. Da er aber beide annimmt: fo wur
de er wenn die Befchaffenheit feines W illens lediglich 
von der Verfchiedenheit der beiden Triebfedern abhinge, 
zugleich gut und bofefeyn, welches zwar in der empiri
schen Beurtheilung der äufsern Handlungen in Rücklicht 
auf Legalität oder Illegalität derfelben wirklich gölten 
kann; aber in der reinen Beurtheilung in Rücklicht aut 
Moralität und Immoralität, vor dem Riehterftuhl des 
Gewiffens, und vor dem göttlichen Richter lieh nicht oh
ne Widerfpruch denken hilft. Die moralifche Belchat- 
fenheit des Willens hängt alfo nicht von dem Unterfchie- 
de der Triebfedern, die er in feine Maxime aufgenom- 
men hat, fondern von der Unterordnung ab, welche 
feine Freyheit mit diefea Triebfedern vorgenommen hat, 
indem fie, da beide nebeneinander nicht beftehen können, 
die eine zur Bedingung des andern, die eine zum Mit
tel des Andern macht. In wiefern nun der-Willedurch o 
feine Freyheit die Triebfeder Luft und Unluft als Bedin- theilt werden können und follen — 
gw der Erfüllung des Gefetzes in feine allgemeine Ma- für den Philofophen in gewißer Rückficht noch merk- 
xime aufnimmt, in&fo fern ift er radical böfe.- "----------------------------------------------------7.^nr^

keit abzufprechen, oder das radicale Bufe zu glauben. 
Eine fehr auffallende Beftätigung davon dürfte man in 
dem Zuftande der religiofen und politifchen Einrichtun-, 
gen finden, fo ferne die erftern nach den Principien der 
Ethik, die letztem nach den Principien des Naturrechts, 
des bürgerlichen - , des Staats- und Völkerrechts beur- 

1 r” ■ und eine wenigftens

Diefe Bösartigkeit ift nicht fowohl Bosheit im eigent
lichen Sinne diefes Wortes, weil durch fie keineswegs 
das Böfe als Böfe zur Triebfeder gemacht wird : fondern 
vielmehr Verkehrtheit (perverfitas 1 eine Befchaffenheit, 
die aus der Gebrechlichkeit und Unlauterkeit des il- 
lens entfpringt, und fich befonders durch die Gefinnung

ft. L. Z, 1794» Erftev Band*

würdigere Bewährung, in dem bisherigen Zuftande der 
Moralphilofophie. Diejenige Tücke des radicalen Bö- 
fen, welche die legale Handlung für die moralifche an
nimmt, und den Grund der unmoralifchen aufser der Frei
heit fucht und findet , wird fowohl durch die ftoifche als 
durch die epikurifche Moral, in wie ferne in beiden ein 
Grundbegriff von Sittengefetz aufgeftellt ift, der alle Zu*
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rechnung und Freyheit: aufhebt, gewifs nicht weniger 
begünftiget, als fie felblt beide Syfteme unterftützet. Be
denkt man vollends die Antipathie der naturaliftifchen 
Moralphilofophen und Moraltheologen gegen die Frei
heit des Weilens, fobald eigentliche , von Selbftthätigkcit 
der Vern mft fowohl als vom Triebe nach Vergnügen 
verfchiedene Freyheit darunter verbanden wird; eine 
Antipathie, die neben der leidenfchaftlichen Wärme, wo
mit fie jede andere äufsere Freyheit verfechten, fo fon- 
derbar contraftirt; und erwägt man die fo allgemein- 
herrfcheade Glückfeligkeitslehre, die fogar unter diefer 
Benennung für die philofophifche Moral ausgegeben, und 
in welcher rag011nirte Sympathie uad Selbjtliebe, folglich 
der blofse durch theoretische Vernunft gelenkte Trieb 
nach Vergnügen, für die ächte fittliche Triebfeder an
gegeben werden; fo dürfte man kaum nöthig haben, au- 
fser der Gefchichte der Moralphilofophie, fich nach ei
nem Factum umzufehen, das den Hang zur Umkehrung 
der fittlichen Triebfedern aufser Zweifel fetzte.

Der Urfprung des SitblichhÖfen, der fich nur durch 
das radikale Böfe denken läfst, Ift in fo ferne gänzlich un
begreiflich, als fich über die Enthebung des radicalen 
Höfen felbft nicht weiter fragen lafst. Bey der Hand- 
hmg des Willens mufs dasjenige, was an ihr That der 
Freyheit ift, von dem, was au ihr Begebenheit, Phänome- 
non, ift, unterfchieden werden. In der erftern Rück
licht läfst fie fich nur durch blofse Vernunft denken, kei
neswegs aber durch den an die Sinnlichkeit, und die 
Zeit als Form derfelben, gebundenen Verjiand erken
nen. Es kann ihr daher auch keineswegs das Prädicat 
der Entftehung, oder des Ursprungs in der Zeit zukom- 
anen, das nur von dem Aeufsern der Handlung, oder der 
Begebenheit in der Sinnenwelt, gelten kann. Da über- 
diefs die Frevheit abfolute Urfache ilt, fokann ihre 1 hat 
von keiner von der That verfchiedenen Urfache abgelei
tet werden. Die böfe That der freyheit hat daher als 
fulch? keinen Zciturfgruag, und läfst fich \on keiner 
von ihr verfchiedenen nichtböfen Urfache ableiten. „Hie- 
mit ftimmt nun die Vorfivllungsart, deren fich die Schrift 
bedient, den (Vernunft-) Urfprung des Böfen als An
fang defielben in der Mcnfchengattung zu fchildern, 
ganz wohl zulammen.“ Diefer Vorftellungsart zufolge 
emfpringt das ■ Böfe in der Menichheit, oder im Reprä- 
fentanten derfelben, dem erßen Menfchen, durch einen 
Sündenfall, folglich aus nichts andern, als einer böfen 
Handhmg der Freiheit, die, in wie fern fie als die Rct- 
te gedacht wird, der Uebergang aus dem Stand derUn- 
fchnld in den Stand der Schuld ift, und nachdem durch 
fie der Hang zum Böfen einmal in dieVvek gekommen, 
und durch denfelben das Böfe gleich mit dem elften Ge
brauch der Freyheit. vorhanden ift, — angeborw Schuld 
geworden ift. (Sogar die verführerifche Schlange ift 
ein fehr fchickh.'hes Bild, die oben erwähnte Tücke des 
radical; n Böfen, die.den Menfchen über feine Pflichten 
zu täufchen ftn-bt. finnlich darzuftellen.)“ Alle bezeugte 
Ehrerbietung gegen das moralifche Gefetz,’ ohne ihm uodi 
als für fich hinr flehender Triebfeder, in feiner Maxime 
das Uebergewkht'über alle andere Beftimmüng^gründe 
der Willkür, einzuräpuaen^ ift geheuchelt» und der Hang 

dazu ift innere Falfchheit, ein Hang, fich in der Deutung 
des moralifchen Gefetzes zum Nachtheil deflelben felrdt 
zu belügen (1 B. Mofe III. 5 V.), weswegen .auch die 
Bibel (chriftlichen Antheils) den Urheber des Böfen (das 
in uns felbft liegt) den Lügner von Anfang nemn , und 
fo den Menfchen in Rückficht deflen, was der Haupt
grund des Böfen in ihm fcheint,“ (und was ihm durch 
alle bisherige Mo/Aphilofophie fo furgfikig verborgen 
wird,) „charakterifin.“ Bey diefer, fo wie bey allen 
folgenden Veranlagungen, macht fich der Vf. die Schrift 
„moralifch zu Nutze , ohne darüber zu entfeheiden: ob 
das auch der Sinn der Schriftfteller gewefen fey, oder 
obderfelbe nur hineingelegt werde, wenn nar jener Sinn 
jür juh und ohne allen hift:>rfchen Beweis w hv, dabey 
aber zugleich der einzige ift, noch welchem wir aus einer 
Schriftjtelle für uns etwas zur Belferung zuhen Rönnen.“

Wie es möglich fey, dafs ein, in dem bisher entwi- 
ckeltenSinne, von Natur b.ifer M-uifch zu einem guten 
werden könne, das ift umegreiflich. Dais es aber mög
lich fey, muffen wir dem Sitten'dutze glauben, welches 
uns ichlechterdiugs gebeut, uns felbft zu guten Menfchen 
zu machen, und eben darum nödiiget, die Möglichkeit 
vorauszufetzen. Die Wiederher telLmg der urfprüngii- 
chen Anlage zum Guten in ihre Kraft, lafst fich wicht 
als Erwerbung der verlornen Triebfeder zum Guten ; 
( denn diele haben wir nie verlieren können ), fonderu 
nur als Herfteilung der Reinigkeit derfelben, durch Auf
nahme des Gefetzes in die allgemcineMaxime der Frey
heit denken. Dies ilt indem von Natur böfen Men
fchen , der die Unterordnung des Gefetzes in leine all
gemeine Maxime aufgenommen hat, nur als Umkehrung 
der verkehrten Denkart, als Revolution in der Gefin- 
mmg, als Veränderung des Charakters, als „eine Art 
„von, Wiedergebürt gleich als eine Schupf ung eines neuen 
„ frleuj eh tu denkba r."

Der Uebergang zum Moralifch- guten iR. als die Aen- 
derung des Herzern von dem Üebergange zur Legalität 
oder der Aendernug der Sitten wohl zu unterfchfidem 
Der zur Fertigkeit gewordene feite Vorfatz legaler Hand
lungen (die 1 riebfedern davon mögen feyn, welche fie 
vollen,) macht den empirifchen Charakter der Tugend 
aus, welche in diefem Sinne nach und nach erworben 
wird. Vveuu diefeRe auch den intelligiblen Charakter 
der lugend an fich haben, wenn fie einem moralifchun 
und mcht biois legalen Menfchen angehören foll: fe 
nnu's fie durch eine Revolution in der Denkart bewirkt 
v erden, die den oberiten Grund der Maxime, wodurch 
fio bölc war, dar h eine einzige unwandelbare Entlchlie- 
Isung umkehrt, und'den Gfund der allrnähLigon Reform 
für die jetzige Sinnesart, welche der Heiligkeit unauf
hörliche Hind- rnifie in den Weg legt, enthält. Der 
Menfch iit durch die Anilehmung des Princips der Hei
ligkeit, oder <<er allgemeinen Maxime aller guten Maxi
men ein -twuer Ale nfeh geworden, wird aber nur im un- 
anfacrhcxen VVirken und Werden ein g'A r AlenfcN 
und kann hollen., dafs er bey einer iolchcn Rebiigkeit 
des Princips, welches er zur oberiten Maxime der Will- 
kür fich genommen hat, und der Fettigkeit deflelben 
licu auf dem guten, wiewphl fchmalen, Wege eines bc 
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ftändigen Forifdireltens vom Schlechtem zum Beffern 
befinde. “

Vor dem Herzenskündiger, der die oberfte Maxime 
der Gelinnung, und die Unendlichkeit des annähernden 
Dortfchreitens zur Befolgung derfelbcn in einem wirk
lich heiligen Wandel, als ein Ganzes durchfchaut, wird 
der ?denfch durch jene Aenderung feines Herzens zu ei
nem wirklich guten , ihm wohlgefälligen , Menfchen ; 
Wahrend derfelbe für die m< nfchliche Beurtheilung, wel
che die Reinheit und Stärke der Maxime nur durch die 
Oberhand, die durch fie über die Sinnlichkeit wirklich 
erhallen ift, zu fehätzen vermag, immer nur noch in ei
ner '.dlmähliehen fortwährenden Reform des Hanges zum 
Bofen begriffen ift.

Diefe Umwandlung der Gefinnung, und die aus ihr 
erfolgende Verbefferung der Sitten,'kann nicht ohne Wi- 
derfpmch als ein blofses Gefchenk der Gottheit, fondern 
nur als die Wirkung unferer Freyheit gedacht werden.. 
Eben fo wenig kann fie die Folge, fondern nur der Grund, 
achter moralifcher Religion feyn, die einzig aus ihr her
vorgeht, und die Befferung des Herzens zwar kräftig 
unt^rftützt, aber keineswegs hervorbringt. Es ift daher 
diefer Religion der Grundfatz eigen: „Dafs d r Menfch, 
fo viel in feinen Kräften liegt, thun muffe, um ein bef- 
ferer Menfch zu werden, und dafs er nur unter diefer 
Vorausfetzung, aber auch dann gewifs hoffen kann, 
Was nicht in feinem Vermögen ift, werde ihm durch ho 
höre Veranftaltung zu Theil werden,“ wobey es gar 
nicht darauf ankommt, zu wiffen: was Gott zu unferem 
Heilet fW Willensfey, oder bereits gethan habe ; dello 
mehr aber: was wir thun Jollen und können, um uns fei
nes Beyfiandes würdig zu machen.

Aus dem fich felbft überladenen Hang zum Böfen 
gehn praktischer Unglauben und Aberglauben, Verläug- 
nung aller Religion und falfche Religion hervor. Die 
letztere beftehtin der blofsen Gurßbewerbung bey Gott, 
und entfnringt aus dem unmoralifchen Glauben : Gott 
könne den Menfchen durch feine Machtvollkommenheit 
auch wohl glücklich machen, ohne dafs derfelbe nöthig 
hätte, ein befferer Menfch zu werden, oder Gott könne 
ihn unmittelbar zu einen beffern Menfchen machen, oh
ne dafs er dabey etwas anders zu thun hätte, als dar
um zu bitten.

Die Entfernung fowohl vom Aberglauben als vom 
UnMauben und die Annchmcng des wahren morabfehen 
Glaubens, der nur aus der wahren moralifchen Gefinnung 
entfpringt, ift in fo fern freilich keine Sache der Spe- 
culation, fondern nur Folge unferes freyen und iland- 
haften. Entfcbluffes. Allein die Speculation kann und 
foll dtjs Bewuistfeyn des Shtengefetzes von den, fich an 
daffelbe anfchliefscnden , throretifchen bn thumevn reini
gen, und die Anlage znm Guten im menfchlicheu Her
zen dadurch miwr kürzen, dafs fiediefelben v ön d"rBey- 
nfifehung fremder Triebfedern befreyt, und geeen Ver
wechslung mit ihnen gefiebert, dem Bewuistfeyn dar- 
ftellen hilft.

Zweyte* Stück. Der radicalen Bosheit, als dem fifi- 
Jen Princip, lieht die Heiligkeit, d.h. diu mortdifche [/oll- 
ko^nmenheit der menfchlicheu Natur, die jedem Men- 

fchen durch die Anlage zum Guten möglich, und durch 
das Gefetz fchlechthin nothwendig iß — in der Eigen- 
fchaft des guten Princips entgegen. Diefes gute Prin- 
cip ift in fo fern eip Ideal, in wie ferne durch daffelbe 
die Menfchheit, nicht wie Jie ift, fondern wie fie feyn foll, 
vorgeftellt, folglich der Menfch gedacht wird, inwiefern 
er das Gefetz als die beftimmende Triebfeder in feine 
allgemeine Maxime aufnimmt, und daffelbe in allen fei
nen befowderraEntfchliefsungen befolgt. Diefes Ideal ift 
in fo ferne das einzige in feiner Art,’ als es objectiee Rea
lität hat, praktifch, d. h. durch das Sittengefetz noth
wendig, und jedem Menfchen geboten ift, daffelbe in 
feiner eigenen Perfon zu realifiren; welches ihm auch, 
und zwar in objeetwer Rückficht, durch fortfehreitende 
Annäherung ins Unendliche, in fubjectiver Rücklicht aber 
dadurch, dafs er das Sittengefetz in feine höchfte und 
allgemeinjh; Maxime aufnimmt, und dadurch die Befiim- 
mung jenes Ideals annimmt, möglich ift.

In Rücklicht auf die Gottheit mufs das praktifch noth
wendige Ideal der Heiligkeit endlicher vernünftiger lie
fen gedacht werden: als feinem Urfprunge nach vorhan
den in Gott von Ewigkeit her, nicht erfchaffen, fondern 
gezeugt, und ausgehend von dem Wefen der Gottheit, 
welches nur als grenzenlofe Moralität denkbar ift (der 
eingeborne Sohn Gottes.) In Rückficht auf die Welt, als 
der Endzweck der Schöpfung, folglich als dos Wort, das 
Werde! durch welches alle andern Dinge find, und ohne 
das. nichts iji, was gemacht ift'6 „In ihm hat Gott die 
Welt geliebt." In Rücklicht auf die menfchliche Natur, 
als etwas, wras nicht in dem phyfifchen derfelben gegrün
det, fondern mit der praktifchen Vernunft als etwas Ue- 
berlinnlichem gegeben, und in fo fern vom Himmel huf 
die Erde herabgekommen ift. Durch die Verbindung 
der moralifchen Anlage mit den übrigen in unferer Na
tur ift „das Wort Fleifch. geworden, und h.d in uns ge
wohnt." Da die Heiligkeit urfpriinglich nur der Charak
ter der Gottheit hl: fo wird durch die praktifche Noth- 
wendigkeit diefer Heiligkeit im Menfchen die Gottheit 
als herabfteigend zum Menfchen , und fich mit dem El
ben vereinigend, und der Menfch zur Gottheit erhöbe11 
gedacht. In dem praktifchen Ideale lernen wir das 
Einzige, was uns von der Gottheit zu wiffen möglich 
und nothwendig ift, den Willen Gattes kennen; und in 
fo fern gelangt man -L,nur durch den Sohn zum Vater. 
Niemand hat Gott gefehn. Der eingeborne Sohn, der in 
des Vaters Schojs ift, der hat es uns verkündigt." Die 
■wirkliche Anmdmnmg der Gefinnung diefes Ideals ift die 
einzige Bedingung; aber auch das gewiße Mittel, Gott 
wohlgefällig zu feyn. „Denen, die ihn auf nahmen, gab 
er Macht, Kinder Gottes zu werden." Als Vorbild unfe
rer Nachahmung mufs der heilige Menfch in Rücklicht 
auf das phyfifche feiner Natur eben fo fuhr, allen Men
fchen, als in Rücklicht auf das Moralifche der Gottheit 
verwandt, eben fo f-hr Sohn de Menf Jien, als Sohn Got
tes , feyn. Er mufs daher edlen Bedürfnifftii und’Nei
gungen der Sinnlichkeit unterworfen, und well lieh die 
fittliche Kraft in ihren empirifchen Aeufserungen nur als 
kämpfend mit Hmderniffen und über diefeiben obliegend
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in ihrer Stärke zeigen kann: fo mufs das heilige Vor
bild durch die gröfseften möglichen Anfechtungen ge
prüft, durch fchmeichelude Anlockungen verfocht, und 
alle Leiden bis zum fchmählichften Tode für die Vered
lung der Menfchen, undfelbftfür das Wohl feiner Feinde 
übernehmend, gedacht werden.

Die Ueberzeugung: dafs das bisher entwickelte Ideal 
objective Realität habe, in der menfchlichen Natur wirk
lich vorhanden fey, ift der Glaube: dafs der Sohn Got
tes die menfchliche Natur angenommen habe, und die 
Ueberzeugung: „dafs die Annahme der diefem Ideale 
angemeifenen Gefinnung p raktifch nothwendig, 
unferm Willen durch das Sittengefetz unnachläfslich ge
boten, folglich auch bey allen ihrem Widerfpruch mit 
dem in unferer moralifchen Natur vorhandenen Hang 
zhm Böfen, gleichwohl durch unfere Freiheit, und die 
mit derfelben verbundene unverletzbare moralifche An
lage , möglich fey, iß der alleinfeeligmachende Glaube 
an den Sohn Gottes.“

Diefer Glaube begründet die dreyfache Hoffnung, 
l) dafs wir durch die Annehmung jener heiligen Geiin
nung bey der Mangelhaftigkeit unferer Thaten in der 
Zeit, gleichwohl in Rücklicht auf den durch jene Ge
finnung begründeten Fortfehritt ins Unendliche im Auge 
des Heiligen, der allein jenes einige Fortfehreiten als ein 
Ganzes überfchaut, als heilig befunden werden; 2) dafs 
wir durch die Annehmung jener heiligen Gefinnung, in 
wie fern lieh die Aufrichtigkeit und Ern fthaftigkeit der
felben durch wirklich gebelferten Lebenswandel bewährt, 
den zum Ausharren in derfelben erfoderlichen Beyftand 
durch die Güte Gottes erhalten werden; 3) dafs durch 
die Annehmung jener heiligen Gelinnung der Gerechtig
keit Gottes für die vorhergegangene Verfchuldung Ge
nüge geleiftet werde; indem durch die Umkehrung der 
verkehrten allgemeinen Maxime des Willens ein neuer 
Menfch vor Gott angenommen ift, der die ganze Reihe 
der Uebel diefes Lebens freywillig, und in der Gelin
nung des Sohnes Gottes an der Stelle des alten Menfchen 
übernimmt, wodurch dieselben aufhören, Strafen der 

' Schuld zu feyn.
(Die Fortfetzung folgt.J
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ST AATSWISSEN SCHÄFTEN.

Kopenhagen, b. Möller: Tillaeg eiter Fortfaettelfe 
af Ikkun Tanker og Atter ikkan Tanker fkrevet 
1791 og 1792. (Zufätze oder Fortfetzungder Schrif
ten: Nur Gedanken, und: Abermals nur Gedanken.) 
1792. 204 S. 8-

Der Vf. fcheint es herzlich gut zu meynen; aber an 
Talent, feine Bemerkungen als Schriftfteller vorzutra
gen , fehlt es ihm offenbar; und das waren ficherlich 
fchelmifche oder blinde Freunde, die ihn aufmunterten, 
mehr zu fchreiben. Es kann feyn, dafs verfchiedene 
von feinen einzelnen Gedanken über den Anbau der jü- 
tifchen Haiden , über den Zoll, über Gartenbau, über 
Holzungen, Fifchereyen, und Hindernifle einheimifcher 
Fabriken richtig lind; wenigftens fcheinen uns einige 
das Gepräge der Wahrheit und Unpartheylichkeit für fleh 
zu haben. Allein deswegen verlohnte es fich noch nicht 
der Mühe, dem Lefer die Zeit damit zu verderben. 
Denn das Gute und Gegründete ift theils fo allgemein be
kannt, theils einem irgend aufmerkfamen Beobachter fo 
leicht bemerklich, dafs der Vf. für diefen eine ganz un- 
nöthige Bemühung übernommen hat; der ganz unkun
dige aber gewinnt weit weniger, wenn er hier auch ei
nen oder den andern wahren Mangel des Vaterlandes 
kennen lernt, als er auf der andern Seite dadurch ver
liert, dafs ungleich mehrere Sachen ganz fchief und un
richtig dargeftellt werden. Und dazu kommt noch ein 
äufserft langweiliger, widerholender, fehlerhafter Stil, 
und in Rücklicht auf die äufsere Form der Schrift, eine 
feltene Fruchtbarkeit an Gedankenftrichen, deren fich 
wenigftens 20 auf jeder Seite, und faft in jederZeile ei
ner findet, fo dafs man faft auf die Vermuthung kom
men follte, der Vf. wolle durch diefe Striche andeuten, 
dafs er vielleicht das Befte in petto behalten habe. Wann 
werden doch unfre politifchen Reformatoren im Grofsen 
und im Kleinen einmal einfehen lernen, dafs es nicht ei
ne fo ganz leichte Sache ift, Mängel der Staatsmafchine 
in das wahre Licht zu fetzen, und eine fehr fchwere, 
ihnen auf die Weife abzuhelfen, welche für das Ganze 
die vortheilhaftefte ift! Möchten fie doch einmal die gu
te Lehre beherzigen, welche Apelles dem ehrlichen Schn- 
fter gab!

KLEINE S
StAAtswissewschaften. Kopenhagen, b. Thiele: En Op- 

fordring til Kiöbenhavns Indvaattare om en offentlig Indretning, 
der faetter os i Sikkerhed for ikke at begrave nogen levende; (Auf- 
foderung an Kopenhagens Eihwohnter wegen einer öffentlichen 
Einrichtung, uns davor zu fiebern, lebendig begraben zu wer-

C H R I F T E N.

den,) af Dr. C. Baftholm, Koagel. Confeftionarius, 1793. 31 S. 
8- — Eine fehr wohlgemeynte, zweckmässige und eindringen
de Einladung zur Errichtung eines Leichenhaufes, nach deslln. 
Fr. Hitfelands Vorfchlag, die aber leider, fo viel man weis, ohne 
Wirkung geblieben ift.
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PHILOSOPHIE.

Königsberg, b. Nicolovius: Die Religion innerhalb 
der Grenzen der blofsen Vernunft, vorgeftellt von 
Immanuel Kant. 1793. XX u. 296 S. gr. 8-

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen BecerßoTi.)

In wiefern nun die im Ideale des moralifch vollkomme- 
■* nen Menfchen enthaltene Gefinnung die Bedingung 
unterer Heiligung, Stärkung im Guten, und Rechtferti
gung ift, und in wiefern die Annehmung jener Gefin- 
nung das unendliche Fortfehreiten in der Befferung des 
Lebens begründet, beginnt, und bewirkt: in fofern 
Werden wir durch den Sohn Gottes geheiliget, begnadi
get, und gerechtfertigt, und er vertritt durch feine vol
lendete Heiligkeit die Stelle unferer jederzeit mangelhaf
ten That, verbürget uns den zur Beharrlichkeit erfoder- 
lichen Beyftand, und erlöfei uns von der Sündenfchuld, 
indem er für uns, oder vielmehr in uns als neuen Men
fchen frey willig Leiden und Tod, die uns als den alten 
Menfchen in der Qualität der Strafen gebührt hätten, 
über fich nimmt. . In diefem letzteren Begriffe wird einer- 
feits die in moralifcher Rückficht nothwendig denkbare 
Entfündigung wirklich gedacht, andererfeits aber auch 
auf diejenige Weife gedacht, die fich mit der moralifchen 
Denkart allein verträgt; nämlich als etwas, das fich nur 
durch eine durch Freyheit bewirkte aufrichtige und ernft- 
hafie Veränderung des Herzens, folglich durchaus nicht 
durch Expiatioaen, , es fey nün feyerlicher oder büffen- 
der Art, und durch Anrufungen oder Hochpreilungen 
telbft des ftellvertretenden Ideals der Heiligkeit, u.d. g. 
erwarten läfst.

„In der Perfon des Heiligen des Evangeliums ift 
äufsere Darftellung des Ideals der moralifchen Vollkom
menheit, foweit folche in der Erfahrung möglich ift, folg
lich zwar nicht das Urbild, das nur in Gott, im Geifte 
jenes Heiligen, und in der moralifchen Anlage der 
Menfchheit überhaupt vorhanden feyn kann, aber wohl 
Beyfpiel un^ Vorbild gegeben.“

Die nur für die philofophirende Vernunft deutlichen 
Ideen vom Urfprung und Wefen der Ünfittlichkeit — als 
dem böfen, — und der ßttlichen Güte — als dem guten 
Princip, können wiegen der Unbegreiflichkeit, (Ueber- 
finnlichkeit) ihrer Gegenftände für den gemeinen und ge
funden Verftand nur durch allegorifche Darftellung klar, 
und der wefeutliche Unterfchied einerfe’ts zwifchen je- 
^en beiden moralifchen Principien und andrerfeits den in 
der Sinnlichkeit vorhandenen vernunftmäfsigen und ver
nunftwidrigen aber nicht moralifchen Triebfedern, kann

X L. Z. 1794. Erfter Band.

nur durch Bilder und Gleichnijfe fafslich gemacht werden. 
„Zu diefem Behuf wird der eigentliche Gegner des Mo- 
ralifchguten, damit er nicht mit jenen an fich unfchuldi- 
&en Triebfedern verwechfelt und damit zugleich dieUn- 
begreiflichkeit feines Urfprunges bezeichnet werde, als 
ein aufser dem Menfchen böfer Geift dargeftellet, in Rück
ficht auf weichen der Menfch nicht als von Grund aus 
(nicht felbft der Anlage zum Guten nach) verderbt,, 
fondern nur durch ihn , obzwar aus eigener Schuld, ver
fährt gedacht wird. Durch den unaufhörlichen Streit mit 
diefem Gegner haben wir nicht mit Fleifch und Blut, 
fondern mit Fürßen (des Reiches der Finfiernifs) zu käm
pfen.“

In der Darftellung des Streites zwifchen dem böfen 
und dem guten Princip, verhält fich das Eine zum An
dern wie Holle zum Himmel; wodurch fie ihren nicht- 
finnlichen, überirdifchen, Charakter andeuten. Das 
böfe Princip heilst der Fürft diefer Welt — und zwar 
Fürfi— in wiefern die Menfchen durch Annehmung 
feiner Gefinnung, d. i. durch Aufuehmung der fittiichen 
Verkehrtlveit in ihre allgemeinfte und oberfte Maxime, 
fich felbft feinerHerrfchaft unterworfen haben; und von 
diefer Welt: in wieferne die Freyheit im unfittlichen 
Willen durch keine andern als durch die finnlichen, (ir- 
difchen) Triebfedern fich beftimmt. Die Herrfchaft des 
guten Princips hingegen heilst das Reich Gottes, welches 
in fofern nicht von diefer Welt ift, als die Freyheit im 
fittlich guten Willen fich durch keine finnlichen (irdifchen) 
Triebfedern beftimmt. Das gute Princip ift (durch die 
mit der menfchlichen Natur unzertrennlich verknüpfte 
praktifche Vernunft) neben dem (durch den Hang zum Bö
ten herrfchenden) böfen Princip von jeher in der Welt 
vorhanden, „als das Licht, das in der Finfiernifs fcheint, 
und die Finfiernifs hat es nicht begriffen.“ Durch die in 
der Perfon des .Heiligen des Evangeliums aufgeftellte 
äufsere Darfiellung feiner Gefinnung „kam es in fein Ei
genthum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf“— durch 
den in der Gefinnung des böfen Princips gegründeten 
Unglauben und Aberglauben. — „Aber denen, die ihn^ 
durch ferne Gefinnung „aufnahmen, hat er Macht gege
ben, Kinder Gottes zu heifsen, die an feinen Namen glau
ben.“

Den reinen Sinn diefer Darftellungen der (in Rück
ficht auf denfelben) heiligen Schrift, welcher ledig
lich in der moralifch - religiofen Denkart beftehen kann, 
einerfeits gegen Aberglauben und Schwärwiefey und, den 
beide begünstigenden, Supernaturalismus, der den Buch- 
fiaben der Schrift mifsbraucht, — andererfeits aber gegen 
Unglauben und falfches Wißen, und den beide begünfti- 
genden, und insbefoadere die Freyheit des Willens läug- 
T111 wenden. 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG ?co
nenden, Naturalismus, der den Geiß fowohl als den 
Puchftaben verdrängt-, wiederherzuftellen , feftzufetzen, 
und zu verbreiten — ilt nur der durch die Kritik mit 
fich felbft einig gewordenen philofophirenden Vernunft 
auf behalten, die aber den guten Willen, welcher zu die* 
fern Gefchäft vorausgefetzt wird, nicht erfetzen, fon» 
dern nur unterftützen, kann. ... .. .

Drittes Stück. Das Sittengefetz nöthiget uns, die 
Gefellfchaft, welche dem Hange zum Böfen die reich- 
haltigfte Nahrung anbietet, zu einem Mittel der Bekam* 
pfung diefes Hanges, und des Sieges von dem guten 
Priucip über das Böfe zu machen. Die Errichtung und 
Verbreitung einer Vereinigung, die unter den blofsen 
Gefetzen der Tugend, und lediglich zum Behuf derfel
ben , beftehen, und daher das ganze menfchliche Ge- 
fchlecht befallen foll, ift daher eine pflichfinäfsige Auf
gabe für die Menfchheit überhaupt, und alfo auch für 
jeden einzelnen Menfchen.

Das durchgängig beftimmte, und, in Rückficht auf 
feine übrigens unbegreifliche objective Möglichkeit, durch 
praktifche Nothwendigkeit verbürgte Ideal diefer Verei
nigung heifst ein ethifch bürgerlicher Staat; — bürger
licher Staat, inwiefern fie unter Öffentlichen Gefetzen 
fteht; *- ethifcher Staat, zum Unterfchied von dem recht
lich bürgerlichen, oder dem politifchen, der durchgängig 
nur unter Zwangsgefetzen fteht, und keinen anderen 
Zweck hat: als die Freyheit eines ^eden auf die Bedin- 
gungen einzufchränken, unter denen fie mit der Freyheit 
Aller beftehen kann; während der ethifche Staat nur un
ter zwangsfreyen Gefetzen fteht, und lediglich die Be
kämpfung des innerlichen Böfen, und den Sieg des in
nerlichen Guten, moralifche Befferung, zum Zweck hat. 
Jene Vereinigung geht auf blofse Legalität; diefe auf 
Moralität.

Der Zuftand der Gefellfchaft und jeder einzelnen 
Glieder derfelben aufserhalb jenes ethifchen Staates ift 
der ethifche Naturftand, ein Zuftand der unaufhörlichen 
Befehdung des guten Princips durch das böfe, aus wel-' 
ehern die Menfchheit heraus, und in den Zuftand der 
ethifchen Vereinigung hineinzutreten, verpflichtet ift.

Der Öffentliche Gefetzgeber im politifch- bürgerlichen 
gemeinen Wefen ift der allgemeine Wille des Volks, 
der einen geletzlichen Zwang errichtet. Im ethifch-bür- 
gerlichen gemeinen Wefen kann diefer Charakter nur 
Gatt allein zukommen, als deffen Gebote alle Vorfchrif- 
ten des Sittengefetzes, folglich auch die ethifchen, an- 
gefehen werden mülfen. Die öffentliche Autorität im 
ethifchen Staate kömmt alfo dem Herzenskündiger allein 
zu, als dem moralifchen Beherrfcher der Welt, und die 
Glieder diefes Staates machen daher ein Volk Gottes aus, 
„das fleifsig wär in guten Werken“ und das durch das 
Beftreben vereinigt wird: „dafs das Reich Gottes kom- 
„nie, und fein Wille auf Erden gefchehe“

Diefes ethifche Gemeine Wefen heifst Kirche; und 
awar die Unfichtbare, inwiefern daffelbe als das Ideal 
des ethifchen Staats, das kein Gegenftand möglicher Er
fahrung ift, und das jeder von Menfchen wirklich zu er
richtenden oder fiehtbaren Kirche zum Urbilde dient, 
gedacht wird.

Die fichtbare Kirche ift die wahre, inwiefern diefel- 
be die unfichtbare, fo weit diefes in der Erfahrung mög
lich ift, darftellt. Die Charaktere ihrer Wahrheit find 
daher die Kriterien ihrer Moralität als eines ethifchen 
Staates; folglich: i) Allgemeinheit und durch diefelbe 
numerifche Einheit, 2) Heiligkeit, 3) Freyheit, 4) Ab- 
folute Nofhwendigkeit ihrer innerlichen Conftitution; 
wodurch aus derfelben, fo weit fiedie ivahre ift, (1) alle 
Sectenfpaltung, (2) alle Unlauterkeit des Blödfinnes im 
Aberglauben , und des Wahnfinnes in der Schwärmerey, 
(3) aller Defpotismus, fowohl der einheimifche der Kir
chenbeamten, als der auswärtige der politifchen Regen
ten , (4) alle blofs willkührliche und in fofern veränder
liche Conftitution, (Menfchenfatzung,) ausgefchloflen 
werden.

1 Durch diefe Charaktere können mehrere, in anderen 
Merkmalen äufserlich noch fo verfchiedene, Kirchen in 
eine einzige Wahre vereinigt feyn, inwiefern fie nämlich 
durch den gcmeinfchaftlichen Heiligen Geilt, der das We
fen der Religion lediglich in die Beobachtung des Sitten- 
gefetzesals göttlichen Gebotes fetzt, befeek werden.. Als 
fichtbarund öffentlich bedarf jede Kirche zu ihrer äußern 
Conftitution hiftorifcher Thatfachen und ftatutaricher Ge- 
fetze. Die auf jene Thatfachen gegründete Ueberzeugung 
heifst Kirchenglaube, zum Unterfchiede vom Rdigions* 
glaubender reinmoralifch ift, folglich aus reiner Vernunft 
entfpringt, und daher auch Vernunftglaube heifsen kann.

Die äufsere Conftitution jeder Kirche geht allemal 
von einem hiftorifchen Glauben und von JiatutarffcheH 
Gefetzen aus : theils weil Facta und folche Gefetze über
haupt einerfichtbaren Kirche unentbehrlich find; theils 
wegen des Hanges der Menfchen, das W7efen der Reli
gion in moralifchgleichgültigen Handlungen beftehen zu 
laffen , die nur dadurch, dafs fie in Rückficht auf Gott 
gefchehen, für heilig gelten, und in fofern Gottesdienft 
heifsen. „Gottesdienftliche Gebäude (Tempel) hat es da
her weit früher gegeben, als Verfammlungsörter zur Be
lebung der moralifchen Religion (Kirchen); Priefter, Ver
walter frommer Gebräuche, früher, als Geiftliche, Leh
rer der reinen Religion.“

Der Kirchenglaube, der als Vehikel des Religions-1 
glaubens auch der wahren Kirche unentbehrlich ift,' be
darf zu feiner Erhaltung, Ausbreitung und Fortpflanzung 
eines im öffentlichen Anfehen ftehenden Buches, das in 
foferne, und foweit als es moralifchreligiöfe Lehriätze 
vorträgt, die heilige Schrift heifst, und als folche nur 
den reinen Religionsglauben zum höchflen Ausleger ha
ben kann.

Bey der Deutung der Schriftftellen zu einem Sinne, 
der mit den Principien der moralifchen, einzigwahren, 
Religion zufammenftimmt „mag die Auslegung nicht fei
ten gezwungen fcheinen, oft es auch wirklich feyn» 
und gleichwohl mufs diefelbe, wenn es nur irgend mög
lich ift , dafs der Text fie annimmt, jeder buchftäblichen 
vorgezogen werden , die entweder für die Moralität 
fchlechterdings nichts enthält, oder den Triebfedern der
felben wohl gar entgegenwirkt. Aller Gefchichtsglaube 
ift ohne feine Beziehung auf den Moralifchen, todt an 
ihm felber— „tödtender Buchftabe. Alle Schrift ift, nur 
in foferne, 'von Gott eingegeben, als fie nützlich ift, zur 

(morali-
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(moralifchen) Lehre, Strafe, und Befferung. Die Ge
sinnung und Denkart des reinen Religionsglanbehs ift 
der Geift Gottes, der in alle Wahrheit leitet, und man 
kann in der Schrift nur in fofern das ewige Leben fin
den, als fie von jenem Geift? zeuget.“

Allein aufser jenem hochften Ausleger bedarf der Kir- 
chenglaube auch noch eines Andern , der jenem inprak- 
tifcher Rücklicht untergeordnet ift, nämlich der Schrift- 
gelehrfamkeit * fowohl zur geschichtlichen Beglaubigung 
als auch zur grammatifchen und hiftorifch kritifchen Be
leuchtung der .Urkunde, um einerfeits das Anfehei) der
felben durch die Deduction ihres Urfprungs und ihrer 
Verbreitung aufrecht zu erhalten, andererseits aber durch 
gelehrte Auffchlüße, die aus dem Zuftande der Sitten, 
Meynungen, Gebräuche u. f. w. fowohl den Gleichzeiti
gen der Urkunde als auch aus den Zeiten, in welchen 
gewiße Auslegungen derfelben zu Symbolen des Volks
glaubens geworden find, gefchöpft werden müßen, — 
dem Mifsbrauch des Anfehens der Schrift entgegen
zuarbeiten.

Die einzige äufsere Norm des Kirchenglaubens ift 
die Schrift. Der reine Vernunftglaube ift fein authen- 
tifcher, für alle Welt gültiger, und allein untrüglicher, 
die Schriftgelehrfamkeit aber fein doctrinaler Ausleger, 
durch welchen er aber nur für gewiße Völker und Zei
ten aufrecht erhalten werden kann. Der Kirchenglaube 
ift nur in fofern wahre Religion, als er fich zum Reli
gionsglauben als blofses Mittel der Introduction verhält; 
und als er daher auch fchon in feinen Urkunden (z. B. 
in der Moral des Evangeliums) ein Princip enthält, fich 
dem reinen Religionsglauben immer mehr anzunähern, 
fich felbft als Mittel der Introduction des letztem end
lich ganz entbehrlich zu machen, und den Frohn-und 
Lohnglauben, der immer mehr oder weniger der ftatutari- 
fchen Religion anhängt, durch die lautere Gefinnung der 
moralifchen zu verdrängen. Der allmählige Uebergang 
des Kirchenglaubens zur Alleinherrfchaft des Religions 
glaubens, oder die fortfehreitende Veredlung desErftern 
durch den Letztem, ift daher die Annäherung des Reichs 
Gottes, welche durch die Schriftgelehrten nur alsdann 
nicht gehindert und geftött fondern befördert wird, 
Wenn diefelben die Principien des reinen Religionsglau
bens nicht verkennen.

Es ift fchlechterdings unmöglich, und widerfpricht 
dem W’efen der Moralität, moralifche, und religio fe 
Ueberzeugungen, die diefes Namens nur fofern werth 
find, als fie lediglich aus den moralifchen entfpringen — 
aus hiflorifchen Gründen anzunehmen. Der Religions
glaube kann daher auf keine äufsern Thatfachen ge
gründet, aber wohl durch diefelben, in wie fern in 
ihnen moralifche Lehren und Beyfpiele enthalten find, 
geweckt und belebt* werden.

Der Satz : „Man mufs der Gefchichte glauben, dafs 
cs einmal unter den Menfchen eine Perfon gegeben, die 
durch ihre Heiligkeit fowohl für fich felbft in Anfehung 
ihrer eigenen Pflicht, als auch für Andere in Anfehung 
der Uebertretungen der Pflicht genug gethan habe, 
um hoffen zu können: dafs wir, felbft in einem gu
ten Lebenswandel, nur in Kraft jenes hiftorifchen 
Glaubens felig werden können“ diefer Satz ift frey- 

lich fchon von vielen als eine Grundmaxime des Aberglau
bens, aber gemeiniglich nur von folchen beftritten wor
den, die demfelben nichts anders als Grundmaximen 
des Unglaubens entgegenzufetzen hatten. Die von bei
den wefentlich verfchiedene Grundmaxime des morali
fchen Religionsglaubens, welche freylich nur in fofern 
durch philofophirende Vernunft angenommen werden 
kann , als diefe Vernunft über den Begriff von der Lrey- 
heit und dem Gefetz des Willens mit fich felbft einig ift, 
ift in folgendem Satze enthalten: „Ich foll und kann 
(und es kommt nur auf mich felbft an, dafs ich es wolle') 
mit allen meinen Kräften der heiligen Gefinnung eines 
Gott gefälligen Wandels nachftreben, und kann nur un
ter diefer Bedingung, und foll unter Vorausfetzung der 
Erfüllung derfelben, erwarten: dafs die Güte Gottes 
in Rücklicht auf jene redliche und heilige Gefinnung 
den Mangel meiner Thaten erfetzen werde.“ Der Kir- 
ciienglaube ift nur in fofern reines Vehikel des Religions
glaubens , und eine fichtbare Kirche hat nur in fofern 
den Rang der wahren, als beide nicht nur nichts enthal
ten, was diefer moralifchreligiöfen Grundmaxime zuwi
der ift, fondern auch nichts, was nicht auf die Aner
kennung und Verbreitung derfelben hinwirkt; wobey 
alles Hiftorifche nur durch das Moralifche einen Werth 
hat, „damit Gott fey alles im Allem.“

Man kann mit Grund fagen, dafs das Reich Gottes 
zu uns kommen fey; wenn auch nur das Princip des all
mählichen Übergangs vom blofsen Kirchenglauben zum 
Religionsglauben irgend wo öffentlich Wurzel gefafst 
hat: obgleich die wirkliche Errichtung des Reichs Got
tes noch in grofser Ferne von uns liegen mag. Allein 
die wiffenfchaftliche Anerkennung diefes (im Evange
lium wirklich aufgeftellten) Princips, durch den Lehr? 
ftand ift ohne eine Revolution in der Philofophie un
möglich , welche die in allen bisherigen Syftemen der 
Metaphyfik und der Moral enthaltenen Keime des theo- 
retifchen Aberglaubens und Unglaubens zerftört, und 
reine durchgängig beftimmte Begriffe von der Freyheit 
und dem Gefetz des Willens aufftellt.

Dje bisher vorgetragene philofophifche Erörterung 
über die Natur und den Urfprung der wahren Kirche 
wird durch die folgende hiftorifche Darftellung ihrer 
allmählichen Begründung und Einführung beleuchtet 
und beftätiget.

Zu dem Zeitpunkte, wo der Kirchenglaube feine 
Abhängigkeit vom Religionsglauben anzuerkennen an
fängt , beginnt die fichtbare wahre Kirche; und die Ge
fchichte der Religion, welche nur hiftorifche Darftel
lung der verfchiedenen und veränderlichen Formen des 
Kirchenglaubens in ihrem Verhältniffe zu der einzigen 
und unveränderlichen Form des'Religionsglaubens feyn 
kann, mufs allein von jener Epoche ausgehep; und fich 
auch nur auf diejenige Kirche einfehränken, in welcher 
die Frage wegen des Unterfchicdes und des Zufammen- 
hangs zwifchen dem Religions - und dem Kirchenglauben 
öffentlich aufgeftellt, und zur moralifchen Angelegen
heit gemacht ift.

Sie darf daher keineswegs mit dem ^udenthume 
beginnen, deffen Glaube fowohl als Verfaffung ihrer 
urfprünglichen Befchaffenheit nach, durchaus nicht als

Tttta
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, kirchlich , Condern lediglich als politifch anzufehen find, 
Alle feine Gefetze waren Zwangsgefetze; und die Vor
fchriften der zehn Gcbothe feiber nur auf die äufsere 
Beobachtung, keineswegs auf die innere Gefmnung, 
gerichtet. Alle Belohnungen und Strafen waren auf 
das gegenwärtige Leben eingefchränkt, und nicht ein
mal nach fitdichen Begriffen feftgefetzt;- indem fie fich 
auch auf eine fchuldlofe Nachkommenfchaft erftreckten. 
In feinem Glaubensbekenntniffe fehlte die Ueberzeugung, 
nicht nur von der Unfterblichkeit der Seele fondern felbft 
von dem wahren Gotte; bey deffen Bekenntnifs es nicht 
fowphl auf die Einheit Gottes ankommt, (die man auch 
beyandern Völkern, die nur mehrere Untergötter 
neben einem Einzigen höchftcn Gott verehrt haben, an- 
trifit) fondern vor allen darauf, dafs man fich unter der 
Gottheit den moralifchen Weltbeherrfcher denkt, deffen 
Willen nicht durch äufsere, legale, Handlung, fondern nur 
durch moralifche Gefmnung, befolgt werden kann. End
lich enthält das Judenthum fo wenig eine Richtung zur 
Allgemeinheit der Kirche, dafs daffelbe vielmehr das ganze 
fibrige menfchliche Gefchlecht von feiner Gemeinfchaft 
ausfchliefst.

In wiefern in der urfprünglichen Anlage des Chri- 
flenthuwis die dem Judenthum entgegengefetzten Cha
raktere anzutreffen find; in fo fern hat daffelbe Anfpruch 
auf den Rang des allgemeinen, heiligen u. f, w. Kirchen
glaubens ; und die Gefchichte des Letzten mufs von dem 
Chrißefithwme ausgehen.

In wie fern der Stifter des Chrißenthwms den Frohn- 
und Lohnglauben (an gottesdienftiiche Gebräuche, Be- 
kenntniffe, Tage u; f. w.) für etwas an fich felbft nich
tiges , den Glauben hingegen, der fich lediglich durch 
moralifches Betragen äufsert, „an ftatt zu rufen: Herr.’ 
Herr ! den Willen Gottes thui “ und die Menfchen der 
Gefmnung nach „heilig“ macht „wie ihr himmlifcher Val
ter heilig iß,“ für den allein feligmachenden Glauben 
öffentlich erklärt, gelehrt, und denfelben durch fein 
Beyfpiel in Leben und Tod beftätiget hat: in fofern 
ift Er der Erfteder den Kirchenglauben öffentlich auf den 
Religionsglauben zurück geführt, und den Grund zur 
wahren Kirche, als dem ethifchen Staate, und dem 
fichtbaren Reich Gottes auf Erden gelegt hat.

In wiefern die Lehre des Evangeliums reinen Re
ligionsglauben enthält: in fofern bedarf, diefelbe eben 
fowen'ig irgend einer hiftorifchcn Beglaubigung, als fie 
diefelbe zuläfst. Allein der zum Vehikel jenes Glaubens 
dienende hiftorifche und ftatutarifche Apparat des Chri- 
ftenthums „hat zu feiner Gewährleiftung ein gelehrtes 
Publicum nöthig, in welchem derfelbe durch Schrift- 
fleller als Zeitgenoffen, die in keinem Verdacht einer 
befondern Verabredung mit den erften Verbreitern des 
Chriftenthums liehen können , und deren Zufammen- 
hang mit den Schriftftellern unferer Zeit fich ununter
brochen erhalten hat, gleichfam controllirt werden kön
ne. Im romifchen Volke, welches die Juden beherrfch- 
te, und auch felbft in dem Sitze derfelbqn verbreitet 

war, gab es zwar fchon ein gelehrtes Publicum, von 
welchem aus die Gcichichte der damaligen Zeit uns 
durch eine ununterbrochene Reihe von Schriftftellern 
überliefert ift. Allem diefes Publicum , ob es gleich in 
Anfehung der Wunder überhaupt nicht ungläubig war, 
erwähnt gleichwohl als Zettgeiwffe nichts von dem er
ften Anfang des chriftlichen Kirchenglaubens , und von 
den Begebenheiten, w’elche denfelben begleitet haben. 
Von diefem Anfang an bis auf die Zeit, da" das Chriften- 
thuin felbft ein gelehrtes Publicum aufzuweifen liat, ift 
die Gefchichte deffelben völlig dunkel. Von der letztem 
Epoche an aber gereicht ihm ferne Gefchichte keineswegs 
zur Empfehlung.“ — Wir müffen hier auf die meifter- 
hafte Darftellung von S. 185“ 188- hinweifen, durch 
welche diefes Urtheil bewährt wird.

Eines der Hauptrefultare jener fchauderhaften Ge
fchichte ift. „Dafs alles jenes Gewühl, wodurch das 
menfchliche Gefchlecht zerrüttet ward, und noch ent
zweit wird, blofs davon herriihrt, dafs durch einen 
fchl’immen Hang der menfchlichen Natur, was beym 
Anfang zur Introduction des Religionsglaubens' dienen 
follte, nämlich die an den alten Gefchichtsglauben ge
wöhnte Nation durch ihre eigenen Vorurtheile für die 
neue Religion zu gewinnen, in der Folge zum Funda
ment einer allgemeinen Weitreligion gemacht wurde.“ 
Diefe ganze Gefchichte ift, wie man fchon , ohne fie a 
pofleriori zu kennen, hätte vorausfehen müffen, „nichts 
als die Erzählung von dem beftändigen Kampfe zwilchen 
dem gottesdienftlichen^ (hiftorifchen und ftatutarifchenj 
Kirchenglauben, und dem moralifchen Religions<ftau- 
ben, deren erften der Menfch, „beftändig geneigt ift, 
oben .anzufetzen“ (und daher durch ihn den Religions
glauben zu verdrängen, oder aber beide zugleich un
gläubig .wegzuwerfen) „anftatt, dafs der letztere fei
nen Anfpruch auf den Vorzug, der ihm als allein feelen- 

,belferndem Glauben zukommt, nie aufgegeben hat, und 
ihn endlich gewifs behaupten wird.“

In der ganzen bisherigen Kirchengefchichte ift „der 
gegenwärtige Zeitpunkt unftreitig der beße,“ in wiefern 
die Frage über den Unterfchied und den Zusammenhang 
zwifchen Religionsglauben und Kirchenglauben nie fo laut 
und fo beftimmt zur Sprache gekommen ift; in wiefern der 
Grundsatz der Befcheidenheit im Urtheilen nach und nach 
immer allgemeiner angenommen wird, der fowohl vom 
pofitiverVertheidigung alles deffen w.asOffenbarung heifst, 
als auch vom pofitiven Wegwerfen deffelben gleich weit 
entfernt; — und in wiefern man endlich auch durch 
reine wiffenfchaftliche Refultate die grofse Maxime des 
Religionsglaubes zu, unterftützen und zu verbreiten in 
Stand gefetzt ift: dafs diefer Gläube keine hiftorifche 
Begründung verträgt und bedarf, und dafs das Wefen 
der Rechtgiaubigkeit in der Überzeugung beftehe: dafs 
das Rechtwollen und Rechtthun allein unbedingten, — das 
Glauben aber nur in fofern— Werth habe, als daffelbe 
mit jenem zufammenhängt

QDie Fortsetzung



N u m e r o 89* .70$

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
SonnabendSj den 15. Hlärz 1794.

PHILOSOPHIE.

Königsbkrg , Nicolovius: Die Religion innerhalb 
der Grenzen der blofsen Vernunft, vorgeftellt von 
Immanuel Kant. 1793. XX u. 296 S. gr. 8-

(Fortjetzuyig der vorigen Stiick abgebrochenen Recenßosi.)

'^’iertes Stück. In einer Kirche ift wahrer Dienß Gottes 
▼ anzutreffen, in wiefern die Anordnungen und Leh

ren und überhaupt alles Statuta-ri  fche in derfelben reine 
Religion der Vernunft beabsichtiget und herbeyführt — 
Afterdienß hingegen, in wiefern in derfelben die An
hänglichkeit an das Statutarische als folches für felig- 
machend, und wohl gar die Maxime der Annäherung rei
ner Vernunftreligion für vcrdammlich gehalten wird.

Als die Ueberzeugung von unferen Pflichten in der 
Ejgenfchaft göttlicher Gebote ift die Religion ,Natür
lich, inwiefern man vorher ‘wißen mufs, dafs etwas 
Pflicht fey, um es für ein göttliches Gebot zu erkennen. — 
Geoßenbart aber, in wiefern man vorher wißen müfste, 
dafs etwas göttliches Gebot fey, um es für feine Pflicht 
zu erkennen. Der, welcher blofs die natürliche Religion 
für moralifch noth-wendig, d. i. für Pflicht, erklärt, kann 
auch der Rationaliß in Glaubensfachen genannt werden. 
Wenn diefer die Wirklichkeit aller übernatürlichen gött
lichen Offenbarung verneinet, fo heifst er Naturalifl; 
läfst.er nun diefe zwar zu, behauptet aber, dafs, fie zu 
kennen und für wirklich anzunehmen, zur Religion nicht 
nothwendig erfodert wird , fo würde er ein reiner Ra- 
tionalifl genannt werden können ; hält er aber den Glau
ben an diefelbe zur allgemeinen Religion für nothwendig, 
fo würde er der reine Supernaturalifi in Glaubensfachen 
heifsen können,“

„In Rückficht auf diejenige Befchaffenheit, welche 
fie der äufseren Mittheilung fähig macht, ift die Religion 
entweder die Natürliche, von der, wenn fie einmal da 
ift, fich jedermann durch feine Vernunft überzeugen kann, 
oder aber die Gelehrte, von der man Andere nur durch 
Gelehrfamkeit, in und durch welche fie geleitet werden 
muffen, überzeugen kann. Die in diefem Sinne natür
liche Religion läfst fich gleichwohl auch in fofern als eine 
geojfenbarte d^iken, in wiefern fie zw’ar fo befchaffen 
ift, dafs die Menfchen durch den blofsen Gebrauch ihrer 
Vernunft auf fie von felbft hätten kommen können und 
Jollen, ob fie zwar (ohne eine fie introdn-cirende Offen
barung) nicht fo früh oder in fo weiter Ausbreitung, als 
verlangt wird, auf diefelbe gekommen feyn würden.“ 
Bey diefer Religion ift die Offenbarung nach der einmal 
gefchehenen Introduction entbehrlich; nicht aber bey

A. L. Z. 1794. Erfter Band,

einer Anderen, „die, auch ihrer inneren Befchaffenheit 
nach, fich nur als geoffenbart denken läfst, und die fich 
daher ohne fichere Traditionen und Urkunden ganz aus 
der Weit verlieren müfste.“ — „Da der Begriff' von Re
ligion als von einer Verbindlichkeit unter dem Willen 
der moralifchen Gesetzgeber abgeleitet, ein reiner Per- 
munftbegriff ift: fo läfst fich keine, auchgeoffenbarte, 
Religion denken, welche nicht Principien der Natürlichen 
enthielte; und die nicht eben darum in Natürliche und 
Gelehrte Religion unterfchieden werden könnte.“

In der erßen Eigenfchaft mufs dasChrißenthwm den 
moralifcheji, und eben darum jedermann faßlichen, von 
allen hiftorifchen Ueberzeugungsgründen unabhängigen, 
Glauben enthalten. Der Stifter deffelben hat auch wirk
lich diefen Glauben öffentlich vorgetragen, laut der Ur
kunden und z. B. in den folgenden Lehrflücken (Matthäi 
V.) : „Dafs nicht die äufsere Beobachtung kirchlicher Ge
bräuche, fondern nur die Gefinnung des Herzens, Gott 
wohlgefällig feyn könne, — dafs die Sünde im Gedan
ken vor Gott der äufseren That gleich geachtet werde, — 
dafs im Herzen halfen fo viel fey als tödten, — dafs ein 
dem Nächften zugefügtes Unrecht nur uurch Genugthuung 
an ihm felbft, nicht durch gottesdienftliche Handlungen, 
vergütet werden könne,— dafs im Punkt der Wahrhaftig
keit das bürgerliche Erpreffungsmittel, der Eid, der Ach
tung für die Wahrheit Abbruch thue — u. f. w. — und end
lich : dafs Heiligkeit das Ziel fey, das jedem durch das Ge- 
fetz des Willens fchlechterdingsnothwendig gemacht wer
de.“ Diefe denReligionsglauben unverkennbar ausdrücken
den und erweckenden Lehren find die Kriterien, welche 
der Stifter der erßen wahren Kirche zur Beglaubigung 
feiner Würde als göttlicher Sendung allein bedarf und 
zuläfst. Die Berufung auf die mofaifche Gefetzgebung 
und Vorbildung läfst fich weder als Begründung noch als 
Beftätigung jener durch fich felbft feftftehenden, und 
einleuchtenden heiligen Wahrheiten, fondern nur als 
Mittel der Introduction unter Menfchen, die blind und 
feft an ftatutarifchen Glaubensfätzen hingen, denken.

Als gelehrte Religion enthält das Chriftenthum FactA 
und ßatutarifche Gefetze, in Rückficht auf welche daf- 
felbe aber nicht Religion, fondern nur Kirchenglaube, 
ift, und welche nur infofern einen wahren, d. i. mit 
Religion vereinbaren, Kirchenglauben ausmachen kön
nen , als fie nicht nur dem Religionsglauben nicht wi- 
derfprechen, fondern vielmehr ein Princip der Zufam- 
menftimmung mit ihm enthalten, und, im Ganzen, die 
zu einem ethifchen Staate unentbehrliche Achtbare Dar- 
ftellung des unfichtbaren Reichs Gottes find. Allein je
der Kirchenglaube widerfpricht dem Religionsglauben, 
in wiefern das Hifiorifche und Statutarifche des Einen

U u u u für 
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für den Grund des Andern angenommen, oder, welches 
daffelbe heifst, an die Stelle des Andern gefetzt, für 
das Wefen der Religion gehalten wird. In diefem Falle 
müfste das Chriftenthum nur für Gelehrte allein der Ge- 
genftand eines nicht moralifchen, fondern blofs hiftori- 
f:hen Glaubens, für die Ungelehrten aber, denen die 
ilülfsmittel der Gefchichte, der Grundsprachen, der Kri
tik u. f. w. nicht zu Gebote flehen, — nur eines auf die 
blofse Autorität der Gelehrten angenommenen, und an 
fich felber völlig blinden Glaubens feyn und bleiben. Im 
entgegengefetzten Falle „mufs der reine Vernunftglau
be als das höchfte gebietende Princip anerkannt und ge
ehrt, die Lehre der Offenbarung aber, worauf dasAeuf- 
ferliche der Kirche gegründet ift, und welche der Ge- 
lehrfamkeit äzur Auslegerin und Aufbewahrerin bedarf, 
als blofses,. aber als höchftfchätzbares, Mittel, um dem 
Religionsglauben äufsere Darftellung, Fafslichkeit, Aus
breitung und Beharrlichkeit zu geben, geliebt, und cul- 
tivirf werden.“

Die Denkart, welche das Hiftorifche und Statutari- 
fche für das Wefen der Religion annimmt, heifst Reli- 
gionswahn, und die daraus entfpringcnde vermeyntliche 
Verehrung Gottes —- Afterdienjl des .Kirchenglaubens. 
„Dafs man durch etwas an fich gleichgültiges (nicht fitt- 
Iches), was man in der Abficht, Gott zu gefallen, un
ternimmt, Gott dienen könne,“ ift die Maxime jener Denk
art; während der Grundfatz des Religionsglaubens 
„alles was der Menfch aufser dem gutem Lebenswandel 
noch thun zu können glaubt, als Religionswahn und Af- 
terdienft verwirft.“ Ilieher gehören die Selbftpeinigun- 
gen, Büfsungen , Kafteyungen , Wallfahrten u. d. m., 
die man um fo mehr für Gott gefällig anfiehty weil fie in 
dem Verhältniffe, als fie durch keine Pflicht geboten, an 
fich völlig unnütz, und befchwerlich find, die Abficht 
durch fie, nichts weiter zu thun als Gott einen Dienft zu 
leiften, ausdrücklicher und nachdrücklicher ankündigen. 
Hieher gehört der Wahn: „dafs das blofse Glauben an 
dasjenige, was Gott entweder zu unferer Befferung oder 
gar zü einer von derfelben unäbhängigcn Heiligung und 
Befeligung, thun könne und wolle, an fich felbft ver- 
dienftlich, und Gott wohlgefällig fey. Diefer Wahn 
führt zum Selbftbetrug und zur Heucheley, eine Ueber- 
zeugung vorzugeben, die man unmöglich jemand zu ge
fallen annehmen kann ; und er hat die knechtifche Gefin
nung zur Seite, fich durch das Bekenntnifs unddieHoch- 
preifung eines göttlichen Stellvertreters von dem Auf
wand eigener Kräfte zu einem guten Wandel loszukau
fen.“ Der Afterdienft bringt Gott alles, nur nicht die 
moralifche Gefinnung dar; und wenn er fagt: er bräch
te ihm auch fein Herz zum Opfer; fo verficht er darun
ter nicht die Gefinnung eines Gott gefälligen Wandels, 
fondern den herzlichen Wunfch, dafs jene Opfer, Ge
bete, Kafteyungen, Tempelbefuche u. f. w. für jene in 
Zahlung möge angenommen werden. Natio gratis anhe- 
lans multa agendo nihil agens.“ Der Wafin , durch an
dere Mittel, als durch fittliche Handlungen, auf die Ge
finnung Gottes wirken und Gott zu einem übernatürlichen 
Beyftand beftimmen zu können, würde, in wiefern er 
durch natürliche Urfachen übernatürliche Wirkungen her
vorzubringen ftrebt, ein Zaubern heifsen müßen, wenn 

diefes Wort nicht den Nebenbegriff einer Gemeinfchaft 
mit dem böfen Geifie, mit fich führte. Er kann daher 
füglicher das Fetifchmachcn heifsen.

Das Pfaffenthum, ein Regiment im Afterdienft Got
tes, ift die Verfaffung einer Kirche, in wiefern in der
felben jenes Fetifchmachcn für Religion gehalten und ge
trieben w7ird, „welches immer in dem Verhältniffe der 
Fall ift, als in einer folchen Kirche der Religionsglauben 
dem Kirchenglauben untergeordnet wfird.“ Die Verfal- 
fimg derfelben mag in Rückficht auf ihre Organifation 
monarchifch, ariftokratifch, oder demokratifch feyn, fo 
ift fie in fofern gleichw ohl immer defpotifch, in wiefern 
fiedas Statutarifche für unbedingt nothwendigerklärt und 
an der Stelle dar freien Huldigung gegen das Sittenge- 
fetz gebietet.“

Die Aufklärung in Religionsfachen befteht in der 
Unterfcheidung des Religionsglaubens vom blofsen Kir
chenglauben, und in der Anerkennung: dafs der erftere 
der oberfte Ausleger und der einzige Zweck der letztem, 
und dafs das Hiftorifche und Statutarifche lediglich als 
Mittel der Erweckung und Belebung der moralifchen Ge
finnung religiös-, d. h., heilig fey.

Aber auch felbft im Rdigionsglauben mufs die Tu
gendlehre von der Gottfeligkeitslehre unterfchieden, und 
jene diefer vorhergefchickt werden ; indem zwrar die er
ftere durchfich felbft, die letztere aber nur durch die er
ftere beftehn kann. Die Gottfeligkeit ift nur dann ihres 
Namens werth, nur dann moralifche Furcht Gottes, Be
folgung desGefetzes aus Unterthanspflicht, und morali
fche Liebe Gottes, Befolgung des Gefetzes aus Kindes
pflicht; wenn das Sittengefetz, das allein zum ächten 
Glauben an Gott führt, unabhängig von diefem Glauben 
als feinem Grunde, anerkannt und ergriffen wird. Ift 
hingegen Verehrung Gottes das erfte, der Grund, und 
die Anerkennung und Befolgung des Gefetzes nur eine 
Folge davon : fo wird aus Gott ein Götze, und aus Reli
gion Götzendienfi.

Das Gewißen in engerer Bedeutung, ift das durch 
das Sittengefetz gebotene Bewufstfeyn, dafs die Hand
lung, die ich zu unternehmen gefonnen bin, recht fey, 
oder die Gewifsheit, die ich vor der Handlung haben, 
folglich auch fueben, foll : ob fie dem Gefetz gemäfs fey. 
Diefes Gewißen mufs auch in Glaubensfachen, der Leit
faden des Willens, und dem zufolge foll das Glauben, 
zu welchem wir uns innerlich vor uns felbft und vor 
Gott, und äufserlich vor andern Menfchen, bekennen, 
eine wirkliche und keineswegs erheuchelte Ueberzeu- 
gung feyn.

Da bey’ jedem Gefchichtsglaubcn immer die Möglich
keit eines Irrthums übrig bleibt; fo ift es gewiffenlos, 
den Federungen eines folchen Glaubens auf die Gefahr 
der Verletzung einer an fich gewißen Vorfchrift des Sit- 
tengefetzes Folge zu leiften. — Es ift gewiffenlos, das 
Bekenntnifs von was immer für einem hiftorifchen Glau
ben durch Zwangsgefetze zu gebieten — „wrobeyfogar 
Wahrhaftigkeit im Geglaubten, und doch zugleich Ün- 
wahrhaftigkeit im Glauben, oder auch deffen fogar in
neren Bekenntniffe feyn kann ; und diefes ift an fich ver- 
dammlich.“ Endlich ift die bekannte Maxime der Sicher
heit nicht weniger gewiffenlos: „Es ift ficherer, zu viel 

als 



No. 89. MÄRZ 1794.709

als zu wenig glauben,“ wobey man um feines vermeyn- 
ten Vortheils willen bereit ift, als wahr anzunehmen, 
Was nicht wahr ift, und fich und Gott eine Ueberzeu- 
gung, die man nicht hat, als ob man fie wirklich hätte, 
vorzulügen.

Was von den Wundern, Geheimniffe n, und Gnaden- 
mitteln zu halten fey, ift in drey allgemeinen, den drey 
letztem Abhandlungen angehängten, Anmerkungen, aus
führlich, und mit einer ungemeinen Fülle neuer und 
fruchtbarer Gedanken entwickelt. Wir begnügen uns, 
hier nur das Wefentlichfte aufzuftellen, was lieh aus 
dem Begriffe des reinen Religionsglaube ns in Rücklicht 
auf jene drey wichtigen Kapitel der Philofophie der Re
ligion ergibt.

1) Ueber die Wunder. Eine moralifche, d. i. le
diglich auf das Bewufstfeyn der Freyheit und desGefetzes 
des Willens, und gleichwohl auch zugleich auf Wunder 
gegründete, Ueberzeugung, ift ein viereckigter Cirkel. 
Wunder unter die Quellen und Beweisgründe des Re
ligionsglaubens aufnehmen, verräth daher nicht nur eine 
tiefe Unwiffenheit in den wahren Principien der Mora
lität und Religion, fondern auch „einen fträflichen Grad 
von moralifeben Unglauben, indem man den Vorfchrif- 
ten der Pflicht, wie fie urfprünglich durch Vernunft ins 
Herz des Menfchen gefehrieben find, nicht hinreichen
de Autorität zuftehen will, aufser wenn fie noch dazu 
durch Wunder beglaubiget werden.“ „Wenn ihr nicht 
Zeichen und Wunder feht; fo glaubt ihr nicht— Wenn 
es übrigens nicht zu läugnen ift, dafs der Glaube an 
gefchehene Wunder zur Introduction eines Kirchenglau
bens überhaupt unentbehrlich feyn könne; und dafs er 
wirklich dazu gedient habe: fo mufs dabey nicht ver- 
gellen werden, dafs derfelbe diefen Dienft nicht nur ei'* 
nem einzigen, fondern allen bisher bekannten Kirchen- 
glaubep geleiftet habe, und dafs der wahre unter den- 
felben kein anderes Kriterium feiner Wahrheit aufser fei
nem Verhältnifle zum Religionsglauben zuläfst.

2) Ueber die Geheimniffe. Da das Praktifche der 
Religion lediglich in der Beobachtung der alleinigen 
Vorfchriften des Sittengefetzes als göttlicher Gebote be- 
ftehen kann; fo ift dasjenige, was der Menfch dem rei
nen Religionsglauben zufolge zu thun hat, durchaus 
kein Gegenftand des Glaubens, fondern des eigentlichen 
Wiffens. Hingegen ift das Verhältnifs der Gottheit zum 
menfchlichen Gefchlechte überhaupt Gegenftand des Glau
bens und zwar ein folcher Gegenftand, der, in wiefern 
er durch beftimmte Vernunftbegriffe vorgeftelk wird, 
nichts unbekanntes enthält. „Dasjenige hingegen , was 
Gott, diefem Verhähnifs zufolge, allein thun kann, und 
Wozu, felbft etwas zu thun, unfer Vermögen, und folg
lich auch untere Pflicht überfteigt,“ das kann felbft für 
den moralifeben Glauben nur ein Geheimnifs der Reli
gion (Myfterium) feyn, als Etwas, das wir zwar im 
Allgemeinen denken müllen, aber auf keinen befondern 
Fall anwenden können, zum praktifchen Behuf verlie
hen, aber in theoretifcher Rückficht nicht einfehen, und 
«ur in der Eigenfchaft von Etwas, das ewig unbekannt 
bleiben mufs, kennen lernen können.

Das;moralifche Verhältnifs der Gottheit ift unter drey 
öffentlich verfchiedenen Charakteren Object des Glaubens; 

710

l) An den moralife ben Urheber der phyfifchen uud mo
ralifchen W elt (Schöpfer Himmels und der Erden) als 
den Heiligen Gefetzgeber. 2) An den moralifchen Erhalter 
des menfchlichen Gefchlechts, als Gütigen Regenten. 
3) An den Verwalter der moralifchen Gefetze, als Ge
rechten Richter. In der erften Eigenfchaft darf er eben 
fo wenig als gnädig, mithin nachfichtlich gegen die 
Schwäche der Menfchen, denn als defpotifch (blofs nach 
feinem eigenen unbeschränkten Rechte) fondern nur in 
Rückficht auf Menfchen mögliche Heiligkeit Gefetzge- 
bend — in der zweyten mufs fein Wohlwollen nicht als 
eine unbedingte, fondern auf das fittliche Verhalten ein- 
gefchränkte, Güte, welche das Unvermögen der Men
fchen, nur der wirklichen moralifchen Gefinnung gemäfs, 
ergänzt — in der dritten feine Gerechtigkeit weder als 
gütig, in wiefern fie fich durch Wohlwollen beftechen 
liefse, noch als ftrenge, in wiefern fie lediglich aufs Ge- 
fetz und nicht auf die Schranken der menfchlichen Na
tur fähe, — gedacht werden. Gott ift daher in einer 
dreyfach verfchiedenen moralifchen Perfövlichkeit, weiche 
als Glaubensfymbol die ganze moralifche Religion dar- 
ftellt, und in welcher jene drey Qualitäten eben fo we
nig untereinander identificirt, vermengt, und verwechfelt 
als fie dreyen verfchiedenen Wefen beygelegt werden 
dürfen, — Object des reinen Religionsglaubens, „der 
ohne jene dreyfache Unterfcheidung Gefahr laufen v ür- 
de, m einen anthropomorphiftifchen Frohnglauben aus
zuarten.“

Von jenem durch das Sittengefetz .ganz verftänd- 
lichen Glauben, find drey Geheimniffe unzertrennlich. 1) 
das Geheimnifs der Berufung. Der Begriff von Schöpfung 
läfst fich in fofern nicht mit dem Begriffe von morali- 
fcher Gefetzgebung vereinigen, als man die Freyheit und 
mit derfelben auch das Gefetz des Willens aufheben wür
de, wenn man diefes Gefetz der Perfon anerfchaffen 
dächte. Die freyen Wefen muffen daher zum Behuf 
der Denkbarkeit jener Gefetzgebung als bereits exiflirend, 
und zur Beobachtung des Gefetzes nicht durch Natur
abhängigkeit der Schöpfung gezwungen, fondern durch 
moralifch mögliche Nöthigung der Berufung rut Bür- 
gerfchaft im göttlichen Staate beftimmt vorgeftellt wer
den. Die Wirklichkeit diefer Berufung ift uns durch 
das Sittengefetz geoffenbart; die Möglichkeit bleibt ein 
undurchdringliches Geheimnifs. 2) Das Geheimnifs der 
Genugthuung. Der Begriff von der Heiligkeit läfst fich 
mit dem Begriffe von der Güte Gottes in Rücklicht auf 
die allen Menfchen nöthige Vergebung der Sünde nicht 
vereinigen. Denn durch die Umkehrung der allgemei
nen büfen Maxime und das fortwährende Anziehen des 
neuen Menfchen thut der Sünder feiner Schuldigkeit für 
itzt, und für die Zukunft, keineswegs aber für das 
Vergangene, Genüge. Die Vergebung der Sünde mufs 
daher durch eine llellvertretende Genugthuung gedacht 
werden, wobey der Sünder dadurch entfündigt wird, 
dafs ifim feine gegenwärtige und zukünftige Gerin
nung zur Tilgung der Schuld der Vorigen durch Güte 
zugerechnet und dadurch dem neuen Menfchen ver
gönnt wird, jür die Schuld des Alten der göttlichen 
Gerechtigkeit genug zu thun. Die Möglichkeit die
fer Genugthuunganzunehmen, ift praktifch noth wendig:
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Sie ift in fofern durchdas Sirtengefetz geoffenbart; bleibt 
aber für die theoretifche Vernunft ein undurchdringliches 
Geheimnifs. 3) Das Geheimnifs der Erwählung. ]gne 
Genugthuung kann dem M.enfchen nur in fofern zu Gute 
kommen, als er fich durch freye Aenderung feines Her
zens für diefelbe felbft empfänglich r/iacjit. Aber diefs 
iafst lieh mit dem natürlichen Hang zum Bölen im Men- 
fchen durch keine Vernunfteinlicht vereinigen. Da aber 
die freye H.erzensänderung trotz dem R^dicalen Bölen 
durchs Sittengefetz fchlechthin geboten ift, (folglich mögr 
lieh feyn mufs): fo mufs zum Behuf diefer Möglichkeit 

angenommen werden, dafs die Freyheit derjenigen, ivd- 
ehe wirklich ihre Herzen ändern , durch Gott auf eine 
Art unterftürzt werde, die weder der Frevheit der M.en- 
fehen noch der Gerechtigkeit Gottes zu nahe tritt, aber 
uns fchlechterdings unbegreiflich ift. — Eine Gnadpn- 
ivahl, die jeder Alenich hoffen foll, fofern er redlich das 
(einige thut, die ihm daher durch das Sittengefetz 
offenbart ift, ungeachtet lie für feine theoretifche Ver
nunft ein undurchdringliches Geheitjmiffs bleibt.

{per Befchlufs folgt.)

KLEINE S
Philologie. Züllichauu. Freyftadt, in der Fromann. Buchh,: 

Kleine lateinifche Sprachlehre, oder 70 nach logifch-gramatifchen 
Hegeln geordnete Uebungen des Auslegens und Lateinfehreibens. 
Für Lehrer in den untern Klaffen der Gelehrtenfchulen und den 
häuslichen Unterricht. .Zur Phiiephebifchen Schul - Encyclopä
die gehörig, 1792. 7 B- gr. g. ( 5 gr.) Zur Erlernung der la? 
teinifchen Sprache ohnelRegeln und nur ex uju, alfo durch Ue- 
berfetzen und Sprechen, beftimmte der VE, nach dem Philephe- 
bifchen Unterrichtsplan, zuerft das; „Die cur hic“ in der latei- 
nifchen Fibel, und dann den: „Grumwatifia latimtsu, einen, 
bey dem Methodenbuche der hundert Vorfchriften befindlichen 
Bogen, der diefe Ueberfchrift führt, auf welchep über Zweck 
ynd Plan diefer kurzgefafsten Grammatik, hier verwiefen ift, 
und den der Vf. für den Schlüfl'el zu derfelben anzufehen bit
tet. Auf diefeGrammatik kann nun jede andre, gröfsere, Sprach- 
lehre folgen. Am beften fcheint es dem Vf., mit der Gedike.- 
fchen den Anfang zu machen, und in einer folgenden Klaffe 
J/L/enk, Bröder oder Scheller folgen zu lallen , wozu die fyn- 
taktifebe Tabelle im Anhang den Weg bahnen foll. Wie aber 
nun durch die hier eingeleiteten Uebungen der Schüler fich felbft 
feine Grammatik aus Beyfpielen bilden könne, darüber ift in 
dem Vorhericht das Nöthige für den Lehrer kurz und deutlich 
vorgetragen. Nach derfelben lieht zuerft aufs eine: Kurze 
Einleitung in die Sprachlehre, deren Sätze aber gleichfalls 
durch die nachfolgenden Bey fpiele erläutert werden müßen. Hier
auf folgen -in 70 Penfen, deren jedes eine Seite füllt, unter 
kurz beßimmendenUnterfchriften, die Beyfpiele der Conftructions- 
iibungen von einzeln Sätzen bis auf die einfachen und zufam- 
in.engefetzten Perioden > wo denn nicht nur auf die natürliche 
Stufenfolge der fchriftlichen Compofition, und auf den Fort
gang vom Leichtern zum Schwerem Rückficht genommen ift, 
fondern auch die 5 letzten Penfen fehr zweckmäfsig dazu ange
wendet find, dafs durch die Wiederhohlung alle vorgetragene 
Stücke leicht und bequem überfehen werden können ; worauf 
noch ein Nachtrag von Beyfpielen, die bey der Wiederhohiung 
und Ueberfieht des Ganzen hinzugefügt werden füllen, und ei
ne Zergliederung der Perioden folgt. Ein fehr mühfam, und 
mit fyßematifchem Geifte ausgearbeiteter Confpectus dtx llaupt- 
regejn der lateinifchen Syntax, tabella.rifch geordnet und mit 
Beyfoiefen, wie auch mit Zurückweifungen auf die vorher
gehenden Penfa verfchen , macht den Befchluls. Diefer foll, als 
Tabelle, nur Leitfaden und Ueberfieht feyn, und mündlichen 
Unterricht nur veranlaßen und ordnen, nicht entbehrlich ma
chen. Bisweilen fchienen uns dabey die Unterabtheilungen 
ohne Noth vervielfältigt, und hiedurch die Ueberfieht der Syn
taxregeln erfchwert zu feyn z. B. Bogen G. B) a) — Subftanti
ven flehen in Genitiv bey Adjectiven, die 8)fich auf ax endigen, 
vini capax, frugum ferax; welche Beyfpiele, ftätt, fie zu eir 
nein befördern Falle zu ziehen, füglich auch unter (3) und (4) zu 
bringen gewefen wären.

Bey der ÄVahl der Beyfpiele, die die Penfa ausmachen, ift 
auf intellektuelle und moralifche Bildung in gleicher Maafse Ruck
ficht genommen : daher vvaehfeln moralifche und philofophifche 
Sätze mit gut gewählten Stücken jbiftorifchen, geographifchen, 
chronologifchen, niythologifehen, antjquarifchen und bjographi- 
fchen Inhalts lehrreich unter einander ab, fo wie fie als grund
legende Uorerkenntnijfe der anteclaffifcken Lectüre erfoderlich 
waren; über welche Wahl fich der Vf. in der Vorreinnerun^

C H R I F T E N.
eyklaret hat. Oft ift, welches dem Unterricht mehr Zufammea* 
hang gewährt, der moralifche Sa.tz durch die hiftorifchßH 
Auszüge anfchaulicher gemacht, oder jener aus diefen hergelei
tet. Beyfall und Nachahmung verdient es auch, dafs in den 
gewählten Beyfpielen auf Verdienfte neuerer Zeiten , und ins- 
befondere auf vorzügliche deutfehe Köpfe ein Bück gewendet 
ift, wor.au fich die pädagogifchenRoskolnikenfo fchwer gewöh
nen können, wie im53 Penfo, indem Exempel: Et hunc etc. 
auf Klopftocks Meflias. Uebrigens ift die ganze Behandlung 
der Penfen noch ausdrücklich angegeben und den Lehrern nicht 
nur der Handgriff erleichtert, fondern bey den Penfen felbft 
auch, um mehrerer Beyfpiele willen, auf andere Bücher verwie
fen , von denen auch am Ende ein eigenes Verzeichnifs zum- 
Nachlefen und Ueberfetzen beygefügt ift. „Manche Penfen ha- 
ben Regeln, fagt der Vf.,“ die foviel enthalten, dafs man jedes 
„derfelben in 2 Hälften wird theilen müßen, um nur Zeit zu 
„gewinnen, die viel enthaltende Regel recht deutlich zu machen.“ 
Aber wären fie auf den Fall nicht heiler in mehrere Penfen ge- 
theiit, wie auch im 62 und 63 Penib mir der Erzählung vom 
Thales, -und im 53 und 54 mit der erkünlielten Gefchichte von 
dem Tabellanus gefchehen ift? Im 5 Penfo, in dem erften Bey.- 
fpiel vom Socrates, mufs es heifsen contentius. Ebendafelbft : 
„condimentum potionis effe Jit e fteht diefs da, um den Ler.- 
nenden aufmerkfam darauf zu machen, dafs man: Jitim fage? 
Penfum 22, unten füllte das: „recte bey dem Verbum:“ appel- 
latur gefetzt feyn. Moralifche Dieta, die in Ver-fe z. B. ft» 
Hexanieter oder ganze Difttcha gefafst find, Tollten wohl in 
diefer Form nicht in der Geftalt der profaifchen Erzählung aus? 
geführt feyn, Oder ift letzteres gefchehen, um den Lernenden 
ans Herausfinden zu gewöhnen, wie im 34 Penfo, in diefer 
Abficht vielleicht, auch die Worte wider das Versmaafsin dem;
Quid übet audendi etc* verworfen find.

Dafs nun durch eine zweckmafsige Behandlung diefer Pen? 
fen, die Erlernung der Grammatik, das heifst, wie fie der Vf. 
richtig charakterifirt, die Philofophie über den mechanifcheu 
Bau der lateinifchen Sprache und der Abftraction der Hauptre- 
geln, angenehm und nützlich werden könne — daran habe« 
wir wohl keinen Zweifel. Aber bey dem, was der Vf. hinzu- 
fetzt, „diefs werde jeder Lehrer, der es nur zu machen wiße, beym 
erften Penfum gewahr werden“ wünfehen wir aufrichtig!!, um 
der Aufnahme jeder guten Erkenntnifsinethode willen, dafs vie
le Lehrer der dritten und der untern Klaffen in den Gelehrten 
Schulen es zu machen wißen mögen'. Dafs es allerdings 
möglich fey, nach diefen, oder .ähnlichen Vorübungen, zu gründ
licher Erlernung der lat. Sprache nicht nur, fondern auch zu 
felbß eigener Lefung der Alten zu gelangen, haben den 
Rec. Beyfpiele der eigenen Erfahrung überzeugt, mit denen 
man, nach dem fucceffiven Fortfehreiten vom Leichten zum 
Schweren, im 15, Jahre, die ganze erfteDekade des Livius, die 
Georgica des Virgil und den größten Theil der ovidifchen Meta- 
morphofen, a l s fo viel untjerhaltende deutfehe Origi- 
nalwerke lefen konnte! Sehr wahrund werth der Beherzigung 
ift demnach was der Aufmunterung verdienende Vf. bey der An- 
preifung des gefuhlvollen Seibfilefens der Alten fagt: „Ich läugne 
„nicht, daß diefs beym Ueberfetzen auch möglich fey: aber in 
„dem Grade ift es picht möglich, als es gefchehen wird, 
„wenn der Schüler felbfi interpredrt, felbß lefen kann.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 15. März 1794.

PHILOSOPHIE.

Königsberg, b. Nicolovius: Die Religion innerhalb 
der Grenzen der bloßen Vernunft, vorgeftellt von 
Immanuel Kant. 1793. XX u. 296 S. gr. g.

( Bfchliß der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenfion.)

x r leben die Gnadenmittel. Wenn man dasjenige, was 
3' U der Menfch dem Sittengefetze zufolge thun foll, 
folglich auch thun kann, die Natur imMenfchen nennt: 
fo wird unter Gnade dasjenige verftanden, was nur 
durch die Hülfe Gottes möglich ift, die der Menfch, in 
löfern er das Seinige thut, erwarten foll. Diefem Sinne 
zufolge ift und bleibt die Gnade ein heiliges Gehejmniß, 
in welchem uns nur im allgemeinen: „dafsGott dasjeni
ge bey unferer Beßerung bewirken werde, was wir 
Habey nach beftem Wißen und Gewißen nicht vermö
gen,’“ durch das Sittengefetz geoffenbart ift; aber wo- 
bev das, was Gott eigentlich thun werde, ewig verborgen 
bleiben mufs. „Daher wir uns auch von diefem Geheim- 
nifs als einem Ileiligthume in einer ehrerbietigen Entfer
nung halten follen; damit wir nicht im Wahne, Wun
der entweder felbft zu thun, oder in uns anzutreffen, 
den fittlichen Gebrauch der Vernunft aufheben, oder 
wenigftens uns zu der Trägheit einladen laßen, von 
obei/herab zu erwarten, was wir felber thun füllten.“ 
Es Hebt durchaus kein Mittel (keine Zwifchenurfache, 
die *der Menfch in feiner Gewalt hätte) fich die Gnade 
zuzuwenden, „aufser dafs er fleh derfelben würdig ma
che “ d. h., fich durch den Gebrauch feiner Freyheit 
erniilich beftrebe, feine fittliche Befchaffenheit nach 
Möglichkeit zu beffern. Die Veranftaltungen, durch an 
fich felbft gleichgültige Handlungen Gott zu Gnaden zu 
beftimmen, oder die Gnadenmittel, find alfo etwas fo- 
wohl dem Begriffe als der Gefinnung der Moralität wi- 
derfp rechendes.

Der wahre moralifche Dienft Gottes ift zwar, wie 
das reine Reich Gottes, unfichtbar, ein Dienft der Her
zen , und kann nur in der Gefinnung der Beobachtung 
aller Pflichten als göttlicher Gebote, und daher nicht in 
ausf hliefslich für Gott beftimmten, übrigens an fich 
Meichgültis-en, Handlungen beftehen. Allein das Un
fühlbare bedarf für den Menfchen einer analogifchenDar- 
ftellung durch Etwas Achtbares, das, in wiefern es als 
ein lediglich auf den inneren Gottesdienft abzweckendes 
Mittel gebraucht wird, der äußere Gottesdienft heifsen 
kann, „und fich auf vier Pflichtsbeobachtungen, zurück
führen läfst, denen gewiße äufsere Förmlichkeiten, die 
aber mit jenen in keiner nothwendigen Verbindung fle
hen, beygeordnet find, gleichfam als eben fo viele

A. L. Z. 1794. Erfter Band.

Schemate, finnliche Mittel der Belebung und Erwe
ckung des innern Gottesdienftes.“

„Sie gründen fich auf die Abficht 1) denfelben in 
uns felbft feft zu gründen, und feine Gefinnung wieder- 
holentlich im Gemüth zu wecken (das Privatgebet), 2) 
die äußere Ausbreitung durch öffentliche Zufammen- 
künfte an dazu gefetzlich geweihten Tagen, um dafelbft 
die religiöfen Gefinnungen laut werden zu laßen (das 
Kirchengehen), 3) die Fortpflanzung auf die Nachkom- 
menfehaft durch Aufnahme in die Gemeinfchaft des Glau
bens und Uebernehmung der Pflicht, den Neueintreten
den zu belehren (in der chriftlichenReligion die Taufe), 
4) die Erhaltung diefer Gemeinfchaft durch eine wieder
holte öffentliche Förmlichkeit, welche die Vereinigung 
der Glieder zu einem ethifchen Körper, und zwar nach 
dem Princip der Gleichheit der Rechte unter fich, und 
des Antheils an allen Früchten des Moralifchguten fort
dauernd macht (die Cowmunion).

Alle diefe äufsern Förmlichkeiten find als Mittel der 
Belebung, Verbreitung, Fortpflanzung und Erhaltung 
der moralifchen Gefinnung, — die übrigens durch fie 
keineswegs begründet werden kann - gottesdienftlich 
und heilig; aber als übernatürliche Mittel unmittelbar 
auf Gott zu wirken, als Handlungen, die durch fich 
felbft die Gnade hervorbringen, angefehen und gebraucht, 
find fie ein blofses Fetifchmachen ; Götzendienft.

Die Selbfttäüfchungen des fich im Wahnglauben 
an Wunder, Geheimnifle, pnd Gnadenmittel äußernden 
Religionswahnes laßen fich aus dem Hange zum Böfen 
in fofern begreifen, „als der Menfch durch denfelben 
lieber alles andere als feine Pflicht zu thun geneigt ift, 
und daher ein Favorit Gottes zu werden ftrebt, um 
kein Diener Gottes feyn zu dürfen.“ — Noch aber -hat 
man nicht gefehen, dafs jene, ihrer Meynung nach, 
aufserordentlich Begünftigten (Auserwählten) es dem na
türlichen ehrlichen Manne, auf den man im Umgang, 
in Gefchäften und in Nöthen vertrauen kann, im min- 
deften zuvorthäten, da fie vielmehr im Ganzen genom
men , die Vergleichung mit diefem kaum aushalten dürf
ten, zum Beweife, daß es nicht der rechte Weg fey, von 
der Begnadigung zur Tugend, fondern vielmehr von der 
Tugend zur Begnadigung fortzußhreiten.

Der Vf. fcheint die Verlegenheit vorausgefehen zu 
haben, in welche manches Büchergericht durch fein 
Werk in Rückficht auf die Frage gerathen dürfte, ob 
die Cenfur deßelben dem theologifchen oder dem philo- 
fophifchen Cenfor gebühre. In der Vorrede find wenig
ftens die Data zu einer befriedigenden Antwort, durch 
eine fehr treffende Auseinanderfetzung der gegenfeiti- 
gen Verhältniffe zwifchen dem biblifchen und dem blofs 
philofophifchen Theologen angegeben. Diefem letztem 

X x x x kann 
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kana die völlige Freyheit, die Refmtate feiner Unterfu- 
chungen durch die Gefchichte, Sprachen und Bücher al* 
ler Völker, und felbft durch die Bibel zu erläutern und 
zu beilätigen — durch den Erfteru keineswegs befchränkt 
werden, fo lange beide die Gränzen ihres Faches nicht 
überfchreiten wollen, und, der Philofoph fich innerhalb 
der Gränzen der blofsen Vernunft hält, die Materialien 
der biblifchen Theologie benutzt, ohne „feine Sätze in 
diefe Theologie hineintragen, und die öffentlichen Leh
ren, für welche der Geiftliche privilegirt ift, abändern 
zu wollen.“ Welches z. B. der Fall wäre, wenn er 
feine R.efultate für geoffenbarte Wahrheiten ausgeben 
wollte.) In Rückficht auf folche Eingriffe allein fteht 
dem bücherrichtenden Theologen das Recht der Cen für 
zu, wobey freylich wieder zu unterfcheiden ift, ob der- 
felbe als ein folcher angelteilt ift, der blofs für das Heil 
der Seelen, oder der auch zugleich für das Heil der Wif- 
fenfehaften zu Jorgen hat. Nur dem letztem allein kann 
hier die Obercenfur zukommen, weil er als Gelehrter und 
Geiftlicher zugleich nicht nur die Eingriffe des Philofo- 
phen, fondern auch die Anmafsangen der blofsen Geiftti- 
chen, „dafs fie keine Zerftörung im Felde der Wiflen- 
fchaften anrichten, “ zu befchränken berufen ift. Der 
biblifche Theolog, dem es nicht etwa darum zu thün ift, 
„den Stolz der Wiffenfchaften (durch Machtfprüche der 
blofsen Geifilichen wie z. B. zu den Zeiten Galiläi) zu 
demüthigen, und fich felbft die Bemühung mit denfel- 
ben zu erfparen“ mufs fichs als Gelehrter zum Vortheil 
feiner Wiffenfchaft gefallen laffen, in Rücklicht auf die 
Materialien, die er felbft für fein eigenes Fach aus der 

.Gefchichte, Sprachkunde, und Philofophie entlehnt, von 
den Pflegern diefer Fächer frey beurtheilt zu werden. 
„Die Schwierigkeiten, die ihm von denfelben gemacht 
werden, zu verheimlichen, auch wohl als ungöttlich zu 
verwerfen, ift ein armfeliger Behelf, der nicht Stich 
hält,“ und der ankündigeü würde, dafs ein folcher 
Theolog mit der Vernunft in den Angelegenheiten der 
Religion nichts zu fchaffen haben wolle.

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Müller: De Dramate Graecorum comico* 
fatyrico, inpripfts de Sofithei Lytierfa, fpripfit Hen
ric. Carolus Hbr. Eichßädt. A. M. 1793. 153 S. 
gr- 8*

Die Veranlagung zu diefer gelehrten, an neuen Be
merkungen reichhaltigen, Schrift gab ein Fragment aus 
dem Lytierfes, dem verlornen Drama eines gewißen So- 
ßbiusoder Sofitheus, welches Cafäubonus in feinen Lect. 
TheocriL zuerft aus einem handfchriftlichen Scholiaften 
des Theokrit an das Licht geftellt, und ganz neuerlich 
Hr. Prof. Heeren in dem Vll Stück der Bibliothek d. A. 
L. u. K., aus einem Codex der Schrift de mulieribus, 
quae bello claruerunt, mit feinen Anmerkungen begleitet 
wiederum edirt hat. Auch hier ift es von neuem abge
druckt, an mehrern Stellen vetbeffert, und mit grofser 
Belefenheit erklärt ; aber den Hauptgegenftand diefer 
Schrift machen die Unterfuchungen über den wahren 
Verföfler des Lytierfes, und die Gattung, zu welcher 
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diefes Schaufpiel gehört haben mag, mit mancherley lehr
reichen Abfchweifungen auf verwandte Gegenftande aus. 
Auch gefteht der Vf. S. g?*» dafs’ es ihm weniger um 
das Fragment des Sofitheus, als um die Mitdieikmg ver- 
fchiedner Ideen über die rem feeniemn veterum zu tuun 
gewefen fey; und hofft, dafs man ihm diele DigrAuo- 
nen defto eher in einem Werke verzeihen werde, das er 
als eine Probe feines Fleifes und feiner Kenntniffe dem 
Publicum vorlege. Schwerlich wird irgend jemand fo 
unbillig feyn, die gelehrten und finureichen Bemerkun
gen des Vf., darum mit weniger Beyfall aufzuaehmeu, 
weil lie zum Theil gelegentlich beygebracht werden. •— 
Nach einer Einleitung über die Fragmente der alten 
Dichter und das Bedürfnifs einer Sammlung der zahlrei
chen Bruchftücke des komifchen Theaiers der Griechen, 
(welche jeder Freund des Alterthums mit dem Vf. auf 
das lebhaftefte wünfehen wird,) kommt er auf das Frag
ment des Lytierfes felbft, Welchen die Grammatiker bey 
Cafaubonus und Heeren dem Sofibius, Athenäiis hinge
gen, welcher nur einige Verfe anführt, dem Sofitheus 
beylegt. Diefe Lesart nimmt Hr. E. gegen Cafiubonus 
in Schutz, und macht aus einer Vergleichung des Sai
das mit einer Stelle beynl Diogenes Laertius (L. Vil. §• 
173.) fehr wahrfcheinlich, dafs der Vf. des Lytierfes der 
Comiker Sofitheus War, der in den erften Zeiten der 
neuen ComÖdie den Stoiker Cleanthes auf der Bühne am 
griff. Dafs der L. keine Tragödie gewefen feyn könne, 
hatte fchön Hr. Prof. Heeren bemerkt; hier wird es aus 
der Befchaffenheit des Inhalts, und der Sprache in den 
erhabnen Verfen umftändlich gezeigt. Aber auch eine 
Comödie war es nicht, fondern ein Drama fatyricum, 
und zwar comico - fatyricum, alfo von einer andern Art, 
als die Satyyfpiele waren, welche die älteften Tragiker 
in den Tetralogien aufftellten. Diefes giebt dem VT zu 
einer kurzen Gefchichte des fatyrifchen Drama Gelegen
heit. Er bemerkt 4 Perioden deffelben. In der erften 
fing man an, den extemporifirten Scenen eine gewiße 
Form zu geben. Die zweyte ift die Periode feiner ver- 
befferten Geftalt durch die Werke des Aefchylus, ChÖr^- 
lus, Pratinas; die dritte ift die Epoche feines gröfsten 
Glanzes, in welcher Sophokles, Hchäus, Euripides, ff an 
u. a. Dramata fatyricu fchrieben. In der letzten endlich 
fchrieb man ff tyrifche Dramen mehr für die Lectüre, als 
für die Aufführung. —- Aber nicht nur die tragifchen 
Dichter, fondern auch die Komiker, fchrieben fa tyrifche 
Schaufpiele, die von jenen unterfchieden waren. Le
ber diefen Unterfchied drückt fich der VT fo aus : equi- 
dem tragicos dixerim. feveritati aptiores, virilem fapien- 
tiam ac fenterifiavum gravitatem Satyrorum juvenil; hila- 
ritate temperaffe; Comicas auimo ad irridendwm nato, ad 
foluüffiwas defeendiffe jocatioa.es, ac fubabfu^da quaevts 
et ridicula verfibus effuhiffe. Von der alten Komödie 
gehören hierher Kratinus und Phrynichus; mehrere von 
der mittlern und neuen, und unter diefen ein gewißer 
Timocles aus Arben, über deffen Zeitalter kritilche Un
terfachungen angeftellt werden. Diefe Dichter bearbei
teten bald Fabeln des Alterthums, bald Beg, benbeken 
des gemeinen liebens; und in der erfternGat'-ung fchei- 
nen fie vorzüglich die Verfpottung des tragifchen Ernltes 
durch häufige Parodien zu einer Quelle des Komifchen 
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gemacht zu haben. Es ift wahrfcheinlich, dafs fie kein 
Chor von Satyrn auilührten , welches fich zu den we- 
nigllen y on ihnen bearbeiteten Handlungen gefchickt 
haben u ürde. Diele brachte in der Wahl der Scenen 
eine Verfchiedenheit hervor. Die tragifch - fatyrifchen 
Dichter wählten dazu den Wald und das Land, als die 
Aufenthaltsorte der Satyrn; die Komiker konnten ihre 
Scene auch in die Städte verlegen. Und fo fcheint in 
der That die Handlung des Lytievßs mitten in Celaenae 
zu feyn.

In einem gten Abfchnitt kommt der Vf. feinem ei
gentlichen Ziele näher. Welche Stelle mag das erhaltne 
Fragment in dem Stücke felbft eingenommen haben? 
Hier wird zuerft bemerkt, nicht nur, dafs die 21 erften 
Verfe von den 3 letzten getrennt werden müflen, fon- 
dern dafs fie auch eine ganz verfchiedne Stelle einnah
men. Jene waren aus dem Prolog des Stücks, welcher 
in einer Unterredung zwifchen einem Fremdling und ei
nem Einwohner von Celaenae beftanden zu haben fcheint. 
Die letztem find aus dem Schluffe. Um jenes vollitän- 
dig darzuthun, entwickelt der Vf. den Begriff des Pro
log bey den Alten und unterfcheidet mit Recht mehrere 
Arten dcfielben. Alles, was zum Verftändnifs der Hand
lung aus dem, was ihr vorausgegangen ift, beygeuracht 
wird, und gleichfam in die Handlung felbft einleitet, 
mufs als Prolog betrachtet werden, gleichviel ob diefs 
in einem von der Handlung unabhängigen Stücke oder 
in dem Anfänge der Handlung felbft gefchieht. Diefe 
zweyte Art zu verfahren, in Rücklicht auf den politi- 
fihen Zweck bey weitem die vorzüglichere, findet fich 
in den meiften Stücken des Aefchylus und Sophokles; die 
erftere fall durchgängig in den Tragödien des Euripides. 
Diefe erzählenden, von der Handlung abgefonderten, 
Prologen pflegt man fälfchlich mit dem Namen des Pro
logs ausfchliefsend zu bezeichnen. Richtig verftanden 
hat auch die Komödie ihren Prolog; aber er macht, we
nigftens beym Anjiophitnes, immer einen Theil der Hand
lung aus, und ift öftrer dialogifch als monologifch. In 
dem letztem Falle pflegt ihn /Jnjiophanes nicht an die 
Spitze feines Stücks zu letzen ,x fondern er fchaltete ihn 
ein, wie auch Euripides in der Iplugenia von Jlulis ge- 
ihan bat. Je mehr fich die Komödie ausbildete, dello 
mehr forgte.man dafür, den Prolog dramatifch zu ma
chen; und die neue Komödie kannte keine andre als dic- 
fe Gattung. Die Römer vereinigten verfchiedne Arten 
griechifcher Prologen. Pl&utus benutzt ihn fowohl zur 
Erzählung der Begebenheit, als auch zur Empfehlung 
des Stücks; und r.:an hebt aus feinen Werken , dafs der 
Prolog zu feiner Zeit bey den Römern keine beftimmte 
Geftalr gehabt hat. 'ferenz hatte in Rückficht der Kunft 
fchon einen Schritt weiter gethan. W as zur Expofition 
gehört, macht bey ihm einen 1 heil der Handlung aus, 
und in dem Prolog hat er es nur mit literarifchen Noti
zen, der Empfehlung feiner Stücke und der Beftrcitung 
feiner Gegner zu thun.

Den Schlufs diefes Werks, defien Hauptinhalt wir 
hier, mit Uebergehimg der kritifchrn Gründe und einer 
Menge fchätzbarer gelegentlicher Bemerkungen, die ius-

gefammt mit einer feltenen Belefenheit, Klarheit und 
Scharffinn ausgeführt find, unfern Lefern mitgetheilt 
haben, macht das Fragment des Sofitheus felbft, wel
ches vielleicht belfer der ganzen Unterfuchung voraus- 
gefchickt worden wäre. Nach den Bemühungen meh
rerer Gelehrten fand der Scharffinn des Vfs. hier gleich
wohl noch eine beträchtliche Aerndte. Im 3. v. verbefi- 
lert er ^curog svpSovg mit drnaldus und Lenz; eine Ver- 
belferung, an deren Richtigkeit fehl echte rdings nicht zu 
zweifeln ift. V. 4. erklärt er voSog für ein Gloffem und 
vermuthet, dafs irarpos geftanden habe. Uns misfällt 
indefs wofür Tzetza TrapstTrkcevTcg lieft; und
wir möchten vermuthen, dafs diefes rspi oder vxpx aus 
dem zulammengezogencn ^xTpog entftanden fey. Man 
könnte nemlich lefen: curog cf mimvöv iroiig vxrpog, tt/.x- 
a-rix yhoc. Diefe Stellung der Wörter fcheint uns der 
dramat’fchen Sprache vorzüglich angemelfen. Im 5. v. 
legt er die Worte ^rpog 6' oToixg als Frage dem Interlo- 
cutor in den Mund; fo dafs das folgende eine komifche 
und unerwartete Antwort des Erzählenden wäre. Sinn
reich ! aber doch nicht ganz, überzeugend, v. 6. v ermu- 
thet erß-.ou nxvSpkiou Je. tylpnov und im folgenden r/Set 
d nach Sthenäus. V. 9. erklärt er ^py^erxi 
richtiger als bisher gefchehn ift von muntern und leb
haften Arbeiten, legt aber diefen Vers dem Interlocutor 
als frage in den Mund: arbeitet er denn nun auch die
fer Gefräfsigkeit gemäfs ? und läfst hierauf fo antwor
ten: NW ntipgiv (oder MXTr}.rltT^t'.g
eL Xsxog. Ja! fo dafs, wenn er fich fatt gegeßen hat, 
er fich zi* Bette legt.“ Den 10. v. wirft er hier heraus 
und fetzt ihn nach v. 17. So geneigt wir find, diefer 
letztem Vermuthung beyzutreten ; fo wenig thut uns die 
erftere Genüge. Warum foll Lytierfes gerade ein träger 
Arbeiter feyn? Beym Theocrit X, 41. heifst er in Be
ziehung auf feine Arbeitfamkeit SSog und der Scholiaft 
bemerkt, dafs ibn die phrygifchen Schnitter wg d-pmey 

zu preifen pflegten. „Er arbeitete alfo leicht 
und endigte in kurzem ein großes Stück Feld ^xh/vai t

; und wenn wo ein Fremder vorüberging, mufste 
der auch mit arbeiten.“ Noch fcheint alfo diefe Stelle 
zur Heilung nicht reif. V. 15. lieft er qmm ftatt umm. 
N. 16 und 17. verbeftert der Vf. auf folgende Weife: 

^v'.cy^Oi'X>yovvTX M. p. wg 'xo'j&vtx, Sx-
irpvw Op-Tii avg .j’ep^Eix, nvpix tf'eyTjySpx tqv M$p. 

lum eum in hortos Mtieandri aquis irrig&tos deductum 
multo labore frnctut jübet dewetere. Diefes ftimmt mit 
den Worten der Fabel bey den Grammatikern gut zufam- 
men. Aber 01 mqvvtx fcheint uns müfsig und zu abwei
chend. xp-rEvp.x nimmt der Vf. für xiptiz:, da es doch 
wahrfcheinlicher cuL-ura horti und dann cidtura fimp!. 
heilst. Aus den Zügen der verdorbnen Lesart 'ewru’ 
rwv .t M. glauben wir mit einer geringem Verän- 
drung lefen zukönnen : ^e-retr aycjyx 3/S7;m Mcuavcwu 
p- ■■ v x.S vtx, A vrortp, Arovg S’ep/'S-i'-1’ Er
legte feinem Gafte die Arbeit auf, die Früchte der Ceres 
(e-nruw Cerer s) zu mähen. Der Ablativ” paxTg, von dem 
rörrr Appoftt’on ift, hängt von xpisvrx ab. cr/JL konnte 
wegen der Aehnlichkcit des 6 und 0, des z und - leicht 
in '.■■■-■ itavg verwandelt werden. V. 19. vermuthet der 

Xxxx 2 Vf.
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Vf. toZ Z&rw iZ tot1 Ovlw ttvX'aw. Eine gelehrte, 
aber faft allzu kühne, Veränderung. Wir würden an der 
gewöhnlichen Lesart nicht anftofsen. In den letzten 
Verfen fchreibt er: NL&iccvfy. s. rr. XoAog r/g w-rep,
qv f q & fO noJzoy/;«;$> B. Tig y. a. H.

Leipzig, b. Barth: Bionis et Mofchi Idyllia et quae 
praeterea extant graece et latine cum notis vario- 
rum felectis, recenfuit fuasque annotationes adjecit 
Ludovicus Henricus Teucherus. 1793» 141 S. g.

Die aufserordentliche Schnelligkeit, mit welcher Hr. 
Teucher eine Reihe alter Autoren feit kurzem heraus
gab, haf ihm feiten erlaubt, diefe Schriftfteller einer be- 
fondern Aufmerkfamkeit zu würdigen. Von ihrer in- 
nern Vortreilichkeit überzeugt, gab er ihnen nicht viel 
mehr als die Empfehlung feines Namens mit; oder wenn 
er etwas mehr that, fo fchrieb er, voll Dankbarkeit und 
Hochachtung, die Anmerkungen ihrer altern Herausge
ber ab. Jetzt aber tritt er als ein gelüfteter Kritiker mit 
einer neuen Recenfion zweyer von Valkenaer und Brunk 
noch nicht genug gefäuberten Dichter auf; und obgleich 
auch hier der blendende Vorrath von Anmerkungen bey 
weitem zum gröfsten Theil nur erborgte Schätze aus den 
Vorratskammern eines Longepetraeus, Hefquinius, Val- 
quenarius, Schvebelius und Harlefius find: 1b ftöfst man 
doch öftrer, als in irgend einer andern Ausgabe deffel- 

sben Gelehrten, auf Anmerkungen von feiner Fa^on. 
Diefe Anmerkungen gehören ihm auch faft fämmtlich 
eigen, und enthalten kritifche Verbefferungen des Tex
tes und Rechtfertigungen der veränderten Lefart. Die 
meiften neuen Veränderungen find als Conjecturen des 
Herausg. entftanden, welche ihm insgefammt fo fehr ge
fielen , dafs er es für allzu befcheiden gehalten haben 
würde, fie nur in den Anmerkungen der Beurteilung 
anderer auszuftellen. In diefer glücklichen Kühnheit 
übertrifft Hr. T. feine Vorgänger fo weit, als er von ih
nen in andern Stücken übertroffen wird. Keiner feiner 
Einfälle fcheint ihm zweifelhaft! keiner der zierlichften 
Dichter des Altertums unwürdig! Ja fie haben in feinen 
Au*en oft eine folche Evidenz, dafs er fich alle Beweis- 
p ründe erfpart, und feine Ikeptifchen Lefer mit einem 
<tet pro ratione voluntas zurückfchreckt. Wie gegrün
det diefeZuverficht fey, wollen wir an einigen Proben 
zeigen. In der 1. Idylle des Bion. V. g. haben die Wor
te l'-'otj oiovn Apvhü} hevrw oöqvti TvT&k, den Kritikern 
nicht' wenig Schweifs gekoftet, und den guten Bion in 
den Verdacht einer leeren Spielerey mit Worten gebracht. 
Wie übereilt! Sie hätten wiffen füllen, dafs Bion AevHw 
/ ■kov eiovri gefchrieben hatte , wie jetzt in recenßone 
Teucheriana zu lefen fteht ; und gewifs würde der fref- 
r>nde oder nagende Zahn des Ebers, welcher die Hüfte 
des Adonis verwundet, ihren lauten Beyfall erhalten ha
ben. — Mit einem gleichen Glück, Mufis plaudeniibus, 

wird in demfelben Gedicht V. 74. wieder hergeftellt 
Hier hatte man bisher den zerrifsnen Ausdruck gemifs- 
billigt, und die Ermahnung an die Venus, nach ihrer' 
Geliebten zu verlangen, fonderbar gefunden. Hr. T. 
aber giebt durch die von ihm eiugeführte Lefart zu er
kennen, dafs man nodttm in feirpo gcfucht, und darüber 
den wahren Schaden der Stelle überfehen habe. Pro 
GTvyvov, fagt er, quod durius eß, feripß trr&ivov, quemad- 
tnodurn etiam alibi arA-ezy accufativo jungitur. Was 
kann überzeugender feyn? ttevsiv regiert anderwärts 
den Accufativum, folglich mufs hier aTeti'ov ftatt a-ruyver 
gefchrieben werden, da diefe Lesart etwas hart ift. Wei 
ehe Reformation fteht noch dem Texte der Alten bevor, 
wenn Hr. T., wie wir von ihm erwarten, alle Härten 
diefer Art aus denfelben proferibiren, und feine eignen 
fanften Lesarten dafür einführen wird ! — Mit derfel
ben Keckheit und Sicherheit tritt der H. überall auf dem 
fchlüpfrigen Pfade der Kritik einher, ohne fich durch 
ängftliche Rückfichten auf den Sprachgebrauch oder den 
Sinn des Dichters irren zu laffen. So Hellt er in Mo
fchus III. 119. die verdorbenen Worte Ay xspaavro/Tl doc- 
vxi HstXkCüv ro tydppcanovJ/tfc(pvysv dkav auf folgende Weife 
her L 27 y.epawv toi HJ'öw’ qvu toi Qapuoniov, „enQu- 
yev oT 3'xv, wobey niemanden ein Zweifel aufftofsen 
darf, wenn er in den Anmerkungen lieft: Ita repofui 
pro verlns, quae vulgo leguntnr: q etc. Es ift zwar wahr, 
dafs diefe neue Lesart felbft dann, wenn man fie mit ih
rem Urheber fo überfetzt: Qais homo adeo iminitis, vel 
wfeens tibi vel praebere non ca vens tibi venenwm ßc eva- 
fiffet , kaum verftanden werden kann; es ift wahr, dafs 
ovn xksav auf diefe Weife nirgends gebraucht wird; — 
aber was liegt daran? Es ift ja bekannt genug, dafs die 
Dichter in ihrer Phrenefie feiten wiffen, was fie fchreiben, 
und fich dann weder um den Sprachgebrauch, noch um 
irgend einen andern Gebrauch in der Welt kümmern. 
Ob nun aber gleich Hn. Teuchers kritifche Mufe faft im
mer fohoch fliegt, dafs gemeine Augen ihr nicht zu fol
gen imStande find: fo findet man fie doch auch biswei
len in der Ebene wandelnd, wo fie hin und wieder ein 
nützliches Blümchen auflieft. So fcheint uns Mofchus 
V, 7. dekweg für Sxtrv.iog eine recht glückliche 
Vermutung, welche auch wrohl im Texte zu ftehen ver
diente ; und Bion I, 76. mt -rdyr äaapxv^i;.— Bey
läufig befchenkt uns der H. in einer Anmerkung mit einem 
gritchifchen Gedicht aus feiner Fabrik de Euphorbio pue- 
ro fexum mentito, welches fich wenigftens nicht durch 
die Züchtigkeit feines Inhalts empfiehlt. Die lateinifche 
Ueberfetzung verfichert .er fo fleifsig verbeffert zu ha
ben, dafs fie für neu gelten könne. Zu diefen Verbef
ferungen darf es aber wohl nicht gerechnet werden, 
wenn Mofchus III, 60. in der Ueberfetzung, wie in:den 
Anmerkungen gelefen wird: Sedentern tui caufa ad 
ripas maris.
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AR Z NEE GELAHRTHEIT.

Nürnpergu. Altdorf, b. Monath u. Kufsler: Inßi- 
tiüiones iherapiae generalis. Auctore^J. C. G. Acker
mann, Prof. publ. ord. Altdorfin. 1794. XVI, 382 S. 8-

Bey Erwägung der Vorzüge diefes Handbuches vor 
allen feinen Vorgängern fallt es uns auf, dafs das, 

was die allgemeine Heilkunde eigentlich begreift, ihr 
Umfang, ihre Grenzen, ihre Eigenthümlichkeitcn von 
Hn. A. fo wenig, als, fo viel wir wiffen , von irgend 
einem andern auseinandergefetzt worden lind. Die Na
men : allgemeine und befondre Heilkunde, drücken die 
Verhältniffe nur halb aus und Reben nicht in der gewöhn
lichen Beziehung. Jene handelt häufig fehr beftimmte, 
einzelne Zuftände ab und geht fehr ins Kleinliche; diefe 
hält fich fehr oft ganz ans Allgemeine und berührt nicht 
einmal immer das Befondre, das fie der Ausübung über- 
läfst. Sie fcheint in einigen Fällen fogar jener den Stoll 
darzureichen, was ein umgekehrtes Verhältnifs andeu
ten könnte. Sie haben beide ganz verfchiedne Gegen- 
Rande und lallen nicht diefelbe Bearbeitung zu. Die 
fpecielle Therapie bezieht alles auf einen Krankheitszu- 
ftand oder auf eine beftimmte Reihe von Krankheitszu
fällen , die nach ihren Urfachen und Wirkungen zer
gliedert, deren Zeichen und Gefahr in einzelnen Fällen 
angegeben und deren medicinifche Behandlung durch die 
verfchiednen Zeitläufte nach ihren mannichfaltigen Ur
fachen, Modificationen und Verbindungen feftgefetzt 
werden. Man füllte erwarten, dafs, nach dem Beyfpiel 
der allgemeinen und befondern Pathologie, die allgemei
nen Zuftände oder etwa die materiellen Urfachen, der 
entzündliche Zuftand überhaupt, die Lehre von den 
Unreinigkeiten der erften Wege, von Verftopfuug der 
Eingeweide des Unterleibes u. f. w. in der allgemeinen 
Therapie abgehandelt würden, und zwar in allen den 
praktischen Beziehungen, die bey der fpeciellen ftatf 
finden, und dafs diefer dann die verfchiednen Krankhei
ten , die aus jenen entftehen, überlalfen bleiben. Aber 
das wird alles in der fpeciellen Heilkunde zufammenge- 
nommen. Es hat gewifs einen yortheilhaften Einflufs 
auf die Bildung des angehenden Arztes, dafs diefe fo 
innig zufammenhängende Theile nicht getrennt werden; 
aber man füllte dann nicht allgemeine und befondre The
rapie nennen, was es nicht ift. Die fogenannte allge
meine Heilkunde hat ftets nur Curmethoden zum Vorwurf, 
die fie erklärt, von denen fie zeigt, auf welchen We
gen und durch welche Mittel fie ausgeführt werden kön
nen , wenn fie Anwendung leiden , wenn fie zu vermei
den und wie ihre etwanigen Nachtheile gut zu machen 
find. So wird z. B. hier nach Feftfetzung der Begriffe
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von den Anzeigen gehandelt de fibra adftringente, de 
fibra roboranda, de motibus invivafibra excitandis n. f. w. 
Die mehrften Krankheitszuftände können durch die Ver
einigung mehrerer folcher Methoden nur gehoben wer
den. Es ift hier weit mehr Analogie mit dem Stoff, den 
Grenzen, dem ganzen Gang in der Materie* medica. In 
diefe greift auch, was wir allgemeine Heilkunde neu
nen, ganz anders ein, erörtert die ihr nöthigen Grund
begriffe und enthält das Allgemeine, das fie vorausfetzt.- 
Mit allem Recht könnte man ihr den Namen allgemeine 
Arzneimittellehre geben.

Von diefen Betrachtungen abftrahirt, muffen wir 
diefem Handbuch grofses Lob ertheilen. Es hat gar viel 
Ausgezeichnetes und ift durchaus in einem vortreflichen 
Geilt verfafst. Alle Begriffewerden mit grofser Sergfalt 
entwickelt und verfolgt. Hr. A. fchöpft immer aus Er
fahrung und man fieht, er will den Jüngling zum aus
übenden Arzt bilden. Hypothefen find ihm ganz fremd 
und es ift lehrreich, zu bemerken, wie er fie zu entbeh
ren verlieht. Berührt er Gegenftände, die im Streit 
find : fo findet man ihn ftets in der Mitte und in einer 
Unbefangenheit, die fich gegen keine Erweiterung und 
Berichtigung unferer Kenntniffe fperrt, fie fich aber un
zueignen weifs, ohne irgend einer Parthie fich ausfchlief- 
fend hinzugeben. Eine weife und fruchtbare Vereini
gung der Humoral - und Nervenpathologie trägt mit da
zu bey, diefes Buch fchätzeuswerth zu machen. Diefes 
Abwägen, Sichten, Trennen und Mifchen der verfchiede- 
nen Meynungen uns fehen zu laffen, wäre fo wohl denen, 
die bey allen Streitigkeiten gegen das Intereffe der Ver
nunft und Wahrheit gleichgültig bleiben, als denen, die 
immer einem Mann und einer Meynung Anhänglichkeit 
fchwören, fehr nützlich gewefen — und wie viele Aerzte 
haben wir, die nicht Indifferentiften oder Sectirer find ? — 
Aber Hr. X. rheilt uns nur die Refultate mit, die er jedoch 
fehr überzeugend vorträgt und für die Anwendung be
nutzt. Nur zu fehr wird man auch in andern Schriften 
durch das ewige, die Unterfuchung gar nicht befördern
de, Einmifchen abweichender oder übereinftimmender 
Vorftellungen und dasCitiren geftört, als dafs die Ruhe, 
mit der Hr. A. feine Ideen entwickelt, nicht eigne Reize 
haben füllte. Doch nicht allein diefe fubjectiven Vorzü
ge haben fo vortheilhaft für diefe Inßitutiones therapiae 
generalis gewirkt. Ihr Hauptverdienft ift, dafs die Krank
heitszuftände, in denen die angeführten Curmethoden 
angezeigtfind, mit aller Kunft des feinen, denkenden 
Praktikers nach ihren Zufällen, Urfachen und Verbin
dungen entwickelt find, fo dafsdie Pathologie felbfthier 
viele Aufklärung erhalten hat. In den gaugbarften Com- 
pendien wurde auf die derPatho’ogie nur verwiefen und 
zu allgemeine Gefichtspunkte genommen. Hier fieht

T y y y man, 
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man, wie grade durch diefe Entwicklungen alle Lehren 
erft die gehörige Deutlichkeit, Bei^mmtheit und Frucht
barkeit erhalten. Nur in Rücklicht der Vollftändigkeit 
der Kapitel lieht unfer Vf. Hn. Hecker nach, der he aber, 
wie felbft fein Archiv bewehr, in feinem Handbuche 
nichts weniger, als erreicht bat. ZweyAbfchnitte ver- 
mifsten wir indefs in dem A. Werk ungern, weil rich
tige Begriffe von ihren Gegenfränden wefentliche Eigen- 
fchaften des wahren Arztes ausmachen. Die Fälle , in 
denen der rationelle Arzt nichts thun darf, weil die 
Krankheit fich felbft heilt, d.h. weil die Natur thätig ift, 
die er zu wrenig kennt, um nicht fürchten zu muffen, 
ihr in den Weg zu treten, hätten fowohl, eine befondre 
Abhandlung erfodert, als die Falle, in denen der ratio- 
welle Arzt nichts thun kann, weil die Befchalfenheitund 
die Urfachen der Krankheit feinem Blicke durchaus ent- 
zogön und nur Hypothefen und Empirie aushelfen kön
nen. Wie und wo diefe gebraucht werden dürfen und 
müßen, hätte gev. ifs einen fehr lehrreichen Stoll zu 
einem Capitel gegeben. Ueberhaupt hatten die Schwie
rigkeiten , den kranken Zuftand fo durchzufehen , dafs 
beftimmte Anzeigen gefällt werden können, nicht mit 
Stillfchweigea übergangen werden müffen. Sie finden 
fich zu oft und von der Art, fich dabey zu benehmen, 
hängt zu viel ab, als dafs nicht allgemeine Anleitung 
gegeben werden müfste, wie fie wegzuräumen find, 
oder wie bey der Unmöglichkeit, fich Aufklärung zu 
verfchaffe», der Arzt zu handeln hat. Selmt wie nach 
vollendeter Heilung der Arzt fich von der Wahrheit oder 
Fallchheit feiner Anfichten überzeugen kann und w as ein 
gijter oder fchlechter Erfolg eigentlich beweift, hätte 
erörtert werden müffen. Dafs die diäteiifcheu Hülfsmit- 
tel neben den medicinifchen, mit denen fie zufammen- 
fallen, gedellt find, ift gewifs zwetkmälsiger, als fie 
in einem Kapitel zufämmen zu werfen.

Wir bedauren, dafs wär die Beweife des Guten, 
was wir diefem Werk naebfagen, unfre Leier in ihm 
felbft auffuchen taffen müffen, da es aus dem Einzelnen, 
was wir anfnhren könnten, nicht erhellen würde, in
dem es über das Ganze verbreitet ift, von dem ein Aus
zug zu geben, die Grenzen diefer Blätter überfdireiten 
w ürde. Um unfre Unpartheylicbkeit und unfer Studium 
diefes Werks zu erkennen zu geben, wollen wir indefs 
doch die wenigen Mängel, auf die wir ftiefsen, anzei
gen. In dem Abfchnitt de actione medicameHtorwm ge- 
neratim finden wir doch zu viele und etwas einfeirige 
Theorie. Der VE läfst die Arzncymittel faft immer auf 
die feilen Theile wirken und durch die Veränderung in 
diefen erft die Säfte afficirem Auch nimmt er als den 
Sitz der Tbätigkeit der gefchluckten Arzneymittel den 
Magen zu naeingefchraikt an. Nichtangemeften fcheint 
es uns auch , urter .der Auffchrift de rnotibm in fibra 
excitandis die ftärkenden Mittel abzuhandeln. Aber hat 
der Vf. doch auch die. beruhigenden Mittel hicher zu 
ziehen gewufst. Tandem quoque adßimulantia medica- 
mc-nia pertinent fedantia, maxime eihcaciffima ex hoc me- 
dica-Ku ntomm genere ea, qaac narcotica dicuntur. Ea 
et ideo motus excitant a.-geyiqne, q.äod obfiacula qnaedatn, 
auae Übern motu-arx exarAtio ■oibfaitevant-, delent: (So 

kömmt aber alles nun in den natürlichen Gang) et ideo, 
quod vim irritabilitalis minuunt eodernqxe modo agunt, 
quo caufae debilitantes aliae agere falent, v. g. fangetims 
prufufio ingens, vomitum concitaus, (eine fcharfannige 
Idee). Das Reihen wird als ein Befördcrungsmhtel er- 
fchlaffender und erweichender MittA gerühmt. Au fich 
erregt es doch die Thätigkeit derfe =e l’heilen und ilt fo 
dem Zwecke hinderlich. Es ift alfo die Frage, ob es fo 
viel nützt, indem es das Eindringen der erfchlaifenden 
und erweichenden Mittel vermehrt, als es febadet, in
dem es als ein Reiz wirkt ? Der Zuftand, den die neuer m 
Schriftfteller polqcholia nennen, fetzt eine Anhäuimig 
der Beftandtheile der Galle im Blut voraus, die lehr \er- 
fichieden ift von zu vieler Galle im Darmcanal. Hr. A. 
begreift S. 168 beides unter diefem Namen. Es befrem
det, dafs der Vf. den Nutzen der uva nrfi in Steinkrank
heiten durch ihre zufammenziehende Kräfte erklärt, die 
die Steine herausdrängen. Ob fich von derxMilch immer 
fagen läfst, et facile digeritur? Falfch ift gew ifs, felbft 
durch das Beyfpiel fangender Kinder, wenn es heifst, 
et parum faecis relinqnit. Ob dem VT. der Fall fchön vor
gekommen feyn mag, dafs der männliche Saamezu nick 
war (394)? Jede Stockung des Umlaufs der St.ft'e in ir
gend einem Theil nennt man doch nicht infaretns. Man 
kann z. B. wohl nicht von infarctibus cerebri fprecln n. 
Darauf hat Hr. A. aber keine Rücklicht genommen. Die 
Infarctus und Objlructiones haben befondere Abfchnitte. 
Es ift aber ein grofser Fehler, dafs fie nicht von einan
der unterfchiedeu werden.

Frankfurt, a. M. b. Varrentrapp und Wenner: $. 
Th. Sömmerring mm Baue des menfahlichen Kör
pers. Vierter Theil, Gefäfslehre, oder vom Herzen, 

' von den Arterien, Ve.mn und Saugadern. 1792.
488 S. ohne die Ueberficht 438. 8.

Rec. würde mit der Anzeige diefes qten Gheils des 
wich.igen Sömmeringfchen Handbuches weit mehr ge- 
edet haben, wenn er fich nicht, durch die fehr bald 
aut einander gefolgten frühem Theile verleitet, ge- 
fchmeichelt hätte, mit ihm zugleich den letzten lheil — 
die kiugewcidelehre • anzeigen zu können. Da in- 
deffen diefer bis itzt nicht erfchienen ift: fo glaubt er 
nicht länger anfiehen zu dürfen, den kleinen Theil des 
medieinifthen Publikums, da der gröLere längft dielen 
Bund m die Hände genommen haben wird, damit be
kannt zu machen. — Volliländigkeit mit gedrängter 
Kürze, Genauigkeit ohne Kleinlichkeit und Rälönnement 
auf fremde und eigene Erfahrungen geftützt, Waren. 
•Haunttugenden der vorhergehenden-Bände; und auch 
in diefen leuchten fie faft auf allen Seiten düvlh. Die 
Gelaislehre bedarf ihrer auch um fo mehr., Vorn fie 
Anfänger nicht zurückfchrecken uud Geübte ermüden 
foll. Nach ' einer 44 Seit, langen Ueberficht der Lehre 
von den Gefäfsc.-«;, folget ein kritifches Verzeichnilsder 
behen Vierke über das Herz, die Schlaga den, ’iluia- 
der.i und .faugadem, dem Rec. kein bis jetzt erfc’dcdc- 
nes vorzügliches V\ e;k hinzuzufetzeu wüfrte. Die 1R- 
febreibung des Hertens, fcheinct vielleicht manchen 
hier unerwartet; aber es ift einmal Zeit, im Eriilte die

len
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fen Theil des menfchlichen Leibes aus der Eingeweide
lehre, wo er lang genug am unrechten Orte geiianden 
har, herauszunehmen und in die Gefäfslehre zu brin
gen, wohin er von Rechtswegen gehöret. Mit grofser 
Genauigkeit und Einlicht wird von der Verbindung des 
Herzens im Allgemeinen, vom Herzbeutel, von der 
Form, Lage und Abiheilung des Herzens, vom Hohl- 
venenfacke, von der ovalen Grube und Loch, von der 
Klappe der untern Hohlader, von der dreyzipiligen 
Klappe der Lungenarterienkammer, von der Lungen- 
arterieakammer, von der Verlchiedenheit der Lungen- 
arterienkammer und der Aortenkammer, von den klap
pender Lungenarterie, von dem Lungen veitenläck, von 
der zweyziplligen Klappe der Aortenkammer, von der 
Aortenkammer, von der Scheidewand des Herzens, wn 
den Klappen der Aorte, von den Mufkelfafern des Her
zens im Allgemeinen, von der Verlchiedenheit zwi
fchen den Kammern nach dem Tode, von den Knorpel
faden des Herzens, von den Gefäfsen des Herzens, von 
den Nerven des Herzens, von der Wirkung des Her
zens,'im Allgemeinen, von der Wirkung der Vencu- 
facke, von der Wirkung der hämmern, von der Ver
änderung der Gehalt bey der Wirkung, von den Thei
len des Herzens, welche zu gleicher Zeit wirken, von 
den Theilen des Herzens, welche am längften wirken, 
von der ErfchlalFung des Herzens und von dem Kreis
läufe des Blates in eigenen Abfchnitten gehandelt und 
auf den trockenem Theil der Gefafse mit Interefie vor
bereitet. Damir aber auch diefer felbft interefiant werde, 
handelt der Vf.,,noch ehe er die Verbreitung der Ge- 
f:fse vornimmt, wiederum in eigenen Abfchnitten von 
der Definition der Arterie, von den Stellen , wo lieh 
viele, wenige, oder keine Arterien finden, vom Vcr- 
hjltnifs der Arterien zur Gröfse homogener Theile, von 
der erften, mittlern und innern Haut der Arterien, von 
der Auilöfung zu Zelhlof und Dicke der Arterienhäute, 
Von Arterien, Venen und Saugadern der Arterien, 
von den Nerven der Arterien, queerdurchfchnitte- 
nen Arterien, von der Wiedererzeugung der Arte
rien, von ihrer fpecififchen Schwere, vom Verhält
nis der Dicke der Arterienhäute zur Wehe der 
Mündung, von dem abwechselnden Verbaknifs, von 
der Stärke der Arterien, von ihrer Schnellkraft und 
Reizbarkeit, von der cylindrifchen Form der zielte der 
Arterien, von der Gröfse der Mündungen der Aefte 
zur Mündung der Stämme, von der Begleitung der zlr- 
terien von Venen, vom Laufe der Arterien-in der fiele 
und im Bug der Gelenke, von der ziemlich behändi
gen Zertheihing der Arterien, von dem regelmälsigen 
Kleinerwerden der Aelle und Zweige: von dem Winkel 
der Aefte zum Stamme, von der Krümmung, Vereinigung 
Und Zufammenmündung der Aelte, von der Eigenheit der 
Verzweigung der Arterien, von der Endigung der Ar-- 
tei len in hlmveuen , Bimaflervenen, aufonüernde Ka
nälchen und ausdünftendc Gefafse, Von den Beweisen, 
dats das Blut durch die Arterien vom Herzen abftromet, 
^’om PuL, von der mittlern Gefehwümigkeit «es hlut- 
Hiuls durch die Artenen , von der Stufenfolge der Biut- 
Keßeii, vün jcul Hindeniils des Blutlaufes in den
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Arterien, von den Beföderungsmittel des Blutlaufes in 
ihnen, von den Mitteln, welche den Blutlauf der Arte
rien fchneller, oder langfamer machen können, von 
den Stellen zum Pulsfuhlen, von der Beurtheilung des 
Pulfes, vom feltenen, häufigen, fchnellen, langfamen 
Puls, vom ftarken, vollen, kleinen, harten, zufammen- 
gefetzten und organifchen Puls, von den Erfcheinun- 
gen bey Störung des Blutlaules in den Arterien, von 
der Bewegung des Blutes in den Arterien nach dem 
'lode, von der Verrichtung der Arterien im Allgemei
nen, von dem W irbel der Bluttheilchen in den Arte
rien, von der Reibung zwifchen dem Blute und den 
Arterien, von dem Erhalten der Flüffigkeit durch Arte
rien , von ihrer Ernährung des Körpers, von der V er- 
brekung der Wärme durch fie, von dem Antheile, den 
fie an der Verhinderung der Fäulnifs haben, von der 
Abforderung, die durch fie verrichtet wird, von ciem 
Verdichten des Blutes durch fie, von dem Nutzen uer 
Vereinigungen der Arterien, von dem Nutzen ihrer Zu- 
fammenmündungen, von dein Nutzen der LanglainKeit 
des Blutlaufs an einigen Stellen und von der innern Be
wegung des Blutes. Die hierauf folgende Befchrcibung 
der Schlagadern ift volllländig vorgetragen, der Lauf 
des Blutes dabey zum Grunde gelegt, und alle, guten 
Schriftfteller find benutzt und namentlich angeführet 
worden. Dem Vf. hier, zu folgen, führt zu weit von 
dem Plane diefer Blätter; aber Ree. mufs fich daher be
gnügen die Lefer nur noch mit dem Allgemeinen der 
Blut - und Saugadern bekannt zu machen. Der Belchrei- 
bung der Venen, die ebenfalls nach dem Lauf des Blu
tes, wie uns dünkt, höchlt natürlich, von den .Aeften 
zu den Stämmen, eingerichtet ift, gehen hefondere 
Abhandlungen über die Venen, über die Stellen, wo 
Venen lieh; finden, über die Häute der Venen, über 
die Klappen der Venen, über das Zufammencnfallen 
durchgefchnirtener Venen, über ihre W'iedererzeugung, 
fpecifliehe Schwere, Stärke, Schnellkraft und Reizbar- 
barkeit, über das Pubiren der Venen am Ende, über 
den Druck des Blutes gegen die Wände, über den Lauf, 
den bis ins unendliche variirenden Lauf der Venen, 
über die Figur der Venen, die zufammengenommen ei
nen mit der abgeftumpften Spitze am Herzen liegenden 
Kegel vorftellen, über den weitern Bau der Venen, als 
der gleichnamigen Arterien, über die Verrichtungen der 
Veilen und dem Beförderungsmittel des Blutlaufes in den 
Venen, voraus und machen auch dielen unbeftändigen 
Theil der Gefafdehre angenehm. Die Saugaderlehre 
hat nicht minder anziehende Betrachtungen über die 
allgemeinen Eigenfchafren der Saugadern. üoer thron 
Bau und Verrichtung über dieSaugaderdrüfen,. über die 
Bewegung des Saftes in den Saugadern und über die 
Lymphe, eingewebt bekommen und ift im Ganzen ge
nommen gleich vollftändig, als gedrängt vorgetragen 
und überall Rücksicht auf die bellen Werke, vorzüg
lich JMafcagtvfs Werk, genommen wurden. Auch hier 
fand der Vf.. fo wie bey der Befchrcibung der Venen, 
für gut, den mnürliclien, jedoch in der Darfteliung mit 
vielen Schwierigkeiten verbundenen Lauf, von den 
Aeilen zu den Stämmen zu beobachten und dadurch
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diefes Syftem der Natur gemäis darzuftellen. Schlüfs- 
lich wünfcht Rec., dafs es dem Vf. gefallen möchte, das 
Publicum, welches durch die bisher erfchienenen Thei
le feines Handbuches fo fehr aufmerkfam gemacht wor
den ift, recht bald mit dem letzten Theile, oder der 
Lehre von den Eingeweiden, zu befchenken; bey der 
Nomenclatur aber ja darauf zu fehen, dafs feine neu 
gewählten Benennungen nicht durch andere nun wie
derum müfsten verdrängt werden. Rec. ift gewifs kein 
Feind von Namenabänderungen, wenn die neuen Be
nennungen nur beffer, das heifst, paffender und richti
ger lind, als die alten; taugen aber die neuen nicht 
mehr, als die alten, oder lind fie wohl gar fchlechter; 
fo kann er , als eifriger Verehrer der Zergliederungs- 
kunft, durchaus nicht, diefer in vieler Rücklicht fchäd- 
lichen Neuerungsfucht, wegen der Anfänger und Lieb
haber diefer Wiffenfchaft, feinen Beyfall geben. Nur 
ein Beyfpiel zum Belege ftatt vieler. Die Arteria facia
lis wird Antlitzfchlagader, und nicht Gefichtsfchlag- 
äder .genannt, weil diefe Benennung leicht eine Ver- 
wechfelung mit der Arteria optica, veranlaßen könnte. 
Wohl’ aber wozu denn das aus der Mode gekomme
ne und provinzielle Wort Antlitz - da der weit belfere 
Ausdruck Angeficht vorhanden ift.

Dresden , b. Richter: Affalinis Verfuch über die Krank
heiten des lymphatifchen Syjlems und die Mittel, die 
Wirkungen verfchiedener giftiger Subfianzen im Kör
per zu verhüten. Aus dem I' ranzöfifchen überfetzt. 
1792. 136S. 8-

Als einer der erften Verteile, die Krankheiten des 
UmphatifchenSyftemsaufzuklären, möchte diefesW erk, 
,011 welchem auch fchon ein weitläuftiger Auszug in 
der Sammlug auserlesener Abhandlungen zum Gebrauch 
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praktifcher Aerztc vorkommt, der Ueberfetzung werth 
gewefen feyn, fo wenig auch in demfelben zur nähern 
und wahren Aufklärung der Krankheiten diefes Syftcms 
geleiftet worden ift, und fo weitfchweifig auch der Vf. 
bekannte pathologifche Thatfachen und Hypothefen vor
trägt. Die Ueberfetzung zeichnet fich vor gewöhnli
chen Arbeiten diefer Art vortheilhaft aus.

Berlin , b. Helfe : Hieronymus David Gaubius,' weil. 
Profeffors der Arzneykunde auf der Univerfität Lei
den, — Anfangsgründe der medicinifchen Krank
heitslehre. Aufs neue aus dem Lateinifchen über
fetzt , mit Anmerkungen und Zufätzen, mit dem 
Leben des Verfaffers und Regifter verfehen von D. 
Chriflian Gottfried Gruner, herzogl. S. Weimari- 
fchen Hofrath u. Prof, der Kräuterkunde und Theo
rie zu Jena. Zweyte verbejferte und vermehrte Auf
lage. 1791. I Alph. gB. g.

Da die ifte Ausgabe der deutfch überfetzten inflitut. 
pathologiae medicinalis des Gaubius, die bey allen ihren 
kleinen Flecken vielleicht noch lange das vorzüglichße 
Buch zur Grundlage bey Vorlefungen über die Patholo
gie bleiben werden, fich vergriffen hatte: fo fand Hr. 
G. für nöthig, diefe neue Ausgabe zu beforgen. Sie 
zeichnet fich durch etliche Zufätze und Verbefferungen, 
die aber mit Fleifs nicht in den Text des Gaubius einge
tragen worden find, ferner durch die Zufätze, die Hr. 
Prof. Ackermann feiner lateinifchen Ausgabe beygefügt 
hatte, desgleichen durch Anführung der vorzüglichften 
Scbriftfteller über einzelne pathologifche Gegenftände 
und durch ein ziemlich vollftändiges Regifter aus. Das 
Leben des Gaubius ift vorgedruckt. Das lateinifche Ori
ginal ift aufs neue verglichen, und die Ueberfetzung 
forgfältig verbeffert.

KLEINE SCHRIFTEN.

Nach de/vorrede eine Arbeit aus den akademifchen Jahren des 
Vf ’ welcher als feinen Wohnort Heidelbach im Heffendaim- 
X-j Ä Liht Al« Specimen diligentiae ift fie der theolog. 
Fakulnt zuGieffen gewidmet. Die Einleitung, fucht gegen Haffe 
Fakultät zu VTienefe j;reratur Th. 1. Stuck 1, S. 5 folg.) 
(Magazinfür bl^ vindiciren. -Um dieHaupt-
diefe Abfchiedsr . die Fra«:Wie Jacob die Schicklaie von

feiner Söhns fo zutr?^end, habe voraus 
wißen können? wird angenommen, dafs hier keine Voraus- 
r x-nn rlpr Eroberung Canaans unter Jofua u. ihren I'ol-
fagungen von iacob habe geglaubt, nach feinem Tode
gen zu fuchene}- • K • jns verheiffene Land zuriick- 
wurden feine bohne ohne M g Rückficht theile
xiehen und dort ais tapferfte, follte Anführer
7 lhn<?kneOaH und Levi nicht zufammenwohnen, um nicht wie- 

andern, wie Dan, Sebulon etc. gefagt fey, habe ßch auf das 
bisherige Betragen derfelben gegründet. Um eine folche Aus
dehnung feiner Familie hoffen zu können, habe Jacob auf die 
Verhehlungen zurückgefehen, welche Abraham darüber gehabt 
habe. — Ob diefe letztere Vorausfehung nicht petitio principii 
fey, unterfucht der Vf. nicht. Uebrigens ift feine Darftellung 
eines neuen Gefichtspunkts für Genef. 49. wirklich zum wenig- 
ften fcheinbar und die Erläuterungen des Lieds felbft verrathen 
eine gute Kenntnifs der hebr. Sitten und des Eigenthümlichen 
in der Morgenlä’ndi fehen Denkart. Das Ganze ift wirklich ein 
gutes Specimeu und mehr, als man fich nach dem Ton der Vorre
de verfpricht. Doch konnte das Meifte vor S. 39. gefagte ohne 
Schaden fehlen. Die bis dahin angegebenen Gründe u. Ideen 
find theils fehr bekannt, theils nach der Natur der Sache eines 
geringen Grads von Bündigkeit fähig. Am Ende find Proben 
einer poetifchen Paraphrafe von Genef. 49. aus den Zeiten der 
fchlefifchen Dichter. Wir finden nicht, woher Hr. Schm, die
fes, nach feiner Angabe, noch ungedruckte Stück erhalten habe. 
Es mag fich immer mit Opizens Ueberfetzung der Klaglieder, 
Hohen Lieds u. ugl. Reffen jener Zeit zufammenhalten laßen.
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PHILOLOGIE.

Berlin, b. Matzdorf: Beyträge zur deutfchen Sprach- 
kunde; vorgelefen in der königl. Akademie der Wif- 
fenfchafr.cn zu Berlin. Erfte Sammlung. 1794* 1 
Alph. 1 B. gr. g. (1 Rthlr. 8 gr-)

Mit froher, patriotifcher Theilnehmung wird jeder 
Freund deutfcher Sprache und Literatur diefe 

neu veranftaltete Sammlung zur Hand nehmen, die ei
nen öffentlichen Beweis von dem rühmlichen Eifer giebt, 
womit eine der angefehenften gelehrten Gefell fchaften 
unfers Vaterlandes fich ein Gefchäft zur wefentlichen 
Pflicht macht, welche des Zwecks einer deutfchen Aka
demie fo würdig, und zu deffen Ausführung fie durch 
lb viele vortheilhafte Umftände begünftigt ift. Sowohl 
die Curatel des fo patriotifch gefinnten Hn. Staatsmini- 
fters, Grafen von Herzberg, als die feit einigen Jahren 
■gefcheheae öftere Aufnahme deutfcher Mitglieder in die
fe Akademie berechtigte das Publicum zu der hier er
füllten Erwartung.

Ein vorangefetzter Auszug aus der vom gedachten 
Hn. Staatsminifter d. 26 Januar 1792 gehaltenen Vorle- 
fung macht uns mit den in diefer Abficht getroffenen Ein- 
richtuiwen näher bekannt. Nach feinem Rathe haben 
fich die&dentfchen Mitglieder der Akademie zur Ausfüh
rung des wichtigen Plans verbunden, den der grofse 
Leibnitz fchon gleich bey ihrer Errichtung, zu Anfänge 
diefes Jahrhunderts, bezweckte, nämlich, auf die Vervoll
kommnung der deutfchen Sprache hinzuarbeiten. Die
fen , im fechften Bande feiner Werke enthaltenen, viel- 
befaffenden, Plan findet man hier, gleich nach jenem 
Auszuge, der Länge nach abgedruckt. In dem letztem 
bemerkt der Hr. Graf noch die grofsen Fortfehritte un- 
frer Sprache während der Regierung Friedrichs des Gro
fsen , und wiederholt zugleich die vortheilhaften Zeug- 
niffe von den auch in diefer Abficht gewifs nicht unpa- 
triotifchen Gefinnungen des unvergefslichen Königs. Zu
gleich rechtfertigt er den auf den erften Anblick aller
dings auffallenden Umftand, dafs die Memoiren der Aka
demie anfänglich lateinifch, und hernach, wie noch im
mer , franzöfifch abgefafst find. Sehr gut werden hier 
übrigens die Bedürfniffe unfrer Sprache in Abficht ihr^r 
Verbefferung aus einander gefetzt. Nur die „Verban
nung der grofsen Menge unnützer Synonymen“ möch
te fchwerlich zu diefen Bedürfniffen gehören; wohl 
aber noch fchärfere Beftimmung ihres Unterfchiedes, die 
dann ihrer unnützen Häufung in unfchicklichen Fällen 
von felbft abhelfen würde. Ueberaus zweckmäfsig aber 
ift es, dafs von der Akademie eine eigne Deputation uie-
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dergefetzt ift, wovon jedes Mitglied fich einer befon- 
dern, zum gemeinfchaftlichen Zwecke beytragenden, 
Arbeit unterzieht. DieRefultate diefer Bemühungen fol- 
len dann mit der Zeit eine gute und genaue Sprachleh
re , ein vollftändiges Wörterbuch, und eine Gefchichte 
der deutfchen Sprache feyn.

Nach dem Leibnitzifchen Plan folgt S. 75- eine Rede 
des Hn. C. R. Zöllner über die Verbejferwng der deutfchen 
Sprache, woriun die Grundzüge jenes Plans wiederholt, 
und die Fortfehritte unfrer Sprache feit der Zeit feiner 
Entwerfung bemerkt werden, durch welche fchon man
chen darinn erwähnten wesentlichen Mängeln abgehol
fen ift; aber auch die noch unerfüllten Wüafche einer 
Sprachgefchichte, eines vollftändigen Wörterbuchs, und 
der genauen Beftimmung vieler Wörter. — Die Rede 
des fei. Moritz über die Bildfamkeit der deutfchen Spra* 
ehe erinnern wir uns fchon in einem andern Abdrucke 
gelefen zu haben. Bey ihrer jetzigen Wiederlefung aber 
wurde uns der frühe Verluft diefes gewifs talentvollen 
Mannes aufs neue fchmerzhafc, der bey aller feiner Ec- 
Centricität, doch fchon fehr einzulenken , und in feinen 
Sprachunterfuchungen einen nicht gemeinen Scharffinn 
und Tiefblick zu zeigen aufieng. Der Akademie kamt 
diefer Verluft, auch in Hinficht auf dies gegenwärtige 
Unternehmen, unmöglich gleichgültig feyn; und fo gar 
leicht möchte er fich wohl nicht erfetzen laffen.

Unter den Abhandlungen ift die erfte von dem Hn. 
Gr. von Herzberg, und enthält den Beweis, dafs die deut- 
fche Völkerfchaft eine einheimifche und urfprüugliche fey, 
und niemals eine gänzliche Veränderung erlitten habe. 
Sie ift fchon vor 10 Jahren in der Akademie verlefen 
worden; auch fleht fie fchon in den Abhandlungen der 
Akademie v. J. 1788- Die Gründe jener Behauptung 
find: weil Deutfchland nie von einer fremden, eine an 
dre Sprache redenden, Völkerfchaft fey überwunde»« 
worden; und weil dieälteften Ueberrefte des Alterthums, 
die wir von Deutfchland haben, deutfeh find, auch ihr 
Urfprung und ihre Veränderung fich leicht errathen läfst. 
Es wird den edeln Vf. gewifs felbft Schmerzen, dafs fei
ne am Schlufs diefer Vorlefung geäufserte menfchen- 
freundliche Hoffnung, es werde in Europa keine gewalt- 
fame Revolution mehr geben, fo fehr getäufcht ift. II, 
Einige allgemeine Betrachtungen über Sprachverbejferun- 
gen, vom Hn. Prof. Garve. Rec. ftimmt den hier gleich 
Anfangs gemachten Bemerkungen vollkommen bey, die 
in unfrer Sprache fchon einen höhern Grad der Ausbil
dung erkennen, als man ihr gemeiniglich zugefteht, 
und diefe Ausbildung mehr für das Werk der Nation, 
als des Sprachlehrers, erklären, der nur Gefchichtfchrei- 
ber der Sprache feyn kann. Reichthum, Beftimmtheit 
und Gewandtheit lieht der Vf. mit Recht als Haupter-
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foderniffe zur Vollkommenheit einer Sprache an; und er 
zeigt fehr gut, dafs diefe Vortheile unfrer deutfehen 
Sprache fchon jn einem fehr vorzüglichen Grade eigen 
find. Trefflich und wahr ift die Bemerkung S. 144.: 
„Wenn irgend ein Theil der menfchlichen Angelegen
heiten unter einer demokratifchen Verwaltung fteht, fo 
ift es die Sprache. In andern Sachen kann lieh das Volk 
den Ausfprüchen einiger Weifen unterwerfen; über die 
Sprache mufs es felbft gebieten, wenn diefe ihm verftänd- 
lich und brauchbar feyn foll. Wenigftens müßen die 
Rathfchläge der Gelehrten erft die Sanction der Volks- 
flimme erhalten, ehe fie zu wirklichen Sprachgefetzen 
werden. — Von der Bildung der deutfehen Beywörter; 
vom Hn. Prof. Ramler. Den Inhalt diefer Abhandlung, 
wenigftens das Wefentliche deffelben, erinnert fich Rec. 
fchon ehedem, und, wenn er nicht irrt, in der neuern 
Ausgabe von der Ramlerifchen Ueberfetzung des Bat
teux:, gelefen zu haben. Ucberaus fcharffinnig wird dar- 
inn der Unterfchied und das Bedeutende der acht End- 
fylben: ig, ifch, en, icht, licht, fam, bar und haft erör
tert, mit welchen die deutfehen Bey Wörter, gebildet 
werden und zu diefer Erläuterung werden fowohl die 
altern Formen unferer Beywörter in den frühem 
Denkmälern unfrer Sprache, als die mit diefen ver
wandten übrigen nordifchen Sprachen und Mundarten 
zu Rathe gezogen. Der Anhang diefer Abhandlung be
trifft unfre Stammbeywörter, die urfprünglich einfylbig, 
aber durch verfchiedene Arten von Hinzufügung und 
Zufammenfetzung zum Theil mehrfylbig geworden find. 
Manche zweyfylbigq find durch Voranfetzung der Syl- 
be ge dazu geworden, da fie vorher im Niederfächfi- 
fchen einfylbig waren. Andre, welche die Endfylben 
el, en, er bekommen haben, find theils urfprünglich ein
fylbig gewefen;' theils find es keine wahren Stamm Wör
ter, fondern abgeleitete Wörter. Eben dies gilt auch 
von den übrigen vielfylbigen Beywörtern, die von Zeit
wörtern abgeleitet, und eigentlich dieParticipien derfel
ben find. Bey Wörtern diefer Art läfst fich am beften un- 
fre Verneinungspartikel un vorfetzen, z. B. unerwiefen, 
unberufen, unvollendet, wenn gleich ihre Stammzeitwör- 
rer diefelbe nicht annehmen. Noch mehr vielfylbige 
Bey Wörter erhält man durch die Zufammenfetzung mit 
mäfsig, fertig, förmig u. f. f. Wenn Leibnitz übrigens 
unfre deutfehe Sprache vor allen andern für vorzüglich 
philofophifch erklärt: fo ift doch auch bey ihr, wie bey 
allen, zu bedenken, dafs fie nicht den Philofophen, fon
dern dem Volke, in den erften rohen Zeiten, ihren Ur
fprung zu danken hat; folglich haben fich auch in die. 
unfrige Abweichungen von der Regel mit eingefchlichen.

Die vierte, fehr fchätzbare, Abhandlung diefes Ban
des ift vom Hn. Prof. Engel, und betrifft die Artikel, 
Hülfs- und Pevfonenworter der neuern Sprachen, die, 
wie bekannt,, in Vergleichung mit den alten, durch das 
lange Gefchleppe diefer Art von Wörtern unendlich ver
lieren , befonders. an Kürze, an Kraft und Rundung des 
Stils. Und doch fielet Ur. Adelung darin nicht allein ei
nen BeVveis von der foftgcfchrittenen Cultur uhfers Gei- 
ftes, fondern er hält diefe Einrichtung der neuern Spra
chen auch für eine Wirkung diefer Cultur, für eine 

Frucht der immer wachfenden Klarheit und Deutlichkeit 
der Begriffe. Die Italiäner füllen darauf zuerft, und 
zwar abfichtlich , darauf verfallen feyn. Dies letztere ift 
ohne Zweifel das Auffallendfte in feiner Behauptung. 
Wirklich aber kann man in jenen fo zweydeutigen Vor
theilen unmöglich mehr, als höchftens einen glücklichen 
l'und erkennen , der in Zeiten der Barbarey gemacht, 
und erft dann wieder hervorgefucht, oder von aufsen 
her angenommen worden, als die Römer von der Höhe 
ihrer Cultur längft herabgeftürzt waren. Denn überhaupt 
lallen fich Verändrungen diefer Art nicht während 
eines Fortgangs der Cultur, fondern nur während ihres 
gänzlichen Rückganges denken. Auch weifs man ja, in 
welchem Zuftande Italien, und überhaupt das ganze la- 
teinifch fprechende füdliche und weltliche Europa fich 
damals befand, als fich die jetzigen Sprachen zu bilden 
anfingen. Vollends aber mufs die Adelungifcbe Be
hauptung wegfallen, wenn fich zeigen läfst, dafs diefe 
Völker jene Redetheile in ihrer Sprache fchon gehabt, 
und dafs die Römer, durch beftändigen Umgang mit 
ihnen, fich allmählig an den Gebrauch ähnlicher Rede
theile gewöhnt haben. Aber follten denn die Barbaren, 
die faft das ganze Wörterbuch der Ueberwundenen an
nahmen , gerade jene Eigenheiten fo hartnäckig beybe
halten, und füllten die Ueberwundenen, die fonft ihre 
Sprache fo ziemlich fortfprachen, eben diefe Eigenhei
ten fo allgemein angenommen haben ? Vielleicht gefchah 
es aus einem dunkeln Gefühl gröfserer oder geringerer 
Vollkommenheit, dergleichen fich allerdings auch auf 
den unterften Stufen der Cultur findet. Es giebt aber 
eine weit leichtere Erklärung diefes Umftandes. Die 
Ueberwinder mufsten nothwendig einen grofsen Theil 
von ihren fremden Begriffen und Wörtern von den Ueber
wundenen annehmen, alles, was zum Luxus, zum ab- 
ftracteu Denken, zur Sittenlehre, Politik, u. f. f. ge
hörte. Andre in beiden Sprachen gangbare Wörter nahm 
der Barbar von dem Italiäner, um fich mit ihm zu ver- 
ftändigen, und weil es ihm weit leichter ward, die wei
chem 'Ione des Südländers nachzubilden, als diefem, die 
rauhern Töne des Nordländers. In ihrem Grundftoffe 
blieben alfo die Wörter gröfstentheils römifch; manche 
barbarifcheaber mifchten fich mitein. Ganz anders aber 
war es mit den Zeichen der verfchiednen Verhältniffe 
der Begriffe, und ihrer Zufammenreihung in Eine Ge
dankenfolge. Hier blieb mehr das einmal eigenthüinlich 
gewordene, wie man täglich noch an Kindern und Aus- . 
ländern lieht, wenn fie fremde Sprachen lernen. Der 
Barbar behielt alfo feine Artikel, Perfonenwörter, und 
dcrgl. bey; und der um Eleganz damals eben fo wenig 
bekümmerte Italiäner ftammelte diefe immer gehörten 
Fehler nach, bis fie endlich allgemeine Gewohnheit und 
Regel wurden. Diefe Hypothefe nannte Maffei noch zu 
feiner Zeit mit Recht die gemeine; die neuern Gelehr
ten Italiens hingegen befchränken den Einflufs der Bar
baren auf ihre Sprache blofs auf Einmifchung einiger ein
zelnen Wörter. Maffei felbft verföchte es nicht allzu 
glücklich, den Gebrauch der Artikel und Hülfswörter 
aus den Uebcrreften des. alten Roms nachzuweifen. 
Ganz ift nun freylich ihr Dafeyn bey den Alten, in der 
Volks fprache, nicht zu leugnen, aber defto eher gelang

es
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es jener fremden Gewohnheit, herrfchend zu werden. 
In jedem Fall aber finkt hier die Adelungifche Behaup
tung; und jene Abändrung war nicht Folge der zuneh
menden , fondern der verfallenen» Cultur. Ob fie übri
gens für die Sprache nicht fehr vortheilhaft geworden 
fey, ift eine ganz andre Frage, obgleich Hr. E. fehr ein
leuchtend zeigt, dafs auch diefe nicht fo fchlechthin zu 
bejahen feyn möchte. Deutlichkeit ift wohl der höchfte, 
aber darum nicht auch der einige, Zweck der Sprache, 
die nicht blofs Gedanken, fondern auch Bilder und Em
pfindungen mittheilen foll. Redner und Dichter gewan
nen daher bey der Einführung jener Redetheile gewifs 
nicht. Gefetzt, die von Hn. A. gepriefene Cultur ginge 
immer weiter, um die vorgebliche Deutlichkeit auf den 
höchften Grad zu bringen; welch ein todtes, marklofes, 
fchauderkaltes Ding würde die Sprache werden! Und 
wenn man auch mit Hn. A. die Dichtung für eine blofse 
Nebenzierde hielte, und kalt genug wäre, um auszuru
fen: Schade für alle Dichtung! würde man auch ausru
fen wollen: Schade für alle Darftellung, alle Kraft, allen 
Nachdruck? Ueberdies zeigt der Vf., wie falfch es fey, 
dafs Deutlichkeit und Lebhaftigkeit ein fo entgegenge
fetztes IntereiTe haben feilten. Beide ftehen vielmehr 
im engftenBündnifle, befonders gegen ihre gemeiafchafr- 
liche unverfehnliche Feindin, dieWeitfchweifigkeit. Was 
endlich völlig gegen Hn. A. entfcheiden mufs, ift das 
vereinte Beftreben aller guten Schriftftcller, fich von dem 
barbarifchen Ucberflufs ihrer Sprachen, fe viel möglich, 
loszumachen, oder auch , wo es feyn kann, ihm auszu- 
weichen.

Hierauf folgt: eine Probe, wie die Sprache eines Vol
kes. deffen Denkungsart und Sittlichkeit fchildere, vom 
Hn. Prof. Meierotto. Nach einigen treifenden Bemer
kungen über die Folgerungen, die fich aus der Sprache 
einer Nation auf ihre Moralität machen laffen, macht 
der Vf. einen Verfuch, die ganze Verbindung und Fa
milie der deutfehen Wörter zu fammeln und nebenein
ander zu Hellen, welche den Mifsbrauch bezeichnen, den 
der Menfch von feiner Zunge machen kann, woraus fich 
der Widerwille der Deutfehen gegen diefes Lafter er-
giebt. Dies Verzeichnifs ift mit grofsem Fleifs gefam- 
melt, und eben fe gefchickt geordnet; auch freute fich 
Rec. über die Anführung einiger Beyfpiele aus den alten 
Verdeutlichungen des Nic. von Wyl, die man noch weit 
befier benutzen konnte, als bisher gefchehen ift.

Hr. Prof. Burja handelt dann von deutfehen Kunfl- 
wörtern, die zur Gröfsenlehve (Mathematik) gehören. 
Man weifs, wie viel diefe Wifienfchaft auch von Seiten 
des deutfehen Vortrags durch Wolfs deutfehe Lehrbü
cher gewonnen hat. Hr. B. hat die darinn fchon vor- 
handnen, meiftens von ihm eingeführfen, Kunfiwörter 
nicht blofs als Nomendatur, fondern in einem fehr gu
ten Zufammenhauge, aufgeftelk; hier zwar nur die aus 
der Gröfsenlehre überhaupt und aus der Rechenkunft. 
Die übrigen mathematifchen Difciplinen wünfehen w’ir 
von ihm auf gleiche Art durchgegangen zu fehen.

Ueber deutfehe Dialecte ; eine Vorlefung von Hn. Ge
dieh. Zuerft von Dialecten überhaupt; und dann von 

dem ähnlichen Charakter der griechifchen und deut
fehen Hauptdialecte, die ehedem von Hn. G. zuerft, und 
nach ihm von mehreren, bemerkt ift. Verfchieden war 
nur der Einflufs der beiderfeitigen Mundarten auf frem
de Sprachen. Die griechifchen Colonien verbreiteten 
die ihrigen überall; die Deutfehen hingegen nur da, wo 
fie nicht auf fchon cultivirte Nationen trafen, wie in Eng
land und den Niederlanden. In Deutfchland herrfchten 
von jeher zwey Hauptdialecte, der des füdlichen, und 
der des nördlichen Deutfchlandes, deren Grenzen jedoch 
fchwer zu ziehen find. Dem niederdeutfehen Dialecte 
läfst man feiten Gerechtigkeit genug widerfahren ; defto 
verdienftlicher ift die Bemühung des Vf., feinen Werth 
richtiger zu würdigen. Es ift bekannt, dafs die ober- 
fächfifche Mundart im i6ten Jahrhundert allmählich all
gemeine Schriftfprache wurde, und dafs dieKirchenver- 
befferung dazu das meifte beytrug; das Plattdeutfche er
hielt fich indefs noch bis um die Mitte des vorigen Jahr
hunderts in den Kirchen. Der Volksunterricht gewann 
bey der Abfchafiüng delfelben im Religionsunterricht kei- 
nesweges. Ganz ungegründet ift des Vf. Befergnifs 
auch wohl nicht, dafs nach ein paar Menfchenaltern das 
Plattdeutfche zur todten Sprache werden könne, ob
gleich dies unter den geringen Volksklaffen nicht fo leicht 
zu fürchten feyn möchte. Aber mehr Idiotica diefer 
wahrlich fehr reichhaltigen Mundart feilte man allerdings 
bey Zeiten fammeln. Im preufsifcheu Staate ift bisher 
noch wenig oder gar nichts in diefer Rücklicht gefche
hen, und der Vf. fchlägt daher der Akademie die Beför- 
derung' eines folchen Unternehmens vor, wozu fie allen
falls die Landprediger, um Bey träge zu fammeln, durch 
Prejfe ermuntern könnte. Dadurch liefse fich der Grund 
zu einem allgemeinen Idiotikon des nördlichen Deutfch
landes legen. Der \TL zeigt nun die mannichfaltigen' 
Vorzüge und Vortbeile der niederdeutfehen Mundart, 
und dafs fie eher, als die oberfächfifche, zur Schriftfpra
che erhoben zu werden verdient hätte. Diefe Vorzüge 
liegen theils in der Ausfprache und dem W ohlklange, 
theils in der gröfsern Reinheit und Reichhaltigkeit. Die 
Schriftfprache feilte daher manche ihrer Wörter ins 
Hochdeutfehe einzuführen fuchen, dergleichen hier ei
nige zur Probe ausgehoben find. Selbft die hochdeut
fehe Ausfprache und Schreibung läfst fich zuweilen aus 
dem Plattdeutschen berichtigen.

fs

Ueber die Preisaufgabe der kurf. deutfehen Gefell
fchaft in Mannheim, einige Synonymen betreffend; von 
Hn. IV. A. 1 eller. Es werden einige fehr richtige, und 
mit Sachkenntnifs abgefafste Regeln vorausgeichickt, 
welche der Vf. bey feiner Unterfuchung zum Grunde 
gelegt hat; und dann folgt eine eben fo fcharffmmge 
und glückliche Auscinanderfetzung des verfchiedenen 
Sinnes und der, oft feinen, Nebenbegriffe der von der 
gedachten Gefellfchaft aufgegebenen Synonymen. — 
Rec. empfand bey der Lefung diefes und der weiften 
übrigen Beyträge nicht wenig Freude darüber, durch 
die der Berliner Akademie jetzt fo glücklich gegebne 
Richtung auf deutfehes Sprachftudium die Bemühungen 
fo tfellicher Köpfe, die fonft ihre Kritik wenig oder gar

Zzzzä nicht
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nicht an diefen Gegenftänden übten, jetzt auf fie ver
wandt, und ihren Fleifs für dies Fach gleichfam ange- 
worben zu fehen. Auch fand er es hier aufs neue be
tätigt, dafs der Mann von Talent und g'cübter Denkart 
fich fßgleich ganz anders in einer auch nicht gewohnten 
Sphäre zeigt, als der mittelmäfsige und mechanifche 
Kopf, wenn er gleich längft und immer fich blofs in die
fem Bezirk umher drehte.

ERBA UUNGS SCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Schulz: Evangelifk-Chriftelig Pfal- 
mebog, famlet af et Self hab og udgivet fom et For- 
fög; (Evangelifch-chriftliches Gefangbuch, von ei
ner Gefellfchaft gefammelt und als Verfuch heraus
gegeben) ved Dr. Nic. Edinger Balte, Bifkop i 
Siällands Stift. I Hefte. 1793. 177 S. g.

Es ift ein fehr verdien ftliches Unternehmen des Bi- 
fchofs Balle, die Verfertigung eines neuen Gefangbuchs, 
zumal für die Landgemeinen, zu veranlaffen; und eben 
fo viel Lob verdient die zur Ausführung des Plans ge
troffene Veranftaltung. Auf Bitte des Bifchofs haben 
fich nemlich die Herren Abrahamfon, Malling, Rahbek, 
Rübner und Storm mit ihm vereinigt, theils die fchon 
vorhandenen Gefänge zweckmäfsig umzuarbeiten, theils 
die auf ihre Bitte von Geiftlichen in beiden Reichen und 
andern bekannten Dichtern eingefandten neuen Lieder 
ZU prüfen, und demnächft wegen der Aufnahme, fowohl 
der einen, als der andern, das nöthige feftzufetzen. Als 
die erfte Frucht diefer Bemühungen hat darauf der Bi- 
fchof diefe Probe dem Publico vorläufig zu deffen Beur- 
theilung vorgelegt, und dabey einen jeden Sachkundi

gen um Mittheilung etwaniger Bemerkungen erfucht. 
Sie enthält 235 Lieder, meidens umgeasbeitete, die un
ter drey Haupteiaffen gebracht find, Lob- und Danklie- 
der, Gebete, Zeitgefänge , wovon jede wieder meh- 
rern Unterabtheilungen enthält. Im Ganzen genommen 
fcheinen uns die meiften Lieder dem Endzweck voll
kommen angemeffen zu feyn, fowohl in Rückficht auf 
die Faffungskraft des gemeinen Mannes, als auf den 
wahrfcheinlichen moralifchen Eindruck; und in der 
zweyten und dritten Klaffe befinden fich einige wahre 
Meifterftücke. Indelfen wünfchten wir doch, dafs die 
einfichtsvollen Herausgeber manche Lieder einer noch
maligen Prüfung unterwerfen, und ihre Aufmerkfamkeit 
befonders dahin richten möchten, dafs verfchiedene, der 
vernünftigen Denkungsart unfers Zeitalters durchaus 
nicht angemelfene, und dem gemeinen Manne nicht mehr 
als dem aufgeklärten Chriften nöthige, nicht fowohl bi- 
blifche, als'craffe theologifche Vorftellungsarten gänz
lich vermieden werden möchten, wie z. B. die beiden 
letzten Zeilen in N. 177. Strophe 2. Der Ausdruck hat 
ebenfalls hie und da noch beträchtliche Mängel, infon
derheit manche harte, auch verfchiedene matte, Stellen; 
allein diefe Unvollkommenheiten werden wahrfcheinlich 
durch Hülfe der Kritiken, welche diefe vorläufige Be
kanntmachung ohne Zweifel veranlaffen wird, ganz ver- 
fehwinden. Ein gleiches hoffen wir in Anfehung der 
Melodien und des Charakters des Metrums, das nicht 
immer dem Charakter des Inhalts angemeffen feyn dürf
te, wie z. B. N. 63., wo das hüpfende Metrum offen
bar der in r. machen einzelnen Zeilen ausgedrückten Em
pfindung nicht entfpricht, und dadurch einen der fei» 
fühlenden Andacht fehr anftöfsigen Mifsklang verur 
facht,

KLEINE SCHRIFTEN.

Of.konomte; Kopenhagen : Afhandling om Aeble og Paere- 
ßJofler Tieberedning, Bevaring og Anvenidelfe (über die Zube
reitung, Aufbewahrung und Benutzung' des Aepfel-ynd Bir
nen - Moltes) af Joh. Geo. Rothman, Handelspartner i Sonder
borg. 1792. 34S. g. m. 1 K. Eine fehr deutliche, vollftändige 
und praktifch - brauchbare Schrift für den Landmann, welche 
durch umftändliche Befchreibung der auf dem Kupfer, abgebil
deten Geräthfchaften ei« defto allgemeineres Intereffe erhält. Sie 
ift abgekürzt aus des Vf. deutfcher Handfchrift überfetzt, wel
cher die Landhausjialtungsgefellfchaft zu Kopenhagen 1783. ei
nen Preis zuerkannte.

Phix.ox.ogie. Kopenhagen, b. dem Herausgeb.: 
ATroprngonsvgecTMii ßiMiot △. Xenophontis Memorabilium Socra- 
tis Dictorum Libri IV. Ex optimis recenfionibus cum felectis va- 
riorum notis paucisque fuis in ufum praelectionum edidit Lau- 
xentms Sahl. 1792. S* Text ünd Anmerkungen find faft wört

lich aus Zeune'sAusgabe übertragen; der brauchbare Index aber 
ift weggeblieben. Die von dem Herausg. fparfam hinzugefügten 
Anmerkungen find unbeträchtlich , und die von ihm in Vor- 
fchlag gebrachten Lesarten durften feiten glücklich gewählt 
feyn.

Kopenhagen, b. Moller: Defcriptio Codicum Graeeorum Epi- 
grammatum MJcr. Barberini et Palatino - Katicani, oua Auctor 
Nicol. Schow ad praelectiones fuas per proximum femeftre habun- 
das publice invitat. 1792. 22 S. 8- — Her vatikanische Co
dex ift ein Quartant auf Pergament, im loten Jahrhundert ge- 
fchrieben; der barberiirifche ift eine Abfchrift von felbtgem, 
die Lucas Holftein zu Anfang des vorigen Jahrhunderts eigen
händig nach Salmafii Abfchrift r-erfertigte, und nachlier Wort- 
für Wort mit dem Original im Vatican verglich. Aus letzteren 
macht der Vf. zu Additamentis zu Brunckii Analectis Hoffnung, 
in deren Vorrede fich auch eine, wiewohl unvollkommene, Nach
richt von jenen beiden Codiotbus linder,
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GOTTES GELA HRTHEIT.

Amsterdam, Haarlem u. Haag, b. Allart u. a.: Ver- 
handelingcn van het Genootfchap tot l'erdedigwg 
van den'chrißlyken Godsdienß, opgericbt in ’s Hage 
voor het Jaar MDCCXC. 1793. 520 S. grg. (2 Fl. 
10 St.)

In diefem ftarkcn Theil der Abhandlungen , welche die 
Haagfche Gefelfchaft zur Verteidigung der chriüli- 

chen Religion jährlich herausgiebt, findet lieh ein einzi
ger Auffatz von dem II. Jodocus Heringa, Prediger in 
Vlifiingen, eine Abhandlung über den nothivendigen Ge
brauch und jetzigen. Mißbrau. h der Kritik bey der Erklä
rung der Bibel. Da diefe Schrift die goldne Preisme
daille von jener zahlreichen Gefellfchaft erhalten hat: fo 
kann man daraus fehen, auf welcher Stufe die jetzigen 
Kritiker in den vereinigten Niederlanden bey der Be
handlung der Bibel flehen. Es verdient alfo wohl eine 
nähere Anzeige, was Hr. Heringa unter dein rechten 
gebrauch und dem jetzigen Mifsbrauch der Kritik ver
liehe. Er nimmt fich überhaupt vor, auf dem Mittel
wege die Wahrheit zu finden, und will diefelbe auch 
den Ungelehrten, für welche er fein Buch aufgefetzt hat, 
bekannt machen. Manchmal ift er muthig genug, eine 
völlige Freyheit in kritifchen Unterfuchungen desGrund- 
texts im A. und N. Teftamentfür nothwendig undnützlich 
iu halten und anzupreifen. Diefes thut er befonders 
gleich im Anfänge, wo er Buxtorfen und feine Anhän- 
o-er fehr tadelt, dafs fie die Beurtheilung der Grundwerte 
in der Bibel für unerlaubt gehalten haften. Manchmal 
wird a'ber der Vf. wieder fehr zaghaft, befonders in dem 
vierten Theil feiner Abhandlung, nimmt manches wie
der zurück, was er vorhin zugegeben hatte und ift auf 
Lud. Cappellus und feine Nachfolger unwillig. — Von 
S. an zeigt er den rechten Gebrauch der kritifchen 
Unterfuchungen in folgenden Worten: „Diejenigen, wel

che die gedruckten Bibeln zuerft beforgten, haben eine 
Wahl zwifchen den verfchiedenen Lesarten treffen müf- 
fen die fie in verfchiedenen Handfehriften fanden und 

„fie mufsten nothwendig ihrem eigenen Urtheil hierbey 
„folgen ; auch noch jetzt müßen wir einen Gebrauch von 
’’den gefundenen Hülfsmitteln durch Veränderungen, 
WVcwverfen, und Einfchieben manches Worts, man- 
,’chcs"Buchftabens und Unterfcheidungszeichens machen. 
?,Man feilte es auch gelehrten und in diefer Sache ge
hübten Männern nicht übel auslegen, wenn fie Muthma- 
,’fsuiwen, die eine durch Zeugnilfe noch nicht befestigte 
/Lesart betreffen, vortragen : Ihre Arbeit verdient viel
mehr alles Lob, wenn fie dadurch Streitigkeiten endi
gen, und in einer Stelle, die durch keine bekannte
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„Lesart verftändlich wird, Licht verfchaffen. Doch darf 
„fie nicht als eine unbezweifelte ächte Lesart in den 
„Text eingefchoben werden.“ Die Eigenfchaften eines 
guten Kritikers beftehen nach S. 117. in einer ftarkenBe- 
urtheilungskraft, ausgebreiteten Gelehrfamkeit, ftren- 
gen Unpartheyliehkeit und Befcheidenheit. Die Noth
wendigkeit diefer letzten Eigenfehaft beweift Hr. H. 
durch fein ganzes Buch mit vielen Bejfpielen und nennt 
bey den kritifchen Unterfuchungen folgende bekannte 
Hülfsmittel: 1) die Ablchriften des urfprünglichen Textes, 
wobey er aber von der Verwandtfchaft der Handfchrifteih 
die Griesbach fo herrlich erklärt und nach ihm Kopoe be
nutzt hat, nichts'fagt. 2) Alte Ueberfetzungeii der Bibel. 
3) Andere Zeugnüle alter Schriftfteller, welche die Bibel 
betreffen und die Qtate derfelben in ihren Büchern. In 
dem zweyten Theil fucht der Vf. zu beweifen, dafs ein 
gemäfsigter Gebrauch der Kritik bey den biblifchen Bü
chern der Achtbarkeit und Glaubwürdigkeit derfelben 
nichts gefchadet, fondern vielmehr genutzt habe. _  
Hierauf handelt er von dem jetzigen Mifsbrauch der Kri
tik in Rückficht auf die h. Schrift und will zufördejrft deij 
Ungrund von einigen Behauptungen zeigen, welche die: 
fen Mifsbrauch veranlaßen. Dahin rechnet er folgende: 
1) Die Fehler unfrer gewöhnlichen Ausgaben der Bibel 
rühren von den Verfaßern derfelben felbft her. (Hat 
wohl jemals ein Kritiker fo allgemein geredet? Hr. Eich
horn behauptet, dafs einige von den Fehlern unfers jetzi
gen hebräifchenTexts älter find, als alle unfere vorhan
dene Hülfsmittel und höchft wahrfcheinlich, zum Theil 
unfehlbar, von dem urfprünglid en Exemplare herrüh
ren.) 2; Weil manche heilige Schriftfteller ihre Auffätze 
mehr als einmal herausgegeben haben: fe können ver- 
fchiedene Lesarten entftandeu feyn. (Es ift diefes der 
Natur der Sache nach beynahe unvermeidlich und Eich
horn hat aus diefem Grunde recht.) 3) Die Sammler der 
heil. Schrift können gefehlt haben. (Warum nicht?) 4) 
Es wären in den urfprünglichen Schriften des A. T. und 
in den erften Handfehriften keine Zeichen der Selbftlau- 
ter gewefen. (Der Vf. giebt ja aber felbft zu, dafs die 
jetzt gebräuchlichen Zeichen der Selbftlauter von neuer 
Abkunft find. Freylich folgt daraus nicht, dafs über
haupt keine darin geftanden haben. Doch ift feviel cre- 
wifs, dafs die jüdifehen Lehrer, die in fpätern Zefteu 
die jetzt gewöhnlichen Zeichen hineingefetzt haben, bey 
diefer Verrichtung nicht unfehlbar gewefen find ) ’ 
Die Handfchriftcn desA. T. mit griechifchen Lettern Ge
bell zu verfchiedenen Lesarten Gelegenheit. (Allerdings ) 
6) Desgleichen die Gewohnheit, mit vielen Abkürzun
gen zu fehreiben, die nachher unbekannt geworden find 
und unrichtig gebraucht werden. (Wer feilte glauben dafs 
irgend jemand noch heut zu Tage daran zweifeln könnte ’ ’

A” ” Be '
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Bey dem allen enthält diefe Abhandlung fehr vieles Gute 
und benimmt den Halbgelehrten manche Vorurtheile.

Utrecht u. Amsterdam , b. Paddenburg u. Allart: 
De Bybel vevtaald, omfchreven en door Awnerkin- - 
gen opgeheldert door IV. A. van Vloten. VII. Deel. 
1773- 722 S. gr. 8- (4 Fl- 6 St.)

Diefes große Werk über die Bibel ift in Deutfchland 
weniger bekannt, als es werth ift. Jedes biblifche Buch 
wird hier neu überfetzt, wobey der Vf. die meiften auch 
deutfehen Vorgänger, benutzt; dann folgt eine Erklä
rung davon durch eine Umfehreibung, welches wir fehr 
billigen; und diefer find Anmerkungen beygefügt, wel
che theils kritifch find, theils die Erklärungen in der 
Paraphrafe beweifen, theils auch Anwendungen enthal
ten. Diefe Anmerkungen nehmen den gröfsten Raum 
ein. Die fehr dunkle Schreibart, besonders in den er
ften 6 Theilen, hat dem nützlichen Buche vielen Scha
den gethau; denn es koftet manchmal viele Mühe, den 
wahren Sinn des Vf. mit Sicherheit zu finden. Doch ift 
in diefem 7ten Theil diefer Fehler fo ziemlich vermieden 
worden. Er enthält die 3 Bücher von Salomo und den 
Propheten Jefaias. Vor jedem ftehet eine Einleitung. 
Rec. fchränkt fich daraufein, aus jeder etwas zur Probe 

-darzulegen. Hr. v. Vloten behauptet, dafs in den Sprü
chen Salomos wenig originelles von ihm fey. Wahr- 
fcheinlicher Weife habe Nathan vieles zu diefer Samm
lung beygetragen. Er wirft die Frage auf: warum in 
•diefem Buche kein einziges Wort von der jüdifchen Re
ligion vorkomme, da fie doch zu Davids und Salomos 
Zeiten fo fehr in Hebung gewefen; und giebt zur Ant
wort , dafs beide Könige fo viele Kenutnifs und Einfich
ten von der Regierung Gottes gehabt hätten, dafs fie 
gewifs wufsten , ihre äufserliche Religion werde niemals 
eine allgemeine Religion werden; es fey aus ihrem gan
zen Betragen fichtbar, dafs fie niemals zur Abficht ge
habt haben, den Ifraelitifchen Gottesdienft insbefondere 
auszubreiten; Salomo habe die Kenntniffe von dem gött
lichen Wefen reinigen, den grofsen Einflufs, den daf- 
lelbe auf die Sittlichkeit der Menfchen habe, entwickeln 
und zugleich zeigen wollen, was für eine angelegentli
che Sache die richtigen Begriffe von der Gottheit für ein 
fugendhaftes Herz wären: die Sprüche Salomos hätten 
die genauefte Verbindung mit der Dichtkunft; doch wä
ren fie auch von ihr unterfchieden, befonders in Anfe- 
hung der Art des Vortrags: in jenen Zeiten, da die 
Menfclien noch ungebildet waren, wurden die Gefetze, 
die beftändig in Andenken feyn mufsten, in Sprüchwör- 
tern vorgetragen; Wahrnehmungen aus der Natur, die 
auf die Schickfale der Menfchen Einflufs hatten, waren 
auch ihr Inhalt: Wahrheiten, welche dieMenfchenkennt- 
nifs lehrte, wurden mehr eingekleidet und bald ernft- 
haft, bald halbfcherzend vorgetragen. Von allen diefen 
Arten finden wir in Salomos Sammlung Beyfpiele.

Bev dem Prediger Salomos findet Hr. v. V. zwey 
Bedenklichkeiten; die'Schreibart, clie es von den andern 
Schriften, die wir unter feinem Namen haben, fo fehr 
»mterfcheideii, und die Lehre von der Unfterblichkeit, 
welche in diefem Buche deutlicher ftehe, als in einem 
andern des A. T. Zur Auflöfung diefer Schwierigkei

ten behauptet Hr. v. V. S. 186-, dafs ein anderer, als 
Salomo etwas dazu gerhan und verändert habe, Salomo 
habe diefes Buch, wie Rouff&au feine Confeffions, mit 
welchen jenes viele Aehnlichkeit habe, in trüben Stun
den und bey dem Gefühl des Verdrußes über die W elt, 
für lieh felbft, manchmal auch nur mit abgebrochenen 
Worten, niedergefchrieben; ein Mann, der nach ihm 
gelebt, habe diefeSchrift zum öffentlichen Gebrauch ge- 
fchickt machen wollen und deswegen am Anfang und 
Ende etwas hinzngefetzt. Uebrigens fehe man hier ei
nen Tiefdenker mit einem unruhigen Herzen , der mit 
wenigen Worten und zufam men gedrängten Gedanken 
ein Tagebuch zu feiner eignen Erinnerung fchreiben wolle.

Hr. r. V. glaubt mit Herdern, dafs in dem Hohen-' 
liede, das Salomo wirklich gefchrieben hat, die Liebe in 
ihrer vollen Unfchuld befchriebeu werde und dafs in den 
Couplets Einheit herrfche.

In der Einleitung zum Propheten Ejaias äu- 
fsert er fehr richtige Gedanken. Die Propheten füll
ten überhaupt Lehrer der Tugend feyn, und wenn 
eine Verbeflerung nöthig war, diefe anzeigen. Die 
Hauptabficht ihrer Vorträge ging dahin, die Religion 
und das Glück des bürgerlichen Staats möglichft zu be
fördern. Damit ihr Amt ein gröfseres Anfehen haben 
und. ihre warnende Predigten mehr Eindruck machen 
möchten: fo ftellten fie die zukünftigen Schickfale eines 
ausfehweifenden Volks nachdrücklich vor; dadurch er
hielten ihre Reden den Namen von Weiffagungen, da 
doch eigentlich die Weiffagungen ihre Vorftellungen 
mehr bekräftigen als die Vorftellungen felbft ausmachen 
follten. Bey ihrer Lehrart bedienten fie fich häufig der 
Sinnbilder nach dem Gefchmack jener Zeiten ; je para
doxer fie waren, defto mehr wurde das Volk dadurch 
gerührt. Der Satz: dafs alle prophetifche Schriften zur 
Hauptabficht gehabt hätten, die Ankunft desMeflias und 
die Schickfale der chrilllichen Religionsverfaffung zu ver
kündigen, habe von dem rechten Wege abgeleitet. Ich 
leugne nicht, fagt der Vf., dafs fie manchmal von einem 
Erretter, den fie als verftändige Menfchen von der lie
bevollen Vorfehung Gottes hofften, fprachen; allein das 
gefchah mehr, tugendhafte Gemüther zu ftärken und in 
kummervollen Zeiten zu tröfteu: Ich leugne nicht, dafs 
die Propheten die glückliche Regierung unter diefem 
Meffias auf das reizendfte fchilderten; diefes war aber 
nicht der Hauptendzweck ihrer Reden. In §. 6. ftreitet 
Hr. v. V. am ftärkften gegen einen doppelten Sinn in ih
ren Schriften. Es find recht viele Gedanken in diefem 
Werke einer aufmerkfamen Betrachtung werth und ver- 
muthlicb überhebt der menfchenfreundliche Vf. feine Le- 
fer in Zukunft der unangenehmen Mühe, über den Sima 
feiner Worte lange nachzudenken.

PHILOLOGIE.

Ansbach, in Haueifens Buchh.: Knrzgefafste lateini- 
Jche Sprachlehre oder Grammatik, den Schülern der 
untern Klaffen zugeeignet, von M. ^oh. Thomas 
Martini, Lehrer am königl. Karl - Alexaadrinum zu 
Ansbach. 17.92. 227 S.

Ebk*s-
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Ebendaselbst: Hebungen um (im) Ueberfetzen in 
das Lateinifche und Deutfche, den erften Anfängern 
gewidmet, von M. $ oh. Thomas Martini etc. 1792. 
4IB. g.

Die meiften gefchriebenen, befonders lateinifehen, 
Grammatiken find künftliche Mittel, Menfchenköpfe zu 
verdrehen, werden es wenigftens durch den unzeitigen 
Gebrauch, den man davon macht, vollends unter den 
Händen eines unpfychologifchen, unlogifchen und un- 
grammatifchen Lehrers. In der Regel erreichen fie ih
ren Zweck immer; und es werden Glücksfälle, die nicht 
oft eintreten, oder Lehrer, die das Aufräumen recht gut 
verliehen, erfodert, wenn das, was die Grammatik bey 
dem Knaben verwirret hat, bey dem Jünglinge wieder 
foll in Ordnung gebrächt werden. Diefes Urtheil wird 
durch die vor uns liegende Grammatik vollkommen be- 
ftätiget. Sie handelt zwar, wie gewöhnliche Gramma
tiken, von der rechten Ausfprache der Wörter, von 
den acht Pavtibus orationis, von der Zufammenfetzung 
(Verbindung) der Wörter und von der Profodie oder 
dem Sylbenmafse; und es ift kein Zweifel, dafs nach 
Anleitung derfelben die gewöhnlichen grammatifchen 
Schulübungen können getrieben werden; allein, fie 
giebt auch an Verworrenheit, Unbeftimmtheit und Ord
nungsmangel keiner von den fchlechteren Etwas nach. 
Der Vf. wollte erft nur die Paradigmen der Deciinatio- 
neu und Conjugationen ausführlicher, als fie in der von 
Gesner verbefferten Cellariuflifchen Grammatik flehen, 
zum Auswendiglernen für feine Schüler correct abdru
cken Elften; aber er erhielt von feinen preiswürdigen 
Herren Vorftehern den gnädigen Auftrag, den Paradigmen 
eine fehr kurzgefafste Sprachlehre beyzufügen, und nun 
federten ihn Pflicht und Schuldigkeit auf, diefen ehren
vollen Auftrag nach feinen Kräften zu befolgen. Er ge- 
fteht iqdelTen gern, dafs er fich nur bemüht habe, aus 
den neuften Grammatiken, vorzüglich der berühmten 
Schellerfchen, das auszufuchen, was er Schülern von 
ungefähr 10 bis 15 Jahren für brauchbar hielt. Frey
lich die allerunbequemfte Methode, eine Grammatik zu 
Schreiben!

Einige Stellen mögen obiges Urtheil rechtfertigem 
Von der rechten Ausfprache der Wörter findet mau wei
ter nichts als Muthmafsungen über die bey den Römern 
übliche Ausfprache, welche den Knaben überall zu Nichts 
nütze find. „Die Lateiner“ heilst es S. 1. „hatten, das 
„w und k ausgenommen, diefelben Buchfraben, wie wir 
„Deutfehen:“ — ift fchon falfch. Wir Deutfehen ha
ben ein ü, das hatten die Lateiner nicht. Sie feilen k 
und w nicht gehabt haben und doch fagt Hr. M.: fie 
hätten Alles, was mit C und V gefehrieben wird , wie 
k und w ausgefprochen. Sie hatten alfo doch die Töne 
des k und w; aber nur andere Tonzeichen, oder viel
mehr nur andere Namen für ihre Tonzeichen. Aber 
von dem Unterfchiede zwifchen Sprachtönen und Ton
zeichen findet man hier gar Nichts. - Unter den acht 
Part. orat. fehlt das Participium: dagegen find Subfian- 
tiv und Adjectiv als zwey befondere Wortarten gezählt. 
S. 7. „Pronomina vertreten die Stelle eines Subftau- 
tivi“ ift falfch. Hic, is, Ule, quis etc. vertreten eben 
fo oft die Stelle der Adjectiven. Die Decliuation ift 

als die einzige Veränderung des Nomens angegeben; 
von der Comparation blofs anhangsweife und von der 
Motion kein Wort. Alle lateinifche Ablative find durch 
deutfche Dative, vor denen die Präpof. Ion emgefchlof- 
fen fteht, überfetzt: eine verwirrende Methode! S. 24. 
fängt der Vf. auf einmal an, von der Declination der 
comparativen Adjectiven zu reden, ohne noch vorher 
ein Wort von der Comparation gefagt zu haben. Super
lativ überfetzt er gar künftlich die Uebertreibungsfiufe. 
S. 29. „Zu den Adjectivis rechnet man auch die Zahl- 
,♦ Wörter“ ift falfch: denn, die Multiplicativa, Semei., 
bis, ter etc. find auch Zahlwörter; aber keine Adjectiva. 
S. 35- „Mens, tuns, fuus etc. werden gewöhnlich zu 
„den Pronominibus gerechnet, aber richtiger gehören 
„fie zu den Adjectivis.“ Eine ganz unrichtige Vorftel- 
lung! Pronomen und Adjectiv find nicht coordinirte Spe- 
cies; fondern Nomen und Pronomen find verfchiedene 
Genera, deren jeglichem Subftantiv und Adjectiv alsSpe- 
cies untergeordnet werden müffen. Die Verba theilt 
Hr. M. in Activa, Pafiiva und Neutra ein und fagt her
nach: „Zu diefen drey Klaßen von Verbis kommt nun 
„noch das fogenannteDeponens, das überall, nur im In- 
„fmitivo nicht, wie ein Pailivum conjugirt oder formirt 
„wird.“ — Wie? find denn Hortari, Experiri, Loqui 
nicht paifive Formen? Ueberhaupt ift unfer Vf. ein 
Freund der Zugaben bey feinen Eintheimngen. S 52. 
fagt er: „Im Deutfehen hat man zwey HülfsWörter: 
„(^Perba auxiliaria) Haben und Seijn. ■ Dazu kommt 
„noch Werden.“ Warum nun nicht lieber gleich: Im 
Deutfehen hat man drey Hülfsverben: H. S. und WT. ? 
Das Tempus Imperfectum foll eine noch nicht ganz vol
lendete — das Plusquamp. eine mehr als vollendete (was 
heifst das?) Handlung ausdrücken. Wer wehrt mir aber, 
von der Zerftörung Jerufalems im Imperf. zu reden? 
und doch? ift fie längft und ganz vollendet! Bey den 
Paradigmen S. 61. fteht die Anmerkung: „Im Paffivo 
„giebt es kein eigentliches Futurum conjunctivum“ als 
ob’s imActivo ein eigentlicheres gäbe! Wie nun, wenn 
der Knabe das deutfche fut. conj. ins Lat. überfetzen 
foll: wo findet er da Tro ft in diefer Grammatik ? Die 
Conjugatio periphra/iica und das Oportet me, oportet te 
etc. werden auch noch aufgeführt, fo gut als zu Joa
chim Langens Zeiten. Vom Syntax nur eine einzige 
Probe. S. 162. fteht die Regel: „Wenn durch irgend 
„ein Wort aus einem Ganzen oder aus einer Clafle von 
„Dingen nur ein Theil oder eine Art herausgehoben wird: 
„fo fteht hinter einem folchen Worte der Genitivus, ftatt 
„deffen wir im Deutfehen oft die Präpofitiouen von, aus 
„oder unter gebrauchen: z. B. ein Theil von der Stadt 
„oder Bürgern derfelben, pars civitatis etc.“ ■- Getraut 
fich Hr. M. den Inhalt dieferRegel mündlich klar zu ma
chen; warum läfst er nicht Etwcs von feiner Klarheit 
in die gedruckte Regel ehilliefsen ? Getraut er fich das 
nicht; was hilft’s feinen Schülern, dafs er ihnen diefen 
metaphyfifch ' klingenden Galimaihias hedchreibt ? — 
Kurz diefer Vf. fcheint von der e'inftcheren und leichtern 
Methode, die techwifche Grammatik erft auf die Mutter- 
fprache angewandt, und fodann bey der lat. Sprache 
unter beltändiger Zurückweilüng auf die Mutterfprache 
zu lehren, noch keinen deutlichen Begriff zu haben und

A a a a a 2 eben 
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eben darum hätte er lieber den gnädigen Auftrag feiner 
preiswürdigen Herren Vorfteher von fichableh’nen follen.

Die lateinifchen Formeln zum Ueberfetzen find ziem
lich gut. Nur wünfehte Rec., dafs der Vf. zum Inhalt 
lieber finniiche als möralifche und überfinnliche, auch 
lieber Gegenftände des gemeinen Lebens als wiffenfehaft- 
liche gewählt hätte. Hr. M hat Vieles von Röchling ge
borgt und ilt da nicht eben zum Beften angekommem 
Angehängt ift ein lateinifches und deutfehes Wortregifter.

Coburg , b. Ahl: Recueil pour fervir de lecture inftru- 
ctive deins la langue francoife. Compofe et.pourvu 
de notes par R Meermann, P. 1793. 322 S. g.

Die profaifchen Lefeftücke find aus Bellegarde, Vol
taire, Montesquieu, Diderot, Barthelemy, Rouffeau, 
Duclos, Moliere, Mercier, Marmontel u. f. w. gewählt. 
Was aber das Lehrreiche anbetrifit, welches der Titel 
verkündiget: 1b dürfte manches hier aufgenommene 
Stück diefer Eigenlchaft nicht fehr entfprechen; wenig- 
ftens liefsen fich ohne Mühe weit lehrreichere Gegen
ftände in dem Gebiete der franzöfifchen Literatur aufim- 
den. Soll aber Lecture inftructive nicht gerade auf den 
Inhalt, fondern vielmehr auf die Sprache, gehen: fo 
möchte Rec,, wenn anders das Buch auch für Anfänger 
beftimmt ift, wünfehen, dafs der Herausg. die alte Or
thographie, welche den im Anfänge diefes Jahrhunderts 
gelieferten Schriften eigen ift, nicht beybehalten hatte, 
wie z. B. gleich N. 1. quand les yeux y font accoutwmez 
— mid les premiers habits furent inventez. Wie foll nun 
der Anfänger das Particip von der zv eyten Perfon der 
gegenwärtigen Zeit unterfcheiden ? Hieher gehört auch 
S. 3. faifoient. Warum liehet nicht fefoient, da 'do. h 
auf derfelben Seite richtig fern vorkommt? Auch füllte 
S. 4. je Jai, nach Wailly und andern bewührten Sprach
lehrern , Je Jais gefchrieben werden. — Statt de ce qui 
les a touchs auf derfelben Seite, füllte de ce qui les a 
tonches gefetzt feyn, weil das Particip mit avoir decli- 
nabel ift, wenn der Accufativ eines perfönlicben oder 
relativen Fürwortes vorhergehet. Eben dafolbft füllte 
ftatt: les hommes ont porte de chapeaux ronds, liehen: 
des chapeaux ronds, weil hier der Accufativ des theilan
zeigenden Artikels Rehen mufs , welcher fich aber, wie 
der Nominativ, nur dann in de verwandelt, wenn das 
Adjectiv vor das Subliantiv gefetzt werden kann, wie 
aber hier der Fall nicht ilt. — Auch findet man zuwei
len Fehler wider die Lehre von der Abbrechung der 
Wörter, als S. 2- ent-reprife, S. 13. eto-ient, S. l6« 
divnimw-ientu. f. w. — S. 224. hebt der poetifche Theil 
an, welcher in Fabeln von la Fontaine, in poetifchen 
Epifteln von Friedrich II. und von Dorat, in Satyren 
von Boileau, und in dem Ver-vert von Greifet beftehet. 
Diefer Theil ift hauptfachlich mit Noten verfehen, die 
bald deutfeh, bald franzöfifch, abgefafst find. Unter die- 
fenNoten fiel Rec. S. 291- diejenige auf, welche fich auf 
folgende Stelle in der gten Satyre von Boileau beziehet:

Si für la foi des vents tunt pret a s'embarqner, 
11 ne voll point d'ecueil qui ne l'ftille choquer,

Nun fagt die Note: De quelque cote qu’on tourne ces 
deux vers, ils ne prefentent aucun Jens raifonnable. On 
le trouve peutetre en quelque maniere dans Vexplication 
que voici- S'il campte uniquement für les vents favora- 

bles et'quäl s’.embarque plein de leurs promeffes, Jans etre 
attentif aus ecueils. qui briferont fon navire,; car la nega- 
tion ne devant l’aille ne fe trouve Jans doute Id que 
pour le metre, et ca^tme une licence. Die Erklärung ift 
richtig, aber falfch die Behauptung, dafs die halbe Ne
gation hier nur eine Ausfüllung des Sylbenmaafses und 
eine poetifche Freyheit fey. Lehret nicht eine gute Gram
matik, dafs nach jedem pronomine negativo die halbe 
Negation gefetzt werden mufs, wenn ein Verbum folgt? 
Hier flehet' point d’ecueil für aucun ecueil.

Dresden, b. Gerlachs Wittwe: Bibliotheque d'Educa- 
tion et de Langue francoife etc.; ä l’ufage des jeu- 
nes perfonnes des dcux fexes et furtout ä l’ufage 
des ecoles et penfions fran^oifes etc., par A. 
Brüel, premier maitre de langue ä 1’Academie Ele- 
ciorale militaire des Cadets de Saxe. Premier To
me. 1793. 247 S. 8- (12 gr.)

Der Inhalt diefes empfehlungswerthen Werkes giebt 
deutlich zu erkennen, wie fehr der Herausg. von der 
lengit bekannten Wahrheit überzeugt war, dafs Lefe- 
büther in einer fremden Sprache, die der Jugend in die 
Hande gegeben werden follen, dann erft wahren Nu
tzen ftiften können, wenn in ihnen, wie in dem gegen- 
wäriigen, nicht blofs eine reine, mufterhäfte Sprache 
hei richt, fondern auch fölche Gegenftände gewählt wer
den, welche die Beurtheilungskraft üben, den Verftand 
bilden, die Einbildungskraft bereichern, und das Herz 
verhelfern. Nicht ohne Vergnügen las Rec. diefe Bo
gen, welche fö viele für die Jugend nützliche, und für 
das Erziehungsfach brauchbare, Materien enthalten, und 
deren äufseres Gewand fich’durch einem guten Ausdruck 
empfiehlt. Der 1 Theil diefes Bandes begreift 1) Ge- 
fchichte, und zwar merkwürdige Begebenheiten aus der 
Vörwelt, befonders den Urfprüng der Stadt Athen und 
der erften Einwohner Griechenlands ; Mythologie, oder 
den Urfprüng der fabelhaften und poetifchen Gefchichte 
des heidnifchen Alterthums; 3) hifiorifche und philofo- 
phifche Bemerkungen über die Regierungsart, Religion, 
Sitten und Künfte. des alten Griechenlands; 4) Abge
kürzte Gefchichte desürfprungs und Fortgangs der Kün
fte; 5) nöthige Künfte zum Unterhalt desMenfchen; 6) 
Naturgefchichte der vierfüfsigen Thiere. Der 2 Theil 
(S. 85 —145.) ift moralifch, und handelt hauptfächlich 
von der Erziehung der Athenienfer. Der 3te Theil ent
hält freundfchaftliche Briefe von Voltaire an den Abbe 
Mouflinot, Briefe von BQufilers während feiner Reife in 
der Schweiz, und fehr gute Winke über den BrieffijL 
Das Ganze ift mit lehrreichen Noten und Bemerkungen 
begleitet, welche auf die vornehmften Gegenftände, wie 
auch auf die Bücher, die als die wohlfeilften und zweck- 
mäfsigften für einen guten Erziehungsplan angezeigt wer
den , Bezug haben. Rec. bedauert, dafs fich bisweilen 
Druckfehler finden; doch find fie von der Art, dafs je
der gefchickte Lehrer fie leicht verbeffern kann. Uebri
gens darf er mit Recht hoffen, dafs diefes vortreffliche 
Buch, welches nach den Werken vieler berühmten fran
zöfifchen Schriftfteller, unter denen nur ein Barthelemy 
genannt zu werden braucht, bearbeitet worden ift, al
len Lehrern der franzöfifchen Sprache bey Erziehungs- 
anftalteii fehr willkommen feyn wird.
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Chemnitz, b. Hofmann: Medicinifche Ephemeriden 
rwbjl einer medicinifchen Topographie der Graffchaft 
Ravensberg. 1793. 268 S. g, XUS, Vorrede und 3I 
Bog. Tabellen. (16 gr.)

Die Topographie läfst fich gut lefen. Sie enthält viele 
charakteriftifche Züge von der Lebens - und Denk

art, den Sitten u. f. w. der Bauern und Bürger in Weft- 
phalen. Das Geographische ift fehr genau, nach Weddi
gen. Von dem Arzte des Landes können alle diefe Ver- 
hältniffe nicht tief genug erforfcht werden. Siewerden 
ihm oft grofsen Au ffchlufs geben und auf feinen prakti
schen W egen fehr beftimmt leiten. Aber wenn fie nicht 
befondre Eigenlhümlichkeitep in ihrer Wirkung auf den 
Gefundheits- und Krankheitszuftand der Einwohner ha
ben , die vollltändig entwickelt werden können: fo läfst 
fich nicht abfehen, was Solche Befchreibungen, die im
mer fo viel fremdartiges enthalten muffen, entfernten 
Aerzten nützen follen und warum fie in Druck gegeben 
werden. In der That lernt man auch aus diefer Topo
graphie keine einzige ächte Merkwürdigkeit kennen und 
Rec. wurde nicht einmal gereizt, irgend eine intereffan- 
te Anwendung auf das Land, das er bewohnt, zu machen. 
Dafs hier und dort, wie überall, der grofse Haufen un
ter Umftänden lebt, die nach unfern Begriffen der Ge
sundheit höchft nachtheilig find, die er aber im Ganzen, 
ohne zu erkranken, erträgt, und die vom Arzt, ob im
mer mit Recht? ift noch die Frage, angeklagt werden, 
wenn unter Taufenden, auf die fie denfelben Einftufs 
haben, einer auf längere oder kürzere Zeit von einer 
Krankheit befallen wird, ift eine Bemerkung, zu der 
man auch hier mannichfaltige Veranlaffung findet, ob
gleich der Vf. fie nicht macht. Doch wo wird man nicht 
auf fie geftofsen ? Eigentlich endemifche Krankheiten 
giebt es unter den Bauern der Grafichaft nicht. W'as 
der Vf. noch einigermafsen hieher rechnen will, das 
Afthma, das faft in jeder Bauerfamilie wenigftens bey 
einem zu finden ift, aber die Leute erft befällt, wenn 
fie über die fünfzig gekommen find, die hypochondri- 
fchen und hyfterifchen Weiber und atrabilarifchen Men
fchen , vorzüglich unter den Leinwebern u. f. w. find 
auf dem Land überhaupt keine Seltene Erfcheinung und 
diefer Graffchaft nicht allein eigen. In einigen Gegen
den , vorzüglich den fandigten, bemerkt man eine auf
fallende Menge von Bandwürmern. Epidemifche Krank
heiten wüthen in Herford heftiger als in den benachbar
ten Orten. Der Körperbau des jungen Frauenzimmers 
in Herford foll wollujlathmend feyn. Das Mädchen tritt 
in die Reife feiner Jahre mit einer noch weit heftigem

A. L. Z. 1794. Er(ler Band,

Gluth, als der Jüngling. Von derZeit, wo fich die mo
natliche Reinigung zuerfi (?) zeigt, fehnt fich das Mäd
chen nach der männlichen Umarmung (diefe etwas in- 
difcret und indecent gefagten Bemerkungen können wie 
unmöglich für wahr halten, WTenn die Sitten verderb- 
pifs in Herford auch grofs feyn füllte, wie wir in einer 
fo kleinen Stadt, in diefer Gegend von Deutschland, es 
nicht für wahrscheinlich haften : So drückt fich der Vf. 
doch So aus, dafs das Uebertriebene unverkennbar ift 
und nur viele Selbftgeftändniffe von Frauenzimmern über 
Angelegenheiten, über die die frechften’in den Stun
den der gröfsten Vertraulichkeit nicht zum Sprechen zu 
bringen find, ihn zu folchen Aeufserungen berechtige« 
könnten.) Zu Herford ift der ältefte von den Aerzten 
gewöhnlich Stadtphyficus; was wohl nur zufällig eini
gemal hintereinander war. In Bielefeld fcheinen die Krö
pfe endepiifch zu feyn, wovon der Vf. die IJrfache im 
dortigen Brunnenwaffer fucht, das zu Folge verfchiedner 
damit angelteliter Verfuche mit Kalk - oder Selenitthej- 
len angefchwängert zu feynfcheint. Eine Solche Beschaf
fenheit des Trinkwaffers wird aber an mehrer« Orten ge
funden , ohne diefe Folge, (Der Vf. ift feiner Sache doch 
fehr ungewifs und drückt fich fehr unbeftimmt aus). 
Ei« Gefundbrunnen bey Vlotho äufsert feine gröfste Kraft 
durch häufige Abführungen und oft wirkt er noch flär- 
ker, als das Pyrmonterwaffer, fchwächtaber den Magen 
und die Gedärme. Er kömmt in feinen Hauptbeftand- 
theilen mit dem Pyrmonter völlig überein. (Gegen die 
Analyfe und Parallele würde ein Weftrumb nicht wenig 
zu erinnern haben, Rec. w'ill nur die medicinifchen 
Schwächen in wenigen Worten berühren. Wirkt der 
Pyrmonter Brunnen in der Regel auf den Stuhl? ift die
fe feine gröfste Kraft ? Schwächt er den Magen und die 
Gedärme ?) Die R.avensberger Bauern ziehen im Sommer 
SchaarenweiSe nach Pyrmont, überfchwemmen dort ih
ren Körper mit einer unglaublichen Menge Waffer und 
kommen oft viel fiecher zurück, als fie hingiengen. (Ohne 
in ihrer Heymath oder am Brunnenort einen Arzt zu be
fragen , ftrömt das Landvolk aus allen benachbarten 
Diftricten diefer Quelle zu, trinkt das Waffer in unge
heuren Portionen und erwartet Hülfe m den verfchieden- 
ärtigften Krankheiten. Mit weftphälifchen Schinken und 
Pumpernickel in der Hand treten fie nicht feiten in das 
Brunnenhaus und eilen aus ^hm der Brandweinsflafche 
zu. Nach den gewöhnlichen Begriffen müfsten die hef- 
tigften Zufälle, Schlagflüffe u. f. w, oft erfolgen. Davon 
hört man indefs nie. Diefe Art von Brunnencur mufs 
ganz andere Vortheile und Nachtheile gewähren, als 
man von der bemerkt, die unter den höher« Ständen 
im Gang ift. Ein Pyrmonter Arzt, oder noch beffer ein 
Arzt in der Nachbarschaft, Sollte hierüber Erfahrungen
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fammelrt f dte getVifs befremdende Refultate geben wur
den. Schade, dafs der fein und unbefangen beobach
tende Marcard zu fehr von der vornehmen Welt befchäff- 
tigt wird , um fleh diefem Gefchäflte widmen zu kön
nen. Ein Arzt von dem hohen Gelli des Gaftwirths 
Knapp im Andreas Hartknopf befeelt, könnte unter die
len Menfchen fich grofse Verdienfte erwerben ’ )

Die medicinifchen Ephemeriden umfaßen die Witte
rung, die herrfchenden und die einzeln merkwürdigen 
Krankheiten der Jahre i1« Nur aus feiner eignen 
Praxis konnte der Vf. fchöpfen. Er läfst es lieh angele
gen feyn, die herrfchende Krankheitsconftitution und 
den individuellen Krankheitscharakter ausfindig— zu 
machen und ihre Verbindung einzufehen. Er ift alfo auf 
dem Wege, auf dem fich die beften praktifchen Aerzte 
aller Jahrhunderte ausbildeten. Aber fein Verfahren ift 
nicht das eines Meifters, das als Mufter empfohlen wer
den kann und feine Erfahrungen find die gewöhnlichen, 
nicht fehr reichhaltig. Wir müffen alfo hier wieder fra
gen , was follen fie im Druck ? Die Ephemeriden haben 
mit der Topographie keinen grofsen Zufammenhang; 
wenigltens kann ihn der Lefer nicht auffinden, da fei
ten bemerkt ift , in welcher Gegend oder Stadt der nicht 
Alles gemein habenden Graffchaft von 13 Quadratmeilen 
Flächeninhalt und 32000 Einwohnern der Vf. feine Kran
ken beobachtete. Gegen die Beurtheilung und Behand
lung der einzelnen Fälle find wir feiten zu Erinnerungen 
veranlafst worden. Der Vf. fürchtet den Vorwurf, zu 
Wenige und zu einfache Arzneymittel verordnet zu ha
ben. Uns fchien er hin und wieder noch zu Anele Mittel 
Und zu zufammengefetzte Recepte zu verfchreiben. Mit 
grofser Unbefangenheit gefteht er felbft, wo er feinen 
Irrthum einfahe. Er fahre fort, feine Kranken fo genau 
zu beobachten und ein fo ausgearbeitetes Tagebuch zu 
führen, nicht für das Publicum, fondern für fich felbft 
Und verbinde damit ein fleifsiges Lefen älterer und frem
der Werke, wovon wir wenig Spuren fanden, ohne 
das aber er immer fehl greiffen wird, wenn er fich zu 
allgemeinen Raifonnements erheben will. Dann wird es 
ihm nach Jahren glücken, ein nützlicher Schriftfteller 
zu werden. Die beygefügten Tabellen enthalten Liften 
der Gebohrnen und Geftorbnen, mit einem Regifterder 
Krankheiten ; auch einen confpectum generalem conßitu* 
tionwm temporis et morborwm epidemicorwn*

Königsberg, b. Hartung i Grundfätze der fämmtlichen 
Theile der Krankheitslehre. Ein Lehrbuch von 
kann Daniel Metzger $ Hoff, und derArzneyw. or- 
dentl. Profefibr. 1792. 176 S. g.

Diefe Schrift ift eigentlich als eine neue und ver
mehrte Ausgabe der allgemeinen Semiotik und Therapie 
des Vf. anzufehen, die er mit einem pathologifchen Theil 
vermehrt hat, W’elcher bis S.50 reicht. Man fiehtfchon 
öus dem geringen Umfang diefer Pathologie, dafs der 
Vf. auf Vollftändigkeit keinen Anfpruch machen kann ; 
hoch welliger kann man ihm das Lob beylegen, dafs er 
einzelne pathologilche Sätze beftimmt, vollftändig und 
deutlich vorgetragen habe. Diefes hätte man aber vom 
Vf. erwarten können, da diefer Theil fernen Zuhörern 

zur kurzen Wiederholung deffen dienen Toll, was er in 
feinen Vorlefungen über die Pathologie des Gaubius, 
neue Syfteme betreffend, hinzuzufetzen und zu erin
nern pflegt. Er enthält auch die Abänderungen nicht, 
die man in den neuern Zeiten hin und wieder an dem 
Syftem des Gaubius zu machen für gut befunden hat. 
Von diefen neuen pathologifchen Lehren findet man höch- 
ftens nur fo viel, dafs jede Krankheit entweder an und 
für fich ein Nervenleiden, oder doch mit Nervenlei
den begleitet fey; dafs Reizbarkeit und Nervenkraft 
zweyvon einander unterfchiedene Kräfte feyn ; (ein Satz, 
der in unfern Tagen durch die triftigften Gründe in Zwei
fel gezogen wird, und den der Vf. ohne alle Beweife 
hingeworfen hat); dafs die Reizbarkeit von dem Sauer- 
ftoff nicht abhange, und dafs es keine pofitive und ne
gative Reizbarkeit gebe, fondern dafs die Reizbarkeit 
eine den lebendigen Theilen mehr oder weniger beywoh- 
nende Kraft fey, deren Wirkungen fich nach Befchaffen- 
heit der Theile deutlicher oder undeutlicher äufsern. In 
der Lehre von den Schärfen führt er die Meynung hifto- 
rifeh an, dafs manche diefe Fehler als Folgen und Wir
kungen eines geftöhrten Nervenwefens (?) anfehen, dafs 
aber die eine Parthey fowohl, als die andere, zu weit 
gehe. Weitere und genaue Beftimmungen über diefen 
wichtigen Punkt der Pathologie vermifst man ganz. Er 
nimmt mit den Neuern zwey Temperamente an, das 
reizbare und träge. Manche Sätze , fo wie fie der Vf. 
vorgetragen hat, können die Anfänger leicht irre füh
ren, Z.B. der Satz §. gi. dafs die Trägheit oder abge- 
ftumpfte Reizbarkeit befonders in chronifchen Krankhei
ten bemerkt werden, welche aus diefer Urfache oft fo 
fchwer zu heilen W’ären. Alles andere, was in diefem 
pathologifchen Theil vorkommt, ift aus der Pathologie 
des Gaubius entlehnt, doch mit dem Unterfchied, dafs 
der Vf. fich durchaus weit kürzer fafst und hin und wie
der eine andere Ordnung beobachtet, befonders dafs er 
der Lehre von den Krankheiten der Lebenskräfte, deren 
gröfster Theil aus Gaubs Abfchnitt de morbis folidi vivi 
entlehnt ift, die erfte Stelle unter den einfachen Krank
heiten anweift. Die Semiotik und die allgemeine The
rapie ift mit wenigen Veränderungen wieder abgedruckt.

Zürich u. Leipzig , b. Ziegler u. S.: Delectus opuf- 
eulorum ad omnem rem medicam fpectantium, quae 
primum a ceieberimis Italiae medicis edita recudi cu- 
ravit et praefatus efi Joannes Jacobus Romer, Med. 
et Chir. Doctor. Vol. 1. 1791. LVI und 470 S. 8. 
mit g Kupfer tafeln.

In dem vor diefer Sammlung flehenden Brief an 
Herrn Turra, Arzt zu Vicenza, vertheidigt Hr. R. die 
Italiäner gegen die Befchuldigung, die ihnen von meh- 
rern Deutfchen gemacht worden ift, dafs die WTiffen- 
fchaften bey ihnen gefunken find, dafs wenig von ih
nen gefchrieben wird , dafs überhaupt der Zuftand der 
Gelehrfamkeit in Italien elend, und der Zuftand des 
Buchhandels jämmerlich fey. Er fucht feine Vertheidi- 
gung mit durch ein Verzeichnifs der Schriften zu füh
ren, welche 178'9 von Italiänifchen Aerzten gefchrieben 
und herausgegeben worden find, und he weift durch.

die-
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diefes, dafs in diefem Land zwar immer unendlich we
niger, als in Deutfchland, gefchrieben wird, (welches 
wir eher dem gelehrten Rufe eines Landes für vortheil- 
haft, als für nachtheilig halten), dafs aber allerdings 
gute und brauchbare medicinifche Werke in ziemlicher 
Menge gefchrieben werden, und dafs die Italiäner, ob 
fie gleich nicht fo rüftige Ueberfetzer haben, als die 
Dcutfchen, doch die guten Arbeiten der Deutfchen und 
Engländer forgfältig nützen. Auch diefe Sammlung foll 
ein Beweis feyn von den Fortfehritten, welche die Ita
liener in unfern Tagen in den medicinifchen Wiffen- 
fchaften gemacht haben; und fie ift es auch, wenn 
gleich der Herausgeber Werke, die 1742, 1754» 1772, 
ja 1552 gedruckt wurden , aufgenommen hat. Sie foll 
als Fortfetzung der Sylloge des Herausg. angefehen wer
den, in welcher Jo. Bapt. Monteggia fafciculi patholo- 
gici abgedruckt waren, und verdient fowohl wegen 
der getroffenen gröfstentheils guten Auswahl, von der 
Rec. doch ältere Schriften, und auch einzelne Abhand
lungen aus gröfsern Werken ausgefchloffen haben wür
de , als wegen des guten Drucks und Papiers, wegen 
der genauen Copirung der Kupfer und wegen des er- 
träglichen Preifes, fortgefetzt zu werden. Diefer 1 Band 
enthält: I. A n t. S carp a deftructurafenefirae rotundae 
auris et de tympano fecundario anatomicae obfervationes 
Elutin. 1772. II. B. Palletta de nervis crotaphi- 
tico et buccinatorio. Mediolani, 1784., und fchon in den 
adverfar. anatom. des Vf. abgedruckt. III. Leop. M. 
A. Caldani de ureterum inaequalitate et de foetus nu- 
tritione. Ej. dijf. de chordae tympani officio et de peculia- 
vi peritonaei fiructuva, aus den Saggi fcientifici e lette- 
vavi dell' Academia di Padova. IV. Lan c. El anno nii 
de fimilarium partium humanum corpus conftituentium 
regeneratione dijfertatio. Mediol. 1782. Bapt. Fale- 
ti de abdita morbi caufa per anatomen indagata in mu- 
Here infoecunda, aus dem Giornale per fervire allaftoria 
ragionata della Medicina di quefto fecolo. $0. A. Lapi 
de acidula ad ripam Tyberis epiftola. Rom. 1754. VIII. 
Paul. Valcurenghi de vera praxi medicis neceffaria 
et aegrotis vtili, aus deffen Continuatio epidemicarum 
Cremonenfium confiitutionum. Cremon. 1742. VIII. $0. 
Petr. Frank orat. de populorum miferia, morborum 
genitrice. Steht auch, im 9ten Bd. des delectus opufeu- 
lorum, und hätte, wie N. XII. P. Frank difcur- 
fus de morbis pecudum a medentibus nequaquam praeter- 
videndis, der ebenfalls in dem delectus opufculor fteht 
nicht aufgenommen werden follen. IX. Petr. Ort an- 
di difi. de variolavum refellenda inoculatione. Rom. 
1788. X. Oct av. N eruc ei hifioria febris epidemicae 
Senenfis anni 1766. 1767. Senis, 1767. XI. Hier.Mer- 
turialis nomothelafmus, Jive ratio lactandi infantes. Pa- 
tav. I552- Diefe Schrift ift ihrer Seltenheit wegen hier 
abgedruckt.

GESCHICHTE.

Berlin u. Leipzig, b. Rottmann: Gefchichte der Stadt 
und Landfchaft Bafel; von Reter Ochs» Stadtfehrei

ber. Zweyten Bandes erfte Abtheilung. 1792. 455 
S. 8-

Die ausführliche, aus Urkunden gefchöpfte, Gefchich
te einer nicht gar grofsen Stadt kann in unfern kofmo- 
politifchen Zeiten, wo alles in das Allgemeine geht, wo 
viele die eigenthümlichen Züge, wodurch einzelne Ge
meinheiten fich unterfcheiden, ganz verwifchen und alle 
Verfaffungen unter Eine Formel vereinigen möchten, 
das Unglück haben, wenige Lefer aufser den Stadt
mauren zu intereffiren. Aufferdem aber, dafs ihr Haupt
zweck fchon erreicht ift, wenn die Bürger einer folchen 
Stadt ihre Verfaffung dadurch beffer kennen, und lieben 
und behaupten, oder vervollkommnen lernen, werden 
die wenigen Lefer im Auslande eben die beften Köpfe 
feyn; Leute, die es der Mühe werth haken, dem jahrhun
dertlangen Gang der Bildung einer Stadtverfaffung zu 
folgen, und fie nicht nach dem beurtheilen, was fie an
derswo oder für das ganze menfchliche Gefchlecht wäre, 
fondern was fie ift und feyn mufs an Ort und Stelle.

In dem vorliegenden Sück der gründlichen Ge
fchichte, die Hr. 0. von feiner Vaterftadt liefert, welches 
den Zeitraum von 1293 bis' 1400 enthält, kommen eine 
Menge Dinge vor, die manchem klein fcheinen werden, 
ohne es weder für den Bürger von Bafel, noch für den 
philofophifchen Gefchichtforfcher zu feyn, der, wenn 
einwial das ganze Werk vor ihm liegt, neue und merk
würdige Refultate daraus zu ziehen, und ein intereffan- 
tes Kapitel der Gefchichte republicanifcher Verfaffungen 
dadurch zu berichtigen wiffen wrird.

Auf letztere hat der Vf. ein Hauptaugenmerk ge
nommen; was man von demUrfprung der Zünfte, den 
I1 ortfehritten ihres Einlluffes, der Organifation beider 
Räthe, den noch beftehenden Häuptern, von der Reichs- 
vogtey, und dem periodifch angenommenen Ammei- 
fterthum bisher wufste, ift gegen die urkundlichen 
Aufklärungen, die er darüber gibt, in der That für 
nichts zu rechnen , und die Gefchichte der Schweiz er
hält eine grofse Anzahl Berichtigungen, die nur er ihr 
geben konnte. Man lieht allerdings die Gewalt von 
den Herrn und Rittern mehr und mehr in die Hände 
des Volks übergehen, aber auch die Urfachen, welche 
die Städte zu diefen (S. 49-) vermeynten Empörungen be
wogen. „Ich fage vermeynt,“ fährt Hr. 0. fort; „denn 
„ungerechte, übermüthige Regenten find die erften Em- 
„pörer. Dazu kam der unglückfelige Factionengeift, der 
„niemanden nachgeben will, lieber fremde Hülfe an- 
„flehet, lieber das Vaterland preisgibt, als dafs er fich der 
„Mehrheit unterwerfe. Endlich machte grober Stolz 
„das Joch noch unerträglicher: ein Ritter Schaler durfte 
„in gefeffenem Rathe zu Bafel die Bürgerfchaft mit ei- 
„ner Saumutter vergleichen; eine Freyfrau von Ram- 
„ftein fchalt die Bürger ein Rothvolk, (deffen Ammeifter 
„bedenken follte, dafs fein Weib ihr einen Sohn ge- 
„fängt“ S.294.)

Die Nachtheile der Zunftregierung, befonders in 
fofern die Zünfte nicht blofs politifche Abtheilungen, 
fondern Innungen der Handwerke^ find, haben viele
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ins Licht gefetzt, und auch hier werden fie nicht yer- 
heelt (S. 120- 176- 391- u- an vielen Stellen): aber, die 
weniger erwogene gute Seite wird S. 174 - 177. eben 
fo unpartheyifch bemerkt: „DiefeVertheilungen erleich
tern die zu Erhaltung der Ordnung und Ruhe nöthige 
”Aufficht. Bey Beforgung des gemeinen Wefens, we- 
’nigftens bey Ausübung des Wahlrechts, bringt fie 
"eine nützliche Mifchung der Stände mit fich: die me- 
”deren erröthen nicht mehr über ihren Beruf und war- 
”ten ihn mit Muth und Vergnügen ab; felbft ihre Auf- 
”geblafenheit, welche nur lächerlich ift, fchadet weni- 
’ger als verachtender Stolz der Mächtigen, vor denen 
”ma,n zittert. Die Vornehmen können an Befcheiden- 
’ heit und Erinnerung an die Rechte des Menfchen ge- 
”winnen, die Geringem fich an richtigere Denkungsart 
”und fanftere Sitten gewöhnen. Es entftehteine reiche 
haltigere Herbeyfchaffung von Grundfatzen, und eine 

”Kenntnifs der Umftände, die Eine Clalle allein fiph un- 
”möglich verfchaffen kann/»

Einen wichtigen Abfchnitt macht billig das Erdbeben 
von 1356, da Bafel „innert der Ringmauren vilnahe allen- 
„fament verbran“ und verfiel (S-97‘ft'^ Diefes Unglück, 
gibt Anlafs zu merkwürdigen Beobachtungen über die 
Menfchheit. „Wir hatten kein Gebiet, ja keine Stadt mehr; 
„auf Trümmern fafsen die Regenten: und aus diefen 

}Trümmern, die noch der benachoaite Adel beneidete, 
flieg bald eine neue Stadt empor, welche in weniger 

”als 45 Jahren zum Befitz von Kleinbafel, Lieftul, Hom- 
♦’bur^ und Wallenburg, der Reichsvogtey, des Schuld- 
’heiffenamtes, des Münzrechts, und anderer Privilegien änd Rechte gelangte (S. I8?).“ nicht als wenn 
grofse Convulfionen zu Aufregung der Ichlatenden Kräfte 
bisweilen heilfame Gefchenke der Vorfehung waren! 
elektrifche Stöfse, die die behagliche Ruhe zwar gewalt- 
fam ftören, aber auf einmal um Jahrhunderte weiter brin
gen ' 'Der Contraft ift nicht weniger auffallend, welcher 
fich nach dem Erdbeben in öffentlichen Anhalten zu Be- 
zeuo-ung der Bufse und Andacht, und andererfeits in der 
nie größern Sittenausgeiaffenheit zeiget, (welche ihren 
phyfifchen und moralifchen Grund in den Umftänden hat
te ) So fromm die Regierung feyn wollte, war fie doch 
in vielem nicht ftreng: Einer der nach dem Erdbeben 
„übel redete von Gott,“ wurde auf ein halbes Jahr ver
liefen. Die fahrenden Frauen und Töchtern (die nur nicht 
mehr nehmen durften als dreij Pfennig in allen Sachen; 
S.452) blieben; nur konnte man nicht ohne Aergermfs 
fehen, wenn Feinde „alfo ungewonfiche Unküfchheit be- 
giengen, davon fchämelich wär zu fagen (203) ie und 
ein gemeiner Bürger äufserte fich fehr ftark dagegen, 
„dafs der Herzog (Leopold) fine Rebhühner (fo nannte er 
7,feine Töchter) verfuchen wollt, das er doch niemer zuliefs, 
der ihm ioeh (auch) ein Guldin um eins gab (246).“ Uebri- 
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gens trifft, was eine ftrenge Moral an den Sitten ausfetzen 
möchte, nicht nur di;> gern eine Menge; auch des Bifchofs 
Kebsfrau kömmt vor, die nach feinem Tod Hanns von 
Flachslanden heyrathete (335), und, viel ärger, der 
Graf von Thierftein, welcher auf feiner Burg falfche 
Münze gemacht haben foll (399).

Pas Criminalrecht ift überhaupt als Gefchichte der 
fittlichen Begriffe merkwürdig, Man findet in denfelben 
Zeiten der fich entwickelnden Republik eine fchreckliche 
Härte hauptfächlich gegen alle das gemeine IFefen intereffi- 
rende Verbrechen. Wenn einer Aullauf anfangt, den fol
len die Räthe und Bürger zur Stunde aufzucken, von Lei
be thun und auf das Rat fetzen (Jahr 1334. S. 278). Wer 
falfche Gulden in die Stadt gebracht, foll ewig verwiefen 
feyn ; bräche er das, fp foll man ihn in einem Kefi'elfieden 
(1359. 3öo)’ Einer hatte feinen Bruder erfchlagen und
Wurde für fünf Jahre verwiefen (1369. S. 361); für 15 
und ein halbes Jahr aber, zwey, die einen fchon todkran
ken Knecht in feinem Haufe bey nächtlicher Weile ermor
det (1376« S. 363). Wenn ein Müllerknecht die Stadt um 
ihrÜmgeld betrügt, fo werden ihm die Augen ausgefto- 
chen (1394- S. 49g); und eben fo einem, der das Karten- 
fpiel hatte abfehwören müffen (i'886. S. 451); hingegen 
wurde einer, der Mutter und Tochter „viel und dick, 
willentlich und freventlich“ befchlafen hatte, nur nebft 
ihnen auf 5 Jahre eine Meile weit von der Stadt verwiefen.

Die Gefchichte der Bifchöfe von Bafel, welche im vier- 
zehenten Jahrh. hin und wieder fehr verworren ift, wird 
S. 6, 41 u. a. berichtiget. Intereffant find auch für die 
allgemeinere Gefchichte die Urkunden, welche die Juden
verfolgung 1349 betreffen und die der Vf. mit guten An
merkungen verliebt (S. 68). In den Stadtrechnungen 
kommen Ausgaben für Salpeter und Büchfen zu militari- 
fchen Gebrauch 1376 zuerft vor (S, 395). Erft im J. 1337 
wurden die Bürger von Bafel, infofern einer nicht vom 
Vater her (der Mütter gefchah keine Meldung) ritterlichen 
Stamms war, vom Domcapitel ausgefehloffen ; das capi- 
tularifche Statut ift S. 49—52 abgedruckt. Die Hochftift 
fiat aber fo wenig dabey gewonnen, dafs ihr Verfall nie 
unaufhaltbarer gewefen, als in der letzten Hälfte des Jahr- 
hundertes.

Es ift zu wünfehen, dafs diefes Buch vollendet wer
de: die allgeirieine Ueberficht nur kann eine richtige Be- 
urtheilung und Einficht der Urfachen und Wirkungen 
gründen , diefe aber auf Grundfätze leiten. Ein folches 
Werk, fo eingefchränkt fein Gegenftand feyn mag, ift 
mehr werth als manche Uni verfalhiftorie; denn die Details 
find das lehrreichfte; ohne ihre genaue Kenntnifs ift das 
allgemeine Raifonnement, wie glänzend es auch fey, Ge- 
fchwätz.

Druckfehler. Nr. 50. p. 397. Z. 12. v. u. fchreckende lies fchneckende. Nr. 50. p. 39p. Z. 21. beträchtlicher lies erträglicher. 
Nr 50 p 399- Z. 26. trinkt lies winkt. N. 50 P-397- Z 4. v. u. l?ufs lies Kufs. Nr. 52. p.1413. Z. 10. v. 0, naheru lies nähere. 
Nr. 53. p. 422. Z. 33. v. 0. richtiger lies wichtiger.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin , b. Lagarde : Michael Montaigne’s Gedanken 
und Meynungen über allerley Gegenßände. InsDeut- 
fche überfetzt. Enter Band; -75 S, ZweyterBand; 
448 S, Dritter Baud; 600 S. 1793. gr. g.

rj»as entfehiedene klafflfche Anfehen, welches Mon- 
* taigne's Verfuche bald nach ihrer Erfcheinung er
hielten , und worin fie fich nun febou langer, als zwey 

Jahrhunderte hindurch, behauptet haben, verdankende 
vorzüglich der grofsen Originalität ihrer Manier nichts 
weniger, als der Reichhaltigkeit und dem ächten Ster- 
lingswerthe ihres Inhalts. Keinem Schriftfteller alter und 
neuer Zeit war die Gabe, aus Kopf und Herz mit voll.r 
Unbefangenheit zu fchreiben, in fo hohem Grade eigen; 
und wie immer Unbefangenheit des Kopfs und des Her
zens, unabhängig von Sitten und Zeitgefchmaik, fchon 
im täglichen Leben Zutrauen und Zuneigung am ge- 
fchwindeften, ficherften und allgemeinften, gewinnt; fo 
mufs auch der Schriftlicher nicht blofs des Beyfalls, fon- 
dern felbft der Vorliebe und Anhänglichkeit feiner Lefer, 
aller Zeiten und Länder, durch diefes Talent fich am 
leichterten und dauerhafteften bemächtigen. Aber zu 
diefem überwiegenden Talente gefeilte fich bey M. noch 
eine grofse Gewandheit des Geiftes, ein tief eindringen
der Scharfblick in das wahre Verhältnifs der Dinge, un
abhängig von herrfchenden Formen, Grundlätzen und 
Meynungen < eine fruchtbare und kühne Phantafie, und 
die Gabe, feine Gedanken in eine leichte, allgemein fafs- 
liche, vertraute, naive, und doch nicht fchlaffe oder 
kraftlofe, Sprache zu kleiden. Bey dem allen waren 
die, zum Theil fo ungleichartigen, Gegenftände, auf 
die er traf, und die er behandelte, nicht immer eigner 
Fund, fondern fehr oft fremder Erwerb, aber in Befitz 
und Eigenthum verwandelt. Ueberall find Ausfprüche 
alter Schriftfteller feinen Betrachtungen eingewebt; und 
nicht feiten mögen fie Aniäffe derfeiben, und Texte fei
nes Commentars, gewefen fryn. Und doch mufs man 
es ihm , vollends in Rückficht auf fein Zeitalter und def
fen Gefchmack, zu keinem geringen Verdien!! anrech
nen, dafs diefe Einwebung faft niemals müfsiger gelehr
ter Prunk wird; fondern dafs vielmehr felbft der ver
trautere Kenner jener benutzten alten Schriftfteller ihre 
Ausfprüche hier nicht nur gern wieder findet, fondern in 
ihnen hier noch neue, vorhin weniger bemerkte, Schön
heit und Schicklichkeit wahrnimmt. Mag es feyn , dafs 
die Streifereyen diefes denkenden Kopfs auch ihn zuwei
len i re führen, dafs er über Gewifsheit der Erkenntnifs, 
über Apathie, über frey willige Todeswahl, und manche 
äade e Gegenftände nicht immer gründlich und confe-

z7. L. Z. 1794. Eißer Band.

quent genug philofophirt, dafs er manchen Darftellunge® 
der Sinnlichkejj^den fittfamen Schleyer nur feiten über» 
wirft, mu. dem fie der Moralift billig bekleiden follte: 
wer wird aus dem allen diefem Schriftfteller ein Verbre
chen machen können, fo bald er mit ihm und feiner Ma
nier etwas vertrauter ift? Wer wird ihn nicht lieber nach 
feinen eignen öftern Aeufserungen über die Entftehung, 
über die Manier und Beftimmung feiner Verfuche beur- 
theilen, als nach der einfeitigen Kritik eines Balzac, Ma
lebranche, und felbft eines Pafcal und Bayle? "Werwird 
da nicht lieber aus voller Ueberzeugung dem Lipfius 
beyftimmen, der einmal in einem feiner Briefe von ihm 
fagt : Profecto vir Ule magnus eß, et factus ad mores 
iudiciumque formandum, fedmaxime ad robur animis in- 
gignendum, fine quo quid nifi fluctus haec vital

Doch, es ift hier der Ort nicht über den längft an
erkannten Werth des Originals, fondern von dem Ge
halte und Vorzüge der hier anzuzeigenden Ueberfetzung 
zu reden; und diefe ift wahrlich nicht minder Meifler- 
iverk, als das Original. Sie ift die Arbeit — und leider! 
die letzte Arbeit des unlängft verftorbenen Geheimen
raths Bode in Weimar, eines Mannes, deffen fo ganz 
eignes Ueberfetzertalent zwar ein grofses, aber bey wei
ten nicht das.einzige, Verdienft war, um defswillen 
nicht nur feine vertrautem Freunde, fondern alle, die 
ihn kannten, alle, denen Wahrheitsliebe, Biederfinn 
und Rechtfchaffenheit werth ift, feinen Verluft fo innigft 
fühlen und betrauren. Auch von ihm gilt das Zeugnifs 
in der Grabfchrift feines Montaigne; Caius worum fua- 
vitudo, ingenii aewnen, extemporalis facundia, ei in- 
comparabile iudicium fupra humanam fortem aeftimata 
funt. Wer feine bekannten.Ueberfetzungen nicht blofs 
gelefen, fondern ftudiert, wer fie mit der fo tief unter 
den feinigen flehenden Arbeiten feiner Vorgänger in Ver- 
deutfehung der nämlichen Urfchriften verglichen hat: 
der wird fich, unter fo manchen andern Trefflichkeiten 
derfelben, auch der Gabe erinnern, die ihm in Ueber- 
tragung allgemeinerer Reflexionen, fittlicher Lebens
wahrheiten , charakteriftifcher Zeichnungen, fo ganz 
ohne Gleichen eigen war. Man denke nur z. B. an die 
Einleitungscapitel im Tom ^ones, an fo häufige Stellen 
diefer Art im Triflram Shandy, im Dorfpriefler von 
IVackefield, und an die meiften Blätter des Denkers von 
Clävigo. Und eben in diefer Gabe lag fein vorzüglicher 
Beruf, den Montaigne zu überfetzen, mit deffen oanzer 
Denkart und Seelenftimmung die feinige aufserdem fo 
vieles gemein hatte. Kein Wunder daher, wenn ihm 
diefe Arbeit , vollends nach der Uebung in f0 manchen 
andern , ihm nicht minder angemeffenen , fo ganz vor
züglich gelang, und wenn er felbft, ein gewifs nicht

C c c c c , partheyi- 
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partheyifcher oder felbftgefälliger Richter feiner Talente 
und ihrer Erwerbungen , diefe feine Bearbeitung des Mon
taigne mit einet gewißen Vorliebe anfah. Dafs er fie 
nicht flüchtig, nicht tagelöhnermäfsig verfertigt habe, 
brauchen wir nicht anzumerken; denn das warbeykei
ner Ueberfetzung von Bode der Fall; aber dafs er die ge
genwärtige vornehmlich con amore, mit unermüdeter 
Gefliffenheit und Auskühr, verfertigt habe, erhellt aus 
jedem Blatte, oder vielmehr aus jeder Periode; erhellt 
auch daraus, dafs er fie vor Anfänge des Drucks vollen
det hat. Denn der letztere Theil des zweyten Buchs, 
und das ganze dritte Buch, welches beides die letzte 
Hälfte des Ganzen ausmacht, befinden fich wirklich fchon 
in der Handfchrift in den Händen des Verlegers, als 
eins der fchätzbarften Vermächtniffe des Seeligen für das 
deutfche Publikum. Schw erlich hätte fich auch nach ihm 
Einer gefunden, der diefe Arbeit fo, wie er fie in die
fen drey erden Bauden anfieng, vollendet hätte!

Unftreitig gehört es zu den erften Pflichten eines 
Ueberfetzers, dafs er die eigentümliche Manier feines 
Originalfchriftftellers, in Denkart und Schreibart, fo viel 
möglich, beybehalte. Hatte aber irgend ein Autor in 
beider Hinficht Eigentümlichkeit und Originalgepräge, 
fo war es Montaigne. Will man fehen, wie leichtdiefs 
zu entftellen und zu verwifchen war: fo darf .man 
nur einige Seiten der altern deutfchen Ueberfetzung le- 
fen, auf die wflrin der Folge noch zurückkommen wer
den. Da indefs in diefer Originalmanier fo vieles von 
der Sprache, von dem Gefchmack, von dem Aufklä
rungsgrade des Zeitalters abhängig war, wrorin M. 
fchrieb; fo konnte es feinem heutigen Ueberfetzer leicht 
ein Bedürfnifs dünken, ihn zu modernifiren; und diefs 
zu thun, konnte dem Manne am erften beygehen, der 
ilicht nur felbft viel Originalität befafs, fondern auch 
Sprache, Sitten und Denkart feiner Zeit, fo genau und 
innig, wie irgend einer, kannte, und fich eigen gemacht 
hatte. Um fo mehr Selbftverläugnung, aber auch um 
fo mehr Verdienft, war es, wenn er fich diefes Ver
fahrens völlig begab. Und weit gefehlt, dafs er da
durch weniger für die Lefer feines Zeitalters geforgt 
hätte; diefe finden fich dadurch gewifs defto völliger 
befriedigt, wenn fie den weifen, gutmüthigen Mon
taigne in feiner Mantelrolle, nicht im modernen franzö- 
fifchen Stutzerkleide, auftreten fehen. Daher denn der 
ganze Gang, die ganze antike Wendung des Perioden
baues , die ein minder erwägender Beurtheiler leicht 
für veraltet, fteif und ungefällig anfehen könnte; da
her aber auch die grofse Wirkung, welche diefs Buch 
auf den unbefangnen Lefer , auch in diefer Verdeut- 
fchung macht, und das völlig gleiche Gefühl, mit welchem 
er ein in ihr gelefenes Kapitel unmittelbar darauf im fran- 
zöfifchen, unmodernifirten, Originale lefen wird. Aber 
er wirds auch lebhaft fühlen, wie ungemein viel dazu 
gehörte, diefs zuleiften; welch ein Vorrath von Sprach
kunde und Wörterkuude, nicht etwra blofs aus der bis
her hie und da vörfuchten Herbeytührung ihres ehe
maligen Vorraths, fondern aus den Quellen felbft. Hier 
vornehmlich kam dem wackern B. feine grofse Kennt
nis, und feine, auch fonft fchon mit vielem Glück ver- 

fuchte, Benutzung mehrerer deutfchen Mundarten, zu 
ftatten; und nur ein engherziger Purift wird es 
ihm zum Fehler anrechnen können, dafs erlich nicht 
feft und einzig an die hochdeutfche Mundart allein hielt, 
und an die aus ihr allein gefchöpfte gangbare Bücher- 
fprache. Frey lieh wohl mag nun für manchen Lefer 
diefer Ueberfetzung ein deutfcher Cofie nöthigfeyn, der 
ihnen die fo oft vorkommenden Wörter und Phrafen 
diefer Art, die fie vielleicht Provinzialismen fcbelten 
werden, in ihr beliebtes und alleinfeiigmachendes Hoch- 
deutfeh überträgt; dafür aber darf fich auch der Lefer 
defto völligem und ungeftörtern Genufs verfprechen, 
dem mehr als Eine deutfche Mundart bekannt, lieb und 
werth ift, und der zur Pflicht rechnet, fie alle zu 
fludieren, und ihr Gutes dankbar zu benutzen. Im w’er- 
#len daherz. B. die Wörter: Schabernack, Kafi, auf- 
fticken, ebenu’ohl, Kufshandskünfte , libberhaft, heicidich, 
auf gabeln, Flaufen, Krovpzeug, mulftrich, vevgreUt, 
Ifylp, u. f. f. nicht unverftändlich noch anftöfsig feyn. 
Er wird fich die fprüchwörtlichen Redensarten: den 
Idanewacker vors Bette bringen (porter le reveillon); begm 
Fiugerken haperts; am Knötchen haben, auf die Schleppe 
bringen , u. dergl. leicht erklären können; und er wird 
auf manche glückliche neue, immer aber nach ftatthafter 
Analogie geformte, deutfche Wörter und Redensarten 
treffen , deren Einführung wahre Sprachbereicherung 
feyn W’ürde, und die gar fehr zur Beybehaltung des 
Originalgepräges gehörten, welches M. feiner Sprache 
aufzudrücken wufste.

Zu den Vorwürfen, die man dem guten, offenher
zigen Montaigne nicht ohne Grund machte, gehört 
vornehmlich der, dafs er über manche minder fitt- 
fame Dinge allzu frey heraus, und von der Leber weg, 
redete. 11 efi plein de mots fales et defionnetes; cela ne 
vautrien, fagt Pafcal. Und Bayle berief fich auf ihn, 
dafs er es in diefer Rückficht weit ärger gemacht habe, 
als er. Hier konnte ein Mann von fo feinem morali- 
fchen Sinne, wie unfer B. war, nicht fo ganz mit fei
nem M. in gleichem Gleife bleiben; aber auch hier ver
fuhr er meifterhaft. Es find nicht etwra nur feinere 
Ausdrücke oder Umfehreibungen, die er in die Stelle 
jener Nuditäten fetzt, und die gar leicht mit dem Uebri- 
gen einen widrigen, faden Abftich gemacht hätten. 
Will man aber wiffen, oder vielmehr empfinden, wzie 
er in folchen Fällen verfuhr, fo vergleiche man im er
ften Buche das softe Kapitel, von der Stärke der Ima
gination, welches er felbft, wzie wir hören, als Bey- 
fpiel feines Verfahrens in diefer Rückficht, feinen Freun
den vorzulefen pflegte. Hier nur Eine Stelle daraus:

Ona raifon de remarquer 
findocile liberte de ce membre, 
f'ingerant Ji importu;:emer.t lors- 
que nous en avuns le plus'affuire: 
et conteßant de l'atithorite, ji im- 
perierfement, avec noßre volonte, 
refufant avec tant deßerte et d'ob- 
fiinationnos Jullicitations et men
tales et manuelles. Si toutesfois 
en ce cju cn gourmande Ja re

Man hat Urfach auf die 
ungelehrigeFreyheit diefes Glie
des zu merken, das lieh oft 
zur Unzeit vordrängt, und eben 
fo unzeitirer Weife nicht bey 
der Hand ift, wenn wir fein am 
meiften bedürfen ; und fo ung«- 
horfcm gegen die II» rrfchaft 
untres VVillensift, dafs es trot
zig und eigenlinnig feinen Dienft 
vertagt, wir mögen ihm dro
hen oder fchmeicheln. Wenn

bellion,
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bellion, et qu'on en tire prenve 
de Ja cundemnation, il m'avoit 
paye pour plaiderfa laufe, alad- 
venture tnettrois - je en foup^-on 
kos autres membres fes compag- 
nons, de luy efire alle dreffer 
par belle envie de l'importance 
et douceur de Jon ufage, cette 
quer eile apoftee, et avoir par 
complot arme le monde a Ven- 
c-ntre de luy, le changeant mali- 
gnement feul de leur faute com- 
mme. Car je vous donne a gen
fer, fil y a une feule des parties 
de nofire corps, qui ne rejufe a 
noftre volonte fouvent fon opera. 
tion, et qui fouvent ne f'exerce 
contre nojire volonte. Elles ont 
chacune des paffions propres, qui 
les efveillent et endorment, fans 
nofire congc ■— ’•—

Les outils qui fervent a de- 
feharg er le venire, ont leurs pro
pres dilatations et compreßions, 
outre et contre noftre advis, comme 
eeux-cy defiincs a defcharger les 
reignons. Et ce que pour auto- 
rizer la pwffance de noftre vo- 
Icnitefainct Auguflin allegue avoir 
neu quelqitun, qui commandoit 
h fon derriere autant de pets quil 
en vouloit: et que Vives emherit 
<Tim untre exemple de fon temps, 
de Pets organizez, fuivants le 
ton des voix qaon leur pronon- 
foit, ne fnppoft wn plus pure 
Vobeißance de ce wembre. Car 
en eft-il ordinairement de plus 
indijcrei et tumultuaire? Joint 
quefentognoy un fi turbulent 
et revefche, 
ans, quil ticnt fon maiftre a pe- 
ter d^ne haleine et d^une Obli
gation conftante et irremiitente, 
et le meine ainfi a la wort. Et 
pleud b tlieu, q^e je nelefceuf- 
fe que par les hifioires, cornbien 
de fois noftre venire par le rejus 
d'un feul pet, ms meisne jus- 
ques aux portes d'une wort tres 
augoljjcufex et que tEwpereur 
qui nous downa Uberie, de pe^er 
par tont, uous en euft dorne le pou- 
voir. Mais notre volonte, pour le 

indeffen Klage Tiber feine Rebel
lion geführt, und; die Beweife 
feiner Verurtheilung geführt 
werden feilten, und er mich 
bezahlt hätte, als Anwald fei
ne Sache zu führen: fo möch
te ich vielleicht über die übri
gen Glieder, feine Gefellen, 
den Verdacht ins Spiel bringen, 
dafs fie ihm aus blofsem Neide 
über die Wichtigkeit und An- 
muth feiner Dienfte, diefem an-, 
geflellten Hader angezettelt, und 
lieh verfchwortn haben könn
ten, wider däfi'elbe die Welt 
aufzuwiegeln, und ihm boshaf
ter W eife allein das gemein- 
fchaftliche Verbrechen aller auf
zubürden. Denn ich ftelleEucb, 
Hochverehrliche Richter an» 
heim, ob Ihr wohl einen Theil 
unter» Körpers kennt, der nicht 
oft unferm Willen feinenDienft 
vertagt? Und der nicht oft, 
wider das Gebot unfers Wil
lens feinen eigenen verrichtet ? 
Jedes von ihnen hat feinen Trieb, 
der es aufweckt oder einfchlä- 
fert, ohn’ auf unfre Erlaubnifs 
zu warten.-----

Die Werkzeuge, welche 
dazu dienen, die Eingeweide 
zu leeren, erweitern fich und 
ziehen fich zufammen, ohn’ 
und wider unfere Vorfchrift; 
fogut wie die, welche zur Aus
leerung der Nierenfteine be- 
üirnmt find. Und das, was der 
heil. Auguftinus erzählt, um 
die Eigenfchaft und Gewalt un
fers Willens zu erhärten, dafs 
er nämlich Jemand gefehen ha
be, der feimm After gebieten 
können, fo oft zu ertönen, als 
ers verlangte; und das vom Vi
ves, zu- feiner Zeit, noch viel 
weiter gehende Beyfpiel, von 
organifirten ähnlichen Wind
lauten, welche genau in die Tö
ne flammten, die man ihiivn an
gab, fetzt eben fo wenig einen 
unbedingten Gehorfam diefes 
Gliedes voraus. Denn gibt es, 
gewöhnlicher Weife, wohl eins, 
das v-rlauter wäre , und unge
zähmter ? Ilinzugefetzt, dafs 
ich Eins kenne, das fo unbän
dig und wideripenltig iü , dafs 
es feinemllerrn feit vierzig Jah
ren her in Einem Äthern immer 
vorbrummt, und ihn ohne Un- 
terlafs zwingt, feine Orgelei 
zu dulden , und das ihn wohl 
fo zu T nie ärgern wird. Woll
te der Himmel, ich wüfst1 es 
nur vom Hörenfagen, wie oft 
unfer Bauet), wegen Vertagung 
eines einzigen Dauts, uns bis 
an die ?ferten eines qualvollen 
Todes führt! Es ill wirl.livn 
Jammer und Scmuie, dafs der 
Kaifer, der dieErm heit ertheil-

droit de qui hohs mettons en avant, 
ce reproche, combien plus vray- 
femblablement la pouvons - nons 
marquer de rebellion et fedition ; 
par fon desreiglement et defobe- 
ijjance?

te, allenthalben aus dem Bau
che zu Sprechen, uns nicht auch 
dazu das Vermögen gab! Aber 
unfer Wille, für deffen Recht 
hier die Klage geführt wird, 
mit wie viel gröfserer Wahr- 
fchainlichkeit können wir nicht 
ihn wegen feinerAusfchweifung, 
und wegen feines Ungehorfams, 
der Rebellion und der Empö
rung bezüchten ?

Doch, man lefe diefs ganze Kapitel, und fo man
che andre Stellen, wo ähnliche Ausweichungen und 
Milderungen nöthig waren, wenn Anftöfsigkeiten die
fer Art nicht für unfre Zeit und Sitten, und befonders 
für Leferinnen, vermieden werden füllten; und man 
wird linden, dafs fie fehr glücklich vermieden find.

( Der Be/chlufs folgt.)

Leipzig, b. Fleifcher: Vermifchte 'Bemerkungen mine- 
ralogifchen, metallurgifchen und öconoimfchen In
halts, von Georg Herwig, Affeffor zu Wittgen ft ein 
und des ftaatswirthfchaftl. Inftituts zu Marburg Mitgl. 
Mit 2 Kupfertafeln (incl. der kleinen Titel Vignette). 
1791. 167 S. g.

Da diefe Schrift 7 Auffätze von verfchiedenen Iiv 
halte in fich fafst: fo fehen wir uns genöthigt, jeden 
befonders hier anzuzeigen. I. Ueber die Hauptgebirgs- 
arten, ein Verfuch und Beytrag zu den erjien Gründen 
des Bergfachs. Im Eingänge gibt der Vf. zu erkennen, 
dafs von den vielen Lehrarten über die Gebirgskunde 
fich doch keine einzige fo fehr nach der wahren Natur 
ihrer Gegenilände füge, als nach den angenommenen Sy
ltemen ihrer gelehrten Verfaßter. Hiedurch wird man 
allerdings berechtiget, von ihm mehr zu erwarten, als 
jene bisher in diefem Fach geleiftet haben: aber man 
betrügt fich. Von der bisher gemachten und angenom
menen Eintheilung der Erde, in uranfängliches-, Flötz-, 
vulkanifches - und aufgefchwemmtes Gebirge gehet er 
wieder ab, und wählt dafür die veraltete beynahe ver- 
geffene Eintheilungin Hohes-Mittel- und Vorgebirge — 
die die alten Berggefchwornen bisweilen noch ihren Scho
laren vordemonftriren, diefelbe aber weder klar noch 
auf den ganzen Erdkörper anwendbar machen können. 
Hienach foll das hohe Gebirg mehrentheils aus Granit, 
das Mittelgebirg aus Kalkfels, Gneifs, Glimmerfchiefer, 
Porphyr, Thonfchiefer etc. das Vorgebirge aber aus 
Kalk mit Thon gemifcht, Gips, Sand etc. beftehen. 
„Aber jede diefer S einarten (fetzt er hinzu) kommt auch 
„an einer andern, als an eben der dafür benennten Ge- 
„birgsftelle vor, und der Thonfchiefer erfcheint fo wie 
„der Glimmerfchiefer, Porphyr und andere nicht nur 
„im Mittelgebirge, fondern auch oft in einzelnen Berg- 
„ftrichen und Bergen des Vorgebirgs.“ Wenn nun auf- 
fer den obenangezcigtcn Gebirgsarten noch andere Berg- 
und Gebirgsarten erfcheinen, an denen man Spuren einer 
erlittenen Glut bemerkt: foläfstfich der vulkanifcheUr- 
fprung derfelben nicht leugnen. Sie find : Schlacken, 
Laven und Bafalie. Wo bleiben hier aber die Afchen, 
die ganze Landfiriche lo hoch bedecken? WO bey den

Cc ccc 2 Vor-
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Vorgebirgsarten das Steinfalz und viele ander«> wo die 
unumgänglich nothwendigen Diftinctionen z\\ ifchen den 
vielerley Kalk - und Sandfteinarten ? Wo die fämmt- 
lichen aufgefchwemmten Gebirgsarten ? Doch die nöthi- 
ge Kürze verbietet, weiter in das Detail diefes Auffatzes 
einzugehen. II, Ueber den Frauenberg in OberhefJ'en. 
Diefer Berg liegt i l Stunde von Marburg aus gegen Olten. 
Ob ihn Hr. H. gleich mit dem Vorfatz beftieg, lieh ihn 
als einen neptunifchen Berg zu denken, und Gründe für 
eine folche Entftehung aufzufuchen: fo fand er lieh doch 
veranlafst, für das Gegentheil zu entfcheiden, und er
klärt ihn für einen aufgethürmten vulkanifchen Berg, 
dellen Oberfläche durch fpätere Revolutionen mit Saud 
bedeckt wurden. Zwey Stunden davon , weiter gegen 
Olten, befuchte er auch die auf maynzifchem Gebiete lie
gende Amöneburg, ebenfalls einen freyftehenden mit 
Sandftein umgebenen, vulkanifchen Berg. An einer 
Stelle de (leiben glaubte er gefchichteten ßafalt zu imden; 
bey näherer Uuterluchung ergab lieh aber, dafs es hori- 
zouralliegende Säulen waren. Den Belchlufs diefes Auf
fatzes macht ein Raifonnement über die Vulkaniiät des 
BaGdtes, Hl. Ueber einige Geöirgsjlellen in OberheJJ'en, 
darntjladtifehen Antheils. Aus dem gräfl. Witgenfteini- 
fchen zieht lieh ein Thonfchiefergebirge bis ins Darm- 
itädtifche fort, wo lieh Grünftein erhebt, der die Stelle 
des trappartigen Porphyrs jener Gegenden vertreten foll. 
Bev der Erlenmühle unweit Biedenkopf, wechfeln ein 
trockenes dichtes Thongebirg, Hornblendefchiefer, 
Günnftein, blauer, rother, und leimiger Thonlchieier 
und mehr andere Gebirgsarten oft und mannichfaltig auf 
eine anfehnliche Strecke miteinander ab; ein Beweis, 
dafs ehemalige GewälTer die uranfänglichen Gebirgsarten 
nicht nach einer bellimmten Ordnung nach einander ab
fetzten, wie einige Flötzgebirgsauen, fondern je nach
dem fie eben Stoff zu diefer oder knet derfelben in lieh 
enthielten. Darum treffen wir den Porphyr z. B. biswei
len über Gneifs, bisweilen unter demfelben, bisweilen 
auch zwifchen feinen Gebirgslagen! an. IV. Ueber ver
schiedene Trapparten. Hr. H. zählt diefelben unter die 
Varietäten des Porphyrs, und macht einige davon auf
gefundene Abänderungen bekannt. V. Ueber eine Blas- 
mafchine. Hr. H. modellirte die von Ferber befchriebene 
und in Mont Cenis gebräuchliche Blasmafchine, und ver- 
befferte Behindern er doppelte Cylinders anbrachte, und 
dadurch einen ununterbrochenen gleichen Windftofs be
wirkte. Ueber die vortheilhafte Verwendung des Win
des bey Schmelzwerken bringt er einige fehr wichtige 
und «gründliche Bemerkungen bey, indem manche Hüt- 
tenofticianten und Schmelzer oft gar unvernünftig damit 
häufen, und in der Meynung, viel durchzufetzen, oft 
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den beften Gehalt vorne zu den Augen und oben zum 
Schlote hinaus jagen, auch vieles im Ofen felbft ver
kalken. VI. Befchreibung des vorzüglichjleu Gewerbes des 
Cvllnifehen Landflädtchens, Olpe, feiner Hütten, Ham
mer und einiger benachbarten Bergwerke. Diefs Städt
chen liegt in Weftphalen, an dem Flüfschen Bigge, hat 
etwa 400 Einwohner und vielerley Gewerbe mit Srabl- 
Eifen- Blech - und Rupft rarbeiten. Die mehreften hier
zu erfoderlichen Vera uftab ungen und Mafchinen wer
den hier mit vieler bachkenntnifs befchrieben. Die 
Ilauptgebirgsart jener Gegend ift Thonfchiefer worin 
auch der Brabeck ifehe Kupferbergbau betrieben wird. 
Auch entdeckte der Vf. hier eine Abänderung von Gra
nit. Den Beß'hlufs diefer Schrift machen zwey Briefe, 
die einige Gedanken über die Oekonomie enthalten.

Amsterdam , b. Allart: Gedenkfehriften, betrekkelyk 
het (^.leeUfchjol voor de Seeuart. 1792. 248 S. gr. g. 
[t Fl. 16 Sc ]

Hr. IFdhelm Titfingh gab 1780. eine Schrift heraus, 
worin er überhaupt die Urfachen von der Seltenheit 
des Seevolks in den vereinigten Niederlanden bemerkte 
und war der erfte, der die Möglichkeit und Nützlichkeit 
einer Pllanzfchule für Seeleute in Holland zeigte. Sei
ne Vorftellungen machten bey diefer Seemacht grofsen 
Eindruck, und die in dem angezeigten Buche befchrie
bene blühende Anftalt zum Beften der Schiffart hat ih
ren Urfprung gröfstentheils jener Schrift zu danken. 
Es kam der glückliche Umftand dazu, dafs die holländi- 
fche Nation nach dem fiegreichen Treffen bey Doggers
bank mit Freuden grofse Summen zum Beften des See- 
dienftes zufammenbrachte, Zu gleicher Zeit Gehenkte die 
Regierung zu Amfterdam der neuen Pflanzfchule für 
Seeleute das alte Arbeitshaus, das, nach einigen ange
brachten Veränderungen, zum Unterricht für junge 
Seeleute ungemein gefchickt und gut gelegen war. 
Zur Erhaltung diefer Anftalt kam, hauptfiichlich durch 
das Anfehendes H. T., ein Fonds von 1 Mill. Gulden zu- 
fammen; und aus Indien werden jährlich anfehnliche 
Beyträge gefchickt. Die Seminarifien werden unter gu
ter Aufficht und in einer vortrefflichen Ordnung in al
len nöthigen Sachen unterrichtet und zu ihrer Uebung 
in einem Poften., der lieh für ihre Fähigkeiten fchickt, 
auf der See gebraucht; 1791- waren aufser 150 Jüng^ 
lingen, auf welche Zahl man fich jetzt eitfehränkt. noch 
89 auf Koften der Plianzfchule auf der See. — Ueber- 
haupt hat diefe Anftalt, fo neu fie ift, fchon merklichen 
Nutzen geftiftet und wird gewifs noch mehrern ftiften.

KLEINE SCHRIFTEN.
GoTTKSOBEAHRTHErT. Kopenhagen, b. Thiele: Spfebnen noribns — fubmittitJörgen Horeh. 1793- 53 S. 8. Enthalt ei- 

prercitationwm er itico - philolog icarum in priora XV Jefaiae Capi- nige recht gute kritifche Bemerkuagen, aber auch manches, 
ta » Fragmentis Ephraemi Syri, pro fummis in Philofophia ho- dem es an gehöriger Reife fehlt.»
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin , b. Lagarde: Michael Montaignes Gedanken 
und Meinungen über allerley Gegenftände. Ins Deut

fehe überfetzt. ErfterBand; 395 S. ZweyterBand;
448 S. Dritter Band; 6ooS. 1793. gr. 8-

C Befchlufsdcr im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

V/Ian hat zwar fch°n eine frühere deutfehe Uebcrfe- 
1 » A tzung diefer Verfuche, deren wir oben beyläufig 
erwähnten, und die zu Leipzig, 1753 und 54, in drey 
Bänden gr. 8« herauskam. Ihr Verfafler, der fich am 
Schlufs der Vorrede zürn dritten Bande genannt hat, war 
der nachherige Wittenbergifche ProfelTor, ^oh. Dan. 
Titius, ein Mann von bekannten, befonders phyfikali- 
fchen Verdienten. Seine Arbeit verräth Fleifs und Ein
ficht; aber er war mehr zur Würdigung des Inhalts 
diefer Verfuche, von Seiten der philofophifchen Rich
tigkeit, als zur Ueberkleidung derfelben mit einem 
fchicklichem und gefälligen deutfehen Gewände, aufge
legt. Stellen Vzeife ift ihm feine Arbeit oft glücklich ge
nug gelungen; aber man darf nur einige Kapitel diefer 
Ueberfetzung lefen, um fich zu überzeugen, dafs er in- 
felix operis fumma war. Auch weifs man, welch ein 
Abftand zwifchen allen den übrigen Ueberfetzungcn ift, 
deren Originale der fei. Bode aufs neue zur Hand nahm ; 
und hier ift diefer Abftand gewifs nicht geringer. Es 
verlohnt fich indefs wohl der Mühe, zwey kleine Pro
ben aus beiden neben einander zu ftellen; die erfte fey 
der Anfang des achten Kapitels im zweiten Buche, von 
der Liebe der Eltern zu ihren Kindern, an die Frau 
d’EjliJfac gerichtet:

Aeltere Ueberf. B.I, S.^^.
„Madame, wenn mir nicht 

die Seltfamkeit und Neuigkeit 
helfen, weltfhe gemeiniglich 
den Dingen einen Werth geben, 
fo komme- ich mit meiner lä
cherlichen Unternehmung nim
mermehr mit Ehren durch : al
lein fie ift fo phantaftifch und 
fo aufserordentlich, dafs ihr 
diefes vielleicht durchhelfen 
kann. Eine melancholifche, und 
folglich meiner natürlichen Art 
lehr zuwiderlaufende Gemüths- 
verfafiüng, welche von dem 
Verdruffe über die Einfamkeit 
herriilfft, in welche ich mich 
feit einigen Jahren begeben ha
be, hat mich zuorft auf den 
Wunderlichen Einfall gebracht,

J. L. Z. 1794. Erftei

Neuere Ueberf. B.
„Madame, wenn mir nicht- 

das Ungewöhnliche und die 
Neuheit zu Hatten kommen, wel
che den Dingen einen Werth 
zu geben pflegen, fo werde ich 
mich fchwerlich mit Ehren aus 
diefer einfalügen Unternehmung 
ziehen. Aber fie ift fo fafel iaft, 
und lieht dem, was alle Tage 
gefchieht, fo fehr unähnlich, 
dafs ihr das vielleicht einen 
Paflierzeddel giebt. Es ift eine 
melancholifche, und alfo mei
nem natürlichen Temperamente 
fehr widerfprechende Daune, 
von der verdriefslichen Einfam
keit erzeugt, in welche ich 
mich feit etlichen Jahren gewor
fen hatte, die mir zuerft den 
Band.

ein Buch zu fchreiben. Als 
ich mich «achgehends t^öllig 
entblöfset fand, und keine andre 
Materie wufste; ftellete ich 
mich mir felbft zum Gegenftände 
vor. Mein Buch ift alfo das 
einzige von feiner Art in der 
Welt, und von einem tollen 
und ausfehweifenden Inhalte. 
Es ift auch an diefer Arbeit 
nichts merkwürdiges, als eben 
diefes wunderliche Wefen. 
Denn einem fo muthigem und 
fchlechtem Gegenftände kann 
auch der befte Meifter von der 
Welt keine anfehnliche Geftalt 
geben. Da ich mich nun, Ma
dame, darinnen nach dem Le
ben abzufchildern vorhabe, fo 
würde ich einen wichtigen Zug 
vergelten, wenn ich nicht die 
Ehre darinnen vorftellete, die 
ich Ihren Verdienften jederzeit 
erwiefen habe. Ich habe diefes 
alfo zu Anfänge diefes Haupt- 
ftiickes ausdrücklich fagen wol
len, zumal, da unter Ihren 
übrigen guten Eigenfchaften die 
Liebe, die Sie für Ihre Kinder 
bezeiget haben, mit oben an 
ftehet. Jedermann, welcher 
weifs, in was für einem Alter 
Sie der Herr von Eftifiac, Ihr 
Gemahl, in dem Witwenftande 
hinterlaßen hat, was für grofse 
und anfehnliche Vorfchläge Sie 
fo gut, alsEineDame in Frank
reich von Ihrem Stande, ge
habt haben, mit was für Stand
haftigkeit und Herzhaftigkeit 
Sie fo viele Jahre durch, und 
bey fo vielen Schwierigkeiten, 
die Laft und Verwaltung Ihrer 
Gefchäfte ertragen haben, die 
Sie in alle Winkel von Frank
reich herum gefiihret haben, 
und Ihnen jetzt noch genug zu 
fchaffen machen ; auf was für 
guten Fufs Sie alles blofs durch 
Ihre Klugheit oder durch Ihr 
gutes Glück gefetzt haben : der 
wird mir leicht zugeftehen, dafs 
wir zu unfrer Zeit kein ftär- 
keres Beyfpiel der mütterlichen 
Liebe haben, als das Ihrige. 
Ich danke Gott, Madame, dafs 
diefelbe fo wohl angewendet 
worden ift ; denn die gute Hoff
nung, die der Herr von Eftif- 
fac, Ihr Sohn, von fich macht, 
verfichert hinlänglich, dafs er 
Ihnen, wenn er in die Jahre

Ddddd 

närrifchen Einfall in den Kopf 
brachte, mich unter die Zunft 
der Büchermaeher zu mifchen. 
Und nun, weil ich fand, dafs 
ich an allem andern Stof und 
Vorrath arm und leer war, bin 
ich darauf verfallen, mir mein 
Ich und mein Selbft zum Text 
und Thema zu wählen. Es 
ift in feiner Art das einzige 
Buch in der Welt, und nach 
einem wilden und ausfehwei
fenden Plane. Auch ift an den 
ganzen Machwerk nichts weiter 
zu bemerken werth, als diefe 
Seltfamkeit. Denn einer fo 
unbedeutenden, nichtswerthen 
Materie hätte der befteKiinftler 
von der Welt keine Form zu 
geben vermocht, die fie preis- 
würdig machen könnte. Nun 
aber Madame, da ich einmal 
daran war, mich felbft nach 
dem Leben zu malen, hätte 
ich einen bedeutenden Zug ver- 
geffen, wenn ich nicht die Ver
ehrung mit hineingebracht, die 
ich Ihren Verdienste beftändig 
gezollt habe. Und ich habe 
folches in der Zueignung die
fes Kapitels ganz ausdrücklich 
fagen wollen: hauptfächlichdes- 
wegen, weil die Liebe, die Sie 
für Ihre Kinder bezeigt haben, 
unter Ihren übrigen guten Ei
genfchaften eine der vorziiglich- 
ften ift. Wer das Alter weifs» 
in welchem der Herr d’Eftiffac, 
Ihr Gemahl, Sie als Witwe 
hinterliefs; die grofsen und eh
renvollen Ileirathsanträge, die 
Ihnen in fo grofser Anzahl, als 
irgend einer Dame in Frank
reich, gemacht find; die Stand
haftigkeit und Entfchloftenheit, 
worin Sie fich feit fo manchen 
Jahren und durch fo manche 
dornvolle Schwierigkeiten er
halten haben; die vormund- 
fchaftliche Führung Ihrer Ge
fchäfte, die Ihnen in allen Ge
genden von Frankreich zu thun 
gegeben haben, und Sie noch 
belagert halten; den glückli
chen Fortgang, den Sie folchen 
durch Ihre blofse Klugheit, 
oder Güte des Himmels, ver- 
fchafft haben ; wer diefs alles 
weifs, Gig’ ich, der wird mit 
mir behaupten: dafs wir, zu 
unfrer Zeit, kein nachdrückli
cheres Beyfpiel von mütterlicher 

kommt,
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kommt, fo viel Gehörfam und 

fb viele Erkenntlichkeit, als 

das befte Kind, erzeigen wer

de.“

Aetteyeüeberf. B.I. S. I£l.

„Wenn ich Bücher fchrie- 
be, fo würde ich ein mit An- 
merkuiigen verfehenes Verzeich- 
nifs verfchiedener Todesfälle 
auffetzen. Wer die Menfchen 
fterben lehrete, würde fie le
ben lehren. Dicäarch verfer
tigte eins unter diefer Auffchrift; 
allein aus einer andern, und 
nicht fo nützlichenAbficht. Viel
leicht wird man mir einwenden, 
der Erfolg überltiege die Ver- 
muthung fo fehr, dafs der belle 
Fechterilreich vergeblich fey, 
wenn es fo weit kömmt. Al
lein man mag fagen, was man 
will. Die Vorbereitung ift oh
ne Zweifel fehr vortheilhaft. 
Und zudem, ift es denn für 
nichts zu achten, wenn man 
ohne Schauer daran geht? Ja, 
was noch mehr ift, die Natur 
bietet uns felbft die Hand, und 
«nacht uns Muth. Ift es ein 
gefchwinder und gewaltfamer 
Tod; fo haben wir keine Zeit, 
uns vor demfelben zu fürchten. 
Ift er von anderer Art, fo mer
ke ich, dafs ich das Leben 
ganz natürlich immer deflo we
lliger zu achten anfange, je 
mehr die Krankheit zunimmt. 
Ich befinde, dafs mir der Ent- 
fchlufs zu fterben, weit fchwe- 
rer zu verdauen fällt, wenn ich 
gefund bin, als wenn ich. das 
Fieber habe.“

Zärtlichkeit aufzuweifen haben, 
als das Ihrige. Ich preife den 
Himmel, Madame, dafs diefe 
Zärtlichkeit, fo wohl angewen
det ift! Dean die guten Hoff
nungen, „welche Herr d’Eltif- 
fac, Ihr Sohn, von fich blicken 
läfst, geben die hinlängliche 
Verfichrung, dafs Sie, wenn 
er zu Jahren gelangt, allenGe- 
horfam und alle Erkenntlich
keit eines fehr gufen Kindes 
Von ihm erhalten werden.“

' Neue Uebevf. B.I. S. 139.
„Wäre ich ein Bücherma

cher, ich machte ein Regifter 
mit Noten von den verfchiede- 
nen Arten zu fterben, tvelche

fterben, fie lehren füllten, leben. 
Dicäarch machte eins mit ähn
lichem Titel, aber in anderer 
und weniger nützlichen Abficht. 
Man wird mir fagen: die 
Wirklichkeit laße den Verfatz 
weit hinter fich zurück, und 
der befte Contrafechter vergef- 
fe den Gebräuch des Rappiers, 
wenn’s mit der Spitze gilt; aber 
lafst fie fagen! Es ift dennoch 
gut Ding um die Schule; fie 
giebt ebenwohl grofse Vorthei
le. Denn ift es nicht fchon 
viel, dafs man wenigflens fei
nem Gegner ohne Scheu und 
ohne Fieberwallung unter die 
Augen tritt? Das ift’s aber 
nicht allein; die Natur felbft 
reicht uns die Hand, und giebt 
uns Muth. Ifts ein fehneller 
und gewaltfamer Tod, fo haben 
wir keine Zeit, ihn zu fürch
ten ; ift er anders, fo merke 
ich, dafs fo, wie ich nach und 
nach mit der Krankheit ringe, 
ich natürlicher Weile gleich
gültiger gegen das Leben wer
de. Ich finde, dafs ich mehr 
Mühe habe, den Entfchlufs zu 
fterben in Saft und Blut zu ver
dauen , wenn ich gefund bin, 
als dann , wenn mich das'Fie- 
ber fchüttelt.“

die Menfchen lehren füllten, diefes Heers,

In der erften Periode der Bodifchen Ueberfetzung 
«Befer Stelle find freylich die ausgezeichneten Worte et
was verfehlt, und die ältere Ueberfetzung Jiat den Sinn des 
Originals richtiger getroffen: quiapprendroitles howmes 
d mourir, leur apprendvoit ä vivre. Auch leugnet Rec. 
nicht, dafs ihm einige andre Stellen bey ihrer Verglei
chung mit demXFranzöfifchen vorgekommen find, die 
bey einer zweyten Auflage wohl einer Berichtigung 
bedürfen möchten. Diefe Verfehen gehören mdeis ge- 
wifs weniger zu folchen, quae ineuria fudit, als zu de- 
,nen, quae humana parum cavit natura. Dahin gehört, 
B. 1. S. 171: „denn fie ift Urheberin des einzigen un- 
fterblichen Werks der Sterblichen. „Im Original.' Au- 
teliv du feul ouvvage immortel, des mortels; und das 

geht nicht auf die Freiheit, worauf im Deutfchen das 
Jie fich bezieht, fondern auf ce membre, wovon M. fagt, 
es fey der Urheber des einzigen unfterblichen Werks: 
(nämlich) der Sterblichen. — B. 1. S. 25g, ift von der 
Gelehrfamkeit die Rede: „fie geht blofs von Hand zu 
Hand, zum einzigen Zwecke, damit zu prunken, und 
Erzählungen daraus zu ziehen. „Auch in der altern 
Ueberfetzung fteht:“ damit man fich mit derfelben fe- 
hen läfst, und andern etwas vörfchwatzen kann.“ Aber 
UL fagt : d’en faire des comptes, nicht des contes, alfo: 
Rechnungen daraus zu formiren. Daher auch der Zu- 
fatz:“ wie geprägte Zahlpfennige, unnütze zu allem 
übrigen Gebrauche, als zum Rechnen und Zählen. 
„— B. II. S. 94, fagt Pyrrhus von dem ihm entgegen 
gefchickten römifchen Heere:“ ich weifs nicht, was 
das für Barbaren feyn mögen 1 — — denn die Stellung

barbarifch.'
das ich da fehe, ift nichts weniger, als 

Diefs denn mufs nothwendig in aber ver
ändert wären, und heifst auch mais im franzöfifchen. — 
B. III, S. 30, Z. 3, mufs für Marc Aurel Guevora ge
fetzt werden: der Mark Aurel des Guevara, deflen be
kannte fpanifche Biographie jenes Kaifers hier gemeynt 
wird. — Ebend. S. 191, wo vom Virgil die Rede ift, 
war der Ausdruck, dafs er die letzte Feder gebraucht 
haben würde, wohl nicht recht fchicklich. — S. 3-3 
wäre für den Brunnen zu Arethufa, zu fetzen: die Quel
le der Arethufa. Jenes hat auch der ältere Ueberfet- 
zer. — Diefer kleinen Verftöfse wider die ftrenge Rich
tigkeit giebt es hie und da vielleicht mehrere; wir be
merken fie blofs in der oben gedachten Hinficht.

Undankbar wär’ es übrigens, wenn wir hier nicht 
noch der gewifs nicht geringen und unverdienftlichen 
Mühe erwähnen wollten, die ein junger Mann von 
Fleifs und Talenten, Namens Hederich, der in Jena ftu- 
dirt hat, und jetzt in Begriff fteht als Doctor der Philofo- 
phie auf diefer Univerfirät Vorlefungen anzufangen, auf 
die Ueberfetzung der im 281ten Kapitel befindlichen 29 
Sonnette von de la Boetie verwand hat. Man lefe die 
warme und gewifs vollgültige Empfehlung, die ihm 
bey diefer Gelegenheit von dem redlichen, unbeftech- 
baren Bode, B. II, S. 36, zu Theil wurde.

GESCHICHTE.

Leipzig, b. Göfchen Fr. Schillers Gefchichte des dreyf-
figjährigen Kriegs. Dritter Theil. Aus dem C’a-
lender für Damen 1793 abgedruckt. 1793 
fer, 3 Bildnifle, und 3gg S. in 12.

13 K«P'

Unter diefcm Titel wird nun dei- hiftorifche Calen- 
dcr für Damen vom vorigen Jahre verkauft, deflen 
fpäte Erwähnung in der A. L. Z. nur diejenigen uns 
verargen werden, welche nicht bedenken, dafs der Na
me des Vf. und der fchon bekannte Charakter des W erks 
eine empfehlende Anzeige überflüfsig machten, die fo 
fpäte Erwähnung des letztem aber, ohne welche das 
Gemählde der Literatur von 1793 unvollftändig wäre, 
darum doch nicht widerfinnig ift, weil, der Calender- 
form obngeachtet, diefes Buch eine Lieblingslectür auch 
der fernften Jahre bleiben wird.

Die
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Die Gefchichte des dreissigjährigen Krieges ift in 
demselben vollendet, nur aber bis auf Wallenfteins Tod 
mit gleicher Ausführlichkeit behandelt; die zwey te Hälf
te ilt vielmehr in einem kurzen Abrifs, nur fummarifch, 
und ohne in die Negociationsgefchichte des (vermuth- 
lich per antiphrafin genannten) unverletzlichen heiligen 
Friedens von Münfter und Osnabrük einzugehen, be
fchrieben. Der Hr. Vf. giebt als den Grund an, weil 
die weitläufigere Darftellung für, den Calender nicht 
fchicklich gewefen wäre. Es ift an dem, dafs auch ei
ne gewiße Einförmigkeit, befonders nach dem die gröfs
ten Männer verfchwunden, dem Intereffe hätte nach
theilig feyn können. Aber der philofophifche Forfcher 
des Gangs der menfchlichen Dinge wird ihm die Zufa- 
ge nicht crlafien, das Gemählde an einem andern Ort in 
feinen genaueren Schattirungen darzuftellen. Es wird 
unter feiner Hand allzu lehrreich für die Beurtheilung 
des curopäifchen politifchen Syftems wrerden, deffen 
Werth und Kraft aus der nähern Kenntnifs der Manier 
und Urfachen feiner Enftehungfich in mancherley Rück
ficht am heften fchätzen läfst.

Von der Schmidtifchen Erzählung in neueften (6ten) 
Bande der n. deutfehen Gefchichte ift (in Anfehung der 
Form verlieht es fich von felber) die Schillerifche zwar 
in merkwürdigen Puncten, im Ganzen aber doch nicht 
fowohl in hiftorifchen Factis unterfchieden, als in dem 
das Ganze belebenden Geift: letzteres fo, dafs jene dem 
kaiferlichen Hof, diefe der Gegenpartey günfiiger fcheint, 
ohne dafs man (Rec. urtheilt nach feinem Gefühl) den 
einen oder den andern Vf. der Parteilichkeit irgend be- 
fchuldigen könnte, fondern blofs die Verfchiedenheit 
ihrer Standpunkte, welche in der Anficht nothwendig 
eine Abweichung hervorbringen mufs, bemerkt. Dafs 
Gustav für die deutfehe Freyheit und für feinen Ruhm 
zu rechter Zeit ftarb’,' darinn Itimmen beide überein: 
dafs eine Verrätherey Theil daran hatte, wird bey Hn. 
Schiller wahrfcheinlicher. Das durchfahrende Betra
gen, der gebietrifcho 1 on des Reichscanzlers Oxenftierna 
Wird von beiden bemerkt; bey Hn. Schiller durch die 
Umftände gewiffermafsen entfchuldiget. Dem Zwey
ten Ferdinand wird in Anfehung der löblichen Eigen- 
fchaften, die erfterer an ihm rühmt, auch von letzterm 
das gebührende Lob nicht verfagt, überfeine politifchen 
Fehler aber weniger leicht hinausgegangen, und be
zweifelt, ob jene Thräne, als er Guftavs Goller fah, 
des erftern fo gar gröfse Lobfprüche verdiente. (Auch 
über Wallenfteins Tod flofs eine folche Thräne. Ferdi
nand war Menfch; das plötzliche Verfchwinden lang ge
fürchteter Gröfse mochte ihn des gemeinen Loofes er 
innern; ihn, deffen religiofem Sinn die Erwägung des 
Nichts der menfchlichen Gröfse ein familiärer Gedanke 
War. Die Thräne war für ihn felbft, und für die Menfch
heit.) Das merkt man bey Schmidt und Jieht man. bey 
Schiller, dafs zur felbigen Zeit die gröfsten Feinde Oeft- 
reichs die Jtfuiten gewefen, die den Kaifer des Ver
trauens und der Liebe der Uaterthanen beraubt, und 
durch die Hartnäckigkeit, womit He den Hof in günfti- 
Sen Augenblicken von einer Amneftie abhielten, die 
Wahren Urheber der mißlichen Lage wurden, worinn 
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fich Ferdinand III, am Ende ohne Bundsgenoffen, ge
gen Frankreich, Schweden und einen grofsen ft heil des 
proteftanrifchen Deutschlands, mit einer Armee von höch- 
flens zwölftaufend Mann befand. Dahin würden frey
lich auch die Capuciner und die Magnaten und eine ge- 
wiffe Art von Illuminaten eine Monarchie zu bringen 
imStande feyn, wenn ihren überfpannten Ideen eben 
fo ganz freycr Spielraum gelaffen würde. Nur find 
folche Gefellfchaften die gefährlichften, welche durch 
den Geift ihrer Einrichtung am qualificirteften find, über 
mittelmäfsige Menfchen (wie die meiften doch blei
ben) einer folchen Allgewalt fich zu bemächtigen.

Unter die merkwürdigften Stücke diefer Gefchich
te gehört unftreitig Wallenfteins in die Erzählung fei
ner Thaten und Schickfale zerftreute und am Ende 
fchön concentrirte Schilderung, deren Refultat von dem 
Schmidtifchen in dem Hauptpurtcte unterfchieden ilt, 
dafs auf die Aechtheit der Anklagen, welche ihm das 
Leben gekoftet, fehr erwägungswerthe Zweilel gewor
fen werden, die Hr. Schmidt vielleicht nicht glaubte, 
fich fo erlauben zu können. Den über fein Zeitalter er
habenen Mann erkennt man bey beiden: und. einen fol
chen mit Feinden umgeben, ja als ein Opfer ihrer 
Verleumdungen zu fehen, ift keine neue Erfcheinung.^— 
Tilly, Banner, Torftenfon, der Herzog Bernhard, find 
fo gcmahlt, dafs viele Bemerkungen dadurch veranlaf- 
fet, und ftarke Verfuchungen zum abfehreiben über
wunden werden muffen: Rec, hat aber diefes Buch nur 
in die Annalen der Literatur einregiftriren wollen.

Es wäre zu wünfehen, dafs die Kupfer mit der Er
zählung vollkommen übereinftimmten: diefes ift zumal 
bey dem, welches Wallenfteins Ermordung vorftellt, 
nicht der Fall.

Ebf.ndasei.bst : Hiflorifcher Calender für das Jahr 1794» 
Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts. 99, 144 u. 
XC S. mit einen fehr finnreich erfundenen Titelkupfer 
von Hamberg und Penzel, 12 Monatskupfer von 
Chodowiecki und Penzel und vier Bildnifien (Peter I, 
Karl XII, Leibnitz und Locke) von Bolt, Lips und 
Geyfer. 12.

Der Verleger hat jetzt zum Gegenftande des hiftori
fchen Calenders für diefes und die nächftfulgenden Jahre 
Stücke aus der Gefchichte des laufenden Jahrhunderts, 
und zwar fowohl aus der politifchen als literarifchen, ge
wählt ; daher find in dem vor uns liegenden 4 Auffätze 
enthalten: 1) der nordifche Krieg von 1700—1721; 
2) Abrifs des fpanifchen Erbfolgekriegs ; 3) Charakteri- 
ftik der gröfsten Weltweifen unfers Jahrhunderts; 
4) Ifaak Newton. Die beiden erftern find von Hn. D. 
Hommel, die zwey letztem von Hn.Prof. Heydenreich in 
Leipzig. Nur der letzte Auffatz ift vollendet; die Fort- 
fetzung der drey erftern wird erft im folgenden Jahre er- 
fcheinen. Wir würden an unferm Theil ein ganzes lie
ber als mehrere Fragmente haben. Der Vf. der beiden 
hiftorifchen Stücke hat feine biftorifche und politifche 
Kenntnifs, und fein Talent der Zufammenftellung fehr 
deutlich und unzweifelhaft bewiefen; und dafs er auch 

Ddddd 2 Fähig-
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Fähigkeit zur pfychologifchen Würdigung, erweiterte 
Geiiclitspunkteund Kraft der Schreibart habe, bewährt 
vielleicht fchon folgende kurze Stelle aus der Einleitung 
zum nördlichen Kriege: „In dem Vorgrunde des Gemähl- 
„des , liehen zvvey Menfchen von feltner Originalität und 
„Stärke des Charakters, jeder anziehend für fich , dop- 
„pelt anziehend im wechfelfeitigen Kampfe. Man kömmt 
„von ihrer Betrachtung mit ftiller Freude über die menfeh- 
„liche Kraft zurück, und felbft, indem man’ dieferKraft 
„eine belfere Richtung wünfeht, bleibt das Gefühl an fich 
„nicht minder erhebend.“ Dennoch möchten wir, we- 
nigfteus vom nordifchen Kriege, lägen, dafs die Behand
lung zu compendiarifch fey; und für einen Calender 
(wenn er auch nicht mehr Calender für Damen heifst) 
ift doch wohl eine durch kleines Detail lehr belebte, nicht 
aber eine durch lauter gröfse abllrahirte Facta fortfehrei
tende , Erzählung die einzige fchickliche. Die Bemer- 
kuntr des Vf.: „er habe nur von feinem Helden das, 
/was zum nordifchen Kriege gehörte, fagen dürfen;“ 
fcheint uns aus mehrern Urfachen nicht triftig genug, 
jene Fodcrung abzuweifen. Im fpanifchen Erbfolgekrieg 
ift fchon mehr Detail, und er wird darum gewifs für 
die gröfsere Leferklaffe anziehend feyn. Die Schreibart 
ift meiftens einfach und der Gefchichte angemelfen ; 
denn Stellen wie die S. 2g. dafs“ Auguft II gerechten 
Grund zu Klagen gegeben, die, wenn fie auch an fich 
allein bey den wenigften die nachfolgenden Schritte be- 

„wirkten, doch immer brauchbare Tfdaietdalien zu der 
„Flamme waren, die, von dem Partheygeift angefacht, 
„an feine Krone fchlagen füllte! find'feiten. -- Der drit
te Auffatz, enthält eine Einleitung zu den in künftigen 
Jahrgängen zu liefernden einzelnen Charakteriftiken, 
welche eine Gegeneinanderftellung der Theorien von 
Leibnitz, Locke, Hume uiid Kant über die erlten Grün
de der menfchlichen Erkenntnifs liefert. Sie ift mit 
Kenntnifs und nicht ohne eigenthümliche Erläuterungen 
geichrieben, wenn gleich dem Vf. fchon von mehrern, 
unter andern von Hn. Re nhold in der Schrift über das 
Fundament des menfchlichen Heißens vorgearbeitet war; 
Kenner werden fie immer mit Belehrung lefen. Wie 
aber blofse Liebhaber, für die fie doch beftimmt ift, nur 
einen einigermafsen klaren Begriff daraus erhalten fol- 
len; das geliehen wir gerne nicht begreifen zu können. 
Mehr ift fchon für diefe der letzte Auffatz gefchrieben, 
der einen freylich fehr allgemeinen Umrifs von Newtons 
Verdienften und Erfindungen giebt. Es ift aber aller
dings eine der fchwerften Aufgaben , die Entdeckungen 
in der Philofophie, Mathematik und allgemeinen Phyfik 
den Unkundigen, ohne trocknes Detail, deutlich und 
leicht zu machen , und zwar um defto fchwerer, je deut
licher und leichter es werden foll; allein nur dann, wenn 
diele Schwierigkeiten befiegt werden, ift es auch erft 
etwas verdienftliches,

KLEINE S
Staatswissenschaften. I. Kopenhagen , gedr. b. Horre- 

bows W.: Tale.holden i Chrißiania for en Forfamling cm et Uni
verßtet; i Norge, iamt Udtog af en Plan for et Norsk Univerßtet, 
(Rede über die Errichtung einer Univerfität in Norwegen,- nebii 
Auszug eines Plans für eine norwegifche Univerfität} af Mag. 
Jae, Nic. FFilfe, Prof, i Theologien, fognepraeft til Edsling 
Praeftegield. 1793. 71 S. 8«

II. Ebendas.: b. Schulz : Tale holden i Chrißiania den ^.Jun. 
1793 angaaende et Univerßtet i Norge (Rede eine Univerfität für 
Norwegen betreffend) af Jae. pVulfsberg, Byefoged i Tdnsberg. 
1793- 16 s- 8,

III. Ebendas. : b. Schulz : TU de prifclige Macnd, hvilke 
Jiave udfatt praemie med Henfyn paa et Univerßtets Oprettelfe i 
Norge. (An die preifswürdigen Männer, welche einen Preifs aus
gefetzt haben in Rückficht auf die Errichtung einer Univerfität in 
Norwegen). Fra Tyge Rothe. 38 S, kl. 8>

IV, Ebendas. : gedr. b. Svare’s W.: Et Par Ord om det 
Norske Akademie, fom Gienfvar paa det i Tillaegget til de Ber- 
iingske Tidender N.^for 1793 indrykkede under Titel-, indfendt 
fra Norge. (Einige Worte über die Norwegifche Akademie, zur 
Beantwortung des in den Berlingfchen Zeitungen eingerückten 
Auffatzes, betitelt: aus Norwegen eingefandt) af E. Falfen Af- 
fellor i Uoiefte Ret. 1793. 112 S, 8-

Der Vorfchlag, eine eigene Univerfität für Norwegen zu er
richten, welcher fchon vor mehr als aoJahjen, gleich nach Wie-

C H R I F T E N.
derherftellung der Prefsfreyheit in Dännemark, gemacht, debat- 
tirtund von der ganzen Nation fehr begierig aufgenommen ward, 
ohne dafs jedoch zur Ausführung irgend ein Schritt gefchehen wä
re, ift gegenwärtig von dem patriotifchen und thatigen Prof. VI ilfe 
wieder in Anregunggebracht. Auf feine Einladung kam eine Ge- 
fellfchaft von etwa 4oPerfonen zuChriftiania am4.Jun. 1793 zufam- 
men, um desfalls näher fich zu berathfehlagen. Hier wurden di« 
beiden Reden N. I. u. II. gehalten. Man kam dabey überein, vor- 
erft einen doppelten Preis von 200 und looRthlr. dänifch Couran« 
für die beiden vorzüglichften Abhandlungen auszufetzen, welche 
über die beftmöglichfte Einrichtung einer Univerfität für Norwe
gen mit gehöriger Rückficht auf das Locale und den dazu nöthigen 
Fonds bis Ausgang des Jahres eingehen würden. Zum Behuf Sol
cher Ausarbeitungen werden in N. I. verfchiedene nützliche Nach
richten mitgetheiltundinN.il!. gröfse und menfchenfreundliche 
Ausfichten eröfnet, nach welcher die Norwegifche Univerfität mit 
auswärtigen Lehrern, den erften in jedem Fach befetzt feyn follte; 
eine Idee , welchen aber leider wohl hur ein patriotifcher Traum 
bleiben dürfte. Indefs fanden fich auch einige, die, fey es aus 
niedrigen eigennützigen Abfichten, oder aus veraltetem Vorur
theil, ihre Stimme gegen die Einrichtung der neuen Univerfität 
erhoben. Eine folche Oppofition wird in N. IV. mit vielem Geift 
undScharfßnn beantwortet; auch räumt der Vf. zugleich einige 
andernErinnerungen, als z.B. Bedenklichkeiten einer einfeitigen 
Politik in Rüekficht auf die engere Verbindung mit Dänemark 
durch eine gemeinfchaftliche Univerfität weg, und zeigt dabey ei
nige nicht unerhebliche Quellen an, aus welchen der Univerfität 
Einkünfte zufliefsen könnten.

mitgetheiltundinN.il
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ALLGEMEINE LIT ERAT UR-ZEITUNG
Freytags, den 21. März 1794.

A RZNE F GELAHRTHEIT.

Riga,: Unterricht für Perfonen, welche Kranke war
ten. Von Dv. ^oh. Gottfr. Pfähler, Arzt bey dem 
Kayferl.Mofco wichen Poftamt. 1793. 9 Bog. g.

Diefe Anweifung zur Krankenpflege ift zu nächft für 
die Krankenwärter bey dbrn Mofcowfchen Poftamt 

beftimmt. Sie ift eine wohlgerathene Umarbeitung ei
nes franzöfifchen Werks, welches der Vf. fchon unter 
dem Titel: Unterricht für Krankenwärterinnen, Stras
burg 1783 und 1787 fteutfch herausgegeben hat. Er 
fpricht in der iften Abtheilung feines Werks vonden 
Pflichten der Krankenwärter im Allgemeineu, von der 
Nothwendwkeit gut unterrichtete Krankenwärter zu ha
ben von der Befchaffcnheit der Krankenzimmer, von 
den Sachen, deren man bey der Krankenpflege unum
gänglich bedarf, von dem Bett des Kranken, wo er eine 
ßettftelle welche fehr bequem in einen Stuhl umgeän
dert werden kann, angibt und durch ein Kupfer erläu
tert, von der Lebensordnung der Kranken im Allgemei
nen, und von den Stücken, auf welche ein Kranken
wärter vorzüglich zufehenhat. In der 2ten Abtheilung 
wird von den nöthigen Vorlicliten und Regeln bey An
wendung innerlicher und äufserlicher Ärzneyen, und 
in der gten von der Behandlung der1 Kranken in Rück
ficht auf einige der gewöhnlichften Krankheiten gere
det Eine eigene, Abtheilung enthält die Mittel, die 
ein'Krankenwärter felbft bereiten kann, z. B. Salben 
wider das Wundliegen, manche Arten von Getränken, 
u f W. Auch die Regeln, die ein Krankenwärter bey 
Genefenden, bey Todten, befonders zur Verhütung der 
Beerdigung mit Lebensfähigkeit, zu beobachten hat, 
und die Pflichten, die er fich felbft fchuldig ift, find in 
eigenen Abfchnitten vorgetragen. Man flehet aus die
fem Verzeichnifs der abgehandelten Materien, dafs der 
Vf eine Menire von Gegenftän^len behandelt hat, die 
für die Krankenpflege wichtig find: doch ift befonders 
die Qte Abtheilung bey weitem nicht vollftändig genug, 
indem fie nur die Vorfchriften zur Pflege bey Wech- 
felfiebern, Schwachheit, Nafenbluten, Rheumatifmen, 
und bev dem Wundliegen der Kranken enthält, billig 
aber noch andere allgemeine Regeln des Verhaltens, z. 
B bey Entzündungen, bey Gallenfiebern, bey Faulfie
bern,Blutflüffen, Krämpfen, heftigen Schmerzen, u. 
f. f. enthalten follte.

Die Regeln und Vorfchläge des Vf. find zum Theil 
fehr gut, zum Theil aber weniger ausführbar. Unter 
diefe letzterere Claffe rechnet Rec. den Gedanken des 
Vf dafs es gut feyn möchte, eigne W ärter für hitzige und 
langwierige Krankheiten zu haben, und dafs nur folche,
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deren Temperament fich nach jedem Menfchen und 
Kranken richtet, als Wärter für Kranke aller Artbeftellt 
werden follen. So möchte auch die Regel S. 41. nicht 
immer ohne viele Umftändlichkeit ausgeführt werden 
können: dafs man dem Kranken nicht zu effen und trin
ken geben foll, als bis derfelbe im FaH/der Noth gerei- 
niget, der Mund ausgefpühlt, die Hände gewafchen 
und die Luft des Zimmers erfrifcht W'orden. S. 62. 
Sehr fchwachen Kranken, die man nicht Aufheben kann, 
foll man das Getränk durch eine gebogene Röhre aus ei
ner Schüffel, oder durch den Schnabel einer Theekanne, 
einziehen laflen, ein Vorfchlag, der unbequem ift, oft 
felbft der Schwäche des Kranken wegen nicht ausge- 
führt werden kann, der fogar dem Kranken Schaden 
bringen kann, wenn durch den Schnabel der Theekanne 
auf einmal zu viele Flüffigkcit in feinen Mund kommt 
und er fich verfängt. Beller ift es in diefem Fall alle
mal, dem Kranken das Getränk mit Löffeln einzuflöfsen. 
Sonderbandft. auch der Vorfchlag S.64. Man foll bey 
Kranken die ungern einnehmen, das Gefäfs mit einem 
Stück Leinwand, Seide, oder Neffeltuch bedecken, wei
ches man vorher parfümirt hat, dann dasGefijfs fo weit 
aufdecken, als es die Lippen des Kranken berühren, und 
den Kranken fo die Ärzneyen trinken taffen. Auch hey 
Kindern werden alle die Künfteleyen mit Zucker, u. f 
f. wrenig fruchten, um ihnen die Ärzneyen beyzubrin
gen.. Beffer ift es, wenn man ihnen von Jugend auf den 
Ekel gegen Ärzneyen abgewöhnt. Andere Vorfchläge 
find entweder nicht bey allen Kranken anwendbar, oder 
auf wenig haltbare Gründe gebaut. Darunter rechnet 
Rec. den Vorfchlag S. 19. ein Krankenzimmer fey defto 
vortheilhafter, je heller es fey. Bey vielen Krankhei
ten, und nicht blofs bey Krankheiten der Augen, ift 
ein dunkeles Krankenzimmer nothwendig. Zinnerne 
Trinkgefchirre werden vom Vf. verworfen; diefe find 
aber nicht zu verwerfen, wenn nur das Zinn rein ift. 
Dagegen werden filberne Gefchirre unbedingt empfoh
len , da doch diefe wegen des Kupferzufatzes bey allem 
Silber, fchädlich werden können. Die fchicklichften 
Gefäfse für Kranke find filberne, die innen vergoldet 
find, elfenbeinerne Löffel und Gefäfse von gutem Por- 
cellan. Wider die Bettvorhänge erinnert der Vf. nichts. 
Sie können fchädlich w erden, indem fie die reine Luft 
von dem Krankenbett abhalten, die Circulation der Luft 
im Krankenzimmer verhindern, und die feptifchen Mias
men aufnehmen. In Zimmern, wo mehrere Kranke 
lind, kann die Luft nie ganz verbeffert werden wjgnn 
die Betten Vorhänge haben, die daher befonders in Spi
tälern als höchftfchädlich anzufehen find. S. 34 und 35. 
hätte die Regenmafchiene des Dav zur Verbefferung 
der Luft in den Krankzenimmern angeführt werden kön-

Ee ee e neu. 
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nen. Was .der Vf. von den Ventilatoren fagt ift auch 
nicht hinreichend. Den Mittagsfchlaf verbietet er al
ten Pdrfonen ddrchausj oder wenigftens fallen fie fitzend 
fchlafen. Die Erfahrung lehrt, dafs fich alte Perfonen 
beym Mittagsfchlaf fehr wohl befinden. Aeufserft un- 
vollftändig ift der Vf. in den Vorfchlägen, wie Kranke 
in Hinficht auf ihren Gemüthscharakter, Leidenfchafren, 
u. f. f. zu behandeln find. Von Erregung und Unterhal
tung folcher Lcidentehaften, die zur Hebung der Krank- 
Leit vorlheilhäft find, fpricht der Vf. nicht; und was 
ei- über diele Gegenftande fagt, die von erfter Wich
tigkeit für die Krankenpflege find, läuft auf etliche Ge
meinplätze und etliche bekannte Gefchichten hinaus. 
Nach genommenen Laxanzen fall man, nach S. 67, alle
mal warm trinken. Zuweilen ift es nothwendig kaltes 
Getränk nachzutrinken. S. 78. Senfteig auf die Fufs- 
fohlen zu legen, rathen wir nur im Nothfall, weil da
durch den Kranken das Gtjhen erfchweret wird, wenn 
fie genefen. Hier hätte bemerkt werden fallen, was 
man zu thun habe, wenn die durch den Senf rothge
machten Steilen den Kranken übermäfsiges Brennen ver- 
urfachen. Von dem Einreiben der Salben fagt der Vf. fo 
viefals nichts, und doch ift eS wichtig, dafs zertheilende, 
tehmcrzlindernde, und andere Salben, gut und genau 
eingerieben werden. S. 84« fteht ein fonderbarer Rath- 
fchlag. Man füll Kranken, die in der Hitze des Paroxys
mus der Wechfelfieber heftige Kopffchmerzen haben, 
das Geficht mit Flor bedecken. Dann fcbwitzc der Kopf 
eher, und der Schmerz tafle nach. Auch hätte der Vf. 
bemerken fallen, dafs man nach dem Schweis bey 
Wechfelfiebern nicht nur das Hemd, fondern oft auch 
das Bett wechfeln mufs. Der Rathfchlag S.90, den 
Kranken, die heftiges Nafenbluten haben, kalte, in 
Effig getauchte Lappen über den Leib und zwifchen 
die Beine zu legen füllte Krankwärtern nicht gegeben 
werden, da nur der Arzt die Anwendbarkeit, diefes 
Mittels beftimmen kann. In der Anleitung wie der 
Krankenwärter für fich felbft zu forgen habe, laufen 
manche Vorschläge zu fehr ins Kleinliche, z. B. er fall 
wenigftens des Nachts die Strumpfbänder losknüpfen, 
damit ihm die Füfse nicht fchweilen.

Marburg, in d. n. akad. Buchh.: Ur. Caroli Fride- 
rici Cloffius tractatus de ductoribus cultri lithotomi 

fulcatis. 1792. 123 S. 8.
Der Vf. fpricht ausführlich, und fo, dafs er durchaus 

Beweife von feiner grofsen Belefenheit, auch in den 
altern Denkmälern der Wundarzney kunft, gibt, von 
der Etymologie des Infttuments, welches bey dem 
Steinlchnitt mit dem grofsen Apparat, und bey dem Sei- 
tenfehnitt gebraucht wird, damit es beym Zerfchneiden 
der Vorfteherdrüfe und des Blafenhalfes das Meiler leite, 
und welches den Wundärzten unter dem Namen der 
Sreinfande, oder des gefurchten Kateters bekannt ift. 
Da der Endzweck diefes Inftrnments nicht fo wohl da
rin beftehr, dafs es die Vorfteherdrüfe und den Blafen
hals herausdrücken, fondern nur dafs es das Meffer des 
Wundarzts ficher leiten foll, damit es den Blafenhals 
und die Vorfteherdrüfe treffe; fo hält der Vf. das von

Rau zu diefem Endzweck erfundene, und von Acrel 
Vörbefferte Werkzeug, als dasjenige, welches der Lage 
der Vorfteherdrüfe und der Harnröhre am meiften ent- 
fpricht, für das befte. Denn nur die Zerfchneidung der 
Vorfteherdrüfe und des Biafenhalles fey beym Stein- 
fchnitt nothwendig, und eine kleine W unde der Blate, 
falls fie auch bey der Herausnahme des Steins beträcht
lich ausgedehnt werden muffe, fey immer, wie diefes 
auch aus Rau’s glücklicher Operationen, und. aus den 
Beobachtungen vieler nachherigen Steinfehneider erhel
let, bey dem Steinfchnitt hinreichend. Diefes habe-ihm 
fein Lehrer, Hr. H. R. Siebold in Wirzburg, bewie- 
fen, der nie den Einfchnitt in den Körper der Blale, 
fondern, nach feines Lehrers le Cat Manier, in die Vor
fteherdrüfe mache, und auch da keinen Nachtheil von 
der heftigen Ausdehnung der Wunde in dem Blafenhals 
gefallen habe, da er nach Zerfchneidung der Vorfteher
drüfe einen grofsen Stein mit folcher Gew alt herauszog, 
dafs die Gehülfen den Kranken kaum auf dem Tifch er
halten konnten.

SCHÖNE KÜNSTE.

London, b. Moore: ARISTARCHUS, or The Pvin- 
ciples ofCompofition; containing amethodical Arran
gement of the Improprieties frequent in Writing 
and Compofition. With felect Rules for attaining 
to Purity and Elegance of Expreffion. Second 
Edition. 1792. 432 S. gr. g.

Auf den erften Anblick fcheint diefs Buch, obgleich 
fein Titel eine rnethodifche Anordnung verfpricht, eine 
rudis indigeftaque moles zu feyn. Die Buntfeheckigkeit 
des Drucks, und die feltfame Mannichfaltigkei der Be
merkungen, auf die man geräth, und die nicht blofs 
Sprachbemerkungen find, können leicht den Lefer zu- 
rückfchrecken, der aber doch, wenn er nur einige Ge
duld, und Nachficht gegen die Sonderbarkeften des Vf. 
hat, gar bald durch feinen Scharffinn und die Richtig
keit feiner Sprachkritik, fich intereffirt genug findet, 
um ihm in feinen oft ziemlich labyrinthifchen Gängen 
zu folgen , und fich dafür durch manche nützliche Be
lehrung belohnt fieht. Der Vf. foll der unlängft ver- 
ftorbne Dr. Withers feyn, der vor etwa 4 Jahren we
gen eines Libells auf Mrs. Fitzherbert zur Verantwor
tung gezogen , und zum einjährigen Gefängnifs verur- 
theilt ward. Von dem Defultorifchen feiner gegenwär
tigen Arbeit mag die Schuld mit daran liegen, dafs fie 
nach und nach, in einzelnen halben Bogen, und wie 
man aus einigen kurzen Anzeigen am Schlufs derfelben 
fieht, nicht in ununterbrochner Folge, herauskam. Mit 
der Angabe, Second Edition, fcheint es daher auch nicht 
ganz richtig zu feyn, weil eben die Form hier geblie
ben ift, und einigemale ein neuer Schmutztitel vor
kommt.

Zu Anfänge holt der Vf. ziemlich weit aus. Er re
det über die Würde des menfchlichen Geiftes, und über 
die Natur feiner Fähigkeiten. Sodann kommt, er auf 
die Vorzüge der menfchlichen Sprache, auf die Verbin
dung derfelben mit der Denkkraft, und auf den Werth 

der 
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der Sprachkritik. Cicero, Quintilian, Locke, Lord 
Chefterfield, u. a. werden dabey als Gewährsmänner, 
und Stellen aus ihrem Schriften als Belege diefes Werths, 
angeführt. Was bisher über philofophifche Sprachlehre ge
fchrieben ift, thut dem Vf. noch keine Gnüge; auch fcheint 
man ihm die Grundfätze derfelben noch nicht genug auf 
die englifche Sprache angewandt zu haben. Viel Gutes 
fagt er über die Erheblichkeit der auf Correctheit des 
Styls verwendeten Sorgfalt. Sein Werk über diefen 
Gegenftand beftimmt er vorzüglich für Frauenzimmer 
und junge Studierende; beiden aber möchte wohl die 
Form und Einkleidung deffelben nicht fehr einladend 
dünken; ob er gleich felbft die vielen Beyfpiele dazu 
beftimmt hat, ihnen durch den Inhalt derieiben mehr 
Stoff zur angenehmen gefellfchaftlichen Unterhaltung zu 
geben.

Zuerft handelt er von den Zeitwörtern, und von 
dem, was diefe mit den Nennwörtern gemein haben, 
oder worin lie mit denfelben nothv/endig zufammen- 
ftimmen müffen. In diefer Rücklicht wird der Fehler 
gerügt, wenn zu dem Plural des Nennworts ein Zeit
wort im Singular gefetzt wird, welches lieh felbft eini
ge fonft unverwerfliche englifcheSchriftfteller erlauben. 
Mehr noch ift es in der Sprache des Umganges gewöhn
lich, is für are, und you ivas für you were, zu lagen. 
Sogar Dr. Blair fchreibt einmal in feinen Vorlefungen: 
you was in earneft, and you fought attention. Eben lö 
gut hätte er: you is in earneft, und you feeks atten
tion, lagen können. Schon Dr. Lowth und Dr. Gam p- 
bell haben diefen Solöcifmus gerügt. Auch felbft bey 
zwey Synonymen, die mit und verbunden find, füllte 
billig das Verbum im Plural flehen. Nicht minder feh
lerhaft ift das fays I, für Jay I, oder 1 Jay. Zuweilen 
aber fetzt man auch den Plural für den Singular, wie 
das in dem lö gewöhnlichen wert? der Fall ift. — Hier
auf macht der Vf. verfchiedne Bemerkungen über die 
Wortfügung der Verben und der Nennwörter, belön- 
ders über diefubftantivifch gebrauchten Infinitive; über 
die bekannten drey Beftandtheile eines logifchen Satzes, 
und die jedem derfelben im Englifchen gebührender 
oder möglichen Stelle. Unrichtig behauptete Harris, 
dafs bey der Verletzung das Prädicat in das Subject des 
Satzes verwandelt werde und dafs im Englifchen alle
mal das Subject vor dem Prädicat vorhergehe. Das 
Subject ift derjenige Theil eines Satzes , den wir zu er
läutern wünfehen, oder in Anfehung deffen wir Jeman
den etwas fegen oder erklären wollen. In identifchen 
Sätzen wird diefer Zweck freylich nicht erreicht. He
ber diefe Materie von dem Subject eines Satzes läfst 
fich der Vf. S. 102 mit Lord Monboddo in ein förmliches 
Gefpräch ein. Sodann wird die vorhergehende Theorie 
noch wieder in neue Regeln gebracht, und über diefe 
Werden neue Bemerkungen hinzugefügt. Hier, wie 
faft überall, fcheint der Vf. eine falt allzu ängftliche 
Beforgnifs gehabt zu haben, dafs fein Unterricht noch 
nicht deutlich genug feyn möchte, und immer noch ei
ner weitern Auseinandersetzung bedürfte. Daraus 
entftand denn aber eine ziemlich ermüdende Weitläuf- 
tigkeit.

Der folgende dritte Abfchnitt betrifft die zierlichen 
oder edeln und gemeinen oder niedrigen Wörter und Re
densarten. Als Beyfpiele von Vulgarifmen werden 
hier die Phrafen, io cut a joke, io crack a joke, ange
führt. Dahin gehört auf die Frage: do you fee ? 
mitten in einer Erzählung oder im beweisführenden 
Vorträge, die oft eben fo viel fagt, als: are you blind? 
Auch das fo gewöhnliche I have got, wenn es nichts 
mehr fagt, als Ihave, oder I pojjefs, ift fehlerhaft. 
Und fo werden mehrere Mifsbräuche diefer Art geahn
det. Unrichtig ift aber wohl der Tadel, dafs man von 
einem unwiffenden Menfchen nicht fagen könne, er 
wiße weder zu lefen noch zu fchreiben, weil das Erfte 
fchon das Letzte mit einfcblieffe. Es kann ja das Erfte 
von gedruckter Schrift gemeynt feyn. Das I wonder 
wird freylich im Englifchen oft fehr uneigentlich ge
braucht; z. B. I wonder, whether it will rain to day! 
und der Vf. giebt dazu die Regel, dafs es nur dann 
richtig fey, wenn fich : I amfurprized, oder, I am aflo- 
nifhed, in die Stelle davon fetzen läfst. Ganz Adelungifch 
iit die Behauptung, S. 163, dafs man in der guten Schreib
art fich aller Sprüchwörter und gewöhnlicher Phrafeolo- 
gie enthalten muffe. Der richtige Gebrauch des fo oft 
ferwechfelten fhall und will wird S. 165 ff. fehr gut 
gelehrt und in Regeln gebracht. Will deutet allemal ein 
gegenwärtiges Wollen an; fhall, eine moralifche oder 
natürliche Nothwendigkeit. Selbft Dr. Blair v ar im Ge
brauch diefer Hülfsw örternicht vorfichtig genug, wie hier 
anBeyfpielen gezeigt wird. Auch fhould, would, couldr 
bedeuten niemals die künftige, fondern immer die ver
gangne Zeit. Der Vf. ift überhaupt derMeynung, dafs, 
da der Menfch ein begränztes Gefchöpf ift, und feine 
Handlungen, auf den gegenwärtigen Augenblick einge- 
fchränkt ift, auch das Futurum, oder ein Verbum mit 
Beftimmung des Künftigen, in keiner Sprache in der 
Welt vorhanden fey. Es ift in dem fogenannten Futuro 
immer nur Wunfch, Pflicht, oder Bewegung, und eine: 
Bejahung in der gegenwärtigen Zeit. — Unter ander» 
zeigt der Vf. den Unterfchied des fhall und will an den 
Worten der Bibel: N Virgin fhall concewe and bra^ 
a fon. Hier würde: A Virgin will conceivs ein Para
doxon, oder vielmehr eine Unmöglichkeit, nach dem 
Laufe der Natur, ausdrücken. Dortaber ift es Ausfpruch 
eines Propheten, der den Willen und Rathfchlufs Got
tes verkündigt. Recht gut; aber was hätte man bey 
diefer Gelegenheit wohl weniger erwartet, als eine Ver- 
theidigung der unbefleckten Emyfängnfs der Maria? 
Und doch läfst fich der Vf. S. 1^5. ff mit vielem Eifer 
darauf ein! — Der Ausdruck, I had rather, für I 
would rather, ift von vielen angefehenen englifchen 
Sprachlehrern als ein Barbarifmus verworfen; unfer Vf. 
nimmt ihn in Schutz. Would rather, meint er, findet 
nur da ftatt, wo eine Bedingung ausgedrückt oder ver- 
ftanden wird; diefs darf aber bey had rather nicht im
mer der Fall feyn. — S. 215. trifft man ganz unver- 
muthet auf einen Brief an einen .5. B. zu Lewes in 
Suffex, worin der Vf. feine Meymmgen über die Spra
che überhaupt, und ihren Urfprung, vorträgt, über 
die Befchaffenheit der Stammwörter, u. L w. Weit-
Eeeee 5 Jäufiig
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liiuftig ift er dann auch über die Erfindung der Schrift, 
und über die Entltehung des Alphabets; überall aber zu 
politiv, und zu wenig belehrend. Manche feltfame 
Grille läuft hier mit unter; denn man weifs ja, wie klip
penreich diefe Unterfuchungen find. — Nicht viel lehr
reicher , aber doch nicht ohne Scharffinn, ift das , was 
der Vf. über die Copher oder Nullen von S. 247 an vor
bringt. Er tadelt'Dr. ^ohnfons Erklärung, dafs eine 
Null ein arithmetifches Zeichen fey., welches Nichts be
deute, aber den Werth davdr flehender Zahlzeichen, er
höhe. Kann etwas, fragt er, etwas geben, was es felbft 
nicht bat ? Unfer Vf. definirt daher die Null als ein Zahl
zeichen , das den Werth von Zehn enthält und ihre Ein
führung fchreibt er den Patriarchen , bey Zählung ihrer 
Heerden zu! Die vorgefetzten Zahlen hält er blofs für 
eine Angabe der Anzahl von Nullen, die dann nicht alle 
brauchten hingefetzt zm werden. Das U oder V hält er 
für Andeutung des Halbzirkels, daher bedeute es fünf, 
und doppelt, X, zehn.— S. 260 werden die Buchftaben 
des Alphabets, die fymbolifch, und daher wahrfcheinlich 
die frühem find, von denen unterfchieden, welche blofs 
den Unterfchied der Laute und der Auslprache angeben. 
So ift B fymbolifch; U, W, F, P, find nur Angaben der 
Verfchiedenheit feines Lauts. C ift fymbolifch; G, K 
und Q , find nur abgeleitete Zeichen der Ausfprache.,— 
Weiter, S. 274, von der Bedeutung der fymboiifchen 
Buchftaben. Hier findet man verfchiedne ganz gute, zum 
Theil aber auch etwas mikrologifche Unterfuchungen über 
das Bedeutfame der einzelnen Buchftabenlaute, und der 
aus ihnen entftandnen Stammfylben und Endigungen der 
Wörter. Zur Probe mag einiges von dem dienen, was 
S. 287'über In, En und Endo bemerkt wird. Das erfte 
häft der Vf. für eine Neuerung; die alten Römer brauch
ten en dafür; fo auch die Griechen und Franzofen. Endo 
in eben der Bedeutung findet man noch in alten Infchrif- 
ten, und dem trefflichen Gefetze der zwölf Tafeln : Ho- 
nnnem mortuum endo wrbe nei fepelito, neive urito, 
und ^pdeni Stellen derfelben. Noch beym Lukrez kommt 
endogredi und endopedite vor. Als Endigung der 
Gerundien und Participien behielt man es nicht nur im 
Lateinifchen bey, fondern auch im Angelfächfifchen, Go- 
thifchen, Isländifchen, Portugiefifchen, Spanifchen, 
Franzöfifchen, Holländifchen undDeutfehen, wieinrer- 
reifend. Dadurch fcheint dem Vf. auch die Verlegenheit 
der Grammatiker über die eigentliche Natur der Gerun
dien gehoben zu werden, welche einige für verbalia, 
andre für nomina, noch andre für Adjektiven oder für 
Participien halten. Die Herren von Port-Royal entfehie- 
den dahin, dafs es verbalia nomina fubftantiva wären, 
und dafs man fie bald activ, bald paffiv, zu nehmen 
habe. In endo war urfprüngliche Thätigkeit begriffen; 
man kann in davor fetzen, aber nicht vor en. Man kann 
fagen: in writing,' aber nicht, in written, wenigftens 
ift diefs letztere unvollftändig. Endo fcheint aus en und 
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do , thun, zufammengefetzt, und bedeutet alfo, in actipn. 
Auch die englifche Präpofition to fcheint dem Vf. mit do 
einerley zu feyn. Endo vor einem Zeitworte läfst fich 
am beften mit in completing überfetzen. Vor einem 
Nennworte mufs man das into bey der Erklärung ver- 
fetzen: go into the houfe ift fo viel, als go to in the houfe- 
— S. 324 foll gezeigt werden , dafs in der Sprache ei
gentlich kein Unterfchied .der Gefchlechter fey, und dafs 
zur Andeutung diefes Unterfchiedes keine fymbolifche 
Zeichen erfunden find. Auch giebt der Vf. keinen ur- 
fprünglichen Unterfchied der Cafus zu, und führt dar
über einen Dialog mit Scaliger, auch wegen feiner Ein- 
theilung der Dinge in res permanentes und fluentes, da 
er die Nennwörter zu den erftern, und die Zeitwörter 
zu den letzterp rechnete. Aehnliche Zergliederungen 
werden in der Folge über die Participien, über das of, 
piff und to, über die Adverbien, den Unterfchied zwi- 
fchen dem von Dr. Loivth für einerley gehaltenen ly und 
like, das nor, or, neither und either, und endlich über 
die Artikel gemacht.

Zuletzt noch die Ankündigung eines neuen Wörter
buchs der englifchen Sprache, da fchon das von Dr. 
^ohnfon geradehin, wenn wir nicht irren, von Horne 
Tooke, für ein elendes Machwerk, und für eine Schan
de der Nation, erklärt ift. Auch unfer Vf. findet es fo- 
wohl in den Ableitungen als Erklärungen fehr fehlerhaft 
und voller Ungereimtheiten. Dem hier angekündigten 
Wörterbuchegedachte erfolgende Einrichtung zu geben: 
Es füllte die fymbolifche Bedeutung eines Worts überall 
liefern; wo fie fich mit voller Gewifsheit angeben läfst; 
ferner feine eigentliche und figürliche Bedeutung; feinen 
Unterfchied von andern Wörtern , die für Synonymen 
gehalten werden ; die Vulgarifmen, zu denen folch ein 
Wort gehören kann; feine Ausfprache und Rechtfchrei- 
bung. Zugleich follte es alle Irrthümer in der Gramma
tik des Dr. Lowth am gehörigen Orte berichtigen,. und 
die Regeln einer guten Schreibart , mit Berichtigung der 
Irrthümer und Widerfprüche in Dr. Blair's bekannten 
Vorlefungen vorausgehen laffen. Ausländern folke es 
zugleich zur Kenntnifs der englifchen Sprache, und zur 
Vergleichung mit der ihrigen, befonders der deutfehen, 
franzöfifchen und italiänifchen, behülflich feyn. End
lich füllten auch die Beyfpiele mit gröfster Sorgfalt ge- 
fammelt werden. Jetzt wird nun wohl der Tod des Vf. 
diefe fchönen Vorfätze vereitelt haben, und es ift defto 
mehr zu wünfehen, dafs Hr. Crofts feine oft angekün
digte mühfame Arbeit diefer Art bald zu liefern die nö- 
thige Unterftützung finden möge. Denn die vielen Män
gel des gepriefenen Johnfonfchen Wörterbuchs fühlt 
auch der Deutfche, der nur einigermafsen durch Ge
brauch damit bekannt wird, fehr lebhaft, und gleich leb
haft fühlt er es, dafs wir unferm Adelung weit, weit 
mehr zu verdanken haben.
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landen mufs, anzeigte. Der Abbe hatte felbft ein fol
ches Inftrunaent zu Pondichery in Händen, wufste aber 
nichts damit anzufangen.

Von Madagafcar giebt er 2§ Provinzen an, darin 
fie eingetheilt ift. An gutem fruchtbaren Roden foll fie 
200 Millionen Morgen haben. Die Einwohner machen 
fich den Landbau fehr leicht. Um Reifs zu fäen, ma
chen fie hin und wieder Löcher, und werfen Reifskör
ner hinein, die fie mit dem Fufs bedecken. Die Wälder 
enthalten eine ungeheure Mannichfaltigkeit der fchön- 
ften Bäume. Man findet hier auch elaftifches Gummi, 
Gummilack, Bernftein, grauen Amber etc., fehr viele 
fchätzbare Handelsartikel und Erfrifchungen für Seefah
rer von aller Art und im gröfstem Ueberllufs. Die Zahl 
der Einwohner fchätzt man auf 4 Millionen; er felbft 
hält eine folche Schätzung für unmöglich. Könnte man 
die durch andere Reifebefchreiber erzählten Thatfachen 
vergeßen : fo würde uns der Abbe bereden, dafs die Ma- 
dagaßen recht gute Menfchen wären. In der ßefchrei- 
bung der Infel nimmt er erft den füdlichen, hernach den 
nördlichen Theil vor. Den letzten nennt er ein reiches 
Magazin für die Infeln Frankreich und Bourbon, und 
unendlich fruchtbarer als den füdlichen.

Am Ende führt er die Mineralien und Pflanzen der 
Infel an. Eifen gewinnen die Einwohner nach feinem 
Vorgeben auf folgende Art. Sie zermalmen und Käm
pfen den Eifenftein, fchichten ihn zwilchen vier mit 
Thonerde überftrichenen Steinen auf, alsdann bedienen 
fie fich einer doppelten hölzernen Pumpe, ftatt eines 
Blafebalges, um dem Feuer mehr Wirkfamkeit zu geben, 
und eine Stunde reicht hin, das Mineral zu fchmelzen. 
Das hieraus entftehende Eilen ift mild und fchmiedbar, 
es läfst fich kein befleres denken. Befchreibung von 
Cochinchina: Es ift ungefähr 150Meilen lang vom Uten 
bis 17* Grad der nördlichen Breite. Gegen Norden 
grenzt es an Tonkin, gegen Süden as Ciamba und Cam- 
boge, gegen Often an die See und gegen Wellen an die 
Wilden, Kemoui genannt, und das Königreich Laos. 
In feiner gröfsten Breite hat es 12 bis 15 Meilen, und 
theilt fich in 11 Provinzen. Folgendes ift die Ordnung 
feiner Befchreibung. Regierungsform, Auflagen, Sitten, 
Religion, Literatur (fie können chinefifche Bücher leien), 
Holz, Goldminen, Landeserzeugniße, Landescultur, 
Handel, Münze und Werth des Goldes und Silbers. Die 
Chinefen führen ihnen die Waaren zu. Auch führen 
fiePiafter ein, die hier in Klumpen zufammen gefchmol- 
zen werden. Maafs und Gewicht, Seehäfen. Europäi- 
fcher Handel nach Cochinchina. Die Cochinchincfen haben 
von demjenigen, was aus Europa kommt, eine grofse 
Idee, und achten daßelbe fehr hoch. Ein Schilf aber, 
das dahin käme, müfste Gefchenke für den König mit-
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ERDBESCHREIBUNG.

Paris , b. Prault: Voyage ä Madagafcar et aux Indes 
orientales, par Mr. l’Abbe Rochon. 1791. 322 
S. §•

Bayreuth , in der dafigen Zeitungsdruckerey: Des 
Hn. Abbe Rochon, Mitglieds der Akademie zu Pa
ris und Petersburg, Aftronoms der Marine, Auffe- 
hers des königl. phyfikalifchen Cabinets etc., Reife 
nach Madagafcar und Oftiudien. Aus dem Franzö
fifchen überfetzt von Albrecht Chriftoph Käufer, 
hochfürftl. Thurn und Taxifchen Hofrath und Biblio
thekar. 1792. 286 S. u. iBog.Vorr. u. Zueignungs- 
fchrift. gr. 8«

Der flüchtige Abb 6 fagt nicht einmal, wenn er feine 
Reife angetreten, und wie lange er fich an den Or

ten, die er befchreibt, aufgehalten habe. Nur beyläufig 
erfährt man, dafs er 1768 vom Hn. Poivre, dem die Co- 
loniften in Isle de France fo viel zu verdanken haben, 
namentlich den Mufkatnufs- und Gewürznelkenbaum, 
den Rima, den Brodbaum und den trockenen Reifs aus 
.Cochinchina, nach Madagafcar gefchickt worden fey, 
um die dafigen nützlichften und feltenften Pflanzen für 
feinen Garten auf Isle de France zu fammeln, dafs er 
fich i'?69 auf der Infel Secheyles, die unter 4°38' füdl. 
Breite und 53T5' Länge vom Orient von Paris (?) lie
ge, einen Monat lang aufgehalten, dafs er noch im März 
1771 auf Isle de France gewefen. Woher er fo manche 
fchätzbare Nachrichten genommen, die er feinem Buche 
ein verleibt, das fagt er noch weniger; und gerade um 
diefer «-eraubten Güter willen ift doch fein Buch äufserft 
fchätzbar und wichtig. Ein Glück war es allb, dafs das 
Buch einen fo guten forgfältigen Ueberfetzer bekam, der 
diefer deutfehen Ausgabe unter andern noch den Vorzug 
vordem Original verfchaftte, dafs er die hier vorkommen
den Pflanzen, fo weit folches möglich war, durch Iln. 
D. Kohlhaas, ingleichen auch durch Hn. Hofr. Schreber 
uns erklären laffeii, und ein Regifter zum Buche gelie
fert hat.

Aus der Einleitung, wo fo mancherley vorkommt, 
was nur ein gefprächiger Franzofe in einer Gefellfchaft 
zu erzählen vermag, wollen wir nur etwas auszeichnen. 
Zur Zeit derAnkunft der Portugiefen in Oftindien fchränk- 
-ten fich die Mohren fchon nicht mehr auf die Küftenfahrt 
ein. Ohne Seecompafs durchliefen fie das indifche Meer, 
blofs durch den Lauf der Geftirne geleitet, deren Höhe 
fie vermittelft eines Inftruments mafsen, das die Form 
eines R.ofenkranzes hat, und dt?flen Kugeln die Höhe der 
Gehirne nach den verfchicdenen Orten , an denen, man

A. L. Z. 1794. Erfter Band.
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nehmen, die ihn; gefallen, als Spiegel, Uhren, Steine 
Brucate, kryfialine Arbeiten von befondrer Art, mecha- 
nil'che und optifche Dinge, wollene Tapeten und Tep
piche. Es luüftte aber auch die Mandarine nicht ver
geßen.

Oldenburg, b. Stalling: Bemerkungen auf einer Reife 
nach Holland im $ahve 1790. 1792. 168 S. g.

Dafs hier der erfte Ausilug eines jungen Mannes 
Öcer Deutfchlands Grenzen befchriebtn werde, lehrt der 
ganze Inhalt, wenn uns auch der Vf. nicht in der Vor
rede fagte, dafs er in Deütfchland bisher nur denVVeft- 
piialilchen , Niederfächfifchen, Oberfächfifchen undNie- 
derrheinifchen Kreis bereifet habe. Alles, was der Vf. 
in feinem lieben Vaterlande (unftreitig Oldenburg, denn 
die Beile geht von da aus, und den ig.Auguft Morgens 
um g Uhr! kommt er in 0. wieder an, auch fpricht er 
immer von ungvm Oldenburg, unferm Stedingerlande, 
urferm Butjadingerlande) nicht fo findet als in Holland, 
ift ihm neu und fouderbar. Die holländifche Sprache 
klingt ihm pollierlich, wie fo manchem, der nur einige 
Worte davon erhafcht hat; daher mifcht er auch fo gern 
einen Brocken Holländifch ein, der noch dazu meistens 
verunglückt ift, z. B. S. 12. 13. 16. 17. wo der Ausruf 
Jongens! nach einer fehr freyen Ueberfetzung durch 
mein Gott! gegeben wird, S. 122. 135. und an vielen 
andern Stellen. Auch witzelt der Vf., wie es einem 
Tagbuchfchreiber w ohl anftehet, gern über die Hollän
der z. B. über die Flortrompeufe eines Frauenzimmers, 
das er im Schaufpielhaufe fah (S. 34.), über die Liebe 
der Holländer zum Gelde (S. 49.), über fonderbare In- 
fehrifeen (S. 65.), über die Nordholländifche Reinlich
keit (S. 63.)» über das Quispeldoor S. 11. 32. „ein Ding, 
an das ich mich gar nicht gewöhnen konnte.“ (Im rein
lichen Weftphalen ift das freylich ein ungewöhnliches 
Ding!) Kurz alles verräth den noch neuern Reifenden, 
der forgfältig jede ihm auffallende Kleinigkeit in feine 
Schreibtafel trägt, und nun mit jugendlicher Redfelig- 
keit, die, wie die Erfahrung lehrt, noch oft die Ge- 
fchwätzigkeit des Alters übertrifft, jeden noch fo gering
fügigen oder fchon aus hundert andern Reifebefchrei- 
bungen bekannten Umftand feinen Lefern umftändlich 
wieder erzählt. Als Belege diefes dem Vf. ganz gewöhn
lichen Fehlers erwähnen wir nur feine umftändlichen Be- 
fchreibungen der Orangezeichen, wo er einen Abfprung 
auf die Patrioten und Preufsen macht (S. 4fg.)) der 
Treckfchuiten und des Jagertie (S. 7 ff.), der Gefchichte 
mit dem Haager Mädchen im Lemmerfchiffe (S. 16 ff.), 
der Amfterdammer Börfe (S. 28 ff«)» des A. Rathhaufes 
(S. 40 - 46-), der Speelhuyzen S. 56 ff.), des fchon fo 
oft und belfer befchriebnen Gemäldecabinets im Haag 
(S. 94 — 96 ), des Naturaliencabinets eben da (S. 101 bis 
105). Auch erzählt der Vf? von Dingen , die er nicht 
fah, z. E. von Zeift, wo er fehr bedauert, dafs er nicht 
da gewefen ift. Rec. bezeugt darüber gleichfalls dem 
Vf. fein fcbuldiges Beyleid — (S. 125 ff.), vom A. Ad
miralitätswerft (S. 131.). von Grabmälern in Amfter
dam und Rotterdam ( S. 141.) u. f. f.)

Die Reiferoute geht übrigens über Lear, Groningen, 
Lemmer nach Amfterdam, von da nach Nordholland, 
wieder nach Amfterdam, Haarle/1, Leiden. Haag, Delft, 
Rotterdam, Gouda (Ter Gou, das ftatt Gouda dem Vf. 
fuhr zu behagen fcheint, fagt zwar der Holländer, fchreibt 
es alier gewöhnlich nicht,) Utrecht, Gorcum, abermals 
Amfterdam, wiederum Haarlem; endlich noch einmal 
Amfterdam, und mm über Harlingen, Franecker u. f. w. 
auf Emden, Aurich etc. Zwcuck nach Oldenburg, folg
lich ganz genau nach dem Tagebuch, auch gewöhnlich 
mit Bemerkung der Stunde, da der Vf. ankam oder ab
reifte; z. B. „ich gierig ab den gten Auguit mit derMor- 
genfehuyte um 8 Uhr, und kam an um 3* Uhr.“ Wahr
lich, eine lobens würdige hiftorifche Genauigkeit, die man 
nicht genug zur Nachahmung empfehlen kann ! Indefs 
hat dies Reifejournal das Charakteriftifche, dafs es ge
wifs an mehr als 20 Stellen bis auf halbe Stüber angiebt, 
nicht nur, was der Reilende auf den Poft’,vagen oder in 
den Schayten, fondern auch beym Befchn merkwürdi
ger Sachen bezahlt hat. Rec., der auch einmal in Hol
land gewefen ift, mufs in Anfehung des letztem Punkts 
dem Vf. das rühmliche Zeugnifs geben, dafs er darin mit 
faß holländifcher Genauigkeit zu Werke gegangen fey, 
und empfiehlt künftigen Reifenden die praktische Geld
beobachtung S. 1'26 ff. Aus den übrigen Beobachtungen 
diefes Reifenden heben wir unter vielen andern zur Pro
be noch folgende aus: S. 22 : „Der Jude nahm nie, wenn 
er mit uns afs, während des Gebets den Hut ab. (Ey! 
ey! der irreligiöfe Jude!) Das Gebet dauert in Holland 
fehr lange, und nach dellen Endigung vor dem Elfen w ird 
gewöhnlich ein fmaaklyk Eeten gewünfcht.“ (Das 
ift freylich unendlich poffirlicher als die gefegnete 
Mahlzeit der Deutfehen!) S. 25: „An meinen Wirth, 
Hn. Mattenbrick , in der mittelften Liesweldfchen Bibel 
in der Marmorsftrafse fand ich einen redlichen guten 
Mann, der nie aus feinem Schlafrock kam , und faft im
mer den Hut auf dem Kopfe hatte, den er fogar bey Ti- 
fche, und wenn man ihn grüßte, kaum abnahm. Erift 
ein Deutfcher“ u. f.,f. S. 121. „Dafs Utrecht einegrofse 
Stadt fey, merkte ich gleich , denn ich mufste von da, 
wo die Schuit ankam, bis in mein Logis eine fehr lange 
Strecke gehn.“ S-65- ..Auch fand ich (in Alkmaar) grü
nen Texeler Schafkäfe.“ (Vom Effcn fcheint überhaupt 
der Vf., wie billig, kein Feind zu feyn.) So erwähnt er 
dankbar S. 39. des herrlichen weifsen Kalbßeifchcs, 
(„welches ich am wenigften in Holland gefucht hätte“ !!!), 
des fchönen Defferts, der Curaffo’fchen Aepfel und an
drer eingemachten Sachen, die er am Abend (Sonntags 
d. 25ften Julius 1790) bey einem Kaufmann afs, des Bo- 
terham (klingt das nun wieder poffirlicher als unfre But
terbemme oder Butterbrodt dem Ausländer ? ) „von fchii- 
nem Weifsbrod mit Leidenei’ Butter, das man (nach un« 
fers Pfeifenden Verficherung) in Leiden zu elfen nicht 
leicht verfäumt“ (S. §9.) S. 39: „Hr. Gr. , Doctor 
der Medicin, den ich befuchte, ift ein braver Deutfcher. 
Er fchrieb verfchiedenes, und hat eine ftarke Praxis. 
Den Sander nannte er einen guten Klepper.“ (Und ge
rade diefen Klepper fcheint unfer Vf. ileifsig geritten zu 
haben, wiewohl er ein paarmal nicht mit ihm zufrieden 
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ift. Aber es war ja S. Schuld nicht, dafs man fein ju- 
gendlichesjournal nach feinem Tode aus blofser Gewinn- 
fucht herausgab.) 3. 147 : „Die Stangen auf den Schui
ten, welche die Maftbäume vorft eilen, werden niederge- 
taffen, fo oft man unter einer Brücke durchfährt.“ (Ob 
nicht etwan die Holländer dazu ihre guten Urfachen ha
ben mögen?) S. 9. In Groningen fah der Vf. den Pi- 
fangbaum, „mit deffen Blättern fich Adam und Eva im 
Paradiefe bedeckt haben follen, und den Judasbaum, wor
an Judas lieh erhängt haben foll.“ - Indefs bey aller 
fchon gerühmten Genauigkeit unfers Vf. mangelt es doch 
an kleinen Unrichtigkeiten nicht, qua S aut incuria fudit 
aut humana parum cavit natura. So z. B. ift es falfch, 
( S. 50.), dafs die Regenten der milden Stiftungen für 
alles forgen, w’as die männlichen, und die Regentinnen 
für alles, was die weiblichen Mitglieder diefer Anhalten 
betrifft. Die S. 55. genannten Gelehrten heifsen nicht 
Aeneae, von der Schwinden und Crafs, fondern Enee, 
van Sivinden und Cras, und der erfte ift nicht Profefibr, 
fondern Lector, S. 59. Buikfluet follte Buikfloot gefchrie- 
ben feyn. Auch S. 65- kann man fchwerlich ernfthaft 
bleiben, wenn der Vf. fagt: „unter den Mühlen inZaar- 
dam foll fogar eine feyn, worinn Coffee gemahlen und 
gebrannt ivirdS — Welcher lofe Spafsvogel hat dies 
dem Vf. aufgebunden? Doch wir eilen zum Schluffe. 
Immerhin hätte der Vf. fein Reifejournal feinen Freun
den und Freundinnen in oder um Oldenburg lefen und 
wieder lefen mögen, aber ungedruckt könnt’ es wahr
lich bleiben. Das Horazifche: Nonum prematur in an- 
num, das der ungenannte Vf. laut der Vorrede (VIII.) 
nicht abwarten konnte, ift nun freylich nicht auf nufere 
dermaligen Herrn Reifebefchreiber, Beobachter u. f. f. an
wendbar, aber zwey Zeilen fpäter fagt Vater Horaz ein 
Wort, das wohl jeder beherzigen möchte, der in lieh 
den Drang zum Schreiben und fein Gefchriebnes ge
druckt zu fehn zuftark fühlt: nefeit vox miffa reverti. —

Berlin, b. Maurer: ^oh. Friedr. Zöllners, Kgl. Pr. 
Oberconßft- Rath, Probft in Berlin, Briefe über 
Schießen, Krakau, Wieliczka, und die Graffchafv 
Glatz auf einer Reife im^f. 1791. M. K. Ifter^heil. 
1-792. 450 S. II. Th. 1793. 426 S. ohne die Tabel
len u. Regifter. gr. 8-

Diefe Reife ging über Friedland, in der Niederlaufitz, 
Königswufterhaufen, Guben, Croften, Grünberg, War
tenberg, Neufalz, Glogau, Friedricbshagen, Leubus, 
Breslau, Ohlau, Brieg, Creutzburg, Tarnowitz, Glei- 
witz, Jacobswalde, Schlawentzitz, Lefsnitz, Krappitz, 
Profkau, Neiife, Reichen ft ein, Landeck, Glatz, Reinerz, 
Wartha, Silberberg, Gnadenfrey, Zobten, Schweidnitz, 
Charlottenbrunn,Altwaffer, Waldenburg, Grüifau, Lands
hut, Schmiedeberg, Krumhübel, Hirfchberg, Warmbrunn, 
Schreibershau, Flinsberg, Meifersdorf, Giebren, Quer
bach, Greifenberg, Löwenberg, Bunzlau, Sagan und ei
nige andere Oerter. Aufmerkfamen Lefern der fchlefi- 
fchen Provincialblätter und der Zimmermannifchen Bey
träge zur Befchreibung von Schlehen werden zwar vie
le hier vorkommende Nachrichten fchon bekannt feyn ; 

MÄRZ 1794. 7g3

indeßen findet man dennoch fehr oft neue Bemerkun
gen von Natur - und Manufacturproducten, Handlung, 
von Sitten, Sprache der Einwohner, bisweilen interef- 
fante Bruchftücke aus der Gefchichte, oft auch Nachrich
ten von merkwürdigen Perfonen ältrer und neuerer Zei
ten, — alles diefes in dem gefälligen Vortrage, den man 
fchon aus Hn. Z. andern Schriften gewohnt ift.

Ohne dem Vf. auf feiner Reife durchgehends zu fol
gen, zeichnen wir nur folgende Bemerkungen aus. lii 
Grünberg, wo bekanntlich die Tuchweberey ein wichti
ger Nahrungszweigift, waren 1791, 475 Stühle im Gan
ge. Neuerlich hat man auch in Kopenhagen Beftellun- 
gen davon gemacht. Bey dem Prellen der Tücher wer
den theils Breslauifche, theils Trutenauifche Prefsfpän» 
(aus der Kanterfchen Ofticin) gebraucht, von denen die 
letztem gröfser, aber auch theurer als die erften find. 
Von den Breslauifchen wird das Schock mit 4 Rthlr. bis 
4 Rthlr. 12 gr. bezahlt, da hingegen 12 Dutzend von den 
Kanterfchen auf der Stelle für gl.ouisd’or verkauft wer
den. — Unter den Gewerben der Neufalzer Colonie 
der vereinigten Brüder rühmt der Vf. vornehmlich eine 
Lederfabrik, welche gutes Sohl-, Pfund -, Fahl - und 
Kaibieder liefert. Ihr Hauptdebit ift nach Polen , wo
her mau auch die Häute erhält. Sehr ausführlich han
delt der VT. von den merk’, ürdigften Gcgenftändun der 
Stadt Breslau, von den Kirchen, Klöftern, Schulen, Bi- 
bhotheken, Gelehrten, KüniUern, Fabriken, Handlung etc. 
Von dem Zuftande der Handlang konnte der Vf. nur von d. 
J. 1779 — 1780 genauere Nachricht einziehn. In diefein 
Jahre betrug die Einfuhr 3,125,570 Rthlr., darunter wa
ren aus den königl. preufsifchen Provinzen für 774,934 
Rthlr., an andern ausländifchenProducten für 2,350,636 
Rthlr. Die Ausfuhr betrug 2,981,994 Rthlr.; hievon 
waren au iniändifchen Producten für 2,125,710 Rthlr. 
an ausländifchen für 856,234 Rthlr. Nach Polen (und 
Danzig) ging das meiite, nemlich für 1,310,970 Rthlr., 
nach England, Holland, Frankreich, Spanien, Portugal, 
Weftindieu und andern Erdtheilen über Hamburg für 
515,383 Rthlr., über Stettin für 62,036 Rthlr. u. f. w. 
Auch die fchlefifchen Bergwerke machten einen vorzüg
lichen Gegenftand der Aufmerkfamkeit des Vf. aus.

In Krafcheowa, eine Viertelmcile von Creutzburg, 
wo 2 Frifchfeuer und 2 Zainhämmer unterhalten wer
den , fand der VT. nicht nur Thüren , Pfoften , fondern 
auch allerley Geftelle, Bodenpflafter, auch ein grofses 
Wafierrad von gegofsnem Eilen. — Von Arbeiten auf 
der Friedrichshütte bey Tarnowitz findet man hier aus
führliche Nahrichten Von dielen nur leigendes: Vom 
November 1736 bis zum letzten Dcccmber 1791 lieferte 
die Friedrichshütte in verkaufbaren Producten 27,433 
Gentner 67 Pfund Bley aller Art, 898g Ctr., 99 Pfund 
Glötte, und 3656 Mark 5^ Gran feines Silber. Auf der 
Reife nach Polen, fo wie auf der Rückreife, bcfuchte 
der Vf. das neue Bad zu Krzeffovice, (3 Meilen von 
Krakau.) welches vorher nur ans Eibri’s geographifchem 
Magazine III. B. 12 St. in Deutfchland bekannt war. 
Von den Wieliczkaifchcu Salzwerken haben wir zwar 
neuerlich mehrere Nachrichten erhalten; doch wird
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man rdie Bemerkungen des Vf. auch hierüber nicht ohne 
Intereffe lefen.

Diefe Salinen follen jährlich im Durchfchnitte über 
700,000 Ctner Salz liefern. Der reine Gewinn von den 
Formalftücken, (viereckigten Salzftücken von 140 bis 
150 Pfund,) und von denßalwanen (grofsen, tonnenför
migen Stücken von 5 — 10 Centner,) foll jährlich über 
eine Million Fl. betragen. — Die Anzahl der Käufer und 
Einwohner in Krakau, giebt der Vf. etwas verfchiedcn 
von andern an. Nach ihm foll diefe Stadt 1000—1100 
Käufer, und nur 7—8000 Einwohner zählen. Uebri- 
gens finden fich hier manche gute Nachrichten von dem 
bey der Stadt befindlichen feften Schlöffe, der Kathe- 
dralkirche, den Grabmälern der Könige von Polen, den 
Capellen, Klöftern, auch von der Univerlität , und dem 
Seminarium für Lehrer. Um nach und nach gefchickte 
Aerzte in Polen zu verbreiten, ift die nützliche Einrich
tung, dafs die Städte die jungen Leute, welche fich der 
Arzneykunde widmen wollen, auf der Univerfität Kra
kau unterhalten, wo ihnen überdies der Unterricht un
entgeltlich ertheilt wird. Nach vollendetem Curfus find 
fie, wenn fie ein vortheilhaftes Zeugnifs erhalten haben, 
verpflichtet, fich in der Stadt, auf deren Kotten fie ftu- 
diert haben, als ausübende Aerzte niederzulaffen. — Auf 
der Rückreife befuchte der Vf. den Marktflecken Pros- 
kau, wo die bekannte Fajencefabrik ift, welche bis jetzt 
eben nicht vorzüglich gute Waare liefert. Nachdem 
jetzt der ehedem verarbeitete Thon erfchöpft ift, fowird 
diefer durch eine Mifchung von zwey Erdarten erfetzt, 
die in der Nachbarfchaft gegraben werden. Jährlich 
füllen für 25 — 26000 Rthlr. Fajencewaaren gemacht 
werden. (Allein, laut der hier in einer Beylage aus 
den fchlefifchen Provincialblättern mitgetheilten Ta
belle über den Fabrikzuftand in Schlehen, lieferte die 
Fabrik im J. 1791 nur für 12,800 Rthlr. Fajence.) Was 
der Vf. im folgenden von Neiffe, Reichenftein, Landeck, 
Glatz, Silberberg, Gnadenfrey, dem Zobtenberge, von 
Schweidnitz, desgleichen von feiner Reife nach der 
Schneekoppe, und andern intereffanten Gegenden des 
Riefengebirges, fo wie fchon vorher von dem Adersba- 
cher Steingebirge, erzählt, wird gewifs jeder, der diefe 
Orte und Gegenden entweder felbft befucht hat, oder 
auch aus andern Schriften kennt, mit Vergnügen lefen.

Als Anhang findet man eine allgemeine Ueberficht 
des Interefie, welches Schießen für den Reifenden hat, 
neblt Beylagen über die Bevölkerung und den Wohl- 
ftand in Schießen, über den Ertrag des Bergbaus und 
der .Manufacturen und Fabriken diefer Provinz. Sehr 
richtig zeigt hier der Vf. in einer gedrängten Kürze, 
wie viel Sehens - und Beobachtungswerthes Schießen, 
ohne Seeküfte und ohne Hafen, auf einem fo mäfsi- 
gen Umfange enthalte, und dafs es kaum eine zwey- 
te Provinz geben dürfte, worinn der, dem es Vergnü
gen macht, dem Erfolge verfchiedner bürgerlichen An- 
ftalten nachzufpüren , fo viele Gelegenheit finde, fich 
von mannichfaltigen Rechten, Gebräuchen, Sitten, Ge
wohnheiten , und durch das Herkommen gegründeter 
Einrichtungen zu belehren, als in diefer Provinz.

In der Beylage über den Wohlftand in Schießen 
wird erörtert, wie lehr 1) die Landwirthfchaft durch das 
landschaftliche Creditfyftem durch Verbefferung des 
/Ickerbaues, durch neue Anlagen von Potafchfiedereyen, 
Glashütten, Pechöfen, Colonien, forgfältigere Benutzung 
der Mineralien etc. gewonnen habe. Eben fo wird der 
Wohlftand der Städte, der Leinwandmanufactur und 
des fchlefifchen Handels dargethan, in Rückficht des 
Leinwandgewerbes auch gezeigt, wie diefes, theils in 
feiner gegenwärtigen vortheilhaften Lage erhalten, theils 
wohl auch noch befördert werden könne. Die letzte 
Beylage liefert Höhenmeffungen von verfchiedenen 
Standpuncten in und aufser Schießen, vom Hn. v. Gers
dorf' in Meffersdorf. — Den Gebrauch diefes interef
fanten Buchs erleichtert ein beygefügtes Regifter. Die 
oben erwähnten fehr faubern Kupfer ftellen vor: Fel- 
fengruppen bey Adersbach , die Gegend um Wartha, 
den Zackenfall, das Vifriolwerk bey Schreibershau, 
die grofsen Schneegruben des Riefengebirges, eine bres- 
lauifche Schleifferin (Hausjungfer) in ihrer gewöhnli
chen Tracht,und einen fogenannten breslauifchen Kräuter, 
(der Küchengewächfe anbaut,) nebft Frau, in ihrerfeft- 
lichen Winterkleidung. Und noch ift ein Kärtchen bey
gefügt , welches den Theil des Oppelfchen Kreifen dar- 
ftellt, worinn die meiften Colonien in neuern Zeiten an
gelegt worden find. Diefes Blättchen ift eine berichtig
te Ausgabe von der Landkarte, die Hr. Unger in Berlin 
in Holzfchnitt 1791 ausgegeben hatte.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: lie
ber den TVohnfitz der Kynetier oder Kyneter, Ein .Beytrag zur 
Aufklärung der alten Erdbefchreibung, von JI. Schlichthorfl, 
Subr. des Gymnaf. zu Stade. 1793. 24. S. .— Hr- beweift 
mit Aufwand vieler Worte, was niemand weiter bezweifelt, dafs 
die Kyneter Herodots über die Kelten hinaus im äufserlten Spa
nien wohnten; fucht zu beweifen, dafs die Benennung Kuneus, 
welche nachgehends die Römer ungefähr der nemlichen Gegend 
beylegten, von diefen Kyneterh herkomme, beweift es aber nicht 

und führt die wunderliche Meynung einiger Gelehrten des vori
gen Jahrhunderts an, welche diefes Volk theils. nach Brittannien, 
theils in die Alpen verpflanzen wollten. Zu jeder Zeit finden 
fich verkeimte Ausleger. Glaubt ja felbft der Vf., der etliche- 
male von dem Nachdenken fpricht, das er bey diefer Unteriu- 
chung anwendete, dafs Ilerodot die wirkliche Quel.'e des Ifler- 
flufies kannte, und giebt den dazu gehörigen Stellen eine f® 
glückliche Deutung» als jene bey anderer Gelegenheit 1
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N ATURGES CHIC UTE.

London, b. Leigh u. Sotheby: Supplement to the ge
neral Synopfis of Birds. 1787- 298 S. ohne das Re- 
gii'ter und die Vorrede, m. 14 ill. K.

Diefes Supplement ift ein grofser Beweis, wie viele Mü
he fich Hr. Latham giebt, feine vortreffliche Synopfis 

of birds, ein auch bey dem Befitze feines Index ornitho- 
logicus, welcher fpäter als diefes Supplement heraus
kam, gleichwohl der beygefügten Belchreibungen we
gen, für jeden Naturforfcher unentbehrliches und höchft 
wichtiges Buch zu vervollkommnen. Nicht nur hat der- 
felbe alle in den nach feiner Synopfis herausgekommnen, 
oder ihm bckanntgewordenen Büchern vorkommenden 
Befchreibungen neuer Arten, oder Zufätze und Beyträ
ge zur Gefchichte der bereits in der Synopfis gedachten, 
hier gefammelt, und an ihrem gehörigen Orte einge- 
fchaltet, fondern auch eine Menge bereits angegebener 
Arten aufs neue nach dem Leben befchrieben, kleine Ab
änderungen in fpäter von ihm gefchenen Exemplaren 
bemerkt, durch eigne Beobachtungen und Bey träge lei- 
«er Freunde die Gefchichte, Kennzeichen und Einthei- 
lung vieler Vögel bereichert oder berichtiget, und eine 
für den kurzen Zeitraum von 2 Jahren worin dies Sup
plement der Synopfis folgte, erftaunliche Menge neuer 
Arten, oder Varitäten befchrieben. Wir wollen zuerft 
die neuen Arten mit denen, ihnen vom Vf. beygelegten 
Benennungen und ihrem Vaterlande hier anführen, und 
dann einige der wichtigfien Zufätze des Vf. zu der Ge- 
fchichte bereits bekannter Vögel, oder Berichtigungen 
der Angaben von Arten ausheben.

Als neue Arten bemerken wir folgende: Blackne- 
cked Falcon, White - necked F., Rufous.-headed F., 
Streaked F., Notched F., Plumbeous F., Finy F., alle 
aus Cayenne, Afiatic F., aus China, Johanna F., aus 
der Infel Johanna , Cheela F., Rhomboidal F., undBeh- 
ree F., aus Indien. Spectacle Owl (abgebildet) aus Ca
yenne, Mountain Ow l aus Sibirien. Blackcapped Shri- 
ke, uml Orange S. aus Cayenne, Boulboul S. aus In
dien. Pennantian Parrakeet aus Neu-Südwallis, Pere- 
grine P. aus der Südfee, Bankian Cockatoo (abgeb.) aus 
Neuholland. Eafiern Parrot aus Indien, Cochin-China 
P. aus Cochin-China; Amber P. aus Batavia, Solitary 
p. von der Infel Feejee im ftillen Meere, Buff-fronted 
Parrakeet, Dubious P. Orange-bellied P., Blue-chee- 
ked P., und Red-naped P., deren Vaterland unbekannt 
ift. Smooth-billed Toucan, wovon der Vf. vermuthet, 
dafs er eine Abänderung des grünen Toucans fey, aus 
Cayenne. New7 - Holland Hornbill aus Neuholland, Grey 
II. und Green-winged H. deren Vaterland unbekannt
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ift. Purple-headedCrow aus China. Black Roller, un
bekannt woher, African R. aus Africa, Black - headed R. 
aus China, Grey-taRed R. und Fairy R. beide aus In
dien. Yellow-faced Grakie aus Neuholland. White- 
winged Paradife - bird, unbekannt w oher. Blue - chee- 
ked Curucui, Indian C., Indian Barbet, Grey-headed 
Cuckow, alle vier aus Indien, und der letzte vielleicht 
eine Varietät des Panayan Cuckow. White-billed Jaca- 
mar aus Südamerica. Amazonian Kingfisher aus Cayenne. 
Long-billed Nuthatch aus Batavia. Red-billed Prome- 
rops (abgeb.) aus Africa oder Indien , BlueP. aus Indien. 
Sn uff-coloured Creeper, deffen Vaterland unbekannt ift, 
Ash-bellied C. aus Africa. Tufted C., Yellow-winged 
C., Long-billed C. alle drey aus Bengalen, Red-billed 
C. aus Indien. Patch - necked Hummingbird, unbekannt 
woher. Perfian Thrush aus Perfien, Dauma T., Oran
ge - headed T. Black and Scarlet T., alle drey aus Indien. 
Red - winged Chatterer aus Africa. Green Coly aus Neu
holland. Indian C., Ash - headed Grosbeak, EafternG., 
und Gaur Bunting aus Indien. Capital Tanager (abge
bildet), unbekannt wroher. Lovely Finch aus Indien, 
Imperial F. und Nitid Flycatcher aus China, Paflerine 
Fl. von der Infel Tanna. Van Diemens Warbler von van 
Diemens Land, Equinoctial W. von Chriftmas Isle, 
Black-necked W. aus Indien, Plumbeous W. deffen 
Auffenthalt unbekannt ift, Bombay Goatsucker von Bom
bay, Indian G. Parple-chouldered Pigeon, Indian P., 
Impeyan Pheasart (abgebildet), Coloöred Ph. alle aus 
Indien, African Ph. aus Africa. Chittygong Partridge 
aus Indien, Hudfonian Quail aus Hudfonsbay. Paffage 
Buftard und Indian Tabiru aus Indien, AfricanHeron in 
Africa und England zu Haufe , Lohaujung H., Yellow7- 
necked H., Black-headed Ibis, alle drey aus Indien. 
Marbled Godwit und Hudfonian G. aus Hudfonsbay, 
Greenwich Sandpiper aus England. Indian Jacana, Pink- 
hcaded Duck (abgebildet) und Barred - headed D. alle 
drey aus Indien. Es ift freylich nicht wahrfcheinlich, 
dafs alle diefe angeblich neuen Arten wirklich folche 
find, und Hr. L. felbft fieht z. B. den hier unter dem 
Namen Buff’- fronted Parrakeet befchrLbnen Papagey in 
feinem Index Ornithologicus blofs für eine Varietät des 
Pfittacus canicularis an; dagegen find aber eben fo wahr
fcheinlich manche blos als Abänderungen fchon bekann
ter Arten befchriebne Vögel, wirklich neue Arten, und 
als folche fieht auch der Vf. felbft, z. B. den hier als 
eine Varietät des fchw7arzen Kukuks unter dem Namen 
Eaftern black Cuckow7 befchriebnen Vogel in feinem In
dex orn. an, und nennt ihn dafelbft Cuculus indicus. 
Hr. L. hatte alle die Vögel felbft vor fich, und Rec.- 
glaubt, dafs hier eine blos auf Vermuthungen gegrün
dete Kritik nicht ftatt finden dürfe.

G g g g g Nun
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Nun einige der wichtigften Zufätze und Verbeffe- 
rurigen. Den ehemals von ihm fogenarinten Plaintive 
Eagle fetzt der Vf. hier mit Recht unter die Geyer, 
trennt ihn aber von Jacquins Falco Ceriway, mit dem 
er doch nur Eine Art auszumachen fcheint* Ueberhaupt 
ift es fonderbar, dafs Hr. L. gerade bey der erften Gat
tung nach feinen» Syfteme , den Geyern, deren Arten 
zu beftimmen, wie er mit Recht bemerkt, und Rec. 
längft äus Erfahrung weifs, wegen der vielen Abände
rungen in der Farbe, den fie dem Alter und Gefchlechte 
nach unterworfen zu feyn fcheinen, freylich mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden ift, viele und grofse Mifs- 
griffe thut, wodurch er Rec. Zu einem ungerechten Ur
theile über fein Werk würde verleitet haben, wenn der- 
felbe das Ganze nicht von Anfang bis zu Ende mit glei
cher Aufmerkfamkeit gelefen hätte. So bringt er den 
Sibirifchen Lämmergeyer, der doch kein andrer als der 
Bartgeyer ift, Zur Art des Candors, ein Fehler, der fchon 
Im Index Orn. verbeffert ift. Eben fo unrichtig hält er 
Kolbens Strandvogel für den Aura Geyer, der doch ge- 
Wifs allein in America zu Haufe ift, und Haffelquifts 
VulturPercnopterus für feinen Bengal Vulture, da jener 
vielmehr mit des Vf. Alpine, Egyptian und Malthefe 
Vulture nur eine einzige Art ausmacht. Aufser diefen 
hat Rec. im ganzen Buche nur einen einzigen ähnlichen 
Mifsgriff bemerkt, nämlich den, dafs unter dem Namen 
Galeated Cufaffow eine eigne Art von Hockos angege
ben wird, den Briflbn in der Octavausgabe feiner Orni
thologin (in der Quartausgabe findet Rec. ihn nicht) un
ter dem Namen Le Hocco d tete c al teufe befchreiben foll, 
und welcher nach der beygefügten Befchrelbung kein 
anderer als der gemeine Curaffaofche Hocko ift, von 
dem es ungemein viele Abänderungen giebt. —- Mit 
Recht hält Hr. L. feinen Black und Ring-tailed Eagle 
nur für Abändrungeil einer und derfelben Art. Als ei
nen merkwürdigen Beytrag zu den von dem Rec. fchon 
öft geäufserten Bedenklichkeiten über die Anordnung 
und Beftimmung der Thierarten nach den Farben zeich
nen wir hier eine Bemerkung des Hn. Dr. Helshawl aus. 
Diefer hatte einen Fifchadler über 10 Jahr lebend, und 
€3 währte 6 bis 7 Jahre, ehe der Schwanz deflelben weifs 
Wurde, zum Beweife, wie unrichtig Hn. Pennants Be
hauptung fey, dafs man die Färbe des Schwanzes als 
eins der untrüglichftert Unterfcheidungszeichen der Fai- 
kenarten anzufehen habe. Der Zugfalke brütet in Cum
berland. Des Vf. Placentia und Bäy Falcon, und Hn. 
Pennants Chocolate F. machen nur eine Art aus. Son- 
neräts Faucon ä Collier des Indes halt Hr. L. für feinen 
black an 1 white Falcon. Er beweifet aus vielen wich
tigen Gründen die fchon fo oft bewiesene, fo oft, und 
von ihm felbft in derSynopfis geleugnete oder doch be
zweifelte Wahrheit, däfs der Henharrief und Ringtail 
nur dem Gefchlechte nach verfchieden find. Er vermu- 
thet, dafs Lnlne’s Pfittacus fevcrus das Weibchen desPs. 
jmilitaris, und eben fo Buffons Papegai ä t£te aurore nur 
dem Gefchlecht nach von Linne’s Pf. carolinenfis ver
fchieden fey. Der Vf., welcher Gelegenheit hatte, viele 
Cälaos zu fehen, glaubt, dafs fie nicht blos dem Alter 
nach viele Abänderungen erleiden, fondern dafs felbft 
die Individua von einer Art und gleichem Alter fehr un

ter einander verfchieden feyen, und daher, die Anzahl 
der Arten, bey genaueren Unterfuchungen derfelben an 
ihren Wohnörtern fehr viel vermindert werden würde. 
Er muthmafst mit Recht, dafs die nackthalfigte Krähe, 
Buffons Colnud zu den GraCulls gezählt werden müffe. 
Des Vf. Cayenne red-billed Crow und Cayenne black 
Cuckow find einerley, und machen eine Art von Bucco 
aus, die hier Wax-billed Barbet heifst. Der gemeine 
Kukuk kommt in England ftets genau zwifchen den 10. 
Und 12. April an, und zwar die Männchen allzeit zuerft. 
Von den Jungen deffelben find fich kein« zwey ähnlich. 
In Irland foll es keine Spechte geben. Die fchwarzkö- 
pfige und kleine Baumklette find eigne, von der gemei
nen verfchied^ne, Arten, auch find der Dominikaner und 
gehaubte Kernbeißer, nach Hn. Tunstalls Bemerkun
gen der Art nach verfchieden. Albins Hamburgifcher 
Kernbeiffer foll der Feldfperling feyn. Die Chinefifche 
Tangara ift wahrfcheinlich das Weibchen des Chinefi- 
fchen Finken. Hn. Sparrmans Tanagra Sibirica ift des 
Vf. fchwarze Lerche, und mit der veränderlichen Ler
che von einer Art. Der Ceylonfche und grüne Indiani- 
fche Fliegettfchnepper find gleichfalls nur eine Art Un
ter dem Namen Lefter White-Throat befchreibt und 
bildet Hr. L. einen mit dem Nefte aus Buckinghamfhire 
erhaltenen Vogel ab, den er, wie es fcheint, mit Recht 
für Linne’s Motacilla Sylvia hält, von welcher Rec. bis 
dahin nicht Wufste, was er aus ihr machen follte, da 
fie aufser Linne bis dahin wahrfcheinlich kein Ornithologe 
befchrieben hat. Der geftreift-köpfigte Manakin ift auf 
vän Diemens Land zu Haufe. Die langfchwänzigte 
Maife findet fich nicht, wie der Vf. durch den Irthum 
eines feiner Freunde verleitet, in der Synopfis angege
ben hatte, in Jamaica. Beide Arten der americanifchen 
Hausfchwalben find in den Farben verfchiedener ih
rer Theile von den europäifchen beider Arten verfchie- 
den. ( Sollten fie nicht vielleicht eigne Arten feyn ? 1 
Die Ringeltaube brütet in England jährlich zweymal. 
In Cumberland lebte 1777 eine flenne, welche' damals 
30 Jahre alt, gut befiedert uüd fehr fett war. Rec. 
kennt eine mehr als 21jährige. Hr. Porter hatte eine 
fchwarze Henne , die fleckigt, und ein Jahr darauf ganz 
Weifs wurde, fie bekam Spornen an den Füfsen und 
fing an zu krähen wie ein Hahn, legte aber gleichwohl 
Eyer und bebrütete diefelben. InDarking find die Hüh
ner gröfser wie an andern Orten in England, und wie
gen gepflückt 7 bis § Pfund. Ein Freund des Vf. fandte 
einige davon nach Schottland, wovon ein Hahn 14 Pfund 
wog. Jacquins Tantalus Coco hält Hr. L. mit Recht für 
Linne’s T. albus. Bey dem gemeinen Strandläufer (Sco- 
lopax aegocephala) variirt der Schnabel ungemein in 
der Länge von 2I bis zu 4I Zoll. Beym grünen Regen
pfeifer (Charadrius Pluvialis) wird der Bauch im May 
fchwarz, verliert aber diefe Farbe zur Brutzeit wieder.

Dies mag genug zur Probe und zum Beweife feyn, 
wie viel die Gefchichte der Vögel durch diefes wichtige 
Werk gewinne. , ’

Wittenberg u. Leipzig, b. Vf. und im Intelligenz- 
comtoir: Botanisches Handbuch. XII. Heft. Fab. 
CLXXI— CLXXX1II. f Bogen K - N.) XIII. Heft. 
Tab. CLXXXIV — CXCIV. (Bogen O-Q.) Her

aus-



789 Nro. $9. MÄRZ 1794. 790

ausgegeben von Chrißian Schkuhr, Umverfitätsme- 
chaniküs zu Wittenberg. 1793. 8-

Das Urtheil, welches Rec. über die vorhergehenden 
Hefte diefes Handbuchs nach feiner vollen Ueberzeugung 
fällte, ift durch die Fortsetzung derfelben keinesweges 
widerlegt, Sondern ungemein beftätigt worden. Es be
darf keiner gefliffentlichen Lobpreifung, um die Zeich
nungen der Pflanzen, und vorzüglich die feinem Zer
gliederungen in diefen letzten Heften für wahre Meifter- 
ftücke zu erklären, wo auch nicht der geringfte bemerk
bare Theil, und das geringftfeheinende wirklich vor- 
handne Verhältnifs übergangen worden ift. Auge und 
Geift freut fich über die Schöne, fo wahr und beftimmt 
aufgeftellte, Architectur der zärtern Blüthen und Frucht
theile; und man würde jetzt kaum glauben, dafs die 
Lieblichkeit und Feinheit der Bearbeitung eine Folge der 
rohen, fteifen, und groben Zeichnungen, mit denen 
das vortreffliche Werk anfing, feyn könnte. Der Vf. 
hat feine vorigen Arbeiten, und Rec. Erwartung in die
fen Heften übertroffen. Eine mikrofkopifche Zartheit, 
die freylich zur möglichften Annäherung an die Natur 
nothwendig ift, findet fich z. B. Tab. 179. igi. 192. 193. 
und mehrern. Mitunter hat der Vf. auch auf den Blu- 
menftaub Rücklicht genommen , wie Tab. 190.191.192.; 
es wäre zu wünfehen, dafs er es überall gethan haben, 
oder uns, etwa wie bey den Umbellenfaamen, die Haupt
arten von Staubformen noch künftig auf eignen Tafeln 
liefern möchte. Da Rec. bey den vorigen Heften durch 
Aufzahlung der abgebildeten Arten von der Reichhaltig
keit der Tafeln einen hinlänglichen Begriff gegeben hat, 
und der Vf. Seitdem nicht eigennütziger geworden ift: 
fo begnügt fich Rec., diesmal blofs anzuzeigen, dafs die 
Reihe der Tafeln in beiden Heften von den letztem Gat
tungen der Didynamie bis zu den erftern Gattungen der 
Diadelphie fortgeht, und dafs Hr. 5. die im XIII. Heft 
zu wenig gelieferten Tafeln bey dem nächften Hefte 
nachzuholen verfpricht. Ueber die feinen Organifatio- 
nen, die man hier erblickt, liefse fich ein eignes Buch 
Schreiben; wie fehr die wesentliche Betrachtung durch 
fie gewinne, ift keinem Zweifel unterworfen. Rec. will 
nur, um ein Beyfpiel zu geben, auf den Einflufs auf
merksam machen, den fie auf die Beurtheilung des lin- 
neifchen Syftems haben. Die Ruellia T. 177. gehört, 
genau genommen, zu den Diadelphien , und die Poly
gala T. 194. mit ihren 8 einfachen Staubbälgen zur Te- 
trandrie, auf eben die Art, wie Salix monandra nicht 
zu den Monandris gehört. Die Schönen Bezeichnungen, 
die der Vf., mit Kritik verbunden, bey den Sorgfältig 
unterfuchten, und bekanntlich fonft fo übel behandelten 
Siliquofis giebt, mufs Rec. dem aufmerksamen Lefer 
felbft überladen.

ERDBESCHREIBUNG-

Haarlem, b. Loosjes: Brieven over de veveenigde Ne- 
derlanden, door Grabner, Luitenant in Dienft 
van de Republyk. Uit het Hoogduitfch vevtaald. 
Eerße Stuk. Tweede Stak. 1792. XIII u. 505 S. 
gr. 8- (1 Rthlr. 20 gr.)

Das Original ift in Nr. 126. der A. L. Z. von d’efem

Jahre ausführlich beurtheilt worden. Gegenwärtige hol
ländische Ueberfetzung zeigen wir wegen der von dem 
Ueberfetzer und Herausgeber hinzugefügten Anmerkun
gen und Berichtigungen an, die zwar nicht durchge
hends von Bedeutung lind, aber doch manchen mehr 
oder weniger wichtigen Irthum verbeffern. Die Ueber
fetzung ift, wo wir fie verglichen haben, richtig und 
treu; einige verfehlte Stellen entftanden aus fiunverftel- 
lenden Druckfehlern, mit denen die Urfchrift reichlich 
verfehen ift. Einige Aeufserungen des Vf. hat der Ue- 
berf. unterdrückt, und dadurch eben keinen Beweis von 
feiner Unpartheylichkeit gegeben. So S. 140., wo der 
Vf. ein paar Worte über den jetzigen Erbftatthalter und 
feine Gegenparthey hatte fallen laffen, die nicht nach 
dem Sinn des erftern feyn mochten, fo wie S. 409. den 
ftrengen, aber gewifs nicht ungegründeten, Padel der 
holländischen Recenfenten. Als einen Nachtrag zu der 
obenerwähnten Beurtheilung wollen wir einige der wich
tigem Bemerkungen aus den Anmerkungen der Ueber
fetzung ausheben. S. 16. Es fey nicht an dem, dafs 
das Haarlemer Meer jährlich um fich greife. Die ge
fährlichen Stellen wären jetzt fo durch hölzerne und 
fteinerne Dämme verwahrt, dafs nichts mehr zu fürch
ten fey. Was hier und da noch an ungeiicherten Orten 
durch W7ind und Wetter abgefpült werde, fetze fich au 
andern Orten, befonders an dem Ufer des neuen Meers 
wieder an. S. 22. Sehr richtig wfird gegen den Vf. be
merkt, dafs auch in diefem Klima die allzu warme Klei
dung mehr fchade, als nütze. S. 39. Die Einwohner 
von Weftfriesland und Seeland wären eben fo gefund 
als die der übrigen Provinzen. Ihr Klima ift nur neuan
kommenden Ausländern gefährlich. S. 79. Seit einiger 
Zeit bedient man fich auch der Dampfmafchinen zum 
Ausfchöpfen des Waffers aus dem ausgegrabeaen Veen
lande. S. 87- 1^ Haag und in Leiden giebt es mehr fie- 
che und verwachfenePerfonen, als in den übrigen Städ
ten der Republik. Am erften Orte ift dies die Folg« 
der ausfehweifenden Lebensart, am letzten der Arbeiten 
der Einwohner, die fich gröfstentheils mit Weben und 
ähnlichen Handthierungen befchäftigen. S. 97. Die Un
ruhen in Brabant und Frankreich haben einen Theil der 
feit der letzten Revolution ausgewanderten Patrioten in 
ihr Vaterland zurückgebracht; allein ein fehr anfehnli- 
cher Theil ift zum gröfsten Schaden für ddn Wohlftand 
des Landes noch bis jetzt weggeblieben. S. 103. Klei
ne Unvegelmäfsigkeiten hatte der Vf. die Plünderungen 
und Abfchweifungen des antipatriotifchen „von der 
W^eth der Soldaten“ unterftützten Pöbels genannt. Dar
über erinnert der Herausg.: „Grofs und klein find rela- 
„tive Wrorte; allein die abfcheuliche Scene zu Herzo- 
„genbufch, die Plünderungen in Seeland und fo viel 
„andern Städten, find doch offenbar zu arge Greuel, als 
„dafs man fie mit dem Ausdruck klein bezeichnen dürf- 
„te.“ S. 127. Dafs die fchädliche Gewohnheit, die Tod
ten in die Kirchen zu'begraben, noch durchgehends 
herrfcht, fchreibt der Herausg. weniger auf die Vorur
theile des gemeinen Mannes, als auf die Sorglofigkeit 
der Vornehmen, die mit einem guten Beyfpiel vorge
hen füllten. S. 197. fodert der Ueberf. feine Landsleute 
dringend auf, dem Beyfpiel der Britten zu folgen, und

Gggggs die
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die Erziehung ihrer Kinder nicht Ausländern, gefch^e^ 
ge folchen Perfonen, anzavertrauen, die in defpotifchen 
und militärifchen Verfaflüngen, dergleichen die meiden 
deutfchen wären, geboren worden und aufgewachien wä
ren ’ (DieAbnahme des republicanifchen Geilles der Nation 
iit Thatiäche, allein daran lind wohl die wenigen deut
lichen Hofmeifter, die überdiefs gewifs nicht, alle die 
Denkungsart haben, die ihnen hier zugefchrieben wird, 
ganz unfchuldig.) S. 229. Nur in einigen wenigen Städ
ten, befonders in der Provinz Holland, ift das Trink
waller fo fchlecht, als der Vf. behauptet. An den mei- 
ften Orten ift das Pumpwaflcr fehr gut, und bisweilen 
felbft vortrefflich. S. 262. ZuVliflingen werde eine Art 
von Ale gebraut, die dem englifchen fehr nahkommen 
foll. S. 311. Der Urfprung der fogenannten Redenry- 
kcrs fteige lieber über das Jahr 151g hinauf, Schon 
1517 kommen in Amfterdam zwey Redenrykers Karners 
vor, zu welchen zu gehören die aagefehenften Magi- 
ftratsperfonen fich eine Ehre machen. (Noch frühere 
Spuren folcher Gefelllchaften findet man in Gouda.) S. 
40"'. Der Vf. hatte die Anzahl der jährlich erfcheinenden 
Schriften auf 200 gefetzt. Dagegen erinnert der Ue- 
berf.: „verftehe der Vf. darunter blofs niederländifche 
Originälfchriften, fo belaufe fich die Zahl bey weitem 
nicht fo hoch: rechne man aber die Ueberfetzungen mit 
hinzu, fo fteige fie im Gegentheil weit höher, wie aus 
den bey Saakes in Amfterdam gedruckten Maandelyk- 
fche Lijjten van nieuw uit^ekomen bocken erhelle. S. 420. 
In den V. N. fey ein wefemlicher Unterfchied zwifchen 
latemifchen Schulen und Gymnafien. Der erften giebt 
es überhaupt 62 an eben fo viel verfchiedenen Orten, 
die gemeiniglich aus einem Rector, Gonrector, und ei- 
nigen [JnteHehrern belieben ; akademifcher Gymnafien 
hingegen giebt es nur 10 (zu Nimwegen, - Rotterdam, 
itn Haag, Middelburg, Deventer, Ilerzogcnbufch, Maaft- 
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richt etc.) auf welchen von 36 Profcflbren und 2 Lecto- 
ren Unterricht ertheilt wird, und von denen das Am
fterdammer den Namen Athenacum illußre führt. 8.421- 
Der Ueberf. gefteht zu, dafs die lateinifchen Schulen 
grofser Verbefferungen fähig und bedürftig wären, und 
den belfern deutfchen weit nachftehen müßen. S. 424. 
Nicht alle katholifche Studierenden, wie der Vf. lägt, 
befuchen ausländifche Akademien, fondern vorzüglich 
nur diejenigen, die fich dem geiftlichen Stand widmen 
wollen. Lutheraner, die Theologie ftudieren, befuchen 
die deutfchen Univerfitäten. S. 426. Die Univerfiiät 
Utrecht habe jetzt wieder viel Anfehn gewonnen, und 
fehr gefchickte Lehrer. Bonnet ift als orthodoxer Theo
loge berühmt, van Geuns d. alt. in der praktifchen Arz- 
neykunde, Nahuis in der neuern Chemie. S. 429. Es 
ift ungegründet, dafs auf den niederl. Akademien nur 
wirkliche Profe Toren Vorlefungen halten und fich zur 
Dordrechter Synode bekennen müfsten. Es giebt au- 
fserordentliche Prof, und in der Mathematik und Natur- 
gefchichte auch Lectoren. Der berühmte Prof. Sahn, 
erft Prof, zu Utrecht, dann zu Leiden, war ein Katholik, 
van Geuns Mennonit. — S. 445. Den Grund , warum fo 
wenig Perfonen fich dem Predigerftande widmen, will 
der Ueberf. weniger in den fchlechten Befoldungen, als 
in den Zeitumftänden, in dem Zwang, feine wahren 
Gefinnungc.n verbergen zu müflen, in der geringem 
Achtung, die der geillliche Stand überhaupt jetzt ge- 
niefst u. f. w. finden. S. 482. Die Zahl der Katholiken 
machen ungefähr den dritten Theil der gefammten Ein
wohner der V, N. aus. S. 485. Ungegründet fey es, 
dafs unter den tolcrirten Seeten die Lutheraner, näcbft 
den Katholiken, die meiften Gemeinden hätten. Die Lu
theraner find zwar der Zahl nach ftärker, als die Men- 
nonillen, die letztem aber haben mehr Kirchen midßet- 
häufer, mehr Gemeinden und beftändige Lehrer.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schone Künste. London, b. Deighton, u. a. : Original 
Poems cn tarioiis Occafions. By a Laß,. Revifed by AF. Cow- 
per, Efq. 1792- 115 8-— Diefe kleine fehr fanbergedruckte
Sammlung von Gedichten wird von ihrer Verfaflerin mit vieler 
Befcheidenheit ins Publicum eingefiihrt. Wie gewöhnlich, be
ruft' fie fich auf die Beredung ihrer Freunde zur Bekanntma
chung dieler poetifchen Verfuche, deren Werih fie felbft nicht 
gar hoch anfehlägt, Widerwärtigkeiten haben fie meifiens ver- 
anlafst; daher denn wohl der fchwermüthige, fromme Ton, der 
falt überall herrfcht; und nur von diefer Seite können fie inter- 
cSIireu, Lefer von gleicher Stimmung unterhalten, und ihnen 
das gute Gefühl und die moralifche Würde diefer Dichterin em<- 
pfehlen. Alle Stücke find fittlichen oder religiöfen .Inhalts, 
leicht und correct in der Sprache, aber ohne her vor!! eckende 
Merkmale dichterifchen Talents, Klickt feiten wird der Ton et
was mylHfch und fchwärmerifch, und oft verfällt er in leere 
Rcimcrey. Folgendes, doch gewifs nicht viel mehr als Biittel- 
mäfsige» Stück , iit keius der feWechteiien;

The True USsdoin.
Come, heavenly TL^isdom, guejl divinCt 

pLüh me vouchfafe to dwell-, 
Lager I trace thy wowd'rous Joys, 

And bid the World farew.ell:
Its bujtling feenes and vuin purfuits 

Long has my fceart difdain'd, 
And in the fchool of Scripture tanght, 

More lafting treafures gain'd.

öive me my little inch of time, 
Front idle dreatns fccure,

And Jill my foul front TF isdom's fource 
ILitk joys feiert und pure-.

Then o'er the rottgh and bricry way 
My Jleps fhull lightly tend ;

Wisdom my counfellor and gnide, 
And God my promif d end..
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Gotha , b. Ettinger: Zerftreute Blätter von G. 
Herder. Vierte Sammlung. 1792. X. u. 388 S. Fünf
te Sammlung. 1793. XII. u. 376 S. 8-

1/17cnn manc^e Blätter bänderreicher Schriften
V V leichte Spreu find, die gar bald vom Winde zer- 

ftiebt und verweht werden; fo gleichen die gegenwärti
gen den durch vollen Saft und Trieb, und durch wohl- 
thätige "Wartung des Pflanzers , zur Reife und Schönheit 
gediehenen Blättern eines edeln und feltnen Baumes, die 
der emfige Pflanzenkenner njit Vorliebe und Sorgfalt auf
bewahrt; oder vielmehr denen, die angenehme Unter
lagen einer herrlichen und gefchmackreichen Fruchtfcha- 
le find. Jeder Freund deutfcher Art und Kunft weifs es 
längft fchon dem würdigen Vf. Dank, dafs er nicht nur 
feine hie und da zerftreut gewefenen trefflichen Auffätze 
in diefe Sammlung vereint, fondern fie bey diefer Ge
legenheit noch mit fo manchen fcbätzbaren Früchten fei
nes Geiftes vermehrt und bereichert. Diefs ift denn auch 
bey diefen beiden neueften Sammlungen der Fall.

Den Anfang der 4ten machen Blumen, aus morgen- 
ländifchen Dichtern gefammelt. Ein grofser Theil derfel
ben ift aus Sadi’s Blumengarten oder Rofenthal gefam
melt. „Warum füllten auch Griechenland und Rom allein 
ihre Anthologien haben ? Sind nicht die fchönften Blu
men unferer Gärten morgenländifi her, ift unfre Rofe nicht 
perfifcher Abkunft?“ Wie bekannt, überfetzte Olearius 
fchon vor mehr als hundert Jahren manche diefer Stücke 
nach feiner Art; (die erfte Ausgabe erfchien fchon 1654» 
und Rec. befitzt die zweyte von 1660;) aber der Vf. ver- 
fchönerte fie nicht wenig durch feine Einkleidung; und 
darin gefallen fie gewifs noch mehr, als felbft in den 
Abänderungen, die Ramlerin feiner Sammlung deutfcher 
Sinngedichte mit einigen Olearifchen Stücken vornahm. 
Hier thut Alles eine ganz andre Wirkung; man lefe nur 
folgende kleine Probe:

Die gute Gefellfchaft.

Im Bade reichte mir einft
in meine Hand des Knaben Hand 
ein Stückchen Erde voller Wohlgeruch. 
„Bift du, fprach ich, Ambra ? bifl du Mufku»? 
„Denn trunken entzündet fich an dir mein Herz.“ 
Ich bin, antwortet fie, nur fchlechte Erde;
Doch war ich einge Zeit der Rofe nah, 
Und ihre füfse Kraft gieng in mich über; 
Für mich bin ich nur Erde, was ich bin.

A. L. Z. 1794. Er fier Band,

Auf diefe, in vier Bücher vertheilte Blumenlefe fol
gen einige rhapfodifche Gedanken : Spruch und Bild, in- 
fonderheit bey den Morgenländern. Von dem grofsen 
Werthe, welchen infonderheit die Morgenländer auf 
Spruchweisheit legten , laßen fich gute Gründe angeben. 
Sprüche find gleicbfam das ganze Refultat des beobach
tenden menfchlichen Verftandes; und eine der edelften 
Gaben deffelben ift diefe Formenfchöpfung. Sehr feiten 
find'immer die eigenthümlichen, urfprünglichen Denker 
unter den Menfchen ; und dergleichen Spruchlehrer find 
als die wahren Gefetzgeber und Autonomen des menfch
lichen Gefchlechts anzufehen. Hier findet man über den 
Urfprung, den Werth und Gebrauch der morgenländi- 
fchen Sprüche viel Belehrendes, welches zum Theil auch 
die Poefie der Morgenländer überhaupt betrifft.

Höchft intereffant ift die nun folgende Vorlefung 
über die menfchliche Un/lerblichkeit. Unfterblich, und 
allein unfterblich , ift, was in der Natur undBeftimmung 
des Menfihengefcblechts, in feiner fortgehenden Thätig- 
keit, im unverrückten Gange deffelben zu feinem Ziel, 
der möglichft beften Ausarbeitung feiner Form , wefent- 
lich liegt, das rein-Wahre, Gute und Schöne. Wir 
haben Beruf und Macht, hierin fortzuwirken , und da
durch den fchönften und edelften Theil unfer felbft in un
ferm Gefchlechte zu verewigen. Nicht durch Schriften 
wirken wir allein auf die Zukunft; vielmehr können wirs 
durch Anhalten , Reden, Thaten, durch Beyfpiel und 
Lebensweife, Reihe, Fortdauer der Gefchlechter und Ar
ten , ift eins der offenbarften Gefetze in der Oekonomie 
der Naturwefen. Mittel dazu haben wir in Händen, 
welche als offenbare Werkzeuge und Symbole dieferthä- 
tigen Fortwirkung anzufehen find ; vorzüglich, Sprache, 
Schrift, Wiffenfchaft, Kunft, Gefetzgebung und Staats
einrichtung. Und ungeachtet aller gegen einander dre
hender Kräfte unfers Gefchlechts, fcheint eine allgemei
nere, vollere, fanftere Fortwirkung deffelben auf die 
Nachwelt in der Ordnung der Dinge, und im Laufe fei
nes Dafeyns zu liegen.

Es folgen 2 Stücke, über Denkmale der Vorwelt. 
Der Vf. fchickt einige Anmerkungen voraus, die dem Al- 
terthumsforfcher immer gegenwärtig feyn follten. Zu- 
förderft follte man die hebräifchen Sagen über die Urwelt 
vier gelammten Auslegung aller alten und älteften Völ
kerdenkmale nicht zum Grunde legen. Vielmehr rede 
jedes Denkmal für fich, und erkläre fich felbft, wo mög
lich , auf der Stelle. Auch ift es der Erklärung der Denk
mäler nicht vortheilhaft, wenn man die Völker, unter 
denen fie errichtet worden , abgetrennt, und gleichfam 
fo ifolirt betrachtet, als ob keine mehr auf der Erde ge
wefen. Und nur der Zuftand einer jungen Welt kann 
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uns die Prachtdenkmale des hohen Alterthums erklären. 
Bey allen Denkmälern der Vorwelt aber mufs man nicht 
nur zurück auf die Urfachen fehen, die folche beförder
ten , fondern auch auf die Wirkungen, die dadurch be
fördert wurden. Denn kein Kunftwerkfteht todt in der 
Gefchichte der Menfchheit. Den Schlufs des erften Ab- 
fchnitts, worin diefe Anmerkungen erläutert werden, 
macht die fchöns poetifche Ueberfetzung der Seufzer nach 
den Denkmalen des heiligen Landes, von ^ehudahHal- 
levi, Gem Ueberfetzer oder Verfafler des Buchs Kosri, 
im liten Jahrhunderte. Im zweyten Stücke wird fodann 
der Anfang gemacht, nach jenen Grundfätzen einige Be
trachtungen über verfchiedene Denkmale der Vorzeit an- 
zuftellen. Von den indifchen, und vornehmlich denen 
von der indifchen Religion , hier zuerft. Wir kennen 
hier freylich nur noch wenig; faft nur vom weltlichen 
Kanae aer Ilalbinfel, die Alterthümer auf Elephante, 
und Salfettedie Höhlen zuCanara, und weniges mehr. 
W eitere Aufklärungen find aber nun von der von dem 
verdienft vollen ^ones geftifteten gelehrten Gefellfchaft 
zu Calcmta zu erwarten, womit auch in den Afiatic Re- 
fearches fchon ein glücklicher Anfang gemacht ift. Die 
meiften Denkmäler Indiens hat die Religion geftiftet. 
Hier konnte, weniges ausgenommen, nur über fie wie 
über mythologifche Kalenderbilder, und über Nachrich
ten vom Hörcnfagen, geredet werden. Und da waren 
vor allem die Hinderniffe anzuführen, welche der Kunft 
der Indier entgegen zu ftehen fcheinen. Das Haupthin- 
dernifs war die Quelle ihrer Kunft felbft, ihre Religion, 
und die'daher geformte Einrichtung. Ihre Götter^ent- 
fprangen aus fymbolifchen Begriffen, die man auch, in 
Denkmalen als Symbole beybehielt, die aber deshalb die 
Kunft gar fehr einfehränkteh. In der Gefchichte der 
Menfchheit wird iudeffen die-Kunft der Indier immer 
als Denkmal eines philofophifchen Syfiems merkwürdig 
bleiben. Eine fchaiiende, erhaltende und zerftörende 
Kraft war die Grundlage ihres Syftems, das fich eben fo 
fehr der finnlichen Anfchauung, als der tiefem Forfchun^ 
empfiehlt. Die Seelenwanderung lag in diefem Syftenb 
wo nicht wefentlich, doch als ein Traum. Das Erfte 
und Einzige Wefen, Brehm, oder die Selbftftändigkeit, 
hat die indifche Philofophie in einer fo entfernten Hohe, 
zugleich aber auch in einer fo innigen Nähe mit uns 
yorzuftcllen gefucht, dafs fie von beiden Seiten fchwer- 
lich übertroffen werden möchte. Wir müßen alfo, wenn 
von Compofition der Gehalten in Kunft und Dichtkunft 
nach indifcher Weife die Rede feyn foll, unfern Ge
fichtskreis weiter und höher nehmen, ob es gleich al
lenthalben diefelbe Menfchheit ift und bleibt, fo fehr auch 
an verfchiedenen Orten der Erde die Art der Compofi
tion der Völker, die Einbild ungskraft und der Gefchmack, 
gleich der Magnetnadel, decliniren.

Hierauf einige Briefe über ein morgenländifches Dra
ma, nämlich über das von dem jüngem Forfter fo fchon 
ins Deutfche überfetzte indifche Schaufpiel, Sakontala, 
oder, der entfeheideride Ring, deffen Inhalt zuerftkurz 
dargelegt wird. Ein. fehr weiter Gefichtskreis herrfcht 
in diefem Werke, eine ganz eigne Art, alles anzu- 
fchauen; Und ächt ift es unftreitig. Sehr lehrreich ift 

die, an fich auffallende, Prüfung diefes Stücks nach dcu 
ariftotelifchen Regeln; und wenn man das Werk des In
diers nicht Drama im griechifchen Verftande nennen will, 
fo müfste man es ein dramatifirtes Epos nennen, eine 
heilige Götter- und Königsfabel, in allen Reiz der Vor- 
ftellung gekleidet, oder vielmehr als ein epifches Drama. 
Ariftoteles kannte diefe Gattung wohl, fuchte aber das 
Drama feiner Nation in den Kunftfchranken zweyer un- 
vermifchten Gattungen, des Trauer- und Luftfpids, zu 
erhalten. Zuletzt noch ein paar überfeizte kleinere in
difche Gedichte.

Aehnlicher Art find die gleichfalls in Verfe übertra
genen Gedanken einiger Bramancn. A. B.

Wahre Lebensart.
Wer den Freund aufrichtig empfängt, Verwandte mit Achtung, 

Frauen mit Höflichkeit, Arme mit Gaben und Gunfi, 
Stolze mit Demuth , irrende Menfchen mit lanfter Belehrung, 

Weife nach ihrem Gemüth, der ifi der freundliche Mann.

Das letzte Stück diefes Bandes, Tithon und Aurora, 
mufs gegenwärtig vorzügliches luterefl’e erregen/ Esift, 
fagt der Vf., das Refultat vielfacher Lectüre und Bemer
kung; und die Beherzigung feines Inhalts kann gar fehr 
dazu dienen, manchen durch die EreigniffeunfererZei
ten beunruhigten Geift zu belehren, und dem Wahne von 
dem Bedürfnifs und dem Wohlthätigen gewaltfamer Re
volutionen entgegen zu wirken. Es ift leider allzu ge
wöhnlich, dafs der Menfch fich felbft überlebt; und da
zu können mancherley Urfachen beytragen. Ans Thea
ter des bürgerlichen Lebens ift gewöhnlich ein Hofpitäl 
gebauet, in welches lieh nach und nach die mehreften 
der Schaufpieler verlieren. Was am meiften dazu bey
trägt, ift theils, Willkührder gebietenden Grofsen, theils 
zu feine Zärtlichkeit und Sorgfalt. Nicht aber nur ein
zelne Perfonen überleben fich; fondern noch viel mehr 
und länger, fogenannte politifch- moralifche Perfonen, 
Einrichtungen, Verfaffungen, Stände, Corporationen. 
WilTenfchaft und Kunft felbft erfterben zwar nicht ihrem 
eigentlichen Wefen nach ; dello fterblicher aber find ihre 
formen. Ein langes Vcrzeichnifs diefer Ueberlebuiigen 
geben uns Reifen. Wie aber gefchieht nun Wiederer
wachen und Verjüngung. Durch Revolutionen? — Ein 
Wort, das jetzt von feinem ehemaligen Sinne ganz ab
weicht, da es den Begriff eines ftillen Fortganges der 
Dinge, einer Wiederkehr gewißer Erfcheinungen nach 
ihrer eignen Natur, mit fich führte. In den barbarifchen 
Jahrhunderten änderte der Geift der Zeiten und Vorfälle 
diefen Begriff, und wandte ihn auf gewaltfame Uinftür- 
zungenan, auf Verwirrungen ohne Abficht, Ziel und 

x Ordnung. Nicht folche Revolutionen, fondern vielmehr 
Evolutionen find der ftille Gang der grofsen Mutter Na
tur, wodurch fie fchlummernde Kräfte erweckt, Keime 
entwickelt, das zu frühe Alter verjüngt, und oft den 
fcheinbaren Tod in ein neues Leben verwandelt. Der 
Zweck der Natur auf der Erde kann kein andrer feyn, 
als eine Entwickelung ihrer Kräfte in allen Gehalten, 
Gattungen und Arten. Diefe Evolutionen gehen langläm, 
oft und unbemerkt fort, und meiftens erfcheinen fie pe~ 
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riodifth. Ünd diefer Gang der Natur läfst fich durch kei
ne menfchliche Gewalt weder ändern, noch ablenken. 
Alle Stände und Einrichtungen der Gelellfchaft find Kin
der der Zeit, werden von ihr geboren, genährt, erzo
gen, ausgeftattet, und nach einem langen oder kurzen 
Leben begraben, Man handle alfo, fo viel an einemift, 
klug und weife; ihren grofsen Gang wird die Zeit gehen, 
und das Ihrige vollenden. Nur mufs man ftreben, mehr 
als fein Stand zu feyn. Der Stand als folcher macht nur 
Puppen; Perfönlichkeit macht Werth und Verdienft. 
Dann wird das Alter des Standes' in uns verjüngt da 
flehen; eben weil etwas in uns ift, des jede Form fchmü- 
cken w ürde, und in jeder Form iebt. Unfere Mex nungen 
werden gleichfalls, früh oder ipät, ein Raub derZeit 
und der belfern Vernunft. Auch hier mufs nicht Revo
lution vorgehen, fondern Evolution der in uns fchlum- 
mernden, uns neu verjüngenden, Kräfte. Das hefte 
Mittel gegen Unfälle ift feiles Beruhen auf uns felbft. — 
Zuletzt berührt der Vf. nur noch das unfern Zeiten fo 
angemeffene gröfscre Problem : ob auch Völker, Länder 
und Staaten veralten , oder fich wieder verjüngen kön
nen ? und wodurch diefs gefchähe ? Ohne fich auf die 
umfiändliche Erörterung diefer, und vieler damit zufatn- 
menhängenden Fragen einzulalfen, vermuthet der Vf. 
folgende Refultate derfelben : dafs Land und Volk nie, 
oder doch fehr fpät, veralten, dafs aber Staaten glück
licher Weife Alter und Jugend, mithin beftändigen Fort
gang zum Wachsthum, zur Blüthe, zur Auflöfung, ha
ben ; dafs Menfchen, oft einzelne Menfchen, diefe Pe
riode befördern oder verzögern können, und meiftens 
durch-die entgegengefetzten Mittel; dafs der Gang dre
hender Kräfte fchneller fey, bis kleine Umftände, oft 
wieder einzelneMenfchen, dem Strom eine andere Rich
tung geben: dafs endlich, um gewakfatnen Revolutio
nen zuvorzukommen, der Staat kein anderes Mittel ha
be, als das natürliche Verhältnifs, die gefunde Wirkfam- 
keit aller feiner Theile , den muntern Umlauf feiner Säfte 
zu erhalten oder wiederherzuftellen, und nicht gegen die 
Natur der Dinge zu kämpfen. Zuletzt noch Original 
und Ueberfetzung prophetifcher Verfe des guten Bifchofs 
Berkeley., wozu ihn fern wohlthätiger Eifer für Amerika 
begeifterte.

Auch die Fünfte Sammlung ift ihrer Vorgängerinnen 
vollkommen würdig. Der Vf. glaubte bey dem, was jetzt 
die Seelen fo vieler Menfchen befchäftigt, eben nicht nach 
Ergötzlichkeiten des Witzes und der Einbildungskraft 
fachen zu müllen , fondern nach Etwas, das dem Ge- 
müth Belehrung und Starke ertbeilt. Alfo kam ihm fein 
alter, geliebter Johann Valentin Andreä zu Lat- . 
ten. Von diefem vortrefflichen Manne hatte er in ju
gendlichen Jahren eine gute Anzahl Stücke überfetzt, ei
nige derfelben auch hie und da bekannt gemacht. ,Im 
wirtenbergifohen Repertorium der Literatur erfchien fein 
Leben, von einem gelehrten, den Charakter diefer fel- 
tenen fchönen Seele fallenden, Manne. Mojer, machte 
in feinem Patriotifchen Archiv Briefe von ihm bekannt, 
mit Anmerkungen, in denen fich Mofers biedrer Geift 
nicht verleugnet. Vor acht Jahren erfchienen feine Dich
tungen, mit llrn. Herders Vorrede, gut gewählt, blü
hend und leicht überfetzt, oft auch nach den Bedürf-
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niffen unfers Zeitalters verändert, deffen Beherzigung 
fie allerdings verdienen. Es war nicht Hrn. h s. Zweck, 
den alten Andreä zu verändern. Erwählte alfoaus fei 
nen Papieren nur das , was noch nicht überfetzt war, 
einige wenige Stücke ausgenommen, die er gern in ih
rer alten Geftalt zeigen wollte; ob er gleich gut fand, 
jetzt einige Stücke zurück zu halten , die vor 24, oder 
noch vor 14 Jahren ohn’ alle Gefährde erfchienen wä
ren und nur diejenigen wählte, in welchen dasunfchul- 
dige Herz eines Mannes, der vor 200 Jahren lebte, fo 
lautfpricht, dafs man dabey an keine Mifsdeutung den
ken kann. Äufserft belehrend und tröftend find über
haupt die Ilerzensergieffungen des gedrückten Mannes 1 
Der Geift erhebt, dasGcmüth ftärkt fich ungemein bey 
der Vergleichung der Zeiten nach dem damaligen Ge
fühl herzlicher Menfchen. Nicht ohne diefe wohkhäti- 
ge Wirkung wird man die hier gelieferten Parabeln und 
vaterländifthen G jpräche lefen, über welche der ller~ 
ausg. S.77, ff. einige Anmerkungen eingefchtdtet hat. 
Die Parabeln, deren A. nicht weniger als 300 gedichtet 
hat, lämmelte er unter dem Namen einer chrijllichen 
Mythologie; fie gränzen wenig an die afopifefie fabel, 
fondern gehen meiftens auf Sinn - und Denkbilder, auf 
Allegorien und Perfonendichtungen hinaus, dergleichen 
man damals fehr liebte. Hr. H. verfpricht anderswo 
den Geift der reinen griechiichen Allegorie vom emble- 
matifchen Schatten fpäterer Zeiten näher zu unterfchei- 
den. Andreä fcheint feine emblematilche Manier vor
züglich nach Boccalini gebildet zu haben, und er gab, 
wie er in einem eignen Apolog fagt, der Wahrheit diefs 
Fabelgewand, um fie den Augen der groben Menge zu 
entziehen, und vor ihren Schlägen zu ftchern: ob er 
gleich den Einfichtvollern einen feinere, billigem Geift 
zutraute, als fie wirklich harten. Für die bölen Deuter, 
die aus dem Kiefel Funken zu fchlagen wißen, hatte 
er lange nicht emblematifch genug gcfchrieben. „Auch 
„hier, wie allenthalben, ift der Gedankenzwang der Va- 
„ter der Barbarey; der Defpotismus wird des guten Ge-

Vfchmacks Mörder.“ Nicht alfo zur Nachahmung fo- 
wohl, als nebenher zur Bemerkung einiger Fehler kann 
der- Lehrer des guten Gefchmacks diefe Dcnkbilder nü
tzen, wie S. 84. trefflich gezeigt wird; und auch in die
fer Abficht blieben fie unverändert. Vornehmlich aber 
gieng der Zweck ihrer Bekanntmachung auf die Ver
gleichung unfrei' Zeiten mit den damaligen. „Vielleicht 
„ift manches jetzt, wie es damals war; nur ift’s bey 
„uns feiner und verfteckter. DieDecoration ift anders; 
„aber daffelbe Schaufpiel wird fortgefpielt in einem fpä- 
„tern Act.“ Je fchärfer diefe Vergleichutrg gefchieht, 
je rühmlicher fie für unfre Zeiten ausfällt, defto beffer. 
Uebrigens find diefe Denkbilder reich an Kenntnifs der 
Welt, an Erfahrung des Lebens, an faft Baconifchem 
Geift; fie verrathen ein grofses, fanfees, redliches Herz. 
Die vattrländifthen Gefpräche find in eben dem Ge- 
fchmack abgefafst; jedes enthält eine mit kurzen Wor
ten dialogifirte Wahrheit; und In manchen bemerkt man 
eine niedergedruckte, wunde Seele. Und ein treffli
cher Zug in Andres Denkungsart War es, dafs er 
glaubte, alles habe feine Zeit und Stunde ; die müffe 
man befördern helfen, fie vorbereitend herbeyführen,
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nicht aber fie übereilen. „Und hierin, Sagt Hr. H. bin 
ich ganz feines Glaubens. Wenn ein Kind den einge- 
Sponnenen Wurm zu früh aus feinem Grabe erwecken 
will, ehe diefen die FrühlingsSonne felbft ruft: fo fcha- 
det es ihm, und macht fein Wiederaufleben fchwer, oder 
unmöglich. So liegen, fo reifen wir im Schoofse der Zei
ten. Nicht mit Monaten, fondern mit Jahrhunderten, 
wird die edelfte Frucht der Erde, der menfchliche Ver
band, in feinen allgemeinften, gröfseften Wirkungen 
reif; dann aber, nach der grofsen Analogie der Dinge, 
drängt er fleh ans Licht; nichts auf der Welt, die Mut
ter felbft kann ihn nicht zurückhalten.“

Andreä führte Hrn. H. auch zum vierten Stück die- 
■fes Bandes, dem Andenken an ältere deutjehe Dichter. 
Ueber ihn und Weckherlin hatte er vor Jahren im deut
fchen Mufeum einige Briefe drucken lallen, die ihn na
türlich auf ältere Dichter zurückführten. Die Einleitung 
des erften Briefes ift, wie vieles in der Folge, neu hin
zugekommen; auch ift hier die im Mufeum, Oktober 
T -9> befindliche Nachschrift weggeblieben, worin 
Schoch als der unter dem Namen Filidors des Dorferers 
verkleidete Vf. der geharnfehten Venus vermuthet wur
de; ohne Zweifel, weil Hr. H. jetzt diefe Vermuthung 
zurücknahm , da Hr. Koch, in feinem Compendium der 
deutfchen Literaturgeschichte, undHr. Hofr. Efchenburg 
im zweyten Bande der Bragur den wahren Vf. diefer 
Krie^slieder in ^nkob Schwieger nachwiefen. Auf die 
Bravur bezieht lieh der Vf. zum öftern, und wünfeht, 
v ie^alle Freunde unfrer ältern poetifchen Literatur, die
fem Magazin einen guten Fortgang. Hier erlaubt uns 
der Kaum nur die blofse Anführung des Inhalts dieier 
Schätzbaren Briefe. Sie betreffen den Otfried und das 
Siegslied gegen die Normannen, den pindarifch-deut- 
fchen Lobgefangauf den heiligen Anno, die Dichter des 
fchwäbifchen Zeitalters, und deren fehrzu wünfehende 
gröfsere Erläuterung, Reinecke den Fuchs, altdeutfche 
Fabeln, befonders von Boner, Hugo v. Trimberg, und 
Burkard Waldis, die Meifterfanger, Sprüche und Pri- 
ameln, ^of. Val. Andreä, und Weckherlin. In der Fol
ge verfpricht der Vf. auch das Andenken einiger alter 
Brofaijlen in unfrer Sprache zu erneuern , die im Gan
zen verkannter, und dennochgewifs nicht unmerkwür- 
dwer find, als die Dichter. Nur hoffen wir nicht, dafs 
der folgende Band, die diefs Verfprechen erfüllen Soll, 
der letzte diefer Sammlung feyn werde. Ein drohender 
Wink der Vorrede, den der Vf. ja zurücknehmen wolle.

Die Auffchrift des fünften Abschnitts ift, Cäcilia. 
Zuerft etwas über die Legende von diefer Heiligen, die 
freylich auf eine Sonderbare Art zu der Ehre kam, Schutz
patronin der Mufik, und befonders der Orgel zu werden. 
Sie kam dazu, weil fie auf die Mufik nicht achtete, ihre 
Gedanken davon abwandte. Indefs hat diefer Mönchs
irrthum eine fchöne chriftliche Mufe geSchaffen, die 
durch Gemählde und Gefänge berühmt worden, und 
durch beide aufs Herz der Menfchen wohlthätig gewirkt 
hat. Der Vf. geht indefs nur von ihr zu allgemeinem 
Betrachtungen über die heilige Mufik über. Die tieffte 
Grundlage derfelben ift wohl der Lobgefang oder Hym
nus. Alle Völker, die Gott erkannten, haben darin ihr 
Merz ausgefchüttet und ihre Vernunft gefammelt, auch 
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in der höchften Poefie ift der Plan Solcher Lobgefänge 
äufserft einfach. Es gibt phyfifche und hifiorifche Hym
nen. Den chriftlichen gab wohl vor allem andern das 
hebräifche Pfalmbuch Materie und Form; obgleich auch 
griechische undlateinifche Modulationen dazu beytrugen. 
So auch in Anfehung des geistlichen Liedes, des Zeu
gen einer ftillcrn Freude und leil'eren Belehrung. Aüch 
das heilige Geheimnifs fchien die Feyer mit Intonationen 
einer göttlichen Begeisterung und Gegenwart zu fodern; 
und lelbft das chriidiche GiaubensbekenntniSs konnte 
von Mufik nicht ausgefchloflen feyn. Kein Wunder 
alfo, dafs die ganze Einfaffung der chriftlichen Liturgie, 
infonderheit in der griechischen und römifchen Kirche, 
Gefang ward. Hieraus ergibt fich alfo, dafs der chrift
liche Kirchengefang vom Anfänge bis zu Ende eines Got- 
tesdienftes oder Feftes Ein Ganzes feyn müde, das 
vom erften bis zum letzten Ton Ein Geift belebt. Aus 
unfern proteftantifchen Kirchen ift diefe Einheit ziem
lich verfchwunden, und doch wäre die Erfüllung von 
Klopjiocn's• goldnem Traum, die Chöre, fehr zu wün- 
fchen. Die Bäfis der heiligen PJufik ift der Chor; und 
diefer ift aller Abwechselungen und Verändrungen fähig, 
die irgend nur in der reichen und weiten Sphäre feines 
Inhalts liegen. Dafs die Chöre von Hymnen und Lie
dern unterbrochen, oder gleichfam aufgenommen, be
sänftigt, oder beflügelt werden, liegt in der Natur der 
Sache. Die Recitative können dabey nichts als die Stelle 
der Lectionen vertreten; und diele könnten kürzere 
Stellen aus der heil. Gefchichte feyn. Dramatifch alfo 
kann die Kirchenmufik nicht feyn, ohne ganz ihren 
Zweck zu verfehlen. Dramatifche und Kirchenmufik 
find von einander beynahe fo unterfchieden, wie Auge 
und Ohr. Uebrigens ift die heilige Mufik fo wenig aus- 
geftorben, als das wahre Gefühl der Religion und Ein
falt ausfterben kann; indeffen wartet und hoffet fie frey
lich auf eine Zeit der Wiedereinsetzung und Offenba
rung. — Der Vf. fügt eine Rhapfodie, die Tonkunfi, 
bey, das ehedem fchon in Reichhardts Mufikal - Kunft- 
magazin ftand, und voll edler Poefie ift.

Endlich noch des Vf. Denkmal Ulrichs von Hutten, 
welches ehedem im T. Merkur ftand, und fich aus Irr
thum in einen Nachdruck Gothifcher Schriften verloren 
hatte. Hier find manche Abändrungen daran gemacht, 
auch Anmerkungen und eine Nachfchrift hinzugefügt. 
Diefe letztere betrifft die Wagenfeilifche Veranftaltung 
einer in diefem Denkmale mit Recht So eifrig gewünfeh- 
ten Ausgabe, wovon aber, wie bekannt, aus Mangel 
an hinlänglicher Unterftützung nichts weiter, als der 
erfte Band herauskam. Hrn. W’s Anfrage an das deut
sche Publikum wegen der Fortsetzung ift hier wieder 
abgedruckt; und es ift recht fehr zu wünfehen, dafs 
diefe neue Aufmunterung nicht ohne Erfolg bleiben 
möge. „Vielleicht bekommen wir wenigffens die fchön- 
ften Arbeiten Huttens, feine Gefpräche; und fo hätten 
wir mit diefen und den Brieten fchon viele. Bis end
lich, vielleicht unverfehens, ein Hutten felbft fleh fei
nes tapfern, biedern Vorfahren annimmt, und die Klei
nigkeit daran wendet, die Werke deffelben dem Staube 
der Vergeffenheit zu entreißen. ysvetr&w!“
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London , b. Johnfon: A View of the Character and 
public fervices of the late Howard by Aikin, 
1792- 248 S. 8«

Leipzig , b. Heinfius u. S.: Leben, Charakter und Ver- 
dienfle {ff ohn Howard's, Esq. des Menschenfreundes. 
Aus dem Englifchen des D. ^ohn Aikin, von ff oh. 
Chrift. Fick Lehrer am illuftren Gymnafio zu Erlan
gen. 1793. 214 S. 8’

J. Howard wurde um d. J/1727 geboren. Sein Va
ter war ein Tapazierer und Tapetenhändler in Long

lane, Smithfield. Nachdem diefer fich ein anfehnliches 
Vermögen erworben hatte, gab er feine Gefchäfte auf, 
und liefs fich in Enfield, (wahrfcheinlich lloward’s Ge
burtsort) und nachher zu Hakney nieder. Er war ein 
eifriger Diffenter , mithin der Entfchlufs fehr natürlich, 
den Unterricht feines Sohnes einem Manne anzuvertrauen, 
der mit ihm gleiche Grundfätze annähme. Die Wahl def- 
felben in der Perfon eines Schullehrers unweit London 
fiel für den jungen Howard fehr unglücklich aus. Denn 
hier verlebte er 7 Jahr nach feinem eignen Geftändniffe, 
völli^ ohne Nutzen. Diefs warUrfäche, dafs er auf der 
Akademie des Hn. Eames nur wenig Kenntniffe erwer
ben konnte. Der baldige Tod feines Vaters, machte ihn 
zum Eigenthümer eines beträchtlichen Vermögens, zu def- 
fcn Befitz er jedoch, nach jenes ausdrücklichen Verord
nung, erft im 2gten Jahre gelangen konnte. Bis dahin 
hielt er fich in einem grofsen Handelshaufe in London als 
Lehrling auf. Diefer Theil feiner Erziehung war es, dem 
er wahrfcheinlich feine Liebe zur Ordnung undKenntnifs 
der Gefchäfte verdankte. Nach erlangter Mündigkeit 
kaufte er feine noch übrigen Lehrjahre ab, und trat feine 
erfte Reife nach Frankreich und Italien an. Nach feiner 
Zurückkunft lebte er auf den Fufs anderer jungen reichen 
Leute. Italien hatte ihm viel Gefchmack an der Kunft 
b'’ygebracht; und ungeachtet feiner fehlerhaften Erzie
hung, zeigte er doch viel Neigung, für Lectüre und 
Studium der Natur. Seine fchwache Leibesbefchaffen- 
heit bewog ihn, feine Wohnung in der Stadt mit dem 
Aufenthalte auf dem Lande zu vertaufchen. Eine Anlage 
zur Schwindfucht, die man an ihm zu bemerken glaubte, 
nöthigte ihn, eine lehr ftrenge Diät zu halten, und fo 
legte er den Grund zu feiner nachmaligen Enthaltfamkeit 
in Speife und Trank. Den erften Beweis einer gewißen 
Sonderbarkeit, die viele feiner Handlungen charakteri- 
firt, gibt die Verbindung mit einer kränklichen, alten 
Wittwe , Sarah Lardeau, die er zur Belohnung für die 
Aufmerkfamkeit, die fie ihm während feiner Unpäfslich-
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keit bewiefen hatte, im 35ten Jahre heirathete. Er ver
lebte mit ihr zuStoke Newington 3 recht glückliche Jah
re. Nach ihrem Tode 1756., unternahm er eine zweyte 
Reife nach Liffabon, Das Packetbot, auf dem er fich be
fand , wurde von einem franzöfifchen Caper genommen, 
und er nach Frankreich geführt, wo er eine Zeitlang 
das harte Schickfal eines Kriegsgefangenen erdulden mufs- 
te, und fo mit dem Leiden feiner Landsleute in diefer 
Lage bekannt wurde. Die Ueberzeugung von diefem 
Elend mufste nothwendig einen lebhaften Eindruck auf 
Howard’s Seele machen. In dem nemlichen Jahre wur
de er Mitglied der königlichen Societät, in deren Ab
handlungen 3 Schriften , meteorologifchen Inhalts von 
ihm bekannt gemacht wurden. 1758 heirathete er Hen
riette Leeds, die Tochter eines Doctors der Rechte; und 
nachdem er mit diefer in Vatcombe in New Foreft in 
Hamfhire, welches er bald nach feiner Verheirathung 
kaufte, in der Mitte eines Volks, gegen deffen Feindfe- 
ligkeiten fich feine Vorgänger mit Gewalt zu befchützen 
genöth’gt gewefen waren, 3—4 völlig ruhige Jahre durch
lebt hatte, verkaufte er Vatcombe, und zog wieder nach 
Cardington zurück, welches nun fein beftändiger Aufent
halt wurde. Hier befchäftigte ihn nichts fofehr, als die 
Sorge für das Wohl und die Glückfeligkeit feiner Unter- 
thanen. Diefe zu befördern, fparte er keine Mühe, kei
ne Koften, und fo erwarb er fich die allgemeine Liebe, 
nicht nur feiner Unterthanen, fondern auch der Benach
barten ; denn auch auf diefe erftreckten fich feine wohl- 
thätigen Handlungen. Sein häusliches Glück wurde 1765 
durch den Tod feiner Gattin, der gleich nach der Geburt 
ihres einzigen Kindes erfolgte, heftig erfchüttert. Von 
diefer Zeit an banden ihn blofs häusliche Pflichten, und 
unter ihnen vorzüglich die Erziehung feines Sohnes, die 
er fich fehr angelegen feyn liefs, an feinen jetzigen Aufent
halt. 1773 wurde erObervoigt (High Sheriff) von Bed
ford, mit welchem Amte die Aufficht über die Gefäng- 
niffe verbunden war. Diefe zogen jetzt vorzüglich fei
ne Aufmerkfamkeit auf fich. Er befuchte deswegen bald 
die meiften Landgefängniffe in ganz England, dann auch 
die Zuchthäufer und Stadtgefangniffe; und fchon im März 
1774 legte er dem Unterhaufe auf Verlangen deffelben ei
nen Bericht von feinen Unterfuchungen vor. Diefer ver- 
anlafste zwey Billen, die eine zum Belten losgelaffener 
Gefangenen wegen der Bezahlung der Uukoften, die an
dere , für die Erhaltung der Gefundheit der Gefangenen; 
welche den Anfang zu den Verbefferungen machten, die 
feitdem fo weit ausgedehnt worden find. Im Frühjahr 
1775 wollte er feine Nachrichten von den englifchen Ge- 
fängniffen herausgeben. Allein, nicht zufrieden, die 
Mängel derfelben angeben zu können, wünfehte er auch 
im Stande zu feyn, Hülfsmittel dagegen vorzufchlagen.
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Er fafste daher den Entfchlufs, zu unterfuchen, was in 
den entfernteften Ländern in Anfehung diefes Theils der 
Polizey gethan würde. In diefer Abficht befuchte er in 
dem nemlichen Jahre Frankreich, Flandern, Holland und 
Deutfchland, und. in dem folgenden, nachdem er zuvor 
in England, Schottland und Irland aufs neue die Gefäng- 
niffe befehen hatte , wiederholte er diefe Reife in die nem
lichen Länder, gieng auch noch in die Schweiz. Die 
Nachrichten welche er auf diefe Art zufammengebraeht 
hatte, machte er 1777 in einem Quartbande bekannt, un
ter dem Titel: Dev Zuftand der Gefängnijfe in England 
und Wales; mit vorläufigen Bemerkungen, und einer Nach
richt von einigen ausländifchen Gefängnijfen. Hierbey 
gieng er fo uneigennützig zu Werke, dafs er auch bey 
dem Verkauf der ganzen Auflage immer noch Schaden 
gehabt haben würde. Er fetzte nicht nur den Preis fehr 
niedrig an, fondern verfchenkte auch eine grofse Menge 
Exemplare. Die nemlichen Grundfätze befolgte er auch 
bey feinen übrigen Schriften. Diefs Werk veranlafste 
das Unterhaus, fich mit befferer Einrichtung der Gefäng- 
niffe zu Defchäftigen, und in dem Entwürfe einer Bill 
„gewiße Verbrecher mit Gefängnifs und harten Arbeiten 
zu beftrafen, und fchickliche Häufer zu ihrem Aufenthalt 
zu errichten“ den Plan dazu nach den Rafpel - und Spinn- 
häufern in Holland zu machen. Bald wurde er durch 
fein Verfprechen und Neigung zu einer neuen Reife auf- 
gefodert, die er im April 177g nach Holland antrat. Von 
hier gieng er durch Deutfchland, wo die Städte Hanno
ver , Berlin und W ien vorzüglich feine Aufmerkfamkeit 
auf fich zogen, nach Italien über Venedig bis nach Nea
pel , dann wieder zurück in die Schweiz, und von hier 
den Rhein hinunter durch Deutfchland, und kam durch 
die Niederlande über Frankreich im Januar des folgenden 
Jahres nach England zurück. Im Frühling und Sommer 
durchreifete.er nochmals ganz England und Wales, be
lichte auch Schottland und Irland, bey diefen Reifen ga
ben neben den Gefängniflen auch die Hofpitäler einen Ge- 
genftand feiner Unterfuchungen ab. Das Refultat derfel- 
ben erfchien 1780 m einem Anhang zu dem Zuftand der 
Gefängnijfe in England und Wales, der eine weitere Nach
richt von fremden Gefängnijfen und Spitälern mit beyge
fügten Bemerkungen über die Gefängnijfe diefes Landes, 
enthält. Noch vorher, 1779, wurde im Parlament eine 
Acte durchgefetzt, Pönitenzhäufer zu errichten, und 
zur Aufficht derfelben 3 Perfonen beftimmt. Unter die- 
fen war Howard. Lange fchlug er diefe Stelle aus Un
eigennützigkeit aus ; endlich nahm er fie auf Zureden 
feiner Freunde an, doch nur unter der Bedingung, dafs 
man ihm keinen Gehalt geben und feinen Freund, D. Fo
thergill, zu feinen Coliegen machen möchte. Allein 1731 
fagte er fich wieder von ihr los, aus Beforgnifs, feinem 
zweyten Collegen, Whately, Schatzmeifter des Find-, 
linghofpirals , mit dem er und Fothergill wegen der Er
wählung eines fchicklichen Platzes einen heftigen Streit 
geführet hatte, nach dem Tode des Letztem allein nicht 
mehr Widerftand leiften zu können. Diefs gefchah in 
einem Briefe an den Grafen Bathurft, den er drucken 
liefs. Seine Begierde nach neuen Entdeckungen zum 
WTohl der Menfchheit bewog ihn zu einer neuen Reife 
im Sommer 1731 nach den Hauptftädten von Dänemark, 

Schweden, Rufsland und Polen, um zugleich Holland 
und Deutfchland noch einmal zu befuchen. Am Ende 
diefes Jahres kehrte er wieder nach England zurück. 
Das folgende Jahr verwandte er auf eine genaue Befich- 
tigung der Gefängniffe in England , Schottland und Ir
land. Im Februar 1783 fegelte er nach Lifiabon, und 
von hier gieng er zu Lande durch Spanien nach Frank
reich, von da durch Flandern und Holland nach England 
zurück. Auf diefe Reife folgte im Sommer des nemlichen 
Jahres eine neue nach Schottland und Irland. Da fich auf 
diefe Weife feine gefammelten Materialien fehr gehäuft 
hatten, fo befchäftigte ihn der Druck eines Anhanges 
und einer neuen Edition feines grofsen Werkes mit Zu- 
fätzen den gröfsten Theil des J. 1784« Erft gegen das 
Ende des J. 1785 unternahm er eine neue Reife, bey der 
er vorzüglich das Befuchen der Lazarethe zur Abficht 
hatte, um auf folche Art Mittel gegen an ftecken de Krank
heiten , befonders gegen die Peft, ausfindig zu machen. 
Er nahm feinen Weg durch Holland und Flandern in das 
füdliche Frankreich; kam daön nach Genua, Livorno, 
und Neapel, und befuchte die Infeln Malta und Zante. 
Von hier gieng er über Smyrna bis nach Conftantinopel, 
und wieder den nemlichen Weg zurück nach Venedig. 
Diefs verliefs er zu Ende des J. 1786 und gieng über Trieft 
nach Wien. Seine Rückreife nahm er durch Deutfchland 
und Holland, und kam im Anfänge des folgenden Jahres 
W'ieder in England an. Die Jahre 1787 und 88* brachte 
er mit Reifen in England, Schottland und Irland hin, 
während welcher Zeit er auch die privilegirten Schulen 
in den Provinzen, und die Gefängnifsfchiffe auf der 
Themfe befuchte. Die reichhaltigen Materialien, die er 
auf diefen Reifen gefammelt hatte, gaben ihm Stoff zu 
einem neuen WTerke, welches 1789 unter dem Titel er
fchien : Nachrichten von den vorzüglichften Lazarethen 
in Europa, mit verfchiedenen fich auf die Peft beziehen
den Schriften; mit fortgefetzten Bemerkungen über eini
ge fremde Gefängnijfe und Spitäler, und beygefügten Er
läuterungen über den gegenwärtigen Zuftand diefer An- 
Jlalten in Grofsbrittanien und Irland. Nach Endigung 
des Drucks deffelben entfchlofs er fich zu einer neuen 
Reife nach Rufsland und der Türkey. Er gieng durch 
Holland , das nördliche Deutfchland , Preuffen , Curland 
und Tiefland nach St. Petersburg; von hier über Moskau 
bis an die äufserften Gränzen des europäifchen Rufsland; 
und hier war es, wo er am 20 Januar 1790 das Opfer 
einer Krankheit wurde, die er fich vielleicht durch An- 
fteckung zugezogen, vielleicht durch öftern Gebrauch 
gewißer Arzneymittel verfchlimmert hatte. Er wurde, 
wie er felbft in feinem Tefiament verordnet hatte, auf 
den Landgut des Herrn Dauphinee, 8 Meilen von Cher- 
fon, begraben, wo über feinem Grabe ein Monument 
errichtet worden ift. - Der Lebensgefchichte Howard’s 
ift eine Xrefliche Charakterfchilderungdiefes fcltnen Man
nes beygefügt. Auch hieraus nur einige Bruchftücke. — 
Man bemerkte an Howard eine aufserordentliche Lebhaf
tigkeit und Feuer in allen feinen Bewegungen undAeuf- 
ferungen, vorzüglich in Ausführung feiner Plane, wo 
ihn der regfte Eifer, fo viel als möglich Gutes zu wir
ken, befeelte, keinesweges aber die Hitze einer ent
flammten Einbildungskraft, welche Enthufiasmus hervor

bringt,
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bringt, zu den er wegen feines kalten und gleichgültigen 
Temperaments völlig unfähig war. Daher hei er bey lei
nen Unterfuchungen nie in die Fehler, welche Männer 
von warmer Einbildungskraft fo fchwer vermeiden. Ab- 
ftellung der Mifsbräuche und Verminderung des Elendes 
waren jene zwey Gegenwände, die er nie aus den Augen 
verlor. Er befafs eine aufserordentliche Standhaftigkeit, 
Muth, Unerfchrockenheit, Stärke des Geikes verbunden 
mit einer gewiffen Hartnäckigkeit, gefafste Entfchlüfie, 
ohne Rücklicht auf Hinderniffe, durchzufetzen. Mit 
feinen Einkünften zufrieden , war er nie darauf bedacht, 
fie zu vergröfsern, fondern verwandte jederzeit den 
Ueberfchufs auf wohlthätige Anhalten. Diele Denkungs
art erhob ihn über jede Art der Niederträchtigkeit. Da
bey hatte er fich Enthaltfamkeit und Gleichgültigkeit ge
gen Befchwerden jeder Art ganz eigen gemacht. Er be
faß zwar nicht im hohen Grade die ausgebreitete Umfaf- 
fungskraft, das Vermögen eines Genie’s, alles auf einen 
Blick zu überfchauen; allein die Fähigkeit, in die ein
zelnen Umftände zu dringen, die arbeitfamfte Genauig
keit, und der bis aufs kleinfte gehende Unterfuchungs- 
geift machten ihn zu dem grofsen Gefchäft, das er un- 
ternommen hatte, vorzüglich gefchickt. Ein Freund der 
Subordination nahm er gern die Grundfätze der Oberherr- 
fchaft fo an, wie er fie in den verfchiedeuen Theilen der 
Welt eingeführt fand, und war zufrieden, wenn fie ihre 
Macht zum Glück der einzelnen Stände gebrauchten. 
Doch fchätzte er politifche Freyheit, in wiefern fie dem 
Defpotismus entgegen geletzt ilt. Daher freuete er fich 
über den Ausgang des amerikamfchen Krieges. Seine 
befondere Lebensart und feine Aufmerkfamkeit auf we
nige Gegenftände konnten ihn freylich an grofsen Ge- 
fellfchaften kein Vergnügen finden laßen; allein kleinen 
Gefellfchaften war er nicht abgeneigt. Gegen das fchö- 
ne Gefchlecht bewies er eine achtungsvolle Aufmerkfam
keit , und da er jedes grobe und ausgelaffene Betragen 
hafste, und in feinen Sitten und Reden die gröfste De- 
licätefib beobachtete , zog er ihre Gefellfchaft felbft der 
männlichen vor. Mit allen diefem verband Howard noch 
eine Verehrung der Religion im höchlten Grade — diefs 
find die Hauptzüge von Howards Charakter. — Die Ueber
fetzung ift in einer reinen und guten Sprache vertäflet, 
Einige^kleine Flecken ausgenommen, als S. 33. welche 
fich weder mit Rath (noch) That. S. 39. er fuhr 
■fort, um zu machen. S. 53. felbfien S. 64 iveniger er- 
farner. S. 76- die zwote S. 7g. welchen (welche) es an- 
gieng S. g6* er war nicht fähig, auf mich zu fprechen. 
S. 13g. er nennte (nannte) S. 202. mir dünkt.

Prag, b. Calve: Gefchichte der Böhmifchen Sprache 
und Literatur van ^ofeph Dobrowsky Mitglied der 
k. Böhm. Gefellfch. der Wilf. 1792. 224 S. g- (14 gr.)

Hr. D. hat über die Gefchichte feines Volkes und 
deffen Sprache fchon verfchiedene Abhandlungen in den 
Schriften der böhmifchen Gefellfchaft und fonft einzeln 
herausgegeben, wonach Von feinen Kenntniflen und 
Forfchungsgeift bey der Behandlung diefes Gegenftan- 
des im Zusammenhang viel Aufklärung zu erwarten 
ift. In diefer Hoffnung werden fich die Liebhaber auch

nicht*getäufcht finden, fondern ihm manchen neuen 
Unterricht verdanken. Da die böhmifche Sprache einen 
vorzüglichen Hauptzweig des flawifchen Stammes aus
macht: fo mufste er ihre Gefchichte von den älteften 
Schickfalen der dazugehörigen Völker anfangen. Doch 
beweifet er fich hierin noch fehr mäfsig, weil ihm ver- 
muthlich die uralten Spuren der Sprache zu unlieber 
vorkommen, Welche von Büttner, Forßer und Hort
zf chansky in Erklärung der Namen alter chaldäifcher 
Könige und der Uebereinftimmung mit dem Medifchen 
beym Herodot entdeckt find. Er fchildert daher nur 
vom 6ten und 9ten Jahrhundert an die Eigenthümlich- 
keiten der flawifchen Sprache in den vielen zifchenden 
Mitlautern der Bildung der Redetheile, ihrer Biegung 
und der Wortfügung. Ihre Mundarten theilt er nach 
den vormahls blühenden Reichen in 5 Claffen nämlich, 
I. die Serbifche oder Illyrifche, wozu die Bölnilche, 
Bulgarifche, Raizifche, Slawonifche, Dalmatifche und 
Ragufanifche gehören 2. die Böhmifche mit Einfchlufs 
der Mahrifchen, Schlefifchen um Troppau und Slowa« 
kifchen in Oberungarn 3. die Kroatifche mit der Win- 
difchen in Oeftreich 4. die Polnifche mit der Schlefifchen 
um Tefchen; und 5. die Ruflifche mit der Ukrainilchen 
oder Kofakifchen. Die Wendifche in der Laufitz und 
dem Lüneburgifchen lieht er als Ueberbleibfel der Obo- 
triten und Polaben, für eine Mifchung aus dem Böhmi
fchen und Polnifchen, an. Die älteften Schriften in der 
Sprache aufser den von Mafch erläuterten und hier für 
ächt angenommenen Runenfehriften auf den Götzenbil
dern zu Rhetra finden fich im Süden, wo zu Ende des 
9ten Jahrhunderts Cyrillus und Methodius das Chriften- 
thum predigten, die heilige Schrift u. a. Kirchenbücher 
überfetzten und erfterer die noch jetzt bey den Ruffen 
und Serviern übliche Kirchenfchrift einführte, aus wel
cher erft um 1200 die Glagolitifche gebildet und dem 
heiligen Hieronymus zugefchrieben ift. Von den Päp- 
ften und Bifchöfen ward diefer Gebrauch der Landes- 
fprache im Gottesdienft theils 'gebilligt, theils verboten. 
In Böhmen wollte befonders die Einführung der flawi
fchen Mönche und Meße dem heiligen Prokopius um 
1030, und dem König Wratislav um logo, nicht' ge
lingen, weil Papft Gregor VII. fchlechterdings dagegen 
war. Die Priefter aus Deutfchland fingen weit fpäter, 
erft im i3ten Jahrhundert, an, die Landesfprache mit 
lateinifchen Buchftaben zu fchreiben und biblifche Bü
cher darin zu überfetzen; doch ftiftete Karl IV. um 1349. 
wieder ein flawonifches Klofter, in welches hernach 
auch Böhmen aufgenommen wurden und 1416. die böh
mifche Bibelüberfetzung mit glagolitifchen Buchftaben 
abfehrieben, welche bis um 1550. in einigen Schulen 
gangbar geblieben find. Diefe vorläufige Erzählung ift 
von Hn, D. überall mit Stellen gleichzeitiger Schriftftcl- 
ler belegt und mit gründlichen Urtheilen darüber unter- 
fiützt. Darauf aber kommt er nun erft zu der eigent
lichen Gefchichte der böhmifchen Sprache und theilet 
fie nach 6 Zeiträumen ihrer Bildung ein 1. der Rohheit 
etwa von 550. bis 900. aus welchem nur einzelne Wör
ter und Namen übrig find, wie Kral der König von 
dem Namen Karls des grofsen, der Flufs Mfa jetzt Mee 
oder Mies, die Stadt Dovina, jetzt Dewen, am Ausflufs
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der March in die Donau, foviel als Magdeburg. 2. Der 
anfangenden Bildung, da §45. das Chriftenthum einge
führt wurde, und mit diefem viele Wörter nach dem 
Lateinifchen aufKamen z, B. Roßet die Kirche von ihrer 
Erbauung in den feiten Burgen, Kreß die Taufe, Swat- 
oß das Sacrament, Zloreeiti Fluchen nach maiedicere, 
Knez der Priefter, vorhin Fürft, Herr, u, d. gl, Das 
ältcffe fchriftliche Denkmal in böhmifcher Sprache ift 
aus dem loten Jahrhundert ein Kirchenlied von dem Bi- 
fchof Adalbert; aus dem Uten und i2ten find nur ein
zelne Stellen und Wörter in Urkunden übrig, aus dem 
tßten aber ift eine Legende, ein Pfalter, Teftament, das 
erfte Vocabularium von 1309. u. d. gl. aufgeführt, auch 
fchon ein epifches Gedicht von Alexander dem grofsen 
in mehr als 2000 Verfen. Von diefem allen gibt Hr. D. 
einige Proben und zergliedert die Abweichungen yon 
der jetzigen Sprache. 3. Unter den Königen aus dem 
Haufe Luxenburg von 1311 bis 1409. ward das Deut- 
fche die Sprache des Hofes und der feinen Lebensart, 
doch fetzte Karl IV. in die goldene Bulle, dafs die,Prin
zen in der f lawifchen Sprache unterrichtet werden füll
ten und Wenzel liefs böhmifche Urkunden und Gefetze 
verfallen. Auch find aus dem Zeitraum eine Reimchro
nik von 1314. welche Gefchin 1620. und Prochazka 
1736. herausgegeben hat, verfchiedene kleine Gedichte 
von geiftlichem Inhalt, Ueberfetzungen von Mandevil’ 
lens Reife, verfchiedenen Chroniken, etlichen Prophe
ten, u. d. gl, vorhanden, die eben fo behandelt werden. 
4. Der herrfchende böhmifche Zeitraum. Hufs ver- 
bcflerte die Bibelüberfetzung und die Rechtfehreibung, 
dje Taboriten führten böhmifchen Gottesdieft ein, liefsen 
14-75. dasTeftament und 1489. die Bibel drucken, auch 
find von 1492. an die vorhin lateinifch abgefafsten Land- 
tagsfchlüfle Böhmifch gedruckt. Von Büchern gehören 
dahin unter vielen andern Krzifßans von Prachatitz 
Schriften yon der Arzneykunft, eine Ueberfetzung des 
deutfehen Romans Triftan von 6000 Verfen,^ Procops 
Reimchronik von 1450. König Appollonius, Walter und 
Grifelde, Melufina, Eulenfpiegel u. a. Volksromanen und 
Kabatniks Reife nach Jerufalem. Hruby überfetzte Pe- 
trarca’s remedia utriusque fortunae undErafmus Lob der 
Narrheit, Viet. Corn, von Wjfehrd eine Homilie von 
Chryfoftomus, Nik, Konak von HodiJJ’kow Gefpräche 
von Lucian u. d. gl. 5. Das fchöne oder goldene Zeit
alter von 1520 bis 1620. Die böhmifche Sprache ward 
in Gefchäften aller Art gebraucht, und es erfchienep die 
erften Sprachlehren yon Benefs Optat und Peter Gzel 
153^, auch Matthäus von Benefcliau 1577. Keifer Maxi
milian geftattete allgemeine Glaufieiisfreyheit, Rudolf 
verlegte die Hofhaltung nach Prag und unterftützte die 
Künfte, die Ueberfetzung der Bibel und andrer Schrif
ten wurde verbeffert, Wenzel Hagek von Libocan ift 
als Gefchichtfchreiber, Simon Lomnicky von Budec als 
Dichter bekannt und viele andere Schriftfteller von wel
chen fchon Baibin, Pelzel und Prochazka Nachricht ge
geben haben. 6, Die Zeit des Verfalls der böhmifchen 
Sprache von der Schlacht am weifsen Berge an. Mit 

Vertreibung der Proteftanten wurden auch ihre Bücher 
vertilgt, und 1727. bekam in den Gerichten, die deut- 
fche Sprache gleiches Recht mit der böhmifchen. Die 
Strenge verketzernder Cenfur liefs faft nichts Gutes auf
kommen, und die Jefuiten brachten fogardie mit Geneh
migung des Etzbifchofs von Prag herausgekommene 
böhmifche Chronik des Papftes Heneas Sylvius in das 
Verzeichnifs der verbotenen Bücher. Nur für die Sprach- 
kunft gaben fie einige Schriften heraus, und auswärts 
zu Liffa in Polen, Amfterdam und Zittau wurden geift- 
liche Bücher der Proteftanten befonders komenifche Schrif
ten gedruckt. Auch in dem jetzigen Jahrhundert ging 
es nicht befferund befonders trieb der 1760. verdorbene 
Jefuit Anton Koniafs die Bücherftürmerey gleich arg. 
Es erfchienen höchftens Predigtbücher bis Kaifer Jofeph 
die Freyheit wieder herftellte. Seitdem find wieder 
mehr proteftantifche Bücher gedruckt auch eigene Wer
ke zur Gefchichte, Sammlungen von Gedichten und 
fiberfetzte Schulbücher heraus gekommen. Ferner zeu
gen von dem Eifer für die Mutterfprache die eigenen 
Vertheidigungen derfelben von dem General Franz Gra
fen von Kynjky, Baibin, Hanke und Tham, die Hülfs- 
mittel dazu von Schimek, Pelzel, Tham und Tomfa die 
feit 1785- darin überfetzten und aufgeführten Schaufpiele, 
die 1786. von Krdmeryus angefangene Zeitung und die 
Aufteilung eigener Lehrer bey den Militairfchulen und 
der Univerfitätzu Wien. (Nach öffentlichen Nachrich
ten ift im vorigen Jahr auch in Prag Hr. Pelzel mit ei
nem Gehalt von 600 Fl. als Profeffor der böhmifchen 
Sprache angefetzt und eine fruchtbringende Gefellfchaft 
zur Bildung der Landesfprache errichtet.) Bey dem 
allen zweifelt aber Hr. D. felbft am Ende doch mit Recht, 
ob die böhmifche Sprache weiter empor kommen und 
das vorige goldene Zeitalter übertreffen werde. Die 
von ihm als Hauptgrund angeführte Verordnung, dafs 
junge Leute nicht in die lateinifche Schule aufgenommen 
werden, ehe fie nicht Deutfeh können, mufs auch 
wirklich ein Hindernifs machen. Aber noch mehr liegt 
es doch wohl an dem wirklich einmahl vorhandenen 
Uebergewicht der deutfehen Sprache über die böhmifche, 
feine Angabe von 6 Millionen Böhmen, die Slawaken 
in Schlehen, Mähren und Oberungarn mit gerechnet, 
fcheint wrohl zu hoch , wenn man bedenkt, dafs gan
ze Kreife, wie der Pilfner, Saazer, Einbogner, Leut- 
meritzer, Bunzlauer und ßechiner mit Deutfehen be- 
fetzt, aber auch aufser diefen faft überall die Städte und 
vornehmem Stände deutfeh geworden find. Natürlich 
wird daher in der Folge die böhmifche Sprache immer 
weiter zur blofsen Bauernfprache herabfinken müffen, 
und jetzt fchon gehet die Vaterlandsliebe irre, wenn 
fie weiter als zum Volksunterricht gebraucht wird, in
dem fie bey aller innern Kraft und Vollkommenheit 
doch für Künfte und Wiflenfchaften wenig ausgebildet 
ift, und folglich jeder Schriftfteller und Lernende fich 
bey der ihm doch unentbehrlich Deutfehen ungleich 
belfer befindet.
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Jena, b. Mauke: Allgemeine Sammlung hißorifcher 
Memoiren vom i2ten Jahrhundert bis auf die'neue
ßen Zeiten, durch mehrere Verfaffer überfetzt, ber- 
ausgegeben von Er. Schiller. ?te Abtheil. I. Bond. 
1791- lAlph. 2 Bog. II. B. 1792- 21 Bog. III. B. 
1792. 1 Alph. 1 Bog. gr. g.

I^em Plane gemäfs, ift diefe zweyte Abtheilung neuern 
® - Memoiren aus dem i6ten Jahrb. gewidmet, und 
die Wahl konnte nicht befler getroffen werden, als dafs 
man mit den Memoiren des Herzogs von Sully anfing. 
Sie nehmen diefe drey Bände ein und find noch nicht 
darin geendigt. Ihr vorzüglich reichhaltiger Inhalt, der 
groise pülitilche und edle moralifcbe Charakter des Man
nes, aus dellen Briefen und Auffätzen fie gezogen find, 
die Gleichheit der darin erzählten Begebenheiten mit 
den Vorfällen, die wir jetzt in Frankreich anftaunen, 
die Treue der aus einer fo reinen Quelle gefchöpften Er
zählung, die einnehmende Simplicität und der Bieder- 
finn, der in allem herrfcht, was den Held der Memoi
ren , Heinrich IV. , angeht, geben dem Buche einen fo 
grofsen Werth , und fo viel Anziehendes , dafs Rec. es 
in diefer Ueberfetzung noch einmal ganz durchgelefen 
hat, welches fein Zweck, nur diefe Ueberfetzung, und 
die Schillerfchen Zufätze anzuzeigen, vielleicht nicht 
nöthig gemacht hätte. Diefer Zweck verhindert ihn nun 
zwar auch, den Inhalt des Buches genau anzuzeigen; 
aber er kann fich doch nicht enthalten , einige Stellen 
herzufetzen, die für unfere Zeiten fo äufserft treffend 
find. Der Lefer mufs dabey erwägen, dafs in diefen 
Stellen Schriften zum Grunde liegen., die faft drittehalb 
Jahrhunderte alt find, und er wird alsdann mit uns üoer- 
eiukommen, dafs auch in der Staatskunft, wie in allen 
andern praktifchen Wifi’enfchaften, allgemeine Grundfa- 
tze angetroften werden, die zu keiner Zeit ungeftraft 
ans den Amgen gelaßen werden können. B. I. S. 141. 
„Solchen entfetzlichen Demüthigungen fah fich ein Kö- 
nrg (Heinrich III.) aüsgefetzt, der den Factionen we
der zuvor zu kommen, noch fie zu erfticken oder zu 
zertheilen wufste; der fich mitMuthmafsungen aufhielt, 
wo er handeln follte, der weder mit Klugheit noch mit 
Nachdruck zu handeln verband, ja der niemals weder 
feine Unterthanen, noch die, die am meiften um ihn 
waren, kennen lernte. Die Staatsveränderungen gro- 
fser Reiche find nicht Wirkungen des Zufalls oder des Ei- 
genfinns der Völker. Nichts reizet die Grofsen eines 
Staats fo fehr zum Aufruhr, als eine fchwache unordent
liche Regierung. > D ts Volk aber empört fich nicht aus 
L,ujt, der an greifende Theil zu feyn, fondern nur um
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eine unerträgliche Laß abzuwerfen.“ S. 172. „Der Kö
nig (Heinrich IV.) mtheilte, dafs die Unternehmung 
gegen Paris nicht nur unmöglich wäre , fondern daß 
auch felbft, wenn wir üns der Stadt bemächtigt hätten, 
eine in einer fo ungeheuren Stadt als Paris zerftreuete 
Armee die gröfste Gefahr laufen müfste, darin überwäl
tigt zu werden; indem wir zugleich von innen, mit ei
nem unzähligen Volke, und von außen mit einer Ar
mee die nach uns hineindringen, oder uns darin bela
gern w ürde, zu kämpfen gehabt hätten.“ 1792 dachte 
man fo nicht, und wenn man zur Entfchuldigung lagen 
wollte: was für ein Unterfchied unter der Armee Hein
richs IV., und der Alliirten; fo mufs man darauf wie
der antworten : was für ein Unterfchied unter Paris da
mals, und jetzt? B. II. S. 115. „Das Lefen der römj- 
fchen Schriftfteller hatte Briffac einen fonderbaren Plan 
eingegeben. Er dachte darauf, Frankreich zu einer Re
publik , und Paris zur Hauptftadt diefes neuen Staats zu 
machen, wrozu er in feiner Einbildung fchon den Grund 
nach dem Modell des alten Roms legte. Hätte Briffac 
von diefer erhabenen Speculdtioti fich nur ein wenig zu 
einzelnen Anwendungen herabgelafien, auf welche man 
doch bey den gröfsten Entwürfen nothwendigRückficht 
nehmen mufs: fo würde er gefehen haben, dafs esUm- 
ftände giebt, w7o felbft der glücklichfte Entwurf, durch 
die Natur der Hinderniffe, durch die Verfchiedenheit des 
Genies und des Charakters der Völker, durch die Art 
der Gefetze, die bey ihnen eingeführt find, und durch 
den langen Gebrauch, der fo zu fagen. das letzte Sie
gel darauf gedrückt hat, eben fo fchimärifch als unmög
lich wird. Nur Zeit und eine lange Erfahrung können 
dem Fehlerhaften in den Gewohnheiten und Herkommen 
eines Staats, delfen Geftalt fchon entfchieden ift, abhel
fen, und doch mufs diefes ftets nach dem Plan feiper 
erften Verfaffung gefchehen. Diefi iß f0 wahr, daß je
desmal, wo man fehen wird, Aofs' ein Staat einen Wer, 
der dem, auf welchem er feine erfle Einrichtung ange
nommen hat, zuwider iß, einfchlagen will, man verfi- 
chertfeyn kann, dafs irgend eine grofse Revolution ihm 
bevorßeht“ — Wir könnten noch fehr viele Stellen die
fer Art abfebreibeu , die^ eben fo wörtlich von unfern 
Zeiten verbanden werden können, als von denen, in' 
welchen ^Sully fchrieb. Die ausgezogehen mötrep zu 
gleicher Zeit zur Probe der Schreibart des Ueberfetzers 
dienen, mit der w ir im Ganzen fehr zufrieden find. Nur 
an wenigen Orten find wär auf Stellen geftofsen, wo 
uns der Sinn verfehlt zu feyn fchien, oder wo der Aus
druck falfch war. So fteht z. B. S. 233. So fochten fie 
ihren blinden Eifer an u. f. w. welches man nicht ver- 
ftebt. Hr. Schiller hat fich auch hier das Verdienft um 
den Lefer gemacht, als eine Einleitung in diefe Memoi--
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ren eine kurze Erzählung der innern Vorfälle, nach 
Heinrichs II. Tode voraus zu fchicken, die vor dem drit
ten Baude noch nicht -geendigt ill. Der Lefer würde 
diefes gleichwohl gewünfcht haben. Uebrigens ift diefe 
Arbeit in Abficht der Materie völlig zweckmäfsig, und 
in Abficht der Schreibart vortrefflich. Wir bemerken, 
was die edle betrifft, triofs, dafs .wir nicht wiffcn, was 
Hr. 5. Tb. I- S. XVI. unter dem fremden Einfluffe ver
ficht, der in dem Untergange der reformirten Kirche in 
Frankreich entfchieden hätte. Das überlegene Genie des 
Cardinals Richelieu, die defpotifche Gewalt, welche er 
-der Krone verfchaffte, Ludwigs XIV. Kunft und Glück, 
ditfen Defpotismus auf den höchften Grad zu treiben, 
und feine und der Maintenon Bigotterie waren die Ur- 
facheu des Untergangs diefer Kirche in diefem Staate. 
Ferner glauben -wir, dafs der fehlgefchlagene Angriff 
auf Lyon, bey der Erzählung des Antheils des Prinzen 
von Conde, nicht hätte übergangen werden follen. Er 
war das Hauptverbrechen, weswegen man ihn zum To
de verdammte. Hn. S. hiftorifche Schreibart ift rein, 
edel ohne Schwulft, befonders in diefer Erzählung; der 
Materie überall angemeffen, gedankenvoll., ohne bey- 
gewöhnlichen Dingen eine vielfagende Miene anzuneh- 
men, und natürlich und ungezwungen, ohne gegen feine 
Lefer einen ins fpielende und kindifche fallenden Ton 
der Vertraulichkeit zu gebrauchen. Bey einer fo guten 
Aibeit füllte man alfo wohl nicht kritteln. Da fie indef- 
fen die ftrcngfteBeurtheilung nicht fcheuen darf: fo fey 
es uns erlaubt, anzumerken, dafs wir B. I. S. XXIV. 
nicht, unreife Söhne, fiatt des beffern Worts: minder
jährige , - gebraucht haben würden, wenigftens nicht 
ohne hinzuzufügen: an Seele und an Körper; S. XXX. 
Ehrenftellen z«?rftreuen, ift hier wohl nicht fo richtig 
gefagt, als Ehrenftellen owrftreuen. S. XXXVIII. fteht 
ein wichtiger nicht verheuerter Druckfehler , Guifen en- 
ftatt Guefen. Th. II. S. V. Nur ein einziges Lafter be- 
herrfchte fie, aber welches die Mutter ift von allen: 
zwifchen Bös und Gut keinen Unterfchied kennen.“ — 
Diefes ift nicht Lafter, fondern Irthum des Verftandes, 
■der freylich Quelle von lafterhaften Handlungen werden 
mufs. Ebend. kann man lagen: Tugenden der Verhält
niffe? und was find das für Tugenden? Das Verhält- 
nifs kann uns Vortheile geben, und die Klugheit kann 
uns lehren fie zu gebrauchen; aber Tugend? und befon- 
■ders, wo von einer Catharina von Medicis die Rede ift, 
deren Name das Wort Tugend entheiligt. S. XII. Wir 
würden die Redensart: mit etwas vorlieb nehmen, über
all nicht im edlen hiftorifchen Stile brauchen und wie der 
Vf. die Wörter vor und für, an andern Orten gebraucht, 
xnüfste es denn doch: für lieb, heifsen. — Aber diefes 
mag genug feyn, Hn. S. die Aufmerkfamkeit zu zei
gen, womit wir diefe Einleitung gelefen haben, und 
das wohl hergebrachte Recht des Rec. zu behaupten, 
■wenigftens etwas zu tadeln.

Augsburg: Leopoldinifche flnnaten; ein Beytrag zur 
Regierungsgefchichte K. Leopolds II. des Frieden
bringers. ifter Theil. 1792. 21 Bog. 2terTh, 1793. 
17 Bog. g-

Hr. v. Sartori hat fich in der Zueignungsfchrift an 

den K. Leopold vor dem erften Theil als Vf. diefes Buchs 
genannt. Es find in demfelben die Begebenheiten, die 
Leopolds II. kurze Regierung merkwürdig machen, ziem
lich vollftändig gefammelt. Wenn nun auch diefe Ar
beit nicht fehr verdienitvoll ift, und ein jeder aus den 
Zeitungen und Journalen einen ähnlichen Auszug zu ver
fertigen im Stande war: fo würden wir fie doch gern 
angenommen haben, wenn fie der Vf. nicht in ein Ge
wand eingekleidet hätte, welches ihre Lefung höchft 
W’idrig und ekelhaft macht. Vielleicht wäre die Schreib
art, deren fich der Vf. bedient, dazu fchon hinlänglich 
gewefen. Denn fie ift an der einen Seite höchlich und 
bis zum Nonfenfe pretiös und affectirt, und an der an
dern mit provinzialen Wendungen und Wörtern, mit 
verwirrten Perioden, und grammatifchen Fehlerh ange
füllt. So liefet man Th. I. S. 5.: „Selbft der Tod fand 
feine Demüthigung in dem erhabenen Geift, und in der 
Standhaftigkeitdiefes fich immer ähnlich gebliebenen Für- 
ften.“ S. 109. „Die allgemeine Beruhigung der deutfehen 
Nation über diefe glückliche Wahl (Leopolds II.) ward 
durch die ftille (u) Freudenthränen in ganz Deutfch- 
land beftättigt. Man wulste vor Freuden nicht, ob man 
fie derVorfehung zuerft zum Opfer bringen follte; denn 
diefe Wahl gehört wegen ihrer Seltenheit unter die 
Hauptmerkwürdigkeiten der deutfehen Gefchichte.“ Ver- 
ftehe, das wer Luft hat! Mitten unter diefen prunk
vollen Perioden findet man wieder: S. 29- „mafsleidig,“ 
(ein Wort, welches R.ec. feinen Lefern nicht zu erklä
ren weifs,) S. 31. „er griff den deutfehen Fürften in die 
Augen.“ Ferner: beynebens, in der Bälde, felber, 
hierinfals, etwelche, u. a. der Art. Der erfte Theil ift 
fehlerhafter von diefer Seite als der zweyte. Wenn 
man fich aber auch darüber wegfetzen wollte: fo kann 
man es doch nicht über die niedrigen Schmeicheleyen, 
die falfchen Grundfätze und die irrigen Behauptungen, 
die auf allen Seiten Vorkommen. Das erfte mufste man 
nun wohl in einer Gefchichte Leopolds II. erwarten, die 
ihm dedicirt war. Aber Hr. u. S. trägt kein Bedenken 
S. 49. der Haltung der Kundfehafter mit Lobpreifung 
zu erwähnen, und es für ein befferes Hülfsmittel, die 
Ruhe im Staate zu fichern, zu erklären, als die Hal
tung der flehenden Soldaten. Th. I. S. 103. wird der 
Verhaft, den fich die öftreichfche Monarchie durch die 
Untauglichkeit und Thatlofigkeit ihrer vormaligen Re
genten zugezogen hat, diefem Haufe zum Verdienft um 
das Reich angerechnet. Hr. v.S. ift ein fonderbarer Po
litiker. Th. 1. S. 25. wird als die einzige Urfache, war
um Preufsen ungern mit Rufsland kriegen wollte, der 
Mangel einer Flotte angegeben. Durch den ganzen 2ten 
Theil wird Grofsbritanuien, und zwar oft auf eine be
leidigende und unanft^ndige Weife befchuldigt, dafs 
feine Cabinetsintriguen an allen Unglücksfällen fchuld 
find, die Europa in diefem letzten Jahrzehend betroffen 
haben und noch treffen. Es hat die Türken gegen Rufs
land und Oeftreich verhetzet, es hat die Brabanter in 
ihrer Widersetzlichkeit erhalten, es hat die Verwirrun
gen in Frankreich vermehrt und vergröfsert. Er be- 
fchw’prt fich Th. 2. S. 30. dafs er dem Kaifer Jofeph 1789 
in den ungarifchen Angelegenheiten einen Vorfchlag 
überreicht, den man aber zurück gegeben habe, ohne

ihn 
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ihn dem Kaifer vorzulegen. Wir glauben es gern, 
wenn er darin die ungarischen Angelegenheiten fo ge- 
fchickt beurtheilt hat, als S. gi. die niederländifchen. 
Er fwt hier: „die Niederländer erlaubten lieh aus den 
Bewufstfeyn ihrer prß-gl^atijcnen vvtvnerrjchafc, auf ücii 
Ein Hufs fremder Mächte immer eine Solche Widersetz
lichkeit, die bey andern, von allem Ein Hufs freyen, Be- 
fitz ungen nicht Platz greifen kann. Bey den Niederlan
den trifft alfo die belbndere Eigenheit ein, dafs, weil 
fie 2?ragj;’'ififc7z befeffen, und pragmatifch regiert wer
den füllen , fie auch durch die Redlichkeit einer pragma- 
tifchen Garantie gehandhabt werden müßen.“1 llr. v. S. 
verlieht eben fo wenig gefallend zu loben. Er fetzt be- 
ftändig dem Lobe des einem Bruders den oft bittern Ta
del des andern entgegen, und Jofephs Fehler dienen 
ftets Leopolds Tugenden zur Folie. Wenn man auch 
vorausfetzen könnte, dafs die brüderliche Liebe dadurch 
nicht beleidigt werden würde : fo war es doch höchft 
unfchicklich in einem Buche, das dem Bruder des Geta
delten dedicirt wurde. Zur Ehre des K. Leopolds mufs 
man hoffen, dafs es ungegründet ift, was Th. 2. S. 239, 
zu feinem Lobe gefagt wird, dafs er niemals Günllliu- 
ge gehabt, und „dafs diejenigen durch die Einbildung 
getäufcht wären, welche fich von ihm befonders begim- 
iiigt zu feyn glaubten.“ Wie ift es möglich,. dafs man 
einen Charakterzug, der einem Tiberius zugehört, ei
nem Fürften beylegeu kann, den man loben will. — 
Wir würden uns bey diefem Buche nicht fo lange aufge
halten haben, wenn nicht vor denselben ein Name Stän
de, der fonft rühmlich bekannt ift. Indeffeu müßen wir 
doch noch eine Bemerkung hinzufügen, die diefen Schrift- 
jäeller aber nicht allein trifft. Es ift nemlicb jetzt faft 
zum Waidfpruche geworden, den unglücklichen Aus
gang der Unternehmungen des K. Jofeph II. damit zu 
entschuldigen, dafs diefe Unternehmungen zu grofs ge- 
wefen wären für einen Mann. Auch Hr. v. S. fagt das 
Th. I. S. 37. Aber wer kann denn lagen, was zu grofs 
ift für «»e»Mann ? MitPreufsens Kräften , wie fie 1756 
Waren, dem halben vereinigten Europa Widerftand zu 
thun , gehörte auch unter die vorher nicht geglaubten 
Erscheinungen, und dennoch w ar es nicht zu grofs für 
einen Mann. Man fage alfo für diefen Mann , den jeder 
Kenner von Regenten- Gröfse immer fehr hochfehätzen 
wird, in deffen Benehmungsart und Verfahren aber 
auch die Gründe deutlich genug liegen, warum alle 
feine Plane fcheiterten.

PHILOLOGIE.
Halle, im Waifenhaus: C. Cornelii Taciti Opera, in 

ufum Scholarum diligenter expreffa, cum varietate 
editionis Bipontinae. Tomus primus; auch unter 
dem Titel: C Cornelii Taciti Annales. 1793. 456 S. g.

Schleswig u. Leipzig, b. Boie: C. Cornelii Taciti 
Opera cum Scholiis in utilitatem juvenum edidit G. 
W. A. Lempelius, Scholae Sleswcenfis Conrector. 
Tomus primus. 1791. 376 S. g.

Die erfte von diefen beiden Ausgaben des Tacitns 
liefert einen blofsen Abdruck des Textes, und zwar, 
fo weit wir aus der Vergleichung haben beurtheilen kön
nen , gröfstentheils desjenigen, den man in der Zwcy- 
brücker Ausgabe findet. Z war fcheinen die Worte auf 

dem Titel: cum varietate editionis Bipontinae auf Abwei
chungen von jenem Texte zu beziehen zu feyn; aber 
deren finden fich nur wenige, wie z. B. S. 19. medita- 
rentur ftatt meditentur ; und dagegen find häufige Vari
anten nn ter dem Texte angezeigt, wo die Hallifche Aus
gabe mit der Zweybrücker vollkommen übereinftimmt. 
Die auf dem Titel verfprochene Genauigkeit hätte immer 
noch um vieles gröfser feyn können. Wir haben in dem 
I. Buche der Annalen folgende, theils erhebliche, theils 
unerhebliche Druckfehler gefunden. I. 13. Augufium 
Ilatt Auguftam. iqp'exubias iL excubias. 19. fehlt nach 
laboris das Comma. 34. victorius ft. victorias. 37. flagi- 
tantibis ft. flagitantibus. 39. ift obvios vor habuere lega
tos assgelaffen. 47. fehlt das Punktum nach reverentia. 
4g. Caecina ftatt Caecina. 52. frontem ft. frontem. 59. in- 
gnorantia. 70. fidere ft. fidere. 76. variae ft. varie. Sehr 
häufig ift das Theiluiigszeichen am Ende der Zeilen weg
gelaffen.

Die zweyte vor uns liegende Ausgabe, deren L 
Band 6 Bücher der Annalen und die Supplemente bis 
zum loten Buche enthält, unterfcheidet fich durch die 
beygefügten Anmerkungen. Diefe find für Anfänger 
beftimmt, welche den Tacitus für fich ftudieren wollen, 
und füllen daher eine kurze Erklärung alles deffen ent
halten , wobey ein Anfänger etwa anftofsen dürfte. Der 
Herausg. benutzte dabey die Anmerkungen feiner Vor
gänger, pmijjis tantum disquifitionibus, quae a lectione 
auctoris juvenum mentem abjtraherent. Aber durch diefe 
allzu grofse Kürze ift nun vieles allzu unbefriedigend 
ausgefallen, fo dafs der jungeLefer, welcher nicht blofs 
das Wort überfetzen, fondern die ihm zum Grunde lie
gende Idee verftehn will, doch gezwungen feyn wird, 
fich anderwärts nach Rath lind Hülfe umzufehn. Derje
nige aber, welcher fich mit diefer nothdürftigen Notiz 
begnügt, wird gewifs nie zu einer gründlichen Kennt- 
nifs des Akerthums und der Sprache gelangen. Der 
hauptfächlichfte Fehler diefer Scholien, welche ganz in 
der Manier eines Minelliüs abgefafst find, fcheint uns 
darin zu liegen, dafs der Schüler durch fie von dem 
Wörterbuche entwöhnt wird, indem ihm einzelne Wör
ter, wenn fie nur einigermafsen feiten find, durch be- 
kantere erklärt, oder überfetzt werden, z. B. incaf- 
fu m frujta, gl if c zt, crefcit, f a tia s fatietas, gnarus 
peritus, u. a. m. Wenn einmal diefer Weg der Erklä
rung eingeichlagen wird: fo ift fchlechterdings keine 
Gränze zu finden, wo man ftehen bleiben könnte, weil 
nicht ausgemacht werden kann, welche Wörter dem 
oder jenem Lefer bekannt oder unbekannt find. Was 
der vorausgefetzte Lefer in feinen nächften und unent- 
bchrlichften Hülfsmitteln felbft finden kann, darf nicht 
in den Commentar gefetzt werden, und die Erläuterung 
einzelner Wörter findet alfo nur dann ftatt, wenn fie in 
einer diefem Schriftlicher oder diefer Stelle eigenthümli- 
chen Bedeutung ftehn. Das Wörterbuch mufs dem Schü
ler immer zur Hand liegen, wenn er nicht träge wer
den will; und er darf keine andre Belehrung in den An
merkungen erwarten, als über die Schwierigkeiten der 
Verbindung, der Sachen und der Gedanken. Das letz
tere ift hier faft ganz vernachläfsigt, und wo man eine 
Erläuterung erwartet, erhält man zur Noth eine unbe
friedigende Ueberfetzung, z. B. I. Vk bey den Worten

Q 0 0 o o eam 
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84seam conditionem inlperandi ejfe, ut non aliter ratio con- 

Jlet, quam Ji uni reddatur, heilst es: ratio cet. g.-d. dafs 
die Rechnung nicht anders richtig ift, als nur^wenn ße 
einem abgelegt wird, welches um nichts deutlicher ift, 
als die Worte des Originals felbft. Auch die Erkläruno- 
einzelner Wörte ift bisweilen da . wo fie nothwendig 
war, vernachläfsigt. So wird I. XI. zu den Worten 
de magnitudine imperii, fua modeftin nichts gefagt, da 
doch die gewöhnlichen Bedeutungen von modeftia ’hie- 
her nicht paffen, wie fchou Ernefti richtig bemerkt hat. 
I. VII. nam verba, vültus, in crimen detorquens, recon- 
debat. Der Herausgeber: detorquens, i. interpretans, 
wodurch der Begriff von gezwungener Erklärung verlo
ren geht, re condebat, ita ut conderet obfervabat, 
fchwerlich deutlich genug. Belfer Muretus-: feribebat 
in animo, ut fuo tempore promeret. — Wenn es I 
bey den Wörten eadem magiftratuum vocabula heilst: f. 
non nifi vana nomina, fo ift durch eine kleine Verände
rung der Erneftifchen Anmerkung der Sinn verrückt. 
Ernefti fetzt nemlich hinzu: Sed non vis et poteftas. I. 
24. wird die Stelle von Sejan: et ceteris periculorum 
praemiorumque oftentator fo erklärt: jactator periculo
rum quae fnbiret et praemiorum quibus ornaretur, bey 
welcher Erklärung ceteris übergangen wird. Acidalius 
hat fchou bemerkt, dafs oftentator nicht zum Nachtheil

, . ^r' felbft hat fich bey der Ausarbeitung des WTör- 
der \Lrt^ Sammler gezeigt. Die Anzahl
der W orter mufs lieh über 15000 belaufen. Aber hier
unter find auch manche unbedeutende eigene Namen z. 
B. Bukowina, Bukownjk und Bukowno, drey verfchie- 
dene Dörfer im Bunzlauer und Prachiner Kreife, und Ab
leitungen davon, lo wie hinter Abraham folgt Abrahamcin.

Gattin desj^ Abrahamek, der kleine
Abrabaio, Abrahamka die Gattin Abrahams, Abrahamowic 
und Abrahamuw, dem Abraham gehörig. Dahino-egen 
fehlen befonders manche Benennungen der natürlichen 
Dinge z.B. die Krauternamen Bljt, Gauchheil, Anagallis • 
Dewefil Frauenhaar; Krwawnjk, Schwalbenfchwanz- 
Plucnjk, Andorn, Marrubium: Ryt, W7aid; SdubriL 
Gartenyfop; desgleichen Brabenec, die Ameife, Mik die 
AaIraupe, Ogr, der Ocher, Sadra, der Gyps IVudra

1 diefeS ^nd einzelne Kleinigkeiten 
im Verhaltnils des Ganzen, welche keinen billigen Tadel 
begründen können , fondern nur als Beweife aufmerkfa- 
mer Durchficht und Beyträge zur künftigen Verbefferung 
angemerkt zu werden verdienen. Uebrigens ift auch die 
ganze Einrichtung des Wörterbuches vorzüglich gut und 
lehrreich gemacht. Die Ordnung ift durchgängig alpha- 
betilch, um Anfängern beym Auffuchen fchwerer Ablei
tungen und Zufammenfetzungen kein Hindernifs zu ma
chen Bey jedem Worte find die nöthigen Beftimmun- 
gen der SprachKunft hinzugefetzt, über die Art des Re
detheils, das Gefchlecht und die Beugung, befonders bey 
unregelmäfsigen. Die Bedeutungen find deutfeh und latei- 
nifch.kurz aber genau und beftimmt erklärt, auch oft die 
verfchiedenen durch Zahlen und Buchßaben ausgezeich
net. Redensarten haben der Kürze wegen zwar picht viel 
Platz finden können, aber für das nöthige, ift doch auch 
in der Abficht geforget, daher befonders die kleinen Re
detheile ganze Columneu einnehmen , z. B A und ■ Al? 
aber; Co, was; Na, auf; Po, nach ; Za, für.
Farbe, hatte die lange Aufzählung der einzelnen, z. B. bila 

— weifse, modra blaue u.f.w. ?anz erfnfirt umr-u,, v • J böhmifchen Würrerbüche™ von MM, und Rohn auch weil die Beywörter für lieh erklärt find undÖ derVer- 
Proben einiger nur hamikbrmhehen Verfucbe von Rofa^ binduag nichts eigenes haben.

desSejans genommen werden könne, und fchlug often- 
tatui vor. . Aber ganz richtig nimmt Freinsheim das 
Wört in feiner urfprünglichen Bedeutung und paraphra- 
firt die Stelle fo: qui poenis praemii^que propofitis of- 
ficii admoneret. Im 29. Kap. gehört die Anmerkung 
n 0 b i l i ta t e Je. animi, i n c ufa t. exprobrat, pri ar a 
fc. facinora in der That ganz vorzüglich zu denjenigen, 
von welchen der Herausg. in der Vorrede lagt, fie wür
den manchen nimis pueriles fcheinem — Mit der beab- 
fichtigen Kürze ftimmt die Anmerkung , I. 7g. Tarraco 
ubi vivo arn. De palma hirc, enata notus ejus jocus: Man 
fieht ans diefer Seltfamkeit, wie fleifsig ihr im Opfern feyd, 
nicht überein; denn fie gehört ganz und gar nicht hierher.

Der Text ift nach der Erneftifchen Ausgabe abge
druckt, von welcher der Herausg. nur bisweilen aus zu
reichenden Gründen abgewichen zu feyn verfichert. In 
4Büchern, welche wir durchgegangen find, haben wir 
keine von dem Herausg. angezeigte Abweichung be
merkt. An einigen Stellen werden Verbefferungen vor- 
gefchlagen. I. 43. will er ftatt legijfetis ducem gelefen 
haben elegijfetis. Wir fehen hievon den Grund nicht 
ein, da Tacitus auch anderwärts fagt, legere ducem, im- 
peratorem. I. 73. violatum perjurio nomen Augufti, be
darf ebenfalls der Veränderung in numen Augufti nicht.

Prag, in der Schönfeld - Meifsner. Handl.: Franz Jo
hann Tomfd’s vollftändiges Wörterbuch derBöhmifch- 
Deutfch- und Lateinifchen Sprache, mit einer Vor
rede begleitet von Herrn Rector gfofeph Bobrowsky, 
ordentl. Mitgl. der Kön. Böhmifchen Gefellfch. d. 
Wilf. 1791. 656 S. gr. g.

Diefes Werk ift als die andere Hälfte zü dem in Nr. 
177. der A. L. Z. von 1789 angezeigten Deutfeh-Böh
mifchen Wörterbuch von Hn. T. anzufehen. Die Vor
rede enthält eine kurze Nachricht von den bisherigen 

Prokopius u. a. vor welchen allen aber Hr. D dem P-e 
genwarhgen mit Gründen den Vorzug gidit It nfy- 
lage hat er zugleich eine Abhandlun/J, feinem a X 
fangenen umftändlichen Lehrgebäude der böhmifchen 
Sprache beygefügt, die recht yU Gl“- 1 w
Er zeiget den Urfprung der flavifchen und Ve-
fonders böhmifchen Sprache und Wörter aus den Url m 
ten der naemgeahmten Natur. Diefes leitet ihn ferner 
zu Bemerkung der U.ebereinkuuft mit dem Hebräifchen 
Griechifchen, Lateimfchen und Deutfchen, theils von 
Alters her aus gemeinfchaftlieherAbdämmung, theils ia 
neuern Seiten durch die Aufnahme. Darauf fol4 eine 
Betrachtung der Biegung und Ableitung der Wörter mit 
einem Verzeichnifs der dazu im Böhmifchen angenomme
nen Laute und Erklärung der daraus emltehendenSb- 
?ei P11? Mundarten und Wörtermenge
Zum Befchlufs endlich redet er von der Zufammenle- 
tzung, welche aber im Böhmifchen nicht fo allgemein 
und frey ift als im Deutfchen, weshalb er vor deifNach-

Natur ^er Sprache befonders in 
W • rols ^[vachkunft warnet.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
S onnabends, den 29. Mär« 1794.

PHILOSOPHIE.

Kopenhagen, b. Schulz: Ouer Omgang med Mennes- 
her, (Ueber den Umgang mit Menfchen.) Efter Ba
ron A. Knigges tydfke Original. Af P. D. Faber, 
Kandidat i Theologien. 1793. 1 Deel. 138 u. VI. S. 
II. Deel. 182 u. X. S. IIL Deel. 146 u. VIII. S. 8-

Das Original, weiches, vieler Mängel und fchwacher 
Seiten ungeachtet, doch immer ein lefenswerthes, in 
mancher Rückficht belehrendes Werk bleibt, hat in der Ue

berfetzung nach der 3ten Auflage nicht gewonnen. Sie ift 
mit einer Achtbaren Eilfertigkeit, oft auch mit weniger 
Beurtheilungskraft, gemacht. Der Vf. derfelben hat nicht 
feiten unrichtig überfetzt, an mehreren Stellen den flie- 
fsenden Stil des Originals wunderlich verfchroben, und 
verfchiedene Auslaffungan und Abkürzungen vorgenom
men, wovon man fich kaum einen Grund angeben kann, 
wenn man auch bey andern für das Localintereffe etwas 
abrechnen wollte. Dagegen hat er einige Zufätze in den 
Text verwebt, ohne fie von den Worten des Vf. zu un- 
terfcheiden, und mehrere Anmerkungen hinzugefügt, 
welche doch mciftens unerheblich, und feiten zweckmä- 
fsig find. Auch die Sprache ift bey weitem nicht immer 
correct und gefällig; und beides darf man doch, zumal 
bey der Ueberfetzung eines zur fchönen Literatur gehö
renden , Werks fodern, das ohnehin in einer Sprache 
ab^efafst ift, welche dem gebildeteren Theil des däni- 
fchen Publicums fo geläufig zu feyn pflegt, dafs eine 
mangelhafte Ueberfetzung nur für ein fehr überflüfsiges 
Surrogat des Originals gelten kann.

Mayland, b. Orena: II Compleanno. 1792. 115 S. §.
Der Herausgeber fchreibt diefe kleine moralifch -afce- 

tifche Schrift einem Grafen di S. Rafael? zu, der fchon 
mehr ähnliche, aufser Italien aber wenig bekannt gewor
dene, Arbeiten (Emivena. 1784« Del gran mondo. 1786- 
Boezio inCarcere. 1788-) geliefert hat. Nichts macht ei
nen feltfamern Contraft, als die hyperbolifchen Lobfpr-ü- 
che, die dem Vf. in der Vorrede ertheilt werden, („Er
habene Beredfamkeit! wahre Gelehrfamkeit! goldne Mo
ral ’. achter Geift chriftlicher Philofophie“) mit dem Bu
che felbft, das im hohen Grade mittelmäftig, und was 
noch fchlimmer, voll der widerfmnigften verfchrobenen 
Be^rifle, voll craffer Vorftellungen und düftrer Mönchs- 
o-riiien ift. In 5 Abfchnitten handelt der Vf. von den Be- 
\ve”gründen, den Geburtstag nützlich anzuwenden, vom 
menfchlichen Leben, vom Alter, Tod und der Ewigkeit. 
„Ich ftehe jetzt,“ erzählt der Vf. „in meinem 56ften Jah
re ; eine in der heiligen Schrift merkwürdige Periode; 
denn (arrigite aures!!) denn in diefem Zeitalter ward der

A. L. Z. 1794. Erfier Band.

gute Tobias blind.“} S. 71. „Um uns von den irdifchea 
„Lüften zu entwöhnen, mufs der lebhafte und anfchau- 
„liche Gedanke an den Tod feine Bitterkeit über fie ver- 
„breiten, fo wie die Amme, die ihren Säugling gewöh- 
„nen will, die Wärzchen ihrer Brüfte mit Wermuth be- 
„ftreicht.“ S. 79. „In den Augen Gottes war die Wuth, 
„mit der Cato fich felbft zerfleifchte, waren die empha- 
„tifchen Sprüche des im Bade fich verblutenden Seneca, 
„die Scherze Hannibals mitten im Unglück nichts als kin- 
„difche und närrifche Carricaturen, und weit muthiger 
„und hochherziger erscheint ihnen (den Augen Gottes) 
„die von den Ungläubigen fo verfpottete Feigheit und To- 
„desfurcht König Ludwig XI von Frankreich.“ ! - S. 
80. „Keiner von denen, die aus Philofophismus, Pa- 
„triotismus und andern, irrdifchen Rückfichten fich frey- 
„willig in den Tod gaben, darf fich mit den Märtyrern 
„der Kirche vergleichen, die ihr Blut zur Ehre Gottes 
„verfpritzteu.“ S. 83-„Gott will nicht, dafs feine Gläu- 
„bigen mit der blinden Welt wähnen follen, die wahre 
„Geiftesftärke (magnanimita') beftehe darinn, am Ran- 
„de des Grabes nicht zu klagen, fich nicht zu. fürchten, 
„fonderu ruhig über den Tod zu fprechen und wohl gar 
„zu fcherzen. Nein, fie müllen überzeugt feyn, dafs 
„die Seele, felbft unter dem Gewimmer .der krankenCrea- 
„tur dennoch wahren Frieden geniefsen könne, fo wie 
„die gute Ordnung eines Haufes darum noch nicht ge- 
„ftört wird, weil die Pferde im Stall rumoren, und die 
„Hunde auf dem Hofe bellen.“ — S. $6- „Die Immate- 
„rialität, Freyheit und Unfterblichkeit der Seele find 
„drey wefentlich verbundene Dogmen, welche die drey 
„göttlichen Offenbarungen, die patriarchalifche, mofai- 
„fche und evangelifche emftimmig beftätigen.“ Herz
brechende Klagen ftöfst der Vf. über unfre gegenwärti
gen letzten Zeiten aus , in denen man einen Voltaire, 
Helvetius, Diderot, d’ Alembert, Friedrich II mit gröfster 
Begierde liefet, und dagegen: „die Hauteville, Bergier, 
„Valfecchi, Gerdil und hundert andere, die fich mit den 
„Waffen des Lichts gerüjlet haben, den Krieg des Herrn 
„zu führen, kaum dem Namen nach kennt.“ „Gegen die 
„declamirenden Philofophen, die den Luxus, das Thea- 
„tf>r und die Lafter ( ein artiges Kleeblatt!) zu Angeln 
„des allgemeinen Wohls machen.“ „Warnung vor der 
„verderblichen Philofophie, die mit ihrem Gifte auch die- 
„jenigen anfteckt, die ihr verderblichen Lehren nur mit 
„derZungenfpitze (a fiordi labbra) koften.“ — Aehnli- 
che vernunftwidrige, geift- und kraftlofe Erbauungs
fehriften erfcheinen in Deutschland freylich auch noch 
in unfern Tagen hie und da; nur ift der grofse Unter- 
fchied dabey, dafs wir doch auch eine Menge guter und 
vortreflicher Schriften in diefer Art befitzen , die Italiä- 
ner aber durchaus keine andern, als in folchem elen-
P p p p p " den 
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den Gefchmacke. — Ueber das zum Titel gewählte 
Wort Compleanno (Jahrstag, Geburtstag), das weder 
in der Crufca, noch einem andern guten Wörterbuche 
jfteht, erklärt fich der Herausg. in einer Note dahin: 
t,C o mpl e anno e un vocabolo 'meffo in corfo a difpetto 
della Cvufca dai gazzettievi per espvimere non folamente 
il di natalizio, ma il ritorno di quefto di in ciafcun an
no. Quefla parola effendo ne c effar ia, int elli gi- 
1>il, fonova, ehe Jono appwnto i tre titoli dell' adozione 
legittima, fi e qui adopevata liberamente.“ —

SCHÖNE KÜNSTE.

London, b. Dodsley: Rina Ido, a Poem, in XII Books; 
translated from the Italian of Torquato TaJJb, by 
^ohn Hoole. 1792. XIX u. 326 S. gr. g.

Mit eben fo vielem feltnen Glücke, als mit bewun- 
dernswerther Beharrlichkeit, erwirbt fich Hr. Hoole das 
gewifs fehr fchätzbare Verdienft, feine Landsleute mit 
den claffifchen Dichtern der Italiäner durch gefchmack- 
volle poetifche Ueberfetzungen bekannt zu machen. Bis 
her lieferte er ihnen den Orlando des Hriofl, die vor- 
züglichften Werke des Metaßaßo, und das befreyte Je- 
xufalem des TaJJb, und nun auch den Rinaldo, die Ju
gendarbeit diefes letztem berühmten Dichters. Auch 
dies Gedicht verdient die Aufmerkfamkeit des poetifchen 
Lefers, und jedes Liebhabers der italiänifchen Poefie. Es 
ift die Frucht einer feurigen, jugendlichen Phantafie, 
und verkündigt überall den künftig noch gröfsern und 
claffifchen epifchen Dichter. >

Um den Grund zu feinem künftigen Glücke zu le
gen , ward Taflb fehr frühzeitig nach Padua gefchickt, 
wo er die Rechte ftudieren füllte; und hier fchrieb er 
er den Rinaldo, vollendete ihn innerhalb 10 Monaten, 
und war erft ig Jahr alt, als dies Gedicht zuerft im Druck 
erfchien. Man nahm es mit allgemeinem Beyfall auf, 
und es gründete zuerft den nachherigen grofsen Ruhm 
feines Verfaffers. Dadurch ward er vollends ermuntert, 
das Rechtsftudium zu verladen, und fich ganz derDicht- 
kunft und Philofophie zu widmen, wozu er einen fo 
entfehiedenen Hang hatte, den er am Sch’ufs des zwölf
ten Buchs fehr fchon befchreibt. In der Folge gerieth 
indefs diefes trefliche Werk feiner Jugend über das noch 
vortreflichere feiner fpätern Jahre faft ganz in Vergef- 
fenheit, ob es gleich den Ausgaben /einer Werke mit 
einverleibt, und 1724 unter dem Titel: Renaud Amou- 
•reux, in franzöfifche Profe überfetzt wurde.

Zum Helden diefes Gedichts wählte Taßb den fchon 
vom Arioft befangenen Rinaldo, einen von den berühm
ten Paladinen am Hofe Karls des Grofsen, und zum 
Hauptgegenftande eine Reihe von ihm gewagter Unter- 
nehmüngen aus Liebe zu der fchönen Clarice, die her
nach feine Gemahlin wurde. Höchft wahrscheinlich war 
Spenjer, diefer berühmte romantifche Epiker der Eng
länder, auch mit gegenwärtigem Gedichte, wie mit dem 
befreyten Jerufalem , bekannt. Die ftarke Schilderung 
von dem Thale der Verzweifelung, im eilften Gefange 
deffelben, fcheint ihm Winke gegeben zu haben, die er 

in der Gefchichte des Ritters mit dem rothen Kreuz fof 
treflich benutzte; und fo giebt es mehrere Stellen der 
Feenkönigin, in welchen er vermuthlich dies Vorbild in 
Gedanken hatte. Aber TaJJb felbft machte fich offen
bar einige von diefen feinen frühem Dichtungen in fei
nem mehr vollendeten und gröfsern Heldengedichte zu 
Nutze. Beyfpiele davon findet man in der Vorrede zu 
diefer englifchen Ueberfetzung nachgewiefen.

Bey dem allen kann dies Gedicht auf hohes epifches 
Verdienft, oder auf den ehrenvollen Rang neben dem be
freyten Jerufalem, keinen Anfpruch machen. Es hat 
weniger wirklich Epifches, als viele Erzählungen des 
Hrioß; und die darin herrfchende wilde Phantafie erin
nert mehr an die Manier des Bojardo, und ähnlicher 
Dichter diefer Art. Keine Einheit der Handlung; keine 
künftliche Vertheilung des Plans; keine Eigenthümlich- 
keit oder abftechende Zeichnung der Charaktere findet 
man hier; ob er gleich immer Einen Helden im Auge 
behält, und den Faden der Erzählung ohne Unterbre
chung fortlaufen läfst. Dagegen hat es viel Energie des 
Ausdrucks, viel Schönheit des Versbaues; auch findet 
man überall fo intereffante Begebenheiten und lebhafte 
Schilderungen, dafs dem Lefer, der diefe Gattung liebt, 
Genufs und Unterhaltung genug zu Theil wird.

Die Ueberfetzung ift nicht, wie das Original, in 
Stanzen, fondern in gereimten zehnfylbigen Jamben, die 
Hr. Hoole, wie man fchon aus feinen vorigen Arbeiten 
weifs , vollkommen in feiner Gewalt hat. Die Manier 
ift auch diesmal frey und leicht, aber edel und gefchmack- 
voll; fo, dafs der Lefer faft durchaus ein Originalge
dicht zu lefen glauben wird. Am beften wird man "da
von aus einer kurzen Probe urtheilen können; und da
zu wählen wir die oben erwähnte fchöne Befchreibung 
des Thals der Verzweifelung im eilften Gefange, die im 
Original fo lautet;

^uivi era un' uom, d'affai flrana figura,
Che foftegno de braccio al menio fea,
E coh fembianza tenebrofa e feitra
Gli acchi pregni di pianto al ciel volgeai
In ogni atto di lui gravofa cura
E dnol profondo imprejfo ft vedea ;
La bucca apriva, e queroli lamenti
Quindi fpargeva in dolorofi accenti.

Quanto alla valle via piu f avvicina
Il cavalier, pik crefce in lui la pena, <
Tal ch'opprefa dal duol Valma mejehina . £
Reggerfi e refpirar pnote a gran penat
Ma pur Jenza arrefiarfi egli camina 
Per l'ampia ftrada, ehe la dritto il mena, 
Sin, ehe giwnto a quel' uomo, in lui mirando, 
Sente il maytir nel petto ir formontando.

Giace la valle tra due monti afeofa,
Da' quali orribil' ombra in lei deriva z •
L'aria ivi'l giorno appar fi tenebrofa,
Si colma di fqualor, di gaudio priva ;
Corn' ahron'e, quando alma e luminofa
Tiamma i color non fevpre, e non ravviva;
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La terra ancor di fpoglie atre e funefle, 
La fronte e11 tergo fuo ricopre e veße.

Sorgon con fofche e velenofe fremde 
Quivi plante d'ignota orrida forma, 
Ld in quelle f annida e fi mfconde 
Di neri infax/ti augelli odiofa torma ; 
£ l'un flridendo all' altro ognor rifponde 
Con fuon , ch'a luogo tal ben Ji conforma, 
^)uel nojofo a ferir va l'altrui core, 
Sieche ben par la valle del dolore.

Diete vier Stanzen find S. 279. fo, überfetzt;
There fate a /happ’, thet feemd of human Lind, 

On his fad arm bis drooping head reclind; 
Squalid hismien; tears trickledjrom hiseyes 
J/f/ith upward gaze directed to the fkies', 
ILhile from his Ups , in chill affliction's tone, 
He breath'd the loud complaint and mingled groan,

Soon as the knight approach' d this mournful vale, 
He feit incrCajing pangs his heart ajfail .• 
Such pangs he neuer till that day confefs'd, 
Such pangs as all his vital poivers opprefs'd. 
Or-ward he pafs'd, and filent flill purfu'd 
The guiding path, till nearer now he view'd 
This child of woe-, and, as he gaz'd, he dreiv 
Infectious grief, that deep and deeper grew.

ßetween two hills conceal'd. the valley lies, 
Two hills , that intercept the cheering fkies 
Lilith horrid gloom, where fcarce a joylefs rag 
Through lazy vapours gives a doxbtful day; 
Such as u>e fee ere yet reviving light 
Reftores the colour'd tints obfeur'd by night. 
The earth around difpluys a baleful feene, 
With plants and herbage of funereal green : 
There trees, of forms unknown to mortal eye 
From fable leaves envenom'd jitice fupply, 
FF'here black ill - omPn'd birds fecurely rPß, 
,And build, in odious floclts, their frequent neflt 
Thefe, each to each, in fhrieks their ivants Import, 
In fhrieks that pierce the fhuddering hearer's heart.

Dem faubern Abdrucke dieferUeberfetzung geben zwey 
fchön von Smith geftochne Bildnifie des Tajjb und des 
Ueberfetzers eine noch gröfsre Zierde. Das erfte ift nach 
einem im Tode abgeformten Gipsmodell gezeichnet.

Wirzburg, b. Rienner: Lehrbuch der profaifchen und 
poetifchen Schreibart; zum Gebrauch der Gymna- 
fien herausgegeben von Johann Sinner, Prof. d. 
fch. W. zu Wirzburg. 1792. 1 Alph. 4 B. g.

Es ift keine neue, noch ungewöhnliche, Operation, 
die von Hn. S. zur Beförderung diefer Geburt ans Ta
geslicht angewandt ift; aber auch in der Bücherwelt 
möchten doch wohl die leichten und natürlichen Entbin
dungen der fchweren und mit künftlichen Werkzeugen 
bewirkten vorzuziehen feyn, weil diefe letztem leicht
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Fehlgeburten werden. Der Vf. empfand das Bedürfnifs 
einer Stiltheorie für obere Schulen und Gymuaften, und 
um denfelben abzuhelfen, machte er es, wie es fchon 
manche vor ihm, Snell, Schneider, Storch, Hezel u. a. 
gemacht haben; er compilirte nicht blofs, fondern er 
fchrieb aus. Mit diefen zwey Wörtchen, fo hart fie 
klingen , ift der ganze Charakter diefes Buchs erfohöpft. 
Auch ift der Vf. aufrichtig genug, es felbft nicht zu ver
hehlen, dafs es fo fey, und dafs die Beftandtheile diefes 
Buchs, in Anfehung der Bildung des lateinischen Stils 
aus dem Quintilian, des deutfehen profaifchen aus Ade
lung, und des poetifchen aus Efchenburg’s Theorie ge
nommen find. Bey den beiden erftern Gegenftänden 
machte er fichs noch bequemer; er fchrieb ab, aus der 
Quintilianifchen Chreftomathie, undaus Snell’s Auszu
ge des Adelungifchen Lehrbuchs über den deutfehen 
Stil. Die Männer, meynt er, deren Werke er hier ver
einigte, werden es ihm nicht übel deuten ; denn er ha
be auf das gemeine Befte gefehen, und auf die Verfaf- 
fiing katholifcher Gymnafien ; ja, glaubt er, fie werden 
fich freuen, auch in dortiger Gegend vieles zur Bildung 
der Jugend beegetragqn zu haben. Diefe Freude fey 
denn auch dem guten Qitintilian in feinem Grabe herz
lich gegönnt! Für die Lebenden aber dünkt uns dieZu- 
muthung derfelben nicht viel anders, als wenn fich der 
Geplünderte freuen foll, dafs die ihm geraubte Uhr,die 
Haushaltung und Gefchäfte der Familie feines Räubers 
in belfere Ordnung und Zeitfolge bringt.

Leipzig , in der Roft. Kunfth.: Anzeige fämmtlicher 
Werke von Hn. Daniel Berger, Rector und Lehrer 
der Kupferftecherkunft bey der Kön. Preufs. Aka
demie der Künfte und mechan. Wiffenfch. zu Ber
lin. Mit Genehmigung des Künftlers herausgege- 
ben , und nach der Zeitfolge geordnet; nebft def- 
fen Bildnilfe. No. I. 1792. 12 B. g. (16 gr.)

Es ift ein rühmliches und beyfallswürdiges Unterneh
men der Roftifchen Kunfthandlung zu Leipzig, in nach 
einander folgenden Heften die Lebensumftände der be- 
rühmteften Künftler, und ein Verzeichuifs ihrer Werke, 
mit einer Genauigkeit und Vollftändigkeit zu liefern, die 
jedem Kenner und Kunftliebhaber fehr erwünfeht feyn 
mufs. Um fo mehr verdient diefes Unternehmen die 
thätigfte Beförderung. Die vorausgefchickte Lebensbe- 
fchreibung des rühmlichft bekannten Künftlers ift nur 
kurz. Hr. Daniel Berger ift d. 25 Oct. 1744 zu Berlin 
geboren, und der Sohn eines dort noch lebenden Ku- 
pferftechers. Er war anfänglich für die Handlung be- 
ftimmt,. widmete fich aber bald gänzlich der Kupferfte
cherkunft. Sein erfter Unterricht war nicht der befte; 
erft da er fchon 20 Jahr erreicht hatte, genofs er, wie
wohl nur 6 Monate hindurch, der Anweifung des be
rühmten G. F. Schmidt; und nun fachte er fich durch 
eine eigene Manier hervorzuarbeiten; nur gefchah 
das anfänglich ums Brod, und für Buchhändler. In der 
Folge arbeitete er viel nach Chodowiecki, befonders für 
die berlinifchen und lauenburgifchen Tafchenkalender. 
Im April 177g wurde er Mitglied der BerlinifchenKunft-

P P p p p 2 akademie. 
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akademie. Er arbeitete jetzt nicht blofs mit der Radir- 
nadel und dem Grabftichel, fondern verfertigte auch 
Blatter in der englifchen punktirten Manier, und war 
der erde , der zu Berlin Farbenabdrücke davon unter- 
nahm, Im Januar 1737 ward er von der gedachten Aka
demie einftimmig zu ihrem Rector und Lehrer der Ku- 
pferftecherkunft erwählt. Von feinem grofsen Fleifse 
zeugt das hier gelieferte zahlreiche Verzeichnifs feiner 
Arbeiten, deren 825 Hach der Zeitfolge aufgeführt find. 
Als die beften unter diefen Blättern werden am Schlufs 
der Lebensbefchreibmig in jeder Manier folgende aus
gezeichnet: Mit dem ..Cifelir - Eifen das Titelblatt des 
Zeichenbuchs; mit der Radirnadel der Prinz von Gel
dern und fämmüiche Blätter zum Dou Quixote; mit dem 
Grabftichel ganz allein Gellert, Sack, »der Tod
Schwerins; in englifcher p unktir ter Manier Servius Tul- 
lius, Romeo und $ulie, K. Lear und Kordelia; nur con- 
turnirt, in Aberlifcher Manier, zum Illuminiren, die 
Gegend der Stadt Schmiedeberg. Uebrigens ift diefes 
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Verzeichnifs nicht blofse Anführung des Titels der Blät
ter, fondern raifonnirter Catalog, lüit beygefügter Be
merkung hiftorifcher und artiftifcher Umftände, wodurch 
es defto brauchbarer und unterrichtender wird. Das 
beygelegte faubre Bildnifs des Künftlers ift von dellen 
Bruder, Hn. Friedrich Berger, geftochen. Uebrigens ift 
diefem Hefte die wiederholte Anzeige des Unternehmens 
angehängt; und was darin verfprochen wurde, findet 
.man in diefer Probe wirklich geleiftet. Kunftfreundea 
wird es gewifs erwünfcht feyn, dafs fie in den Fortfe
tzungen ähnliche Vetzeichniffe von den Arbeiten uufrer 
yorzüglichften deutfchen Kupferftecher, eines Chodo- 
wiecki, Geyfer und Banfe, hoffen dürfen. Vielleicht wird 
das zunächft folgende Heft das intereffante Verzeichnifs 
fämmtlicher Blätter des Hn. ITille zu Paris enthalten, 
indem diefer Künftler mit der Berichtigung des ihm ge- 
fandten Manufcripts zu gegenwärtigem Unternehmen 
befchäftigt ift.

KLEINE SCHRIFTEN,

GottesgeeAiirtheit. Braunfchweig, in d. Schujbuchh,: 
Einige freundfchaftliche Lorfchläge, wie fich der Prediger heym 
Eintritte in das öffentliche Lehi-umt der Liebe und Achtung feiner 
Gemein« verjichem könne, von Ilorfiig, Prediger zu Eulo in der 
Niederlaufitz. 1791- 35 S. gr- &. Das Wesentliche, was über die
fen wichtigen Gegenstand getagt werden kann, findet man hier 
kurz und bündig., auch in einer angenehmen Schreibart, vor
getragen.

StAAtswissekschAeten. Kopenhagen, b, Popp: Examen 
des principes repandus dans l'ouvrage de IVLr. Paine, intitnle: des 
droits de l'homme ; ou la defenfe des monarchies par C. W- de 
JVLorgenßierne, Chambellan du Roi. 1793. 106 S. 8. — Der 
arme? verfchrieene, verketzerte Paine, deflen Schrift, bey man- 
chen* Ue.bertr.pibungen und bey einem gänzlichen Mangel an 
Zufammenhang, doch mehr als eine theure Wahrheit enthält, hat 
hier -einen fchnaubenden Gegner, fo wie Ritter Eurke einen blin
den Bewunderer, bekommen. Jenem wird er fo wenig gefähr
lich feyn, als diefer Urfache hat, auf feinen Beyfall fich zu brü
llen • aber um die gute Sache der monarehifchen Regierungen, 
die in den me.iften Ländern die Unterthanen in der That weit 
glücklicher machen, als es vor der Hand fich von einer Volks
regierung fich fo leicht erwarten läfst, würde es fehr fchlimm 
ausfehen, wenn man nichts ftärkeres zu ihrer Vertheidigung 
anführen könnte. Denn unfer Rittersmann hat bey dem beften 
Willen von der Welt feinen Gefichtspunkt fo durchaus fehief 
gefafst, dafs gerade «ine folehe Vertheidigung dem unbefange
nen gefunden Menfchenrerftande alle Monarchien verwerflich 
machen mufste ; vorausgefetzt nemlich , dafs ihre Rechtmäfsig- 
keit auf keinen andern Gründen beruhete. Er läugnet, dafs ei
ne Nation das urfprüngliche Recht habe, fich ein Oberhaupt zu 
wählen, es abzufetzen, wenn es nicht feine Pflicht thut, und ei
ne andere Regierungsform einzufiihren; denn die Könige find 
ihm ein Ausflufs der Gottheit, wahre Gefehenke des Himmels, 
Stellvertreter und Statthalter Gottes, die, zufolge mancher bibli- 
fchen Sprüche, Recht und Macht haben, blinden Gehorfam von 
ihr«n Untertlianen zu fodern. Allein wir finden nirgends er

klärt, wie es denn eigentlich zugegangen fey, dafs die Gottheit 
die zum blinden Gehorfam beftimmten Menfchen an die für fie 
gehörigen Führer, gleich wie eine Heerde Schafe an ihren Hir
ten gebracht habe; und wenn er, der Vernunft, der Gefchichte, 
ja felbft der Bibel zum Trotz nicht haben will, dafs die Völker 
in den älteften Zeiten Könige gewählt haben; fo müfste er doch 
irgend eine andere Entftehungsart angeben. Ja was noch weit 
fchlimmer ift, er billigt die englifche Revolution vom J. i688> 
(natürlicher Weife, weil das Haus Hannover kraft derfelben 
jetzt regiert,) und zeigt weder, wodurch denn damals das Volk 
diefes , ihm urfprjlnglich nicht zukommende, Reorganifations- 
Recht bekommen, noch wie es dafl’elbe nachher wieder verlo
ren habe.

Doch was wollen wir auch verlangen, dafs ein Schriftftel
ler einen folchen Gegenftand befriedigend .abhandle, der auf je
der Seite zeigt, dafs er fich invita minerva an diefe Arbeit mach
te? von einem Schriftfteller, der die Autorität der Vernunft im 
Staatsrecht verwirft, der annimmt, dafs die R.echte der bürger
lichen Gefellfchaft und des Staats fich nicht auf jene des Natur- 
.ftandes gründen; dafs der Menfch in der Gefellfchaft feine Na
tur mit allen ihren Rechten ganz ablegen mülle ? von einem Ge- 
fchichtskundigen , der Voltaire und Kouffepu zu Urhebern der 
Greuel macht, welche die franzöfifche Revolution beflecken ; 
der in allem Ernft behauptet, ein tugendhaftes Volk (wohl ver- 
ftandan Volk, nicht JLinzeine) habe unter jeder Regierung Mit
tel in Händen , diejenige Freyheit zu geniefsen , deren es zu fei
ner Glückfeligkeit bedarf; der den franzöfifchen Adel wegen 
verjährter Tapferkeit, Treue im Dienft des Vaterlandes, und 
Ergebenheit gegen den König bis in den Himmel erhebt; von 
einem Phiiofophe« , der dem Adel verfehiedene Tugenden von 
höherem Range als eigenthümlich und angeboren zufenreibt?

Nein 1 ein tüchtiger Kammerherr mag der «die Vf. immer
hin feyn; aber zum Schriftfteller über Gegenftände des Staats
rechts ift er durchaus verdorben. Die franzöfifche Sprache 
fcheint auch nicht feine Stärke zu feyn. Wir wollen ihm gern 
die Unbekanntheit mit. der Terminologie der neueren politifchen 
Schriftfteller verzeihen; aber von den gröbften Fehlern füllten 
doch billig alle, auch die politifchen Exercitien, gelaubert Wer
ften, ehe fie im Druck erfejieinen.
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ALLGEMEINE LITERATUR^ ZEITUNG
Sonnabends, den 29. März 1794»

GESCHICHTE.

Paris: Oeuvres poßhumes d'Athanafe Auger; auch 
unter dem Titel: Debet, conflitution des Romains fous 
les Rois et aux tems de la republique par Athanafe 
Auger. Tome quatrieme. 1793. 555 S. g.

Auch von diefem Bande, welcher das 3—5Buch der 
Actio fecunda in Vevrem enthält, gilt das Urtheil, 

welches wir über den vorhergehenden (93. III. 671) ge
fällt haben. Die Ueberfetzung ill rein und fliefsend; 
man wird fie ohne Anftofs, aber fchwerlich mit Vergnü
gen, lefen ; und vielleicht dürfte niemand eine diefer Re
den zu Ende bringen können. Die Wärme des Originals 
ift hier zur Lauigkeit geworden; es find diefelbcn 
Gedanken, aber der fie belebende Geift ilt verflogen; 
es ift diefelbe Abtheilung der Gedanken, aber es fehlt 
ihnen die Concinnität und der Numerus des Origi
nals. Mehrern Stellen fcheint noch ganz die letzte 
Feile zu fehlen; in mehrern ifc der Sinn nur zur Häl
fte, in einigen ganz unrichtig, ausgedrückt. Wir wol
len einige Beyfpiele von den erften Bogen ausheben. 
S. 6. Cicero behauptet: ein Ankläger habe nicht nur die 
allgemeine Verbindlichkeit, die Pflichten der Tugend zu 
erfüllen, auf fich, fondern durch die Anklage des Laders 
crehe er noch einen befondern Contract einer ftrengern 
Beobachtung derfelben ein. Er verdiene alfo doppelte 
Achtung, qu^ non f°lum d republica civem improbum re- 
wiovet verum Je etiam ejusmodi fore profitetur, ac prae- 
flat, utfibi non modo communi voluntate virtutis atque 
offtcii, Jed etiam ut quadam magis necejjaria ratione recte 
fit honefieque vivendum. Diefes ift hier, fehr fchielend, 
fo ausgedrückt: qui non feulement travaille d retrancher 
du corps politique un membre pervers, mais qui, par 
une certaine pente naturelle d obj'erver la regle 
et d pratiquer la vertu, et plus encore par une forte 
d‘engagement particulier et irrevocable, s'annonce et fe 
donne lui-meme comme oblige de vivre avec honneur et 
avec fageße. Wie fchleppend! S. 10. mufsten wohl die 
Worte jure aequo omnes ejfe, gerade fo umfehrieben wer
den : que tous les hommes font egaux, quon doit leur 
rendrea tous egalement la jußiee 2 — Ganz unrichtig ift 
am Ende des 3ten Capitels die Stelle überfetzt: qui prae- 
fertim plus etiam, quam pars virilis poßulet, pro volun
tate populi Romani, oneris ac muneris fufeipere debeam ? 
_ f artout, qui, pour complaire au peuple Romain, 
dois me charger d'un fardeau qui für paffe mes for
ce s. Mau febe Erneß. Clavem. V. Virilis. Nach
dem Cicero die Gründe, die ihn zu Uebeinehmung der 
Anklage bewogen, auf eine indirecteArt angeführt hat, 
führt er im 4ten Cap. fort: Quid Ule, quae leviora viden-
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tur effe, non cujusvis animumpojfunt movere ? DerUeber- 
fetzer: Et ces autres conßderations peu importantes, d 
ce qu’elles paraijfent; ne font - elles pas propres ä faire 
impreßion für notre efprit? —• Aber leviora fcheint hier 
den wichtigem, bisher angeführten, Gründen entgegen
gefetzt zu feyn ; es müfste alfo heifsen: ces autres conß- 
derations, qui paraißent moins importantes. Ferner ift 
cujusvis mit Unrecht übergangen, da es die Rechtferti
gung des Redners erleichtert, wenn nicht er allein, fon
dern jedermann bey dem Anblicke deffen, was er eben 
anführen will, Unwillen fühlt. — Die Stelle, wo Cicero 
die Habfucht des römifchen Adels mit vieler Bitterkeit 
rügt: Huie homini fi cujus domus patet, utrum ea pate- 
re, an hiare ac pofeere aliquid videtur, dürfte vielleicht 
unüberfetzlich feyn; gewifs aber müfste fie anders als 
hier überfetzt werden: Si une maifon s’ouvre pour rece- 
voir un tel homme, ne vous parait-elle pas ouvrir pour 
demander eile meme et r ecevoir quelque pr ef ent? 
wo fchon die Anrede ne vous parait- eile pas etc. an 
Hortenfius und andre feines Standes den Sinn gänzlich 
verfchiebt. — Im IX. Cap. fagt Cicero von dem Freund 
und Tifchgenoffen des Verres, Apronius, er fey dem 
Prätor nicht von der Seite gegangen: in convivio domi
nus, ac tum maxime, cum accubante praetoris prac- 
textato filio, in convivio faltare nudus coeperat. Ganz 
falfch überfetzt Auger: il faifait les honneurs de fes re- 
pas , meme de ceux ou le preteur ne rougißait point de 
danfer nu fous les yeux de fon jeune fils. Wie kann hier 
faltare coeperat auf den Verres felbft bezogen werden? 
Was foll meme deceuxüatt tum maxime (furtout) in die
fer Verbindung bedeuten ? Apronius, fagt Cicero , war 
zwar immer die Hauptperfon bey den Gaftmalen des 
Prätors, aber ganz vorzüglich dann, wenn er nackt in 
Gegenwart des jungen Verres tanzte. — Unrichtig ift es 
auch, dafs die Anrede judices immer durch Romains 
überfetzt wird.

Nürnberg, b. Monath u. Kufsler : Notitia Hermun
durorum eorumque caufa maximae partis Germaniae 
antiquae, in bis B. Pauli Dan. Longolii differtatio- 
nibus de Hermunduris. Opera et ftudio M. $0. Henr. 
Martini Ernefii P. P. Ord. Coburg. Accefferunt 
praeter vitam auctoris alia eiusdem viri feripta ad 
Taciti Germaniam, inprjmis inedita. — Appendicis 
loco Perizonii notulae in Taciti Germaniam non- 
dum vulgatae, et variae virorum doctiff. difputatio- 
nes eümdem libellum illuftrantes. Tomus Prior et 
Pofterior. 1793. 59 Bog. g-

Wir halten es für unnöthig, unfer Urtheil über die
fes Buch zu geben, da eine kurze Anzeige des Inhalts 
und die Darftellung der Art der Bearbeitung dem Lefer
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hinlänglichen Stoff zur eignen Entfcheidung geben wird. 
Nach dem Leben des Longoliug, fäfst Jen Raum des gan
zen I Bandes die Abhandlung über die Hermundurer, und 
im Ib en folgen noch Nachträge. Dafs in derfelben nichts 
übergangen worden ift, was Aeltere und Neuere von 
diefem Volke Kluges und Unkluges gefagt haben, glaubt 
Rec. bey feinem fchriftftellerifchen Gewiffen bezeugen zu 
können. Es wird mit der pünktlichften Genauigkeit un- 
terfucht, wer die Hermundurer nennt, woher fie ihren 
Namen batten, und wie weit fich ihre Sitze erftreckten. 
Es verlieht lieh, dafs wir in diefen ausgebreiteten Un- 
terfuchungen dem verdorbenen Vf. nicht Schritt für Schritt 
folgen können; aber hoffentlich verfchaft die Quinteffenz 
von der Behandlung des Namens (S. 49 —133) hinläng
liche Belehrung. Anfangs werden die Meynungen an
derer Männer vorgetragen, die den Namen, theils von 
Göttern, Mercurios, Hercules, Horus etc. theils von an
dern Dingen herhiteten ; dann folgt feine eigene. Die 
Endf\Iben duri, oder darum, machen den Anfang. Sie 
lind nun v> ohl gallifch; aber der Beweis, den Hr. L. 
durch viele Blätter führt, zeigt, dafs diefs eben ibviel 
als deutfeh ift. Dann linder der Leier alle Namen von 
OrWu durch halb Europa, die lieh mit durum anfangen 
oder endigen. Nach der fchürfften Unterluchung ift der 
Vf. fo glücklich, hcrauszubringen, (S. 116.) dafs durum 
fo viel heifst, als Thor oder Thurm, weil die Hermun
duri, wenn fie nach der rhütifchen Kolonie gehen woll
ten, durch den Thurm pafliren mufsten, mit welchem 
die Römer ihrePflanzftadt beteiliget batten. Dann wird 
noch bis S. 125 beygefügt, was die Endigung durum 
nicht bedeuten könne. Mit den erften Sylbcn geht die 
Sache fchneller von ftatten; L. beweift aus Hermantica, 
einer Stadt in Hifpanien, aus der Hermansfdule etc., dals 
Herman nichts anders fagen wolle, als Leute, die lieh 
im Krieg auszeichnen. Da aber eine Ueberfetzung immer 
etwas von der Kraft des Originals verliert, fo halten wir 
es für Pflicht, die eignen Worte aus S. 131 anzuführen. 
Der erfle Theil des Namens bedeutet: viros in exercitu 
Jol’ertes. Die Endigung duri: viros ad fluminri habitan- 
tes, quae tranfeuntes per januas et turres ad' alios perge- 
bunt. — Nicht minder treffend finden wir Jie folgende 
Abhandlung von den Befitzungen der Hermundurer; es 
giebt wenige Striche Germaniens, in weichen fie der Vf. 
nicht findet. — Kurz die ganze Unterfuchung ift für die 
Liebhaber gefchrieben, die in mnerm Vaterlande hin 
und wieder anzutreffen find, v’e Rec. aus Erfahrung 
weifs. — Die übrigen DHercatiatiPB har Hr. F. wahr- 
fcbcinlich hinzugefügt, -weil ih: ’ das Luch aufserdem 
nicht corpulent genug fehlen. Lo. Noten des Perizonius 
find eigentlich ein Col’epium dcffelben iprer Taciti Ger
mania, welches ein fleißiger Schüler deffelben fammel- 
te; man ftöfst auf einzelne gute Bemerkungen. Von 
den folgenden hier wieder abgedruckten Abhandlungen 
wird eine blofse Anzeige hinlänglich fevn, da fie fall alle 
in ältere Zeiten gehören. 1) E. iTüjl ernannt de 
urbibus Germaviae magnae fecundum Ptolemceiim. ITit- 
teb. 1755* -) Wü ft ernannt dij]'. de Hertnunduris et 
ThuringT fecundum Ptolemnewn. IPitteb. 1756. 3) 
Cafp. Ha genbu ch i i , Prof. Tigurini, de Afciburgio 
Vlixis ad Taciti locuml 4) G. Altmanni Prof. Ber- 

nenfis de AfciburgioVlixis ad C. Hagenbtichirom.
C. H ag e nb u chii de Afcib. Plixis, epiftola'refpoud-.ns. 
6) gK L. A. Zwicke de regibus Germaniae anti-'.iw-e, od 
Taciti Germ. c.7. Halae Magd. 174.9. 7) D. Koe- 
leri Prof. Altorf. de rege JE?; ->duo, Suubaci, 17,.-2. 
8) G. D. Alan di Prof. Lipf difp. 1. et II. de ftatu ho- 
minum apud Germanos. 1745. 9) G. C. Kir chmaie ri 
Pr. IFitteb. bellum de falinis Cat tos inter et Hermunduros 
fufeeptum. 1689. 10) A ehe n Wall Pr. Goetting. de 
veterum Germanorum armis. 1755- 11J G. Boeh-
mii Pr. Lipf. de commerciontm apud Germanos initiis. 
1751. 12) G. F. Papjlti Pr. Erlang, de agricultu- 
rae initiis' in Germania.

Wien,: Gefchichte ^ofiphsIL riimifchen Kaifers etc. 
von Franz Xaver Huber. I— II Tb. 1792. I Alph. 
14 Bog. g.

Eine von einem pbilofophifehen Kopfe, der entwe
der felbft an der Quelle fafs, oder Gelegenheit hatte, iie 
zu gebrauchen, gefchriebene Gefchichte JofephsII wür
de ein fehr merkwürdiges Buch feyn. Der Regent und 
der Staatsmann würde daraus lernen, wie es zuging, 
dafs alle Plane diefes thätigen und einfichts vollen Für- 
ften in auswärtigen, und fo viele in den innern Ange
legenheiten fcheiterten, und dafs er bey den offenbar 
beiten Abfichten, die er hatte, feine Unterthanen glück
lich zu machen, und bey den meiftens eben fo unleug
bar richtigen Mitteln, die er dazu anwandte, dennoch 
von ihnen die unzweifelhafteften Beweife ihres Misver- 
gnögens, ja ihres Haffes, erhielt. Von den erftern wird 
der Staats-und Gefchichtskundige die Urfachen auffin- 
den können ; von den letztem "werden fie aber immer 
fo lange dunkel bleiben, bis r.ns der geheimniL volle 
Gang, den der Aberglaube, die Cabale, die Gc-winn- 
fucht, und der Ariftokratismus nahmen, den guten 
Abfichten des Kaifers, mit fo vielem Erfolge entgegen 
zu wirken, aufgedeckt feyn wird. Das vor uns liegen
de Buch ift dazu auf keine Art gefchickt. Es enthält 
blofs ein trockncs chronologisches Verzeichnifs desjeni
gen, was Jofeph gethan, und was fich unter leiner Re
gierung merkwürdiges zugetragen hat. Uebrigens ift es 
aber nicht ohne Werth. Deon w ir haben nirgends ein 
fo genaues Verzeichnifs der jofephinifchen Unternehmun
gen, Vorkehrungen und Verordnungen für das Volk, 
feines Staats gefunden, als hier. Der Vf. läfst die gan
ze Regierung des K. Marie Therefie voraus gehen, und 
fie füllt den erften Theil völlig an. Lernte man dar
aus Oeftreichs verderbten Zuftand, als Jofeph die Re
gierung; antrat und die Gründe defielben, kennen: fo 
wäre diele Ausführlichkeit fehr zweckmäfsig; fo aber 
wird die Weisheit der Kaiferin und die Glüekfecligkeit 
ihrer Unterthanen auf allen Seiten erhoben, dafs man 
glauben mufs, derKaifer müffe wenig zu verbeffern ge
funden haben, als er den Thron befiieg. Am allerwe- 
nigften gehörten die Befchreibungen des öftreichifchen 
Succeffions. - und des 7jä;>cjgea Kriegs und Anekdoten 
von andern Regenten Lieber. Wohl aber hätten wir 
mehrere dergleichen Angaben gewünfeht, als dafs üie 
öftreichfchen Einkünfte’ unter dem erften Finanzminifter 
der K. Therefie,. dem Grafen von Haugwitz, fogleicb
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auf 36 Millionen Gulden ftiegen, welche Carl VI nie aus 
feinen Landern, auch nicht vor der Harken Einbuße gegen 
Spanien und gegen die Türken, zog. Als diefer letzte 
Kaifer ftarb, fand leine Tochter in dem Kammerbeutel 
nur 700 Gulden; als ne ..arb, waren gleichwohl 
700.000 Gehlen - Mg. Es fehlt den mehrften öit- 
reichfchcn Sch»: : eine gewifle Delicatefl’e, die
die in Lob und. 'jiti oehuiJara machte. Hr. H. 
fängt lein Buch nü- - ca Worten an: „Zu viel Red
lichkeit, zu viel Glauben auf heilig unterzeichnete Ver
träge, war ftets ein glänzender Vorzug des Erzhaufes 
OeürGfh, obgleich die Wohlfahrt des Staats manchmal 
fehr ftark darunter litt.“ Der Gefchichtskundige wird 
gegen die erften drey Worte fehr gegründete und un
widerlegliche Ein würfe machen , und der einlichtsvolle 
Mann wird l iebeln, dafs Hr. H. in zu viel Glauben, d. 
b. in,Leichtgläubigkeit, einen glänzenden Vorzug des 
Erzhaufes findet. S. 33. erzählt er die wirklich edle 
Handlang der K. Jofeph, der bey dem Austreten der 
Donau fich mit vieler Lebensgelähr in einen kleinen 
Kahn wagte, und mehrere Unglückliche am jenfeitigen 
Ufer rettete. Und nun fügt er hinzu. „Diefem großem 
Zuge von Mcnfchenliebe und thätiger Vorlörge für das 
Wohl der Unterthanen verdient jenes Feft an die Seite
gefetzt zu it’erden“ und erzählt alsdann, dafs Maria 
Therefia, als ihre Kinder von der Pocken-Einimpfung 
genefen waren , 65 kleine Knaben und Mädchen zu 
Scböübrun gefpeifet, Jie felbft bedient, und jedem einen 
Thaler gefchenket habe! Lobpreifer diefer Art find es, 
welche Fürften lehren, auf Spielereyen und die den 
Großen fo nöthigen Erfindungen des Zeitvertreibs, als 
auf Handlungen von V\ ichtigkcit, zu fehen. Vielleicht 
ko Bete einmal der Aufv und für eine einzige Schüft el 
auf der Kaiserin I afcl an einem greisen Gala -1 age'eben 
fo viel, als hier die armen Rinder erhielten. Da Ilr. 11. 
es fo wenig verlieht, den V erth der Handlungen der 
Könige zu würdigen: fo thut er frey lieh *am beiten, 
dafs er über Jofephs Verjähren überall kein Unheil fal
let, fondern die lltaifachen, Jabrweife, huter einan
der herfetzt. Aber auch durch diefe einfachen Anga
ben wird der aufmerkfame und uaparihe • ifeLe LeVcr 
gezwungen, Hochachtung und Bewunderung für die- 
fen richtig denkenden, weit über die N würben, mit 
denen er umgeben war, erhabenen, Fü; M.-.i zl fühlen, 
bey dem es ewig zu bedauren ift, Li. l-g othickre 
oder treulofe Diener die Sachen fo vor .. ha<?w dafs Ge 
Jofeph bald felbft nicht mehr zu Üüertohmi wußte, und' 
zweifelhaft werden mußte, ob er Recht oder Urrecht 
hätte. Freylich wäre das nicht möglich geweleu, wenn 
der Käfter langfawer zu Werke gegangen wäre, nnd ei
nen Theil der Zeit, die er auf Aufbudung unzuhlicher 
Verbefierungcn verwandte, der Aufmerksamkeit auf die 
Ausführung feiner Plane gewidmet hätte, da man hin- 
gegen erftaunt, wenn man hier liefet, mit w elcher Uebcr- 
eilung er oft bey den wichiigften Gefchäften zu Vv er- 
kegegangen ift. So wurden zu der allgemeinen Landes- 
vermeffung, auf welche Reh das neue Grund (lener Regle
ment gründen füllte, zum Theil junge, in der Fddmefs- 
kunft unerfahrnc, Leute genommen, denen man das

Mechanifche davon innerhalb 14 Tagen beygebracht hat
te, weil die wirklichen Ingenieure nicht fchneil genug 
fertig werden konnten. Die Schaudern erregende Här
te, mit welcher Jofeph den Oberften Szekely beftrafte,. 
wurde allgemein und auf das lautefte getadelt. Die 
Leichtigkeit, mit der ein bekannter vornehmer gleich
falls’ äufserft ftrenge bestrafter Banknoten - Verfälfcher, 
da er fchön allen Credit längft verloren batte, durch 
feinen Verführer und Angeber blofs auf feinen Wech- ■ 
lei icooo Gulden erbiek, damit er das angefangene Ge- 
fchäfte endigen könnte, gibt diefer Begebenheit eine be- 
fönderc Geltalt. Alan weifs nicht, von welchem M echs- 
ler diefes Geld kam, und es erregt einen traurigen Ver
dacht! Den Krieg mit den Türken , und überhaupt alle 
auswärtige Angelegenheiten, erzählt der Vf. blofs ium- 
marifch etwa aus den Wiener Zeitungen, fo auch die 
niederländifchen Unruhen. Seine Schreibart ilt lehr er- 
rr iglich; denn den richtigen Gebrauch des Accufativs 
bey den Adjectiven, und die Vermeidung der Provin- 
zial - Wörter: Unköften, fammenrlich, derley, ge- 
wefte, heiklich, erfpiegelndc Strafe, u. d. gh, ingleichen. 
jener für; derjenige, wollen die Oeitreicher nun ein
mal nicht lernen. Bey dem Vf.ift das Zutrauen, das je
dermann Oefireichifch- Deutfeh verliehe, von v ofenrli- 
eben, Lhlimmen Folget. Denn wer außer den Idiotis
men feiner Provinz, nur,Bücher - Deulich vergehet, 
wird öfters aus feinen kurzen Angaben der kailerlichen 
Verordnungen keinen Nutzen ziehen können. Die Ver
ordnungen, das neue Steuer Syftem des K. Jofephs be
treffend, iind vollftändig angehängt, wofür man dem 
Vf. verbunden feyn mufs.

. VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt a. M. b. Gebhard u. Körber: Kurzer Ab
rifs der alten Gefchichte und Geographie in lateini
scher Sprache zum Gebrauch für Schulen, verfer
tigt von Johann Andreas Rizhaub, Director des Id- 
fteinifchen Gymnafiums; 1793. 376 S. 8-

Mit den Häßlichen Autoren dasLefen in der lateini- 
fchen Sprache auzufangen, ift zweckwidrig; die bishe
rigen zahlreiche:! Chreftomaihien reichen zur Einleitung 
nicht zu, weil der junge Schüler in Anfehung des Pe- 
riodenbaces und der Sachen bey den Claffikern in ei
ne ganz neue Sphacre tritt: es v, ird ein Buch nöthig, 
welches das Mittel zv hohen beiden halt, und naher 
zum Verband der Altere hinleire-.. Diefes Ruch liefert 
nun Ilr. -R. durch ?egenwärtiges Compendium der al
ten Gefchichte mu Geographie, welchem noch eine 
kurze Einlei-urg in die reinliche , Mythologie beyge
fugt wird, fo weit He für den Anfänger nöthig ift. 
Ob wir gleich nicht für die vielen Einleitnngsbücher 
in die lateinifche Sprache nnfere Stimme geben mögen, 
und glauben, dafs ein Schüler unter richtiger Anleitung 
fehr bald einen kichicn Schriftiteller felbft zur Hand 
nehmen foll, dals er dadurch, vielleicht mit etwas größerer 
Anftrengung, aber gewifs früherund richtiger, Sprach- 
und Sachkenntnifte fich erwerben wird: fo fchenken
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wir doch der Arbeit des Vf. unfern vollen Beyfall, 
weil lie jungen Leuten zur Ueberßcht der alten, Ge
fchichte hilft, und ftatt eines Clailikers felbft gelefen 
werden kann. Denn bey weitem der größte Theil des 
Buchs ift, mit kluger Auswahl und vieler Mühe, in 
den eignen Worten der Alten vorgetragen. Der Vf. 
benutzt den gröfsten Theil derfelben zu feinem End
zweck; doch haben ihm bey der griechifchen und al
tern Gefchichte vorzüglich Juftin , und bey der römi- 
fchen Eutropius gedient. In der Geographie waren fei
ne vorzüglichften und auch heften Hilfsquellen Plinius 
und Mela, und in Rücklicht auf Germanien auch Taci- 
tus. Diefe, in ihrem ganzen Umfang vorgetragen, 
fcheint uns für den Anfänger, der vielleicht feine neuere 
Erdbeschreibung nicht hinlänglich kennt, weniger 
zweckmäfsig, als die Bearbeitung der Gefchichte zu 
feyn. Hr. R. wird es wohl kaum felbft dem jungen 
Lehrling im Ernfte zumuthen können, dafs er bey al
len den fremden unbekannten Namen mit Luft und 
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Aufmerkfamkeit aushalten foll. Unrichtigkeiten in der 
Erzählung und in der Sprache fielen uns äufserft feiten 
auf, und wenn es zuweilen der Fall jft, fö trägt man 
Bedenken, fie apf Rechnung des Hr. R. zu Schreiben, da 
er faft immer mit den Worten der Alten Spricht. Wenn 
er fich z. B. p. 57. ausdrückt, das Wailer des Flußes 
Boryfthenes fey potari pulcherrimus, So fühlt wohl Jeder
mann das Unpaffende; aber es ift der Ausdruck des Mela. 
Noch zweyerley haben wir zu tadeln: den Mangel an 
Periodologie, da faft alle Sätze einzeln und abgeriften 
hingeftellt werden; und die UnvolLLändigkeit des Wort- 
regifters. Hr. R. führt nur diejenigen Worte an, deren 
Bedeutung ihm in Schellers Wörterbuch nicht richtig 
genug ausgedrückt zu feyn dünkt; aber er hätte nicht 
überfehen follen, dafe den melften neuerenChreftomaihien, 
aufserder Neuheit, beynahe blofs das allgemeine Regi ter, 
bey welchem der Schüler kein Wörterbuch nachzulchla- 
gen braucht, günftige Aufnahme verfchafte.

KLEINE SCHRIFTEN.

ARsfiEYOEtAHRHEiT, Leipzig, b. Kohler: Bernhardi Na
than. Gottlob Schreoeri, Ph. et M- I)r. difiertatio de corticis fraxi- 
•ni excelfioris natura et viribus medicis. 1791- 35 8. 4, Da 
die Eichenrinde nach altern Beobachtungen und nach den Unter
fuchungen der Herren Cofie und Willemet beträchtliche adftrin- 
girendc und tonifchc Kräfte- befitzen foll, die noch nicht genau 
beftimmt lind: fo verdient des Vf. Bemühung, diefe Rinde ei
ner nähern Unterfuchung zu unterwerfen, den Dank der Aerz- 
te. Er fand bey feinen chemifchen Unterfuchungen, die er un
ter Auflicht des Herrn Prof. Efchenbachs anftellte, in 4 Unzen von 
der Rinde 6 Drachmen und 2 Scrupel gummöfes, und 32 Gran re- 
finöfes Extract. Eben fo viel von der Rinde, mit Wein ex- 
tahirt, gab 1 Unze, 2 Drachmen und 4 Gran Extract. Flüch
tige Beflandtheile enthielt die Bunde nicht. Auch die färbende 
Kraft der Rinde hat der Vf. unterfucht. Mit Eifenvitriol ge
kocht, theilt fie der Wolle und dem wollenen Tuch eine dun
kelgrüne Farbe mit. Die fäulnifswidrige Kraft der Rinde war, 
wie bey den meiften deutfehen Rinden; die man ftatt der Fieber
rinde anzuwenden empfohlen hat, und die mehr adftringiren, 
dagegen weniger tonifchen Stoff enthalten, an todtem Fleifch 
gröfser, als die der Fieberrinde. Aufserdem befitzt fie, wie 
die Fieberrinde, adftringirende und tonifche Kräfte, doch letz
tere in geringem! Maafs, und ift, unter richtigen Anzeigen ge
geben, ein wirksames Mittel wider die Wechfelfieber,

Schöne Künste. London, b. Johnfon: Curfory Remarks 
npon the Arrangement of the plays of Shakefpear, occafioned by 
reading Mr. Malone's Efläy on the Chronogical Order of thofe 
celebrated Pieces by the R.ev. James Hurdis, M. A. Fellow of 
Magdalen College, Oxford. 1792. 55 S. gr. g. Von jeher war 
dem Vf. diefer Bemerkungen die gewöhnliche Folge der fhak- 
fpearifchen Schaufpiele anftöfsig, weil fie offenbar von der Ent- 
Rehungsfolge derfelben abwich ; und er hoffte* auch hierin durch 

Hrn. Malone's Ausgabe Hülfe und Verbefferung, zumal da die 
Zeitbestimmung der Stücke einer von den Gegenftänden feinet 
Unterfuchung war. Er fand fich aber in diefer Hoffnung ge- 
bäufcht, indem diefer neue Herausgeber felbft feinen eignen Be-. 
ftimmtingen nicht folgte, fondern die alte und frühefte Ordnung 
der Stücke gröfstentheils beybehielt. Hier werden daher die 
einzelnen Schaufpiele nach diefer Folge durchgegangen, und über 
die wahrfcheinliche Zeitfolge derfelben Vermuthungen geäufserr. 
Den Sturm halt der Vf. nicht mit Hrn. M. für eine der fpa- 
tern Arbeiten des Dichters, fondern fetzt ihn um das J. 1600, 
vielleicht auch noch früher; auch deswegen, weil die Verfe 
unbehülflicher find, als in den meiften andern Schaufpielen. 
Indefs fchrieb Sh. einige von dielen gewifs noch früher. In den 
Two Gcntlemen of Verona verräth fich dagegen ein fchon ge
übterer Dichter. Die Merry VI ives oj Ff indjor fetzt er unmit
telbar nach den hiftorifchen Schaufpielen. — Doch, es wird 
am beiten feyn, fogleich die neue Anordnung des Vf. hieher 
zu fetzen, die er wenigftens, aus angeführten Gründen für 
wahrscheinlich, wenngleich nicht für ganz entfchieden, hält: 
Anthony and Cleopatra. Winter s Tale. Cymbeline. Coriolanus. 
Timon of Athens. The Tempefi. Meafure for Meafure. The Ta- 
ming of the Shrew. Romeo und Juliet. Mi dfttmmer -Night's Dream. 
Much ddo about Notking. Gthelio. The Comedy of Errors. 
Love's Labour Lofi. The Tu-o Gentlemen of Verona. Troilits 
and Crejfida. Ml's Vf, eil that ends well. Twelfth Night. K. 
John. Richard II. Henry IV. P. 1. 2. Henry V, Henry Vf,P. 1-3. 
Richard III. Henry Kill. The Merry Wives of Windfor, The 
Merchant of Venice. As Yott like it. Macbeth. K. Lear. Julius 
Cujar. Hamlet. Den Titus Androniktts hält der Vf. zwar für 
keine ächte Arbeit Sh's, glaubt aber doch, dafs die Verfification 
mit der in den Irrungen und den beiden Veronefern viel Aehn- 
lichkeit habe, ob es gleich im Ganzen lange fo correct nicht ge- 
fchrieben, und nur itellenweile von einer beftern Hand, viel
leicht von Sh. felbft, verfchönert ift; wenigftens find diefe Stöl- 
ha« feiner nicht unwürdig.
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ERDBESCHREIBUNG.

London, b. Nicol: A complete Account of the Settle
ment at Port ^ackjon in New South Wales taken 
011 the Spot byCapt. Watkin Tench. 1793, 212 S. 4.

Seit Gouverneur Phillips erftem Bericht von der Ueber
fahrt und Ankunft der englifchen Diebscolonie in 

Neuboiland find von Zeit zu Zeit einzelne Nachrichten 
von dem weitern Fortkommen der neuen Ankömmlinge 
und ihrer jährlichen Vermehrung durch neue Miflethäter 
erfchienen, wovon wir nur Capt. Hunters Journal anfüh
ren wollen, das im vorigen Jahre die Preffe verliefs. 
Unter Vf. ging mit der erften Flotte eben dahin, und 
hat fich dort faft 4 Jahre bis zum ig Dec. 1791 als Be
fehlshaber der Seefoldaten aufgehalten. Er war auch 
einer der erften, der 1739 von dem neuen Lande nähere 
Nachrichten gab. Wenigftens ward feine Erzählung 
von der Expedition nach der Botany Bay, die im 13 
Bande von Sprengels Beyträgen deutfch zu finden ift, 
in demtelben Jahre mit Phillips vorher angeführter 
Reife in London gedruckt. Hier erzählt Hr. Tench alle 
Veränderungen unter den Coloniften, die allmähliche Un- 
terfuchung des Landes, die Bemühungen, fich durch 
Feldbau Unterhalt zu verfchaffen, welcher aber wegen 
der Dürre und des fchlechten Bodens noch nicht weit 
gediehen ift, den nach und nach erreichten Umgang mit 
den fchüchternen Einwohnern , und die verfchiedenen 
Drangfale, welche die Engländer dort erlitten, weil die 
erwarteten Proviantichiffe aus Grofsbrittannien entweder 
Schiflbruch litten, oder durch Stürme aufgehalten wur
den. Norfolkisland und deffen Boden hat er nicht be
rührt, weil er nicht da war, man auch aus den bisheri
gen Nachrichten diefe Niederlaffmig hinlänglich kennt. 
Nicht alles, was der Vf. über die Einwohner von Port 
Jakfon, und die in der Nachbarfchaft zu Rofehill und 
fonft hin und wieder angetetzten Coloniften und von fei
nen Excurfionen anführt, die benachbarten WildnilTe 
näher zu unterfuchen, hat für uns gleiches Interefle ge
habt, und oft haben wir uns, ftatt der wörtlichen Mit- 
theilung feines Tagebuchs, nur Refultate feiner Beobach
tungen gewünfcht. Dem allen ungeachtet, wird diefe 
Schrift folchen Letern, die über die Greuelfcenen in 
Frankreich andere Länder und vorzüglich den langfa- 
men Anbau einer noch nicht lange bekannten Weltecke 
vergehen haben, mancherley nützliche und unterhalten
de Belehrungen verfchaffen. .. Den Umgang mit den 
Einwohnern mufsten fich die neuen Ankömmlinge durch 
Gewalt verfchaffen, und einer von den Eingebornen 
ward 1789 auf Befehl des Gouverneurs eingefangen. Er 
fand fich bald in die gute Behandlung feiner neuen Freun-
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de; aber es koftete lange Zeit, feinen Namen zu erfah
ren. Er hiefs Arabanu, und konnte übermäfsig freflen. 
Acht Fifche, jeder ein Pfund fchwer, verzehrte er zum 
Frühftück; er gewöhnte fich zumTheetrinken und afs Brod 
und andere Speifen ; aber ftarkc Getränke behagtcn ihm 
nie, ungeachtet feine Landsleute, die fpäter mit den Eng
ländern bekannt wurden, äufserft begierig darauf u arsu. 
Er fiarb jedoch an den Pocken, ehe die Engländer durch 
ihn ihre Bekanntfchaft mit feinen Landsleuten erneuern 
konnten. Diele Krankheit ift dort einheimifch. Man 
bemerkte häufig bey den Einwohnern Spuren der aus- 
geftandnen Pocken, auch wurden in der Nachbarfchaft 
der englifchen Niederlaflüng 1789 fehr viel todtc In
dier, andere mit dem Tode ringend, mit Blattern und 
Beulen behaftet gefunden , ohne dafs ein einziger Eng
länder feit der Abreite vom Vorgebirge der guten Hoff
nung, oder in 17 Monaten von diefer Seuche angefteckt 
gewefen wäre. lUnige von diefen Kranken wurden 
halhto.’ nach der Nietserlaflüng gebracht, aber nur ein 
Knabe von 10 Jahren ward wieder gelünd, nebft einem 
Mädchen, das nachher in gleichem Zuftandc gefunden 
wurde. Ucberall, fo weit man das Land tiefer hierin 
unterfuchte, welches nicht ohne grofse Befchwerde voll
bracht werden konnte, (oft wurden 3 Tage erfot’ert, um 
nur eben fo viel deutfche Meilen weiter fortzurücken,) 
fand mau das Erdreich dürre und unfruchtbar, am beften 
doch noch bey Rofehill, der gegenwärtigen Hauptnie- 
derlaffung, an einem kleinen Strom, der fich in üiejack- 
fonsbay ergiefst, wo 1790, 552 und am Ende d.J. 1791 
fchon 1628 Verbrecher und Einwohner lebten, und ver- 
fchiedene antehnliche Steingebäude aufgeführt waren. 
Daher wundert fich der Vf. mit Recht, wie Cook in fei
ner Reife das Land um Botanybay, als fruchtbar und 
vielverfprechend, fchildern konnte. Hr. T. famkin der 
Nachbarfchaft einer 30 englifche Meilen langen Seeküfte 
nicht 200 Morgen, die künftig einmal urbar gemacht 
werden könnten. W eil das Proviantfchiff, unter dem 
Lieutenant Riouw, in der Gegend des Vorgebirgs der 
guten Hoffnung verunglückte: fo war die Noth zu An
fänge d. J. 1790 unter den Engländern fehr grofs, und 
man konnte jedem Erwachfenen ohne Unterfchied wö
chentlich nicht mehr als 4 Pf. Mehl, 2< Pfund Pöckel- 
fchweinefleifch und 1-5 Pf. Reis zum Unterhalt reichen, 
und diefePortionen mufsten nachher noch vermindert wer
den. Die angepflanzreu Gemüfe verdorrten bey der gro
fsen Hitze, wo das Thermometer häufig nach Fahren
heit auf 100-iq8 Gr. flieg, wenn es gleich im Julius, 
dem dortigen Winter, flark fror, und die kleinen Seen 
wirklich mit Eis belegt waren; Die Fifcherey, fo emfig 
fie auch von jedermann betrieben wurde, gab ebenfalls nur 
kärgliche Nahrung. Man mufste den Gefangenen die Ar-

Rrrrr beirs- 
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beitsftunden verkürzen, weil fie wegen fchlechter Nah
rung keine Kräfte hatten, das gewöhnliche Werk zu 
vollbringen. Gefangene, deren Strafzeit verfloßen, oder 
Soldaten, die fleh in Neuholland anbauen wollen, wer
den dazu auf alle Weife ermuntert, um fo viel Getreide 
und andere Gewächfe hervorzubringen, dafs fie lieh und 
die Ihrigen erhalten. Ein verheiratheter Soldat be
kommt ioo englifche Morgen Land, und noch ioMor- 
gen für jedes Kind, aufser den nöthigen Geräthfchaften, 
und derAusfaat, ferner Kleidung und Lebensmittel auf 
ein ganzes Jahr, nebft einer Anzahl Gefangenen, die 
ihm bey der Arbeit helfen muffen. Nach Verlauf der 
erften io Jahre bezahlt er von 50 Morgen einen jährli
chen Canon von 1 Schilling. Allein aus der genauem 
Befchreibung verfchiedener Anpflanzungen erhellet, dafs 
die Neuanbauer fobald noch nicht lieh und ihre Familie 
von den Früchten ihrer Felder ernähren können. Mais 
gedeiht noch aiji heften; von Weizen kann man oft 
nur vom Morgen des beiten Landes 13 bis 14, biswei
len nur 7 Bufhel ärnten. Auf manchen Schiffen, die 
im J. 1700 Delinquenten überbrachten, itarben auf der 
Reife eine gewaltige Menge, weil ihr Unterhalt von der 
Krone bey den Schiffern bedungen war. Die Krone bezahl
te für jeden Kopf während der Ueberfahrt 17 Pf. St. Allein 
ungeachtet diele damals nur 5 Monate gedauert hatte, ftar- 
ben unterwegs von 1038 tranfportirten Verbrechern 273 
Perfoncn, und von 486, die krank in Port Jack Ion lan
deten, bald darauf noch 124 im Hofpital, weil dieSchif- 
fer den Gefangenen das Nothdürftige entzogen. Die 
Wilden zeigen fleh gegen einzelne Herumftreifer feind- 
felig und tödten manchen ohne bekannte Veranlafluug; 
fogar der Gouverneur ward einmal mitten unter einer 
freundfchafdichen Zufammenkunft, wobey allerley Ge- 
fehenke vertheilt wurden, durch einen Wurffpicfs ver
wundet. Indeffen andere befuchen die Engländer frey- 
willig , lallen fleh von ihnen bewirthen, und begleiten 
fle auf ihren kleinen Entdeckungszügen. Die Gefange
nen wagen öftere Verflache, zu Lande und zu Waffer 
zu entwifchen. Einige von diefen hatten gehört, dafs 
China nur durch einen breiten Flufs von Neuholland ge- 
fchieden wäre, fle fluchten fleh alfo 1790auf diefem Wege 
zu retten; aber der Hunger und die Angriffe der Wil
den zwangen fie zur Rückkehr. Eine andere Parthey, 
die ein Boot nebft einigen Geräthfchaften erwifcht hatte, 
erreichte 1791 glücklicherweife die Infel Timor, und 
gab fich bey den Holländern für die Mannfchaft eines 
gefcheiterten Schiffes aus. Ein ziemlich anfehnlicher 
Flufs, der fleh zuletzt in der Brockenbay, in der Nach- 
barfchaft des Hafens Jackfon, ergiefst, und den. die Eng
länder Hawkesbury nennen, ift endlich gefunden wor
den; aber er fteigt zuweilen 50 Fufs und überfchwemmt 
die benachbarten Gegenden. Durch den Umgang mit 
den Wilden haben diefe manche engüfehe Ausdrücke ge- 
fafst, und die Engländer einige von der Sprache der er- 
ften; aber noch find ihre Unterredungen manchen Mis- 
verfländniffen unterwerfen, wie denn die Engländer 
das Wort Beeal, welches fo viel als nein bedeutet, lan
ge durch gut überfetzten. Weinflöcke gediehen ,. wo 
fie angepflanzt wurden , fehr gut. in der Nachbarfchaft 
von Rofehill find über gooo in tragbarem Zuftande, und 

da unter den Coloniften einige Deutfche find, die den 
Weinbau verliehen: fo verlpricht n an fleh davon viele 
Vortheile, und der Vf. glaubt, neuhuILndflcher W ein 
werde in kurzer Zeit auf europäilcbcn '1 affin blinken. 
Unter den dortigen Pflanzern fand der Vf. einen gewilfen 
Scheffer aus Hellen, der 140 Morgen befafs, als Ober
auffeher der Gefangenen aus England gekommen war, 
und einen kleinen Weinberg angelegt hatte. Als der 
Vf. Neuholland verliefs, beftand die ganze Colonic nebft 
allen Anlagen, Norfolkinfel mitgerechnet, aus 40,59 
Perfonen , davon 1259 3a Sidneycove fich aufhielren. 
Seitdem ift fle aber durch neue Recruten verfchiedent- 
lich vermehrt worden. An Rindvieh war noch grofser 
Mangel und der ganze Vorrath beftand aus 16 Kühen 
und 3 Kälbern; die vom Kap mitgenommenen Stiere 
waren unterwegs gJiorbmi. Orangen, Citronen und 
Feigenbäume kommen gut fort, und werden immer mehr 
angepflanzt. Die Witterung ift fehr veränderlich, aber 
im Ganzen gefuud. Von Thieren hat man keine weiter 
gefunden, als folche, die in den erften Berichten von 
Neuholland befchrieben find. Unter diefen ift der Ken
guru am häufigftea, doch fchon in der Nachbarfchaft 
der neuen Niederlaffungen feiten geworden. Er wiegt, 
ganz erwachfen, 200 Pfunde; aber die Jungen find bey 
der Geburt nicht grofser als eine kleine Maus. Sie er
halten im Beutel der Mutter ihre völlige Ausbildung. 
Wie lange fie in diefem Beutel leben, weifs dqr Vf. 
nicht. Mau hat aber Alte gefchoffen, die Junge, 15 Pf. 
fchwer, in ihrem Behältniffe trugen, die fchon aufgehört 
hatten zu Taugen. Sie leben Heerdenweife beyfammen, 
und nähreia fleh blofs vom Grafe. Die Wilden nennen 
das Thier Pat - ag- a - ran. Den Cafuar rechnen die Wil
den nicht zu den Vögeln, weil er, wie fie lägen, nicht 
fliegt. In einem belbudern Abfchnitt fafst der Vf. feine 
Beobachtungen über die Neuholländer zufammen. Ihre 
Haare find nicht woliicht, wie Cooks Reifegefährten ge
glaubt haben, fondern ordentlich ausgekämmt unterfchci- 
den fie fich von den europäiflehen nicht. Die Weiber 
werden von den Männern fehr gemifshandelt; der Vf. 
fahe fle gewöhnlich mit Beulen und Wrunden bedeckt. 
Sie rauben einander auch die Weiber, und darüber ent- 
ftehen blutige Gefechte. Von ihrer Sprache konnte der 
Vf. aus oben angeführten Urfachen wrenig erfahren. Die 
Engländer nennen fie Bereewolgal, Leute, die weit 
herkommen, und eine Flinte Gnrubiira oder Feucrftock. 
Den Buchftaben S. können fie nicht ausfpreeben, auch 
nicht über vier zählen. WTas über diefe Zahl geht, nen
nen fie grofs, und noch gröfsere Zahlen grofs, grofs. 
In der Folge fchemen die Küften von Südwales, oder 
der Theil, welchen die Engländer vom örtlichen Neu
holland entdeckt haben, den Wallfifchfingern gute Vor
theile zu verfprechen. Diefe Fifche finden fich hier in 
gröfserer Menge, als bey Brafilien, und nur die ftürmi- 
l'che Witterung hat die bisherigen Verfluche gröfsten- 
theils vereitelt.

GESCHICHTE.

London, b. Bulmer, Faden, Nicol etc.: Nar
rative of the Campaign in India, which termi-, 

X.-dud
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nated the War in 1792 by Major Dirom. 1793. 
296 S. 4.

Was wir bisher von der Führung diefes letzten glück
lichen Krieges der Engländer in Oftindien erfahren ha
ben , beRand in einzelnen zerfircuten Zeitungsnachrich- 
ten , die weder die Kriegsoperationen, noch die grofsen 
Vortheile überfehenliefsen, die der Friede von Seringapa- 
tan d. 13 März 1792 den Engländern und ihren indifchen 
Alliirren vcrfchafte. Der Vf. hat diefen in vielem Betracht 
merkwürdigen Krieg als Generaladjutant mitgemaebt, und 
die vprnehmficn Unternehmungen der Hauptarmee un
ter Lord Cornwallis als Augenzeuge, und, wo er nicht 
zugegen war, wie bey den Expeditionen des Bombay- 
fchen Corps unter Abercrombie, nach den Berichten an
derer englifchen Officiere befchrieben. Der Krieg brach 
1791 aus, wie der Sultan Tippo den Rajah von Tra
vancore einen englifchen Alliirten, gleich den benach
barten Nairenfürfien in Malabar feiner Herrfchaft unter
werfen wollte. Tippo Sultan von Myfore hatte damals 
den höchfien Gipfel feiner Macht erreicht; der belle 
Theil von Decan war ihm unterworfen, feine Feilungen 
waren mit Gefchütz und andern Nothwendigkeiten über- 
flüfsig verfehen, feine Armee beftand aufser den Belä- 
tzungstruppen aus 13000 Reutern und 50000 Mann re
gulärer Infanterie, und aus feinen Ländern hatte er 2I 
Millionen Pf. St. Einkünfte. Seine Abficht war, nicht 
nur die Europäer von der ganzen Halbinfel zu vertrei
ben, fondern auch alle Hindus zu zwingen, Mahomets 
Lehre anzunehmen. Daher liefs er die Kinder der Nai- 
renfürRen mit Gewalt befchneiden. Diefs Schickfd hat
ten die Prinzen von Coorga, eines tapfern NairenRamms, 
der mitten in den Ghauts, an den weRiicheu Grenzen 
von Myfore wohnt. Er nannte lieh in feinen Edictea 
den Wiederherfteller des mohametanifchen Glaubens, 
und ermahnte alle Moslemims, unter feiner Fahne die 
Ungläubigen zu bekriegen. Den Litel Sultan, den fein 
Vater Hyder noch nicht führte, nahm er eigenmächtig 
an. Er liefs, welches kein Mohrifchcrbürlt vor ihm in 
Hindoftan gewagt hatte, Münzen unter feinem eigenen 
Titel, mitWeglallung der bisherigenKaifer von Indien, 
prägen. Selbfi die Engländer in Bengalen lallen ihre 
Münzen noch mit dem Namen des Grofs Moguls bezeich
nen. Auf feinem Reichsfegei, weiches S.286, abgebil
det, und erklärt ilt, nennt er fich den Botfehafter des 
wahren Glaubens.

Die eugldchc Compagnie hatte bey dicfem Kriege, 
der. jeufeits der Ghauts oder der unerficiglichen Gebirge 
geführt werden mufste, die Decan von Norden nach 
Süden durchltreichen unglaubliche Schwierigkeiten zu 
überwinden. Alle Gebirgspäffe. waren bcfeltigt, und mit 
den bellen myforifchen Truppen befetzt. Die Armee 
litt aufserordentlich von der Nalle in den Regenmonaten ; 
die Lebensmittel mußten mit Ungeheuern Köllen ausC.W- 
natic über cue Gebirge gelchafh werden , wozu wenig- 
Pens 30000 Oehlen notho endig waren. Im zweyten 
Feldzug hatte die brirtifche Armee 40000 v - ’ fm \ cn 
der Bagage und Artillerie verloren, »;nd ar. ■ J. 13 
mufsten EI’: bauen herbe; gvfehah wer kn . ..■ . , 
ner ohne Bele' a erde fo W1 LaR ;•:■■■■ ’ • ■ v,., 
vorher 16 Gehlen trugen, aufser W,- Am/m] 

Kamele. Die beiden briltlfchen Armeen, die Tippos 
Länder von zwey Seiten angrifFen, waren in der letzten 
Campagne an Europäern und Seapois 38596 Mann Hark. 
Doch ohne ihre Ailiirten hätten die Engländer fchwer- 
lich bis Tippos Hauptfiadt Sermgapatan vordringen kön
nen. Mit ihnen vereinigten lieh 25000 Maratten unter 
ihren-berühmteren Anführern. Der Vf. w ar oft in ih
rem Lager, und hat einen Trupp derfelben in Kupfer ab- 
bilden la.Ten, welche ein fuhr buntfcheckigtes Gemifch 
von Reutern zeigt, die mit Schildern, Schwertern und 
Spiefsen bewaffnet lind. Ihre Befehlshaber reiten auf 
Elephanten. Ihr Lager hat ganz das Anic-hen einer in- 
difeben Stadt. Man lieht darin Buden und Kramladen, 
und Juwelirer, Schmiede nebft andern Handwerken, find 
dort mit ihren Arbeiten, wie mitten im frieden, beschäf
tigt. Ihre Kanonen lind äufserR fchwerfällig und mit 
wenig Munitioxi verfehen. Eine einzige w’ird gewöhn
lich von ioo bis 150 Ochfen gezogen. Ihr zweyter 
Bundsgenoll’e war der Subah von Decan, der die Eng
länder mit 12000 Mann fchiecht gerülletcr undifciplinir- 
ter Reuter und Fufsgänger unterRützte. Auch gehörten 
die Rajahs von Travancore und Coorga zu ihren Alliir
ten , die aber keine grofse Mannfchaft hellen konnten. 
Kurz, das vereinigte Heer der Alliirten war bey der Be
lagerung von Tippos Hauptfiadt über 33000 Mann fiark. 
Der Vf. hat fich in feiner Erzählung eigentlich auf den 
letzten Feldzug eingefchrünkt, wodurchTippo zum Frie
den genöthigt wurde. Die beiden erfien von 179° und 
1791 find, aus uns unbekannten Gründen, nur kurz be
rührt. Während des erRen Feldzuges eroberten die 
Truppen aus Bengalen und Madras Tippos Tödliche Pro
vinzen uebR den beiden füdlichen GrenzfeRungen Din- 
digul und Lalicudcherry. Letztere nahmen die Englän
der fchon einmal im letzten Kriege ein. Durch beide 
Fefiungen wurden Travancore und das füdliche Gebiet 
der Engländer gegen alle feindliche Streifpreyen gedeckt. 
Die Bombay fche Armee vertrieb Tippos Truppen aus fei
nen malaharifchcH Besitzungen, und eroberte alle Seeplä
tze wieFcrokabad, Calicut, Cananor etc. Im zweyten 
Feldzage 1791 drangen die Engländer wirklich in My* 
fere ein, eroberten Bangalore, die nördlichfie Hauptfe- 
Rung des Sultans, und drangen bis Seringapatan vor. 
Die Armee von Bombay war auch glücklich bis zu die- 
fer HauptRadt gelangt. Aber die Regenzeit, Mangel an 
Lebensmitteln und der VerluR ables Zugviehes zwan
gen beide Armeen, mit Ilinterlaliung ihres Bclagerungs* 
gefchützes zurück zu gehen. Auf dicfem Rückzüge ver- 
cinigt 'U fich erR die nördlichen ARiirten mit der Haupt- 
armte unter Lord Cornwallis. Die AnRalten zum drit
ten und letzten Feldzüge waren aufserordentlich grofs. 
Von Madras wnr^e Artillerie und aller benüthigte Vor
rath h-vrbcygefchüfi’t. und alle Armeen drangen nach 
M egmdtme v erfchiedener Fefiungen und Bcrgfchlöffer 
Wieder bis zur ilauptiladt vör. Tippo hatte damals fein 
ganzes Gebiet bis auf Bedaore verloren, und von allen 
feinen i - ‘Run yvm vann ihm nur aufser der mvforfchen 
Haur-rftadt Rehs rnfungeü übrig, und unter diefen 
Cc.d.'drug, Rednur und .Mangalore die wichfigfien^ 
Mi, hum r vänwij .Via ehr Rwh! er in einem verfchanzten 
Lac r , pr Het.kung ferner Rc fidenz. Diefc liegt auf ei 
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aer Intel, welche der Caveryflufs bildet. Die läge der 
Stadt und die umliegende Gegend hat der Vf. , nebß 
den verfchiedenen Angriffen der Engländer, auf drey 
Kupfertafeln gebracht, wodurch die Operationen der Ar* 
nieen auch einem unmilitärifchen Lefer fehr anfcbau- 
lich werden. Sein Lager ward von den Engländern den 
6 Febr. 1792 »fit Sturm erobert. Sie erbeuteten dabey 
go Kanonen. Tippo litt einen grofsen Verluft anTodten 
und Ueberläufern, und wie man zur Belagerung von 
Seringapatan Anftalt machte, bequemte er fich zum Frie
den, der für ihn äufserß nachtheilig war, und feinen 
Eroberungsplanen auf einmal ein Ziel fetzte. Der Sul
tan mufste vor Unterzeichnung deffelben feine beiden 
Söhne, Prinzen von 10 und g Jahren, den Siegern als 
Geißeln ausliefern. Hr. D. befchreibt fie als feine gebil
dete junge Leute, die mit grofser Sorgfalt erzogen wa
ren , und arabifch und perfifch verftanden. Nach die- 
fem Frieden mufste Tippo die Hälfte feines Gebiets den 
Engländern und ihren Alliirten abtreten. Die Maratten 
erhielten einen anfehnlichen Strich an ihrer füllichen 
Grenze, den meiftens der Tongobadraflufs von Myfore 
fcheidet. Darin liegen die Feltungen Harponelly , Sa- 
nore, Darwar und jhr vormaliger Oberherr zog daraus 
wie feine Minifter mit Rechnungen 1,316,666 Pagoden. 
Dem Nizarn oder Subah von Decan mufste er einen gro
fsen Theil der ehemaligen Herrfchaften der patanifchen 
Nabobs überlaßen, die fein Vater bezwungen hatte und 
füd- und füdoftwärts mit feinen Ländern zufammenfto- 
fsen, auch eben fo viel einbringen, als die den Marat
ten abgetretenen Dißricte. Die Engländer gewannen in 
diefem Kriege eben fo viel an Einkünften; fiber ihre Er
oberungen beftehen aus verfchiedenen, von einander ge
trennten, Theilen des myforifchen Reichs, wodurch fie 
Meißer aller Gebirgspäße geworden find , durchweiche 
in den vorigen Kriegen die feindlichen Truppen Carna- 
tic aufserordentlich zu beunruhigen pflegten. Eine vom 
Vf. beygefügte Karte zeigt alle Dißricte fehr deutlich, 
die 1792 von feinen und feinesVaters Eroberungen ver
loren gegangen, und welche Provinzen nach diefer Zer- 
ftuckelung zum Reiche Myfore gehören. Die Englän

der berechnen die jährlichen Einkünfte ihres neuen Ge
biets auf 1,316,765 Pagoden (430,000 L.) (die aber doch 
nach den neueßen Berichten der Directoren der Q. 1. C. 
nicht ganz fo viel betragen haben Ibllen.) und fie he fle
hen aus dem Lande Dindigul, wodurch ein Theil von 
flaujore, Madura und die benachbarten Vafalien uer 
Englänuer befchützt werden. Ferner aus einem grofsen 
Striche Landes von den Ufern'des Caveri (CoLrue) 
bis Amboor langß den weßlichen Grenzen von Caruatic. 
Hierin liegen verlchiedene wichtige Feltungen, und die 
Engländer find Herren aller Päße auf der öftlichen Grenze 
der Ghaurs. Durch diefe Difi riete hat Madras fein Gebiet 
anfelmfich erweitert. Auf der andern Seite hat die Pre- 
fidentfehaft Bombay durch die ihr cedirren Länder noch 
gröfsere Vertheile erlangt. Bombay, das auf der Iv.ße 
Malabar blofs auf Tellichery eingefchränkt, und im Be
griff war, diefen von lippos Staaten ganz umgebenen 
Ort zu venaßen, hat dadurch beträchtliche Lander, von 
den Grenzen von Travancore bis an den Kewayflufs er
halten, fo dafs die Länder der malabarifchen Nairenfür- 
ßen, nebfi den Städten Calicut, Cavanor etc. ;etzt die
fer PreHdentfchafr. nebß den vornehmßcn PAßn durch 
die weltlichen Gbauts unterworfen find. Sie iß alfoHerr 
der ganzen malabarifcben Küße geworden; auch ift 
gegenwärtig die franzöfifche Niederlaßung Mähe in ih
ren Händen. Außerdem hat Pippo an Bombay abtreten 
müßen das Land Coorga jenfeit der wrefilichen Ghauts, 
und feine füdlichlte Grenzfeftung gegen Travancore zu, 
nemlich Paücadcherry am Fluße Paniany, wovon er und 
dem dazu gehörigen Gebiet 88000 Pagoden jährlicher 
Einkünfte hatte. Die Sieger waren mit diefer außeror
dentlichen Zerßückelung der Länder ihres bisher furcht
baren Nachbars noch nicht zufrieden; fondern er mufste 
aufser dielen wichtigen Provinzen den drey verbünde
ten Mächten, noch 3,300,000 Rupien verfprechen. Die 
Hälfte ward ihnen fogleich bezahlt, und für den Reft 
blieben feine beiden Kinder als Geiisel, die erft nach 
völliger Berichtigung des Friedens ihre Freyheit wie
der erhielten.

KLEINE SC

Gottesgelahrthett. Nürnberg, in d. Monath - Kufsler. 
Buchh. : Ueber die Nürnbergifche Kinderlehre, von Greorg jjdam 
Dilling er, Diak. bey St. Sebald. 1791. 77 S. 8- gO Sehr einleuch
tend rügt Hr. D. die mancherley groben Fehler und Unvollkom
menheiten des alten Nürnbergifchen , unter dem Titel Nürnber- 
gifches Kinderlehrbüchlein, bekannten Katechismus. Die Lehre 
von der Erlöfung Chrifti foll nach lln. D. Meynung vor der 
Sittenlehre vorausgehn. Auf den Einwurf, dafs man die Not
wendigkeit und Wichtigkeit der Erlöfung Jefu ohne Kenntnifs

H R I F T E N.

der Sittenlehre nicht wohl einfehen könne, antwortetet, dafs 
eine allgemeine Verkeilung von Sünde dazu hinreichend fey. 
Am bellen ift aber wohl diefer Schwierigkeit dadurch abzuhel
fen, wenn man einen kurzen Abrifs der Sittenlehre nach der 
Vernunft und der biblifchen Gefchichte vorausfetzt, ehe man 
auf den biblifchen Lehrbegriff übergeht, und alsdann die chrilt- 
liche ausführlichere Sittenlehre auf die Lehre von Chrifto fol
gen läfst.

gedruckt bey Johann Michael Mauke.
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Anin, Die erfte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an.

A A’
■^-arbog, phyfikalfke, tidg. af Böttcher i B. 79» 63l 
Abhandl. üb. d. Schädlich^, d. Auswendiglernen

d. Predigten. 84, 665
Ackermann inftitutiones therapiae generalis. pf, 72r 
Adloff Sitten - u. Hiftorien - Büchlein f. Schulkinder. §1, 646 
Aetiani Sophiftae variae hiftoriae, Lib. XIV. 75. 599 
Alkins View of the Character and publ. fervices

of the latej. Howerd u, Ueberf. v.lick. l»5> 833
Ammon opufcula theologica. g5, 673
Annalen, leopoldin. I, II Th, 196, 843
Anzeige iammtl. Werke v. Berger N. I. I07, 854
Archiv fkizzirter Religionsvorträge f. denk. Pre

diger 1 B. 84, 669
Ariftarchtis; or the Principles of the Compofition

JI Ed. §7, 772
Affalini's Verfuch üb. d. Krankh. d. lymphat«

Syftem etc. 91, ^2^
Augers Oeuvres nofthumes T. IV. I®g, 857

Ä
Baden Gft. L. Tabet afOldtid. Agt for Tingene etc. 77, 615 
— Jac. Forelaesninger over detDanske Sprog 2 det

Oplag. 75, 596
Balhuis beknopte Nederduitfche Spraakkunft. 75, 598 
Balling Hausmoderen eller d. vaerdigeEandboequade74, 592 
Baftholm en OpfordHug til Kiobenhavr.s Indvaanare 87, 69.5 
Bauer's Entwurf e. Einleir. in d. Schriften d. Ä T. 103, 817 
Bemerkungen auf e. Reifv nach Holland im J.91. 98, 779 
Bemerkungen auf e. Reife v. Strafsburg b. an d.

Oftfee «te Hälfte. , §2, 5^
Bemerkungen intereff. e. Reifenden durch Frank

reich u. Italien. gj, 557
V. Beroldingen d. Vulkane älterer u. neuerer Zeit

J, II Th. toi, Sei
Betrachtungen f. d. deutfchen Bürger durch d.

gegenwärt. Zeit veraniafst- g©, 639
Beytrag z. Revolutionsgefch- v. Worms. 1 .2 St. 102^ 809 
Beyträge z. deutfchen Sprachk. vorgel. in d» k.

Ak. d. W. 1 S. 92, 729
Bibliothek d- neuelien.Reifebefchreibungeti 171B.

1 - 2 Abch. ‘ 76, 6e6
Bilderbuch f. d. nachdenkende Jugend. 75, 600
Bioitis et Mofchi TdyHia, rec. Teucher. jO’ 719
ßlumnibacTs Handbog i Naturhiftonen overf. af

. 79, 628
Bordis ipec. exercitat. cntico-philol. in prjora

XV Cp. e fragmentis Ephraemi Syrj. 9^ 759
Borgervennen IV Jahrg. _ gj?x
Brüel Dibliotheque d Edacation et de Lang. franc.

T. I- . 74»
Buchhoim, Sophie, Poefier. 20J> gog

C.
Calender hiftor. f. d. J. 1794. Gefch. d. ig Jahrh. 96, 166
Callifen d. letzten Tage unfers Herrn t Hirte. 84, 671
Campet Sammling af Reifebefkriveifer 1 B. §7’ 647
Cloffiitt Tractatus de duqtoribus cultri Hchotömi ’ 1

fulcatis. 97, 771
Collet d'Herbois Geift d. franz. Conftitutien. 78, 623
CompleaHO, il» joy,

Cononis Narationes, Ptolemaei hift« etc. ed. Teucher. 83, 663
Conftitution $. Franzpfen, Franz, u. Deutfeh. 78, 623

L.
Dahme fechs Predigten. 84, 67®
Dieffenbach üb. d. Vorzüge d. deutfchen Staats-

u. Landesverfaflimg 8®, 639
Dillinger üb. d. Nürnberg. Kindorlehre. Io9, 871
Dirom's Narrat. of the Campaign in India 1792. 1*9, g6g
Dubrowsky Gefch. d. bohm. Sprache u. Literatur. 105, 887

E.
Eberhard Verband. over hetVerloffen derKoeyen. So, 633 

81, 641
Eckard's Verfuch e. ausführl. Catechifation üb. d.

Lehre von Erüenntnifs Gottes a, d. Natur. 79» 631 
Eichhorn Urgafchichte herausg, von Gabler IlrTh.

1 - 2 B. 77» 60p
Eichjlädt de dramate Graec. comico fat. 90, 7*5
Engelmann üb. Volksfreyheit, . S®, 639
Ephemeriden, medicin. n. med. Topographie d.

Grffchft. Rayensberg. 94, 745
Etwas üb. d. Klubs u. Klubbiften u. was dabey 

R.echtens ift. 104, 823
F.

Falfen et Par Ord om det No^ske Akademie etc. 96, 16?

li.
Gaubii Anfantrsgr. d. medicin Krankheitslehre; a.

d. Lat. m. Zufatzen v. Gruner II Aufl. 91, 72$ 
Gedenkfehriften, betrek. het Queekfchool voor

de Sevaart. 95, 760
Gefchichte e. Apothekers, od. entd. Betrüger.

vieler Apoth. I00, 799
Grabneds Brieven over de vereen» Nederlanden;

uit het Hoogduit.fch I, II St. 99, 78p

H.
Jhgrup Lovtale over Peder Tor den fki old. 7^ 55g
Handbuch botan. herausg. v.Schkuhr XII, XIII Hft. 99, 78S 
Harwood d. Autori clafi. Bibl. port. d. Boni e

dLimba. _ 73,
Henke VreA, üb. d. Wahrheit, fich in d. Zeit zu 

fchicken etc. gi, 64g
Herder's zerftreute Blatter IV, V Sammi. *04, 845
Herwig's verm, Bemerkk. mbjera’og. Inhalts. 95> 158 
Hezel d, Bibel A. p. N Teft. mit AnjnerK. VTh.

2te Aufl. 100, 196
ITomerocentra ed. Teucher. ^5, 599
Horatii lib. I. carmen quartum edendorum ejusd.

oper. fpec. a. Mitfcherlich. JE 5dl
— Carmina dän. überf. v. Baden I D. 71» ^6
— Garminum lib. V.; in ufum Scholaruue. _ ^5, 600
Horßig's Vorfchläge, wie f. d. Prediger b. Ein

tritte in d. offentl.Lehramt d. Liebe u.Achtung
fr. Gemeinde verischern könne. » 107, 855

Huber s Gefchichte Jofeph II. I» H Th« log, g6o
Hufnagel liturg. Blatter 2te Sammi. 84. 666
Hxrdi's curf. Remarks upon the Arrang. of the

Plays of Shakefpear. ^og, 863



1.
Jakobiner d., nach d. neuftenNachrichten befchr. 78, 
Jochim's Abh. v. Werth d. bibl. Exegefe. 8L
Iris,etMaanedfkriftet udg. afPoulfen arjhrg. I • IVB. 72,

K,
Kant d. Religion innerhalb d. Gr. d. blofsen Ver

nunft. %6, 681. 87. 689- 88, 697. 89, 705. 9°,
Katechifationen, öffentl. üb. d. Heidelberg. Kate
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chismus. . 84,
Kinderfreuden od- Schulunterricht in Gefprächen. 78, 
Knigge over Omgang med Mennesker; overf. af

Faber I - III D. . IO?,
Knüppeln üb.d. glück!. Verfaffung d.preufs.Staats. go,

L.
Leben, Thaten u. Meynungen Luthers. 103,
Leonhardi' s kurzgefafster Handatlas d. eurOp»

Staaten 1 B. II Abth. 76,
Lefebuch f. d. Jugend VH-IX Jahr u. XII-XV J. 76, 
Longolii Notitia Hermundurorum wLUrnefii T.I,II. iog,

M.
Magazin f. d. Liebhaber d. Entomologie herausg.

v. Schneider I B. 3 Heft. 79»
Magazin, hift. lit. bibliogr. h. v.Meufel.'VII -VIII Si.73, 
— d. Pflanzenreichs I B. 1 Abth. 79,
Mangelsdorf's Rede üb. d- Gleichh. d. Menfchen

imStande d. Natur u. d. Gelellfchaft. 80,
Martini.'* lat. Sprachlehre. 93,
— Hebungen z. Heber fetz, in d.Latein» u.Deutfche. 93, 
May medicin. Faftenpredigten 1 Th. 78,
Medicinalbladet af Tode Hft. I, II. 7-»
Meermann s Recueil pour fervir de lectures inftru-

ctive dans la lang. franq. 93»
Metzger s Grundfätze d. fämmtl. Theile d. Krank

heitslehre. 94,
Minerva, et Maanedfkrift I-IV B. 72>
Montaigne' s Gedanken undMeynungen üb. allerley

Gegenftände I-III B. 95, 753- 96,
Morgenpoften VII Aarg. , 72»
Morgenftiern': Examen des principes repandus

dans l’ouvrage de Mr. Paine de droits de
Lhomme. 1°7»

N.
jVit/cA Vorlefungen üb. d. klaff.Dichter iß. d. Oden

d. Horaz« 71»
Ö.

Ochs's Gefchichte d. Stadt u. Laiidfchaft Bafel
II B. 1 Abth. 94»

P.
Perßus Satyren überf. v. Fülleborn, 74» 585. 75» 
Pfähler Unterricht f. Perfonen, welche Kranke

warten. . 97»
Pfalmebog, evang. chrift. udg. ved Balle. 92,
Poems original, on varieus Occafions by a.Lady;

revif. by Cowper. 99,
Poti's Predigten. ‘ 85,

R.
Rambach Hiero u. fein« Familie I, II Th. io«, 
Ramußens Inledning til feere Kundfkaber. 71» 
Rechenfchaft d. Pflegecomm. zu St. Petri in Kopen

hagen f. 92. u. 93« %6>
Religionsvorträge üb. felbftgewählte Texte. 77, 
Piicklef's neue engl. Chreftomathie 1 Th. 75,
Rizhaub' s kurzer Abrifs d. alten Gefch. u. Geogra*

phie in lat. Spr. . . I08,
la Roche Erinnerungen aus meiner 3ten Schwei

zerreife. _ 82,
Rochon Voyage a Madagafcar et aux Indes Orient.

u. deutfche Ueberf. v. Käufer 98»
Röller Dorfpredigten f. gern. Leute II, III St. _ 85,
Römers Delectus opufcul. ad oianem rem medio«

fpect. Vel- L 9 h

Rondets Harmonie d. hiftor. Bücher A. Bandes 
a. d. Franzöt. überf. 103, gif

Rothe til de prifl. Maend, hvilke have udfatt 
praemie med Henfigt paa et Univerßtets 
Oprettelfe i Norge. 96, 767

Sacy d. heil. Schrift fammt d. Erklär, nach d. 
buchftäbl. u. geiftl. Verftande; a. d. Franz, 
überf.; d. neuen Bundes I, II B. 100, 793

Sammlung allgem. hiftor. Memoiren v. 12 Jhrh.
bis auf d. neueftenZeiten h. v.Schiller I-IIIB. 106, 84.1

Schiller's Gefch. d. 3ojährig. Kriegs III Th. 96, *6}.
Schlegel Geift d. Chriftenth. a. Jefu Worten am

Kreuz. 84, 671
Schlichthorfi üb. d. Wohnfitz d. Kynefier od.

Kyneter. ' 98, 783
Schmidt e. d. fchönften Idyllen d. Morgenlandes 

1 Mof. 49. 91, 727
Schow Defcr. Codd, gracc. Epigr. Mfcr. Barberini 

et Pal. Vatic. . 92, 736
Schregeri DifT. de corticis fraxini excelf. natura et 

virib. med. 108, 863
Sinners Lehrb. d. po«t. v. profaifchen Schreibart. 107. 853
Skizze v. Graetz I, II Hft. 83, 66l
Skrifter af Naturhiftorielelfkabet II B. I, II Ilft, 79» 629
Sömmering vom Baue d. menfchh Körpers IV Th. 91, 724 
Sporon. eenltydige Danske Ords Bemaerkelfe 1 D.

III Aull. II D. 7f, 595
Sprachlehre, kl. lat. z.Philepheb.Schul-Encykl. geh. 89» 71*
Sprengel Gefchichte d. wichtigften geograph.

Entdeck, b. z. Ankunft d. Portugiefen in Japan 
II verm. Aufl. 76, 601

— Beyträge z. Völker -u. Länderkunde XIV Th. 83, 663
Stöfsner's Abh. v. d. klugen Verhalten e. Predigers 

in Ehefachen. I03, 823
Supplement to the general Synopfis of Birds by 

Lathamo. 99, 785
T.

Taciti Germania v. Schwedler Ite Hälfte. 102, 811
— Opera T. II. 75, 6«o
— — T. I. 106. 845
— —- ed. Lempelius T. I. — —
Taffo's Rinaldo in XII. Books; engl. transl. by

Hoole. UfR 851
Tauber Sang og Tegning, fom Feraedlelfes Midler 

for ange Mannefker i Aemindelighed. 83, 663
Tench's complet. Account of the Settlement atPort 

Jackfon. 109, 865
Tillaeg dramatisk og literar. til Morgenpoften 

udg. af Rahbek I, II Hft. 72, 572
Tillaeg eller Fortfaett. af Ikkun Tanker og Atter 

ikkun Tanker. 87» 69» ’
Tomfa's vollftänd. Wörterbuch d. bohm. deutfch. 

u. lat Sprache. 706, 847

Ueb. d. Beyfchlaf; e. Pred. joi, go2
Ueb. d. hochftnoth Verbeflerung d. Dorffchultn. 71, 567

Veillodter zwey Predigten üb. d. kräft. Beruhi- 
gungsgründe d. Chriften b. d. Tode. 77, 614 

— Predigten. — —
Verhandlungen v. het Genootfehap tot'Verdedig.

v. d. chriftl. Godsdiemft f. d. J. «79°. 93, 737
Viborg Efterretuing.om Veterinair Skoles Irretning. 72, 569 
— Efrerretniug omTrommofygens Behandlung hos

Hornquaeget. 76, 607
v. Vl'.tgn de Bybel vertaald etc. VII D. 93, 739
Volksreden chriftl. ub. d. Epifteln v. Zerenner u.

Hahnzog. ' 85, 676
Vorbereitung z. Unterrichte in d. R.el» 84» 669

IV.
Wagnltz für Leidende; öd. Anhang z. Moral in 

Beyfpiele«. iq3, 823



Wilkens etwas a.'d. Poth. Gelehrtengefch» 102, 8t2
WHfe’s Tale om et Univerfitet i Norge. 9^,
Withofs Unterhaltungen m. feinen Kindern. gl, 644. 
Wörterbuch üb. d.N.Teft. f. d. Bürger u. Land

mann II B. 1 St. I, II Hft. 100, 797
Wulfsberg's'Iate angaaende et Unmrütec iNorge» 96, 767

X ,
Xenophontis Sokratiske Merkaerdigheder af Blach. 5$$

Memorab. Socratis Dictor. ed. SahVt L. IV. 91,” 735

Zauner Syllabus Rectt. magnif. Univ, falisburg. 73. 583
Zöllners Briefe üb. Schlefiew. etc. I, II Th. 98» 78l

II» Im März des Intelligenzblattes«

Ankündigungen.
von ABC. u. Lefebuch, neues, 3teAufl.
— Adams Hiftory ef the princ. Republics in the 

World, deutfche Ueberf.
— Almanach d« Revolutions-Opfer f. d. J. 1794.
— Andreae Buchh. zu Frankfurt n. Verlagsb«
— Annalen polit. herausg. v. Girtanuer 1794.

Mon. Jan. — März.
— Archiv f. d. neuefte Kirchengefchichte h. v.

Henke ts Qrtl.
— Bauer Kurfürftl. Säohf. Decifiones v. J. I74&
— Dendavid Verfuch üb. d. Vergnügen.
— Bergjbäfser's Oden u. Lieder — auf d. neue

ften grofsen Weltbegebenheiten.
— Bibliothek, compend. 5te Abth.d. Geiftliche.
— Bildet hule, kleine, f. d- Jugend.
— Blatter, engl., h. v. Schubart IIIs Hft«
— — — fliegende, Jänner.
— Böhm's Buchh. zu Leipzig neue’ Verlagsb.
— Catharine d» fchöne, u. d. philof» Sonderling, 

a. d. Franz.
— Commeniarien d. Arzneykunde , h. v. Hopf.
— ilrysdale's Sermons, d- utfche Ueberf.

26, 2o5

28, 223
24, 189
22, 174

27»

21,
22,
26,

30, 
27, 
26,

2ll

163 
>72 
204

236
214
207

21, löt
26, 205
29, 227

— Eggers Derkwürdigk. d. franz- Revolution, 
ftatift. Reifen nach d.— Engelhardt geegraph.

neueften und beiten 
— Forßefs Kenntnifs v.

30, 205
21, >7*21, 163
22, I70

Werken bearbeitet, 
Oftindien.
Weftindien.

Ueberf,

22, 173
26, 204

— Forfter s Travels, d.
— Fourcroy Philofophie chimique.
— Franklin the Loves ofCamarupa a. Camalata —>

28, 223
24, 191

— Journal d. Luxus u. d. Modert, Febr.
— Köhler, Buchh. in Leipzig, n« Verlagsb.
— Küfter's Officier - Lefebuch 2r Th.
— Letters frorn France Vbl. JH. IV. d.Ueberf.
— Lettres für ce qu’on appelle Sympathie et 

Antipathie, d. Uebf.
— Luthers Catechismus mit Holzfchnitten etc.
— Magazin deutliches, 1794. Febr.
— Mallet du Pan für le danger que coürt l’Europe 

etc. d.Ueberf.
— Martinets Huisbook vor Vaderland. Huisges- 

zinnen, d. Ueberf.
— ß'Iartini in Leipzig n. Verlagsb,
— Memoires du General Dumourier 3 d. Ueberf-

23.

Ueberf.
— Freyheitskappe, d. rothe; zur Belehr, d. 

deutfshen Bürgers u. landmannes.
— Gaume i’homme phyfique et morale etc- deut

fche Ueberf.
— Gelbke Nachtrag z, Originalakten d» Naum

burg. Fürfttntages.
— Genius d. Zeit h. v. Hennings 1794« Feb« 
— Gefchichte, getreue, d. franz. Revolution 1 Th. 
— Gefchichte ntiufte d. Staaaten u, d, Menfch

heit. 179-b Febr.
— Glover 's Leonidas überf. v. ^fung.
— Görliug Univeri. Buchdrucker in Erfurt neue 

Bücher.
—; Götxling Berichtigungen d. antiphlog. Chemie« 
— Graus Buchh. zu Huf n.V erlags - u, Commiff.

Bücher.
— Hahn Buchh. in Hannover n. Verlagsb«
—- Handbücbleiu f. deutfche Bürger u« Bauern.
— Hurtknoch, Buchh. in Riga, neue Verlagsb- 
— Hefte, ökonomifdv 2ten Bs. 2 Hft« 
— Hey- , ftu bh. i- Guüer, .neue Verlagsb. 
— H’.ftory, impartial , on t: e late Revolution 

in France 11 Vol. deutfctie Ueberf.
— Hobbes Leviathan, ouifche Ueberf.
— Holcroft Love’s Fraümes, deutfcheUeb.
r- Hübner Sammi, europ. Scnmtjicerlinge. 94.
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24,
26,

22, 
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24,
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28,

25,
26,
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169
164
190

185
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198
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26, 205
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26, 205
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28,
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24,

222
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—* Monatfchrift Laufitz. 1794« Jan.
— Moritz mytholog. Wörterbuch.
—- Mounier Recherches für les caufes qui ont 

empeche les Francois d'etre libres, d.Ueberf» 
v. Gentx.

— Pantheon d. Deutschen.
— Plouquet bi'bliotheca medico • pract. et chirurg. 

realis T. II.
— Plowdeu fhort Hiftory of the Brit. Empire 

for the laft 20 Months, deutfche Ueberf.
—• Progrefs of Man a. Society, deutfche Ueb.
— Provinzialblätter fchlef. 94. is St.
—- Repertorium allgemeines d. Literatur v. 

1791 —95.
— Review of ecclef. Eftabhfhments in Europe, 

■ d. Ueberf.
— Robertfons ecclef. Refearches, d. Ueberf.
— Schulbuchhandl. Braunfchweig. n. Verlagsb.
—- Schwan u. Götz Buchh, in Mannheim neue 

Verlagsb.
— Severin Buchh. in Weißenfels, n. Verlagsb.
— Smith’s Ad. Unterlüch. ub. d. Natur u« Ur

fachen d. Nationalreichthums überf. v. Garve 
Ir ß.

J. Voyage d. Ueberf. 28, 223.
— Smith, Charlotte theWanderingof Warwick, 

deutfche Ueberf.
— Stedmann's Hiftory of the origin, progrefs of 

the late american War. deutfche Ueberf.
— Stein nouvel effay für le jeu des echecs — 

Uebert. u. verb. v Hirfchel,
— Tableau de la Suifle.
— Thiefs neue Ausg. u. Fortfetzungd. Erklärung 

d N. Teil.
— Ungers Buchh- in Berlin n. Verlagsb.
— Varmont, Emilie, a. d. Franz, überf«
— Wahs art of preventing Difeafes and reftor.

Health; d. Ueberf. ’
—• Waterwey er Fragen üb. d» ReligionSgefchichte 

etc. 4te Ausg.
— —. — d. chriftl. Lehre nach Inhalt d»

Katechismi — 2te Ausg.
— Zeitung f, Theat» u. andre fehcae Kwiffe 

£ . 11 H.

2L 161 
24, 190 
2?, 2j9
28, 222

21, l65
29, 230
23, 177
2d, 205

28, 229
28, 223

28, 222.
29, 215 
2t, löt
23, 17?

23, 178
24, 188

3o, 235

24, 187
21, 165
22, 169

21, 162

28, 219
28, 219
55, 195

29» 119
SO, 207

28, 22g 
s6, 203

22, I69

28, 223
21, 164
28, 223

22, 171
28, 220
So, 236

23, 178
26, 206

26, 206

2J, 163 
Be-



Beförderungen und Ehrenbezeugungen»
Baumann zu Leipzig, 59, 2i6
Berger ebend. - —-
Beyer zu Wittenberg. 30, 233
Buhle in Göttingen. 25, »93
Campe zu Helmftadt, 32, 233
Fichte in Jena. 2«, 217
Grellmann in Göttingen^ 25, 193
Gruber zu Leipzig. 29, 225
Haubold in Leipzig. 23« 177. 29, 225
Hebenfireit in Leipzig. 29, 225
Hederich zu Jena. 28, 217
Heeren in Göttingen» 25» 193
Heufinger zu Jena. 28, 217
Hoffbauer in Halle, 23, 139
Hübner zu Leipzig. 29, 225
Jacobi zu Jena. 28, 217
Jagemann zu Heiligenftait»’ 26, 204
Ilgen in Jena. 28, 217
jßjotfch zu Wittenberg. 3°, 234
Jfohlfchütter zu Wittenberg., —— —
Kühn in Leipzig. 29.» 2 2$
Kunth in Leipzig, —— —
Lange in Jena. 28, 217
Lommatfch zu Leipzig, 29, 2 25
Bleifsner zu Leipzig.. — 227
JHitfcherlich in Göttingen«-. «5, 193
Pölitz zu Leipzig. 29, 225
Reinhold in Jena. 23, 177
Richter zu Leipzig, ■29/ 226
Scherer zu Jena. 28. 217
Schi am rn zu Heidelberg, 30, 234
Stockmann zu Coburg. 28, 217
Stübel zu Wittenberg. 3P, 234
Woltmann in Göttingen» 28/ 2X7

Todesfälle.
Engelmann in Steinau,' 
Forßer, Georg.
JMeffcrfchmidt zu Wittenbeeg.' 
Saligot zu Heidelberg.
Schmuck — — —
Spiefs zu Bayreuth, 
Ulrich in R.ud®lftadt, 
Wendler in Leipzig,

Univerfitäten Chronik,
Halle: Merzdorfs u. DavidfonJ med. Disp. n. 

Promot.
Hflmflädtt Campe's med. Difp. u, Prom.
ffena: Scherer, Lange, IL derich, Heufitiger, Jacobi 

philoC Mag, Promot, Schütz Prorectoratsprogr.
Leipzig: Hübner s Mag. Promot. Hindenburgs 

Progr. Löhr's jurift. Difp- Hebenßreit's u. Politz 
Mag. Prora. LUnd's Refp. Bpel. jur. Difp. pro 
fac. leg. Grnber’s Mag. Protn. Berger's Weih« 
nachisrede Rofenmü.llers Progr. Eichßädt Refp. 
Weineck philol. Difp. pro fac. leg. Fichter 
Lcmatfch, Berger, Baumann's Mag. Prom. Hau
bold's Progr.

Wittenberg; Beyer's med. Difp. u. Prom. Jung- 
uiirth’s jur, Difp.

23, 
2 k 
$2,

177
201
233

30,
25,
29,

=34 
233 
193 
22$

29, 
3^,

225 .
233

2.8; 212

29, 225

3°» 233

Verjnifchte Nachrichten,
Auction in Breslau.
*— — iH Danzig.
■—- 7~ in Hannover,!

23»
29,

^^4^92, 28,

igO
230
223.

xi Thorn 'in'Weftpr.’
—* —-in Tübingen.
— — in Weimar.
— — zu Marburg aufgefchob.
Auffoderang an Gelehrte d. allgem.’Repertür. d. 

Literatur, v. 1785—90. betr.
— — d. freyen Ökonom. Gefellfch. zu St.

Petersburg an andere Ökonom. Gefellfchaften. 
Bendavid Fragen an d. Rec. in d. ALZ. d. Etwas 

z. Charakterifiik d. Juden.
Berichtigung d. Rec. d. Ueberf. v. Gorams 

memoires etc. betr.
Bretfehneider s Anz. d. nach d. FuchGfcher Me-

130,

thode bereitete Queckfiiber betr. 
Bucher fo zu kaufen gefucht w. 
Bücher fo zu verkaufen.

Böcherpreife hetabgefetztp. 
Grame Nachricht d. Ausgabe d. 

verno della Tofcana betr.

24, »92-
22, 175.
25, I98‘

Werks: Go-
Dreyfin, Kunfthänaley w.Hälle, neue naturhiftor 

Zinnfiguren.
Emmerling Nacht, d, Rec. fr- Mineralogie in d.

ALZ betr.
Fiehtes Gegenerklärung üb. Schmid's Erklär.
Garten neuer botan. in Jena errichtet.
Hogarth'y Kupferftich.e cop. v, Riepenhwfen 

herausg. v. Lichtenberg.
Hopfner Bemerkk. d. K. hanuöverfche Verordn. 

d_. Lefegefeltfchaften betr.
Hübfchmann Bericht, einig. Druckfehler d. 

d. ALZ.
I. B.

Koch's Erklär, für Grüter.
Kupferfliche fo zu kaufen gefucht werden- 
Landkarten zy verkaufen.
Lavater betr, 
Löveling Antikritik d. R,ec. fr. Abh. üb. Joh.

Bocks zerüorte Werkzeuge d. Sprache etc. 
in d. Göttin, gelehrt. Anzeigen betr, 

Mineralien fo zu verkaufen, 
Münzfammlung zu verkaufen, 
Nacnncht Hn. Pf, Schweighnufer in Strafsburg 

betr.
—- — d. geifH. Exarninations - Commifiion

zu Königsberg betr.
* — — d. Handbuch für Zeichner betr.
— — d. Journal f. Fabrik, Manufactur etc.

u*. d. Monatsfchrift f. Damen betr.
• — — a, London Dibbiu betr,
— - — d. Hn. Prof. Schulz betr.
• — — d. Kantifche Philofophie in Göttin

gen betr.
Schnorr Antikr. gegen e, R^ccnf. fr, Katechetik 

in d. Rint. rheolo. Annalen.
Schoit Prof d. Theolog. zu Heidelberg hat feine 

Stelle niedergelegt p- iü nach Dütteldorf zu
rückgekehrt

Schubart Aufruf an f. Frennd zu BaftI e. Mfc. üb. 
Frankreich’s' n. Gefch. betr.

— — Erklärung zur Rec. in d. ALZ. f.
' £ngl. Blätter betr 
Schulanftalten zu Rudolftadt.
Urtheil Kaifeil. d. Sache d. Prof. Frank zu Pa

via betr.
ZAZur Erkl.e. Kecenf. in d. allgem. d. Bibliothek 

betr.
Wedekind's Schrift v. d. bef. Intereße d. Natur 

n. allgein. Staatsrechcs etc. paffirt in München 
d. Cenfur.

Wiebeking’s Erki- üb. fein. Antheil an der von 
Graf v. Sehmettau herausg. Karte v, Meck
lenburg.

30,237
28, 224
21, 166
30» 237

21, 162

28, 218
2$, 208

23S

23» 184
28, 224

23, 180.
30, 2 /
21, 16$

24»
21.

191

i$7
29, 231
23, 218

21, 165

27, 20,

30, 240
30, 239
25, 199
23. 179
21, I$7

25, 200
24, »92
28, 224

23$ 
194 
J94

199

21, Jß?

3°, 234
22, 174

3^,

25,
2$, 20g

234
3A 240

30,
25,

240
193

2g, 219

IÄ8

»79

23» I89
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